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JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITEN G.
JANUAR 1825.

THEOLOGIE.

1) Göttingen, b. VandeuhÖk und Ruprecht: Uber 
die Behandlung, die Haltbarkeit und den Werth 
de: hißorifchen Beweises für die Göttlichkeit des 
Ckrißenthums. — Zugleich ein Verbuch zu bef- 
ferer Verftandigung unterer theol. Parteyen, von 
Dr. G. J. Planck. 1821. XXIV u. 323 S. 8- 
(1 Rthlr. 4 gr.)

2) Lbendafelbft: Sendfehreiben an Hn. Conßßorial- 
rith Dr. Planck, über den hißorifchen Beweis für 
de Göttlichkeit des Chrißenthüms, vonDr. Joh. Sev. 
Pater, nebft einer Nachfchrift für jüngereFreun- 
de der Reb u. Theol., und einerPredigt des Hn. 
l’rof. Marks, gehalten bey dem akadcmifchen 
Gottesdienfte zu Halle. iß22. VIII u. 160 S. ß.

In der nur etwas zu problematifch geFchriebcnen Vor
rede giebt der würdige Vf. von No. 1 nicht nur kürz
lich an, was ihn zu der hier dargeleglen Unterfu- 
chung zvnächft veraulafst und gedrungen habe, und 
was der Gegen [land derfelben feyn fülle, fondern 
auch den Standpunct, von welchem er, gegen meh
rere Parteyen auftretend, fie theils beurtheilen, theils 
auch einander näher zu führen, verfuchen will. Er 
will nämlich überhaupt den hißorifchen Beweis für 
die Göttlichkeit des Chrißenthüms gegen die An
griffe der neueren Ralionaliften zu retten, und (nach 
S. XVII) zn zeigen Tuchen, wie die Vernunft felbft 
es anerkennen muffe, dals der Glaube an die Gött
lichkeit der Lehre Jefu nur, oder doch am. ficherften, 
auf fein An Gehen und feine Autorität gegründet werden 
müffe, und gegründet werden könne. Seine Schrift 
foll aber mehr eine irenifche, als polemifche Tendenz 
haben, und demnach nicht fowohl das Princip der 
Gegner angreifen, als vielmehr zeigen, wie doch 
auch neben demfelben noch ein anderes beftehen 
könne, oder das, was fie daraus gegen den hiftori
fchen Beweis für’s Chriftenthum argumentiren, die- 
fen keineswegs zerftöre, fondern, wie er deffen un
geachtet zu erhalten und wohl zu benutzen fey. 
Diebs ift der Standpunct des Vfs., und Rec. will 
mit ihm auf demfelben feinen Erörterungen folgen, 
feine eigene Meinung über den fraglichen Beweis 
aber bis zum Schluffe der Anzeige über die denfel- 
ben Gegenftand betreffende Paterfche Schrift ver- 
fparen.

Sehr richtig und klar werden im iften Abfchnilt 
die Federungen angegeben, welchemiän an den hiftori-
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tchen Beweis für die Göttlichkeit des Chriftenthum« 
mit Recht macht, und die grofsen Schwierigkeiten, 
ihnen zu genügen; insbefondere, was man dem Be- 
weife aus den Wundern und Weiffagungen entge
genfetzen kann, aber auch, warum deffen ungeach
tet jener hiftorifche Beweis nicht aufzugeben, fon
dern nur auf einem anderen Wege zu verfuchen ift. 
Im 2 Abfchn. kommt der Vf. auf 3 Hauptpuncte für 
diefen Beweis, deren jeder fich fchon durch dieblofse 
hiftorifche Treue der Gefchichtfchreiber Jefu voll
kommen beglaubigen, und dafür benutzen laffe. Der 
erfte diefer Umftände beruht in der ganzen Befcbaf- 
fenheit der Lehre Jefu, und in demGeifte der neuen, 
von ihm in die Welt eingeführten, Religionstheorie. 
Vortrefflich und fcharf genug ift hier der Gegenfalz 
dargeftellt, den diele letzte gegen die jüditebe Re
ligionstheorie bildete, und das durchaus Vernunft- 
Tnäfsige jener chriftlichen Theorie; dann wird be
merkbar gemacht, wie zwar eben daraus zu folgen 
Tcheine, dafs Jefus diefe Erkenntnifs auf dem ganz 
gewöhnlichen Wege erlangt habe, und dafs man, 
bey allem Eiftaunen, woher Jefu folche hocherha
bene Weisheit kam, doch nicht Urfacbehabe, an 
eine aufserordentliche und übernatürliche Quelle zu 
denken; wie aber doch Mehreres bey Jefu zufam- 
mentreffe, was diefe natürliche.Erklärung unwahr- 
fcheinlich mache : dafs er nämlich fo hoch über fei
ne Zeit hinansragte, und Erkenntniffe mittheilte, 
die noch völlig dunkel, und den damaligen gerade 
entgegengefetzt waren; dafs ihm durch Erziehung 
und durch andere jüdifche Belehrungen diefe hohe Bil
dung wohl nicht mitgetheilt feyn konnte, und dafs 
er fie daher auf einem höheren Wege erhalten haben 
möge. Im 3 Abfchn. wird der zweyte Umftand ab- 
gehandelt, dafs Jefus es nämlich planmäfsig darauf 
anlegte, die verkündigten Wahrheiten in der ganzen 
Welt und unter- allen Stämmen dergrofsen Menfchen- 
familie in Umlauf zu bringen, und durch alle fol
gende Zeiten darin zu erhalten. Wie bedeutend es 
fey, dafs ein Jude (liefen Entfchlufs fafste, dafs er 
dazu die allein richtigen Mittel der Wirkfamkeit durch 
geiftige Bildung und fittliche Veredlung erfah, dafs 
er die lebendige Überzeugung dabiy hatte, dafs fein 
Plan Gottes Plan mit der Men Ich hei t ’ fey, welche 
Überzeugung doch aus einer höchft bewundernswür
digen Gotteserkenntnifs bey ihm hervorgegangen myn 
muffe; dafs er nicht nur die Hinderniff'e, die diefer 
Plan zunächft bey den Juden, und fpäterhin noch, 
finden werde, fondern auch das beftimmt vorher 
fah, dafs die Verfolgung deffelben ihm das Leben
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hoffen würde, und dafs er dennoch feinem grofsen 
Entfchlufle getreu blieb; dafs er mit der befonnen- 
Iten Weisheit die Ausführung delfelben einleitete und 
förderte, dafs er in feinem Tode felbft wahr- 
Rffieinlich $ein Förderungsmittel feiner guten Sache 
fah, iAd‘ihm defshalb mit fo frefudiger Ergebung 
jenf^egen ging; — diefs wird in diefem Abfchnitte 

, ft f(^zw<?cknvfeig und deutlich erörtert, dafs es jedem
Unbefangenen einleuchten mufs. — Im 4 und 5 Ab- 
fchnitt folgen zuförderft die näheren Beweife, dafs 
Jefus Chriftus wirklich den angegebenen Plan gehabt 
habe, und die Rechtfertigung diefer Meinung gegen 
mehrere Einwendungen. Das Elfte, das erörtert 
wird, ift der Einwand: „dafs ja die Evangeliften, 
die längere Zeit nach Jefu Tode erft ihre Nachrich
ten über ihn aufzeichneten, ihn Manches hätten kön
nen Tagen laßen, was er nicht gefagt habe, und ihm 
ihre fpäteren Anlichten unterfchieben.“ Sehr wahr 
wird hier entgegnet, dafs man im Gegentheil an
nehmen könne, dafs die Evang. ihre Nachrichten 
nicht lo fpät, als man meine, fondern gleich, zum 
Theil noch während des Lebens Jefu, aufgezeichnet 
haben. Rcc. ift es, nach den Äufserungen Luca 
(Kap. 1, V. 1 —,4) ftets wahrfcheinlich gewefen, dafs 
mehrere Jünger Jefu fich feine wichtigften Ausfprüche 
und Handlungen , wie die bedeutendften Ereignille 
feines Lebens, aufgezeichnet, und nach feinem Tode 
verbreitet haben, woraus denn Matthäus und Lucas 
ihre Evangelien zufammenfetzten, fo dafs jener die 
von ihm felbft, oder von anderen Jüngern, aufgezeich
neten Nachrichten, die Lucas nicht hatte erhalten 
können, mit einfchaltete, dagegen diefer wieder 
noch andere Nachrichten, die jenem fremd geblie
ben waren, benutzt hatte, woraus lieh denn fowohl 
die Ubereinftimmung, als auch die Verfchiedenheit 
Beider, genügend erklären läfst. Ift aber diefs, der 
angeführten Stelle nach, mehr als wahrfcheinlich: 
fo fällt jener Einwand gänzlich dahin. Vom Johan
nes fühlte fich Rec. immer gedrungen, anzunehmen, 
dafs diefer herrliche Geift fich über die Thaten und 
Heden Jefu ein förmliches Tagebuch gehalten haben 
müße, woraus er fo beftimmt die übrigen Evange
lien ergänzen konnte. Der Vf. zeigt indeffen nach 
einer anderen Anficht die Annehmlichkeit der Mei
nung von der fogleich gefchehenen Aufzeichnung je
ner Nachrichten, und befeitigt hinlänglich die klei
nen Beforgniffe, die man auch dabey noch erregen 
könnte. — Weiter geht er dann zu dem Beweife 
über, dafs man nun, nicht blofs des weggeräumten 
Einwandes wegen, fondern auch defswegen jenen 
Plan Jefu wahrhaft annehmen könne und müße, weil 
er ihn felbft für den feinigen erklärte , und weil fei
ne Wirkfamkeit dafür recht in die Augen fpringe ; 
Wenn man nämlich dabey die Auswahl feiner Apo- 
ftc^ die Art, fie zu behandeln, die Sorgfalt, womit 
er fie bildete, und den ganzen Aufwand von Weis
heit und Geduld , mit welchem er fie zu ihrem Be
rufe vorbereitete, beobachten will; dann werde es 
klar werden, dafs er fie für ein Werk beftimmte, das 
länger beftehen, und weit über Menfcheuleben hin

ausreichen follte. Überdiefs fey in mancher Hand
lungsweife Jefu die Beziehung auf feinen Plan gar 
nicht zu verkennen. Hier wird befonders auf fein 
Verhalten gegen Johannes dem* Täufer, auf feine 
Erklärungen über die Erwartungen vom Meffias, und 
auf fein Benehmen, in Beziehung auf feinen Tod, 
aufmerkfam gemacht. Der 6 Abfchn. führt zu dem 
dritten Puncte des fraglichen Beweifes, nämlich zu 
„der gleichförmigen, in ihrer Art einzigen, und in 
der Gefchichte der Menfchheit beyfpiellofen, Eigen- 
thümlichkeit des Charakters, den Jefus fein ganzes 
Leben hindurch behauptete;“ deren Erdichtung 
durchaus undenkbar ift. Der Vf. geht nun zunächft 
einigermafsen in die vornehmften Eigenthüiulichkei- 
ten des Charakters Jefu ein, befonders auf das ihn 
überall leitende, heilige Pflichtgefühl, welches au» 
dem reinen und erhabenen Gedanken an Gctt, der 
ihn durchdrang, hervorging; auf das unerChütter- 
liche Vertrauen auf Gott, das ihn erfüllte, und auf 
denEinflufs, den diefs auf feine ganze Lejensfaf- 
fung und Lebensführung hatte; endlich auf dtn aller
dings höchft merkwürdigen Umftand, dafs xian in 
der ganzen Lebensgefchichte Jefu keinen Auft'itt fin
det, bey welchem er fich blols durch den augen
blicklichen Impuls einer Leidenfchaft zum Landein 
hätte binreifsen oder verleiten laßen. Diebn Um
ftand macht der Vf. auf eine Art geltend, ge^n wel
che wohl Keiner Etwas zu erinnern finden nöchte. 
Wie Manches liefse fich vielmehr noch über lie edle 
Weife hinzufetzen, mit welcher er die Leideifchaft- 
lichkeit feiner Jünger, welche die feine aufregn woll
te, in ihre Schranken wies. Vergl- Luc. 9,u. f. w.

So weit find wir dem Vf- ^er Grindlage 
feiner Beweisführung gefolgt; wir wollen ihn nun 
auch weiter bey diefer felbft folgen, und fehm, was 
für ein Gebäude, und wie er es auf jenen Grundla
gen erbaut hat. Im 7 Abfchn. wird zuvor bjmerkt, 
dafs man aus den letzten beiden Umftändenkeinen 
unmittelbaren Schlufs auf die Göttlichkeit de: Lehre 
Jefu machen könne, fondern, dafs man daz< noch 
des Zwifchenfchluffes auf die hohe Glaubwürdig
keit eines Mannes, der eine fo vortreßhehe Lehre 
verkündigte, einen folchen Plan gefasst hatte, und 
das Mufter der reinften und voBendetlten Tugend in 
feinem Leben aufftellte, bedürfe. IN ach diefem aber 
könne man zu einem ferneren Sch ulle auf den göt> 
liehen Urfprung feiner Lehre entweder lein eigene» 
Zeugnifs darüber, oder einige von ihm gegebene, 
dem Anfchein nach rein luftornche, Auffchlüffe aus 
einer höheren Welt, oder auc 1 das Eine un as 
Andere zugleich, benutzen. Bey Erwägung des Zeug, 
niffes Jefu? dafs er ferne Lehre von Gott habe, halt 
fich der Vf., wie es Rec. fcheint, unnöthigerweife 
bey dem Kapitel von Offenbarungen auf, um zu zei
gen dafs Jefus fich mit der Einbildung von göttli
chen Offenbarungen weder felbft getäufcht haben 
könne, noch Andere habe täufchen wollen. Denn 
das Letzte fällt, nach dem oben dargeftellten Cha
rakter Jefu, nach welchem ihm die höchfte Glaub
würdigkeit gebührt, fchon von felbft weg» un^ wa® 
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da» Erfte betrifft, fb hat Jefus nirgends eigentlich 
geragt, date er feine Lehre durch Offenbarungen von 
Gott empfangen habe , fondern er fagt nur, dafs er 
fie von Gott habe, dafs fre von Gott fey; und war
um wollen wir ihn noch mehr fagen lalfen? — Wie 
allgemein er aber jene Worte nahm, zeigt eine Ver
gleichung mit Joh. 8» 47« Joh. g, 16. vgl. 6, 46 u. ff. 
Auch macht der Vf. S. 155, 156 die fo richtige, 
als treffende, Bemerkung, dafs, wenn Jefus felbft 
von der Göttlichkeit feiner Lehre überzeugt war, —- 
und das war er, nach S. 156, „fobald ihm nur das 
Wahre derfelben gewifs war“ (welches unftreitig hei- 
fsen foll, fobald er von der Wahrheit derfelben über
zeugt war, wonach denn Wahrheit und Göttlichkeit 
der chriftlichen Lehre Eins und daffelbe feyn würde, 
was aber der Vf. nicht zu wollen fcheint, weil es 
dafürleines hiftorifcben Beweifes bedürfte) — ihm die 
Verfctiedenheit der Vorllellung über die Form ihrer 
Mittheilung, welche zwifchen ihm und feinen Zeit- 
genoffm Statt finden mochte, ziemlich gleichgültig 
feyn lonnte. Und das iß auch das Wahre. Gewifs 
könntn wir fchlieteen: ,,weil Jefus feine Lehre für 
göttlich erklärte, fo ift fie es;“ aber wir dürfen uns 
keineiwegs herausnehmen, die Form ihrer Mit- 
theilung an ihn fo oder anders beftimmen zu wollen, 
da er uns felbft darüber nichts zu eröffnen für gut 
gefunden hat. Damit ift denn allen unteren foge- 
nann en Offenbarungstheorieen ein für allemal das 
Urtheil gefprochen.

Der ßte Abfchn. führt uns zu den vorhinbemerk
ten Auffchlüffen aus einer überfinnlichen Welt. Hie
zu rechnet der Vf. zunäcbft das, was Jefu» über fich, 
als Schn Gottes< und fein Verhältnifs zu Gott, ge
jagt iahe. Was der Vf. darüber fagt, dafs Jefus in 
den Ssov noch höhere Ideen, als die jüdifchen 
Meffasideen gelegt habe, dem ftimmt Rec. gänzlich 
bey; ja er möchte noch hinzufügen, dafs Jefus in fo 
vielen Anteerungen, befonders über das Reich Got
tes, hinlänglich gezeigt habe, wie hoch er fich über 
diefe Ideen erhob. Weniger befriedigt, was über 
die Stelle: Jüh. 8, Iß, ,,E.he denn Abraham war, bin 
ich— gefegt worden ift. Wenn es nämlich zwei
felhaft ift (S. 153), was die Worte : „Abraham freuete 
fich, dafs er meinen Tag fehen füllte u. f. W. (V. 5p)» 
fagen follen : fo mute es wenigfiens ebenfo zweifel
haft, Wo nicht noch weit zweifelhafter, feyn, was 
die erwähnte Stelle V. 53 fagen foll. Allein treffend 
zeigt Johannes im ganzen Abfchnitt, V. 47-“ 58» wie 
überall die Juden Jefus miteverftanden. Zuerft V. 
48; dann V. 52, 53, über den Ausfpruch: „den Tod 
nicht fehen ewiglich;“ — dann V. 57» über die Äu
ßerung, dafs Abraham fich feines Tages gefreuet 
habe u. f. W. — Sey diefer Satz nun auch noch fo 
zweifelhaft, wie er Rec. nicht zu feyn fcheint: fo 
1“ doch klar, dafs die Frage; „du baft Abraham ge- 
fehen ?“ auf jftne Äuteerung nicht patete. Allein 
Jelus äf8t ßch dadurch nicht irren, und fährt in fei
nen Set ®nkenfchweren Anteerungen fort: „Wahr
lich 111 ich.“ Aber was beitet das nun in dem 
Zufannh^bange^dej.^ a]a: „ihr wundert Euch dar

über, date fich Abraham auf meinen Tag (meine E<- 
fcheinung als Meffias) gefreut hat; ich fage Euch 
vielmehr, noch früher, als Abraham lebte, hat man 
auf den Meffias gehofft, bin ich, als Meffias, bele
bender, erfreuender Gedanke gewefen.“ — Sah 
fich Jefus, wie es denn wirklich war, als Beglücker 
der Menfchheit an, mit Recht konnte er ja dann fa
gen: „auch noch vor Abraham hat man auf einen 
folchen, und mithin in ihm auf mich gehofft.“ —• 
Völlig dagegen unterfchreibt Rec., was man S. 161, 
162 lieft: „Die hift. Kritik darf fich weder für fähig, 
noch für befugt halten, genauer zu beftimmen, was 
Jefus im Befonderen in die von ihm gebrauchten Aus
drücke legen wollte. Sie kann und darf als folche 
am wenigften entfeheiden, date nur der Sinn darin 
liegen könne, den in der Folge eine chriftliche Dog
matik darin fand. — Aber dicte mag fie durch die 
ihr gegebenen Umftände im Allgemeinen für entfehie- 
den annehmen, dafs fich ihnen (den Apofteln) Jefus 
als höheres, mit der Gottheit in einer ganz eigenen 
Verbindung ftehendes, Wefen vorftellen wollte.“ Sein 
fo hocberhabener Geift mutete fich unftreitig der 
Gottheit näher fühlen. — Indeffen fcheint diefs nur 
ein Nebenargument zu feyn. Verdient nämlich Je
fus, wie vorhin gezeigt worden, den höchften Glauben, 
und bat er erklärt, date fein» Lehre von Gott fey 
(Joh. 7, 16, 17): fo reicht diefs zum Glauben an 
diefe Göttlichkeit deffelben hin, denn nur darum, 
und nicht eigentlich um die Würde Jefu, ift es hier 
zu thun. Dennoch widmet der Vf. der Frage: „ob Je
fus auch wirklich fo geredet habe, wie es die Evan- 
geliften uns mittheilen?“ — noch einen, den 9 Ab
fchnitt, und räumt darin nicht nur die fcheinbaren 
Bedenklichkeiten bey derfelben im Allgemeinen hin
reichend weg, fondern zeigt auch, dafs man diefs 
ganz vorzüglich von den Reden behaupten könne, 
die Jefu Perfon und Verhältnifs zu Gott betroffen 
hätten. Allein auf die hiebey angeführte Anhäng
lichkeit der Jünger an Jefus, und ihre Aufmerk- 
famkeit auf ihn, möchte Rec. weniger geben. Denn 
dann könnte man gerade entgegenfetzen, date eben 
um der Idee willen , die fie, und namentlich Johan
nes, von Jefu hatten, fich fürchten lätet, date fie 
Alles, was Jefus von fich und feiner Beftimmung 
fagte, höher gedeutet, als es fein Sinn war, und es 
demnach in Ausdrücken, die diefen höheren Sinn 
geben, niedergelegt haben; zumal, da angenommen 
werden mute, dafs fie erft nach der Auferftehung 
Jefu, die diefem höheren Sinne fo viel Nahrung 
gab, ihre Evangelien, dem Ganzen nach, verfafs- 
ten. —- Fiele indeffen auch diefes Argument des 
Vte. hiedurch wirklich weg, hätten fie ihn auch von 
feiner Perfon noch höher urtheilen lallen, als wir 
finden, und als er von fich wirklich geurtheilt hatte, 
dem hiftorifchen Grunde für den Glauben an die 
Göttlichkeit der Lehre Jefu ginge doch nichts ab, 
wenn der fo hochglaubwürdige Jefus feine Lehre 
felbft für göttlich, und von Gott empfangen, erklärt. 
Aber hier kommt noch ein Umftand entgegen, der 
Rec. bedenklich fcheint. Nur Johannes nämlich ift 
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es, der die eigentlichen Behauptungen der Göttlich
keit der Lehre Jefu, und zwar deren.nicht gar viele, 
gießt; in den übrigen Evangelien äufsert fich Je- 
tus darüber nicht. Und wenn man auch das mit 
dem, Joh. 20, 31, angegebenen Zwecke diefes Evan
geliums rechtfertigen könnte: fo bleibt doch das im
mer fehr bedenklich, dafs auch nicht Eine folche 
Erklärung Geh in den anderen Evangelien findet; ja 
man könnte Johannes in den Verdacht ziehen, als 
ob er fo Etwas Jefum, gerade um des angegebenen 
Zweckes willen, hätte fagen lallen. Hec. möchte 
daher das Urtheil Jefu über feine Würde, weil es 
ßch bey den übrigen Evangeliften ebenfalls findet, 
z. B. Matth. 26, 63, 64* Luc- 10 » 22< 20» — 44»
und weil ßch in mehreren diefer Stellen, bef. Matth. 
14. 33-16, 16. 17. Marc. 14, 61 ff. Luc. 22, 70. 
71, leicht nachweifen läfst, dafs Sohn Gottes noch 
für weit mehr, als ,,jüdifcher Mefiias4' mülle ge
golten haben, zum Hauptargument machen, und 
die daraus gefolgerte Göttlichkeit feiner Lehre durch 
die Ausfprüche delfelben bey Johannes völlig beglau
bigen. So würde jene Einwendung nichts zu be
deuten haben. — Doch wir folgen dem Vf. zum 10 
Abfchnitt, der in die Frage eingeht: was durch die- 
fen Beweis geleiftet und gewonnen werden könne, 
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und ob diefs auch zur Befriedigung jedes Bedürf- 
nilfes hinreichend fey. — Es wird demnach zuerft 
die Behauptung aufgeftellt, dafs diefer Beweis Alles 
leifte, was der Supcrnaturalismus fodern könne, und. 
dafs nur er allein diefs leifte. Das fcheint der wür
dige, Vf. nicht erwiefen zu haben. Es hätte doch gezeigt 
werden müßen, was der Supernaturalismus fodern 
könne; denn nur dann kann erft erwiefen werden, 
ob jener Beweis diefs wirklich leifte, und allein 
leifte. Kann nämlich derfelbe nur fodern, dafs er 
darthue, dafs die Lehre Jefu Chrifti von Gott, gött
lich fey, fo leiftet er diefs wirklich, aber nicht al
lein , denn diefs leiftet der Beweis aus dem Inhalte 
und Geifte der chriftiichen Lehre ebenfalls; — fo- 
dert er aber auch dafür Beweis, dafs (S. 183 ff.) Je- 
fus feine Lehre durch aufserordentliche Einwirkung 
Gottes auf ihn, alfo durch befondere Offenbarungen, 
empfangen habe: fo kann er nicht befriediget wer
den , weil, wie vorhin bemerkt worden, Chrifti 
Ausfprüche darüber, und überhaupt über die Form 
der ihm gefchebenen Mittheilung feiner Lehre, nichts 
befagen. —• Es fcheint hier demnach dem hifior. Be- 
weife doch ein wenig zu viel eingeräumt zu feyn. —-

^Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke,}

KLEINE S CHRIFTEN.

Erbauuncsschrtften. Meiffen , b. Goedfche : Eon dem 
srofsen Unterfchiede zwifchen der heldenmuthigenAufopje- 
run™ des Lebens und dem Selbjtmorde aus Lebensüber
druß. Eine Predigt, am Sonnt. Eßo mihi 1821 nach der 
Selbßentleibung eines fonft fehr ehrbaren Gemeindegliedes 
gehalten in der Kirche zu Riiffeina, und auf vielfältiges 
Verlangen in Druck gegeben, von Gottlieb Ludwig Lobeck, 
Pf. daf. 1821. 23 S. 8- (5 8r-J

Eine wackere Rede, dem Gegenftande und der Ausfüh
rung nach. Diefe hält fich, nicht ohne Gluck, an ein 
fehl? bekanntes, vorzügliches Mufter der Kanzelvortrage 
und iencr befiehl darin, zu zeigen, dafs bey dem Tode 
aus Pflicht und dem aus Lebensiiberdrufs hoher Muth und 
tiefe Muthlofigkeit, klare Befonnenheit und dunkele Gei- 
flesverirrung, feltene lugend und grofse Verlundiguiig, 
einander gegen übcrltehen, und dafs der eine bewundert und 
nachgeahmt, der andere aber nur bedauert, und als war
nendes Beyfpiel angefehen werden muffe Vorzüglich hat 
uns S. 16 ff. gefallen, dafs der Vf. den Selbltmorder nicht 
verdammt wißen will, fondern noch feine Begnadigung eY 
Gott hofft, und für fein fonft unbefcholtcnes Leben noch 
Achtung fodert. Auch der Schlufs ift trefflich — Autge- 
fallen ilt uns freylich, was aber bey diefem Thema nie 1 
wohl zu vermeiden war , die öftere Zufammenltellung < es 
Todes Jefu und des Todes des Gymbelträgers N. iS- Auen 
hätte der Vf., die pfychologifclie Bemerkung b. iß mehr 
benutzen Tollen. Einige kleine Fehler in der Diction, wie 
8. 21: „die üngfiliche Sorge, es (was denn werde nicht 
zureichen,“ übergehen wir.

7.erbfif. ^>- Füchfel: Zwey Religionsvorträge r^fiey feiner 
Amts verändernd gehalten von Johann Ernfi^lüliddrn, Iler- 
zogl. Anhalt-Deßauilchem Confiftorialralhe und Superin- 

lendenten, auch erßem Prediger an der Hof- und Stifts
kirche zu St. Bartholomäi in Zerbft. 1822. 51. S. gr. 8. 
(4 gr. Zum Belten der Zerbfter Armenanliall.)

Der ehrwürdige Vf-, früherhin Rector des Gymna- 
fiums zu Brandenburg an *ler Havel, dann 1 rediger an der 
Kirche zum heil- Geilt in Magdeburg, zuletzt Obeipfarrer 
und Superintendent zn BiiTg, erlcheint auch in dieen bei
den Cafualprediglen mit der Klarheit der Gedankei, mit 
der Wärme des Herzens, mit der Kraft des Wort;, und 
mit der einfachen antiken Beredsamkeit, welche feine frü
her erschienenen Kanzelvorlräge fo vortheilhaft auszeichne
ten. In der Abfchiedsrede.zu Burg fpricht er über Philipp. 
1, 2, g. V. 11 die tVünfche der ermahnenden Uebe und 
die Empfindungen des frommen und herzlichen IJanltes 
aus, mit denen er von feiner Gemeinde fcheidet. In der 
Antrittspredigt zu Zerbft zeigt er nach Rom i, l6j dafs 
die öffentliche Verkündigung des göttlichen Wortes immer 
von wohlthütiger Wirkfamkeit bleiben wird. Denn fie hat 
zunächfi den hohen Zweck der Seligmachung, die Lehren 
der Tugend und Befferimg, des Troßes und der Hoffnung, 
unter den Ghrilten zu erhalten und zu verbreiten; fie hat 
zweitens geradehin die leligmachende Abficht, durch Er
bauung und Andacht die Herzen für das Gute zu gewin
nen und zu heiligen, auRuricnten und zu erfreuen. Bey 
einer logifch richtigeren Entwickelung der im Texte ent
haltenen WaluJieit hätten Wiederholungen vermie
den werden Löhnen. Aus bei en Reden fpricht ein Mann, 
der durchdrungen iß v®n "er Jppke und Heiligkeit feines 
Berufes, von der Kraft des göttlichen Wortes, und von ei
nem frommen E.iler für leine Pflicht. Von feiner Wirk- 
lamkeit in dem neuen und wichtigen Berufe läfst fich viel 
Gutes erwarten.

R. d. c. K.
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zuviel fodern , und weil fich derfelbe auf eine be- 
ftimmte Form des Empfangs der Lehre Jefu von fei
ner Seite nicht anwenden läfst.

Im 12 Abfchn. wird diefer Beweis hauptfäch- 
lich gegen die Rationaliften vertheidigt. Hier fcheint 
fich der Vf. von der Sache felbft zu fehr zu entfer
nen, und befonders auf die Frage: ob das, was ge
glaubt werden foll, auch begreiflich feyn mülle, 
unnöthigerweife einzugehen. Denn die Frage: ol> 
die Lehre Jefu von Gott, göttlich, fey, ift ja voa 
der fehr verfchieden: „ob fie wirklich Lehren ent
halte, die über untere Vernunft hinausliegen, “ und 
nur mit jener, nicht mit diefer, hat es der Beweis
führer zu thun. In Hinficht auf jene Frage alfo den 
hift. Beweis gegen den Rationalismus zu rechtferti
gen , kann defswegen kaum Schwierigkeit haben, 
weil jeder billige Ralionalift leicht zugeben wird, 
dafs er überhaupt die Göttlichkeit der Lehre Jefu. 
wirklich erweife. Und eben fo wenig wird ein fol- 
cher behaupten, dafs Alles, was man glauben foll, 
auch begreiflich feyn muffe; er würde fonft auch 
Golt und Ewigkeit nicht glauben kühnen, weil ja 
auch diefe uns unbegreifliche Gegenftände find. — 
Weiter vergleicht nun der Vf den hiftorifchen Be
weis mit einigen anderen Beweisarten , und nimmt 
zuerft im 13 Abfchn. auf den fogenannten Erfah
rungsbeweis Rücklicht, dem er, gegen den hiftori
fchen , eine wohl zu bcfchränkte Brauchbarkeit ein
räumt. Denn jemehr, wie Chriftus Joh. 7 , 17 fagt, 
in der Übung des göttlichen Willens, wie ihn Jefu 
Religion lehrt, die hohe Seligkeit erfahren wird, zu 
weicher er führt: defto mehr wird man es auch 
gau^ natürlich inne werden, dafs feine Lehre von 
Gott, den Menfchen zum Heil gegeben, fey. Röm.
1, 16. So gewendet, möchte diefer Beweis an Über
zeugungskraft dem hiftorifchen wenigftens gleich 
ftehen. Obgleich der Vf. jenen Erfahrungsbeweis 
etwas zu fehr zurückzufetzen fcheint: fo redet 
er doch bey feiner bedingten Anwendung in man- 
nichfacher Rückficht vortrefflich, fo, dafs Rec. 
diele Stellen gern abfehreiben möchte, wenn 
es der Raum verftattete. Doch wir mülfen zum 14 
Abfchn- fortgehen , wo der Vf. den Beweis aus der 
inneren befchaftenheit der Lehre Jefu gegen den hi- 
ftorilchcn Beweis hält und würdigt. Was hier gegen 
eine gewille CI affe von Theologen, die der Vf. an- 
tirationaliftifche Rationaliften nennt, beygebracht 
wird, ift lefenswerth und treffend; aber er verur- 
theilt auch gegen fie den inneren Beweis felbft nicht, 
fondern nur die fehlerhafte Form, die fie ihm haben

JANUAR 1 8 U«
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if Göttingen, b. Vandenhök u. Ruprecht: Über 
die Behandlung, die Haltbarkeit und den Werth 
des hifiorifchen Beweifes für die Göttlichkeit des 
Chrifienthums — Zugleich ein Verfuch zu bef- 
ferer Verftändigung unterer theol. Parteyen, von 
Dr. G. J. Planck u. f. W.

3) Ebendafelbft: Sendfehreiben an Hn. Confifiorial- 
rath Dr. Planck, über den hifiorifchen Beweis für 
die Göttlichkeit des Chrifienthums, von Dr. Joh. 
Sev. Vater, nebft einer Nachfchrift für jüngere 
Freunde der Rei. und Theol. und einer Predigt 
des Hn. Prof. Marks u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stüch abgebrochenen RecenJion.) 

X-lerVf. geht im 11 Abfchn. zurBehatiptung der Kraft 
und Rechtmässigkeit des hiftorifchen Beweifes, fo- 
wohl gegen die rationaliftifchen Theologen, als auch 
gegen einige Parteyen unter den Supraualuraliften, 
über. Er macht mit den letzten den Anfang. Was 
er gegen die (©genannte wiffenfchaftliche Dogmatik 
des Hu Dr. Marheinecke ( S. 192 Not.) lagt, unter- 
fchreibt Rec. vollkommen; doch hätte gegen ihre 
Angrilfe auf den hiftor. Glauben noch Einiges getagt 
■Werden füllen. Weiter macht er lieh mit den Wi- 
devfachern der Vernunft, mit Harms und ConCorten, zu 
fchalfen. Was der Vf. hier zur Ehre der von dielen 
Leuten gefchmäheten Vernunft Tagt, wird jedem Ver
nünftigen, jedem wahren Chriften, innige freude 
machen; auch möchte fich gegen das, was er S. 
200 —213 Tagt, wohl nichts, oder doch nichts r- 
hebliches, einwenden lallen. Wenn aber fchon S. 
199 behauptet wird, dafs die Vernunft, weil fie bey 
den pofitiv - hiftorifchen Lehren des Chrifienthums 
das Wahre nicht aus ihrem (vermuthlich doch der Ver
nunft) Inhalte heraus erkennen könne, auch kein 
Urtheil darüber habe: fo ift diefs in fofern irrig, als 
Re wenigftens diefe Lehren nicht mit fich imWidei fpru- 
che finden darf, und als fie darüber entfeheiden mufs, 
ob diefe Lehren, und in welchem Sinne, biblifch 
find. Dabey wünfehte Rec. das Unbeftimmte: „Chri- 
fius rey Sohn Gottes in einem ganz eigenen Sinne,“ 
hinweg; denn warum will man den eigenen Sinn, 
welchen man meint, nicht näher angeben? — Was 
aber S. 213 (f vorkommt, um den hiftorifchen Be
weis auch für diefe Ultrafupranaturaliften geltend zu 
machen, möchte wiederum dahin fallen, weil 
diefe <om hiftorifchen Beweife, wie vorhin gefagt,

J. A. L. Z. 1823. Frfier Band. 
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geben wollen. Ganz eigen und fonderbar ift freylieh 
diefe Form, und wenn man, wie der Vf. 276 tref
fend bemerkt, nicht gleich auf den erften Blick darü
ber abzufprechen wagt, fo gefchiehtdas bloß defswe
gen, weil man lieh nicht fogleich von dem Erftau- 
nen, welches fie erregen mufs, erholen kann. Wenn 
aber im Anfänge diefes 15 Abfchn- der Vf. Tagt: 
(S. 273) „dafs untere erklärteften rationaliftifchen 
Theologen willig eingeftehen, dafs ihr innerer, von 
der Lehre felbft hergenommener, Beweis für ihre 
Göttlichkeit durchaus nicht dazu geeignet fey, ihre 
unmittelbare Offenbarung in dem Sinne des älteren 
Supernat. zu beglaubigen, fondern nur ihre unmit
telbare Offenbarung durch die Vernunft darthun 
könne:“ fo ift diefs zwar fehr richtig, aber für den 
hiftorifchen Beweis damit nichts gewonnen, da die- 
fer,* wie fchon mehrmals berührt worden, eben
falls weder eine unmittelbare, noch fonft eine Form 
der Offenbarung, beweifen kann. Und wirklich ift 
diefs das Einzige, was der Vf. gegen den inneren 
Beweis überhaupt anführt, der, wie Bec. fcheint, 
der vorzüglichfte ift und bleibt, fo lange von der 
Göttlichkeit der Religion Jefu an fich, nicht aber 
von der Art ihrer Mittheilung oder Offenbarung, die 
Rede ift, über welche die heik S. felbft nichts. Tagt. 
Im 16 Abfchn. fucht der Vf. auf eine höchft würdige 
Art die jetzigen ftreitenden Parteyen unter den 
Theologen wo nicht zu vereinigen, doch zu verföh- 
nen, und dem Streite fern Gehäffiges zu benehmen. 
Sollte aber nicht in der Betrachtung: ,,Die Lehre 
Jefu ift göttlich, von Gott hat er fie empfangen, das 
behauptet er felbft, das lehrt uns auch die Erkennt- 
nifs diefer Lehre felbft; aber weder Jefus felbft er
klärt fich darüber, noch geht es aus diefer Erkennt- 
nifs hervor, wie er fie empfangen habe, und 
über diefes wie ift doch der alleinige Streit; warum 
foll denn über Etwas geftritten werden, worüber 
fich nicht ftreiten läfst? “ Alles liegen, was zur Ver- 
föhnung nicht nur, fondern auch zur Vereinigung 
der Parteyen, und zur Ertödtung des ganzen Strei
tes, gehört?— So lange man fich an dieheil. Schrift 
hält, geht man auf dem Pfade des Friedens; fobald 
man aber von ihr ab oder über fie hinausgeht, entfteht 
Streit und Zank, wie die Gefchichte der chriftlichen 
Kirche lehrt. — Und wirklich ftehen fich auch 
Rationalismus und Supernaturalismus fehr nabe, 
wenn, wie es S. 288 heifst, der ächte alte Super
naturalismus die Lehren des Chriftenthums fchon 
defswegen für göttlich hält, weil er von der 
göttlichen Sendung und von dem göttlichen Anfe- 
hen Jefu überzeugt ift; denn davoji ift der Rationa- 
lift auch überzeugt, und beide haben ja diefe Über
zeugung aus der heiligen Schrift, vermittelft der Ver
nunft, alfo auf demfelben Wege. — Möchte der un- 
felige Streit endlich^ruhen! Möchte er am wenigften 
von den Kathedern auf die Kanzeln übergehen! Das 
verhü t.Jeder, der irgend dabey mitwirken kann 1 — 
Der letzte, 17 Abfchn. enthält Troft-und Beruhi
gungsgründe für diejenigen Altgläubigen, die es gern 
bleiben möchten, aber doch durch die neueren Be

12

f Leitungen des Alten in ihrem Glauben erfchüttert 
Worden find.

Hiemit fchliefst der Vf. fein lehrreiches Werk, 
in welchem man, wenn man auch nicht den hifto
rifchen Beweis als über alle anderen erhaben aner
kennen kann, diefen doch gewifs gerechtfertigt, und 
dabey noch manche andere Puncte berührt oder er
örtert finden wird, die man eben fo gewifs mit Ver
gnügen lefen , als einer folchen Erörterung werth 
halten wird. Und fo wird man dem Vf. danken, 
der diefe Frage über den hiftorifchen Beweis für das 
Chriftenthum noch einmal in eine fo umftändliche 
Unterfuchung zog.

In einer bekannten Literaturzeitung war obige 
Schrift beurtheilt worden. Diefe, mit Scharffinn 
und Ruhe gefchriebene Beurtheilung befriedigte in. 
deffen den Hn. Dr. Kater nicht; erfand, wiedas, 
Was fie gegen Flanell Erörterungen fage, nicht im
mer gehörig treffe, und wie Manches fich vielmehr 
gegen fie felbft, und für den hiftorifchen Beweis für 
das Chriftenthum Tagen laffe; und fofafsteer den Vor
falz, feine Anfichten über denfelben und manche ihm 
darüber noch wichtig fcheinende Erläuterungen in 
diefer Schrift mitzutheilen, wrofür ihm gewifs jeder 
Lefer danken wird. Eine Streitfchrift ift übrigens 
diefe Schrift nicht; der Vf. geht den Weg einer ei
genen, ruhigen Unterfuchung über den an^ezeigten 
Gegenftand, und weift nur ein paarmal theils auf 
die Planckijehe Schrift, theils auf die eine urd andere 
Stelle jener Recenfion hin, ohne diefe eigentlich 
und beftimmtzu beftreiten. Überdiefs ift die(e ganze 
Schrift in einer Geiftes -und Gemüths - Fällung ge- 
fchrieben, die, befonders in unferen Tagen, einem 
Jeden fehr zu wünfehen ift, der über theologifche 
Gegenftände zu fchreiben pflegt.

Der Vf. hat fein Sendfehreiben im mehrere Ab- 
fchnitte getheilt. Der erfte macht die Einleitung, 
und hat es mit Beftimmung des Standpunctes für 
diefe Unterfuchung zu thun, oder vielmehr, er giebt 
an, was man zunächft bey diefen vorzunehinenden 
Erwägungen zu bedenken habe. Hier ift von dem 
Werthe und der Nothwendigkeit einer ernften Prü
fung des Chriftenthums überhaupt, und insbe- 
fondere davon die Rede, was, wenn eine Religion, 
wie das Chriftenthum, Sätze, welche Über die 
menfchliche Vernunft find, als von Gott mitgetheilt 
und beglaubigt, aufgeftellt, die Vernunft in Hinficht 
auf Prüfung und Überzeugung zwar für Rechte und 
Befugniffe habe, aber in welchen Grenzen fie fich auch 
halten müffe, um fich nicht Entfcheidungen anzu- 
mafsen, die ihr nicht zuftehen. ■— Der zweyte Ab- 
fchnitt führt zur Betrachtung über die Frage: ob 
das Chriftenthum mehr, als blofse VemunftreligiOn 
enthalte; ob wir die wahre Chriftuslehre noch bä
hen, und wie ihre Quellen beglaubigt find. Über die 
erfte finden wir hier nur mehr einzelne Bemerkun
gen, als die Unterfuchung felbft; aber über die bei
den letzten gefteht Rec. noch nirgends das Haupt- 
fächlichfte fo bündig zufammengeftellt gefunden zu 
haben, als in vorliegender Schrift; dabey ift dasWe-
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fentliche der Sache von dem Aufserwefentlichen und 
Nicht-Nothwendigen fehr richtig gefchieden. Der 
dritte Abfchnitt wirft Blicke auf die Schickfale der 
Lehre Jefu und der Apoftel. Hier wird kurz, aber 
treffend und in einzelnen fcharfen Zügen, der Gang 
gezeichnet, welchen die verfchiedenen Veränderun
gen und Geftalten der urfprünglichen , einfachen, 
moralifchen Chriftusreligion genommen haben bis 
auf das jetzt beliebende kirchliche Syftem, wobey 

'zugleich manche lehrreiche und zweckmäfsige Be
merkungen über Einwirkung des Chriftenthums auf 
WiffenfG^afLlichkeit^ über den Einflufs des Zeitgei- 
ftes, und befonders der Zeitphilofophie, auf Interpre
tation der heil. Schrift und Geftaltung der kirchlichen 
Dogmatik,, vorkommen. — Im vierten Abfchnitte 
ift ein Verfuch vorgezeichnet, den urfprünglichen 
Inhalt des Chriftenthums aufzuftellen. Ohne wül- 
kührlich Etwas hineinzutragen, mufs der Sinn des 
N. T. erforfcht, und dabey unterfchieden werden, 
•was Jefus, und was feine Apoftel gelehrt haben, und 
befonders, da die Apoftellehre, wenn auch zum 
Theil anders geformt und gegeben, doch dem Geifte 
nach wirklich mit der Jefuslehre zufammenfällt, was 
von beiden blofs in Beziehung auf einzelne Veran- 
Jaffungen, und was in der Abficht gefagt ift, um Be
lehrung für alle Völker und Zeiten zu feyn. Anwen
dung hievon "Wird auf Paulus Lehre" von der Gna- 
deiiwahl (Röm. IX u. f.) und auf den Begriff vom 
Sohne Gottes (vios ©eou) gemacht, um die Art des 
angedeuteten Verfahrens näher darzuftellen. Hier 
möchte indefs in Rücklicht des erfteren S. 70—73 W’ohl 
überall etwas zu viel Philofophie, auch wohl hie 
und da eigene Idee, eingemifcht worden feyn. Rec. 
fcheint, was P. in jenen Kapiteln fagt, in den fpe- 
ciellften Beziehungen gefagt zu feyn, und den Lehren 
zuzugehören, über welche oben (S. 64' gefagt wurde, 
dafs man das Allgemeingeltende von dem Localen 
und Temporellen .abfondern müffe. Auch fcheint 
ihm der Hauptgedanke des Apoftels nicht fowohl der 
S. 63 angegebene, als vielmehr der zu feyn, dafs Hei
den u»d Juden durch das Chriftenthum zu einer ge- 
meinfchaftlichen und allgemeinen Seligkeit berufen 
feyen, und geführt werden füllten; und diefen Ge
danken rechtfertigt er gegen den Vorwurf (Iiap. IX), 
dafs Gott demnach gegen die Juden ungerecht handle, 
judem ja nun die ihnen zuvor ertheilten Vorzüge 
ungültig feyen. Das der Welt gefchenkte Chriften
thum ift mithin die Gnade (yapts), von der der Apo
ftel im Briefe an die Römer überall fpricht, nicht 
aber die Seligkeit der zukünftigen Welt, die demje
nigen nur zu Theil werden kann, der die Anwei- 
fung des Chriftenthums dazu benutzt. Das ergiebt 
Röm. 1, 16. 6, 21 —- 23. Röm. 8, 12 — 17 u. a. m.; 
wie hatte fonft diefer Apofiel fodern können: 
,,Schaft'^, dafs ihr felig werdet?“ (Phil. 2. 12). An 
eine Gnadenwahl zur Seligkeit hat Paul, nicht gedacht, 
Wühl aber lehrt er, dafs den Juden, wie den Heiden, 
das Cffiftenthum aus Gnaden gegeben fey; nur dafs 
er dick auf. feine eigene Weife von Abraham und 
Ifaak deducirt, in welchen Beziehungen eben die

U AR 1823..

Dunkelheit jenes Kapitels, und damit der Paulinifchen 
Lehre von der fogenannten Gnadenwahl, beruht. — 
In Abficht des vtos ©. wird fehr richtig gezeigt, dafs 
Jefus und feine Apoftel unftreitig mehr in diefen Aus
druck legten', als den Begriff eines jüdifchen Meflias 
und den Icyos des Philo. — Im fünften Abfchnitte 
W'ird zuvörderft dargethan, dafs der Glaube an die 
Göttlichkeit des Chriftenthums — und diefer Begriff 
wird S. ß6 von aller Zweydeutigkeit des Ausdrucks . 
befreyt — nur auf hiftorifchem Wege begründet 
werden könne, dafs aber die hiftorifchen Gründe 
diefes Glaubens gleichwohl keinen vollftandigen Be
weis geben können. Hierauf werden die eigentli
chen hiftorifchen Facta, auf wre)che diefer Glaube 
fich gründet, einzeln erwogen. Zuerft die Entfte- 
hung der Religion Jefu — nach ihrem fo erhabenen 
Inhalt und nach ihrer fo reinen und vollkommenen 
Sittenlehre — durch die Männer, die fie lehrten, und 
unter den damals obwaltenden Umftänden, — fie ift 
etwas ganz Aufserordentliches , fleht als einziges Er- 
eignifs in der Gefchichte da. Diefs wird S- 87 — 97 
kurz und trefflich entwickelt. — Zweytens: (S. 93) 
„Ein Ideal von Charakter-Reinheit und Charakter- 
Kraft ift in Jefu, nicht etwa als Ideal von einer, in 
Achtung vor Sittlichkeit und Hoheit verfunkenen 
Einbildungskraft, gezeichnet; es tritt von felbft aus 
den einzelnen Zügen des Wirkens zufammen, wel
che, befonders in den drey erften Evangelien mit ei
ner , kaum abzuleugnenden (Rec. möchte Tagen; 
kaum zu bezweifelnden) Beglaubigung der frühe- 
ften Chriftengemeine vor uns liegen.“ Eine factifche 
Entfcheidung darüber, fährt der Vf. fort, was in 
diefem Religionsftifter übermenfchlich fey. könne 
es natürlich nicht geben; aber es fey unleugbar, 
dafs diefer Weltheiland fich in einem höheren Ver- 
hältniffe zu Gott betrachtet habe, und von feinen 
Verehrern in folchem anerkannt worden fey./ Hier
über wird Niemand, der die heil. Schrift unbefan
gen gelefen hat, flreiten, und wahrfcheinlich , wie 
fich aus dem hierüber Gefagten zu ergeben fcheint, 
meint auch der Vf. kein anderes , als ein moralifches 
Verhäftnifs. — Drittens find auch die Auferftehung 
Jefu und die Pflanzung und Fortpflanzung des Chri
ftenthums dergleichen grofse und aufserordentHche 
Tbatfache», welche zur Beglaubigung der Göttlich- 
keit der Lehre Jefu wohl benutzt werden können. — 
Das höchft merkwürdige und bewundernswürdige 
Ereignifs der Gründung und Fortpflanzung der chrift- 
lichen Kirche übergeht der Vf. hier, als fonft fchon 
öfters erörtert, und hält fich hauptfächlich an die 
Thatfache der Auferftehung Chrifti, welche die 
Überzeugung der ganzen erften Chriftengefellfchaft 
gewefen fey. Rec. ift mit dem hier Beygebrachten im 
Ganzen emverftanden ; nur ficht er nitrit ein, warum 
man auch nur das GeGrgfie über den Körper des Wie- 
dererftandenen dabey fragen kann. Diefer war ja 
durchaus kein anderer, als der nicht verw’efte, in’s 
Grab gelegte Leichnam Jefu mit feinen Nägelmah
len und mit feiner Seitenwunde, wie aus Joh. 20, 
25 — 27 deutlich erhellet. — Und daraus folgt noch
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keineswegs, clafs der Tod Jefu nur ein Schein
tod gewelen ley; vielmehr hat der wirklich er
folgte Tod Jefu Alles für lieh, und die Begebenheit 
der Auterftehung bleibt gleich grofs und wun
derbar. Warum foll man in dellen das Wunderbare 
diefes Ereignilles über das hinaustreiben, was die 
in der h. Sehr, verkommende Erzählung darüber 
ergiebt? Und man hat ja uberdiefs nicht den gering- 
Iten Grund, anzunehmen, dafs bey der Auferltehung 
Jefu mit feinem Körper befondere und aufserordent- 
liche Veränderungen vorgegangen feyen. Genug, 
diefs grofse Ereignifs war die Überzeugung der Jün
ger Jefu und aller mit ihnen Verbundener, und wurde 
lb bald eine Hauptfäule, worauf die chriftlicbe Kir
che ruht (vgl. Apoltclg. 2, 32. 3, 15. 10, 39—41« 13» 
29.50.34—37). — Der 6 Abfchnitt endlich ent
hält, nach des Vfs. Angabe, Schlutsbeinerkungen. 
Diefe Schlufsbemerkungen lind einzelne Gedanken 
und Bemerkungen, die ungemein viel Wahres und 
Beherzigenswerthes enthalten, und die zum Theil 
den Werth des religiöfen Gefühls, der Keligiolität 
des Gemüths gegen den fpeculirenden Verltand in

KLEINES
Pädagogik. Königsberg in Pr., in der Taubfium- 

inenanllalt und in üomm. b. Unzer, ?uiu Belten der An- 
ftalt: Bericht über die königl. Taubjtummen • dinj alt zu 
Königsberg in Fr., mitgeiheilt von Ur. Ferdinand Bau
mann, Direclor. Im Anhänge: Ankündigung und Plan 
einer Schrift über TaubJlumme und raubjiummen - An- 
Jtalten. 02 S. gr. 3.

Diele Schrift verdient nicht Elofs als ein neuer erfreu
licher Beweis, wie löblich man jetzt durch Errichtung von 
Anltalten fir Taubltumme fergt, fondern auch ihrer eigenen 
Befchaffenheit wegen, bekannter zu werden. Sie enthält 
viele Früchte aufmerklamer Beobachtung, viel Sachkennt- 
aüfs, Befonnenheit und Mälsigung In 21 Ablchnilten 
handelt der würdige, jetzt auf einer wiffemchaiilichen 
Reife nach Paris begriffene., Vf. feinenGegenfland ab. i.Ent- 
Jiehen und Fortgang der Anfialt. 2600 Taubltumme befin
den lieh im preuff. Staate. Aufser der feit 1792 in Berlin be- 
Ptehenden Taubltummenanltalt lind, aus neuerer Zeit ähnli
che Provingialanftalten zu Breslau, Crefeld und Bentrop 
hey Hamm. Die zu Königsberg ward 1818 für 10 Zöglinge 
eröffnet, wozu der König jährlich 2ÖCO Rthlr. gab. Nach
her haben die Stände von Oft - und Weltpreulien noch 27OO 
Rthlr. aufgebracht, wofür 6 oft-, und eben fo viele welt- 
preuff. Stiftlinge unterhalten werden. 2. Örtlichkeit. 3. Be- 
Jiimmung der Anfialt. 4. Hauptgeßchtspunct der Taub- 
ßummenbildung. 5. Unterricht. Die Unterrichtsgegen- 
itände werden mit gründlichen Bemerkungen und Erörte
rungen aufgeführt, tmd ihre Behandlung angedeutet. Was 
S- 9 — n für die Ausbildung der Stummen zum Sprechen 
gegen Stephani und Jlarnifch aufgelteilt wird, ilt überzeu
gend. Wir würden Stephani’s Behauptung, weil viele Faub- 
Jiumme es im Sprechen doch nicht weit bringen : fo lohne 
es der Zeit ynd Flühe nicht, auch noch in ihrer Allgemein
heit angegriffen haben. Gar viele volllimiige tiinder haben 
zu Manchem in der Schule kein Gefchick. Der Lehrer 
weifs, dafs fie es nicht weit bringen werden: darf er lie 
delswegen aus der ocliuleVerweifen oder vernachläfligen ? 
li. Erziehung. Der y t halt die Taubftummen einer vollen
deten fitilichen Ausbildung für eben fo fähig, als vollfinnige 
Kinder j und nur die Schwierigkeiten dabey für grölser. 
Wir find überzeugt, dafs der von ihm vorgezeichne'te Weg 
zu fchönen Erfolgen führen mufs. Dafs d anbltnmme nicht, 
wie Stephani und Harnifch meinen , in den ge wohnlichen 
Volksfchulen füglich erzogen werden können, darin 
muffen wir ebenfalls, nicht ohne Erfahrung, dem Vf. bey- 
ttimmen. 7. Körp^rbildung. ß. Berufsvorbilaung. 9. Lebens-
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Schutz nehmen, zum Theil, wie S. 117. nß, man
che treliende Andeutungen zur höiigen Windigung 
der Anmalsua^cn nicht allem der L liianututaliften, 
fondern aucn beloudcrs der Ultra - Supranat urahlten 
unferer Tage, mittheilen. Wer diele Prade wan
delt, der wird weder der einen, nuch .1er anderen 
Partey lieh hingeben, feine Vernunft ehren, diefer 
treu bleiben, und dem göttlichem W orte glauben.

Bey jenem unfeligen Streite, in welchen jetzt, 
nicht untere Theologie, am wenigften untere Reli
gion, fondern eigentlich nur unter lheologil'che» 
Compendienthum, gerathen ift, hielt der Vf. es für 
heilfam, dem bisher Getagten eine Zuichrift an jün
gere Freunde der Religion und Ibeo’ogie, befonder« 
an Theologie btudirende beyzuingen, welche lie 
bey ihrem Studiren in den rechten Geficht.-punct 
rucken, und zugleich ihren leiigiölen Sinn dabey 
richtig leiten toll. Und Beiues kann durch iie, bey 
der Warme, womit der Vf. das Idar Gedachte vor ihnen 
ausfpricht, unftreitig fehr befördere werden.

^Der Bejcidufs folgt im nächjien Stucke.')

H 14 I F T e n.
10. Lehrperfonale. u. Befuch der 

Anjiait. 12. Behörde und Gcjdiäfi jidjung 13. Lint Hei
lung der Zöglinge in Staats-, liämblche Siifllingc, Frey- 
fchulcn, welche Llols freyen Lnierrichl erhalten, und Pfleg
linge des Direclors. 14. Bedingungen der u ui na knie. 15. 

- Art der Aufnahme. 16. hAfpecianlen auf königl. Um.' Fi o-
vi nziaifreffeiLen. vj. Pj cgiinge des Directors. Dauer 
des Aufenthalts in dei Anjiaa. 9. LntlaJjung der Zöglinge 
und fernere Sorge jur Jie. liier fynchf eine wahrhaft vä- 
terJvdie Sorgfalt lieh aus. Unter den angeföhilen Lmltün- 
den Löst lieh eine nützliche und für lie lelbll beglückende 
Wirkiamkeit der in dielet Aufialt erzogenen und aus ihr 
entladenen Zöglinge erwarlen, und e* wird begreiflich, ar- 
um der Vf. S. 4.9 fich gegen ichon in Vorichlag gebrachte 
Tdubliummengemeinen erklärt. 20. Prämie jur Lekrherrn 
der Tauljiummen. Jeder Handwerker und Küiififer, der 
einen raHbitommen in die Lehre nimmt und auslehrl. er
hält vom Könige 5o Rthlr. Belohnung. Ein fchönei z.yg des 
väterlich gclimiteii Königs.1 2«. Ferzeichmfs der Zöglinge. 
1-/1C lieh AU.1 2S) Uilfl 3 Illit! Geleits aus^etref*
und bey Handwerkern nutergebracht. — Von dem gedeih
lichen Fortgänge diefer Anhalt und ihren erfreulichen Lei- 
ftungen können wir als Augenzeugen, und nach eigener V er- 
gleichmig mit Afi ti cfllichen t aubftnmmenanfialt zu Berlin 
ein günltiges Zeugnifs geben, welches auch feine Bcft-ti- 
gung m der S. 3b nntgetheilten Nachricht findet, dafs fie 
m einem ihrer eigenen Schüler bald einen dritten Lehrer zu 
erhalten hont.

Der Anhang enthalt die Ankündigung und den Plan zu 
einem in der Auflchrift genannten Werke. Des Vfs. Abfuhr 
dabey geht auf ein ähnliches Werk über Taubltumme hin
aus, wie es lilein in Wien und Guillic in Faris über Blinde 
geliefert haben. Der dargelegte Plan läfst ein umfaßendes, 
die in diefer kleinen Schrift beurkundete Ein - und Umficht 
ein erfchöpfendes und gründliches Werk erwarten Möge es 
znm Nutzen einer wichtigen Angelegenheit häld erfcheinen ’

In Rücklicht auf die Form ilt uns nur wenigAnftöfsiges auf- 
gefallen, wie etwa 12 unferTa U“Jtunime kör Taub Cummer, 
wenn es nicht ein Drucklehlei nt. Oft Jäfst ßch die Internun- 
ction nicht mit der Satzlehre vereinigen, z.B.S 18: Da von 
den uns bekannten vielen Lehrbüchern für den Religionsun
terricht der Jugend U) keines unferen Forderungen (,} zu- 
nächß für das beAurjnijs unferer Zöglinge f,') entsprochen 
hat, foßrßwirnAfs;. Hier können die eingefchalfenen Kom- 
muta unmöglich als zulalhg anerkannt werden.
.......... r~ e* —
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THE OLOGIE.

1) Göttingen, b. Vandenhök und Ruprecht: ÜArr 
dite Behandlung, die Haltbarkeit und den fVerth 
des hiftorifchen Beweifes für die Göttlichkeit des 
Chrißenthums. — Zugleich ein Verfuch zu bef- 
ferer Versündigung unferer theol. Parteyen, von 
Dr. G. J. Planck u. f. W.

2) Ebendäfelbft: Sendfehreiben an Hn. Conßßorial- 
rath Dr. Planck, über den hiftorifchen Beweis für 
die Göttlichkeit des Chrißenthums, von Dr. JoA. Sev. 
Kater^ nebft einer Nachfchrift für jüngere Freun
de der Bel. u. Theol-, und einer Predigt desHn. 
Prof. Marks u. f. W.

(Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Hecen/ion.) 

Wenn wir nun nach diefem Allen uns um das 

Verdienft befragen, welches der Vf. fich durch diefe 
Schrift, nächft dem würdigen Planck, um den hi
ftorifchen Beweis für das Chriftenthum erworben hat: 
fo könnten wir uns etwa Folgendes darauf antwor
ten: Er hat denfelben in einen Gefichtspunct zu (tei
len gefucht, in welchem er einfacher und zugleich 
anziehender erfcheint; er hat ihn gegen mehrere 
Angriffe würdig vertheidigt, und ihn von manchen 

' Seiten mehr gefiebert; er hat ibn mehr auf grofse, 
jn die Augen fallende und in ihren Wirkungen, fo- 
wohl der Kraft , als auch dem Umfange nach, höchft 
bewundernswürdige Phatfacheu gegründet, da bey 
dein Beweife aus den Wundern Jefu ohnehin mehr 
vorausgefetzt werden mufs und wird, als das Hifto- 
rifebe ergiebt und bewährt; er hat demnach diefem 
jiiftorifchen Beweife in einer zum Theil anderen 
<jeüahung, die er ihm gegeben bat, (S. 87 u. f.) 
auch eine feftere Haltung gegeben, als er bisher ha- 
ben konnte, und endlich, was Rec. befonders 
erfieut hat, die praktifche Seite diefer hiftorifchen 
Begründung des Chriftenthum’s vorzüglich in’s Licht 
fefteHt, und ihre Aulfallüng und Benutzung von die-

er Seite, doch mehr durch die Sache felbft, als durch 
Worte, den chriftlichen Religiönslehrern empfohlen. 
4jewifs hat auch der ehrwürdige V eteran in,der Theo- 
Jogie, an welchen diefe Schrift gerichtet ift, alle 
diefe Bemühungen des Vfs freundlich billigend auf- 
genommeu , und Dank ihm, dafs er durch (eine fo 
hochwerthe Schrift über den hift. Beweis fürdasChri- 
ftenthum diele Schrift unteres Vf. zugleich in’s Le
ben gerufen hat

DasRefultat, auch nach dielen neuerdings ange-, 
J. A. h* 1823. Brjter Band.

(teilten Unterfuchungen über den bemerkten Gegen- 
ftand, bleibt dann immer 'diefes: Der hiftorifche Be
weis für das Chriftenthum ift zwar nicht der Haupt
beweis für daffelbe, und würde, allein geftellt, min
der bedeutend feyn, und weniger wirken; aber er dient 
auf der einen Seite dazu, den moralifeben Beweis für 
daffelbe kräftig zu unterftutzen, auf der anderen. 
Seite erhält derfelbe, in Verbindung mit diefem, ei
ne ganz befondere Stärke, um eine gleichfam an- 
fchauliche und fühlbare Überzeugung von der Wahr
heit und Göttlichkeit des Chriftenthums zu bewir
ken. Befonders mufs diefe hiftorifche Begründung 
unferer Religion den fich bildenden chriftlichen Pre
digern recht erörtert, und zu beherzigen empfohlen, 
werden, da Prediger denfelben gar nicht entbehren, 
können, tbeils , wegen des Hiftorifchen überhaupt, 
das ihnen überall bey ihren Religionsvorträgen, be
fonders an Felten, entgegenkommt, und deffen fo 
viel ift, tbeils wegen der viel fei tigen , praktifchen 
Benutzung, welche diefes Hiftorifche darbietet, 
theils, weil auch jene hiftorifchen Gründe für das 
Chriftenthum fich am meiften populär machen laffen, 
und "daher auch für das Volk am überzeugendften 
find. — Diefs ift das Glaubensbekenntnifs des Rec. 
über den fogenannten hiftorifchen Beweis für das Chri
ftenthum , welches binnen dreyfsig Jahren fortge
fetzte Prüfung und Erfahrung ihm immer mehr 
bewährt haben, und von welchem abzugehen, er 
bisher durch die entgegengefetzteften Discuffionen 
unferer Zeit - Theologen auch nicht die geringde Ver- 
anfaflung gefunden hat.

Nun noch einige Worte über die diefer Schrift 
angehängte Predigt des Hn. Prof. Marks. Diefe lieht 
nämlich mit der Schrift felbft in keinem eigentlichen 
Zufammenhange, aber fie machte auf den, fo eben 
mit jener befchäftigten . Vf. einen befonderen Ein
druck; und wirklich wird auch jeder Erbauung Tu
chen de Lefer fie gern hier finden, und fich der Mit- 
theilung derselben erfreuen. Sie (teilt nach Phil. 1, 
9 — 11 das Bild einer Gott wohlgefälligen Chrifteuge- 
meine dar, in der mit der Liebe zugleich die Er- 
kenntnifs wachfe, und die immer geschickter wer
de, zu prüfen, Was das Befte fey. So gut, klar und 
würdig fich der Vf. hierüber ausfpricht, fo hätte er 
doch hie und da in die Sache tiefer eingehen, den 
Zufammenhang des Vorhergehenden genauer beob
achten, und allzulange Perioden, wie S. *4$— *48» 
und 143. *491 vermeiden falle».

F. Q.
C
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Königsberg, b. Degen: Mufs denn der Menfch eine 

pofitive Offenbarung haben ? Geprüft von Leh
mann , iRofeffor. ißsi. 116 S. ß. (16 gr.)

Der geniale Vf. beantwortet diefe Frage mit ei
nem völlig entfchiedenen Ja, bey welchem gar kein 
Widerfprucli ftatthaft, ja nicht einmal möglich feyn 
foll. Die pofitive Offenbarung ift ihm aber nicht, wie 
von den Theologen angenommen wird, eine durch die 
Herablaffung Gottes den Menfchen unmittelbar, je
doch auf dem Wege der Sinne, gegebene Religion, 
fondern ein abfolutes, in flehenden Lehren, Symbolen 
undVorfchriften abgefchloffenes Jürchthum, zur Bezeich
nung eines absoluten Wefens als Subject, welches in fleh 
Jelbfl Zweck ifl: ihr Kriterium befteht darin, dafs fie 
Etwas enthalte und angebe, worauf die Vernunft 
aus eigenen Mitteln gar nicht kommen kann , weil 
das Überfinnliche, mit welchem es die Religion zu 
thun hat, gar nicht ein Erkenntnifs, fondern eine 
Pofition ift, zur Deckung der Erkenntniffe. Als eine 
Darftellung des Unbedingten, Überfinnlichen, ift 
alfo die pof. Religion weniger eine Belehrung über 
daffelbe, als vielmehr eine Anftalt von abfoluten Ab- 
wartungen. Eine folche Offenb. mufs es geben. 
Denn: 1) Alles Denken fchwankt, alle Wahrheiten 
und Lehren treiben einen inneren Zwiespalt. Auch 
in den Bau des Selbftbewufstfeyns ift ein Schwanken 
gebracht. Es müffen alfo ftehende Lehren und For
men beftimmt werden, an denen lieh, wie an ei
nem Ufer, das Schwanken breche und lege. (Zu
gegeben jenen Zwiefpalt und jene Unbeftimmtheit, 
folgt denn wirklich diefes Mufs daraus?). 2) Es 
giebt unleugbar ein dunkles Bewufstfeyn , ein Feld, 
wohin das Denken nicht kommt. Neben dem Be- 
Wufsten und umher (?) ift Unbewufstes; nicht blofs 
ein Negatives, fondern felbft pofitiv durch fein po- 
fitives Gegentheil, durch das Bewufstfeyn. Ift die
fes Unbewufste das Überfinnliche: fo ftreift das Be
wufstfeyn immer an ein Überfinnliches an, und fetzt 
daffelbe aus eigener Macht ein, wie immer Gegen
theile ßch fetzen. Diefes Unbewufstfeyn mufs auch 
feine Darftellung haben, und zwar in pofitiven For
men, eine — geiftige Ruhe, eine Feyer der vertagen
den Reflexion. 3) Nicht jeder kann für feine gehei
men Gedanken und Gefühle einen Ausdruck in Wor
ten finden oder bilden. Daher mufs für Jedermann 
ein flehender Ausdruck fertig feyn, um dahin Ge
fühle und Gedanken zu fammeln und zu ordnen. 
Solch ein Ausdruck des Überfinnlichen ift eine pofi
tive Offenbarung. 4.) Die pofitive Religion ift ein 
Poftulat der Moral. Die Moral ift nichts, oder fie 
geht zur Kirche. Eine Selbftgefetzgebung hält kei
nen Begriff: das Moralgefetz wird alfo gedacht, als 
ein Gebot eines fremden Herrn, aufser unferer Ver
nunft. AVird diefer fremde W^ille aus der Vernunft 
erkannt, wie es in einer Vernunftreligion feyn müfs- 
te, fo geratben wir auf einen Selbltgehorfam. Es 
mufs alfo deffen Kenntnifs aus einer Offenb. kom
men. Zur moralifchen Erziehung des Menfchen ge
hört ferner ein Sinn für Unbedingtheit: diefer kann 
nicht aus dem Yerftande und deffen Reflexionen ge* 

nommen werden. Ein Sinn ift eine Gabe, und keine 
Lehre. Einzig aus unbedingten Anftalten und Übun
gen kann ein Sinn für Unbedingtheit kommen.

Hier haben unfere Leier ohngefähr dasWefentli- 
che, das in dem vorliegenden Buche über die an 
feiner Spitze ftehende Frage vorkommt. Wir hätten 
gerngefagt: die Hauptfache, wenn nicht unendlich 
viel Wichtiges, Selbftgedachtes, und ganz Eigenes 
darin vorkäme, ein Reichthum von Ideen, Anfich
ten und Bemerkungen, deffen Mafs wir nicht an
ders angeben können, als wenn wir Tagen, dafs jede 
Zeile voll Gehaltes fey, und neu und überrafchend ent
weder durch die Sache, oder durch die originelle 
Darftellung derfelben. Befonders fchliefst auch faft 
jeder Abfchnitt des Buches, fowie das ganze Buch 
felbft, mit einer epigrammatifchen Pointe. Es kam 
uns oft vor, als wäre der- Vf. von dem Geifte eines 
Hamann's und Hippel's angeweht worden. Dafs eine 
folche Lefung nicht leicht fey, braucht gar nicht er
wähnt zu werden: fie ift nur für Denker, für die 
fcharffinnigften und unbefangenften Denker, wie 
lieh diefes durch die Anzeige, oder vielmehr durch 
den Verfuch einer Darftellung des noch fonft in dem 
Buche Enthaltenen von felbft zeigen wird. Wir fe
tzen das Ausgehobene in derfelben Ordnung her, wie 
es im Buche vorkommt,„und enthalten uns aller und 
jeder Bemerkung dazu, weil diefe für die bezeich
neten Lefer nicht nöthig find, und auch einen nicht 
kleinen Raum erfodern würden. Wir hätten es auch 
übrigens mit einer ganzen philofophifchen Schule 
zu thun, und müfsten Humor dem Humor entge
genfetzen, der doch in einem kritifchen Blatte, be
fonders wenn eine Offenbarung der Gegenftand ift, 
nicht an feiner rechten Stelle feyn möchte.

„Ift die geiftige, moralifche Gröfse des Men
fchen, fo beginnt der Vf., nur eine Naturgröfse: fo 
ift der Menfch blofs ein köftlicheres Thier’ ift fie 
eine eigentlich geiftige Gröfse; fo ift der Menfch 
Gott. Steht der Menfch zwifchen Gottheit und. Thier
reich: fo hat er von beiden nichts an fich, oder ift 
ein Riefe, der ein Zwerg ift, und ein Zwerg mit 
Riefengliedern. — Die Perfectibilitat, diefe Unftä- 
tigkeit, macht den Menfchen zu einem lebendigen 
Nichts , weil er immer im Werden, nie im Seyn ift. 
Überdiefs ift der Menfch mit ihr behaftet, wie*daß 
Thier mit feinem Inftincte i er kann nicht über die- 
felbe hinaus, und fie ift nur ein Gegebenes. Sie 
kann nur den einzelnen Menfchen angehen, in Thei
len. — Vyas der Menfch an Vernunft- und Verftan- 
deskräften vor den Thieren gewinnt, das erfetzen 
dem Thiere die finnlichen Fähigkeiten, Sinne und 
Inftincte. Es gleichen fich alfo die Befitzungen des 
Menfchen und des Thieres aus, alle Naturen find 
gleich reich; und arm. Summen undMafse find nicht 
fchon Würden. Vielleicht fchlagen die geiftigen 
Kräfte des Menfchen aus derfelben Wurzel aus, am 
welcher die finnlichen Fähigkeiten kommen. — If 
die Welt für den Menfchen da? Nein. Jedes Ding 
ift da, weil es da feyn kann. Die Möglichkeit der 
Dinge iß ihr Zweck. Sie haben ihren Grund hinter 
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fich, nicht ein Ziel vor fich. — Die Fähigkeiten und 
Gefetze der men fehl. Seele find Eigen thümlichkeiten, 
Idiofynkrafien des Menfchen. Auch der Glaube an 
Allgemeinheit der Wahrheiten ift eine Idiofynkrafie. 
— Die Seelenkräfte find nichts Anderes, als Natur
kräfte, weil fie nicht feyn können, wenn fie nicht 
von einem Gegenftande getragen werden , und weil 
fie ihre ihnen angewiefenenSubjecte haben. — Durch 
die Mehrheit der Kräfte und deren Begrenzung wird 
die Seele zu einer Materie. — Sie ift kein Baum« 
ftamm, dafs man ihr etwas eingrabe. Aber die Mög
lichkeit zu fallen, und uns felbft lehren zu können, 
ift nicht freyer, als der Einfchnitt in einem Baum- 
fiamme. Das Menfchen-Ich ift kein reines, fondern 
ein Refultat der Gefellfchaft, aus welcher es fich 
erft entwickeln mufs. — Seelending = Sinnending, 
Vernunft =■ Inftinct. Menfch = Wurm. Engel ent- 
•yveder = Gott, oder = o. Unter Erfcheinungen ift 
kein Rang. Im Überfinnlichen kann es keine Abftu- 
fungen geben. — Alle Wiffenfchaft des Menfchen ift 
nur Gelchichte. Unfere WW. nur Analyfen, Be- 
fchreibungen von dem, was in der Natur oder Seele 
enthalten ift. Und doch foll die Wiffenfchaft gene- 
tifch feyn. So ift die Rechtswiffenfchaft und die Mo- 
ralwiffenfchaft nur eine Naturgefchichte von dem 
Menfchen. Auch felbft als Willen, und in feiner 
Form, ift das Wilfen nicht frey, fondern in den Gang 
einer Natur gethan. Wir gerathen auf Wiffenfchaf- 
ten ohne Wahl, und ohne zu wiffen, wie wir zu 
ihnen kommen. So kam Kant zur Kritik. Unfere 
wiffenfchaftl. Syfteme find wie der Bau des Bibers. 
Diefelbe Natur, diej im Bienenftocke baut, hat im 
Virgil das Lied der Bienen gefungen. — Man hat 
die Freyheit dem Menfchen unwiderfprechlich an- 
gewiefen, aber darüber ift fie in ihrem Begriffe zu 
Schanden geworden. Was alle Freyheit tödten mufs, 
ift Angeburt. Indem die Freyh. dem Menfchen von 
Natur zukommt, und ihr eine Nothwendigkeit an- 
haftet, ift fie nicht mehr Freyheit. Ich zweifle, ob 
die Freyheit fich mit dem Seyn vertrage. Die ftolzen 
'Titel von Perfönlichkeit, Selbftheit, die ganze Geift- 
heit des Menfchen, fällt alfo in die Hände der Natur. 
—- Der Idealift mufs dem Realiften zufallen, und we- 
nigftens einen blinden Rücken derNatur eingeftehen, 
Wen.n er auch Alles fchafft, was vor ihm ift, weil 
er nicht angeben kann , wie er dazu komme, dafs 
er Alles fchaffe. Über die Natur geht es gar nicht 
hinaus, auch nicht mit einer Idee, welche immer 
doch eine lebendige Anfchauung der Übernatur in 
und von der Natur feyn mufste. Nur discurfiv kön
nen wir über das Überfinnliche werden, in Vernei
nungen des Sinnlichen und der Natur. Gleiches ift 
durch Gleiches; das Überfinnliche ergiebt fich nur 
afl ei” Überfinnliches. — Das Gefühl einer allgemei
nen Abhängigkeit ift eine Naturreligion; fie hat noch 
nichts von einein gegenftändlichen Gott. Wird aber 
dabey e\n . °lcher gedacht: fo hat man fie eine Ver- 
nunftre’S1®11 genannt- — Die Glaubensreligion heifst 
auch Often arung. Die Vernunft- und Offenbarungs- 
religi°n h mit einander nichts au fchaffe#; kön

nen aber neben einander beftehen. Die Vernunft 
Weifs und hat gar nichts von Religion, als nur diefs, 
dafs es darum, weil fie nichts von Rei. hat und’weifs, 
eine Offenb. geben müffe. — Wer von Gott eine un
richtige, oder gar keine Vorftellung hat, ift ein 
Atheift; auch der Aberglaube ift es. Gott wird als 
ein Individuum gedacht. Aber fo kommt er der Ver
nunft gar nicht vor. — Durch eine Lehre von einem 
individuellen Gott wird die Religion pofitiv. — Wer 
von Gott redet, mufs abfolut fprechen, wie eine 
Offenbarung, welche kein wiffenfchaftliches Syftem 
von einem Meifter im Denken ift, fondern vielmehr ein 
Dictat von einem Propheten. Und eben fo unbe
dingt mufs die Kirche in ihrer Praxis feyn: ihre Ge
bräuche müllen fich alle Nachfragen nach einem Zu- 
fammenhange mit bedingten Zwecken verbitten, fie 
müßen in fich felbft ft eben , weil und damit fie lie
hen. In der Darftellung durch unbedingte Lehren 
und Gebräuche geht das Überfinnliche felbft ganz 
auf. Das Gefchäft der Kirche heifst ein Gottesdienß, 
weil diefer Dienft auf nichts aufser fich in Rech
nung fteht, fondern für fich, und unbedingt, gültig 
ift. Was an fich Pflicht ift, das ift ein Dienft. — 
Die Kirche mufs in Unveränderlichkeit da ftehen, 
wie eine Antiquität. Der Wechfel würde ihr eine 
weltliche Anficht geben. Das Heilige ift gegen die 
Welt, und geht nicht mit der Welt. Die Maxime 
der Reformen vernichtet fich felbft. Auch will fie, 
dafs wir der Zeit abfterben: diefe Erinnerung wird, 
der Kirche leichter , wenn fie nicht die Farben der 
Welt an fich trägt, fondern im Gepräge einer Ewig
keit fteht, als wenn fie nach lauter Zeitwelt aus- 
fieht. Auch Kirchengebäude müßen nicht in die ge
meine Gaffe fahren, fondern fich von derfelben zu
rückziehen in das Verborgene. — Wird dieVernunft 
durch Offenbarung ergänzt? D. h. Geht diefe jener 
voraus, fo dafs die Vernunft daffelbe doch einmal 
finden werde, was jene gegeben hat? Der Umftand 
der Zeit kann die Religion eben fo wenig zu einer 
pofitiven machen, als die Wiffenfchaften dadurch z.u 
Offenbarungen werden, dafs fie von dem Menfchen 
nicht fchon in der Kindheit begriffen worden fin4. 
Oder es heifst: geht die Vernunft der Offenb vorl 
an ? die Vernunft kommt nicht auf ein höchftesSub- 
ject, fie fucht nur Gründe und Zwecke, wejfs 
nichts von Subjecten, kann uns auch keine göttli
che kigenfehaft in der Natur nachweifen. — Der 
Staat ift aqch für. Religion und Kirche da: aber eb.en 
darum ift die Kirche auch für den .Staat da. ,, Doch 
ift fie über den;$taat erhaben, wie Logik, Gefchightje 
u. f. w- nicht erft hören, was derPolitik an ihnen ge
falle. Die Kirche mufs übrigens ganz rein von Welt
lichkeiten daftehen. Der Staat hat t feine eigenen 
Redner und Gelehrten; und ein Bürgerfeft mufs un
ter Bürgern bleiben.,— Die pofit. Rei. ift nicht ge
gen die Vernunft, der GegenftandL der VerpönfVitrifft 
nicht die Sachen der Offenb. , und wird- nicht yon 
diefer berührt, und die Offenb, verbitt^tt,fich. a]JeUr
theile in ihrem Inneren. Jene geht auch über die 
yernunft, fig fteht ganz ab von der Vern. Sie ift aufser



J. A. L. Z. JANUAR 1325.

der Vern., fofern fie ein Uberfinnliches feftfetzt; 
gleichwohl ftimmt fie mit der Vernunft, weil diefe 
lelbft eine Oftenb. fodert. Darum find fie ein Schwc- 
fterpaar, welches nicht von einander läfst. — Der 
Glaube ift nicht ein Glauben, fondern ein Syftein von 
Lehren und Ordnungen, von der Vernunft fchlecht- 
hin gefetzt, als ein Buchftabe des unbekannten We- 
fens. Wir glauben nicht, dafs ein Gott fey, fon
dern Gott ift ein Glaubensartikel, der Glaube felbft. 
Die Einfeitigkeit der älteren Theologie, welche ganz 
in den natürlichen Eigenfchaften Gottes, Allmacht, 
Allwiffenheit u. f. w-, filzen bleibt, ift in der That 
eine Allfeitigkeit, und mehr in der Confequenz, als 
die Einfeitigkeit, Welche die Theologie von der 
Naturanficht ganz abbringt, auf die Moralfeite hin, 
und dadurch zu einer Halbheit wird. — Ein mora- 
lifcher Gott allein, ift nur ein Gedanke, kein Gott 
in Perfon. Was ift ein moralischer Gefetzgeber ohne 
eine Macht? — Durch eine Kritik wird die pofitive 
Oftenb. zu einer Vernunftfache erklärt Pofitiv ift 
fie nur durch und in ihrer Dogmatik. Diefer Theil 
aber liegt aufser aller Kritik, als nur, in fofern die- 
felbe nur ein Halten fodert, ein Glauben. Der Glaube 
ift der Geift und das Princip der Religion ; ein Prin- 
cip aber wird nicht befehen, fondern nur in Übung 
genommen. — Euere Kritik verwirft alle finnlichen 
Motiven in der Religion. Und doch ift keine Reli
gion, welche diefelben verwirft. Auch bedarf die 
Moral der Sinnlichkeit viel zu fehr. Abfolut ift die 
Körperwelt eben fo wichtig, als die geiftige Welt. 
Am allerwenigften kann eine pof. Rei. der Sinnlich
keit den Abfcnied geben, da fie einen perfönlichen 
Gott zeigt, welcher ein Verhältnifs zu unfersm Her
zen in Hoffnungen und Furcht aus feiner Allmacht 
anlegt. Ja, felbft unfere moral. Natur fteht auf kei
ner höheren Stufe, als die finnliche Natur. Dafs 
wir wählen können zwifchen Tugend und Lafter, 
ift auch ein Müllen. —- Was Tagt aber die Philofo- 
phie zu einer Offenb. , deren Kriterium darin be- 
fteht, dafs fie Etwas enthalte und angebe, worauf 
die Vernunft aus eigenen Mitteln gar nicht kommen 
kann'? Siefagt: Weg mit einer folchen Rei. und 
Kirche, wo die Vernunft an ein ewiges Verftnmmert 
’gewiefen ift ! Aberglaube ift das, Heidenthum und 
AFtefdienft, der Gott und Menfcheh fchändet! Die 
Wahrheit ift nur Eine: aus der Vernunft; und dann 
Tort mit einer Offenb.; oder: aus der Offenb.; und 

foft mit der Vernunft. Wer foll aber hier rich- 
t^fi, wenn die Vernunft nicht richtet? Der Glaube 
foli ftehen, aufser*-und ohne Vernunft. Ift nun nicht 
Gldube, wie Glaube, und'dft es nicht einCrley, Uhrift 
oder HeYde? Und wer fetzt denn überhaupt eine 
Dffdnb: etenothwendig ein’, Werin fol'<‘h’es"flictit die 
Vernunft thut? u.-C. w. Die Weifen unfe^erZeit zün- 
"deten ein gewaltiges Licht an. Das -will rinn faft 
erlöfchen^ es will finfter werden um''die Köpfe. 

’Nur Wertige iVoch wollen den faulen Strom fluffig 
fachen. ‘Sid WOfden darin untergeben,: und die 
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Nacht wird ihre Zeit halten. Aber dann wird auch 
wieder ein herrlicher Tag der Vernunft kommen.__  
Antwort der Kirche: Nenne mich nicht Pfaffenthum, 
nicht Aberglaube. Ich will nicht herrfchen über 
die Vernunft, ich diene ihr fogar. Die Philofophie 
ift fchlechthin atheiftifch, wenn fie nicht zur Kirche 
geht. Das Überfinnliche ift ihr ein leererRaum, eine 
Grenze ihrer Kraft. In diefes Leere ftelle ich ein. 
Symbol, den Buchftaben, zur Bezeichnung, dafs 
hier das Kenntliche aufhöre. Aber ich beleidige 
durch meine Dogmen die Intelligenz ? Wie kann ich 
in einem Felde, wo keine Intelligenz ift, doch diefe 
beleidigen! Wie Ubernatur zur Natur, fo Kirche zur 
Vernunft. Die Moral auch liegt noch in der Aufgabe 
an den Menfchen : fie mufs alfo eine Stellvertretung 
haben an einer Kirche, und diefe wird aufhören, 
wenn die Moral feyn wird. Das nun zieht in die 
Unendlichkeit. Der Menfch mufs ein Evangelium 
haben mit pathologifchen Principien, um den Ab
gang einer reinen Moral zu erfetzeh. — Die pof. 
Rei. mufs in unbedingter Geftalt daftehen: in einem 
unbedingten Ritus; die Gebräuche der Kirche find, 
unabänderlich, und nehmen keinen anderen Zweck 
auf, al» das Unbedingte darzuftellen in unbeding
ten Lehren; die Lehre der Kirche ift ein Decret. 
Kanzel ift nicht Katheder. Auf ihr ift der Geiftliche 
ein Gefchäftsmann, ein Organ der Gemeine, unter 
der Regel des Kirchen glaubens. — An unbedingten 
Anhalten hat es in der Welt nicht gefehlt, auch au- 
f»er der Kirche ; und felbft Philofopben haben die
felben beliebt. Die Geheimnifle zu Elcufis , der Py- 
thagoräifche Orden, waren folche Anhalten; auch 
der Orden der Freymaurer. Die ganze Natur und 
Welt mit allen Begreiflichkeiten ruht auf unbegreif
licher Unbedingtheit, und das dunkele, unbegreif
liche Unbedingte mufs feine Wartung und heil. Feyer 
haben, ebenfo, wie in Wiffenfcbaften der Verftand fein 
Feh hält. — Die pof. Rei. ift unangreifbar,fie fchlägt 
alle Ein würfe gegen fich aus, und man kann über fie in 
fofern gar nicht disputiren. Die Kirche ift aber auch 
eine Stelle, in welche fich das Religionsgefübl ergiefst, 
welches allen Menfchen beywohnt, aber von aller 
Begreiflichkeit eines gegenftändlichen . Gottes ganz 
entblöfst ift. Aus diefer Stelle hat man dem Prote- 
ftantismus viele Vorwürfe gemacht. Da hey ihm Je
der die Religion nach feinem Kopfe ftellt: fo erzeugt 
er nicht nur einen Sectengeift, indem jede Kanzel 
ihren eigenen Glauben haben darf; fondern es ent
steht auch ein Indifferentismus gegen Religi°n über
haupt, wo jeder Kirchenlehrer nach feipcm Kopfe 
lehrt, dafs man endlich nicht mehr' weif», wem, 
und was man glauben foll. Der Eme predigt eine 
Dreyeinigkeit, der Andere widerlegt oder ignorirt 
fie; der Eine hält den Glauben feit, mit Verleug
nung des Rationalismus’ und der Andere redet ein- 
■fcigaus rationalen Einfichten.Wo ift nUn da Ge
wi fsheit und Liebe zu dem Kirchenwefen, wo Alles 
im Schwanken liegt? — So fügt man.“ Xjxg.
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ALLE, in d. GebauerfchenBuchhandl.: Beyträge zu 
den deutfchen Rechten des Mittelalters, vorzüglich 
zur Kunde der alt germanifchen Rechtsbücher und 
des Sachfen - und Schwabenfpiegels.. Grofst.en- 
theils aus unbenutzten handfehrifdichen Quel
len gefchöpft, von Dr. E. Spangenberg, Hof - und 
Kanzleyrathe zu Celle. Mit Kupfern und Stein- 
drücken. 1822. X. u. 234 S. 4- (2 Rthlr. 21 gr.)

deutfehe Sprache zum Fundament gehabt habe. Das 
Grupenfche Verzeichnifs der Handfehriften hat der 
Vf. in einer Note, hauptfächlich nach Dreyer und» 
Zepernick, ergänzt. Die Handfehriften verdienen 
aber noch eine Sonderung, je nachdem fie den einfai 
chen, oder den vermehrten Sachfenfpiegel enthalten. 
Von den vom Vf. nachträglich angeführten drey 
Handfehriften der Univerfitätsbibliothek zu Cracau 
gehört, wie Rec. näher bemerken will, nur eine von 
1308 hieher. Sie enthält S. 232 — 615 das fächf. 
Landrecht, das Lehnrecht und das Magdeburgfche
Weichbildrecht. D^r Inhalt des Landrechts ift der ge
wöhnliche. Voraus geht die Vorrede: „Ich zimmer 
fo man fagit u. f. w.“ Das Lehnrecht und Weich
bildrecht ift von den gewöhnlichen Exemplaren ab
weichend. Die Sprache ift der Cracauer Dialekt, und 
von der hochdeutfchen Sprache fehr verfchieden. 
Als Bearbeiter ift Cunrat von Opulle, und als das Jahr 
der Vollendung der Bearbeitung 1303, genannt, (Vergl. 
Index lectionum in univerfitate ßudiorum lagellonica a 
die 1. Octohr. a. lgiß ad med. menf. lulii a 1319 infü- 
tuendarum. Cracoviae. 4)» H) Von den codicibus pictu- 
ratis des f. Land- und Lehnrechts. Gr. kannte nur 
drey. Notizen über andere, befonders über die Hei
delberger Handfchrift, welche in den neueften Zeiten 
befonders durch Hopp und,,die deutfchen Denkmäler“ 
(herausgegeben von Batt, Babo, Mone und Eitenbant) 
fo bekannt geworden ift, hat der Vf. in den Noten 
beygefügt. III) Eon den Ausgaben des Sachjenreihts^ 
Die von Gr. verzeichneten find vom Vf., in den No
ten nach Dreyer vermehrt. Die blofs latteinifchen 
und holländifchen Ausgaben hätten von den deut
fchen getrennt, und belfer in dem folgenden Kapitel 
aufgezählt werden tollen. IV) Von den lateinischen 
Ueberfetzungen des f. Land - und Lehnrechts und Weich
bildes. Gr. trennt in Deutfchland gefertigte lat. Ue
berfetzungen des Landrechts von der polnifchen Ue
berfetzung. Er geht hiebey hauptfächlich davon 
aus, dafs fich in Sachften lateinifche Handfehriften 
vorfinden, weichte an das i4te Jahrhundert reichen, 
eine fo alte Handfchrift aus Polen aber noch nicht 
nachgewiefen fey. Von dem lateinifchen Text des 
Lehnrechts und Weichbilds nimmt Gr. an, dafs er

T)er Vf., der fich auf dem Gebiete der hiftonfchen 
Hechtswilfenfchaft bereits durch
Mittheilungen für die Quellen und L1 lerarg 
des römifchen Rechts ein bedeutendes VerdienO^ er
worben hat, tritt in den.obigen Werk^twht minder 
verdien(tlich mit einer Sammluno

itik und Gefchichte fchon bekannter deut- genzurKnUKunawituKuiv .
Feber Rechtsquellen des Mittelalters, tlietls von bis 
her noch .^gedruckten deutfchen 
hervor, welche den Freunden des eu 
nicht anders, als fehr willkommen feyn.kann W 
glauben unfere Lefer am zweckmafsigften mit: dem 
Intereffe diefes Werks bekannt zu machen , we 
Wir deffen Inhalt kurz darlegen , und damit einige 
Bemerkungen verknüpfen. Das Werk entha o - 
gende Abfchnitte: . .
® I) Ueber den Sachfenfpiegel und Scnwabenjpieget.

Vf. ^iebt hier eine genaue Nachricht von dem 
AnnaraU den der 1767 verftorbene Chrißian Ulrich 

zu Hannover ZU einer neuen Ausgabe^des 
Sachten-und Schwabenfpiege J Ausgabe feit 
lieh befchäftigte hch Tod
1758’ wurde aber an der Ausführung Uob pa. 
gehindert. Seine Papiere kamen an das 
tionsgericht zu Celle, wo fie fich noch gegenw g 
befinden. Der beabfichtigten Ausgabe füllte ein 
Tractat von den fächfifehen Rechtsbüchern vorausge- 

’hen, welcher fchon zum Theil gedruckt war. le e 
Tractat hat der Vf. in dem obigen Werke S. 7 —99 
theils aus den gedruckten Bogen, theils aus den 
handfehrifdichen Bemerkungen Grupens, zu einem 
felbftftändigen Ganzen vereinigt, und einige eigene 
ergänzende0 und berichtigende Anmerkungen beyge
fügt. Der Tractat zerfällt in folgende Kapitel. I. J on 
den (deutfchen) Handfehriften des Sachfenrechts in 
Tfeutßhland. Gr. giebt hier gegen Gartner den and- 
fchrit'ten in nieder deutfeh er Sprache den Vorzug, 
v.pil E^° v°n Ren vow jein anbaltifcher Edelmann ge- ' efen fey, und die aSaltifcbe Mundart die nieder- Cracauer Handfchrift vollkommen widerlegt. Diele

j. J. L. Z. 1323. Band. U

von dem Kanzler des polnifchen Königs Alexander, 
Ramens Johann de Lafco herrühre, und dafs diefe 
in Polen gefertigte Ueberfetzung auch in die in 
Deutfchland herausgekommenen Ausgaben überge
gangen fey. Diefe Annahmen find, wie Rec. beyfii- 
gen will, nun zum Theil durch die oben erwähnte
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enthält nämlich von S. 1—231 eine lateinifche Ue- 
herfetzung des Land - und Lehn - Rechts , welche 
nach der vorausgehenden Vorrede Magißer Conradus, 
wahrfcheinlich der oben genannte von Opulte, und 
zwar, wie er felbft Pagt , ad mandatum dilecti domini 
mei tkome Wratislavienßs epifcopi, zu Cracau gefer
tigt hat. Der genannte Thomas ift Thomas II., und 
war von 1270 oder 1271 bis 1292 Bifchof. Der lat. 
Text der Handfchrift ift faß ganz dcrfelbe, wie in 
den gedruckten polnifchen Ausgaben, welche den 
JT. g. Laskifchen Text haben. Hienach ergiebt (ich 
das Alter der lateinifchen Ueberfetzung in Polen, 
■und dafs Lafco mit Unrecht für deren Verfallet ge
halten wird, von felbft. Diefelbe latein. Compila
tion enthält auch eine zweyte Cracauer Handfchrift, 
.von S. 193 bis S. 230, in welcher ihr eine fumma ja- 
ris {canonici) dni Jacobi Canonici Plocenßs data pro 
libraria collegii artifiarum vorausfteht, und einige 
theologifche Tractate nachfolgen (Vergl. den angef. 
Index lectionum). Merkwürdig für die aus der erfte- 
ren Cracauer Handfchrift fich ergebenden Nachrich
ten ift eine Stelle, die Rec. bey Cromer (de orig, et 
xeb. geßis Polonorum libri XXX. Colon. 1509 fol. lib. 
9) findet, wo von Boleslaus V, dem Schamhaften, 
der von 1241 —1279 regierte, gefagt ift: civitatem 
vero Cracovienfem jure faxonico ßve magdeburgico, ejuo 
pleracjue oppida et vici pagicpie utuntur in Polonia, mu- 
nivit. An diefe Notiz fchliefsen fich die handfehrift- 
lichen Nachrichten von der zwifchen 1270 und 1292 
fallenden lat. Bearbeitung recht gut an. Mehreres 
über die frühzeitige Reception des Sachfenrechts in 
Tolen hat auch Conring (de orig. jur. germ. Cap. 31). 
W) Von den Vorreden des Landrechts. Fünf Vorreden 
werden von Gr. unterfchieden, und recht gut ift 
von ihm ausgeführt, dafs die Stelle in der praef. 
rhythmica, aus welcher man oft beweifen wollte, dafs 
der urfprüngliche Text des Landrechts lateinifch ge- 
Wefen fey, weiter nichts befage, als dafs Ecko aus 
den lat. Capitularien , der lex Saxonum u. f. w.» ge- 
fchöpft habe. VI) Von den deutfehen und lat. Glojfen 
<les J. Land- und Lehn-Rechts und den deutfehen Glojfen 
des Weichbildes. VII) Von den Veränderungen und 
■Zufätzen der alten Glojfen und den nicht glofßrten Ar
tikeln. Hier find fehr intereffante Forfchungen Gru- 
pens , -welche von fehr detaillirter Kenntnifs der 
Handfehriften und Ausgaben des Sachfenfpiegels 
zeugen, dargelegt. Das Refultat ift im Ganzen Fol
gendes. Die alte deutfehe Gloffe des Landrechts ift 
von dem Sohne Nicolaus von Buchs, wahrfcheinlich 
Johann von Buch, der heimlicher Rath (Geheimerrath) 
«des Markgrafen Ludwig von Brandenburg war, und 
noch 1338 lebte. In das Landrecht fpäter eingefcho- 
bene Artikel, welche Buch nicht als ächt anerkann
te, gioflirte er nicht. Theils zu diefen, theils aber 
auch zu anderen, Artikeln finden fich noch alte 
deutfehe Gloflen von anderen Verfallen!. Die neue 
deutfehe Glofle ift eine Bearbeitung der alten Gloflen, 
mit Veränderungen von Dietrich von Bocksdorf 
(Burgsdorf), der Ordinarius der luriftenfacultät zu 
Leipzig, darauf feit 14^0 Bifchof zu Naumburg 
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war, und 1466 ftarb. Zu den Herausgebern des 
Landrechts kann Bocksdorf wohl nicht gerechnet 
werden, da feine Glofle fich zuerft in einer Bafeler 
Ausgabe von 1477 findet. Sooft ift die Glofle auch 
von den früheren Herausgebern, von Zobel u. A., 
mehr und minder verändert worden. Burchard von 
Magdeburg , c.1325, Otto von Falhenßein , c. 12ß4 
u. A., die man oft als GloITatoren nennt, find in den 
Gloflen nur mit ihren Meinungen angeführt, ohne 
dafs fie für Gloflaloren gehalten werden könnten. 
Die lateinifche Glofle des Landrechte fällt in das 16 
lahrhundert. Die deutfehe Glofle des Lehnrechts 
befindet fich zuerft in der Jenaifchen Handfchrift 
von 14to. Die lateinifche Glofle des Lehnrechts 
und die Glofle des Weichbilds fch einen auch 
fchon in das 15 Jahrhundert zu gehören.. Villy 
Ion der Eiutheilung der f. liechtsbücher. Die Ein- 
theilung des Landrechts in Bücher und Artikel legt 
Grupen. dem Vf. des Landrechts felbft bey. Er ftützt 
fich hauptfäehlich auf Citate der alten Gloffe. Rec. 
kann diefe Citate um fo weniger für beweifend hal
ten, als fie fich theilweife auf das gloffirte Exemplar 
beziehen, und auch der lat. und deutfehe Text der 
oben zuerft angeführten fehr frühen Cracauer Hand- 
fchrift fortlaufende Artikel enthält, IX) Von den 
Weichbildern, Weichbildsrecht u. f. w. Hier wird 
hauptfäehlich gegen Ludewig ausgeführt, dafs der 
Sachfenfpiegel in Anfehung feiner Entftehung nicht 
gerade befonders als Magdeburgifches Recht be
zeichnet werden könne. Zu den von Gr. verzeich
neten Handfehriften des Weichbildes kommt die in 
dem oben erwähnten erften Cracauer Codex hinzu. 
Die Ueberfchrift ift: Ui beginnen Wichbildes recht ca- 
pitil, do man Meideburc von erße befatzte. Eben 
diefe Handfchrift beftätigt aber auch, dafs man das 
f. Landrecht, weil man. fich nach ihm in Magdeburg 
richtete, als Magdeburgifches Recht charakterifirte; 
denn fo heilst es zu Anfang des lat. Textes des Land
rechts: Incipiunt jura civilia Maydeburgenßs civitatis 
ejue Magißer Conradus Jcripßt Cracovie, und zu An
fang des deutfehen Textes: Hy beginnen landreehtis 
Capitil meydeburszis rechtis aljus. X) k om fächf. Lehn
recht. Gr. nimmt diefes, wie.es auch m neueren 
Zeiten von Eichhorn gefchehen ift , für eine Bearbei
tung des vet. auctoris de benefeiis, und beftreitet mit 
überwiegenden Gründen die Autorfchaft Echos. XI) 
Vom Richtßeig oder Scheveclod. XII) Fon der Cau- 
tela und Premitz Hermanns von Osfeld. XIU) Ven 
den regifiris, repertoriis und remifforiis über die fächf. 
Rechtsbücher. Alle diefe Arbeiten bezweckten die 
Erleichterung des Gebrauchs des f. Land- und Lehn- 
Rechts. Recht gut hat Gr. die einzelnen Arbeiten 
getrennt, und dadurch manche Verwechfelungen, die 
in älteren und neueren Schriften Vorkommen, auf
geklärt. XIV) Von dem- alemannifchen^ Land - und 
Lehnrecht. In diefem Kapitel ftellt Gr. msbefondere 
Unterfuchungen über das Alter mehrerer Manu- 
feripte an. Eine Oldenburger Handfchrift von 1355 
foll die ältefte feyn. Hauptfäehlich beftreitet er Sen- 
kenbergs Behauptungen über das Alter einer Ambraf- 
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fer Handfchrifr. Das Grupenfche Verzeichnifs der 
Handfchriften hat der Vf. in den Noten vermehrt. 
Noch mehrere Handschriften, und zwar aus dem 13 
Jahrb., finden lieh in der Hall. Allg. Lit. Zeit. 1822, 
No. 193, naebgetragen. Ueber eine Erlanger Hand- 
fchrift aus dem ij Jahrb. f. auch Gönne de com- 
jnento fpecul. fuev. Erlang. 1753- 4. Q. 11. Die in 
dein Verzeichnifs der Ausgaben erwähnte feltene 
editio A rgentinenßs HiipfiAßana a, l.jO.5, in kl. fol., be- 
fitzt Rec felbft. t-ie führt den Titel: lieyfcrlich und 
Jiunigliohe Lant und Lehenrecht nach gemeinem ßtten 
und gebruch der rechten. Darunter ftcht in einem 
drey Viertheile des Tittelblatis füllenden Viereck ein 
Wappen mit der Krone, dellen Schild den einköpfi
gen Adler mit einem Wanpenfchilde enthält. Auf 
der Rückfeite des Tittelblatis ftellt ein Holzfcbnitt 
den Kaifer nebft den Kurfürftcn dar. Vier Blätter 
füllt darauf das Regi fier, und 108 Blätter das Land- 
und Lehnrecht. Diefe 108 Bl. find auf der jedesma
ligen erften Seite als Blätter numerirt. Das Land
recht geht bis Bl, 32-, WO das Lehnrecht, ohne alle 
weitere Unterfcheidung , mit den Worten anfängt: 
Ilie hebt ßch das edel lehenrecht buch an alj'o. Eine 
£intheilung in Bücher findet fich nicht. Die ein
zelnen Artikel des Land- und Lehnrechts find durch 
Rubriken, die aber nicht numerirt find, unterfchie- 
den. Auf der letzten Seite des 103 Blatts fteht die 
Stelle: In dem Namen des hochßen richters Chrißi un- 
ßers herren. Es Schreibt fanctus Paulus u. ß. w, Den 
ßefchlufs macht: Gottes gericht bedenck mit Jorgen. 
Richt dem reichen als dem armen. Get ruckt in der kai- 
ferlicheu Freyhen ßatt Strajsburgk durch Matthis hüpf- 
uff uff fant Bartholomeus abent. im jar als man zalt M. 
v. und v. Mit der bey Senkenberg (corp. jur. germ. 
pom. II). abgedruckten editio Augußana von 148° 
ßimmt diefe Ausgabe nicht allenthalben überein. —— 
Dafo üer Schwabenfpiegel mit dem Sachfenfpiegel 
in a®jnenhang lieht, ift Gr. nicht entgangen, 
aber den Charakter eine, feibftftändigen Rechtsbuchs 
bat er demfelben , Wie diefs in den neueften Zeiten 
vOn Eichhorn gefchehen ifi, nicht beftritten. Ueber- 
haupt dürfte der neueren Anficht, dafs der Sachfen- 
fpiegel der terra juris germanici überhaupt angehöre, 
Rianens jm Wege ftehen. Rec. macht hier nur 
allf den Vermehrten Sachfenfpiegel, den man wohl mit 
Unrecht a]s fchlefifches Landrecht bauptfächlich 
^ach Schießen verweift, und über den fich mehrere 
jetzt ganZ überfehene Nachrichten nebft theil- 
yyeifem Abdruck einer Handfclnift defielben , wel
che fich ein Buch der Ausscheidung nennt, bey 

(Longolifehen Forraths allerlei brauchbare 
ßlachnchten. Schwabach, 1765 —1767 /. 8- I. Fach. S.

II’ Fach s- 02 ~ 93- TO Fach S. 55 — 50.
. ach. S. qq— 113, F. Fach S. 133 — *4°. PI. 

FüC'j 5o) finden, aufmerkfam, worin d?eWirk- 
faiüRel er fächfifchenReclitsbücher nach den einzel
nen UalJ ern geuau angegeben, und auf das nördliche 
DeutlclHan^befohränKt ift (Longoit yorrt pach 
67 — 89/’ - al® der Schwabenfpiegel Mehreres au» 
dem SaC"’‘ ^egel aufgenommen hat, beweift noch
nichts geo effen Selbftftändigkei|fux das lüdHchc • 

Deutfchland, fowie die Verfchiedenheit der einzel
nen Exemplare des Schwabenfpiegels keineswegs 
von der Bedeutung ift, dafs man eine Einheit des 
Schwabenfpiegels abläugnen könnte. Dafs die 
Grenze für die Gültigkeit des Sachfen - und 
Schwabenfpiegels, und der fich darauf beziehenden 
terra juris faxonici und franconici nicht fcharf be- 
ftimmt werden kann, liegt in der Natur der Sache, 
weil die Spiegel Privatarbeiten waren, die fich, ohne 
durch die gesetzgebende Gewalt in Deutfchland be- 
ftiminte Bezirke ihrer Anwendbarkeit erhalten zu 
haben , ihre Anwendung durch fich felbft verfchaff- 
ten. XF) Fon den in der Bulle Gregor des XI und im 
Concil. Baßleenß angeblich verworfenen Artikeln des j. 
Landrechts. Gr. macht hier die Aechtheit der zu 
Grunde liegenden Urkunden zweifelhaft. Wie der 
Vf. richtig bemerkt, fo ift die Sache am gründlich- 
ften von Scheidt unterfucht. Uebrigens ift die Gr. 
Behauptung, dafs nicht der ganze Sachfenfpiegel 
verdammt worden, fondern nur einige Artikel, wel
che, unter Vorausfetzung der Aechtheit der Urkun
den, die richtige ift, nicht neu. Sie findet fich 
fchon bei Rechenberg (D. de origine juris Jaxon. Lipß 
1710. 4. pof. 25). — Mit diefem XV Kapitel fchliefst 
fich der Tractat von den fächfifchen Rechtsbüchern. 
Angehängt find S. 99—lOß Grupens Forbericht von 
der Herausgabe des Corporis juris jaxonici veteris, Wel
cher darlegt, was Gr. bey feiner Ausgabe leiften 
wollte; ferner S. 109—119 Anlagen zu einzelnen 
Kapiteln des Tractats von den f. Rechtsbüchern, Vor
reden, GloITen und nicht gloHirte Artikel des Sach- 
fenfpiegels, Weichbilds und Richtfteigs aus Hand- 
fchriften enthaltend, und S. 120 — 15° eine de- 
taillirte Befchreibung des Grupenfchen Apparats. Man 
mufs es wirklich fehr bedauern , dafs Grupens 
Vorhaben nicht zur Ausführung kam. Sehr Vieles 
hatte er gefammelt, eilf Folianten und refp. Fafcikel, 
Notate, Gemälde aus Handfehriften und GloITen ent
haltend, 25 Folianten Abfchriften von Handfehriften 
des Sachfenfpiegels, Schwabenfpiegels, Weichbilds 
und Richtfteigs, G alte Originalhandfchriften, 17 
Ausgaben des Sachfenfpiegels bis 1614, 2 feltene 
Ausgaben des Schwabenfpiegels und /j, vom Weich
bild und f. Lehnrecht, aufser den neueren Ausgaben 
von Goldaß, Burgermeifier, Ludovici u. f. w. Die 
älteren Ausgaben find S. 134— 143 g€naü befchrie- 
ben. —■ Für die Kritik der Rechtsbüeher würde Gr. 
etwas Ausgezeichnetes geliefert haken. Nur das, 
will Rec. noch bemerken, dafs ein künftiger Heraus-’ 
geber auch den Unterfuchungen über das Alter der 
Rechtsbücher, worüber Gr. fehrWenigesund diefs nur 
beyläufig, an die Hand giebt, und den fpäteren Be* 
arbeitungen der Rechtsbücher, befondere Abfchnitte 
widmen dürfte. Eine kritifche Gefchichte darf diefe 
Dinge nicht überfehen. Bey den fpäteren Bearbei
tungen Wurde das Senkenbergfche Kaiferrecht, der 
vermehrte Sachfenfpiegel, von dem Lauhn drey Hand
fchriften hatte (welche der Vf. dem Grupenfchen 
Verzeichnifs der Handfehriften des Sach Cen fpiegela 
in 1 Kap. des Tractats von den f. Rechtsbüchern bey- 
gefügt hat, die aber davon getrennt werden jnülTen), 
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und mit welchem das oben erwähnte Buch der Aus- 
fcheidung zu verknüpfen ift, und mehreres Andere zu 
berückfichtigen feyn. Über die EnuZmlchen Hand- 
fchriften giebt Senkenberg (vifiones Cap. IE. §. S. 
77. ^7_ igi) nähere Auskunft. Es erhellt daraus, 
dafs fie in 7 Bücher und 379 Diftinctionen getheilt 
find. Auch das Buch der Ausfcheidung zerfällt in 7 
Bücher, in Kapitel, und diefe w’ieder in Diftinctio- 
nen. Den vermehrten Sachfenfpiegel fcheint daher 
auch die dritte der oben erwähnten Cracauer Hand- 
fchriften zu enthalten, welche aus den fächf. Rechts-' 
büchern und aus dem canonifchen Recht compilirt 
ift, und ebenfalls aus 7 Büchern und Diftinctionen 
befteht. Merkwürdig bey diefer Handfchrift ift, dafs 
am Ende des fechften Buchs fteht: Hy hot das Buch 
eyn ende, und das 7 Buch, welches nur aus 11 Di- 
ftinctionen befteht, mit den Worten anfängt: Hy 
hebt fleh an das fibende Buch das bedeivt extravagantes, 
dy recht feyn nicht in allem rechtbüchern befchriben, 
funder fie feyn alus gelafin und merklich bewert. (Vergl. 
den oben angef. index lectionum). — Möge aber auch, 
abgefehen von kritifcher Bearbeitung der Rechtsbü
cher und ihrer Gefchichte, denfelben noch ein tüch
tiger Bearbeiter und Commentator ihres Inhalts und 
ein Gefchichtfchreiber ihrer ausgezeichneten Wirk- 
famkeit im Leben und ihres fo bemerkenswerthen 
Einflußes auf ftatutarifche und andere Legislationen
zu Theil werden. . ’

ID Beyträge zur Kritik der fachf. Rechtsbucher, 
zum Behuf einer neuen Ausgabe derfelbcn. Unter diefer 
Ueberfchrift hat der Vf. noch Einiges aus dein Gru- 
venfehertApparat mitgetheilt, und zwar A) einen Prolog 
ans einer Gr. lateinifchen Handfchrift des fächf. Land
rechts B) Schriftproben einiger Handfchnften, auf 
3 Tafeln, C) Gemälde der codicum picturatot um, eine 
Tafel den Anfang der Dresdner Handfchrift, vier 
Tafeln Gemälde aus der Oldenburgilchen, und 
zwey Tafeln Gemälde aus der Wolfenbüttler Hand
fchrift enthaltend, endlich D) Proben der Gr. Aus
gabe des f. Land - und Lehnrechts, vom Landrecht 
Buch i. Art. 3, vom Lehnrecbt den Anfang.

III) Zur Kritik der älteren deutjehen Rechtsbücher. 
Der Vf. «iebt hier 1) Varianten zur lex Saxonum, lex 
'Angliorum et Werinorum und dem capitulare Acpiis- 
granenfe von 797 aus einer Corveyer Handfchrift des 
10 oder 11 Jahrhunderts, die fich ebenfalls in dem 
Gr. Nachlaße abfchriftlich befindet. Bemerkens- 
werth ift das, was fich aus diefer Handfchrift in Kx\- 
fehung der Anordnung der l. Sax. und Angl, et Ir er. 
ergiebt. Der Vf. rechtfertigt auch aus ihr die Acht-

KURZE a

Schone Künste. Arnfiadt, in der Hildebrandfchen 
Buchhandl..' Don Manuel, eine Ipauifche Gelchichte aus dem 
jetzigen Jahrhunderte. Nach dem franzöfifchen Original 
des Herrn Hojoux, frey bearbeitet von L. v. S. 1822. Er- 
Eter Theil XX u. 162 S. Zweyter Theil, 186 S. 8. (1 Rthlr.
J, 2 ST ) »

Ein fran/öfifcher Roman im gewöhnlichen Stile, nur 
dafs er fehr tragi’ch endet. Nicht allzuviel Handlung. Da
für aber ein defto breiteres Auskramen von sentunents, 
welches denn doch zuweilen etwas langwfeihg wnd. Da 
itidefs der Held in Amerika einige Jahre zubiingt, auch am 

holt des bekannten Zufatzes der lex Angliorum et 
Werinorum: hoc efi Thuringorum. Eine andere Befta- 
tigung der Ächtheit findet Ree. noch in dem Niebe- 
lungenlied , in welchem Dänen und Thüringer Einen 
König haben. Unter 2) hat der Vf. aus ihm gehöri
gen Bruchftücken einer Handfchrift Varianten zur 
lex Saxonum, Alamannorum, Burgundionum und zu 
Capitularien mitgetheilt.

IV) Das TKendhagenfche Bauerrecht, bisher noch, 
ungedruckt, enthält eine Hoffprache, welche fehr 
intereftante Beyträge zurPoefie des deutfehen Rechts 
liefert.

V) Das ältefie Culmfche Rechtsbuch. Zum erfien 
Male nach feinem altdeutschen Texte herausgegeben. 
Es ift von 1251, und ein Privilegium der Landes- 
herrfchaft, des Hochmeifters Eberhard von. Sayn. 
Eine frühere Handvefte von Hermann von Saltza von 
1253 war durch Brand verloren gegangen, und 
wurde von Eberhard von Sayn erneuert. Wer die hi- 
ftorifche Bedeutung des Culmifchen Rechts kennt, 
wird die Wichtigkeit diefer Miltheilung des Ver- 
fallers zu beurlheilen wißen. Klar wird es hie
durch, dafs man , die fpäteren culinifchen Willküh- 
ren genau von dem hier abgedruckten Rechtsbuch 
unterfcheiden mufs. Jene erfcheinen als Autonomie, 
und erkennen diefes keineswegs, wie der Vf. meint, 
als ihre Hauptquelle an. Es geht diefs aus der Ver
gleichung des zu Thorn im Jahre 1.534 durch Mel
chior Nering gedruckten Culmifchen Rechts, welches 
nach einer am Ende beygefügten Notiz aus einem 
im Jahre 1394 geschriebenen Buche abgedruckt ift, 
ohne Zweifel hervor.

Unter VI) hat der Vf. noch ein'Bruchfiück eines 
alten Rechtsbuchs, welches eine Erweiterung und Um
arbeitung des Sachfenfpiegels enthält, S. 213 — 227, 
abdrucken laßen , und unter VII) Mifcellen, S. 
229 — 23I, beygefügt, worin er hauptfächlich auf 
altdeutfche Gedichte, auf Bilder u. f.'w. aufmerk- 
fam macht. Hiebey mag auch an das fchon oben 
erwähnte iSiebelungenlied erinnert werden, welches 
für die Gefchichte der Miniüerialität mehrere Bey-
träge liefert. •

Wie fchätzbar die Gabe des Vf. fey, bedarf nach 
dem, was wir über lie mitgetheilt haben, keiner 
weiteren Erörterung. Möchte er lieh noch [öfters 
auf gleiche Weife den Dank des Publicums erwer
ben, und feine Thätigkeit Veranlaffung und Ermun
terung zu ähnlichen Beyträgen für die Kenntnifs, 
Kritik und Gefchichte deutfeher Rechtsquellen von 
mehreren Seiten her gewähren. 0.

N Z E I G E N.
fpanifchen Befreyungskriege rühmlichen Antheil nimmt: fo 
giebt diefs dem Buche für gewöhnliche Romanlefer w'ie- 
der einigen Anziehungsßoll. lieber die Treue der Bearbei
tung können wir in Ermangelung des Originals nicht ur- 
theilen; dafs diefes franzöfifch gewefen, fühlt man fehr 
oft, vorzüglich bey Stellen , wie: Ich kehrte auf meinen 
Schritten zurück Cwahrfcheinlich : je revenois sur mes pas), 
oder wenn man lieft: fchlug, wo es heifsen mufste: er- 
fchlug Cim Original Itand yermuthlich : frappoit).

Rt.
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Die Preuffifchen Finanz g eje tze.

Geßtzfammlung für die Königlich Preußischen Staa
ten. Jahrgang UP». Allgemeiner Etat der Einnah
men und Ausgaben für den gewöhnlichen Staatsbe
darf in dem Jahre ißSl.

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1822. No. 200. u. 206.)
Jndem wir die Ausgabepoften des Budjets nach ih
rer Reihenfolge in Hinfichr ihrer Gröfse nehmen , fo 
kommen wir nachdem wir die Ausgaben für aas Heer, 
und die für die Staatefchuld, durchgegangen, an die 
fehr bedeutenden Ausgaben, welche mit dem Ein 
ziehen der Stenern verknüpft find. —- Diefer loften 
bildet auf dem Ausgabebudjet von Frankreich eine 
Summe von 147 Millionen Franken. Auf dem Bud
get von Preußen bildet er eine Summe von 5 bis 6 
jyli 11 i0nen Thalern Doch mufs Rec. bedauern, dals 
diefer Poften nicht mit angeführt worden, und 
mufs geftehen, dafs er hievon die Urfache nicht 
einfieht. Die Einnahme und Ausgabe würde fich 
durch diefen Poften von 5° Mill, auf 55 Millionen 
geftellt haben. Allein Jedermann weife docb, dafs 
jnan die Steuern nicht umfonft erheben kann, und 
dafs die Procente, welche die Steuerempfänger be- 
^ornmen , doch am Ende von) den Steuerpflichtigen 
gezahlt werden nuiffen, indem gleich von vorne 
herein fo viel mehr auf die Steuern gefchlagen 
wird, als die Erhebung derfelben koftet.

Dem Rec. hat die Einrichtung des franzofifeben 
Rudjets in diefer Hinficbt immer fehr wohl gefal
len, wo diefer Poften in den Ausgaben ganz geän
dert ift, und wo alle Steuern auf dem Einnahme - 
Etat nach ihrem Roherträge aufgeführt find. Indem 
jiun nachher von jeder Steuer die Koften der Hebung 
befonders angeführt werden, fo erhält man zuerft 
das p.C., welches jede Steuer einzeln zu heben ko
ftet, und nachher, wenn alle Summen addirt wer
den, zugleich das p.C., welches das ganze Steuer- 
fyftem in feiner Hebung koftet. — Da koftet z.B. 
die Grundfteuer 6 p.C., die Claffenfteuer 8 p.C., die 
Mahl - und Schlacht - Steuer 9 p.C., die Verbrauch- 
fteuern und die Zölle etwa 13 <>der 14 P-C. — Im 
purchfehnitt koftet aber das ganze Steuerfyftem in 
feiner Erhebung zwifchen 9 und 10 p C. Rec. hat 
diefe Zahlen blofs beyfpielweife angeführt, und er 
gedenkt fie da, wo von der Erhebung der einzelnen 
Steuern die Rede feyn wird, näher zu entwickeln.

J, A> &* 18a3« Brjler Baud.

Einen Grund, warum das preuflifch Budjet in 
diefem Puncte nicht Co eingerichtet ift, wie das 
franzöfifche , hat er indel's nicht auffinden können. —. 
Sollte man vielleicht gewünfcht haben, lieber mit 
50 Millionen im Einnahme- und Ausgabe-Etat ab- 
zufchliefsen, als mit 55 Millionen? Ö-ler fürchtete 
man, dafs die Menfchen erfchrecken möchten, wenn 
fie auf einmal auf dem Budjet den Poften läfen: für 
Erhebung der heben verfchiedenen Steuern 5 Mill. 
500,000 Thlr. ? Oder wollte man nicht gern von 
vorne herein Tagen, was jede Steuer Zu erheben 
hohe, indem man fürchtete, dafs die finanziellen 
Siegwarte gleich ein grosses Gefchrey darüber er
heben möchten , dafs man indirecte Steuern habe* 
die »4 p.C. Hebegebühren fodern, während man die 
directen, wie z.B. die Grundfteuer, für 6 p.C. erhebe? 
Allein von unverftändigen Reden über das Steuer- 
Wefen bleibt eine Regierung doch nie frey , und 
was die Anderen betrifft, die auf das unverftändige 
Reden Verzicht gethan haben: fo kann man diefen 
die Sache wohl begreiflich machen, indem man ih
nen Tagt, dafs es in der Natur der Dinge Hege, dafs 
alle Steuern nicht gleich wohlfeil in ihrer Hebung 
feyn können, dafs aber bey der Beurtheilung eines 
Steuerfyftems, welches fowie das preuflifche, eia 
zusammenhängendes Ganzes bil det, nur die mittleren. Er- 
hebungskoßen des ganzen Syftems in Betracht kom
men. — Diefs ift gerade, wie bey den Zöllen. Maa 
hat Zollämter, auf denen die Hebegebühren 60 oder 
ßo p. C. der Roheinnahme koften; allein diefe find 
des Syftems wegen d», und man würde unrecht ha
ben, wenn man glauben wollte, dafs man fie auf
heben könnte, oder wenn man fich, wie ein gewiC- 
fer Bergifcher Kaufmann, einreden wollte die Zölle 
thaten im Allgemeinen 60 p. C. Hebegebühren. Rec. 
kann daher den Wunfch nicht unterdrücken, dafs 
bey einem der folgenden Budjets die Aufftellung die- 
fes Poften# fo gefchehen möchte, wie im frauzöfifchen 
Budjet. Das Ganze wird dadurch an Klarheit und 
Überficht gewinnen.

Die 2| Million, welche das königliche Haus 
aus feinen Domänen, zur Beftreitung der Hofftaatea 
des Königs und der königlichen Prinzen, bezieht, flie
hen ebenfalls nicht mit auf dem Budjet angemerkt; 
fowie z- B. die 36 Millionen Fr. auf dem franzöfi- 
fchen Budjet ftehen, welche die Civillifte des Kö
nig» bilden. — Dafs diefe Mill. Thlr. nicht mit 
auf dem preuflifchen Budjet ftehen, fcheint Rec. ganz 
fchicklich zu feyn. Die Grafen von Hohenzollern 
haben durch die grofse Ordnung, die fie ftets in ih* 

E
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rem Geldhaushalt beobachteten, eine grofse Malle Do
mänen als Privateigenthum erworben. Diefe gehören 
der familie, und keineswegs dem Staate, und es 
würde daher unfchicklich feyn , wenn diefe eiMil- 
Jionen mit auf dem Budjet des Staates ftänden. Das 

. regierende Gefchlecht ift das reichfte im Lande, und 
Wenn Friedrichs des Grofsen Auefpruch wahr ift, 
dafs der König der erfte Beamte des Staates fey: fo 
ift er diefes ganz umfonfi, und mit diefer Magiftra- 
5ur — wenn man das Königthum fo nennen darf — 
ift eben fo wenig eine Remuneration verknüpft, 
als mit der erblichen Magiftratur der Pairiek oder 
mit der vorübergehenden Magiftratur der Deputir- 
ten der Meiftbeerbten. — Hier gilt Goethens Wort: 
,,Welche von allen Regierungeformen die befte? 
Die, welche den Regierenden Laßen, nicht Vur- 
theil, gewährt.“

Den 4ten Poften in der Reihefolge der Gröfse 
bilden die Penfionen, Wartegelder, Competenzen 
und Gehaltzufchüffe. Diefe betragen 2 Mill. 700,000 
Thlr.

Diefer Poften fetzt fich auf folgende Weife zu- 
fammen:

900,000 Rthlr.

260,000 —

1. Penfionen für Geiftliche aus Com- 
menthureyen und Klöftern

s. Penfionen nach dem Reichsdeputa- 
tions - Befchlufs von 1302 .

3« Militärpenfionen, die mit einigen 
Landeetheilen übernommen wor
den .....................................................

4. Penfionirte Civildiener, derenWitt-
250,000 —

wen und Kinder...............................1,000,000 -—
5« An Wartegeldern und Gehaltsent-

fchädigungen.................................310,000 —

In Allem = 2,700,000 Rthlr.
Ehe wir zu den Koften übergehen, welche die 

verfchiedenen Minifterien machen , wird e< nicht 
ohne Intereffe feyn, vorher das zufammenzuftellen, 
was die vier Poften, welche wir bis jetzt gehabt ha
ben , in der Summe betragen.
1. Die Koften der Kriegseinrichtung 22,304.500 Rthlr.
2. Die Koften der Staatsfchuld . 10,145,020 —
3. Koften der Hebung der Steuern 5,500,000 — / 
4. Penfionen und Wartegelder al

ler Art ........ 2,700,000 —-

In Allem = 4l>i47,32o Rthlr.
Da diefe 4 Poften fchon 41 Mill, betragen, und 

in ihnen nichts zu fparen ift, fo fieht man, dafs 
für die verfchiedenen Minifterien keine grofsen Sum
men mehr übrig find , und dafs daher wenig Hoff
nung bleibt, bey diefen noch grofse Erfparniffe aus
zumitteln.

Wir kommen nun zum Minifterium des Innern 
und der Polizey, welches 2 Mill. 300,000 Rthlr. ko- 
ftet. Hierin find die Koften der Landgensdarmerie 
mit einbegriffen.

Über die Gensdarmerie wird immer viel gere-
det, da Niemand ihr gewogen ift, und die Koften 

derfelben werden daher gewöhnlich übertrieben 
hoch angegeben.

Da Hec. zufällig in den Befitz genauer Nach
richten über die Organisation und die Koften diefes 
Corps gekommen: fo will er diefe hier mittheilen. 
Vielleicht tragen fie etwas dazu bey, irrige Meinun
gen zu berichtigen.

Die ganze Gensdarmerie koftet nur etwas über 
600,000 Rthlr., wie man diefes aus folgenden fpe« 
ciellen Angaben fieht:
1. 8 Brigadiers , jeder zu 2500 Rthlr., 

macht ;.................................................. Rthlr.
2. 8 Schreiber, jeder zu 500 Rthlr. . a,4OO —
3- 16 Abtheilungscommandeure zu

1500 Rthlr..................................................... 24,000
4. 4° Oilicicre zu 900 Rthlr. . • • $6,000 •—
5» 96 Wachtmeifter zu 360 Rthlr.,

nach Abzug derFourrage undMon- 
tirung«gelder.............................................. 34>5^° ""

6. roßo berittene Gensdarmen zu 260
Rthlr., nach Abzug der Fourrage und 
Montirungsgelder..................................230,8°°

7. 160 Gensdarmen zu Fufs zu 24°
Rthlr. Nach Abzug der Montirungs
gelder ..........................................................38,4°°

8- Fourragegelder auf 1176 Pferde zu
120 Rthlr.................................................141,120 —

9. Montirungsleder und Reitzeugle
der für 1176 Mann und Pferde zu 
20 Rthlr...............................................  23,520 —

jo. Montirungsgelder für 160 Mann
zu Fufs . ........................................ 1600 —

In Allem — 602,400 Rthlr.

Hiezu kommen noch 1600 Rthlr. Büreaukoften 
für den commandirenden General. Er felber fleht 
aber auf dem Etat des Kriegsminifteriume.

Rec. hat hier der Gensdarmerie nur im Vorbey
gehen erwähnen können. Er behält fich vor, auö- 
führlicher über fie zu reden bey der Anzeige des Ge- 
fetzes vom 30 Decemb. i82°» durch welche« di® 
Gensdarmerie neu organifirt worden, und er be
gnügt fich, hier nur noch zu bemerken, dafg #uf«er 
diefer Landgensdarmerie der Finanzminifter anch 
noch eine Zollgensdarmerie hat, welche jährlich 
140,000 Rthlr. koftet, und von der das Nähere bey 
der Anzeige der Zollgefetze beygebracht werden 
foll, wenn von der Bewachung des Ganzen die Re
de ift. c ,. 'Die Oberberghauptmannfehart, die ebenfalls zum 
Minifterium des Innern gehört, ko et 26000 Rthlr.

Für das Minifterium der Geifthchen - Unterrichts - 
und Medicinal - Angelegenheiten ftehen auf dem 
Etat 2 Millionen. Ea ift dem Rec. nicht gelungen, 
irgend eine Nachricht über die Xertheiiung diefer 
2 Millionen auf die verfchiedenen Zweige des Dien- 
ftes zu erhalten, und er mufs daher bitten, daf« 
ein Anderer diefe Lücke ausfülle. Die Univer- 
fität Bonn fteht mit ßöooo Rthlr, auf dem Etat, 
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und hiernach 1 affen fich Sie Hoffen der anderen Uni- 
veifitäten ungeRV.rberechnen. .

l?nr das ÄlinifHwn der Juftiz ift anfeer den 
Gericnufportehi i Miil- 7-o>ooQ Rthlr. auf dem Etat 
auegeworten. Wie (liefe ßrfc a.’f die verfchiedenen 
Zweige dea Dienftes veribeihn, darüber hat Rec. 
ebenfalls keine Nachrichten erhalten können. — Da 
die Sporteln aur Bezahlung der Juffizbehörden die
nen: fo würd® tnan die ganze Summ« kennen, wel
che die ftechtspüege jähilich dem Staate und den 
Farteyeo hoffet, w» nn der Ertrag der Sporteln eben
falls bekannt gemacht würde, welches fehr wün- 
fchenswerth wäre.

Das Minifterium der Gewerbe und des Handels 
ift mit i Mill. 154,000 Rthlr. auf dem Etat angefetzt. 
Hiezu kommen noch 400’000 Rthlr., welche zur Er
haltung der Kunftftraken beftimmt find.

Das Minifterium der auswärtigen Angelegen
heiten und die Gefandtichaften hoffen 600,000Rthlr.

Die Central-Verwaltung des Miniftcridms der 
Finanzen hoffet 272,100 Bthlr. Die Hoffen der Er
hebung der Steuern, welche ebenfalls vom Finanz- 
minifterium in Gehalten und Remifen angewiefen 
Werden, und die zwifcbrn 5 und 6 Millionen betra
gen, ftehen, wie fchon oben bemerkt worden, nicht 
mit auf dem Etat. .

Das Minifterium des Schatzes fteht mit 1 Mill. 
159,73° Rthlr. auf dem Etat. Hiebey find einge
rechnet die nunmehr an die Hauptverwaltung der 
Staatsfchulden übergehenden provinziellen Staats- 
fchulden.

Für das geheime Cabinett des Königs, für das 
Bureau des Staatskanzlers, und für das des Staatsmi- 
nifteriums , für die General - Ordens • Commiffion, 
für das ftatiftifche Bureau , für das Staatsarchiv, 
für das Staa^sfecretariat, für die General - Controlle 
und für die Oberrechnungskammer Heben auf dem 
Etat 500,550 Rthlr.

Diefe Summe vertheilt fich in folgender Weife 
auf die verfchiedenen Zweige des Dienftea:
Die Oberrechnungskammer,deren Sitz 

in Potsdam ift, koftet ....
Das Büreau des Staatskanzlers hoffet 
Hierin find die Koften des ftatiftifchen 

Biireaus mit einbegriffen.
Die General - Controlle hoffet . . .
Der Staatsrath und das Staatsfecre- 
_ tariat koften
Das 
Das 
Diß
Das

geheime Staatsarchiv . . . 
geheime Cabinett des Königs 
General - Ordenscommiffion . 
Ganze beläuft fich etwas über 

140,000 Rthlr.
60,000 —

30,000 —-

30,000 —
17,000 -—
13,000 —
11,000 —-

300,000 —-

rungen, die Confiftorten und die Medicinalcollegien 
machen; die 340 landräthlichen Kreife fcheinen aber 
nicht hiebey gerechnet zu feyn. Man kann anneh
men , dafs der Landrath und fein Secretär nebft dem 
Kreisärzte und dem Kreisthierarzte jährlich 2000 
Rthlr. koften. Diefer Theil der Localverwaltung 
koftet demnach für das ganze Reich 630,000 Rthlr., 
und ift unftreitig einer der nützlichften.

Über die Koften der Bezirkeregierungen fanden 
fich in einem rheinifchen Blatte folgende nähere 
Angaben.

In Coblenz betrugen die Bcfoldungen des Prä- 
fidiums, der Directoren, Regierungsräthe, Affeffo- 
ren, des Confiftoriums, der Secretäre, Regiftratoren, 
Calculatoren, Kanzelliften, Caffenbe-
amten und Boten......................................... 76,000 Rthlr.

Hiezu kommen 35 Regiftratur-, 
Calculatur-, Kanzley- und Botenge
hülfen , wovon jeder täglich mit
1 Rthlr. bezahlt wird................................12,775 —

Schreibmaterialien, Licht und
Holz.....................................'. . . 8000 —

In Allem = 96,775 Rthlr.
Man wird daher die Koften jeder Regierung 

im Durchfchnitt auf 100,000 Rthlr. fetzen können, 
welches dann für die 25 jetzt noch beliebenden Be
zirks-Regierungen die 2^ Million ausmacht, wel
che auf dem Ausgabe-Etat für fie ausgeworfen find.

Zum Schluffe wollen wir den ganzen Etat hier 
fo mittheilen, wie er in No. 6 der Gefetzfammlung 
von iß21 abgedruckt worden ift.

No. t Etat der Ausgabe. Rthlr.

2. Für das geheime Cabinett, für das Bureau 
des Staatskanzlers, des Staatsminift für 
die General - OrdenscommiHion , für das 
ftatiftifche Büreau, für das Staatsarchiv, 
für das Staatsfecretariat, für die General - 
Controlle und für die Ober - Rechnungs- 
kammer ......... .... 300,55°

a, Für das IVIinifterium der auswärtigen An
gelegenheiten und die Gefandtfchaften ÖOOjOOO

3. Für das Minifterium der Geiftlichen -, 
Unterrichts-, und Medicinal - Angelegen
heiten .........................................  2,000,000

4. Für das Minifterium der Juftiz, aufser den 
Gerichtsfporteln . ........................... 1,720,000

5. Jur das Miniltenum des Innern und der 
Polizey, fowie für die Land-Gensdar- 
merie . • • •.. ............................  . 2,300,300
Für das IVIimlterium für Gewerbe und 
^andren ’ ’ ’ • ’n’ * *>154,000 Rthlr.
Demfelben: zur Unter
haltung der Kunffftrafsen 420,000 —-

N,,chdem wir die Koften der allgemeinen Ver- 
waltUMg des Staates bey den Centralbehörden durch- 
gegangenßna. fo kommen wir nun zu den Koften der 
Verwaltung der provjnzen. Für diefe fteht auf 
dem Etat 2 Min. 500.000 lUhlr. Diefes find die Ko- 
ßen, yyelche die Oberpräfidicn, die Bezirks-Regie

aufser den besonderen Erhebungen, die in 
einigen Landestheilcn zur Unterhaltung 
der Wege Statt finden.

7« Für das Minifterium des Krieges, für das 
grofse Militär - Waifenhaus in Potsdain 
upd für die Officier - Wittwen - Calle . 22,804,300

8. Für das Minifterium der Finanzen, zur
Central - Verwaltung 372,100



NUAR t 8 2 3. 4059 J. A. L. Z. JA

No. Etat der Ausgabe. Rthlr.

g. Für das Minifterium des Schatzes, mit 
Einfchlufs der nunmehr an die Hauptver
waltung der Staatsschulden überg henden 
Verzinlung der provinziellen Staatsschul
den und theilweifen Amortisation derfel- 
ben......................................................................1,159^7^0

10. Für die Hauptverwaltung der Staatsfehul-
den, in Gemäfsheit des mit dem Staatsschul
den - Gefetz vom i7len Januar 1820 (Ge- 
fetzg. No. 077) bereits bekannt gemachten 
Etats, Behufs der Tilgung und Verzin- 
fung....................................................................10,143X120

11. Zu Competenzen , Penfionen , Wartegel-
deru und Genaltszufchüßen .... 2,700^600

12. Fiir die Ober - Prälidenten , Regierungen,
Conliftorien und Aledicinal - Gollegien . 2,500,000

13. Für die Haupt - und Land - Geltüte . . iöu,000
14. Zu Deckung der Anställe bey den Einnah

men, zu anfserordentlichen Zahlungen 
und zu Landes-Verbelferungen . . - 1,766,000

Summe der Ausgabe — 50,000,000

Rec. kann diefe Anzeige des preulTifchen Aus
gabe-Etats nicht fchliefsen, ohne den Männern 
feine Verehrung zu bezeugen, welche kräftig dazu 
mitgewirkt haben, dafs diefer Etat endlich bekannt 
gemacht worden. Man kann nun doch mit einer viel 
gröfseren Sicherheit über das preufiifche Finanz - und 
Steuer-Wefen reden, nachdem man einmal die ge
nauen Endfummen von dem hat, was jeder Zweig 
des Dienfies koftet, und man ift jetzt nicht mehr 
der Gefahr ausgefetat, dafs man fich , indem man 
über das preuirifche Finanzwefen fchreibt, in un
richtige Zablenangaben verliert, und To gegen Dinge 
redet, welche bey näherer Unterfuchung fich als 
gar nicht vorhanden ausweifen.
' e. e. e.

JURISPRUDENZ.

Magdeburg, b. Creutz: Repertorium der Polizey. 
gefetze und Verordnungen in den königl. preuffi- 
fchen Staaten, mit Hinweifung auf die Vorfchrif- 
ten der preufffchen Jufiizverwaltung in Betreff des 
Verfahrens bey den Unterfuchungen und der Beßra- 

fung der Vergehen und Verbrechen. Ein Handbuch 
für die mit der Polizey- Verwaltung beauftrag
ten Beamten, welches die in den Edicten- 
Sammlungen, der Gefetz-Sammlung , fämmtli- 
chen Amtsblättern der königl. Regierungen, den 
Annalen der inneren preuffifchen Staatsverwal
tung, in dem ADg. Land-Rechte, der Crimi- 
nal- und Gerichts-Ordnung, fowie in den vor- 
ziiglichften Hülfsbüchern der Rechts - WilTen- 
fchaft und in anderen zuverläfllgen Sammlun
gen, aufgenommenen Verordnungen in einer 
fyftematifchen Zufammenftellung enthält. Her

ausgegeben von 7F- G. von der Heyde. IVter Theil 
1822. — LIV und 500 S. gr. (2 Rthlr.

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1020. Ko. 12ü.}
Diefer vielte Theil enthält eifieus einen Nach

trag, der feit der Anfertigung des Hauptwerke» er» 
fchienenen Verordnungen , aW'-pCM eine Nachlese 
von älteren, früher über! ebenen, Voi fchriften , und 
endlich drittens eine Hinvveifung auf die vorhande
nen Gefetze für die Crimina!rechksppei,e< Aus dem 
Standpuucre betrachtet, daß du Repertorium für 
die prakdtchen Pohzeybeamten bHtimmt ift, von 
denen mir ein kleine t Tbc«! K-mntni^ VOn Crimi- 
nalgefetzen hat, und man in vorkonil„pj den p'ä]jen 
zuweilen nicht weiß, WO das, was zn wiflen «öthig 
ift, aufgefucht werden doll, kann die(e Nach wejfung 
der Orte, wo man das Nöthigt finde. , nirht ander$ 
als fehr zweckmäßig erfcheinen. Bey der engen Ver
bindung der Cnminal HHtiz und der ^«^übenden 
Polizey. bey der Unbeftimmtheit der Grär(Zen der 
Criminal- und Polizey - Gerichtsbarkeit, endlich 
der Nichtunterfcheidung zwifrhen Verbrechen unJ 
Vergehen in der preufiifchen Gefetzgebung, muffen 
die PoHzeybeumten taft tätlich genöthigt fe 
auf Beftimmungen der Crirainalgeßtz^ebuOg Wücki 
zugehen, und folche in Erwägung z« ziehen. 
Unftreitig ift es für fie in diefer. Fallen ein« g»ofSe 
Hülfe, ohne Zcitverluft fogleich erfehen zu ^^fben, 
wo fie nur nachfchlagerj dürfen , um fich zU hifor- 
miren. Da auch die Criminaigefetzbücher feit ih
rer Promulgation viele Abänderungen erütren haben . 
fo ift es überdies zweckmäfsig gewefen, aufeer <jen2 
felben noch diejenigen Privatfammlungen zn be' 
nutzen, in denen diefe fpäteren Verordnungen zu. 
fammengeftellt find. Die von dem Vf. get*offene 
Wahl derfelben ift recht fehr zu billigen- Es find 
1) v. StrombechsZuf'ilze zum Criminalrecbte, 2) paai. 
zows Commentar zur Criminalordnung , 3) Bielitz 
fiskalifcher Unterfuchnngsprocefs, und endlich 4) 
für das gemeine Recht Quißorps Grundsätze des 
peinlichen Rechts, welche dertelbe benutzt und an
gezogen hat.

Daß der Vf. in die fern Nachträge feder dem-
felben Syfteme gefolgt ift, welche, er ; deni Haupt. 
werke angenommen bat, war w 1
über bey der Beurtheilung des "* r ”
de» ift, paß» auch hiebe? Ea
Ganzen weit weniger darauf an, wo ’l’ \ en 
hen, als dafs fie daftehen, und daß G 1 • ht ztt 
finden find. Diefs Letzte befördert jedoch 
tig gegliedertes Syßem., Bey dem ansführViJhen, 
dem Werke vorangefchickten , Iwhahsverzeichnifle, 
noch mehr aber bey dem anfehnlirhen. alphaheti- 
feben Regifter, welches auch diefem Nachtrage hey- 
gefügt ift, kann das Auffuchen keine grofseSchw»c' 
rigkeit haben.

Hol.
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XVcEN , b. Gerold: Inßitutiones phyfiologicae orga- 
nismi humani, ufui academico adcommodatae. Au- 
Ctore Michaele a l enhofsek, M. D. in caef. reg. fc. 
Vniverfitate Vindobonenfi phyfiologiae et anato- 
miae fubl. Prof. p. o. etc. 1822. Vol. I, XXIV u. 
574 S. Vol. II, X u. 329 S. ß. (4Rthlr. 16 gr.) 

Bey der Beurtheilung wiffenfchaftlicher Werke ^rfo- 

dertes fowohl die Wilfenfchaft, ah auch die Billigkeit 
gegen den Vf. und das lefende Publicum, dafs der 
Rec. zuvor den Gefichtspunct bezeichne, von wel
chem er die Willenfchaft überhaupt, und diejenige, 
von welcher die Rede ift, insbefondere, betrachten 
zu müllen glaubt; der Lefer kann es dann halten, 
WOmit er will, und der Vf. hat lieh nicht über An- 
maCsungen feines Rec. zu befchweren. Rec. bemerkt 
dcfshalb, dafs nach feiner Anücht Phyßologie über
haupt nur leyn könne: eine wißenfchaftliche Darfiel- 
lang des Lebens in der Natur, und jede befondere 
Phynologie: eine nähere Darftellung, wie lieh das 
Leben in dieser befonderen Naturerfcheinung ver- 
ßnnliche. Unter Leben verfteht Rec. nicht ein Etwas, 
Was irgendwo feinen Sitz habe, fondern er verfteht 
darunter das ganze jedesmalige Dafevn, z. B unter Le
ben des Menfchen : das ganze leibliche und geiftigeVer
halten, wodurch lieh die menfchlicheNatnr ankündigt. 
Nach diefer Anficht ift dem Rec. die Phyßologie über
haupt die Seele der gefammten Naturkunde , und wei
terhin eine ins Wirkliche Leben hinubergetretene Natur- 
philofophie. — Die Phyßologie nimmt nun ihren kör
perlichen Gehalt aus dem ganzen Umfange aller Na
turbeobachtungen; diefe, z. B. die anatomifeben Be- 
fchreibungen, müßen, wie die Thatfachen der Na- 
turgefchichte, als bekannt vorausgefetzt werden, und 
können in der Phyßologie felbft nicht mehr Vorkom
men, — eine Bemerkung, welche Rec. hinfichtlich 
des vorliegenden Werkes für wefentlich hält.

Der Vf. giebt in der Einleitung eine generalis na
turae contemplatio, wobey R.ec. bemerkt, dafs die 

trftandesbegrill’e von Naturkraft:,, von Materie, von 
eßemifehen Stoßen, nur Erzeugniße unferer Denk weife 
“nd, wodurch uns das wirkliche Leben, und über- 

die Natur, nicht klar wird. Von eitler naturae 
conßruCti0 ift freylich häufig in naturphilofophifchen 
Schn ten die jtede; Rec. kann übrigens auch diefem 
feinen eyfaj] njcht geben, weil uns in einer fol- 
chen Gon truction nicht feiten ein Phantafie-Gebäude 
des Philofophen, nicht ein Grnndrifs der wirklichen

J, A. L. £. 1823. Erßcr Band,

Natur, gegeben wird. Übrigens ftellt der Vf. hier, 
mit der-obigen Anficht desRec. übereinftimmend, da« 
vitae univerfae phaenomenon als die Grundlage dar, 
«woraus jedes individuelle Leben zu begreifen fey; 
er zeigt hiemit auf die allgemeine Metamorphofe 
hin. Die vom Vf. aufgeftellte Bezeichnung der Phy- 
fiologie als eine doctrina, quae de naturae phaenome- 
nis tractat, horumejue caufas et ejj'ectiis ferutatur,“ dürfte 
nicht beftimmt genug feyn, und beruhet wieder auf 
einer Verftandes - Operation; nun hat zwar der Ver- 
ftand für das gewöhnliche Leben feinen Werth,.und 
die Begriffe helfen uns zwar zur Auffchachtelung 
unferer Kenntnille, doch geben fie uns kein klares Er
kennen felbft, d. h. kein Wißen, keine Wißenfchaft. 
So kann Rec. auch dem Vf. nicht bevftimmen, wenn 
derfelbe ß. 17 die Erfahrung für die einzige Quelle 
der Naturkunde hält. Sie giebt nur den Leib, — 
das Materiale der Naturkunde; — das Vermögen, in 
dielen Erfahrungen das Weben der Natur zu fchauen, 
geht von uns aüs; und wir können diefes nicht auch 
durch Erfahrungen uns verfchaffen. Mit Recht ver
wirft der Vf. die „empiria rudis“, wie die „femnia 
idralistniaber Rec. rechnet auch alle Begriffe von 
Kräften und von den Elementen der Natur, wie fie 
die Chemiker aufftellen, zu den somniis idealismi, — 
zu den Gedanken-Dingen, welche uns nie zu einem kla
ren Erkennen der wirklichen, lebenden Natur führen 
werden. Übrigens behauptet auch der Vf. ß. 22, dafs 
die Stoffe, welche wir bey chemifchen Zerlegungen 
erhalten, nicht Educt«, fondern Producte feyen ; aber 
er hat fie nichts deftoweniger in der fpeciellen Phy.« 
fiolögie aufgfefiihrt.

Phyßologiä generalis. Erfies Bucht ,,De vita ge- 
neratim.“ Der Vf. ftellt Q. 27 lehr fchön die Allge
meinheit des Lebens in der Natur dar; aber Rec. 
würde die vita univerfa nicht als harmonicus virium 
concentus, ejuo natura tota fervatur, charakterifiren. 
Was das Leben fey, läfet fich nicht durch einen Be
griff bezeichnen, aber es läfst fich in feiner Allge
meinheit geifiig' fchauen, wie es in einem befchränk- 
teren Kreife mit dem körperlichen Auge fchon ge- 
fehen wird. Die ganze Natur ift von einer allver
breiteten Befeelung durchdrungen, und das ganze 
reale Dafeyn wird in die allverbreitete Befeelung 
ftets aufgenommen ; — diefes verfinnlicht fich durch 
das, was wir Leben nennen. Danach ift dann das 
Leben des Menfchen ein ftetes Aufgenommenwerden fei
nes leiblichen Dafeyns in feine Befeelung. Wird von 
diefer Anficht ausgegangen: fo dürfte das Verhalten 
der unorganifchen Natur zur organifchen fich leich-

F
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ter befiimmen laffen, als wenn blofs auf äufsere 
Merkmale ($. 29) gefehen wird. Was die Stufen
folge der organischen Gefchöpfe betrifft: fo beginnt 
die Vegetation, wie die Animalifation, im Waffer. 
Aus diefer Urfache ftehen auch die Wafferfäden (con- 
fervae) und Meergräfer (fuci) niedriger, als die luft- 
hewohnenden Schwämme (fungi), worin aufserdem 
die beiden Hauptrichtungen in der Entwickelung 
der Pflanzen, nämlich die Stammbildung und die 

. Blattbildung, fchon vereinigt find. Die Reihenfolge 
der unteren Thiere würde Rec. nicht fo gegeben ha
ben, wie der Vf. (j. 34. Auch haben die Würmer, 
die Mollusken und die Infecten, durchaus kein Rü
ckenmark; es ift diefe Benennung für das Nerven fy- 
Stem diefer Thiere mit der wirklichen Natur derfelben 
im Widerfpruche. Auch ftehen fich die Infecten 
(von den krebsartigen, meerbewohnenden Infecten 
angefangen), die Mollusken, und weiter die Fi- 
fche und die Amphibien, die Vögel und die Säug- 
thiere, in ihrem ganzen jedesmaligen Leben gegen ein
ander über, und zwar wie Äufseres und Inneres. 
So geht auch die eigenthümliche Natur des Menfchen 
nicht aus feinem äufseren Verhalten ((j. 36), fondern 
nur aus feinem inneren Verhalten, hervor. Des Vfs. 
Definition von der Organifation (jj. 44) giebt keine 
klare Anficht von derfelben, weil fie auf dunke- 
len Vorftellungen beruhet. Was ift z. B. mixtio 
organica? — Was vis organica? Beide Begriffe 
werden durch die Befchreibungen, die der Vf. auf- 
ftellt, nicht klarer. Daffelbe gilt von dem Begriffe 
einer Lebenskraft (vis vitalis); wir fchauen in der 
wirklichen Natur das Leben, aber keine Lebens
kraft; letzte ift blofs ein Gedankending, das wir 
uns in einer einfeitigen Abftraction bilden, und wo
durch unfere Emfichtin das wirkliche Leben um kei
nen Lichtftrahl klarer wird, weil das Erkennen nicht 
durch ein Aufftellen von Begriffen erreicht wird. 
Diefe dienen wohl dazu, uns einige Zeit angenehm 
über die Natur zu unterhalten, gehören aber ihrem 
Gehalte nach zü den idealismi fomniis. — jj. 64. Ge
neralis vitae manifeßationes. Der Vf. theilt fie «in in 
energiae rcproductivae, nerveae et muscularis vis phae- 
nomena; er handelt das Einzelne, feiner Anficht 
gemäfs, genau ab, und zei^t auf dieGegenfätze hin, 
welche in diefen Lebenserfcheinungen hervortreten.

Zweytes Buch : „De chemicis corporis animalis ele- 
mentis.Da der Vf. felbft der Meinung ift , dafs die 
Chemie aus den organifchen Körpern nur Producte, 
.und keine Educte, liefere: fo hätte Rec. erwartet, 
dafs^ der Vf. diefer Anficht auch hier getreu 
geblieben wäre, um fo mehr, da wir-durch die Auf
zählung der vermeintlichen chemifchen Elemente für 
die Einficht in das wirkliche Leben welche Einficht 
wir in der Phyfiologie beabfichtigen, gar nichts er
langen. Auch würden diefe Elemente nur auf das 
körperliche Leben paffen , da doch das wirkliche Le
ben in der Natur uns keine todten Körper, fondern 
lebende Gefchöpfe, vor Augen ftellt. Die Chemie hat 
nur Werth für das praktilche Leben, z. B. für die 
Technologie j aber iß der Naturkunde giebt fie ups, 
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ftatt einer wirklichen Einficht in das Leben felbft, nur 
Gedanken, die im Grunde wieder zu den idealismi 
fomniis gehören. Denn ein Sauerftoff, Koblenftoff, 
Stickftoff und Waflerftoff u. f. W», exiftiren in dem 
Sinne, worin die Chemie diefe Begriffe aufftellt, 
nämlich als Natur - Elemente, nur in der Phantafie, 
nicht in der wirklichen Natur. Wollte man fie aber 
blofs als gewiffe Natur-Qualitäten bezeichnend* dar- 
ftellen , und nicht als Natur- Elemente : fo erreichen 
wir durch das Aufzählen diefer Qualitäten die Ein
ficht in das wirkliche Leben auch nicht. In dem vor 
unferen Augen ftehenden lebenden Menfchen find 
diefe Stoffe weder als Elemente, noch als Natur-Qua
litäten vorhanden; auch ift in demfelben kein glitten 
animale, kein albumen, kein principiumftbrofum u. f.w., 
zugegen, und zwar eben fowenig, als in der Wein
traube der Wein, und im Korn das Bier oder dpr 
Branntwein , vorhanden find , welche man aus dem
felben verfertigen kann. Eine wiffenfchaftliche Dar„ 
ftellung des Lebens überhaupt, und hier des lebenden 
Menfchen, — und nicht eine Aufzählung deflen, Was 
man aus dem Körper des Menfchen nach feinem 
Tode bereiten kann, ift und kann nur die eigentliche 
Aufgabe der Phyfiologie feyn; — alfo: hic Rhodus 
hic falta! — Vom Blute giebt der Vf. 9. 93 
vieles Wifienswürdige an; aber es gehört nach des 
Rec. Anficht in die Anatomie; Manches gehört auch 
zu den unbegründeten Annahmen, z. B. die gewöhn
liche Sage von der Blutmenge. Diefe ift viel
mehr in jedem Menfchen ftets wechfelnd, und in 
allen Menfchen verfchieden; am wenigften kann aber 
der Umfang des Blutes (volumen) von Principien ab
geleitet werden, welche nur in der Phantafie der 
Naturforfcher exiftiren, wie z. B. der Sauerftoff 
und der Wafferjtojf. Was aus dem Blute wird, wenn 
es aus der Adergelalfen worden, das ift es nicht im wirk, 
liehen Leben; da ift in ihm keine placenta, 'keine pars 
fibroja, keine pars rubra u. f. w., und die Blutkü
gelchen können nur als Regungen der Natur zur or. 
ganifchen Geftaltung Bedeutung haben. Zweytes Ka
pitel: Organifche Syfteme des menfchlichen Körpers. 
Wenn das Zellgewebe als die Elementarform der or
ganifchen Körper angefehen wird. fo diefe An- 
ficht nicht in der wirklichen Natur, fondern nur in un- 
ferer einfeitigen Denkweife, gegründet, weil das Zell
gewebe ebenfo wie das eigentliche F]eifch die Ner 
Zcn “• k aa8 dcr jC^en «Ehrenden
Fhiffigkeit hervorfprofst. Auch bilden fich d- HSnt_ 
nicht aus dem Zellftofte, obgleich fie der Anatom 
in Zellftoff auflöfen kann; aber darum hat fie die 
Natur noch nicht aus Zellftoff gemacht. Für 
Lehre von den Krankheiten hat es einen Werth, 
Schleimhäute, feröfe und ftbrofe Häute zu unterfchei- 
den; aber als Phyfiologen dürfen wir nicht überfe- 
hen, dafs diefe Häute gegenfeitig m einander über
gehen , und felbft nach Umftanden ihre jedesmalige 
Natur verändern. Was der Vf. (j. ioß von dem cor- 
pur papillofum anführt, nämlich, dafs es aus einem 
Netze von Blutgefäfsen, aus Nervenzweiglein, und 
aus Zellgewebe, beßehe, beruht nicht auf wirkli
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chen Beobachtungen, fondern gehört zu-den unbe
gründeten Annahmen (idealismi fomniis) der Phyfiolo- 
gen. Ebenfo führt der Vf. von der äufseren Haut 
Alles genau an, wie man es fich zu denken pflegt; 
aber Vieles entfpricht der Wirklichkeit nicht, 
e. B. das Dafeyn aushauchender Gefäfse. — Blutfy- 

fiem, Arterien, — Häute derfelben, wie fie die Ana
tomen aufzuzeigen pflegen.. Venen, Haargefäße. 
Ein Haargefäjsfyfiem als Zwifchengebilde zwifchen 
den Arterien und Venen, ohne felbft zu diefem, noch 
Stu jenen, zu gehören, verdankt nur der Phantafie der 
Phyfiologen fein Dafeyn, und ift demnach zu den 
idealismi Jomniis zu zählen. Daffelbe gilt von den 
Endigungen der Arterien und den Anfängen der 
Venen ($. 142), fowie von den Mündungen der 
Lympbgefäfse $. 145. Wer darf hier mit Wahr
heit fagen, diefs Alles fey wirklich in der Natur 
gegründet. Das Anatomifche diefer Gefäfse ge
hört nicht in die Phyßologie. Dpffelbe gilt von 
dem Anatomifchen des Nervenfyftems, S. 133, und 
des Muskelfyftems, S. 143» fowie des Drüfenfy- 
ftems, S. 150. Knochen und Knorpel. — Die Pro- 

. ducte. welche der Chemiker aus den Knochen dar- 
ftellt, lind eben fowenig confiituirende Beftandtheile 
des Knochens, als die Knopfformen, oder fonftige 
Kunftfachen, welcher der Künftler aus den Knochen 
Verfertigt, confiituirende Beftandtheile des Knochens 
genannt werden können ; und wenn die Kunftpro- 
ducte des Chemikers als conftituirende Beftandtheile 
des Knochens zu betrachten find: fo verdienen diefe 
Kunftfachen ebenfo genannt zu werden. Drittes Kap. 
Reize (incitamenta'). Das Verhalten der Luft zum 
menfchlichen Körper läfst fich nur begreifen, wenn 
man darauf fieht, wie das Waflerund die Luft mit 
allen organifchen Gefcböpfen wefentlich zu Einem 
Ganzen gehören, und gleichfam in einem und dem- 
felben Zeugungs-Momente unferer Erde hervortre
ten. Was man von dem mechanifchen, chemifchen 
und dynamischen Verhalten der Luft zu dem organi
fchen Körper zu fagen pflegt, find Vorftellungen, 
Welche mit der wirklichen Natur nicht ganz iiberein- 
ftimmen. Die Luft drücktfowenig auf den menfch
lichen Körper, als in diefem das eine Organ auf das 
andere "drückt; nur wenn es fich krankhaft verän
dert, und hiemit eine andere Natur annimmt, kann 
es auch einen Druck ausüben,. und gewiße Luftver
änderungen können 'das Gefühl des Druckes hervor
bringen. Auch befteht nicht die Luft aus Sauerfio^f 
und Stickfioff; fie läfst fich nicht einmal in die bei
den Luftarten verwandeln, welche Sauerfiojfgas und 
Stickgas genannt werden; und wäre diefes möglich: 
f° wären es Producte. nicht Educte. So find auch 
die Oxyde, welche fich beym Verbrennen in der at- 
^fphärifchen Luft bilden , und die Stickluft, wel- 
c e„aus der atmofphärifchen Luft zurückgeblieben 
aU Jcheint, nicht Educte, fondern Producta. 
Auen ift in ^er Luft ajs folcher kein Waffer enthal
ten, aufser in dem Augenblicke, wo fich Nebel oder 
Begenbi det. gpejfe nnd Trank, Wärme, Licht, 
Elektricttät, kosmifcher Einflufs. Viertei Kap.; „Da 

fingularibus vitae relationil>us.<l Temperamente, Ge- 
fchlechts- und Alters-Verfchiedenheit, — Alles fehr 
ausführlich.

Phyfiologia Jpecialis. Erftes Buch: „De functioni- 
bus vitae organicae.lt Er fies Kap. Aufnahme der Nah
rung. Der Hunger hat nicht im Magen feinen Sitz, 
Wenn diefer auch vorzugsweife leidet. Verfchiedene 
Arten von Nahrung, Getränke, Zerkauen und Her- 
unterfchlucken. Zweytes Hap. Verdauung; die ana
tomifche Befchreibung des Magens gehört nicht in 
die Phyfiologie. Die Veränderung der Nahrung im 
Magen dürfte darin zu fuchen feyn, dafs diefelbe zu 
der menfchlichen Natur immer mehr heraufgebracht 
wird; eine fonftige chemifche Erklärung (g. 249) ift 
nicht zuläffig, und die mit der Nahrung verfchluckte * 
Luft wird wieder ausgeftofsen, und hat daher auf 
die Verdauung keinen Einflufs. Die anatomifche 
Befchreibung der Eingeweide gehört nicht hieher, 
und die Natur der Galle wird nicht aus den Gebil
den begriffen, welche der Chemiker aus der Galle 
hervorbringen kann. Die Natur der Milz wird nur 
erkannt, wenn wir auf das erfte Hervorkommen die
fes Organs in der allmählichen Entwickelung der 
Thierwelt fehen, — fie wird dagegen nicht erkannt, 
wenn wir bald auf diefes, bald auf jenes rathen. 
Die Milz gehört, zufolge der allmählichen Entwi
ckelung der Thierwelt, mit der Leber zu einem und 
demfelben Haupteingeweide. Drittes Kap. Refpira- 
tion. Die anatomifche Befchreibung der Refpirations- 
organe gehört nicht in diePhyfiologie. Viertes Kap. 
Secretion und Excretion. Sehr gut beftimmt der 
Vf. die Secretion Jj. 314 als eine wirkliche Er
zeugung der Stoffe, welche fecernirt werden. Die 
Hautausdünftung ift unftreitig in jedem Menfchen 
fo gut einem ftäten Wechfel unterworfen, wie das 
ganze Leben; fie läfst fich daher wohl nicht auf ein 
beftimmtes Mafs zurückführen. So ift auch der Urin 
einem ftäten Wechfel unterworfen, und es giebt kei
ne chemifchen Elemente des Urins. Die anatomifche 
Befchreibung des Urinfyftems gehört nicht in die 
Phyfiologie. Fünftes Kap. Abforption und Blutbe
reitung. Es gebürt zu den blofseu Behauptungen 
dafs die Lymphgefäße abforbiren; dagegen ftellt
Vt Verwandlung der Lymphe in Blut al9 eine 
Wirkliche Verwandlung dar. Sechftes Kap Blut-

D4V-?at?mni‘i,ihe Be,fcl««h™g des Herzens 
und der Theile deffelben gehört nicht in die Phyfio- 
logie. Die Blntftromung ka„„ „icht vom He'Mn 
abgeleitet .weiden( 35g ), weil es unbegreiflich 
wäre, wie das Blut in denjenigen Thieren, di 
kein Heiz haben, fich bewegen könne. Siebentes Kap. 
Ernährung. Achtes f/.ap, Wärme-Erzeugung.

Zweyter Band, Zweytes Buch. Erfies Kap. Mu&- 
kelbewegung. Wenn die Äußerung des eigenthüm- 
lichen Lebens in den Muskeln Irritabilität genannt 
wird: fo ift biegegen nichts zu fagen; wenn aber 
diefe Irritabilität als eine in den Muskeln wohnende 
Kraft dargeftellt wird: fo erhalten wir wieder, ftatt 
einer Einficht in das wirkliche Leben, einen blofsen 
Gedanken, Noch weniger kann die Erhaltung der 

organicae.lt
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Irritabilität von einem Sauerfioffe abgeleitet werden, 
W;il diefer als Stoff, imSinneder Chemie, in der 
Natur nicht nachgewiefcn werden kann, und weil 
die Säure- Qualität am Muskel nicht hervortritt. Die 
Phänomene der Muekelbewegung befchreibt der Vf. 
lehr vollftändig; aber die Stärke der Muskeln ift ei
nem ftäten Wechfel unterworfen. Zweytes Kap. 
Stimme und Sprache, Die anatomifche Befchrei- 
bung gehört nicht hieher. Drittes Kap. Functionen 
des Nervenfyftems; anatomifche Befchreibung def- 
felben von S. 35 — 60. Thätigkeit des Gehirns, Gall's 
Lehre Jj. 425> Viertes Kap. Sinne, thierifcher Mag
netismus. Gefühls- oder (Taftungs-)Sinn, Gefichts- 
finn, anatomifche Befchreibung von S. 92 — 111. 
Licht und Farben. Diefe leitet der Vf. aus dem wei- 
fsen Lichte her, giebt aber doch eine chemifche Po
larität unter denlelben zu. — Erklärung des Sehens 
und verfchiedener hieher gehöriger Phänomene. Ge
hör; —- anatomifche Befchreibung von S. 125 — 138. 
Schall. Erklärung des Hörens. Geruch; anatomi
fche Befchreibung des Organs; Erklärung. Ge- 
fchmack; — anatomifche Befchreibung, Erklärung. 
Fünftes Kap. Die Lehre von den Geiftesfähigkeiten 
würde Rec. nur in foweit in die Phyfiologie aufgenom- 
jnen haben, als mit den Regungen derfelben auch 
körperliche Veränderungen nothwendig verbunden 
find; — im Übrigen würde er üe in diePfychologie 
verweifen. Sechstes Kap. Schlaf. Derfelbe kann 
nur aus dem allgemeinen Wechfel in der Natur zwi- 
fchen dem geiftigen und dem körperlichen Leben 
begriffen werden , nicht aber aus einer etwaigen Er- 
fchöpfung der Kräfte. Übrigens ift der Schlafzuftand 
der durchaus entgegengefetzte von dem des Wachens.

DrittesBuch: ,,De functionibus vitae propagativae.“ 
Erßes Kap. Zeugung überhaupt; verfchiedene Arten 
der Fortpflanzung; Zeugungstheorieen. Zweytes Kap. 
Männliche Zeugungsorgane, anatomifche Befchrei
bung, von S. 193—-207; Saamenabfonderung. Die 
chemifchen Beftandtheile des Saamens find Producte 
der chemifchen Unterfuchung, und gehören, als confti- 
tuirende Beftandtheile betrachtet, zu den idealismi 
fomniis. Die Saamenthierchen find nur Aufserungen 
des Lebens im Saamen, und hier daffelbe, was die 
Blutkügelchen im Blute find. Der Unterfchied zwi
lchen einer erectio arterioja und venvfa gehört gleich
falls zu den unbegründeten Annahmen; wervermag 
es, diefen Unterfchied in der Wirklichkeit nachzu- 
Weifen? — Weibliche Gefchlechtstheile, anatomi- 
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fche Befchreibung derfelben von S. 213_ 539. Mei- 
nungen über die Urfache der Menftruation. Diefer Zu- 
ftami fie hey dem Menfchen uiiftreilig derfelbe, welcher 
bey den Thieren Brunft heifst. Anatomie der ßrufte 
S. 235, Milchabfonderung. Die Stufte, in welche die 
Milch aufserhalb des Körpers zergeht, find als folche 
in der Milch der Brufte nicht enthalten. Drittes Kap. 
Bildung des Foetus; Befruchtung, Meinungen hier
über. Der Vf glaubt, dats ein Princip im männli
chen Saamen fey, das bis zu den Graafifchen Bläs
chen in den Ovarien dringe, und diefe belebe. Ver
änderungen nach der Befruchtung, *Die Abtrennung 
der Ovula Graaßana gehört gleichfalls zu den Phanta- 
fiegebilden; fie hat einmal Glauben, gefunden, und 
wird ohne Prüfung weiter erzählt. Viertes Kap. 
Leben des Foetu«. Meinungen über den Hejuor am- 
nii. Mutterkuchen, Blutftrömung im Foetus. Der 
Mutterkuchen dürfte weder ein Refpirationsorgan, 
noch ein Jonftiges Abfonderungsorgan, genannt wer
den können. Fünftes Kap. Schwangerfchaft und Ge
burt. Ein Tractatus de märte und ein Sachregifter 
befchliefsen das ganze Werk.

Wenn wir durch die Phyfiologie die Einficht zu 
erlangen ftreben, wie fich das Leben in der Natur regt, 
und wenn wir durch die Phyfiologie des Menfchen 
eine wiffenfchaft-liche Anficht von der menfchlichen 
.Natur beabfiebtigen: fo ift es klar, dafs wir uns die- 
felbe nicht verfchaffen werden, wenn wir die ver- 
•fchiedenen Erfcheinungen des Lebens im Menfchen 
unter Begriffe bringen, Befchreibungen der anatomi- 
fchen Gebilde aufftellen, und die Stoffe .anfzählen 
welche - der-Chemiker aus den Retten des menfchlj. 
chen Leibes hervorbringt, und wenn wir uns a]]e 
die Meinungen merken, welche über die ^inzt]nen 
Erfcheinungen aufgeftellt find. Es bleibt uns Re]n 
anderer Ausweg, als dafs wir dem inneren geiftigen 
Auge es vorlegen, w.ie fich das Leben regt, und da- 
bey von aller und jeder fo genannten Erklärung abfehen. 
Wie wir mit dem äufseren Auge die Natur vor ung 
fchauen: fo muffen wir mit dem Auge 'des Geiftes 
das Leben felbft betrachten.

Übrigens hat der Vf. Pehr viel gelefen, und fehr 
fleifsig Alles zufammengetragen, was der Phyfiologe 
theile als das Materiale diefer Willenfchaft brauchen 
kann, theils aber als nicht hieher gehören,i .knnvpi 
fen hat. Auch ift das Werk in einem guten Latein 
gefchrieben, das fich recht angenehm lieft.

W.

KURZE ANZEIGEN.

Schone Künste. Kiirnberg u. Leipzig, in der Zehfchen 
Buchhandlung: 'Sprühteufel achten ivitzes und guter Vn- 
terhaltung. In ausgefuchten Anekdoten und Gefchichten. 
Mit einem illumnnrten Kupfer. 1822. 222 S. 8. (18 gr.)

Der etwas marktfchreyerifche Titel liefst fchon ein ziem
lich gewöhnliches opus erwarten; und das findet man denn 
auch? Allbekannte Gefchichten (die von Philidors Af

fen macht den Anfang), mehl eben neue Anekdoten und 
dergl. bilden den Inhalt, m welchem yom „•■chlen Witze“ 
nicht gar zu viel, und „gute LnterhallUng<t nur fur den 
zu finden ift, welchen gewahl ere Lectiire nicht verwöhnt 
hat. Die „Lichtleiter und Vt itzfunkerr« find, wenn man 
einmal etw as Ähnliches leien Will, der Vorliegenden Samm
lung weit yorzuziehen. 0 q
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
JANUAR 1823.

NATURWISSENSCHAFT.

h. Herbig: Syßem des Tellurismus oder 
thierifchen Magnetismus, ein Handbuch für Na- 
turforfcher und Ärzte, von Dr. D. G. Kiefer, 
Hofrath und Profelter zu Jena. Mit 2 Kupferta
feln. 1822. Erfter Band , XIV und 478 S. Zwey- 
ter Band, XV — XXX u. 602 S. ß. (netto 5 Rthlr. 
16 gr.)

K.eine Naturerfcheinung hat in neueren Zeiten die 

allgemeine Aufnaerkfamkeit te tehr auf fich gezogen» 
als der tegenannte thierifche Magnetismus. Natur- 
forteher überhaupt, Ärzte insbefondere, und tehr 
viele Laien, haben fich für und gegen denfelben er
klärt; Viele haben denfelben geläugnet, die Mei
ßen ihn gläubig angenommen , die Wenigften ihn 
fcharf in» Auge gefafst; am meiften haben, die foge- 
nannten Wunder des thierifchen Magnetismus die 
ybantafie erhitzt, und eine gewiße myftifche Partey 
wird nicht müde, uns zu belehren, dafs in dentel- 
ben der Finger Gottes fichtbar werde. Bey dieter 
vielfachen Verwirrung der Anfichten find wir noch 
nicht einmal zu einer näheren Beftimmung dellen ge
langt» was zum Gebiete des thierifchen Magnetismus ge» 
hort) und was dahin nicht gezählt werden könne.

Der Vf. obiger Schrift ift als geiftreicher Na- 
turforteher in anderen Zweigen der Naturkunde 
yühmlickft bekannt; Rec. erwartete daher von die- 
fem Werke viel Aufklärung, wie weit diete Er
wartung erfüllt worden, möge der aufmerkfame 
und telbftdenkende Leter aus der weiteren Darftel- 
lung des Werkes abnehmen.

Im iften Abtehnitte giebt der Vf. allgemeine 
Grundfätze, Folgerungen und Beftimmungen a.s 
Überficht des Ganzen. Er ftellt die Lebensertehei- 
nungen auf der Erde dar als hervorgehend aus dem 
Wechfelfpiele einer foiaren und tellurifchen Kraft; 
jene ift ihm die beherrfchende Thätigkeit der Sonne, 
und pofitiv, diefe die beherrfchte Thätigkeit der Erde, 
Und negativ. Thierifcher Magnetismus ift hienach 
dem Vf. „diejenige lebendige Wechfeivvirkung 
^weyer lebender Totalitäten unter einander, in 
Welcher nicht die folare Kraft, fondern die telluri
fche Kraft das Ueberwiegende, Beftimmende, ift.“ 
Rec. muf» bekennen, dafs es ihm tehr mifslich 
dünkt, das gegenteilige Verhalten der Sonne und 
der Erde durCh zwey Kräfte zu bezeichnen; man ge
winnt durch dietelben, ftatt einer lebendigen An- 
fchauung der wirklichen Natur nur ein paar Gedan-
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ken, und geräth leicht dahin, diefe gedachten 
Kräfte als ein von den Dingen getrenntes und in den
selben wohnendes Etwas zu betrachten. Eine folche 
Anficht veranlafst der Vf. noch mehr durch den Zu- 
fatz zu obiger Definition, welcher fo lautet: „Wo 
alfo das Beltimmende als Ausdruck der Erdtotalität, 
als tellurifche Kraft, oder als deren Repräfentant er- 
fcheint.** — Von der anderen Seite hängt es noth
wendig nur von dem Standpuncte unterer jedesma
ligen Betrachtung ab , ob wir das Eine oder das An
dere das Beßimmende oder das Befiimmtwerdende nen
nen wollen; fo wird die Sonne fo gut von ihren 
Planeten, und alte auch von der Erde be- 
Itimmt, wie diefe von der Sonne beftimmt wird; 
und te wird im mentehlichen Körper der Nerv te 
gut vom Muskel beftimmt, wie diefer vom Nerv, 
Der Vf. facht darauf in einer Anmerk, den aufge- 
Hellten Begriff näher dahin zu beftimmen , dafs nur 
die abßchtlich im Sinne des Magnetifeurs zur Hervorru» 
fung des tellurifchen Lebens erzeugte lebendige JVech* 
jelwirkung eine magnetische fey; er ift aber diefer 
Beftimmung im Verlaufe der Darftellung nicht ge
treu geblieben, weil er auch unwillkührlich er
zeugte thierifch- magnetifche Zuftände zugiebt, und 
zwar mit allem Rechte. Er theilt übrigens alle 
Kräfte des Lebens infolare, der magnetifchen Kraft he» 
terologe, und in tellurifche, der magnetifchen Kraft 
homologe. Der Leter wird hieraus erfehen, warum 
der Vf. den thierifchen Magnetismus jetzt Tellurismus 
nennt. Nach des Rec. Anficht ift es auf den erften 
Blick klar, dafs die obige Definition, aufser der be
merkten Unbeftimmtheit, viel zu weit ift. Würde 
nicht z. B. auch jede durch, eine Arzeney hervorge- 
brachte Veränderung nach diefer Definition zum Ge
biete des thierifchen Magnetismus gezählt werden 
müden" — Nun wollen wir zwar gern zueeben 
dafs es ein und daftelbeNaturgefetz fey, woraufd"e 
Wirkung einer Arzeney, — die Wirkung der Seele 
auf den Körper, und worauf diejenigen Erfcheinun- 
gen beruhen, die man insbefondere thierilch- magne» 
tifche nennen kann; — aber unter allen dieten Er- 
fcheinungen felbft ift doch noch ein Unterfchied, 
und zwar te, dafs weder diejenigen Erfcheinungen, 
welche zufolge genommener Arzeneyen hervorgehen, 
noch diejenigen, welche als Wirkungen der Seele 
auf den Körper zu betrachten find, zum Gebiete des 
thierifchen Magnetismus gezählt werden können: 
fondern blofs diejenigen , welche auf dem eigen- 
thümlichen gegenteiligen Einflüße beruhen, den das 
körperliche Leben des einen Naturindividuums auf das

G
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körperliche Leben des anderen nothwendig ausübt So 
wie nämlich im menfchlichen Leibe die veifchiedenen 
Organe in einer gegenteiligen Sympathie liehen, fo ift 
diefs mit allen Dingen in der Natur der Fall, weil fie alle 
zu einer und dertelben Natur gehören, und in ihrem 
jedesmaligen eigenthümlichen Verhalten doch Aus
druck (Verfinnlichung) eines und deß'elben aTlverbrei- 
teten Lebens find. Nach diefer Anficht würde,dem
nach der Einflufs , den die ftets regen inneren Ver
änderungen im Mineralreiche auf den thierifchen, 
und insbefondere auf den menfchlichen, Körper ans
üben, fowie der Einflufs, den das körperliche Le
ben in organitehen Individuen vermöge feiner jedes
maligen befonderen Eigenthümlichkeit ansübt, aller
dings zum thierifchen Magnetismus zu zählen teyn. 
Dagegen würde aller und jeder Einflufs des geiftigen 
Lebens auf den Körper, als zur Pfychologie und zur 
pfychifchen Heilkunde gehörend, fowie aller und je
der Einflufs der Nahrungsmittel und der Arzeneyen, 
als zur Diätetik und zur gewöhnlichen Arzeneykunde 
gehörend, von der Lehre über den thierifchen Mag
netismus ausgefchloffen.

Wenn der Vf. ((j. 6) die Thätigkeit, welche im 
magnetifchen Kreife wirkt, die thierijch magnetifche 
Jiraft, oder das magnetifche Agens, nennt, welche 
für fich nicht darftellbar, unwägbar, unfperrbar fey, 
u. f w.: fo findet Ree. diefe Darftcllung verwerf
lich, weil fie unwillkührlich den Gedanken an ein 
befonderes, die Erfcheinungen bewirkendes, Etwas 
veranlagst, nach dellen Sitze man fragen könnte. 
Diete Anficht wird noch mehr veranlalet, wenn von 
einem Subftrate diefer Kraft ($^7) gefprochen wird. 
Auch kann Rec die Scheidung aller Dhige der Erde 
in magnetifch - wirkende tellurifrhe und antimagne- 
tifch - wirkende folare ({).- 8 nicht zugeben, weil je
des Ding die eine oder die andere Wirkung hervor
bringt, je nachdem das Verhältnifs zu anderen Din
gen wechtelt; ft wie Rec. die ganze Benennung 
„Tellurismus“ und „tellurifche Kraft“ verwerflich 
findet, weil fie zu dem Gedanken an ein eigenthüm- 
Uches der Erde inwohnendes Etwas, als einem wahren 
Deus ex machina fuhrt. Überhaupt lieht Rec. nicht 
ein , warum die bisher gebräuchliche und allgemein 
bekannte Benennung ,, thierifcher Magnetismus“ 
durch eine neue verdrängt werden'Coll, welche 
obendrein zu einer einteiligen Anficht führt.

Zwar kann der Zuftand des Schlafes als Aus
druck des tellurifchen Lebens, und der Zuftand des 
Wachens als Ausdruck des folaren Lebens, dargeftellt 
Werden; aber der fchlafende Menfch kann nicht 
als der natürliche Somnambul der Erde angefehen 
werden , weil das Schlafen des Menfchen zwar in 
feiner Erd - Natur gegründet ift, aber nicht von der 
Erde aueg-eht. Übrigens ift Rec. mit dem Vf. voll
kommen einverftanden, dafs die Phyfiologie des 
Schlafes auch die des Somnambulismus fey; aber es 
ift ihm auffallend, wenn der Vf. S. 49 meint, eine 
phyfiologie des Schlafes,- als eines. dem Wachen völlig 
entgegengesetzten Lfbenszußandes, fehle noch ganz, in
dem Rec, bertms vor 15 diete Anficht ausge- 

fprocben, und in der Natur nachgewieten hat. Die 
Wirkungen des thierifchen Magnetismus möchte 
Rec. nicht mit dem allgemeinen Ausdrucke ».Somn
ambulismus “ (Q. 12) bezeichnen, weil diete Be
zeichnung nur für gewiße Erfcheinungen des thieri
fchen Magnetismus bisher gebraucht wird, und weil 
es leicht zu neuen Verwirrungen führt, wenn man 
über diefen Sprachgebrauch ohne Noth hinausgeht. 
Wenn der Vf. die Heilung des Kropfes durch das 
Handauflegen von einigen alten Königen als eine 
Wirkung des thierifchen Magnetismus anfieht?: fo 
kann ihm Rec. hierin nicht beyftimmen ; foudern er 
leitet diete Heilung, wenn fie hißorifch begründet iß, 
von dem damals herrfchenden feßen Glauben der 
Kranken her , und fieht fie defshalb als eine Folge 
von dem Einflulte der Seele auf den Körper an, wel
cher , wie Rec. oben bemerkt hat, eben fo wenig 
zum Gebiete des thierifchen Magnetismus zu zählen 
ift, als die Wirkung von genommenen Arzeneyen hie- 
her gehört. Die Naturforfcher und Arzte würden 
wenigftens ganz willkiihrlich verfahren, wenn fie den 
Einflufs der Seelenthätigkeiten auf das körperliche 
Leben zum thierifchen Magnetismus zählen, die 
Wirkung der Arzeneyen auf das körperliche Leben 
aber ausfchliefsen wollten. — Auf gleiche Weife 
muffen , nach des Rec. Überzeugung, alle fympathe- 
tifchen Heilungen durch Befprechen, oder wie fie 
fonft vorgenommen werden mögen, aus der Lehre 

■ über den thierifchen Magnetismus verbannt wer
den. Und wenn folche Heilungen fich je wirkfam 
gezeigt haben (Rec. zweifelt, dafs irgend ein Fall 
der Art eine gründliche Kritik aushalte): fo beruhete 
diete Wirkfamkeit auf dem feften Glauben und auf 
der dadurch angeregten Phantafie des Kranken. So 
heilt unftreitig mancher Wunderdoctor und Charla- 
tan, und zwar um fo eher, je mehr Rufer hat _  
vermöge des feßen Zutrauens der Kranken zu feinen 
Curen. Dafs der Vf. ($. 29) dem Magnetifiren der 
Pflanzen und der Thiere, und gar auch dem Magne- 
tihreu der Himmelskörper (S. 73), Aufmerkfamkeit 
gefchenkt hat, ift uns ganz unbegreiflich, weil hier 
die Wirkung gar nicht nachgewiefen werden kann 
und weil nicht abzufehen ift, wozu die Himmels
körper magnetifirt werden follen 1 ! Auch rechnet es 
Rec. ZU den Mährchen, wenn blühende Roten S 6^ 
in den Händen menftruirender Weiher - 1.
fchnell verwelken follen. Übrigens ift es en
unfiatlhaft, das menftruirende Weib als eineSomn 
ambule des Mondes zu betrachten, da der Mond die 
Menftruation nicht bewirkt.

Im 3 Abfchnitte giebt der Vf. eine Darftel- 
]ung der verfchiedenen magnetifchen Potenzen für 
den menfchlichen Organismus. Unftreitig wechtelt 
das menfchliche Leben zwifchen Wachen und Schla
fen, und im Schlafzuftande ift das geiftige Verhalten 
in die Körperlichkeit aufgenommen, wie im Wa
chen das körperliche Verhalten in das Geiftjge aufge
nommen ift. Rec möchte aber das Verfankenteyn 
des Geiftes in die Materie nicht durch Traum cha- 
rakterifiren» weil- der Zufbmd, der nach dem allge
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meinen Sprach gebrauche mit dem Namen Traum be
legt wird, den aus dem materiellen Leben wieder 
hervortretendeu Geift andeutet. Der wahre Somn
ambul träumt fo wenig, als überhaupt mit dem, 
Wahren magnetifchen Schlafe der Zuftand des Trau
mes vereinbar ift, Wfdl der magnetifche Schlaf ein 
vollkommenes Nachtleben ift, wogegen durch den 
Traum lieh das dämmernde Tagleben ankündigt. Dafs 
die Fluth des Meeres eine Wirkung des Mondes fey, 
ift ein feit Newton in der Pbyfik herrschender Irrthum, 
welcher felbft mathematifch nachgcwiefen werden 
kann. So ßnd auch die mit den Mondsperioden 
iibereinftimmenden Erfcheinungen in der Natur 
nicht als Wirkungen des Mondes zu betrachten, fon- 
dern mit den Bewegungen des Mondes nur gleich
zeitig in der Natur gegründet. Wir wollen es indefs 
nicht leugnen, dafs der fefte Glaube an die Wirk- 
famkeit des Mondes auch den Gläubigen gefund ma
chen könne, aber nicht, weil hier der Mond mag- 
netifch einwirkt, fondern weil die geiftige Stim
mung durch den feften Glauben die körperliche Ver
änderung zur Folge hat. Wir können aber diefe 
Wirkung nach dem oben ausgefprochenen Grundfa- 
tze nicht zum Gebiete des thierifchen Magnetismus 
zählen.

Das innere Leben im Mineral - Reiche ftellt fich 
da, WO es finnlich wahrnehmbar wird, im chemi- 
fehen ProcelTe, und in einer höheren Steigerung mit 
finnlich wahrnehmbarer Polarität, im fogenannten 
galvanifchen Proceffe dar: wo wir keine diefer bei
den Erfcheinungen wahrnehmen, pflegen wir auch 
keine Lebensregungen anzuerkennen. Diefer Irr- 
thum beruht darauf, weil wir unferen körperli
chen Sinnen mehr, als nuferem geiftigen Auge, Zu
trauen. Da aber das Leben auf der Erde in dem 
Verhalten derfelben zum übrigen Planetenfyftem ge
geben ift, und fich im Grofsen durch die Bewegung 
der Erde verfinnlicht: fo dürfte auch kein Stäubchen 
der Erde felbft je in einer eigentlichen Ruhe feyn. 
In fo weit aber das Leben im Mineralreiche fich 
reo-t mufs es auch, wegen der organifchen’Einheit 
der ganzen Natur, von da auf die organifchen Ge- 
fchöpfe lieh reflectiren. Hierauf beruhet nach des 
Rec. Anficht die Wirkfamkeit des minerahlchen Ba
quets ; — nämlich der .Galvanismus in der unoi guni- 
fchen Natur, welcher ßch auch im Baquet regt, wild in 
der organifchen Natur zur organi/chen Metamorphofe ver
edelt auf ähnliche Art, wie in den Verdauungsorganen 
des Menfchen die Nahrungsmittel zur menfchlichen 
Natur afltmilirt werden*, und der wirkliche Einflufs 
wird bey empfindlichen Subjecten , z. B. bey ver- 
fchiedenen Kranken, fichtbar. Rec. kann daher dem 
Vf. darin nicht beyftimmen, dafs die Wirkfamkeit des 
Mineralreichs, z. B. vom Baquet aus, eine andere fey, 
ala diejenige , welche fich in den galvanifchen 
Et‘fcheiniirigen auch darftellt» aber in diefen als der 
unorganiichen, in jenen aber als der organifchen, 
Natur angehörend. Aus demfelben Grunde dürfte 
auch das jug<>nliiche Leben in den Pflanzen auf ge- 
eignete Kranke voxtheilhaft ein wirken; wenn aber 

nach des Vfs eigenen Erfahrungen die Beftandtheile 
des Baquets nicht zuvor maguetifirt zu werden brau
chen , warum Toll diefes mit den Pflanzen gefche- 
hen ? — Etwa um die Phantafie eines gläubigen 
Subjects in Thätigkeit zu fetzen? — Dann beruht 
aber die Wirkung auf dem Einflüße des Geiftes auf 
den Körper , welcher nicht zum Gebiete des thieri- 
fchen Magnetismus gehört. Der wirkliche thierifch- 
magnetifche Eintlufs eines animalifchen Individuums 
auf den Menfchen ift aus demfelben oben angegebe
nen Geßchtspuncle zu betrachten.

Die Wirkung des fixirten Blickes dürfte wohl 
von der angeregten Phantafie herrühren, fowie fich 
dieAnfteckung des zweyten Gefichts auf diefe Art fort
fetzt, wie auch die Fall - Sucht im Waifenhaufe zu 
Haarlem zu den Zeilen Boerhave s. — Pfychifchc 
Potenzen (S. 219; kann Rec., wie fchon mehrmals 
bemerkt worden, nicht hieher zählen, wenn nicht 
etwa die Wirkung der Arzeneyen auch hieher gezählt 
werden foll; nur in fo weit, als der Glaube eines 
ftarkgläubigen Magnetifeurs auch in feinem körperli
chen Leben fich reflectirt, und diefes dadurch eine 
eigenthümliche Entwickelung erhält, würde ein fol- 
cber auch auf andere einen thierifch - magnetifchen 
Einflufs äufsern können. Wie weit diefes etwa bey 
den verfchiedenen Wunder - Heilungen in älterer 
und neuerer Zeit der Fall gewefen feyn möge, und 
wie weit diefelben auf dem Glauben, und überhaupt 
auf dem angeregten geiftigen Leben der Kranken be
ruhten , '7- in fo weit diefelben hiftorifch be
gründetfind, — läfst fich Cchwerlich beftimmen. Rec- 
ift übrigens der Meinung, dafs die biblifchen Wun
der-Heilungen nicht hieher gehören. — Was die 
Wunder Heilungen und Exorcismen der Mönche 
betrifft, fo gehören ße einer für die Menfchheit we
nig erfreulichen Zeit an ; wir dürfen froh feyn, dafs 
diefe mit der Kindheit der neueren Zeit vorüber ge
gangen ift; denn die Würde des Menfchen befteht 
von Seiten der Intelligenz in der geiftigen Klarheit, 
wie von Seiten des Willens in der vernünftigen Frey- 
heit. Bey den fympatbeti(eben Curen, fowie bey 
der Anwendung der Reliquien der Heiligen, der 
AmuleVe, der Heiligenbilder, des Weihwaffere, des 
Befprechens, ift vollends keine Spur eines thierifch- 
magnetifeben Verhaltens nachzuweifen._  Die Wir
kung von dynamifchen Potenzen 5. z b von 
narkotifchen Stoffen in den Hexenfal’ben, kann 
gleichfalls nicht zum Gebiete des thierifchen Magne
tismus gehören , le wnkten , wie jede Arzeney nach 
ihrer eigenthümhehen Natur wirkt.

Im 4 Abfchnitte unterfucht der Vf. die Eigen- 
thümlicbkeiten der thierifch - magnetifchen Kraft. 
Wenn der \ f. diefelbe (S. 321) als ein eigenes Etwas 
in den Dingen darzuftellen fucht, welches ftrahlend 
ßch verbreitet,, u. f. w.: fo kann Rec. diefer Anlicht 
aus den bereits angegebenen Gründen nicht bey- 
treten.

Im 5 Abfchnitte ftellt der Vf. den Technicismus 
der magnetifchen Behandlung dar. Wenn derfelbe 
am Schluff?, S. 475 > den Glauben und die 
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Phantalie des Kranken zu fteigern/* die Anwendung 
von allerley Vorrichtungen, die einen myftifchen 
Sinn haben, in Vorfchlag bringt: fo widerftreitet 
ein folches Verfahren dem klaren Wißen eines 
gründlichen Arztes, und dem Kranken dürfte, wenn 
er gläubig ift, leicht eine Geifteskrankheit — Myfti* 
cismus— eingeimpft werden; ift er aber nicht gläu

big, fo werden ihm diefe Vorrichtungen nur lächer
lich erfcheinen, oder gar verhafst entgegentreten, 
und dadurch würde die wirkliche thierifch - magneti- 
fche Wirkfamkeit, wie fie wahrhaft ia der Natur 
gegründet ift, nur gehindert weiden«

(Der Bef Mufs folgt im nächßen Stücke.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schrifteh. Ulm, mit Wagnerifchen Schrif
ten : Die^zweyte Säcularfeyer des königl. Würtembergi- 
fchen Landesgymnafiums zu Ulm, am 24 Jun. 1822. Eine 
Einladungsfchrift zu derfelben von dem königl. Rectorat- 
Amte. 24 8. in fol.

Der Vf. diefer kleinen inlereiTanten Schrift ift der um 
die Literatur fo vielfach verdiente Prof. Grüter zu Ulm. 
Nach einer gedrängten Überficht deffen, was im 15 und 16 
Jahrhunderte für Religion und Wilfenfchaften gefchehen, 
kommt der Vf. auf einzelne Bildungsanftalten, und fo auch 
auf das Gymnafium zu Ulm. Schon im J. i55i wurde die 
Reformation dafelbft durchgefetzt, und ihr erftes "Werk 
war die Verbefterung der’ dortigen lateinifchen Schule. 
Der erfte Rector derfelben war Brodhag. Seine gelehrten 
Nachfolger bis zum Anfänge des 17 Jahrhunderts werden 
hier aufgefiihrt. Gregorius Leonhard C153Ö), Peter Agri
cola, Bulticus. Dann kommt der Vf. auf den berühmten 
Hefllfchen Gelehrten, Dr, Konrad Dieterich, der dem 
Gymnalium einen ganz neuen Schwung gab. Seinem An
denken ift diefe Schrift hauptfüchlich gewidmet. Hr. Gr. 
hat die von Stölzlin, Weyermann > und Baur gegebenem 
Nachrichten benutzt. Manche fchätzbare, hier fehlende, 
Notiz würde er indeffen noch aus Jo. Balthaf.Schuppii pan- * 
egyr. memoriae Conr. Dieter ici confecratus. 1639 4« Cvvie- 
der abgedruckt in detf. Orat. und in H. Witten mem. 
Theolog. Dec. 1U. p. 455 fg.) und aus Strieders Heßifcher 
Gelehrten - und Schriftfteller - Gefchichte, Bd. III, 29. VIII, 
508. IX, 366. XIII, 335, wo man zugleich ein vollftändiges 
Vcrzeichnifs von Dieterichs Schriften findet, haben fchopfen 
können. Einiges findet man bey Hrn. Gr., was Strieder 
nicht hat, Anderes ift dagegen beftimmter bey Str. zu fin
den. Auch haben fich einige kleine Unrichtigkeiten in 
die Gräterfchen Nachrichten eingefchlichen , die wir hier 
kürzlich berichtigen wollen. S. 6 Dreifa ift die, in der, 
jetzt zu Oberheflen gehörigen, Graffohaft Ziegenhain gele
gene Stadt Treifsa. Ebend. heifst es, Dieterich habe in fei
nem 15 Jahre „an den Vorlefungen der Profeßoren des 
Obergymnafiums oder Ober-Pädagogiums zu Marburg An
theil genommen; denn die Univerntät fey erft 17 Jahre 
fpäter errichtet worden.“ Diefs ift unrichtig. Dieterich he« 
lu-chte das Marburger Pädagogium , welches von Philipp 
dem Grofsmüthigen geftiftet worden war, und ehe er die 
Univerfität bezog, machte er erft eine Reife nach Wieb» 
nach Mähren, Böhmen, Ungarn, und Thüringen. Auch 
ift die Marburger Univerfität bereits im J. 1027 > alfo 48 
Jahre vor Dieterichs Geburt, geftiftet worden. Wahrfchein- 
lich liegt hier eine Verwechfelung Marburgs mit Gießen 
zum Grunde , welche letzte Akademie erft im J. 1607 
geftiftet wurde, auf welcher aber Dieterich nicht erft ftu- 
airte, fondern deren Mitbegründer und geachteter Lehrer 
wurde. Nicht in feinem 18 Jahre wurde er Magifter 
der Philosophie , fondern im J. r5g« wurde er Baccalau- 
reus, und er i5p4 Magifter. Über die eigentliche Urfa
che feines Weggangs von Marburg nach Gießen im J< 

1605 geht Hr. Gr. ganz hinweg. Diefe war die von 
Landgr. Moritz unternommene gewaltlame Einführung der 
refoxmirten Gonfeflion im Oberfürftentnum Heflen, wobey 
4t lutherifche Pfarrer, worunter auch der damalige Dia. 
konus an der ev. lutherilchcn Pfarrkirche zu -Marburg 
war, welche die ihnen vom L. Moritz vorgelegten 4 foge- 
nannten Verbefferungs - Puncte , Welche die reformirten 
Grundfätze enthielten, nicht annehmen wollten, ihrer 
Stellen entfetzt wurden, welches Loos die ganze theologi« 
fcheFacultät mit dem lutherifchen geiftlichenMinilterium 
theilte. Den von Marburg weggegangenen Theologen zu 
Ehren ftiftete der Helfen - Darmftädtifche Landgraf Lud
wig V im J. i6o5 ein Gymnafium zu Gießen, und dielet 
Gymnafium, welches in kurzer Zeit zu einer vorzüglichem 
Bluthe gelangte, wurde im J. 1607 zu einer Univerfität er
hoben. S. 7. Allerdings war Dieterich Dekan der philofo- 
phifchen Facultät zu Gießen, deren Mitglied er war. Im 
J. 1614 ging er nach Ulm. Die . nun bey Hrn. Grä* 
ter folgenden Nachrichten find ungleich reichhaltiger und 
befriedigender, als die von Strieder gegebenen , und diefe 
Nachrichten von S. 8 an haben wir mit grofsem Intereße 
gelefen. Dieterichs Verdienfte um das Gymnafium zu Ulm 
werden in ein helles Licht gefetzt. Aber auch diefer wür
dige Mann mufste manche Anfechtung, manche Verläum- 
dung von fchlechten Menfchen, erleiden, worüber S. 8 fg. 
«eine ftarke Stelle vorkommt. . Die Obrigkeit aber nahm fich 
des wackeren Mannes kräftig an, und zeichnete ihn eh
renvoll aus. Der dreifsigjahrige Krieg hatte auch auf 
die gelehrten Bildungs - Anftalten den traurigften Einflufs. 
Das unter Dieterich blühende Gymnafium zu Ulm wurde 
zu einem akademifchen Gymnafium erhoben, und es er« 
freute fich feiner trefflichen Leitung bis zu feinem, im J. 
1639 erfolgten, Tode. Die zuerft bey diefem akademifchen 
Gymnafium angeftellten Profeßoren und Lehrer werden 
alle namentlich aufgefiihrt. Die ganze Einrichtung deßel- 
ben leiftete Alles, was man in der damaligen Z.eit nur er
warten konnte, und Ulm war wissbegierigen Jünglingen 
ein erwünSchtes ACyl, zur Zeit des ve:derbenfchwangeren 
dreifsigjährigen Krieges. Die Oacularfeyer wurde
den 23 Jun. 172a begangen Die Ipateren Schickfale diefes 
Gymnafiums lieft man hier mit herzlicher Theilnahme. 
Treßliche Männer find aus diefer gelehrten Bildun^san- 
ftalt heryorgegangen, wovon wir nur einen Johannex 
Freinsheim, Martin Crußus, Martin Zeiler, Joh Peter 
Miller, Franz ^Dominicus Habtrltn, Thomas Abt, Joh. 
Martin Müler u. f. w., nennen wollen. Eine Zeitlang 
wur Ulm mit Baiern verbunden; im J. ig10 wurde es an 
Würtemberg abgetreten. Der Vf. macht uns auch mit der ge
genwärtigen zweckmäfsigen Einrichtung diefes Gymnafiums 
bekannt. S. 19 fg. folgt das Lehrerperlonale, —n ordentli
che , und 7 aufserordentliche Lehrer. An der Spitze der 
erften fleht der würdige Grdter felbft. Den Befcnlufs der 
Schrift macht die Einrichtunß der nahenden Säcularfeyer,

Kw.



57 N u m. 8. 58

JEN AI S C HE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
JANUAR i 8 < 5*

TUR WISSEN SCHAFT.

Leipzig» b. Herbig: Syßem des Tellurismus oder 
thierifchen Magnetismus , ein Handbuch für Na- 
turforfcher und Ärzte, von Dr. D. G. Kiefer 
u. f. w-

GBefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfton.) 

Der 2te Band beginnt mit dem fiten Abfchnitte, über 
die befördern Erfcheinungen des tellurifchen Le
bens. Unftreitig fchliefst fich daffelbe. feiner we* 
fentlichen Bedeutung nach , an den Zuftand des na
türlichen Schlafes an. Der Vf. verfolgt denfelben 
durch feine verfchiedenen Erfcheinungen fehr voll- 
ftändig ; nur der aufgeftellten Anficht vom Traume, 
Wonach jeder Schlafende um fo mehr träumen müfs- 
te, je tiefer er fchläft, kann Rec., wie bereits oben 
bemerkt worden, nicht beyftimmen. Im wahren 
Schlafzuftande ift das ganze geiftige Leben, gleich- 
fam über den Indifferenzjmnct zwifchen Geift und 
Körper hinaus, in das körperliche Leben verfunken: 
im Traume liegt es aber dieffeits des Indifferenz- 
punctes, und kündigt lieh in der Dämmerung an. 
Der wahre Nachtwandler träumt nicht , fondern fein 
ganzer Körper hat, vermöge des in ihm verfunkenen Gel
ftes , geiftige Natur angenommen , und diefe Seite ift in 
ihm geweckt; der Körper fchaut nun felbftthätig, und 
handelt felbjithätig, während er im wachenden Zußande 
das Werkzeug des fehauenden und handelnden Geißes 
iß. Aus dem Zuftande des wahren Somnambulis
mus findet daher keine Erinnerung Statt , wohl aber 
aus dem Zuftande des Traumes. Auf Traum-Weif
fagungen dürfte nicht viel zu halten feyn, und die 
Vifionen der Propheten gehören nicht hieher; beide 
haben mit dem thierifchen Magnetismus gar nichts 
gemein. Daffelbe gilt von den Infpirirten und von 
den Vifionen der neueren Zeit; fie haben oft in einer 
krankhaften Reizbarkeit des Nervenfyftems ihre er- 
fte Entftehung, und werden durch den Glauben, den 
ihnen Andere fchenken, genährt; der wahre Somn
ambul ift fo wenig, als der Schlafende, ein Infpi- 
rirter oder ein Vifionar. aber er kann ein folcher für 
den wachenden Magnetifeur werden , nie für ßch felbß.

können auch Hexen und Zauberer nicht als 
wahrt. Somnambulen angefehen werden: fie gehören 
Vie mehr jq den Träumenden , deren Träume in ei- 
ner geiftigen O(jer körperlichen Z rrüttung, oder in 
^enl Gebrauche ftarker narkotifch r Stoffe, ihre 
Vcranlallung haben. Aus dem Zuftande des wah
ren thierifch - magnetifchen Somnambulismus findet

J. A. L. Z. 1323, Erßer Band.

keine Erinnerung Statt, welche wohl bey den Hexen 
und Zauberern Statt fand, weil fie wirklich mit dem 
Teufel umgegangen zu feyn meinten. Der Vf. geht 
weiterhin die verfchiedenen Erfcheinungen des 
Somnambulismus mit Genauigkeit durch, und zeigt, 
Wie die Ausfagen der Somnambulen unrichtig ein 
Wißen und Denken genannt werden, und wie bey 
Somnambulen von einem moralifchen Zartgefühle 
nicht die Rede feyn könne. Überhaupt verbreitet hier 
der Vf. über manche Erfcheinungen des Somnambu
lismus vieles Licht. Im 7 Abfchnitte folgt des Vfs. 
Theorie des Somnambulismus. Dem Grundfatze 
des Vfs. S. 290: ,,alle Schriften der neueren Zeit, 
welche die gläubige Anfchauung der wiffenfchaftli- 
chen Erkenntnifs vorziehen, erfcheinen als Spät
linge früherer Jahrhunderteftimmt Rec. mit vol
ler Überzeugung bey. Auch ift vom thierifchen 
Magnetismus kein wieder einbrechender Aberglaube 
zu fürchten (S. 291); nur müffen die Bearbeiter def- 
felben ihm nicht, — wenn auch unabsichtlich, — 
eine myftifche Richtung zu geben fuchen, oder eine 
folche veranlaffen (Vergl. B. 1, S. 475), fondern 
vielmehr allen Wuft des Aberglaubens, der Kopfhän
gerey, der unklaren Gläubigkeit, u. f. w., von ihm 
entfernen.

Der 8 Abfchnitt enthält die Theorie der Heilung 
durch den thierifchen Magnetismus. Die Tempel
heilungen bey den Agyptiern gehören nach den 
Grundlätzen des Rec. gar nicht hieher, fondern find, 
— in fo weit die Nachrichten davon die hiftorifche 
Kritik aushalten — als Wirkungen der Seele auf 
den Körper zu betrachten, und gehören demnach in 
die pfychifche Heilkunde. Aus demfelben Gefichts- 
puncte betrachtet Rec. alle verwandten Heilungsar
ten, wovon aber fehr viele, hinfichtlich ihrer Glaub
würdigkeit, zuvor kritifch zu beleuchten wären. 
Hellfehende Somnambülen über Krankheiten zu 
confuliren, ift mifslich, weil fich oft die Theorie 
des Magnetifeurs in den Somnambülen reflectirt; 
der Vf. ift S. 467 derfelben Meinung. Übrigens 
giebt der Vf. hier, wie in dem folgenden 9 Ab
fchnitte viele wohl zu beherzigende Winke hinficht
lich der Anwendungsart des thierifchen Magnetis
mus, und über die Befugnifs, ihn anzuwenden. Mit 
grofser Klarheit zeigt der Vf. im §. 3.57 die Verwerf
lichkeit aller frömmelnden Andachtsfpiele des Mag
netifeurs. aller myftifcher Richtung, die dem-thie- 
rifchen Magnetismus, befonders von phantaftifchen, 
zur Myftik hinneigenden, Magnetifeurs gegeben wer
den. Rec. weifs übrigens diefe Äußerungen mit 
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manchen früheren, z. B. mit No. 10 iin 183 nicht 
zu vereinigen; aber er hat fie, fo wie die folgenden

, mit grofsem Vergnügen gelefen. Sehr wahr 
heifst es S. 478: »J® Somnambulismus kann von 
keinem Willen die Rede feyn,“ und Rec. hält es für 
einen der gröfsten Mifsgriife in Hinficht der eigentli
chen Natur des Somnambulismus, daran zu denken, 
dafs ein wahrer Somnambül etwas wijjen, oder im 
Wachen aus feinem fomnambülen Zultande Erinne- 
rungen haben könne. Aus eben diefem Grunde 
mufs es Rec. auch durchaus leugnen, dafs das Leben 
eines hellfehenden Somnambülen (ein Gefühlsleben 
kann es Rec. nicht nennen) über dem gewöhnlichen 
wachenden Leben liehe; es lieht vielmehr unter 
demfelben; denn die Klarheit, mit welcher der Somn
ambül die Materie durchfchaut, ift nicht die eines 
fchauenden Geifies, fondern die eines fchauenden Kör
pers , welcher vermöge des in ihn verfunkenen Gei- 
ftes die Natur des letzten für einen Zeitmoment an
genommen hat.

Was die Gefchichte des thierifchen Magnetis
mus betrilft, worüber de;r io Abfchnitt handelt: fo 
würden nach des Rec. Überzeugung alle jene Hei
lungen hier wegfallen müllen, welche auf einem an
geregten feften Glauben , oder auf fonftigen Einwir
kungen der Seele auf den Körper, beruhen. Diefe 
Wären in das Gebiet der pjychifchen Heilkunde, und 
deren Gefchichte, zu verweifen; doch müfste zuvor 
die hiftorifche Glaubwürdigkeit durch eine gründli
che Kritik feftgefetzt werden. Übrigens dürfte 
durch eine folche nähere Beleuchtung für die gründ
liche und klare Naturkunde wenig Ausbeute erreicht 
werden.

Obfchon Rec. an vielen Stellen dem Vf. gar 
nicht beyftimmen kann, fondern oft ganz entgegen
gefetzter Meinung ift: fo fpricht er doch gern die 
Überzeugung aus, dafs der Vf. diefen Gegenftand 
mit Liebe bearbeitet habe, und in das eigentliche 
Wefen des thierifchen Hlagnetismus, befonders im 
2ten Bande, ungleich tiefer eingedrungen fey, als alle 
feine Vorgänger. Es ift aber auch eben defswegen 
um fo mehr zu bedauern, dafs der Vf. fo Vieles auf
genommen hat, das gar nicht in das Gebiet des 
thierifchen Magnetismus gehört, und höchftens nur 
vpn der negativen Seite Aufmerkfamkeit verdient, 
nämlich in fo weit, als es fehr an der Zeit feyn 
dürfte, die Ausgeburten einer überfpannten Phanta- 
fie, einer unklaren Myftik, und einer unbegründeten 
Gläubigkeit, als nicht in das Gebiet einer gründli
chen Naturkunde gehörend darzuftellen.

Von den beiden Küpfertafeln ftellt die eine 
Wolfart’s und des Vfs. thierifch - magnetifches Ba
quet dar, und die 2te enthält eine bildliche Darftel- 
lung. wie fich der Vf. das Tag- und das Nachtleben 
in feinem gegenfeitigen Verhalten denkt. W.

M E D I C I N.

Leipzig, im Induftrie- Comtoir: Schriften zur Be
förderung der Kenntnis des Weibes und (des) Kindes 

im -Allgemeinen, und zur Bereicherung der Geburts- 
hülfe insbejondere, von Dr. Johann Chrijiian Gottfr. 
Jörg, ord. ölfent. Prof. d. Geburtsh. an d. Univ, 
zu Leipzig, Obergcbmtshelfer und Director der 
daf. befindl. Entbindungsfchule u. mehr, geh 
Gef. Mitgl. Zweyter Theil. Mit 2 Kupf. ißiß. 
XII u. 340 S. 8- (2 Rthlr 8 gr ).

Einen Mann, der . wie der Vf., mit allen erfoderli- 
chen fubjectiven Hülfsmitteln ausgerüftet. und befon
ders mit folchem Eifer für die Wilfenfchaftund für die 
Vervollkommnung der Anftalt, welcher er vorfteht, 
erfüllt ift, wird man gern auf der Wanderung durch 
fein Berufsleben begleiten. Und diefs hat denn auch 
Rec. gethan, in Bezug auf die hier gefammelten 
Beobachtungen und Erfahrungen, die gröfstentheils 
der neuen Leipziger Entbindungtfchule ihr Dafeyn 
verdanken, und es ift in ihm dabey der Wunfch 
recht laut geworden, dafs doch alle Lehrer und Vqr- 
fteher ähnlicher Anftalten gleicher Eifer und gleiche 
3 hätigkeit befielen möchten.

Die meiden der hier gelieferten Auffätze find 
für den Arzt und Geburtshelfer von grofser Wichtig
keit; und find es auch einige darunter weniger: fo 
find fie doch gefchickt zur Anregung, und verrathen 
den guten Beobachter. Der erfte darunter handelt 
von der Putrejcenz der Gebärmutter. Bekanntlich hat 
der verdienftvolle Boer zuerft auf diefe Krankheitsform 
aufmerkfam gemacht, aber, fowohl was die Er- 
fcheinungen , als was das Wefen derfelben anlangt, 
noch Vieles im Dunkeln gelaffen. Das Chirakterifti- 
fche derfelben liegt darin, dafs fie ohne vorhergehende 
Entzündung an der inneren Fläche der fchwangeren 
Gebärmutter beginnt, und von hieraus gegen die 
äußere Wand hin die lebendigen Theile, befonders 
aber den Mutterhals mortificirt und auflöfst. Sie 
entwickelt fich während der Schwangerfchaft, aber 
▼ermuthlich nur in der letzten Zeit deifelben 
fcheint dann von geringerer Einwirkung auf den 
ganzen Körper, und wird erft mit der Geburt und 
im Wochenbette bösartig. Der Tod tritt öfter oder 
feltener unter den Erfcheiungen des Puerperalfie
bers ein. Nach dem Vf. folgt die Krankheit nicht 
wie Brand und Sphacelus auf zu hohe Gefäfathätig- 
keit; vielmehr erfcheint das Mortificiren des Leben
digen hier wie das Ausfallen der Zähne oder der 
Haare, oder wie das Verdorren der jungen Sommer
triebe an Bäumen, bey fchlechter Witterung. Es ift 
bedingt in dem Abfterben der Placenta uterina, oder 
der Membrana decidua; denn die abgeftorbenen Theile 
gehen in Fäulnifs über, und von hier erftreckt fich 
nun nach und nach die Fäülnifs immer tiefer jn 
die Gebärmuttermalfe hinein. Es wäre demnach 
das ganze Übel als ein zu beträchtlich, und dadurch 
pathologifch werdender Abwelkungs . und ^bfter- 
bungs Procefs deV hinfälligen Haut anzufehen , wel
cher zu tief in die Malle des Uterus eindringt weil 
in diefem die Lebenskraft nicht ftark genug ift, um 
der Mortification Einhalt zu tbun. 6

So fiun reich auch diefe Anficht über die Putre- 
feenz der Gebärmutter feyn mag, f0 fcheint fie uns 
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doch Manches gegen fich zu bähen. Wir begreifen 
nicht, wiemuskulöfe und häutige Theile unter Zei
chen der offenbaren Fäulnifs,. namentlich mit Ab- 
fonderung fauliger Jauche, wie diefs doch fogleich 
nach der Geburt der Fall ift, abfterben können, ohne 
vorhergehende Entzündung; denn an ein Abfterben, 
wie bey Haaren und Nägeln, kann wohl hier nicht 
su denken feyn, da es lieh hier um ein ganz ver- 
fchiedene.s Organ handelt. Alle mit der Putrefcenz 
der Gebärmutter verbundenen Zeichen nach der Ent
bindung deutei? auch offenbar auf einen entzündli
chen Zuftand hin, z. B. Schmerz diefes Organs, 
krankhafte und vermehrte Abfonderung, Fieber, und 
nach dem Tode die Zeichen der Entzündung nahe 
gelegener Eingeweide.* Wohl mag das Abfterben 
der Membr. deeidua im letzten Zeiträume derSchwan- 
gerfchaft mit eine Veranlagung zur Krankheit geben : 
aber fo wie der Mortificationsprocefs die lebenden 
Theile des Uterus erreicht, kann er nun durch ei
nen darin angefachten Entzündungsprocefs weiter- 
fchreiten, und zerftörend fort wirken. Sind die Zei
chen diefer Entzündung Anfangs weniger in die Au
gen fallend: fo liegt diefes wohl in der Eigenthüm- 
lichk^it des Organs fowohl, als in der der Entzün
dung. Wie oft finden wir auch in anderen Theilen 
nach dem Tode Zeichen vorhandener Entzündung, 
WO wir im Leben gar keine vermutheten. II. Uber 
natürliche und künßliche Befchadigungen und Verletzun
gen der Mutter und des Hindes durch, die Anßrengung 
in der Geburt, befonders in medicinifch- gerichtlicher 
Hinficht. Mit 1 Kupfer. Befonders wichtig durch 
die Erörterung der Frage, wie der gerichtliche Arzt 
bey zweifelhaften Fällen die Wahrheit auszumitteln, 
und die Thater zu entdecken im Stande fey. Unter 
den angeführten Fällen ift auch der in Hirts Dlff. de 
cranii neonatorum fiffaris ex partu naturnli , Eipß 1315» 
hier noch einmal befchrieben. III. Über die neulich 
wieder vorgefchlagene, und fogar dringend anempfoh
lene Mesmerjche Behandlungsart der Nabelfchnur nach 
der Geburt des Hindes. Gegen die Ziermannjchc 
Schrift , die bekanntlich diefe Sache aufs Neue 
aus Tageslicht zieht, und welcher der Vf. durch 
feine Kri‘ik, wie uns fcheint, zuviel Ehre anthut. 
IV. Zur Phyßologie und Pathologie'des Embryo.. Eine 
Zufammenftelluug der verfchiedenen pathologifchen 
Zuftände des Embryo im Schoofs der Mutter, die 
lehr viel Lehrreiches enthält. — Zu voreilig fcheint 
es uns, wenn der Vf. das Übertragen von Convulfio- 
nen und Menfchenpocken von der Mutter auf das 
Kind für unmöglich hält. Das Kind im Uterus 
könne von keiner Nervenkrankheit afficirt werden, 
da das Nervenfyftem deffelben als folches unthätig, 
^nd nur in vegetativer Hinlicht befchäftigt fey. Se-

denn die Muscularbewegungen des Fötus nicht 
fchon Nerveneipflufs voraus ? Und hat denn der X f. 
nicht die ftärkeren Bewegungen nach Anliegen einer 
kalten Hand *uf den Unterleib der Schwangeren, 
nach Gemüthsbewegungen u. f. w., beobachtet ? 
Setzt das nicht Empfindung, wenn auch dunkle, 
voraus? Was aber die Menfchenpockenaiifteckung 

betrifft, fo läfst fich hierüber fo lange kein ficheres 
Refultat ziehen, fo lange wir nicht gewifs willen, 
was denn eigentlich Anfteckung fey, ob fie durch 
Blut, Nerven oder wodurch fonft, vermittelt wer
de, und wie weit ihr Einflufs reiche. Übrigens 
find die vorhandenen Thatfachen, welche für eine 
Anfteckung des Kindes im Mutterleibe fprechen, 
doch auch nicht geradehin zu verachten. V. Klei
nere Abhandlungen und Bemerkungen. i) Uber mein 
Perforatorium nach Art eines Trepans. 2) Das rechte 
Verfahren, bey der Geburt das Mittelfleifch zu unterßü- 
tzen. Man foll die Gebärende in der Durchfchnei- 
dungsperiode ganz gerade legen , und fie die Schen
kel möglichft ausftrecken lallen, fo dafs alfo der 
Oberkörper und die Ober- und Unter - Schenkel eine 
gerade Linie befchreiben. Je mehr man diefe gerade 
Linie bey der Gebärenden hervorbringen könne, um 
fo leichter werde das Mittelfleifch unverfehrt erhal
ten. 5. Über die Bedeutung des Muttermundes in der 
Geburt. Dafs der Krampf in den Fafern des Mutter- 
halfes immer von einem mechanifchen Reize auf 
das untere Segment des Uterus ausgehe , wie S. 288 
behauptet wird, kann wenigftens ex hypothefi nicht 
zugegeben, und daher auch die Anwendung des 
Aderlaffens unter Umftänden nicht geradezu ver
worfen werden. Denn die Entftehung des Krampfes 
aus plethorifcher Urfache ift im Allgemeinen wohl 
denkbar, kömmt auch zu oft in praxi vor, als dafs 
fie ganz geleugnet werden könnte. 4) Über die künfi- 
lieh veranlaßte Frühgeburt. Ob wir gleich im Allge
meinen dem Vf. im Bezug auf die Anwendbarkeit 
diefer Operation beyftimmen: fo finden wir doch 
feine Gegengründe nicht durchgängig treffend. 
Manche würde er fchön durch Wenzel widerlegt ge
funden haben, dellen Schrift über diefen Gegenftand 
ihm aber nicht bekannt zu feyn fcheint. 5) Einige 
Winke für die Behandlung der Geburt bey zu engem Be
cken. 6) Über das unbefiimmte und Jchwankende Be- 
nehmen vieler Ärzte und Geburtshelfer bey wichtigen 
Angelegenheiten. 7) Über Herzpolypen bey neugebor- 
neu Hindern. VI. Aanalen der Entbindungsfchule ZU 
Leipzig, vom 1 October ißn bis zum 20 April lßlß

Hlph.

SCHÖNE KÜNSTE.

Altona , b. Hammerich: Knüttelgedichte, Erzäh
lungen, Schwanke und ernße Balladen (nicht mo
dern), von Georg Wilhelm Otto von Ries. 1322, 
XV11I und 359 S. 3. (j Rthlr. 16 gr.).

Die Kunft nimmt mit keiner Benennung Schwä
chen und Fehler in Schutz; auch das Leichte und 
anlcheinend Nachläffige will kunftmäfsig behan
delt feyn, und wenn es z. B. viele fchlechte Poffeis 
giebt, fo hört damit die Wahrheit nicht auf, dafs 
viel zu einer guten gehöre. Ebenfo werden auch 
■yvohl zuweilen Knüttelverfe erwähnt als eine Vers- 
art, bey der man fich nur nach Willkühr dürfe ge
hen lallen, da doch zwifchen guten und fchlechten 
Knüttelverfen noch ein grofser Unterfchied ift, indem 
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auch hier das Natürliche — die Sprechweife des ge
meinen Lebens — durch eine kunftgemäfse Nachah
mung und Darftellung ein veredeltes Anfehen, und 
mit Verbergung des angewandten Fleifses eine gere
gelte Form erhalten mufs. Auch der Vf. giebt mit 
dem Ausdrucke: Knüttelgedichte zu verftehen, dafs 
man hier nicht zu viel erwarten folle ; er fügt indefs 
in der Vorrede noch eine befondere Beftimmung hin
zu , wo er erklärt: fie füllen die Mitte halten zwi
lchen längeren fatirifchen Gedichten, und-—Sinnge
dichten, und „etwas rauher, eckig und fcharf der 
Materie, wie der Form, nach naiv oder launig eine 
Wahrheit oder einen Scherz ausfprechen. “ Er geht 
aber zu weit, wenn er noch fagt: „Wer an diefer 
Gattung kein Belieben findet, der kann fie auch 
fchlechtweg — fchlechte Gedichte nennen. “ Das 
würde ja die Sache felbft aufheben. — Eine befon
dere Bedeutung legt er noch darauf, dafs fämmtliche 
Gedichte (Reimerey en nennt er fie) nicht modern feyn 
follen. Er verfteht darunter das Übertriebene, Über- 
fpannto, Myftifche, Unvcrftändliche, kindifch Ge
mütheinde, wogegen er in einzelnen Gedichten noch 
ausdrücklich eifert. Und allerdings ift es zu loben, 
dafs er diefe Fehler vermeidet; doch folgt daraus 
noch nichts Pofitives für die Güte feiner Gedichte, 
und en.tgegengefetzte Fehler, wie: Kälte, Nüchtern
heit, profaifche Befchaffenheit — laßen fich damit 
nicht befchönigen. Diefe Mängel find es aber be- 
fonders, woran feine Gedichte leiden. Seine Ro
manzen und Balladen entbehren des lyrifchen 
Schwunges und des gefangartigen Wohlklangs, wo
mit fie erft den gewünfehten Eindruck machen wür
den. Regeln find nicht zum Zwang erfunden, fon
dern fie find das natürliche Ergebnifs einer begeifter- 
ten Kunftübung zur beften Behandlung des Stoffes; 
und wer fich derfelben zu entfchlagen fucht, geräth 
nur auf Irrwege und Umwege, auf welchen er doch 
nach demfelben Ziele ftrebt, und zu fpät feinen Irr
thum bereut. So fehlt auch den Liedern des Vfs. 
die gehörige Warme und Kraft. Am meiften ift noch 
fein Maurerlied zu loben, weil feine fchlichte Weife 
hier noch eben hinreicht, die Biederherzigkeit zu 
offenbaren, die er in feiner Bruft hegt, die aber mit 
mehr poetifcher Kraft auch ftärker und fchöner her
vorquellen würde. Eine Reimfolge, wie diefe: 
fpricht, drückt, bricht, blickt, kann unmöglich zum 
befferen Eingänge beytragen. Diefs ift alfo gleich eine 
Freyheit, die Unfegen, bringt. — Die Epigramme 
beruhen grössten theils auf einer ganz einfachen Ver
knüpfung zweyer nahe liegender Gedanken; fie 
find wahr und treffend, und mit Bewährung eines 
gefunden Sinnes belehrend, aber ohne defshalb auf 
eine feine, fcharfe oder fehr finnreiche Weife mit ei
nem befonderen Witz zu überrafchen.— Anerkennen 
mufs man den poetifchen Sinn , der durch fo viele 
und mancherley Verfe hin und wieder durchblickt, 
aber der Vf. hat derfelben keine Kunftübung und 
Ausbildung angedeihen lallen. Dafs es bey diefer 
Freyfiunigkeit auch nicht an Verftöfsen gegen die 
poetifche Grammatik fehlt, kann man leicht denken.; 

doch , wenn man einige Hiatus und fächfifche Rei- * 
me abrechnet, geht es damit noch leidlich. Zu loben 
ift im Allgemeinen , dafs der Vf. immer mit grofser 
Treue die Befchaffenheit der Natur vor Augen hat» 
und wo einige Regfamkeit der Phantafie hinzu
kommt, gelingt ihm auch Einzelnes. So hat er in 
der Flucht der Königin Margaretha mit ihrem Kinde 
den Zuftand der Angft und des Schreckens mit tref
fenden Zügen gefchildert, wenn gleich zuweilen ein 
Vers, wie: „dafs gegen’s Geftirn der -Menfch nicht 
anftrebe, “ ftörend einwirken mufe.

Worin aber der Vf. die meffte Eigenthümlichkeit 
zeigt — und etwas Eigenthümliches mufs jeder 
Dichter haben, wenn er dafür gelten foll — das ift 
in der Darftellung komifeber Gegenftande, in fcherz- 
haften Erzählungen, Schwänken u. dergl. So ift 
der Leichnam, eine Wachtftuben - Erzählung, wie fie 
der Vf. nennt, ein recht drolliges, launiges Ding, 
nicht ohne dramatifches Leben, und im heiteren Geift 
mit einer gewißen treuherzigen Einfalt hingeftellt, 
fo dafs man Alles ganz nahe vor Augen zu fehen 
glaubt, und den Gegenftand nicht ohne Lachen ver
folgen kann. Auch der Schwank: der Präfident N, N. 
ift beluftigend. Diejer Anlage follte doch der Vf. we- 
nigftens, mit einer gröfseren Ausbildung, fein Recht 
widerfahren lallen. T. Z.

i) Dresden , in der Arnoldifchen Buchhandlung: 
. Heitere Stunden , von St. Schütze. Zweyter

Theil. 1822. 228 S. 8- C1 Rthlr. 3 gr.)
[Vgl. Jen. A. L. Z. igar. No. 94.]

ö) Dresden, b. Hilfcher: Erzählungen, von Fried
rich Laun. Erftes Bändchen. 1322. 15g s. ß. 
(2<> gr-)

No. 1, wovon der 1 Theil in No. 94 d. J. ißgx 
gebührender Anerkennung angezeigt worden, bringt 
nur Erzählungen : der Hu tenknabe, das verfchmitzte 
Kammermädchen, der Mantel, uie gewonnen, fo zer»
rönnen.
Vfs

Al je zeugen aufs Neue von dein Talente des
und wenn die erfte belonders durch Gemüth-

lichkeit gewinnt, fo machen fich die üb-Iger vorzüg
lich durch Laune und manchen ächt komifchen Zug 
geltend. Hr. L«un liefert zw ey Ei zäh hingen , eine 
ernftere: Der Thronfolger, und eine launige: Die un- 
zerftörbare Liebe. Die letzte ift aus dem gewöhnli
chen Weltlauf entnommen, undmuuter rrzählt- der 
Thronfolger ftreift in das Gebiet der Staatsactio
nen mit fenlimentalem Anfluge, und gegen feine 
Verwickelung läfst fich Manches fagen. Die fo 
fchroff hingeftellte Abficht der Erzeugung hat etwas 
das feinere Gefühl fehr Beleidigendes, auch hat 
es wenig pfychologifche Wahrfcheinlichkeit, dafs 
fich der ernfte, dreymal getäufchte Lord fo rafch ver
liebt, noch weniger, dafs die kaum vom Sterbebette 
eines theueren Gemahls kommende Fürftm diefe Nei
gung offenbar erwiedert. Die Löfung des Knotens 
ift dagegen befriedigender; aber überall tragen die 
handelnden Perfonen ihre allerdings fchätzbaren 
Sentiments tu breit vor. ° IVTg.
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ST 4 AT SW IS SEN SCHÄFTEN. ,

Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Die Fi- 
nanzwiffenfchaft, theoretisch und praktisch darge- 
fiellt und erläutert durch Beyfpiele aus der neueren 
Finanzgefchichte der ' europäifchen Staaten. Von 
T.ndmi.g Heinrich von Jakob. Erfter Band. XaXVIIL 
S. 1—702. Zweyter Baud. S. 7o3~i2ßi. iß2i. 
ß. (5 Rthlr. 12 gr.)

Wie oft auch in der neueren Zeit, befonders feit 
Adam Smith, die National wirthfchaftslehre überhaupt 
bearbeitet worden ift, und fo bedeutenden Gewinn 
auch die Gewerbs - und Handelspolitik, wenigftens 
in der Theorie, aus diefen Arbeiten gezogen haben: 
fo ift es doch nicht zu leugnen, dafs es an einem auf 
die Grundideen des Induftriefyftems gebauten umfaf- 
fenden Werke über die Finanzwiftenfchaft bisher 
noCh immer gefehlt, und diefer Zweig der politifchen 
Ökonomie überhaupt, felbft in der Theorie, bey wei
tem nicht die Fortfehritte gemacht hat, deren lieh 
die eben angedeuteten Zweige derfelben zu erfreuen 
haben. Zwar haben allerdings Smith und feine 
freunde in ihren Werken die Grundzüge angedeu
tet, welche bey einem auf die Grundideen des Indu- 
ptriefyftems ruhenden öffentlichen Finanzverwaltungs- 
und Abgabenfyfteme ins Auge zu fallen feyn möchten; 
auch iß bekanntlich vom Grafen von Soden, Weber 
zu Breslau und Hart, die Finanzwiftenfchaft einer 
eigenen um fallen den Bearbeitung unterworfen wor
den, und Stockarvon Neuforn hat noch einige Jahre vor 
allen diefen literarifchen Erzeugnis ein yollftan 1- 
ges Handbuch der Finanzwiftenfchaft ge ie » 
wie es übrigens an der Bearbeitung einzelner ege 
ftände der Finaiizwiffeiifchaft, wie die Schriften von 
Strelin, Krehl, Efchenmayer, Kröncke, Sartorius, von 
Raumer , Späth, liefsler, Benzenberg, von Kremer, 
Monthion, Schattenmann, Ricardo u. A. m., zeigen, 
nie gefehlt hat. • Allein ein Werk, wie das vor.uns 
liegende, fuchte man bis jetzt in unferer ftaatswirth- 
Ichaftlichen Literatur vergebens. Denn was uns 
Hart und Stockar von. Neuforn gegeben haben, ift 
^e!ter nichts, als eine gröfstentheils plan- und pnn- 
cipieniofeZufammenftoppelung der hie und da Inder 
Finanzg(;le hun einzelner Staaten vorherrfchen- 
den Ideen. pjeber bleibt nur bey der allgemeinen 
Cumbinafion d<r gewöhnlichen Anfichten von den 
Fonds zur Deckung der öffentlichen Bedürfnille fle
hen, ohne dabey irgend einem ftaatswirtbfchaftli- 
chen em treu zu bleiben, oder fich durch ein

J. A. L Vierter Band. 

feftes Princip leiten zu laffen. Das an fich geniale 
Werk des Grafen von Soden ift im Grunde aber nichts 
Anderes, als eine-weitere Entwickelung, der in feiner 
Nationalökonomie aufgeftellten, durchaus praktifch 
unausführbaren, Idee einer allgemeinen Producten- 
Confumtionsfteuer. Und die übrigen oben erwähn
ten Schriftfteller, unter deren Arbeiten fich übrigens 
die Schrift von Sartorius; „Uber die gleiche ße- 
fteuerung der verfchiedenen Landestheile des Kö- 
nigr. Hannover, ißi5.“ 8-» in jeder Beziehung 
als die befte auszeichnet, liefern im Ganzen 
und alle zufarnmen doch nur bald mehr, bald min
der brauchbare Bruchftücke zu einer zweckmäfsigen 
Organifationl des Finanzverwaltungswefens. — Dar
um verdient denn auch das oben angezeigte Werk eine 
vorzügliche Aufmerkfamkeit,und befonders wegen fei- 
nerdurchaus praktifchen Tendenz die forgfältigfte Be
achtung aller dem Studium der Finanzwiftenfchaft er
gebenen Gelehrten fowohl, als insbefondere und vor
züglich aller Gefchäftsmänner, welche die Fi- 
nanzwiffenfehaft irgendwo zu betreiben haben. Und 
wenn wir auch die etwas weitfehweifige Form der 
Behandlung und die öfteren Wiederholungen, zu 
welchen die Anlage des Plans hinführt, vorzüglich 
zum Beften der Gefchäftsleute aus diefem Werke 
wegwünfehen möchten: fo find wir doch innig über
zeugt, dafs daffelbe wohl kein Lefer ohne vielfache 
Belehrung aus der Hand legen wird, und dafs es 
darum eine allgemeine Verbreitung verdient.

Nach dem Plane des Vfs. zerfällt das Werk in 
drey Bücher, I) von den Mitteln, den öffentlichen 
Aufwand zu beftreiten, oder von dir öffentlichen Ein
nahme; II) von dem öffentlichen Aufwande felbft 
oder von der Staatsausgabe und den StaatsbediirfnifTen’- 
u. HD von den Mitteln, die Staatseinnahme undAus’- 
gabe zu ordnen, und mit einander zu vergleichen 
oder von der Finanzverwaltung. fn döm ° Buch^ 
handelt der Vf. von den Mitteln , den Staatsaufwand 
zu befriedigen im Allgemeinen; dann aber von den 
verfchiedenen Quellen der öffentlichen Einnahme 
insbefondere, namentlich von dem Einkommen, 1) 
aus den Domänen oder Staatsgütern; aus Finanz- 
regalien; 3) aus öffentlichen Abgaben und 4) aufser- 
ordeutlichen Staatseinkommen; in dem zweyten 
Buche von den Staatsausgaben überhaupt und den 
einzelnen Zweigen derfelben. den Ausgaben für die 
Bedürfinlle 1) des Perfonals der fouverainen Macht; 
2) des Civilregiments ; 3' des Militärregiments, ver
bunden mit al gemeinen Bemerkunen über den Aus
gabenetat; in dem dritten Buche aber nach voraus- 
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gefchickten Bemerkungen über den Begriff und die 
allgemeinen Bedingungen einer zweckmäßigen Fi
nanz Verwaltung: i) von der Einheit und Einfach
heit der Finanzverwaltung; 2) von der richtigen 
.Vertheilung der öffentlichen Laßen, befonders der Ab
gaben unter die einzelnen Staatsangehörigen; 3) von 
der Erhebung der Abgaben; und 4) von der Erhal
tung der genauen Überficht und der Vergleichung 
der Staatseinnahme und Ausgabe.

Gegen die logifche Ordnung und Richtigkeit 
diefes Plans möchte nichts zu erinnern feyn, als dafs 
derfelbe nicht ganz natürlich angelegt iß ; denn in 
Rückficht auf feine Natürlichkeit und Zweckmäfsig- 
keit zur Beförderung der möglichß leichten Überficht 
des gefammten Gebietes der Finanzwiffenfchaft 
möchte, unferer Anficht nach, ihm das entgegenße- 
hen, dafs er offenbar die Überficht jenes Gebiets er- 
fchwert, befonders dem Gefchäftsmanne, der bey 
Finanzvorfchlägen fo gern das Woher und das Wie 
möglichß nahe und leicht überfichtlich zufammen- 
geßellt und verbunden zu fehen wünfcht. Wirklich 
macht auch die Art und Weife, wie der Vf. feinen 
Plan angelegt hat, und hienach die einzelnen Mate
rien vertheilt und behandelt, die Verfolgung des 
Ideenganges und der Vorfchläge deffelben fchwierig, 
und thut dadurch der Brauchbarkeit des trefliichen 
Werkes Eintrag. Unferer Anficht nach würde der 
Ideengang weit natürlicher gewefen feyn , wenn der 
Vf. die Lehre von den Staatsbedürfniffen nicht in die 
Mitte, fondern an die Spitze geßellt hätte. Denn 
die erße Frage bey jeder Finanzverwaltung, — de
ren Regeln doch durch die Finanzwiffenfchaft ange
deutet und entwickelt werden Tollen — ift doch 
wohl immer: Was bedarf die Regierung für die Zwe
cke des gemeinen Wefens? Und erft dann, wenn- 
diefer Bedarf feßgefetzt ift, kann unterfucht wer
den, woher und wie diefer Bedarf zu fcböpfen fey. 
Bey dem letzten Fragepuncte würden wir'aber bey 
jedem Zweige des öffentlichen Einkommens lieber 
die beiden angedeuteten Gegenftände der Erörterung 
gleich neben einander behandelt gefehen haben, als 
auf die vom Vf. gewählte Weife, welche unver
kennbar die Überfichtlichkeit feiner Vorfchläge und 
Bemerkungen ohne Noth erfchwert, ihn zu man
cher Weitfchweifigkeit veranlaßt, zu Wiederholun
gen und Zurückweifungen nöthigt, und insbefon- 
dere dem Gefchäftsmanne, der alles Zufammengehö- 
rige möglichß gedrängt zufamxnengeftellt zu fehen 
wünfcht, nicht zufagt, daher indirect der Realifi- 
mng der trefflichen Bemerkungen des Vfs. über die 
meiften Gegenftände des öffentlichen Einkommens, 
alfo der Grundtendenz feiner Beftrebungen, in den 
Weg tritt.

Dagegen hat es unferen vollkommenen Beyfall, 
dafs der Vf. fein finanzwiffenfchaftliches Gebäude 
überall auf die-Idee eines conßitutionellen Staates ge
baut hat, und dafs er auf die Anomalien, zu wel
chen die frühere Form unferes Staatenwefens, be
fonders bey der Verwaltung; und Benutzung der Do
mänen und Regalien, hingefubyt hat, bey jeder fchick- 

liehen Gelegenheit aufmerkfam macht. Bey der der- 
inaligen Geftaltung unferes Staatenwefens war zu- 
verläffig die Auffaffung diefes Punctes unerläßlich 
nothwendig. Wenn wir auch fehr gern geftehen, 
dafs die zweckmäßige Organifation und Leitung des 
Finanzwefens eines Staats keineswegs durch feine 
conftitutionelle Form nothwendig bedingt fey; fo ift 
es doch gewiß unverkennbar, dafs diefeForm mehr, 
als irgend eine andere, dazu geeignet ift, der Finanz
verwaltung jedes Staats diejenige Ordnung und Re
gelmäßigkeit zu geben, zu fiebern und zu erhalten, 
welche für diefen Zweig der öffentlichen Verwaltung 
die Gefetze des Rechts und der politifchen Ökono
mie nothwendig fodem. Sollten, wie der Vf. mit 
vollem Rechte verlangt, alle Finanzmafsregeln durch 
die Principien der Gerechtigkeit und der National
ökonomie eingefchränkt und modificirt werden: ift 
es insbefondere die Hauptfoderung, welche die Ge
rechtigkeit an alle Finanzmaßregeln macht, dafs 
keine folche Maßregel den allgemeinen Zweck der 
Staatsbürger, weder in allen, noch in einzelnen, Glie
dern des Staats zerßöre, und dafs fie auf keinen 
Fall und nie eine Ungerechtigkeit gegen irgend Jemand 
enthalte, auch dafs ferner der Eine nicht in einer größe
ren Proportion zu den Staatslaften herangezogen wer
de, als der Andere, oder dafs Jeder nach dem Maße 
der Vortheile und des Vermögens, das er unter dem 
Schutze des Staats genießt, zur Erhaltung deffelben 
beytrage, wenn die Nothwendigkeit Beyträge von 
dem Einzelnen fodert: fo läßt fich diefes zuverläßig 
bey weitem eher in einem conftitutionellen Staate 
erwarten, als unter irgend einer anderen Staatsform 
welche die Rechte der einzelnen Staatsangehörigen 
weniger vor Willkührlichkeiten und Mißgriffen der 
Regierung fiebert. Das wahre Palladium für die 
Herrfchaft d£s vom Vf. angedeuteten Princips läßt 
fich nur in der conßitutionellen Grundlage fuchen, 
auf der zur Zeit die Finanz Verwaltung unferer bey 
weitem meiften Staaten theils febon wirklich ruht, 
theils, wenn auch nicht überall förmlich ausgefpro- 
chen, von den Regierungen erftrebt wird. Doch hät
ten wir gewünfcht, die Grenzen für die Herrfchaft 
des Rechts im Gebiete der Finanzwiffenfchaft und 
der Finanzverwaltung, im Verhältniß zu den Fede
rungen der Gefetze der Nationalökonomie etwa« 
näher und ausführlicher beftimmt zu fehen’ als es 
vom Vf. gefchehen iß. Das Recht kann doch eigent
lich nur die Grenzen zunächft und definitiv für die 
finanziellen Verbindlichkeiten des Volks und die die
len Verbindlichkeiten correfpondirenden Befugniffe 
der Regierungen beftimmen, bloß für unerläßlich 
nothwendige Staatßbedürfniffe kann der Foderungs- 
grund für die Regierung aus den Grundfätzen des öf
fentlichen Rechts all£in entnommen werden. Bey bloß 
nützlichen Staatsanßalten und zu denjenigen Leiftun- 
gen, welche dem Volke zu Solchen Anßalten angefon- 
nen werden mögen, liegt hingegen derletzteEntfchei- 
dungs^rund doch eigentlich nur m der national wirth» 
fchaftlichen Räthlichkeit, oder kürzer: für Anfial- 
Kn. dej 41t ift das Volk nur dann zu Leiftungen für 
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verbunden zu achten, wenn der Grad des Wohl ft an- 
des, auf welchem es eben fteht, jene Leiftungen 
verträgt. Diefer letzte Punct aber fcheint dem Vf. 
entgangen zu feyn. Denn als das allgemeine Prin- 
cip, wodurch die Staatsbedürfniffe, und alfo auch 
die Verpflichtung der Unterthanen, hiezu Leiftungen 
zu übernehmen, motivirt werden follen-, ftellt er 
den Grundfatz auf: ,,Alle Zwecke, welche die Ver
nunft für gemeinfame oder allgemein wünfehena- 
werthe Zwecke eines Volkes aufftellt, und die zu
gleich von der Befchaffenheit find, dafs fie durch 
Privatkräfte entweder gar nicht, oder doch nicht 
fo leicht und wohlfeil erreicht werden können, als 
es durch den Staat gefchehen kann, find öffentliche 
oder Staatszwecke ; und dafs dergleichen befördert 
Werden, ift Staatsbedürfnifs.“ So wahr diefes Prin- 
cip im Allgemeinen und in der Idee feyn mag, fo 
leicht kann es eine Regierung, die fich ihm in der 
Anwendung unbedingt hingäbe, zu Verirrungen hin
führen, welche mit den Federungen des Rechts und 
der Nationalökonomie gleich unverträglich feyn kön
nen. Manche Regierung könnte fich durch ein um- 
fichtslofes Streben nach Förderung des allgemeinen 
Wohls — nach ihrer Idee —- leicht zu dem Wahne 
verleitet fehen, fie könne ohne Unterfchied Alles von 
ihren Angehörigen für öffentliche Zwecke fodern; 
und in diefer Meinung könnte fie fich über das Grund- 
gefetz der Nationalökonomie wegfetzen, das bey al
len Anftalten zunächft nur das Nützliche zu verlan
gen und erftreben zu wollen, gebietet, welches mitder 
dermaligen Stufe des Volkswohlftandea verträglich 
jft, und nach dem dermaligen Kraftmafse des Volks 
wirklich ohne Nachtheil für andere Strebungen fich 
erreichen läfst. Blofs die Federungen des öffentli
chen Rechts ins Auge gefafst, befchränkt fich die Ver
bindlichkeit des Volks, der Regierung für öffentliche 
Zwecke Leiftungen zu gewähren, und die Berechti
gung der Regierung, vom Volke Leiftungen zu fodern, 
eigentlich zunächft nur auf das Nothwendige. Der 
allgemeine Wille, von dem der Vf. fpricht, wird zu- 
verläffig auch nur diefes unbedingt als Staatsbedürf- 
nifs anerkennen, das Nützliche aber erft dann in den 
Kreis feiner Strebungen und Wünfche aufnehmen, 
wenn das Volk fich überzeugt hat, es fey zu erftre- 
ben, ohne dabey anderen wirthfchaftlichen Zwecken 
zu nahe zu treten. Sa wünfehenswerth es für jeden, 
Staat feyn mag, dafs allgemeine Cultur- und Bil- 
dungsanftalten vorhanden feyen, dafs Nationaldenk
mäler geftiftet, und Communicationsmittel für den 
Verkehr u. f. w. gebildet werden, und fo gewifa 
im Allgemeinen diefe Gegenftände in civilifirten 
Staaten unter die Staatsbedürfniffe gehören: fo leicht 
ift im Geo-entheilp der Fall denkbar, dafs die Fode- 
rangen Nationalökonomie der Stiftung folcher 
Anftalten unter gegebenen Verhältniffen hie und da 
entgegentreten. — Aber, dafs diefe Verbältniffe be
achtet werden, dafs man nicht von einem Volke Ab
gaben für öffentliche Bildungsanflaiten, National
denkmäler u. f. w. fodert, wenn es nach dem 
Grade feine? Wohlfta$deg kaum, denjenigen Lei- 

ftungen zu genügen vermag, welche die erften 
Zwecke des bürgerlichen Wefens, die Erhaltung der 
allgemeinen Sicherheit, von ihm fodern: diefs liegt 
gewifs in der Natur der Sache; und dafs diefe beach
tet werde, ift unftreitig die erfte Aufgabe jeder nur 
einigermafsen verftändigen Finanzpolitik und gut 
geregelten Finanzwirthfchaft. Das Abgabenfyftem 
und die Grenze der Verpflichtungen des Volks zu 
Leiftungen für öffentliche Zwecke blofs auf die Ide© 

. der allgemeinen Glückfeligkeit zu bauen, fcheint 
uns ein in der Anwendung fehr fchwieriges, und 
oft gefährliches, Beginnen. Sowie das Nothwen
dige in der Privatconfumtion überall dem blofs Nütz
lichen und Angenehmen voranfteht, fo fteht ea 
auch in der Finanzwirthfchaft der Regierungen 
voran. Das allgemeine Bedürfnifs einer oder der an
deren Anftalt der letzteren Kategorie kann hier ei
gentlich gar nichts entfcheiden, und zwar weder 
in rein monarchifchen Staaten, noch in conftitutio
nellen; wiewohl in letzteren, wo das Volk fein In- 
tereffe gegen die möglichen Verirrungen der Regie
rungen in ihrem Begriffe über das allgemeine Wohl 
leichter bewahren kann, als in den erfteren, ohne- 
diefs wohl feiten der Fall eintreten wird, dafs man 
blofse Wiinfche unter die wirklichen Staatsbe- 
dürfnifle aufnähme, und dazu von dem Volke Lei
ftungen verlangte oder zugeftände, deren Erftrebung 
die Realifirung des Nothwendigen nicht geftatten 
würde.

Soll aber, wie es der Vf. will, die Finanzwirth
fchaft der Regierungen auf einer conftitutionellen 
Bahs ruhen, und mufs bey allen Finanzmafsregeln 
den die möglichfte Schonung der Quellen des Wachs
thums des Nationalreichthums heifchenden Fede
rungen der Nationalökonomie möglichfte Achtung 
bewiefen werden: fo fcheint es uns nicht ganz fol
gerecht, dafs er Domänen und ihre Beybehaltung 
überall bey weitem mehr in Schutz nimmt, als fie 
es nach richtigen national wir Lhfchaftlichen Grund
fätzen verdienen. Wir geben zwar fehr gern zu 
dafs die Vorwürfe, welche man in unferen ftaatsl 
wirthfchaftlichen Schriften der neueren Zeit den Do' 
mänen macht, oft fehr übertrieben feyn möeen ■ xvir 
glauben ferner, dafs die, von den meiftfn ftalu- 
wirtbfchafthchen Schriftflellern unbedingt anemnfoh- 
lene Ver aufsernng der Domänen allerdings noch man
che bedeutende Bedenkhcbkeit gegen fich haben 
mag; w>t wurden auch auf ke!nehe Fall ,He.Veräu. 
fserung feiner Domänen einem Staate anrathen, def- 
fen Volkswohlfland fach nicht wenigftens über die 
Mittelmäfsigkeit erhoben hat; denn immer nur da 
kann die er allung derDomänen an dasVolk wahr
haft von utzen feyn, wo diefes wohlhabend ge-

1 v’ kch aufßer der Bewirthfchaftung feiner 
PrivatluDderey auch noch dem Erwerbe, Baue und 
der Bewirthfchaftung der Staatsländereyen, zu wid
men. Indefs, da wir wohl annehmen dürfen, dafs 
in conftitutionellen Staaten der Volkswohlfland und 
die Volksbildung diefe Stufe erreicht haben werdend 
fo fcheint uns hier ohne Bedenken die Veräufserung 
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der Domänen als Förderungsmittel des allgemeinen 
Wohlftandes, wenigftens im Allgemeinen, empfeh
lens werth. Wenigftens können wir uns nicht über
zeugen , dafs die Beybehaltung der Domänen in ei
nem folchen Staate darum wünfchenswerth feyn 
könne, weil, wie der Vf. bemerkt, theils noch kei
ne Methode entdeckt worden fey, wie die Staatsauf
lagen unter die Staatsgenollen fo zu vertheilen Leyen, 
dafs Jeder nicht mehr und nicht weniger beytrage, 
als er nach den Grundfätzen der Gerechtigkeit und 
der Nationalökonomie beytragen foll, und dafs daher 
Ungleichheiten hiebey unvermeidlich feyn, diele 
aber um fo weniger läftig und fühlbar werden wür
den, je geringer die Summe wäre,welche die Regierung 
durch Abgaben ihrem Volke abnehmen müfste, theils 
auch, weil, wenn der Staat fein Einkommen aus Do
mänen ziehe, eine foiche Erhebung des öffentlichen 
Bedarfs bey Niemand Unzufriedenheit, Miisvergnü- 
gen, oder irgend eine unangenehme Empfindung erre
ge, vielmehr die Folgen, welche dem Volke aus 
einem Lolchen Einkommen zufliefsen, als reine und 
uneigennützige Wohlthaten der Regierung betrach
tet zu werden pflegten. — Selbft dann, wenn man, 
wie der Vf. yvill, die mancherley aus der Feudalarifto- 
kratie der Vorzeit entfprungenen, mit unferen derma- 
ligen politifchen und wirthfchaftlichen Verhältnillen 
nicht vereinbarlichen Vorrechte, welche die Domä
nen gewöhnlich zu befitzen pflegen, aufgiebt, fteht 
noch der Bewirthfchaftung folcher Güter ein Haupt
grund entgegen , welcher die Regierungen wider 
ihren Willen zur Überlaftung und zum Drucke des 
Volks hinführt. Doch was, wenigftens unferer Mei
nung nach, der Beybehaltung der Domänen in con- 
ftitutionellen Staaten am meiden widerftrebt, ift, 
dafs das Wefen und der eigenthiimliche Charakter 
folcher Staaten ftets das innigfte Anfchliefsen des Re
genten an das Volk fodert, mit diefer Foderung aber 
Verhältniffe, welche den Regenten dem gelammten 
Volke oder Einzelnen unter diefem als Privatmann 
gegenüberftellen, ganz unverträglich find. Unter die
len Verhältnillen ift nun gerade der Domänenbelitz 
eines der am nachtheiligften wirkenden. Selbft dann 
noch , wenn man, wie der Vf. will, von der Do
mänenbenutzung alle Mifsbräuche, welche fie dem 

Volke läftig und verhafst machen könnten, noch fo 
forgfältig entfernte, und in Anlehung ihrer auch die 
trefflichfte Methode erfände, um das Eigenthums
recht des Staats auf die Nutzung ünangetaftet zu 
lallen, und dennoch fonft die Domänenadminiftra- 
tion fowohl für die Regierung, als für das Volk, am 
zuträglichften zu machen : felbft dann werden eine 
Menge unangenehmer Reibungen zvvifchen der Re
gierung, als Domänenbefitzerin . und zwilchen Ein
zelnen im Volke nicht zu vermeiden feyn. Im beften 
Falle wird felbft der Verkehr, in welchen die Regie
rung durch den Belitz und die Bewirthfchaftung ihrer 
Güter mitEinzelnen im Volke geräth, jene oft wider 
ihren Willen in Procelle verwickeln, welche, mögen 
fie entfchieden werden, wie fie wollen, immer dem 
Betheiligten im V olke Veranlaffung zur Unzufrieden
heit geben, und die Gemüther vieler Staatsangehö
rigen der Regierung entfremden werden. Eine Me- 
thode aber, wie der Doniänenbefitz dem Volke und 
der Regierung gleich nützlich gemacht werden foll, 
giebt es nicht. Dafs weder Selbltadminiftration, noch 
Zeitpacht, felbft nicht auf Lebenszeit des Pachters, 
diefes gewünfchle VerhältniLs gewähre, gefteht der 
Vf. felbft zu , und hat diels mit Gründlichkeit auf 
das treffiichfte nachgewiefen. Aber was die von ihm, 
als das geeignetfte Mittel für jenen Zweck, empfoh
lene Vererbpachtung der Domänen betrilft, fo kön
nen wir uns durchaus nicht überzeugen, dafs diefe 
Domänenbewirihfchafiungsweire vollkommen geeig
net fey, dem Domänen wefen eine foiche nützli- 
ehe Geftaltung zu geben, als liebedarf, und wie 
fie der Vf durch jene Pachtweife hergeftellt zu Lehen 
wünfeht. Die Aufgabe, daLs dadurch dem Staate 
das bisherige Einkommen aus den Domänen auf im
mer gefiebert, er aber von aller Sorge und Einmi- 
fchung in ihre Bewirthfchaftung befreyt, und dabey 
der Pnvatinduftrie volleFreyheit und die ftärkfte Auf
munterung gegeben werde, ihre Benutzung eben fo 
hoch zu treiben, als ob fie vollkommen freyes Pri- 
vateigenthum wären, — diele Aufgabe fcheint uns 
wenigftens l'elbft durch die mit der grölsten Umficht 
und Planmäfsigkeit betriebene Vererbpachtung nicht 
gelöft werden zu können.

CDie Fortfetzung folgt im nÜchfien Stücke)

KURZE a

Schone Künste. Berlin, in der Schlefingerfchen Buch
handlung. Der Pirat. Nach dem Englifchen des kalter 
Scott übertragen von Frau v. M. x822. Erlter Theil, X u. 
260 S. Zweyter Theil, 271 S. Dritter Theil, 282 S. 8. (2 Rthlr.)

Auf den Seeräuber machten bekanntlich Überfetzer und 
Buchhändler fo lebhaft Jagd, wie Capitän PVeatherport im 
Buche felbft. Herr Spieker hat ihn, um bey de.n Gleich- 
nilfe zu bleiben, zuerft geentert, und feine treffliche .Über-

N Z E I G E N.

fetzung Cvergl. No. 194 des Jahrganges 1822 diefer A. L. Zj 
durch Anmerkungen und ein Ch^rfchen des Schauplatzes 
bereichert, brau.ht die Concurreiilen nicht zu fcheuen. 
Die vorliegende Übertragung lieft lieh ebenfalls recht gut, 
liefert die Vorrede des Originals mit, und empfiehlt lieh 
befonders durch einen verhiubfif8111^81^ bilh$en Preis.



7S N u m. io.
■ J ’

JE naische
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG

JANUAR 1 8 ä 5-

STAATSITISSENSCHJF TEN.

Halle, bey Hemmerde und Schwetfchke: Die Fi- 
nanzwiffenfchaft, theoretifch und praktisch darge- 
fiellt und erläutert durch Beyfpiele aus der neueren 
Finanzgefchichte der europäijchen Staaten. Von 
Ludwig Heinrich von Jakob u. f. W.

(Fort/etzung der im vorigen Stück abgebrochenen RecenßonJ 
Was es jeder Vererbpachtung unmöglich macht, 

die Stelle der in volles Privateigenthum überge
gangenen Staatsländereyen zu erfetzen , bleibt im
mer der hochwichtige, immer nachtheilig wir
kende. Umftand, dafs der Staat dabey .die Beweg
lichkeit der den Erbpächtern überlaßenen Lände- 
reyen ftets bald mehr, bald minder zu befchränken 
gezwungen ift, diefes Hindernifs der möglichft zweck- 
mäßigen Benutzung aber auf keine Weife fich von 
der Vererbpachtung trennen läßt, wenn der Staat 
nicht wegen feiner aufgelegten Erbgefälle in man- 
cherley Verlufte und Gefahren kommen foll. Zwar 
will der Vf, um jene Beweglichkeit herzuftellen, 
den Erbpächtern das Recht der freyen Veräufserung 
zugeftanden willen, und die Regierung foll blofs das 
Recht behalten, die Zulüftung eines Käufers zu ver
weigern, der ihr kein ficherer Zahler zu feyn fcheint. 
Aber man begreift wohl leicht ohne unfer Erinnern, 
dafs dadurch Erbpachtsgüter dem vollen Privateigen- 
thume noch bey .weitem nicht gleicbgeftellt und. 
Ferner wird gleichfalls auch der Umftand der 
möglichft zweckmäßigen und vortheilhaften Bewirth- 
fcbaftung der Erbpachtsgüter in den Weg treten, dafs 
diefe Güter den Complex, den he bey der erften Ver
pachtung erhalten haben, ftets beybehalten, und im
mer unveränderlich untheilbare Stücke bleiben Fol
len , weil neue Theilungen das Gefchäft für 
die Regierung zu fchwierig machen würden. Kurz, 
fo bedeutende Vorzüge auch die Vererbpachtung, 
befonders, wenn man dabey nach der fehr zweck- 
mäfsigen Anweifung des Vfs. verfährt, vor jeder an
deren Benutzungsweife der Domänengüter haben 
»nag: das, was freyes Privateigenthum dem Staate 
in ftaatswirthfchaftlicher Beziehung gewähren kann, 
läßt fich von nje erwarten. Und wenn der Vf. 
meint, es liefgen flch dabey fOgar Nationalvortheile 
erreichen, welche bey einem vollftäridigercn Eigen- 
thume diefer Güter kaum erreicht werden können: 
fo können wir uns zu feiner Meinung auf keinen Fall 
bekennen, und am allerwenigften dem Wunfche bey
treten, dafs der Staat, anftatt feine Domänen zu veräu-

A. L- Z. >823, Erfier Band.

fseren, lieber auf ihre Vermehrung bedacht feyn, und 
alle die Capitale, welche er aus den Erbftandsgeldern 
löfet, zum Ankäufe neuer Domänenftücke anlegen, 
auch die Güter, welche ihm durch Erbfälle oder Lehns- 
verhältniffe zufallen, gleichfalls in Domänengüter 
verwandeln, und fie vererbpachten möchte. In der Ver
erbpachtung felbft können wir auf keinen Fall etwa* 
Anderes anerkennen, als eine Art von Auskunftsmit
tel, welches die Regierung ergreift, um ihre fügli- 
cherweife zur Zeit noch nicht ganz definitiv durch 
Veräußerung) in die Hände des Volks zu bringenden 
Domänen fo gut, als möglich zu benutzen, und auf 
diefe Weife, das Volk allmählich zum definitiven Er
werb der Domänen reif zu machen. Und aus die- 
fem Gefichtspuncte wünfehen wir denn auch überall 
das Erbbeftandswefen von den Regierungen ergriffen 
und behandelt zu fehen ; was fehr leicht geTchehen 
kann, fobald man nur den dem Erbpachter aufgelegten 
Kanon für ablöslich erklärt, und diefen, wenner 
Luft und Vermögen dazu hat, dabey nicht zu hart 
hält. — Die Maxime, welche der Vf. bey den Fi
nanzregalien empfiehlt: „Sobald erkannt wird, daß 
fie dem Volke mehr fchaden, als nützen, und daß 
beffere Mittel, dem Staate das nöthige Einkommen 
zu verfchaffen, an deren Stelle gefetzt werden kön
nen, wird es für den Souverain Pflicht feyn, ihnen 
zu entfagen, und die befferen Mittel zu wählen. “ — 
Diefe Maxime fcheint als Generalmaxime für alle öf
fentlichen Einkommenquellen aus Privatbefitzungen 
der Regierungen anerkannt, und ins Leben eingeführt 
werden zu mülTen. Für einen conftitutionellen 
Staat, wie ihn der Vf. überall vor Augen hat, find 
unferer Überzeugung nach, blofs nach richtigen 
nationalwirthfchaftlichen Grundfätzen möglichft 
gleichmäßig auf Alle vertheilte Abgaben die einzig 
und allein brauchbaren Quellen für das öffentliche 
Einkommen und zur Deckung des Staatsbedarfs.

Die Hauptgefichtspuncte, welche bey der Wür
digung und dem. Gebrauche diefes oben angedeute
ten Fonds für die öffentlichen Bedürfniffe ins Auge 
gefaßt.werden muffen, hat der Vf. mit ungemeiner 
Klarheit und Beftimmtheit auseinandergefetzt. Nur 
das fcheint uns noch eine etwas nähere Beftimmung 
zu erfodern, daß er für die gleichheitliche Verthei- 
lung der öffentlichen Abgaben das Maß zur Richt- 
fchnur nehmen will, in dem der Abgabepflichtige 
an dem Gemeinwohle, das der Staat durch die Ver
wendung feines Einkommens hervorbringt, Theil 
nimmt, oder beftimmter, das Maß feiner Kräfte und 
Güter, welche den Schutz und die wohlthätigen

K
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Einrichtungen des Staats geniefsen. Uns wenigftens 
fcheint es, dafs fich für blofse materielle Leiftungen, 
welche doch ihrer Natur nach immer die öffentli
chen Abgaben find, und deren Vertheilung, nur ein 
materieller Mafsftab gebrauchen laffe, und dafs diefer 
lediglich nur in dem Mafse des Güterbefitzes der 
verfchiedenen Abgabepflichtigen im Volke gefucht 
und gefunden werden könne; keineswegs aber in 
dem Mafse der Kräfte, welche dem einzelnen Staats
angehörigen zum Behufe von Gütererwerb zu Gebote 
ftehen, und noch weniger in dem Mafse des immer 
nur immateriellen Vortheils, den er aus feinem Le
ben im bürgerlichen ,Wefen zieht. Am allerwenig- 
ften find wohl als Mafsftab für jene Vertheilung 
die Kräfte anzunehmen, durch deren Gebrauch wir 
uns Güter erwerben, noch auch die durch den Ge
brauch jener Kräfte erworbenen Güter felbft. Da 
die Regierung für ihre Bedürfniffe zunächft blofs Gü
ter gebraucht: fo fcheint auch blofs nach dem Mafse 
des Güterbefitzes allein die Vertheilung der öffentli
chen Abgaben vorgenommen werden zu müffen. 
Diefs würde der Vf. wahrfcheinlich mit noch grö- 
fserer Sicherheit und ConTequenz gethan haben, hätte 
er den Begriff vom Vermögen etwas beftimmter ge- 
fafst, und nicht darunter noch aufser dem fogenann- 
ten fachlichen Vermögen — die materielle Gütermaffe, 
welche Jemand eigenthümlich befitzt oder benutzt, 
— auch das innere oder perfönliche Vermögen — 
die geiftigen und körperlichen Fähigkeiten, Kräfte 
und Gefchicklichkeiten des Menfchen —- fubfumirt, 
Welche letzte, wenigftens in finanzieller und natio- 
nalökonomifcher Beziehung, nicht fowohl als Ver
mögen angefehen werden können, fondern lediglich 
nur als Vermögenserwerbsquellen, und fo nöthig 
und nützlich fie auch zum Vermögenserwerbe find, 
dennoch diefem nur gegenübergeftellt werden müf
fen, wie die Urfache der Wirkung, oder das Er
zeugte feinem Erzeuger. — Mag auch diefe Bemer
kung beym erften Anblicke etwas fpitzfindig erfchei- 
nen, fo viel ift wohl auf keinen Fall zu verkennen, 
dafs zu den öffentlichen Abgaben der Kräftebefitzer 
auf keinen Fall blofs darum herangezogen wer
den könne, weil er Kräfte und Gefchicklichkeiten 
befitzt, durch deren nützlichen Gebrauch er fich 
Güter auf irgend eine Weife erwerben kann, fon- 
dern dafs jene Heranziehung ftets dadurch bedingt 
ift, dafs er fich durch den Gebrauch jener Kräfte und 
Fähigkeiten irgend ein urfprüngliches oder abgeleite
tes Einkommen, alfo eine Gütermaffe, von der er die 
Abgabe entrichten kann, wirklich erworben hat. 
Werden die blofsen Kräftebefitzer ebenfo, wie die 
eigentlichen Vermögensbefitzer, zu jenen Abgaben 
mit heran gezogen: fo gefchieht diefes immer nur 
unter der Vorausfetzung, dafs fie fich durch Anwen
dung ihrer Kräfte, Fähigkeiten oder Gefchick
lichkeiten irgend eine Gütermaffe, ein urfprüngli* 
ches oder abgeleitetes Einkommen , wirklich erwor
ben, und fich dadurch zur Abgabenentnchtung fä
hig gemacht haben. Und wirklich zeigt auch die 
tägliche Erfahrung bey allen Abgabenvertheilungen 
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und Erhebungen, dafs man fich dabey nicht an das 
Kraftmafs, und die dadurch begründete Fähigkeit der 
Pflichtigen zum Gütererwerbe, hält, fondern immer 
nur an das Mafs ihres Güterbefitzes, ohne jenes im
materielle Befitzthum eben zu beachten. /

Dafs die Abgaben felbft blofs vom reinen Einkom
men der Abgabepflichtigen genommen werden kön
nen, hat der Vf. mit Rechtals die Grundlage jeder 
haltbaren Abgabetheorie aufgeftellt, und überhaupt 
die Grundfätze, welche nach den Foderungen der 
Gerechtigkeit und der Nationalökonomie bey jedem 
haltbaren Abgabenfyfteme beachtet werden Tollen, 
mit der möglichften Genauigkeit, Richtigkeit und 
Klarheit beftimmt. Doch fcheint er uns bey der nä
heren Auseinanderfetzung feines Abgabefyftems die- 
fen allgemeinen Foderungen jindBeftimmungennicht 
überall ganz treu geblieben zu feyn. Uns kommt 
es wenigftens fovor, als wenn da, wo man das 
reine Einkommen eines jeden Abgabepflichtigen nur 
allein als den Fonds betrachtet, aus dem jener dem 
Staate zur Beftreitung der öffentlichen Bedürfniffe 
etwas abgeben, und aus dem der Staat überhaupt 
für diefe Bedürfniffe etwas nachhaltig erwarten 
kann, damit ganz klar auch die Nothwendigkeit aus- 
gefpröchen fey, fich bey der Abgabenvertheilung 
und Hebung einzig an diefe Quelle allein zu hal
ten ; dafs aber im Gegentheile jede Abgabenverthei
lung und Hebung, welche fich nicht möglichft rein, 
ftät und feft an diefe Quellen hält, den Foderungen 
der Gerechtigkeit eben fowenig entfprechend ausfal
len muffe, als den Foderungen der Nationalwirth- 
fchaftslehre. Den Foderungen der Gerechtigkeit kann 
diefe nicht genügen, weil jede Vertheilung, welche 
fich von dem Mafse des vom Abgabepflichtigen erwor
benen reinen Einkommens nur im geringften losreifst 
nie ohne bald mehr,bald minder drückende Überladun
gen für einzelne Abgabepflichtige, oft für ganze CI af
fen derfelben, befonders die ärmereVolksclaffe, bleiben 
kann. Den Foderungen der Nationalwirthfchaftslehre 
aber mufs fie widerftreben, weil ohne die forgfältigfte 
Beachtung der nächften Elemente , auf welchen der 
regelmäfsige Fortgang der Volksbetriebfamkeit ruht, 
diefer Fortgang nie erhalten werden kann, jene näch
ften Elemente aber doch eigentlich nur darin zu fu- 
chen find, dafs alle Abgabepflichtigen ihr Einkom
men überhaupt» nnd ihr reines Einkommen insbefon- 
dere, möglichft gleichmäfsig für ihre Zwecke benu
tzen können, was inzwifchen durch andere, von 
der Finanzkunft aufgegriffene, Verhältniffe der Abga
bepflichtigen nie gewährt werden kann. Aus diefem 
Grunde können wir keine andere Abgabe als völlig 
gerecht nnd den Grundgesetzen der Nationalwirth
fchaftslehre vollkommen gemäfs anerkennen, als die 
nach dem Kerhältnijfe des reinen Einkommens auf Je
den vertheilte t und unmittelbar aus diefem Einkommen 
erhobene. Zwar ift es eine grobe Verirrung, wenn 
man, wie die Phyfiokraten es wollen, die zur De
ckung der Staatsbedürfniffe nöthigen Abgaben blofs 
von dem Grund- und Bodenbefitzer ziehen will; 
denn die Meinung der Phyfiokraten, dafs der Grund - 
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^ndBodenbefitzer allein Einkommen überhaupt, oder 
reines Einkommen insbefondere, erwerbe, ift durch
aus falfch und unhaltbar. Jeder, der durch Übung 
feiner Kräfte Güter oder Dinge von Werth bervor- 
bringt, oder durch feine immateriellen Dienftleiftun- 
gen fich etwas von den Productionen Anderer aneig- 
net, kann eben fo gut Einkommen überhaupt, und 
reines Einkommen insbefondere, erwerben, als der
jenige, der den Grund und Boden baut, ihm Früchte 
abgewinnt, oder die ohne menfchliches Zuthun vom 
Boden, erzeugten Früchte fich aneignet. Aber in fo- 
fern die Phyfiokraten darauf dringen, dafs alle Ab
gaben nur vom Erwerber und Befitzer von Einkom
men überhaupt, und vom reinen Einkommen ins
befondere, gezahlt und erhoben werden follen — 
(was doch eigentlich die Grundtendenz ihrer finanz- 
wiffenfchaftlichen Theorie ift), fo haben fie in der 
That fehr Recht. Ihre Theorie würde auch bey wei
tem nicht den Widerfpruch gefunden, und in der 
Anwendung die Schwierigkeit und Unausführbarkeit 
gezeigt haben , an welchen fie wirklich leidet, hät
ten die Urheber derfelben fie nicht fchief angewen
det, und die Quellen des menfchlichen Einkommens 
vollftändig aufgefucht, ftatt nur bey der nächften, 
aber freylich ergiebigften, allein ftehen zu bleiben, und 
lieh nächftdem nicht blofs darauf befchränkt, nur 
die Frage zu erfaßen und zu unterfuchen: wie Na-- 
tionalreichthum entfiehe, fondern auch die Art und 
Weife feiner Vertheilung erwogen, welche doch bey 
der Abgabenvertheilung zunächft ins Auge gefafst 
werden mufs. — Darum aber, weil alle Abgaben 
doch nur vom reinen Einkommen des Pflichtigen ge
nommen, und nur nach dem Mafse delfelben den 
Federungen der Gerechtigkeit und der Nationalwirth- 
fchaftslehre entfprechend vertheilt werden können, 
können wir auch keineswegs die Vorliebe ganz bil
ligen, mit welcher der Vf. die Confumtionsßeuern be
handelt. Zwar nimmt er folche keineswegs, wie die 
meiften Finanzleute, blofs darum in Schutz, weil 
fie gute Mittel find, um Geld zufammen zu bringen, 
und allenfalls den äufseren Handel und dieGewerbe da
durch zu leiten; fondernerftelltfievielmehrfelbftnur 
als ein Nothmittel auf, um den Gebrechen einer un
vollkommenen Einkommenfteuernachzuhelfen, „weil 
— was allerdings nicht au leugnen —- die directe 
Einkommenfteuer keiner folchen Vollkommenheit fä
hig ift, dafs dadurch das wirkliche reine Einkom
men eines Jeden proportionell getroffen werden 
kann“, und verlangt darum für divfe Steuer eine fol
che Einrichtung, dafs dadurch Jedem noch dasjeni
ge abgenommen werde, was er nach einem Princip 
fier Einkommenfteuer von feinem reinen Einkommen 
hätte geben muffen, wenn daffelbe vollftändig in die 
^^euerfolle gekommen wäre. Doch auch in diefer Form 

eine folche Steuer den Foderungen der Gerechtig- 
i ^‘^^ationalwirthfchaftslehrenur äufserft feiten, 

des Vfs rZUfä^*£* vollkommen genügen. Das Princip
• » »dasEinkommen eines Jeden direct nur leicht 

zu eufrn » und ihm durch die Confumtionsfteuer 
noch 10 viel abzunehmen, als er hätte an Einkommen- 
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fteuer geben muffen, wenn die ganze Summe für 
Staatsbedürfniffe durch die Einkommenfteuer erho
ben worden wäre,“ — ift bey allem Scheine we
nig brauchbar, und in der Anwendung wohl eben 
fo fchwierig, als eine gleichmäfsige Vertheilung der 
öffentlichen Koften durch directe, auf das Einkom
men gelegte, Steuern felbft; wenigftens hat für uns 
die Art und Weife, wie der Vf. feine, die Unvoll
kommenheiten der directen Steuer verbeffernde, Con- 
fumtionsauflage angelegt und erhoben wiffen will» 
manche äufserft wichtige Bedenklichkeiten. Die 
fchwierigfte Aufgabe bey einem folchenBefteuerungs- 
fyfteme ift und bleibt immer das Treffen des richti
gen Mafses für die ärmere Volksclaffe, die felbft 
der Vf. nur darum mit der Confumtionsfteuer 
belegt wiffen will, weil ihr bey einer directen Be- 
fteuerungsweife nicht recht beyzukommen ift. So
bald man annehmen kann, dafs der gemeine Arbei
ter fo viel verdient, dafs er davon fich und feine 
Familie nothdürftig erhalten kann, und noch etwas 
übrig behält, wovon er überflüffige Bedürfniffe be
friedigen oder fich ein Capital fammeln kann: fo ift 
es zuverläffig bey weitem kürzer , ihn von dem, was 
er für die letzten Zwecke erwirbt, einen Theil für 
die öffentlichen Bedürfniffe geradezu auf directem 
Wege zahlen zu laffen, als ihm durch Belegung je
ner iiberflüHigen Bedürfniffe mit Confumtionsfteuer 
jenen. Theil auf indirecte Weife abnehmen zu wollen. 
So leicht er in der Confumtionsfteuer auf Bier, Brannt
wein, Tabak, Kaffee und dgl. Dinge monatlich vier 
bis fechs Grofchen als indirecte Abgabe zahlt, ebenfo 
leicht wird er von Monat zu Monat vier bis fechs 
Grofchen als directe Einkommensfteuer zahlen kön
nen. Und dabey wird bey der directen Befteuerungs- 
weife derjenige, der gar kein reines Einkommen 
hat, alfo ganz frey ausgehen füllte, nie in die Noth
wendigkeit kommen, trotz feiner Armuth, nicht nur 
für fich, fondern oft fogar für einen Anderen, zah
len zu müffen, der nicht das beftimmte Mafs der 
überflüffigen Bedürfniffe geniefst, und fich fo der 
Abgabe mittelbar entziehen kann. Alfo mit dem 
Mafse des Einkommens wird felbft bey den nie
deren und ärmeren Volksclaffen die Confumtions
fteuer nur in fehr wenigen Fällen, und eigentlich 
nur zufälhgerweifejzufammentreffen. Noch -weni
ger aber läfst fich diefes von ihr, felbft bey ihrer um- 
fichtigften Auflegung, bey dem Wohlhabenderen und 
Reichen erwarten. Bey dem Umfange, den der Kreis 
der Bedürfniffe bey den höheren und wohlhabende
ren Ständen hat, und bey der dadurch begründeten 
Möglichkeit, fich die befteuerten Genüffe durch an
dere entweder gar nicht, oder weniger hoch, be- 
fteuerte zu erfetzen, wird ein völlig paffender Con- 
fumtionsabgabetarif wohl nirgends herzuftellen feyn. 
Und wenn auch der Vf. für diefe Fälle die Inftru- 
ction giebt, die Confumtionsauflage auf folche Arti
kel zu legen, von welchen anzunehmen ift, dafs 
diejenigen, welchen die Einkommenfteuer noch ein 
grofses Einkommen übrig läfst, diefelbe eher ver
zehren, al» die, welche einen geringeren Theil ver- 
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«ehren: Co ift doch zuverlaffig mit diefer Inftru- 
ction für die Gleichftellung, welche er dabey beab- 
fichtigt, nichts gewonnen. Die Bedürfniffe und die 
Ausgaben höherer Stände hängen theils nicht im
mer fo von ihrer Wahl ab, wie es der Vf. in feiner 
Inftruction vorausfetzt; der minder Wohlhabende 
eines Standes mufs es, wenn er fich nicht allerley 
fchiefen Beurtheilungen ausfetzen will, fehr oft den 
reichen Gliedern feiner Standesgenoffen gleich zu thun 
Tuchen; theils aber kann auch der mehr Bemittelte, 
ohne Nachtheil für feine Exiftenz, fich die hoch be
legten Artikel feines Bedarfs bey weitem eher verfa- 
gen, als der gemeine Mann diejenigen Bedürfniffe, 
welche man für ihn für überflüffig hält. Der Haupt
grund , warum wir wenigftens uns immer gegen 
Confumtionsfteuern erklären müffen, ift der ftarke 
Druck» den fie ftets unvermeidlich auf die ohnehin 
gedrückte arme Volksclaffe üben. Zwar meint man, 
der Arme könne die Abgaben , durch Steigerung fei
nes Arbeitslohns, auf den Reichen überwälzen, und 
fo ftelle fich die nothwendige Gleichheit ftillfchwei- 
gend her. Allein nach dem gewöhnlichen Gange 
der Dinge wird man immer finden, dafs der Reiche 
die ihm aufgelegte Abgabe eher auf den Armen über- 
wälzt, als das Gegentheil. Blofs dann kann der Ar
me die Abgaben und ihre Folgen auf den Reichen 
überwälzen , wenn es bey dem erften bis zur höch- 
ften Stufe des Elends gekommen ift, und die Maffe 
der Arbeiter fich fo verringert hat, dafs der Reiche, 
um nicht den Stamm feiner Arbeiter zu verlieren, 
gezwungen ift, fich der Noth der Armen anzurieh- 
men. Inzwifchen felbft wenn es bis dahin gekom
men ift, wird es doch der Arme höchftens nur dahin 
bringen, dafs er nur feine Quota an den allgemei- 
men Abgaben zahlt, keineswegs aber bis zu der be
haupteten Überwälzung; denn je ärmer der Menfch 
ift, defto dringender mufs er, wenn er fich ehrlich und 
redlich durchbringen will, Arbeit fuchen, und je 
dringender er diefe lucht, um fo geringer wird im
mer, nach den Grundgefetzen des Verkehrs, der Lohn 
ausfallen, mit dem er fich begnügen mufs. Diefel- 
ben traurigen Ergebniffe, welchen fich der Arme in 
theueren Jahren unterwerfen mufs, werden ihn ftets 
nach der eben angedeuteten Natur der Sache bey ei
nem Abgabefyfteme treffen, das auf Confumtions
fteuern ruht. Auf jeden Fall aber läfst fich ein fol- 
ches Abgabefyftem durch die Möglichkeit einer ftill- 
fchweigenden Vertheilung durch den Verkehr nie 
rechtfertigem Denn, wie der Vf. felbft fehr richtig 
bemerkt, es ift und bleibt eine fchlechtc Maxime in 
der Finanzpolitik, die Gerechtigkeit und Billigkeit 
in der Befteuerung einer ftil]en Vertheilung durch 
den Verkehr zu überlaffen. Allein auch abgefehen 
davon, dafs Vieles den fo beliebten Confumtions
fteuern in den Weg tritt, fo liegt doch offenbar et
was Widernatürliches, und dem Verhältniffe des 
Menfchen zum Güterwefen durchaus Widerftreben- 
des darin, dafs man, wie es in der Confumtions- 
<bgabe gefchieht, die Abgabepflichtigkeit an den Be
darf knüpft, ftatt dafs he ihrer Natur nach immer 

nur vom Güterbefitze abhängig feyn follte. Im ‘Au
genblicke des Bedarfs ift der Menfch gerade am we- 
nigften dazu geeignet, öffentliche Hoffen zu über
nehmen; und fodert man diefes dennoch von ihm: 
fo mufs er nothwendig den Druck des Abgabenwe- 
fens bey weitem ftärker fühlen, als wenn fich die 
Abgabe zunächft nur an feinen Güterbefitz hält. 
Von feinen Überfchüffen wird zuverläffig Jeder ohne 
Murren feine Steuerquota entrichten; aber gewif» 
nicht von der zur Deckung feines Bedarfs beftimm- 
ten Summe. Zahlt er dort die Abgabe von einer 
für ihn im Augenblicke werthlofen Giitermaffe: fo 
mufs er fie hier von einem Güterbeftande zahlen, der 
durch feine Beftimmung zur Befriedigung feines Be-^ 
darfs gerade im Augenblicke für ihn den höchfteqy 
Werth hat; und etwas Werthlofes wegzugeben, ift 
doch mit dem Hingeben eines werthgefchätzten Gu
thes gewifs nicht einerley.

Doch wenn auch im Allgemeinen die Theorie de» 
Vfs. über die Einrichtung eines zweckmäfsigen Con- 
fumtionsabgabenfyftems noch fo haltbar erfcheinen 
follte : fo fcheint es uns doch ganz unmöglich, diefelbe 
nach feinen Ideen in der Wirklichkeit herzuftellen. Die 
Abgabe auf die einzelnen Confumtionsartikel fo zu ver
theilen, dafs die nothwendigften Bedürfniffe, befonders 
des gemeinen Mannes, am weriigften, die Entbehr
lichkeiten des Reichen dagegen in fortfehreitender 
Progreffion an» ftärkften, betroffen würden, ift eine 
Aufgabe, deren Löfung felbft dem fcharffinnigften 
Finanzmanne nie gelingen wird. Und doch wäre 
felbft damit, aus den oben entwickelten Gründen, 
zur rechtlichen und nationalwirthfchaftlich gleich- 
mäfsigen Abgabenvertheilung nur der erfte Schritt 
gefchehen. Auch würde bey einer folchen Bele
gung gerade der Hauptzweck unferer Finanzkünftler, 
das Streben, unferen öffentlchen Caffen durch die Ab
gaben einen bedeutenden Zuflufs zu verfchaffen, ver
loren gehen. Wirklich fcheint denn auch diefes Stre
ben den Vf. in einige Verlegenheit, und fein ganzes 
Confumt.-Steuerfyftem bey der näheren Entwickelung 
der Ausführbarkeit deffelben mit fich felbft etwas in 
Widerfpruch, gebracht zu haben. Ohngfeachtet er 
es felbft für das Befte erklärt: „die allgemeinen und 
nothwendigften Lebensmittel mit aller und jeder Ab
gabe zu verfchonen, und die Abgabe, welche die Noth
wendigkeit auch von dem kleinen reinen Einkommen 
der gemeinen Stände zu erheben erfodert, lieber durch 
eine Steuer auf das aufzubringen, was denfelben ent
behrlich ift: fo kann er doch nicht umhin, noch au- 
fser den zur directenConfumtionsfteuer empfohlenen 
Luxusartikeln auch noch Auflagen auf Brod, Salz, 
Fleifch, Bier, Branntwein, Weizenmehl, Zucker, Kaffee, 
in Weinländern Wein, als die ergiebigften Artikel für 
die Confumtionsfteuer zu empfehlen; wie er denn 
überhaupt für die fchicklichffen inländifchen Artikel 
zur indirecten Confumtionsbefteuerung Alles das er
klärt, was in den Mühlen zubereitet werden mufs, 
und was gewöhnlich in Fabriken bereitet wird.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.}
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"CJ"brigens find wir dem Vf. das Geftändnifs fchul- 
dig, dafs, wenn man fich einmal für ein indire- 
ctes Abgabenfyftem und für Confumtionsfteuern er
klärt, die Ideen und Anweifungen, welche er in 
feinem Werke, befonders im zweyten Bande, ent
wickelt, vor dem gewöhnlichen Verfahren, wel
ches man dabey befolgt, fehr bedeutende Vorzüge 
haben, daf» nur auf dem von ihm bezeichneten Wege 
in diefes Verfahren einige Contequenz und Haltbar
keit gebracht, und demfelben die nothwendige Har
monie mit den Foderungen derNationalwirthfchafts- 
lehre, in l'o weit diefes überhaupt möglich feyn 
dürfte, verfchafft werden kann. Ift es irgendwo mög
lich , die Confumtionsfteuern aus dem reinen Ein
kommen, und nur nach dellen Mafse zu ziehen — 
wovon wir uns freylich nach den oben gegebenen 
Andeutungen nie recht überzeugen können : fo kann 
es nur bey möglich fter Beachtung der Regeln geiche- 
hen, welche der Vf. mit einem Aufwande von unge
meinem Scharffinne angegeben hat; wie denn über
haupt Alles, was er im zweyten Bande über die 
zweckmäfsigfte Auflegung?-, Vertheilungs'- und He
bungs-Weife diefer Abgaben Tagt, die innigfte Ver
trautheit mit der Theorie und der Praxis diefer Ma
terie zeigt, und die ausgezeichnetfte Aufmerkfam- 
keit aller denkenden Finanzmänner und Staatswirthe 
verdient.

Auch empfehlen wir ihrer Aufmerkfamkeit noch 
befonders unter den übrigen , von dein Vf- behan
delten, Materien feine äufserft lehrreichen Betrach
tungen über die Geld- und Münzpolitik, über das 
^oftregal, befonders aber über die Benutzung des 
Staatscredits, fowie über die Mittel, fich der ge
machten Staatsfchulden zu entledigen, die Papier- 
3 p ^iffionen, und die Ungleichheit der Mittel zur 

ene-UeUn^ der Nachtheile, welche fol ehe Operatio- 
d^?vcbt>gleiten ’ wo vorzüglich die Bemerkun- 

Über die Unzweckmäfsigkeit der ge- 
V o jn lc enMitte], durch welche man den gefunke- 
nen >oms es Papiergeldes zu heben fucht, uns ganz 
aus der Seele gefchrieben find. Nur Ein Punct ift

J. A. L. Z. x823, Erjier Band.

et, worin wir bey diefen Materien nicht mit dem 
Vf. übereinftimmen können — nämlich die von ihm 
bey der Entwickelung der Grundfätze der Münzpo
litik empfohlene Verzichtleiftung der Regierungen 
auf allen und jeden Schlagichatz. Die Gründe, wel
che der Vf. dafür angiebt, und welche gröfstentheils 
fchon aus feiner Uberfetzung von Say Tratte d'eco- 
nomie politic/ue, und den diefer beygefügten Anmer
kungen, bekannt find, haben uns wenigftens nie 
recht überzeugen wollen, und können es auch bey 
ihrer nochmaligen Prüfung jetzt noch nicht. Was 
den Gründen des Vfs. entgegenfteht, ift unferer An
ficht nach der einfache Umftand, dafs gemünztes 
Metall fchon dadurch, dafs es gemünzt ift, bey dem 
Verkehre einen gröfseren Werth, d. h. eine gröfsere 
Brauchbarkeit für dieZwecke der Verkehrenden, hat, 
als ungemünztes, und dafs wir es unter diefer Vor« 
ausfetzung, und wenn die Regierung in ihrem Schlag- 
fchatze fich weiter nichts erfetzen läfst, als nur die 
Koften der Münzfabrication, es weder ungerecht, 
noch unbillig finden können, wenn fie in der ange
deuteten Art einen Schlagfchatz nimmt. Zwar be
hauptet der Vf., es wrerde durch ein fo vollkomme
nes, d. h. ein von der Regierung ohne Aufnehmnng 
jener Fabricationskoften, ausgegebenes Geld der 
Nationalhandel ungemein erleichtert, und fremde 
Nationen würden dadurch angezogen, mit einem 
folchen Volke in Verbindung zu treten; denn das 
Geld einer folchen Nation fey für jede andere fehr 
vortheilhaft; fie zahle hier mit reinem Golde oder 
Silber, und diefes werde der Landesmünze gleich 
angenommen, hiedurch aber würden die Waaren 
einer folchen Nation für alle fremden Länder refn. 
wohlfeiler, und der ausgedehnte Debit, der ihr da
durch verfchafft werde, führe ihr einen Gewinn zu, 
der bey Vervollkommnung der Induftrie die Aus
gabe für die Munzkoften weit überwiege. Allein fo 
wenig wir den Schaiffinn verkennen, der in diefer 
Beweisführung liegt: fo fcheint uns doch dadurch 
nicht das erwiefen werden zu können, was der Vf. 
damit zu erweifen fucht. Nimmt ein fremdes, mit 
uns verkehrendes, Volkunfere Geldftücke als eigent
liche Münze an, und läfst es folche in diefer Eigen- 
fchaft bey fich gelten und umlaufen: fo ift es wohl 
keine Frage, dafs es uns fehr gern die Fabrications
koften erfetzen, alfo untere Münzen um diefen 
Preis mit annehmen werde; d<jnn tbäte es diefes 
nicht, fo müfste es fich feine nöthigen Münzen felbft 
prägen, alfo denfelben Aufwand < den es uns im 
Münzpreife erfetzt, oder — wenn z. B. deffenMünz-

L
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anftalten koftbarer v ären, als die unferigen — viel
leicht noch einen gröfseren Aufwand, als jenen 

'felbft, machen. Nimmt aber ein fremdes Volk un- 
fere Geldftücke nicht als Münzen : fo werden wir 
freylich von'demfelben für unfer Geld nichts, als 
den Betrag feines Metallgehaltes, erhalten. Doch dafs 
diefer Fall möglich ift, kann gegen das Nehmen des 
Schlagfchatzes nicht entfeheiden. Der erfte eben 
angedeutete Fall ift der gewöhnlichere, und darum 
dellen. Annahme wohl dem letzten in unferer Münz
politik, wenigftens für unfere Continentalftaaten, 
wo die Münzen der an einander grenzenden Länder 
leichter durch und in einander fliefsen, als fonft, 
weit vorzuziehen. Dafs England ein anderes Syftem 
befolgt, mag in feinem ausgebreiteten Welthandel 
liegen; darin, dafs fein Handel feine Münzen,, wenn 
die Ausfuhr nicht'verboten wäre, in alle Länder, 
und felbft dahin führen könnte, wo He nicht als 
Münzen, fondern blofs als Metallftücke, gölten. Doch 
da England feine Münzen auch in Länder hinbrin
gen kann, wo fie als Münzen gelten könnten: fo 
verliert es offenbar durch fein Syftem, und diefer 
Vwluft deckt fich nicht durch die übrigen;' aus fei
nem Syfteme entfpringenden, Vortheile. Man kann 
jedoch nicht einmal fagen, dafs England diefen Vor
theil verliere, denn wenn es feine Münzen ins Aus
land bringt, dahin, wo man einen Schlagfchatz 
nimmt, und wo englifches Geld als Münze umliefe: 
fo wird es in ihrer Geltung immer auch den Schlag- 
fchatz in der Norm der Landesmünzen mit aufrech
nen. Auf den Preis feiner Waaren im Auslande kann 
übrigens Englands Syftem nie Einflufs haben. Ange
nommen , die Höften der Münzfabrication, oder der 
Schlagfchatz, betrügen bey uns fünf Procent: fo wird 
England , wenn es uns feine Waare überläfst, folche 
zuverlaffig uns nicht um einen Geldpreis über- 
Jaffen, bey dem wir diefe fünf Procent gewinnen; 
es würde bey uns, wenn wir beide Guineen hät
ten, und auf diefe handelten, die englifchen aber, 
weil dort der Staat keinen Schlagfchatz nimmt, fünf 
Procent fchwerer wären, als die unferigen, eine 
Waare, die in England eine Guinee koftet, nicht 
um eine deutfehe Guinee, alfo fünf Procent wohl
feiler, «blaffen, fondern wir würden diefe fünf Pro- 
cent zufchiefsen müffen, denn To viel koftet dem 
Engländer feine Guinee. Billiger wird er fie Jins 
nie lallen, er mag dafür Schlagfchatz an die Regie
rung zahlen, oder nicht. Und kauft der Engländer 
Waaren bey uns; fo würdeeruns feine Guineen nicht 
um feinen Preis aufreclinen, fondern blofs um den, 
den fie im Verhältniffe zu dem unferigen haben. — 
Kurz, auf die Preisverhältniffe hat, fo weit wir die 
Sache zu überfehen vermögen, das Nehmen oder 
Verzichten auf einen Schlagfchatz keinen Einflufs. 
Giebt es Gründe, keinen Schlagfchatz zu nehmen: 
fo liegen fie blofs in dem ausgedehnten Handel eines 
Volks, und darin, dafs feine Münzen für mehr, 
als Metall, als Münzen courfiren. Da, wo der Han
del fo ausgedehnt ift, dafs er fich mehr durch Gold- 
und Silberbarren bewegt, als durch ausgeprägte Geld- 
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ftiicke, da ift es zuverlaffig vorzuziehen, auf einen 
Schlagfchatz zu verzichten , damit beide, jene gro- 
fsen, und diefe gemeinen, Förderungsmittel des Ver
kehrs fich in ihrer Geltung und in der Leichtigkeit 
ihres Verkehrs völlig gleichftehen. Aber wo des 
Verkehr meift nur durch Geldftücke bewegt wird, 
da wüfsten wir nicht, was jene Verzichtleiftuns se- 
böte. Z. 6

PHYSIK,

Moskau: Ferdinandi Friderici Reufs, Profeffori« 
Mosquenfis, Commentationes duae, altera phyßca, 
de Electricitatis Poltanae effectu novo quem hydra- 
gogum dixit; altera anatomico - phy(iol'ogica de 
viribus fanguinem moventibus, qua demonßratur, 
earum praecipuam electricitatis vim hydragogam. 
effe. 20 und 6ß S.

Hr. Pr. Reufs bemerkte bereits vor io Jahren gele
gentlich bey Experimenten, die er mit Voltas Säule zur 
elektrifchen Zerfetzung des Walfers anftellte, dafs der 
Zug des zur Verbindung despofitiven mit dem negati
ven Pole angewendeten Wallers beftändig von dem 
pofitiven (Oxygen) Pol, zu dem negativen (Hydrogen) 
Pole hingehe. Er theilte diefe Beobachtung, als eine, 
wie erfagt, ganz neue, und noch von keinem Natur- 
forfcher gemachte Entdeckung der Naturforfcherge- 
fellfchaft in Moskau mit, und feine Abhandlung 
darüber wurde dem 2 Bande der Mem. de la Societe 
Imperial, des Naturalißes de Moscoa einverleibt. In
fi elfen wurde diefe Bemerkung bis hieher von den 
Naturforfchern keiner weiteren Aufmerkfamkeit ve- 
würdiget, und Hr. R. dadurch bewogen, fie in gegen
wärtiger Abhandlung noch einmal zu befchreiben, und 
auf ihre phyfiologifche Nutzanwendung mehr auf
merkfam zu machen. ’ Das Gefetz fey: Pofitivus et nega
tivus electromotoris Poltani polus, ß intermedii corporis 
liquidi ope conjunguntur, liquor ab illo loco, quo poß- 
tiva Electricitas accedit (a polo poßtivo) continuo ad il- 
lum, ubi negativa accedit, propellitur. Die Kraft, 
durch welche diefe Bewegung von der Elektricität 
hervorgebracht wird, will H. Reufs die Wafl’erzie- 
hende Kraft, (potefias f. vis hydragoga} genannt wif- 
fen. Er meint nur, dafs nicht allein der Ausbruch 
der Mineralquellen in Folge diefer Kraft vor fich ge
he , fondern dafs von eben diefer Kraft in den Pflan
zen der Zug und die Bewegung der Säfte von der 
Wurzel nach Stamm und Zweigen abhänge. Denn, 
fragt er, was .könnte wohl die Contractilität der Zel
len oder Fibern, felbft wenn fie augenfcheinlich wä
re, zur Fortbewegung des Saftes von Zelle zu Zelle 
beytragen, da ja eine jede Zelle ringsum verfchloffen 
ift? Aus der vis hydragoga parenchymatis fey Alle« 
leicht zu erklären. Nihil, fagt er, reqUilltur ampi[USf 
quam ut ad ßbrillas radicales electricitas pofitiva, ad 
ramorum t foliorum et alias quascunque coelum refpi- 
cientes extremitates negativa accedat, ams verbis , ut 
aliam electricitatem fuperioi i plantarum parti aer., aham 
inferiori radicali terra adducat. In den continuirli- 
chen Evaporationen und dem beftändigen Wechfel 
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der atmofphärifchen Dünfte Hege die reiche Quelle 
beider Elektricitäten, fo dafs die Pflanzen durch 
ihre unzähligen Spitzen, Ähren, Häärchen, Bor- 
ften u. f. w-, bald pofitive, bald negative Elektrici- 
tät aufnehmen, und dem zufolge ihre Säfte bald 
auf-, bald abwärts bewegt würden, bald dahin, 
bald dorthin, und dafs alle diefe Saftbewegungen 
ohne Herzfchlag und Bruck der contractilen Gefäfse 
leicht und fchnell .vor lieh gingen. Mittelft diefer Elek- 
tncitätslehre, verbunden mit derKenntnifs derPflan- 
zenftructur, würden die Lebensactionen der Pflanzen 
leicht zu erklären feyn. Statt aus Magen und Darm
canal, erhielten die Pflanzen ihre Nahrung aus Erde 
und Luft; die Stelle des Herzens und der Arterien, 
und ihre Function, die Alimente überall herumzu
führen, vollbringe die vis electrica der Erde und der 
Luft. Denn, fagt er S. 13, die äufseren Theile, zu 
welchen die Nahrungsfäfte geführt werden, enthal
ten meiftens folche Materien, welche durch ihre 
verbrennliche, ölichte oder harzige BefchafFenheit, 
durch ihren balfamifchen, ätherifchen, fpirituöfen 
Geruch, durch ihren hitzigen, fcharfen und bitteren 
Gefchmack, durch ihre grüne Farbe u. f. w., ihre 
negative oder Hydrogenqualität verratfien, während 
2B den anderen Theilen, aus welchen die Nahrungs
fäfte herkommen, eine höchft ungleiche Materie fich 
vorfindet, die durch ihre lauere, herbe oder wällerige, 
geruchlofe Eigenfchaft die pofitive oder Oxygenqua
lität zu bemerken ift. Sey nun aber die Elektricität 
in den Pflanzen fo bedeutend, dafs man fie wohl 
füglich das Herz derfelben nennen könne, fo lalle 
fich kaum zweifeln , dafs fie nicht auch in dem Le
hen der herzlofen Thiere, der Zoophyten u. f. w., 
eine Rolle fpiele. Ja felbft bey den vollkommenen 
Thieren, die ein Doppelherz und einen Refpirations- 
apparat befitzen, fcheine diefe von der Elektricität 
herrührende Bewegungskraft keineswegs zu fehlen. 
Denn fowie im Elektricitätszirkel das Walfer die 
entgegengefetzten Eigenfchaften annähme, nämlich 
die hydrogene oder negative, und die oxygene oder 
pofitive , fo nähme im Vitalzirkel der Blutftrom 
durch die Arterien und Venen in den Venen die 
proprietas hydrogena, in den Arterien aber die oxygena 
an. Der venöfe Theil des Blutes fey demnach nega
tiv, der arteriöfe hingegen pofitiv- elektrifch, oder 
der erfte hytjrogenifirt, der zweyte oxygenifirt, So
mit fey die Grundurfache der Blutcirculation vom 
linken zum rechten Ventrikel nicht im Herzen felbft, 
fondern in diefer zwiefachen Elektricität zu fuchen, 

Tind auf diefe Weife erklärt, wie fich das Blut felbft 
°hne Herz - und Arterien-Puls bewegen könne, blofs 
mittelft der Refpiration; denn die Refpiration fey ja 
^}umgänglich nothwendig, um das Arterienblut 
f “.Pofitiver Elektricität auszuftatten. Erklärt fey 
lomH das Phänomen, dafs nach dem Tode die Ve- 
nen immer an gefüllt, die Arterien hingegen leer wä
ren, as vor Hin. Reufs noch Niemand zu erklären 
im Stande gewe['eu> Durch Jie letzte Zufammenzie- 
hung des Herzens könne nämlich die ganze Malfe des 
Anexienblutes auf keine Weife bis zu den Arterien- 

fpitzen getrieben werden, es werde demnach nach 
der letzten Herzcontraction ein defto gröfserer Theil 
des Blutes in den Arterien Zurückbleiben mülTen, je 
fchwächer diefe Contraction war. Sey nun der 
letzte Puls nicht vermögend, das Blut bis zu den Ar- 
terienfpitzen zu bringen , wie vermöge er es denn 
in die Venen zu treiben? Deutlich zeige daher die 
Leerheit der Arterien nach dem Tode an, dals au- 
fser dem Puls des Herzens und der Arterien noch 
eine andere Urfache der Blutbewegung vorhanden 
fey, und diefe fey eben in der vis motrix electricitatis 
zu fuchen. Denn da aus dem linken Ventrikel po
fitiv-el ek tri fches Blut ftröme, fo müße das linke Herz 
felbft und alle Arterien mit ihm pofitiv-elektrifch 
feyn; das Venenblut hingegen fey aus gleichem' 
Grunde negativ-elekterifch. Da nun diefe Pofitiv- 
qualität der Arterien, und diefe Negativqualität der 
Venen, nicht von dem Puls des Herzens, fondern von 
der Befchaffenheit des in den Gefäfsen vorhandenen 
Blutes abhänge: fo könne fie auch noch nach dem 
Tode vorhanden feyn, und fo auch noch nach dem 
letzten Pulsfchlag das Blut aus den Arterien in die 
Venen ziehen, quia ab eo loco, ubi poßtiva E, adeß, 
abire, et ad cum, ubi negativa E. habetur, accedere 
oportet. — Hr. R. meint, feine Entdeckung werde 
nicht allein auf Phyfiologie und Therapie, fondern 
auch auf die Hydraulik Einflufs haben!! —

In der 2 Disquifition : cle viribus fanguinem mo- 
ventibus, qua demonßratur, earum praecipuam electri
citatis vim hydragogam eßße, hat der Vf. den Verfuch 
gemacht, feine Hypothefe bey der Phyfiologie auf 
die Probe zu ftellen. Er erklärt diefe Unterfuchung 
felbft für noch unvollkommen und unvollftändig, 
Weil er aus Mangel an Zeit feine defsfalfigen Studien 
noch nicht habe vollenden, und die äugenfcheinli- 
chen Experimente, aus welchen fich die Wirkung 
der Elektricität auf die Blutbewegung deutlich de- 
monftriren lafle, noch nicht hab« anftellen können. 
— Was er hier mittheilt, find faft blofs Excerpte aus 
Haller, die zum Beweife dienen füllen, dafs das 
Herz nicht die Grundurfache der Blutbewegung fey.

O Eitelkeit der Hypothefen ! So rief Rec. ohnlän°Tt 
aus , als er einen Blick in Ackermanns fo ftolz an^e- 
kündigten Verfuch einer phyfijehen Darftellung der Le
benskräfte that. Wenn er hier diefen Ausruf wieder
holt: fo hat er zugleich in demfelben fein Urtheil 
über das Schickfal der Heußsifchen Hypothefe ausge- 
fprochen. y,

SCHÖNE KÜNßTE.

Dresden , in der Arnoldifchen Buchh.: Häusliche 
Bilder, von Gußav Schilling. ißSS. Erfter Theil, 
208 S. Zweyter Theil, 174 S. Dritter Theil, 159 
S« 8- (2 Rthlr. 18 gr.)

(Werden auch als 18 — sor Band der zweyten 
Sammlung der Schriften des Vfs. ausgegeben.) 

Die beiden erften Theile liefern in dreyzehn Er
zählungen ebenfo viele häusliche Bilder, zwar von 
der verfchiedenartigften Compofition und Farbenge
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bung, und mehr oder minder an fprechend, je nach
dem der Lefer geftimmt ift, aber doch im Allgemei
nen fehr gelungen zu nennen. Ift auch der Oheim 
in der Schachtel nicht eben viel mehrmals eine Pofte: 
fo unterhält he doch, und ift iiberdiefs die einzige 
der Sammlung. Mit dem heiterften Scherze zeigen 
uns das Leibeffen, Strafe mufs feyn, die Kirmefs, recht 
freundliche Bilder; vorzügliche Anerkennung ver
dient es aber, wenn der Vf. fich über das Treiben 
der Alltagswelt erhebend, Darftellungen von höherer 
Weife giebt, wie die Sabbath- Feyer, das helle Fen- 
ßer, das Beichtkind, der Kirchgang, das Altarbild. 
Der dritte Theil enthält eine zufammengedrängte, 
neue Bearbeitung des früher einzeln erfchienenen 
Romans: die gute Frau, welche hier ganz an ihrer 
Stelle ift. Wer nur Unterhaltung fucht, wird fich 
von diefem trüben Gemälde wenig erbaut fühlen, 
aber nützlich kann und mufs es finnigeren Lefern 
und Leferinnen werden. Ein fo feiner, als treffender 
Zug fcheint es Rec., dafs S. 158 der Hauptmann juft 
durch das ehrliche Geftändnifs einer weiblichen 
Schwache fich beftimmt fühlt, Agnes nachmals' die 
Hand zu bieten. — Übrigens findet fich in allen 
drey Bänden kein verletzendes Wort, und fie kön
nen Jungfrauen — wenn diefe einmal Romane le- 
fen _ mit der Überzeugung empfohlen werden, dafs 
fie hier das Angenehme mit dem Nützlichen verbun
den finden.

D.

Dresden, in der Arnoldifchen Buchh. : Erzählun
gen von TKashington Irwing; aus dem Englifchen 
überfetzt von W. A. Lindau. 1322. II u. 150 S. 
8- (21 gr.)

Wir finden hier fünf Erzählungen von ganz ver- 
fchiedenem Grundftoff, aber alle gleich ausgezeich
net durch die Darftellung, welche gewandt, anfpre- 
Chend und voll von Zügen feiner Auffaffung und 
glücklicher Laune ift. Frauenlob, ein niedliches häus
liches Bild; die TFittwe und ihr Sohn, in feiner Ein
fachheit rührend und erhebend; die Schläferhöhle, 
ein Schwank, der durch die Verlegung der Scene 
an die Ufer des Hudfon und die Localtinten fehr an
ziehend wird; Rip Fan pfinkle, eine, auch in Deutfch- 
land nicht unbekannte, Volksfage, hier ebenfalls 
auf das Ufer des Hudfon übergetragen, und durch 
manchen bezeichnenden oder humoriftifchen Zug 
noch intereffanter gemacht; der Bräutigam, ein Ge- 
fpenfi, eine artige Novelle, mit Witz und Laune 
vorgetragen. .

Herr Lindau verdient den heften Dank der 
Lefewelt, dafs er fie durch feine fliefsende Über
tragung dem geiftreichen Nordamerikaner
bekannt gemacht hat; wenn er aber erwähnt, 
dafs in dellen Skizzenbuche (Sketch - Book, London, 
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1820, im folgenden Jahre ift fchon die fünfte Auflage 
erfchienen)- aufser dem hier Mitgetheilten noch ei
nige anziehende Gemälde aus dem gefelligen Leben 
in England enthalten feyen: fo fühlt man fich ver- 
fucht, mit ihm wegen deren Weglallung zu rechten. 
Möge er fich wenigftens entfchliefsen , den von ihm 
gleichfalls erwähnten Roman des Vfs. zu überfetzen. 
Wir find jetzt an guten Original werken fo arm, 
dafs das Product eines folchen Geiftes, auf folche 
vorzügliche Weife ins Deutfche übertragen, gewifs 
hochwillkommen feyn würde.

Mg.

Passau, bey Puffet: Erzählungen für Herz und Geiß. 
Von Dr. u. Prof. L A. Müller, öffentlichem Lehrer 
der neueren Sprachen in Landshut. 1322. 390 S. 
gr. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)
Es ift übel, dafs der Vf. nicht bemerkt hat, für 

welche Claffe von Lefern er eigentlich gefchrieben : 
denn diejenigen , welche gewöhnlich zur Erholung 
Erzählungen zur Hand zu nehmen pflegen, werden 
ihm fchwerlich für feine Arbeit Dank willen. Sie 
ift zu dürftig, und das Belte, was fich darin findet: 
die Hand/chuhe, fchon anderwärts fliefsender über
fetzt. Dafs eine reiche Erfindungsgabe des Vfs. Sa
che nicht fey, mag die Gefchichte eines Bücherfchrei- 
bers, Karl Helmrich , und befonders der gegen feinen. 
Willen geheilte Geizige, darthun; aber wenn er 
auch fchon vorhandenen Stolf .geftaltet, wird er nicht 
unterhaltender, wie man fich bey Lefung der Fre- 
degunde überzeugen kann; denn hier, wie dort er- 

' Hegt die feftefte Geduld der entfetzHch breiten und 
tiockenen Erzählungsweile. Wer da neugierig ift, 
zu wiffen, wie eine humoriOifche Erzählung des 
Vfs. ausfieht, fache am E.nde des ßuclo.; räß.- 
dent Sturm, welcher zugleich ein Gemälde aus der 
grofsen Welt — ift? o rein! nur •< ; fo-S, denn 
glücklicherweife kommen folche Caricau:ren, wie 
wir fie hier finden, viel feiteuer in der Wirklichkeit, 
als in fchlechten Romanen, vor.

■D.

Meissen, beyGödfche: Aßeria oder der Parther
krieg, von Henriette Steinau. 1313, S o 
(16 gr.)

Diefer halbhißorifche Roman, welcher die Liebe 
des römischen Ritters Sextus Octavius, und der Par- 
thifchen Prinzeffin Afteria, fammt deren unglückli
chem Ende enthält, gehört zu der grofsen Anzahl 
derjenigen , über welche eigentlich gar nichts zu fa- 
gen ift, als dafs he auf der gewöhnlichen breiten 
Strafse der Mittelmafsigkeit einheraiehen, und eini- 
germafsen langweilig find.

O.
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Braunschweig, i. d. Schulbnchhandlung: Hißo- 
rifcher und philofophifcher Überblick über die Re- 
li^ionsbegrifj'e und Gebräuche cultivirter und roher 
Völker. in der alten und neuen Zeit. Einleitung zur 
Culturgefchichte der Menfchheit, von J. G. Lin
demann, Prediger in Ifenbüttel im Cellilchen 
u. f. w. 18^0. XVI u. 192 S. 8* (16 gr-)

X3"m eine wiffenfchaftliche Überficht der verfchie

denen Religion&begriffe der Völker zu liefern, wird 
nicht blofs eine Menge verfchiedener hie und da 
aufgeraffter gelchicbtlicher Kenntniffe erfodert, fon- 

ern eine geordnete und geprüfte Kenntnifs der That- 
lachen aui> der Religionsgetchichte, in einer klaren 
pbilolophi(eben Anficht aufgefafst. Denn woher Coll 
die Einheit kommen, welche eine folche Überficht 
verfpneht, wen» fie nicht theils in dem fich gefchicht- 
lich entwickelnden Gegenftande, theils in der Art 
der Aufwallung felbft liegt? Hienach müßen wir ur- 
theilen, dafs der Vf. die Erfoderniffe nicht befitzt, 
welche zur Entwerfung einer folchen Überficbt ge
hören, ob er gleich laut feiner Vorrede fchon in den 
Jahren 1783— 95 e,n gröfseres Werk über diefen Ge 
genftand unter dem Titel:, Gefchichte der Meinun
gen älterer und neuerer Völker im Stande der Roh
heit und Cultur von Gott, Religion und Cbrifien- 
thum, herausgegeben hat, das aber dem Rec. nicht 
aus eigener Anficht bekannt worden ift. Den Man
gel einer klaren philofophifcben Anficht erkennt 
man fchon an dem durchaus unlogischen Gedanken
gange des Büchleins, welcher voll ermüdender Wie
derholungen trivaler Sätze ift, an der Unsicherheit, 
mit welcher er über viele Gegertfiände urtheilt, 
durchweiche er fich oft in die auffallendften Wider- 
fprüche und in die unhaltbarften Hypothefen ver
liert; noch mehr aber in dem Mangel an Bemächti
gung des hiftorifchen Stoffs, der, obgleich er in ver
schiedenen Rubriken verarbeitet worden, doch zu 
lehr untereinander geworfen ift, als dafs man eine 
klare Überficbt der Thatfachen dadurch erhalten 
könnte. Was aber diefe hißorifchen Data insbe- 
londere anlangt: fo finden wir den Stoff oft fehr 
roh aufgefafst( und eben, weil der Vf. die Gegen- 
Bande weder -n ihrem hiftorifchen Zufammenhange, 
noch in Beziehung auf gewiße leitende Ideen he- 
trachtete , ohne Prüfung und gründliche Anficht be
nutzt. Endlich ift auch die Darftellung dem Gegen-

J, A. L. Z. 1023, Erßer Band.

ftande nicht immer angemeffen; Ge ift in der Regel 
tautologilch find trivial. Ein Beyfpiel hievon giebt 
gleich die Überfchrift und der Anfang der Ein
leitung. Jene keifst: „Das Nachdenken über die 
Gottheit hat ein allgemeines Intereffe für die ganze 
Menfchheit;“ diefe beginnt mit folgendem Gedan
ken: Für ein folches Wefen, als (wie) der Menfch 
ift, das fo nahe an die Gottheit gränzt, mufs es ge- 
W’ifs die, allerangenehmße und zugleich unterhaltend- 
ße Befchäftigung feyn (klingt diefs nicht, als ob Je
mand vom Schachfpiel, oder irgend einem Gegen- 
ftande der gefellfchaftlichen Converfation fpräche?)— 
über die Gottheit felbft nachzudenken. Diefer Ge
danke, um unfer obiges Urtheil fogleich an der 
Einleitung zu betätigen,— wird in vielfachen Wen
dungen S. 3 wiederholt, und mit überflufligen Cita- 
ten aus Plato (zweymal aber mufs es S 2 ftatt Dicti- 
maDiotima heifsen) belegt. Der Menfch, heifst 
es dann, habe von jeher folche Unterfuchungen über 
die Gottheit angeftellt. „Aber wie fchw^- würde 
es dem forfchenden Geifte, wenn er ficK daran wag
te, über das Dafeyn der Gottheit nachzudenken. 
Hält es nicht überhaupt fchwer den Urfprung der 
Dinge zu erforfeben? WTie grofse Schwierigkeiten 
find zu beilegen, wenn der Menfch den erften Ur
fprung eines Begriffs ergründen will ?“ Als Beyfpiele 
werden hier angeführt: über die Schwierigkeit, den 
erften Erfinder gewißer Dinge zu beftimmen — die 
Buchdruckerkunft und die älteften Gnomen. „Wie 
weit fchwerer, Reifst es dann, möchte es uns feyn, 
die erften Veranlaflungen aufzufinden, wie dieMen- 
fchen zu dem Begriff der Gottheit gelangten, und 
die Urfachen der verfchiedenen Modificationen (def- 
felben) zu entdecken.“ Sieht der Vf. nicht dafs 
er hier zweyerley die Erhebung 20 dem Gedanken 
Gottes, Unterfuchung über Gottes Dafeyn mit der 
hiftorifchen Unterfuchung über den Urfprung des 
Begriffs der Gottheit verwechfelt hat? — Wenn fer
ner der Vf. hier den Gottesbegriff wie eine nützli
che Erfindung betrachtet, wie konnte er fpäterhiri 
lagen: der Menfch bedarf Religion, weil er Menfch 
ift? Sodann führt er fehr unvollftändig an, wor
auf bey hiftorifchen Unterfuchungen über diefen. 
Gegenftand Rücklicht zu nehmen fey. Er erwähnt 
unter den Quellen die Religionsbücher der Indier, 
Chinefen und Türken, „die theils in einer fchweren, 
dunkeln, uns unbekannten, Sprache gefchrieben, theils 
nur in Hieroglyphen dargeftellt find.“ Der Vf. be
liebe uns doch Auskunft zu geben, w’O diefe Reli-

M
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gionsbücher in Hieroglyphen vorhanden find. An 
der Religion d6r Perfer zeigt er beyfpielsweife, dafs 
bey den Unterfuchungen über die Religionen der 
Völker, auch auf die Veränderungen, die mit den- 
felben vorgegangen, Rückßcht zu nehmen fey. (Mit 
dem neuen Flor unter den Arfaciden, fagt er S. 6, 
blühete die Religion wieder auf, und ward nach 
den Handbüchern (nach welchen?) verbelTert; jetzt 
aber hat fie fo fehr verloren, dafs man fie nur noch 
unter den Guebern findet.) Darauf fogleich von 
dem Einflüße des Klimas auf die Geftalt der Religion. 
Hier heifstes unter Anderem: ,,War die Sonne in Ae
gypten wichtig, weil fie die Diinfte in die Luft 
trieb (?), welche aus dem Nil fliegen: fo verehrte 
man fie dort defswegen (?) unter dem Bildnifie 
des Ofiris. — Die alte Welt, befonders rohe Völ
ker, legten dem Feuer Leben und Empfindung bey; 
daher fielen fie darauf, das Feuer als Gottheit zu 
verehren, und diefe Verehrung wird (ward) noch 
mehr unterftützt durch die Naphtaquellen am cafpi- 
fchen Meer.“ Waren denn diefe Naphtaquellen der 
ganzen alten Welt bekannt? — Der Vf. deutet alfo 
im Vorderfatz einen allgemeineren Grund an, der 
aber nicht lediglich im Einflüße des Klima liegt. 
Nachdem er noch die Schwierigkeit diefer Forfchung 
berührt, erinnert er nochmals an das „Angenehme 
und Nützliche“ einer folcben Unterfuchung, und 
hebt noch einen fpeciellen Nutzen für den Theologen 
heraus.

Auch in den Rubriken der Abhandlung wird, 
man den Mangel logifcher Difpofition bemerken. 
I. Kap. Wie kam der Menfch auf den Begriff" von 
Gott? II. Kap. »Über die verfchiedcnen Vorftellungen 
von der Gottheit. III. Kap. Allgemeiner Fetifchmus. 
(Das Bild des Fetifch ift ja auch eine befondere Vorftel- 
lung von der Gottheit.) 1 Abfchn. Verehrung des Feu
ers; a Abfchn. Verehrung der Geftirne; 3 Abfchn. 
Von den Thiergottheiten. IV Kap. Erfcbeinung der 
Götter auf der Erde. VKap. Von Menfchenvergötte- 
rung. VI Kap. Von der Vorfehung, Einwirkung der 
Götter auf die Erde.

Im erften Kapitel behauptet der Vf., dafs es kein 
Volk gebe, welches nicht höhere Wefen anbete 
(S. 13). Er fragt darauf: Ift folche Erkenntnifs und 
Verehrung für den Menfchen Bedürfnis, fo dafs er 
derfelben gar nicht entbehren kann? Und antwor
tet fogleich ohne weitere Unterfuchung: Religion 
ift für den Menfchen ein wahres Bedürfnifs. Zum 
Beweis fagt er, ohne die Cirkelbewegung feiner De- 
monftration wahrzunehmen : diefs lehrt die Ge- 
fchichte der ganzen Menfchheit. Blicke, wohin 
du willft» allenthalben findeft du Religion.“ Wel
che Cirkelbewegung in der Demonftration ’ Ja er 
geht fo weit, zu behaupten: ;,Ein Menfch, der durch
aus kein Bedürfnifs für Religion fühle, könnte nur 
eine Mifsgeburt feyn.“ Der Menfch bedarf Religion, 
weil er Menfch ift, und er ift Menfch, eben weil er 
Religion hat — für fie nur ift er geboren, er ftrebt 
nach einer Vereinigung mit der Gottheit, oder er 

wiinfcht, eine Religion zu haben (wie feltfam aus
gedrückt!), und in Verbindung zu feyn mit dem Un
endlichen u. f. w. Sie foll ferner das Refultat einer 
mit einer Seele verbundenen Organifation (alfo des 
Körpers?) feyn, welche gröber oder feiner gebildet 
war, je nachdem der Ausflufs der Gottheit fich in 
des Menfchen Seele mehr oder weniger erftreckt 
hatte (welche materielle Ausdrücke!). Obgleich nun 
der Vf. die Behauptung noch mehrmals, z. B. S. 16,17, 
18, 19, wiederholt hat, dafs man bey der Menfchheit 
immer den Begriff von Gott oder religiöfen Ideen 
finde, fie möge auf einer niederen oder höheren Cultur- 
ftufe ftehen: fo heifst es doch felbft in der Note zu 
der angeführten Seite, dafs Cook auch nicht eine 
Spur von »Religion unter den Bewohnern von 
Neu-Südwallis gefunden habe. (Ein offenbarer Wi- 
derfpruch, auch wenn man das Wort Religion nicht 
in einem zu eingefchränkten Sinne nimmt); und 
S. 17, dafs es fich nicht mit Gewifsheit behaupten 
Jaffe, ob es auch Völker ohne Religion gegeben habq 
(das müfsten ja nach dem Obigen mifsgeborene Völ
ker feyn!). Auch werden die Gottesläugner erwähnt, 
und unter ihnen Vanini, Fichte und die Skeptiker an
geführt. Wir würden vielleicht von diefen Skepti
kern, meint der VE, wenig wißen, wenn uns nicht 
Cicero in feinem Buche de natura deorum, welches 
man als das ältefte Religionsphilofophem (rifum tene- 
atisd) anfehen kann , die Gedanken der Skeptiker 
aufbewahrt hätte. Aus diefem Satze läfst fich unge
fähr ermeffen , welche Quellenkenntnifs der Vf. be- 
fitzt. — Der dreyfache Weg, auf welchem der Menfch 
zu Gott gelangt, ift ihm, 1) der Weg der Natur, 2) 
der Weg des tiefen Nachdenkens (der Vf. hätte zei
gen füllen, wie der letzte von dem erften verfchie- 
den fey), und der durch höhere Offenbarung. Über 
die Veranlagungen, höhere Wefen anzunehmen, Tagt 
er das Gewöhnliche. Was den letzten Weg an
langt, fo fragt er: aber konnte nicht vielleicht durch 
eine höhere .Mittheilung der Menfch auf den Begriff 
einer Gottheit kommen ? Und antwortet: Wie fchwer 
diefs fey, beweift die Gefchichte der alten Welt 
U. f. w. Eine Offenbarung foll fchwer feyn? Faft 
füllte man glauben, der Vf. fey ganz aus dem Con
text gefallen. Sehr intereffant find die Nachrichten 
dafs die erften Denker Nomaden waren u. f. w dafs 
fie ein beträchtliches Hauswefen hatten u. f. w.’, und 
dafs fchon diefes fie zum Nachdenken auffoderte 
welches ihr liebftes Ge.fcbä.ft gewefen. Unter den 
Anfichten der alten griecbifchen Weifen über die 
Gottheit wird Cicero zuerft, nach ihm die Stoiker, 
dann Xenophanes angeführt. S. 43 führt der Vf. als 
eigene Hypothefe an, „der Gedanke des Todes (oder 
vielmehr des Traumes) fuhrt zu dem Begriffe von 
Geift, und bey einem fch.ärferen Nachdenken zu ei
nem höheren Geifte“ (wir wollen ihm den Ruhm 
diefer Erfindung.nicht fchmälern). Eine Hypothefe 
anderer Art ift die, die Abbildung der Sonne habe 
zur MenfchenVergötterung. Veranlaffung gegeben. 
Doch wozu unfere Lefer mit folchem halbgelehrten
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Gefchwätz ermüden? Wir bemerken nur noch, dafs 
die Vorrede auf ein zweytes Bändchen hindeutet, 
von dem uns aber keine Kunde zugekommen ift, 
und das die Lefewelt wahrfcheinlich nicht vermiß« 
Ten wird.

O.

PHILOSOPHIE.

Stuttgart, b. Metzler: Die Freyheit des menfchli- 
chen Willens^ Von M. Gufiav Ferdinand Bocks- 
hämmer, Pfarrer in Buttenhaufen, ißai. VIII u. 
J45 S. Q. (16 gr.)

Die meiften Schriftfteller, welche die Lehre von 
der Freyheit des menfchlichen Willens ibehandelt 
haben, fo vielen Scharfßnn fie auch beweifen, fo 
viel Schätzenswerthes ihre Unterfuchungen auch 
fonft enthalten mochten, haben den Schwierigkei
ten, die fie auf ihrem Wege trafen, mehr auszu- 
weichen, als fie zu heben, gefucht, und oft durch 
Unterfchiebung eines anderen Begriffes, als von wel
chem eigentlich die Frage war, fich felbft und ihre 
Lefer getäufcht. Wir freuen uns, von dem Vf. der 
angezeigten Schrift unferen Lefern fagen zu können, 

a s er feine Aufgabe richtig und beftimmt gefafst, 
die Irrwege feiner Vorgänger gröfstentlieils glück
lich vermieden, die Schwierigkeiten in ihrer wah
ren Bedeutung erkannt und erwogen, und nicht 
leicht einen Punct überfehen hat, auf welchen es 
bey der Unterfuchung feines Gegenftandes ankommt. 
Dabey haben wir den natürlichen, deutlichen, be- 
ftimmten und zugleich lebendigen und angenehmen 
Vortrag zu rühmen, und nur einigen Stellen möch
te Etwas von dem Bilderfpiele angeflogen feyn, 
Welches bey vielen geachteten Denkern unferer Ta
ge die Klarheit des Gedankens oft mehr hindert, als 
befördert,, zuweilen auch die Unbeftimmtheit oder 
Nichtigkeit des Gedankens nur verhüllen zu follen 
fcheint.

Wir wollen nicht Tagen, dafs durch diefe Schrift 
die darin behandelte Lehre in allen Puncten voll
kommen aufs Reine gebracht fey, und dafs .künfti
gen Forfchern hier Nichts mehr zu thun übrig blie
be. Nicht mit Unrecht fagt Hr. B., dafs, wie viele 
unferer Forfchung vorgelegte Probleme, fo auch die 
Aufgabe, von welcher hier die Rede fey, ihrer Na
tur nach zu den unendlichen gehöre, und dafs für 
den philofophifchen Forfcher, wenn Ein Ziel er
reicht fey, alsbald ein anderes aus dem Dunkel ei- 
ner noch grofseren Ferne gleichfam auftauche, und 

peuen Anftrengungen einlade. Aber wir find der 
^einung, dafs hach dem, was unfer Vf. als RefuL 
bevbi®hen‘ger Unterfuchungen hier niedergelegt hat, 
kaumkÜ-1£tigen Behandlungen diefes Gegenftandes 
dafs jean $chritt dürfe zurückgethan werden, und 
P .eaer» Welcher Etwas von dem hier in An- 
ipruci genommenen dennoch ferner behaupten will, 
die von dem Vf. klar entwickelten Gründe zu wi
derlegen habe.

Die Aufgabe, in dem Wefen des Menfchengei- 
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fies die Freyheit nachzuweifen, und zu zeigen, wie 
fie zu feiner inwendigen Ökonomie fo durchgängig 
gehöre, dafs fie ohne Zerftörung feiner geiftigen 
und fittlichen Eigenthümlichkeit nicht weggedacht 
werden könne, findet der Rec. hier befriedigend, 
gelöft. Nur die Behauptung fcheint der Vf. nicht 
hinlänglich gerechtfertigt zu haben, dafs das Be- 
wufstfeyn, fofern es das: Ich bin — enthält, „nicht 
ohne die freyefte That entliehen könne“ eine Be
hauptung, von welcher jedoch die Bündigkeit der 
übrigen Darftellung nicht abhängt. — Aufgefallen 
ift uns doch bey diejem Vf. die Äufserung (S. 6): 
„In der theoretifchen Philofophie die Sache auf fich. 
beruhen zu laffen, und die Frage nach Freyheit au.f- 
zugeben, dagegen in der praktifchen Philofophie 
die Vernunft als gefetzgebend (frey) anzuerkennen, 
oder diefe Freyheit, zum Behuf des Handelns, zu po- 
ftuliren. — Daran fich genügen zu laffen, dazu würde 
erfodert, dafs es zweyerley Arten von Vernunft gä
be, eine zum Handeln, und wieder eine zum Den
ken, fo zwar (und zwar fo), dafs keine von der an
deren Etwas wüfste.“ Wenn Hr. B. die Vorftellungs- 
art, welche hier zurückgewiefen wird, nach ihrer 
wahren Bedeutung und in ihrem Zufammenhange 
mit dem ganzen Syfteme, von welchem fie ein Theil 
ift, genauer erwägen wollte: fo würde fie ihm wohl 
nicht fo zerrbildhaft erfcheinen. Die praktifche Ver
nunft foll doch nichts Anderes feyn, als die (Eine) 
Vernunft, fo fern fie bey dem fittlichen Bewufstfeyn 
thätig ift, und auf die Data deffelben baut. Ift es 
nun etwas Widerfinniges, gewiße Data für unzurei
chend zu einer Entfcheidung zu halten, und fich 
durch das Hinzutreten neuer Daten zu derfelben be
rechtigt zu glauben? Hr. B. fagt S.37: „Die Über- 
einftimmung des Willens mit einem Gefetze, wel
ches mit Nothwendigkeit gebietet, ohne eine Na
turnothwendigkeit einzufcbliefsen , welches an und 
für fich von allgemeiner, unbeftrittener Gültigkeit, 
nichts deftoweniger in jedem Augenblicke übertre
ten. werden kann, ift es, welche Würdigkeit giebt, 
und das Wefen der Sittlichkeit ausmacht. Ohne ei
nen inneren unerträglichen Widerfpruch in das We
fen des Menfchen felbft zu fetzen, ohne das Gewif- 
fen felbft, an deffen Gewifßheit Niemand zweifelt, 
Lügen zu ftrafen, kann demnach nicht angenom
men werden, dafs, was der Menfch fich und An
deren zuzurechnen, nicht etwa nur gewohnt, fon
dern verbunden ift, an und für fich doch nicht zu
rechnungsfähig fey, oder mit anderen Worten: die 
Überzeugung von der Freyheit des Willens kann 
nicht aufgegeben werden. Sie aufgeben hiefse zu
gleich den heiligften Gefühlen widerfprechen, die 
würdigften Ideen, Tugend, Sittlichkeit, Vergel
tung , für leere Einbildungen erklären.“- u. f. w. 
Diefe Art zu fchliefsen ftimmt aber ganz genau mit 
dem wefentlichen Inhalte der Lehre überein, deren 
Einkleidung ihm fo anftöfsig ward; und wer. fich 
felbft verlieht, mufs zugeben, dafs ohne ßttliches 
Bewufstfeyn die Frage nach Freyheit des Willens 
nicht io der Philofophie vorkommen würde«
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Man kann auch nicht Fagen, dafs der Vf. aus 

dem, was man tbeoretifche Vernunft genannt hat, 
mehr Ausbeute gewonnen habe, als die getadelte 
Lehre finden konnte. Denn nach Löfung jener er- 
ften Autgabe zeigt er, dafs und warum die davon 
fehr verfchiedene Aufgabe, die Freyheit aus ihren 
erften Gründen abzuleiten, und zu beweifen, wie 
fie nach nothwendigen Naturgefetzen nothwendig 
entftehen muffe—nicht gelingen könne; und wenn 
er gleich (S. 47) eine Nachweifung der Quelle der 
Freyheit in dein göttlichen Wefen erwarten läfst: 
fo ift darunter doch, wie die Ausführung felbft 
zeigt, keine Ableitung der anzunehmenden Wirklich
keit der Freyheit aus einer Erkenntnifs des Wefens 
Gottds zu verftehen, fondern nur ein Beweis, dals 
die Freyheit des menfchlichen Willens mit den Be
griffen, die wir uns von Gott machen muffen, nicht 
nur gar wohl beftehen könne, fondern auch genau 
mit ihnen zufammenhänge. Diefen Beweis hat Hr. 
-B. fehr gut geführt; aber wir haben nirgends Etwas 
gefunden, das uns überzeugt hätte, die Gottheit 
könne für uns Gegenftand einer von unferem Dttli- 
chen Bewufstfeyn unabhängigen Erkenntnjls wer
den, oder wir können durch Übertragung und Stei
gerung der in uns gefundenen Merkmale das Wefen 
der Gottheit erreichen, wie S;. 47 behauptet zu wer
den fcheint. Der Vf. zeigt iuch S. 83 ff- Feh* gut» 
dafs die Prädicate, die wir Gott beylegen, in ihm 
etwas ganz Anderes feyn muffen, als bey dem Men- 
fehen i von dellen Geiftesnatur fie hergenommen 
Wurden. So gewifs wir nun in dem Übertragenen, 
Symbolifehen, Wahres von der Gottheit denken: fo 
wenig läfst fich doch etwas Bejahendes in unferer 
Idee von ihr abgefondert von dem Symbolifchen 
nachweifen. Immer alfo beruht Alles, was wir 
aus der Idee der Gottheit fcbliefsen , am Ende doch 
auf unferer fittlicben Natur.

Der Vf. führt faft keinen Namen an, und ver
weilt auf keine Bücher. Blofs Schelling’s Werk 
über das Wefen der menfchlichen Freyheit macht 
eine Ausnahme. Sch's. Anlicht wird S. 48 ff. darge- 
jftellt, und mit grofser Achtung behandelt, doch aber 
mit Gründlichkeit gezeigt, dafs durch fie die Fra
ge, auf die es uns eigentlich ankommt, nicht be
antwortet, und die Hauptfehwierigkeiten nicht ge
hoben werden.! Wenigftens kann jene Theorie nicht 
auf allgemeine Anerkennung Anfpruch machen, 
fo lange unferes Vfs. Erinnerungen nicht klar und 
gründlich widerlegt find. Er wünfcht felbft zu 
veranlaßen, dafs Sch's. Anfichten, namentlich je
ne Theorie, durch unbefangene und kundige Be- 
urtbeiler einer vielfeitjgejen und gründlicheren Prü
fung unterworfen würden, als unmittelbar nach 
dem Bekannt werden bey dem erften, mitunter Hö
renden, Eindrücke die von Verehrern und Gegnern 
verföchte, der Natur der Sache nach, feyn konnte.

S. 50 heifst es: „Jede tiefere Philofophie fah fich 
zu der uralten Lehre von der Dreyeinigkeit hinge
trieben, einer Lehre, in welcher von dem ewigen 
Grunde die zweyfache Offenbarung deffelben, die 
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nach innen und die nach aufsen, unterfchicden 
wird.“ Doch darf*nicht überleben werden, dafs 
in den Darftellungeri’viel Bildliches und Wiilkuhr- 
liches fich findet.

Wie der Vf. nicht leicht einen Punct übergeht, 
der mit feinem Thema in,naher Verbindung fteht, 
fo kommt er auch 8. iiß auf die Allgemeinheit der 
Sunde auf Erden. Er meint, eine durch Verfchul- 
dung entftanuene Dispoütion (eing-pflanz e über
wiegende Heftigkeit fiunlicher Triebe) annehmen zu 
muffen. Er entwickelt und vertheidigt diefe An
nahme mit Gewandtheit und Scharffinn, geftebt 
aber endlich, dals er fie mit innerlichem Widerwil
len dargefteilt habe. Das Widerliche, das fie für 
ihn hat, wird ihn ohne Zweifel bewegen, der Sa
che noch weiter nachzudenken. HJKL.

ERBA UVNGSSCHRIFTEN.

Sulzbach, b. Seidel: Beicht- und Communion-Buch 
für evangelifche Chrijten , von Gotthold Emanuel 
Fr. Seidel, der Philofophie Doctor und erfter 
Diacon an der Stadtpfarrkirche zu St. Aegidien 
in Nürnberg. 1817> 232 S. 8- (16 gr.)

In einem Beicht' und Communion - Buche hätten 
wir keine Betrachtungen über denVerftand. über das 
Gedäcbtnifs, über den Körper, über die Frage: Bin 
ich geiftig frey ? gefucht. Ein folches Buch ift ein An
dachtsbuch, das fich mit Berrachtungen und Unter- 
fuchungen von der Art nicht befchäftigen kann, ohne 
die Andacht zu ftören. Wir übergehen alfo diefe Ge
genftände, und wenden uns zu den Abendmahlsbe
trachtungen (über die Beichte fanden wir, zu unferer 
Verwunderung, hier nichts, als blofs ein Gedicht, und 
doch heifst es auch ßeichtbuch), in welchem Folgen
des abgehandelt wird. Wenn ich zum Abendmahl ge
be, fo bekenne ich, dafs ich einChrift bin; das Abend
mahl ift eine Gemeinfchaft des Herrn (dunkel ausge
drückt); Erinnerung an die Stiftung des heiligen 
AbendmahlszurAofiairung feinesSinnesund Zweckes; 
Glaube an Gott und an den, welchen er gefandt hat 
(mufsten diefe beiden Betrachtungen nicht vorausge- 
hen?). Hierauf folgen allerley Betrachtungen über fie 
Worte: Seyd nüchtern und wachet, und über andere 
religiöfe Sprüche undGegenftände,die mit demAbend- 
mahle in keiner näheren Verbindung ftehen; aufser 
Einer an junge Chrtften, die zum erftenmale das 
Abendmahl feyern wollen. Es fehlt diesen Betrachtun
gen nicht an Gei ft und Schmuck, wohl aber an Erbau
ung. Auch finden fich in ihnen unausgemachte Lehr- 
fätze, welche die Andacht nicht unterhalten, fondern 
ftören. Die Gedichte find erhebend, und Sprechen das 
Herz an, obgleich auch hie und da mehr Schmuck ift, 
als die Andacht erlaubt. Es findet fich fogar ein Ge
dicht darin, das witzig, übrigens aber fchön ift, 
über die Frage: Was ift gewifs? Der Vf. hat übri
gens poetifche Talente. Seine Sprache ift bilderreich, 
fein Vortrag lebendig, fliefhend und natürlich, und 
wir haben das Buch nicht ohne Vergnügen gelefen.
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Leipzig, b. Hahn: D- J«»« Juvenalis^ Acfuinatis fa- 
tirae XVI, ad optimorum exemplanum hdem re- 
cenfitae, varietate lectionum perpetuoque 
mentario illuftratae et indice uberrimo in 
a Ge. Alex. Ruperti. Editio altera et emendatior. 
Volumen I. cont. Prolegomena, fatvas^Juv., in- 
dicemque rerum et verborum.
u. 587 S. Vol. H. Commentarius m Juv. lat.
1820. 79o S. gr. 8- <7 Rthlr.)

[Vergl. J. A. L. Z. 1822. No. ß2-J

Plan und Einrichtung diefer Bearbeitung des Juve- 
nal dürfen wir aus der erften Augabe, welche im 
iJ.rp 1801 erfchien, als bekannt vorausfetzen. Wir 
lalten es daher auch für unangemeffen, mit dem 
S« darüber zu lechten- ob es ”,hrr grL 
fen fey» die kritifchen Anmerkungen von dem Cona 
mentar zu trennen. Störend wenigftens ift die durch 
diefe Sonderung veranlafste häufige Verwerfung m 
jenen auf diele» und umgekehrt.. Sollen die erkla. 
lenden Anmerkungen von dem Vanantenyerzeickniffe 
getrennt werden, fo mulb von dem letzten auch 
Alles dasjenige ausgefondert werden, was zur Beur- 
tbeilung der Varianten gehört, da fich diefe y * 
Erklärung durchaus nicht trennen ^läfst. Ein »ari- 
antenverzeichnifs der Art, wie es m mehreren hol- t 
... jjfcken Ausgaben c. uotis variorum, z. B. im Ou- 
j^dorvlchen Lucan anzutreft'en ift, gewährt dann den 
Vortheyl einer erleichterten Uberficht.^velcjie^bin- 
gegen durch die von Hn. R. g von
erfchwert wird, da man on. l» nSachenLA. im Commentar, und Erklärungen von Sachen 
undWorten in der voriaas Zrctrcum unter dernT^ , 

xu fuchen hat. Eine geringe, nPUen Ausgabe 
Abänderung in der Einrichtung er Summa-
befteht darin, dafs
ria) der Satiren, weIche in Commen^r3 über 
zweyten Bande, zuAnf “8 in den erften Band, 
eine jede Saure, ftan^e . 1 fe]b[b aufge.
unmittelbar vor den lex ] bcn wir> daf9 diefe 

“gefafat

W" n"ek»"”r Ausgabe unterfcheidet fich von der 
früheren dadurch, dafs nicht nur Viele» g
und berichtigt, ändern auch nicht Weniges W g 
gelaffen worden ift. Durch letzteres Verfahren, una 
durch einen engeren Druck, ift auch die Za

7. A» L, Z, 1823. Erßsr Band*

Seiten fehr verringert worden. (Der erfte Theil der 
erften Ausgabe enthielt CCLXIV und 661. der zweyte 
Theil 8°4 S-) Zu denjenigen Auslaffungen, welche 
wir unbedingt billigen, gehört’ die Weglaffung der 
Vorrede, die faft nur aus langen Excerpten aus den 
Vorreden Heyne's zum Virgil, Emefil's zum Tacitus, 
und aus WolfsProlegomenis ad Hornerum, zufammen- 
gefetzt war, und aus welcher nur die S. V ftehende 
Aufzählung der 24 Gelehrten hätte beybehalten wer
den follen, welche den Hn. R. theils mit eigenen 
Bemerkungen, theils mit Vergleichungen von Manu- 
fcripten, alten Ausgaben, feltenen Büchern und an
deren literarifchen Hülfsmitteln und Nachrichten, un- 
terftützten. Ebenfalls zu billigen ift es , dafs die Ab
handlungen über Juvenals Lebensumftände aus Sal- 
maßi Exercitationibus Plinianis und Dodiv eil's Annal. 
Quintilianeis weggeblieben find, da diefelben in der 
Verftümmelung, wie fie Hr. R. in der erften Aufgabe 
mitgetheilt hatte, Niemandem von Nutzen teyn 
konnten. Über die Verkürzungen, welche das Vari- 
antenverzeichnifs erfahren, werden wir weiter un
ten fprechen.

Zu Zufätzen gaben Hn. R. theils die, nach 
feiner erften Bearbeitung erfchienenen Schriften über 
Juvenal von Heinecke, Heinrich, Manfo u. A., theils 
die iß1® zu Paris erfchienene Ausgabe von Achaintre, 
theils eigenes fortgefetztes Studium des Dichters, Ver- 
anlaffung. Wiewohl es nicht zu leugnen ift, dafs be- 
fonders von Heinecke und Heinrich Fehler des Hn. R. 
manchmal zu hart gerügt worden waren: fo ift es 
doch auch nicht in Abrede zu ftellen, dafs Hr. R^ 
zum Nachtheil der Sache felbft fich bisweilen von der 
Leidenfchaftlichkeit gegen fie zu weit habe fortrei- 
fsen laffen. Wer wird z. B. in dem Ausfälle gegen 
Heinrich, Theil 2. S. 779, die in der Vorr. S. IX von 
Hn. R- an fich felbft gerühmte Humanität finden kön
nen? Auf Widerlegung feiner Gegner, deren Mei
nungen er oft nicht einmal treu referirt, läfst fich 
Hr. R. nur feiten eim Thut er es dennoch, fo über
geht er oft gerade ihre Hauptargumente mit Still- 
fchweigen. Recht auffallend und faft abfichtlich er- 
fcheint diefs in der V. L. zu Sat. 6 V. 172 Th. 1. S. 
103 f. Hr. R. hatte hier nach Henninius Vorgänge ftatt 
der in allen Handfehriften und Ausgaben Hebenden LA.

Farce precor Paean, et tu dep o n e fagittas!
Flil pueri faciunt, ipfam conßgite matrem!

die Conjectur von Grävius : et tu, Dea, pane fagittas 
aufgenommen. Dagegen erinnerte Heinecke Animad- 
verf. in Juv. Sat. S. 85 folg., dafs tu auf den Apollo zu 
beziehen fey, und durch Stellen, wie Hör, Carm. 1, 

N
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g, 16, wo auch Bentley zu vergL; Sen. Here. für. 12, 
46. Lucan. 2, 639. Juv. 11, 32, hinlänglich gefchützt 
werde. (Es dient aber diefes fcheinbar pleonaftifche 
Pronomen dazu, den Theil des Satzes, in welchem 
es fteht, noch mehr hervorzuheben, und findet fich 
auch im cafus obli<puus, z. B. Odyff. 488* 'H o 2 ys 
Klouo’ $ osy ’AttoÄÄwv.) An dem im fol
genden Verfe eintretenden Pluralis conßgite dürfe 
man aber um deswillen keinen Anftofs nehmen, weil 
der Dichter bey der Anrufung Apollos zugleich mit 
an Diana denke, die mit ihm in Gemeinfchaft Am
phions Kinder erlegt habe. Ähnliches finde fich häu
fig bey Dichtern, z. B. Virg. Aen. 9, 525. Sil. 3, 222. 
Hom. II. 7, 284- Nachdem Hr. R. diefe Bemerkung 
Heineckes wörtlich mitgetheilt hat, nur mit Überge
hung der zuletzt angeführten Stelle JI. 7, 234» fügt 
er hinzu : ,,Quae (juum legiffem, in memoriam potius 
mihi rediit decantatum illud : Si t ac u iff e s cet. et 
parturiunt montescet. Ut alia taceam, bene novi, 
et ad Silium l. I. monui, a poetis aliisyue feriptoribus, 
tjuum vetba ad eollegium pluresve conjunctos ßaciant, 
faepius unum , dignitate priorem compellari, relicjuos 
autem adjecto plur., numero ßmul innui et comprehendi. 
Sed talis enallage vel fyllepßs numeri aliena eß ab h. l.t 
ubi fermo eß de fratre et forore.“ Freylich läfst fich 
die Virgilifche und Silianifche Stelle auf die vonHn. 
R. angegebene Art erklären. Allein ift diefs auch in 
der von Heinecke beygebrachten, liftigerWeife aber 
von Hn. R. übergangenen, Stelle aus der Ilias der 
Fall? Für uns leidet es keinen Zweifel dafs die LA. 
aller Handfchriften beybehalten, und auf dievon/Zei- 
necke angegebene Weife erklärt werden müffe. We
gen des Plur. verweifen wir noch auf Terent. Adelph. 
V, 9, 32, folg. Arifioph. Lyßßr. 1166. Vefp. 975« Ran* 
1479. Soph. O. C. 1104. 1112. Philoct. 369. Man vgl. 
auch Haugwitz in der deutfehen Überf. des Juv. S. 385« 
Wie hier Hr. R. mit Heinecke verfahren, fo verfuhr er 
auch anderwärts mit Manfo, worüber fich diefer felbft 
befchwert inderVorr. zu feinen vermifchten Abhand
lungen. Breslau, iß21« 8. IX. Weit gefehlt alfo, dafs 
durch die Rupertifchen Auszüge die Abhandlungen 
von Heinecke, Heinrich, Manfo u. A. für den, der 
fich auf eine eindringendere Weife mit dem Dichter 
befchäftigen will, überflüffig gemacht worden wä
ren , werden fie vielmehr ftets, wo njan ficher zu 
gehen wünfeht, felbft verglichen werden müifen.

Soviel im Allgemeinen über die Weglaffungen 
und Zufätze der neuen Ausgabe. Wir wenden uns 
nun zur Betrachtung des Einzelnen. Die erfte Stelle 
in den Prolegomenen nimmt das alte, gewöhnlich 
dem Sueton beygelegte, Leben Juvenals ein, bey wel
chem jetzt Oudendorp und Wolf benutzt find. Hr. R. 
fpricht es dem Sueton ab. Ohne uns hier auf eine 
Unterfuchung der fchwierigen Streitfrage über den 
Vf. diefer Vita emzulallen, erinnern wir blofs dafs 
der von Hn. R. angegebene Grund: „Sueton könne 
nicht der Vf. feyn , da er, als Juvenals Zeitgenoffe, 
nothwendig Mehreres und Gewißeres von feinem Le
ben hätte willen müllen‘‘ — uns nicht haltbar fcheine. 
Warum konnte es nicht auch einem Zeitgenoffen un
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gewifs feyn, ob Juv. der Sohn, oder blofs der Pfleg
ling, eines libertinus gewefen fey? Vielleicht ward 
diefer Umftand von Juvenals Altern und ihm felbft 
abfichtlich in Dunkel gehüllt. — Von S. XVI bis 
XXXI folgt: D. Junii Juvenalis vita per annos proba- 
bilibuK conjecturis digeßa. Paffender, als diefe chrono- 
logifche Überficht, die Wegen des Mangels an Nach
richten nur höchft dürftig ausfallen konnte, hätte 
uns eine zufammenhängende Unterfuchung über das
jenige, was in Juvenals Leben für gewifs gelten 
kann, gefchienen. Die von Hn. R. gewählte Form 
hat den doppelten Übelftand veranlagt, dafs theils 
Facta, die mit des Dichters Leben in keiner Verbin
dung ftehen, mit aufgezählt werden, theils aber 
auch den Dichter betreffende Unterfuchungen eine 
fonderbare Stellung erhalten haben. So begreift 
Rec. z. B. nicht, warum gerade zum Jahre Roms 802, 
dem 8 Juvenals, über deffen Lehrer gehandelt wird. 
Auch ift manches Irrige in diefe Überficht gekom
men ; ja, die feften Puncte, von denen die ganze 
Chronologie Juvenals ausgehen mufs , find unrich
tig beftimmt worden. Auf J. V. Francke' s fpäter er- 
fchienene Schrift: Examen criticum D. Junii Juvenalis 
Vitae. Altona u. Leipz. 1820. (Vgl. unfere A. L. Z. 1320. 
May. No. 88) konnte noch keine Rückficht genom
men werden. Wenn zum Jahre Roms 845 S. XXVII 
angegeben wird, Quintilian fey in diefem Jahre Er
zieher der Söhne des Flavius Clemens geworden, und 
habe wahrfcheinlich auch den Titel eines Conful 
für diefes Jahr bekommen: fo ift diefs unerwiefen. 
Aus den Nachrichten , die wir über Quintilian befi- 
tzen, läfst fich diefes Jahr durchaus nicht beftimmen 
Auch waren feine vornehmen Zöglinge, nicht, wie 
hier angegeben wird, Schwefterföhne des Domitian, 
fondern ihre Mutter Domililla war die Tochter ei
ner anderen Domililla, der Schwefter des Kaifers 
Domitian. S. Nie. Antonii Bibl. Hifp. vet. p. ja Q. 
246, und Manfo über einige den Quintilian betreffen! 
de Meinungen der Gelehrten (Breslau, 1821. 4.) S. 6. 
— Die Abfaffung der 15 Satire fetzt Hr. R. ins J. 374. 
Da es nämlich in diefer Satire v. 27, 28 keifst:

Nos miranda quidem, fed nuper, confule Junio^ 
Gefta fuper calidae referemus moenia Copti. ;

diefer Junius aber kein anderer feyn kann, als Q. Junius 
Rußieus, der im J. 872 des Confulat bekleidete: fo, 
meint Hr. R., mufste die Abfaffung derSat. in’sJ.874 
gefetzt werden; „denn wäre diefe Sat. fchon ge
macht, fo würde von einer fo neuen Begebenheit der Dich
ter blofs „nuper1* gefagt, und nicht erß „confule Junio** 
hinzugefetzt habend* Allein der Zufammenhang zeigt, 
dafs Juvenal die Worte nuper conjule Junio nicht, um 
feinem Freunde Volufius, an den die Satire gerich
tet ift, die Zeit genau anzugeben, hinzufetze, fon
dern um feiner unglaublichen Erzählung Glauben 
zu verfchaffen. Er erzählt, die Sache als eine ganz 
neue und unbekannte. Einige Jahre nach dem Vor
fälle mufste diefer fchon allgemein bekannt feyn, we
gen feines auffallenden Charakters. VVir nehmen 
alfo lieber mit Francke a. a. O. S. 93 an, die 1-5 Sat. 
fey gleich im Jahre nach Junius Confulat, 873, ge



101 No. 13. JANUAR t 8 8 5« 102

Schrieben. Unbegreiflich ift uns ferner Hn. R's. An- 
nahme, Juvenal fey 874 in Verdacht gekommen, in 
der 7 Sat., die 871 gefchrieben feyn mufs, die 
gegenwärtigen Zeiten getadelt zu haben; fey nach 
Aegypten verbannt worden, und noch in demfelben 
Jahre dafelbft als 80Jähriger geftorben. Wenn Juve
nal wegen einer Stelle in der 7 Sat. verwiefen wurde, 
fo mufste diefs bald nach AbfalTung diefer Sat. ge- 
fchehen; venit ergo Juvenalis, heifst es in der Suetoni- 
fchen Lebe^sbefchreibung , in fujpicionem, quafi tem- 
pora pruefentia figurate notajjet, ac fiat im per hono
rem militiae, quanquam octogenarius, Urbe Jubmotus 
cet.; alfo Wahrfcheinlich noch 871 ift feine Verban
nung zu fetzen. In diefem Jahre alfo war Juv. ßo 
Jahre alt. Starb er nun bald nach AbfalTung der 15 
Sat. noch 873: fo ift er überhaupt 82 Jahre alt ge
worden, womit die Angabe einer dem Ael. Donatus 
beygelegten , von Henninius aus dem Mf. Vofiii be
kannt gemachten, und auch von Hn. R. p. XII mit- 
getheilten, Lebensbefchreibung übereinftimmt. Da
durch wird das Geburtsjahr Juvenals auf 791 feftge- 
fetzt, und kann nicht mit Hn. R. erft 795 angenom
men werden. Sein erfter poetifcher Verfuch, die 
kurze Satire auf den Pantomimen Pari», Domitians 
Günftling, die Juv. nach Sueton verfafste, nachdem 
er ad mediam ferme aetatem declamirt hatte, mufs na
türlich nach Domitians Regierungsantritt, 834» und 
zwar entweder in diefes nämliche Jahr, in welchem 
Juv. im 43 Jahre war, oder bald nachher, nicht 
aber, wie Hr. R. S. XXIV annimmt, ins J. 822» 
fallen. Unbegreiflicher Weife billigt Hr. R. a. a. O. 
überdiefs noch Oudendorp's Meinung, nach der fich 
jener erfte fatirifche Verfuch auf den früheren Paris, 
Nero’s Günftling, bezog, was doch allen übrigen Nach
richten über Juvenals Leben, ja fogar Hn. R's. eige
nen anderweitigen Anfichten, geradezu entgegenfteht, 
Auf die neuerdings erregten Zweifel gegen die Wahr
heit der Erzählung von Juvenals Verbannung nach 
Ägypten können wir hier keine Rücklicht nehmen ; 
wiewohl wir überzeugt find, dafs fich die Thatfache 
jener Verbannung keineswegs in Zweifel ziehen lalle. 
Ganz neue Auffchlüffe über Juvenals Leben, und viel
leicht auch Licht über die dunkele Stelle Sah 3 V. 320, 
Jiefsen fich ermitteln, wenn die angeblich im Ham
burger Correfp. v. 1805, No. 64 enthaltene Nachricht 
Grund hätte, dafs man in der Kirche der Benedicti- 
ner Abtey Campcjo, unferem Aquinum, der Vater- 
ftadt Juvenals, ein Denkmal gefunden habe, das er 
der Ceres weihte, und aus welchem erhellen 
folle, dafs er Tribun der erften Cohorte der 
Dalmatier und zweymal Flamen unter Vefpafian 
gewefen fey. Wir benutzen diefe Gelegenheit zu 
der Anfrage, ob über diefes Denkmal weiter nichts 
bekannt geworden fey? .

Es folgen 3 Abhandlungen ! De Jatira Romanorum, 
de fatiricis Hom^ yOetis und de diverfa fatirarum Luci- 
lii, Horatii, Perfii et Juvenalis indole, deque fructu ex 
earum lectione percipiendo , von S. XXXI bis S. CIV, 
mit fehr wenigen Abänderungen aus der erften Aus
gabe wiederholt, meid nur Zufammenftellung des 

in bekannten Büchern über diefe Gegenftände Enthal
tenen, ohne eigene Forfchung, felbft oft ohne Be- 
rückfichtigung neuerer Erörterungen. So ift z. B. 
S. XXXV, wo von dem angenommenen komifch-fa- 
tirifchen Drama der Griechen geredet wird, auf Gottfr. 
Hermanns Epiftola de dramate comico - /atyrico in Beck's 
Comment. Joc. philol. Lipfi Fol. 1 P- II, S. 245 bis 262, 
picht die geringfte Rückficht genommen. Überhaupt 
hätten diefe drey Abhandlungen wohl ohne Schaden 
wegbleiben können.

Der Index codicum manujeriptorum, von S. CIV 
bis S. CXXI, darf hier nicht übergangen werden, da 
wegen der verfchiedenen Benennungen eines und 
deftelben Codex in die Literatur der Handfchrif- 
ten des Juvenal viele Verwirrung gekommen ift. 
Vollftändige, theils von ihm felbft, theils von 
Anderen angeftellte Vergleichungen hatte Hr. JI. 
von 18 Handfcbriften. Er felbft verglich 4 Wol- 
fenbüttler, 2 Gothaer, die Leipziger, und die 
Kulenkampifche Handfchrift. Letzte, welche ihm 
Heyne, kurz vor der Verfteigerung der Kulenkamp’- 
fchen Bibliothek aus Göttingen zufchickte, und de
ren fpätere Schickfale ihm unbekannt geblieben find, 
wurde von dem Grafen Teleky in Siebenbürgen ge
kauft. S. Seebodes krit. Biblioth. iß22. Num. 9. S. 889« 
Neun andere Handfcbriften und ein Fragment, deren 
LA. früher noch gar nicht, oder blofs theilweife be
kannt gemacht worden waren, wurden für Hn. R. 
von Anderen verglichen. Aus der Schurzfleifchifchen 
oder Weimarer Handfchrift hatte der Befitzer felbft 
die Lesarten, wie es fcheint, genau und vollftändig 
bekannt gemacht in feinem Spicilegium Obfervatio- 
num in D. Junii Juvenalis Satiras. Vinariae, 1717. 8*» 
welches feltene Buch (über die Gründe der Selten
heit f. A. G. Cramer Spee, novae ed fchol. Jul. S. 15) 
Hr. R. aus Göttingen erhielt. Aufserdem zählt der- 
felbe noch 23 Codd, auf, aus welchen theils 
von früheren Herausg. des Juv., theils von den Vf. 
anderer kritifcher Schriften, Varianten mitgetheilt 
werden, von denen jedoch keiner eine vollftändige 
Vergleichung geliefert hat. Hiezu kommen in der 
neuen Ausgabe noch 35 Manufcripte, vormals in der 
kaiferlichen Bibliothek zu Pari» befindlich, welche 
Achaintre hin und wieder, al»er mit bey’fpiellofer 
Nachläffigkeit, verglichen hat. Oft find^fewich- 
tigften Varianten nicht erwähnt, wie Boiffonade, der 
den Codex Thuaneus nachverglich, zum rfeetas S. 02. 
101. 178« *79« 320. 321, und zu Herodiani Partitt. 
S. 43« 118« 295« 297, darthut. Faft niemals ift ange
geben, in welchem Codex diefe oder jene Variante 
liehe; meiftentheils heifst es pur in aliauot, non- 
nullis, plurimis Mffi. legitur; höchftens wird die Zahl 
der Handlchntten , die eine gewilfe Lesart haben, 
genannt. Nur die vollftändigen Vergleichungen der 
Mlf. können eine neue Recenfion des Textes begrün
den; die, woraus nur hin und wieder Varianten 
mitgetheilt find; können nur fubfidiarifch benutzt 
werden. Es ift daher fehlerhaft, dafs Hr. R. beide 
Clalfen von M1T. nicht forgfältig von einander fon- 
derte. In bunter Reihe werden fie nebft den ver-
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glichenen Ausgaben, alten und neuen, gleichviel, 
ob fie kritifchen Werth haben oder nicht, unter 85 
Nummern aufgezählt, und mit diefen Nummern 
auch in der varietas lectionum bezeichnet. Diefs er- 
fchwert den Gebrauch des kritifchen Apparats fehr, 
um nicht einmal daran zu erinnern, wieleicht bey 
einer fo grofsen Menge von Nummern durch Schreib
oder Druckfehler Irrthümer einfchleicben, und fal- 
fche Autoritäten angegeben werden konnten. Es wird 
Niemand bezweifeln, dafs es bey der Entfcheidung 
über die gröfsere oder geringere Autorität einer LA. 
nicht auf die Zahl der Handfchriften , in welchen 
fie fich findet, fondern auf den Werth derfelben, an
kommt. Blickt man nun in das Rupertifche Varian- 
tenverzeichnifs, fo fieht man oft bey einer Variante 
eine grofse Menge Zahlen,' wodurch man verleitet 
werden könnte, derfelben einiges Gewicht beyzule
gen. Prüft man aber näher, fo gewahrt man viel
leicht, dafs die meiften diefer Zahlen blofs Ausgaben 
ohne krit. Werth bezeichnen, und die in Rede fle
hende Variante nur durch fehr geringe oder gar keine 
handfchriftliche Autorität gefchützt ift. Freylich ift 
durch die von Hn. R. angewandte BezeichnungRaum 
erfpart worden; aber bey derfelben Raumerfparnifs 
konnten gleich für den erften Anblick Ausgaben von 
Handfchriften, und unter den letzten vollftändig ver
glichene, von blofs beyläufig benutzten, werth- 
volle und alte von werthlofen und jungen, gefchie- 
den werden. Ein Muller eines folchen Verfahrens 
hat Griesbach beym N. T. gegeben. Noch weniger 
hat fich Hr. R. bemüht, zu unterfuchen, ob alle MIT. 
des Juvenal aus einer und derfelben Quelle geflof- 
fen find, oder ob fich mehrere Familien unter den- 
fclben beftimmen lallen. Das Letzte ift das Wahre, 
und nur durch eine folche Eintheilung hätte Sicher
heit in die Kritik der LA. gebracht, und eine in den 
meiften Fällen zuverläfllge Textesrecenfion geliefert 
werden können. Wir erinnern hier blofs, dafs fich 
unter den Handfchriften 2 Hauptfamilien unterfchei- 
den lallen; nämlich folche Handfchriften, in wel
chen obfcöne und anftöfsige Stellen ausgelaufen oder 
geändert find; und andere, in denenfichdergleichen 
Stellen unverändert finden. Man fehe unter anderen 
die Varianten zu III, 112. VI, 126. VII, 240 — 241. IX, 
40. Die bey weitem gröfsere Anzahl der Handfchrif
ten gehört zu der erften der beiden angegebenen 
CI affen, und ift jüngeren Urfprungs. Ein anderes 
Merkmal zur Beftimmung des Werths oder Unwerths 
der Codd, und der Familie, zu welcher fie gehören, 
find Varianten, welche fich durch auffallend grofse 
Abweichungen auszeiebnen. Dazu gehören VII, 159« 
wo einige Handfchriften Fidimus elotjuio, andere 
Ut redeant veteres haben; ferner VIII, 147« 151* 
WO fich die Handfchriften zwifchen Later anusund D^- 
maßppuS th eilen. Man fehe auch noch die Varianten 
zu X, 189.Das Angeführte halten wir für 

hinreichend, um zu zeigen, wiehach unferer Meinung 
bey der Sichtung des kritifchen Apparats hätte ver
fahren werden tollen. Dafs man aber von einem 
Herausg. eine folche Anordnung des kritifchen Ap
parats mit Recht erwarten könne, fühlte Hr R. felbft, 
und entfchuldigt fich über den Mangel derfelben in 
der Vorrede zum erften Bande der früheren Ausg. 
S. XXV. Um fo befremdender war es uns in der 
neuen Ausgabe, in welcher in diefer Hinficht nichts 
gebelfert ift, Vorr. S. V und VI zulefen: Omnium 
vero, quos unquam exhaufi, laborum longe moleßijßmi 
fuere primum collatio octoginta circiter co* 
di cum, vel manu feriptorum, -uel typis excuforum, 
ptos paene omnes ipfe a p r i n c ipi o ad fmem 
comparavi (wir haben obengefehen, dafs Hr. R. 
8 Handfchriften felbft verglichen; dazu kommen 
noch 42 Editionen, von der editio princeps bis zur 
2ten Henninifchen. Diefs giebt alfo lange noch nicht 
80!, eorumque notatio, dejeriptio, et in ordines at- 
ejue claffes diftributio. (Diefe letzte ift nicht 
vorhanden, kann alfo unmöglich Hn. R. viele Mühe 
gemacht haben!) Ja hätte Hr. R. auch nur entfernt 
an eine folche Claffification gedacht, fo hätte es ihm 
nicht begegnen können, aus einer und derfelben 
Handfchrift zwey zu machen. Unter No. 23 u. 24 wer
den 2 Gothaer Codd, aufgeführt, die Hr. R. durch 
Dörings Vermittelung zugefchickt erhielt, und eigen
händig verglich. Der erftere, No. 23, enthielt auch 
den Perfius, und wird von Paffow zum Perfius S. 155 
befchrieben, wofelbft aber auch fchon über Hn. R’s. 
Nachläfiigkeit bey Vergleichung diefer Handfchrift 
geklagt wird. Vgl. auch Cypriani catal. MJJ. EibL 
Goth. S. 106 und von Lingen kl. Schriften Th. 2 S. 89- 
Diefe]ben Handfchriften werden noch einmal aufge
zählt als codicis antiquifßmi Plathneri, Num. 41 und 
42. Freylich kam Hn. R. die Vermuthung, dafs 
diefe, in den ebenfalls auf der herzoglichen Biblio
thek zu Gotha handfchriftlich aufbevvahrten Lectio- 
mbus Juvenahbus von G. H. Plathner erwähnten Hand
fchriften von den Gothaern nicht verfchieden feyn 
möchten. Hätte er fich aber die Mühe genommen, der 
Sache weiter nachzuforfchen, fo würde fich diefe Ver
muthung zur Gewißheit erhoben haben. Aus beiden 
Handfchriften werden meift diefelben Lesarten ange
führt; wenn aber oft aus den fogenannten Gothaern ei
ne LA. angeführt Wird, die aus den Plathnerfchen nicht 
erwähnt wird, oder umgekehrt: fo wird fich darüber 
Niemand wundern, da nicht nur Hr. R. nachläftig 
verglich, fondern auch Plathner blofs die ihm merk
würdig fcheinenden LA., und zwar ebenfalls unge
nau, angab. Doch nicht genug, zum drittenmal 
führt Hr. JR. diefe beiden Handfchriften S. CXXI auf, 
wo er von den noch nicht verglichenen Codd fpricht^ 
ohne dabey ausdrücklich zu bemerken, dafs fie fchou 
von ihm felbft verglichen find.

(Der Befchlufs folgt im nüchf^n Stäche^
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LEIPZIG, b. Hahn: D. Junii Juvenalis Aquinatis 
fatirae XFT, ad optimorum exemplarium fidem 
recenfitae, varietate lectionum perpetuoque com- 
mentario illuftratae et indice uberrimo inftructae 
a G Alex. Ruperti U. f. W.

^Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 
Eiine andere unbegreifliche Nachteiligkeit ift es, 

Wenn in dem VerzeichnilTe der Handfehriften einige 
wirklich benutzte ganz übergangen werden. Es find 
diefs folgende : TR. Crenius theilt in feinen Animad- 
verf. philol. et kifior. T. XIII Cap. I 1 S. 1 — 36 
eine genaue .Collation eines dem P. Scriverius vor- 
XJjals Zugehörigen Manufcripts zu den erften 8 Sati- 
ren mit. welche Scriv. felbft an den Rand derPithöi- 
fchen Ausgabe von 1585 gefebrieben hatte. Varian
ten zu den erften 4 Satiren , nebft alten handfebrift- 
lichen Scholien, aus 2 Manufcripten find bekannt 
gemacht in den Miscell. Obferv. crit, in auct. vet. et 
rec. Vol. V. T. II. s. 263 bis 272 und Vol. X. T. III. S. 403 
bis 4x9* Hin und wieder nimmt Hr. R. auf diefe 
Vergleichungen Rückficht; aber man würde fichfehr 
irren, wenn man meinte, diefe Collationen wären 
vollftänd\g benutzt worden. Zum Beweife theilen 
Wir das den Varianten zur dritten Satire Vers 17 
bis 96 übergangene mit: III, 17 attJUe Jpelun- 
cas mß Scriv. 19 udam mf. Scriv. — 33 illu- 
viem mf. Scriv. — $6 vulgi mf. Scriv. — 37 Quem 
libet auch mf. Scriv. — 48 extincta — dextra 
mf. Scriv. — 61 Achillei mf. Scriv. — 67 rechi- 
£ip na mf. Scriv. rechedunna MS. in Mifc. ObJ. 
cum gl°ffa: veftes, c/uibus utebantur in gy- 
jnnafio. — yo lamofäx Samo, mf. Scriv. — 85 
coctona mf. Scriv. — 94 «it mf Scriv. — 96 ere~ 
das mf. Scriv. So viele Austeilungen in einer fo ge
ringen Anzahl von Verfen! Faft ebenfo unvollftän- 
dig find die L. das unter No. 11 aufgeführten cod. 
Schurzßeifchianus oder Vinarienßs angegeben worden, 
bey welchem wir das Schurzßeijchifche Spicilegium felbft 
nachgefehen haben. Beyfpiele dürfen wir nicht weit 
fuchen. In derfelben 3 Satire V. 288 hat die Schurz- 
ßeifchijehe Membrana zwar proelia, aber mit darüber 
geschriebenem: praemia. —• V. 291 quom. — V. 308 
bat diefelbe zwar homines für omnes, aber am Rande 
ßeht als Variante die gewöhnliche LA. omnes. — 
V. 215 hat diefelbe: His alias poteramplurisfubnectere 
caufas. ““ V. 3i8 Heft fie Innuit, Alfo 5 Austeilungen 
in 30 Verfen. Und fo geht es durch das ganze Buch

J, A. L. Erßer Band.

fort. Die Betrachtung der Varianten felbft aber wird 
einen Jeden lehren, dafs fie nicht etwa ihrer Un- 
wichtigkeit wegen, als blofse aberrationes librario- 
rum ausgefallen, fondern aus blofser, unverzeihli
cher, Nachteiligkeit übergangen worden find. Wenn 
nun aber Hr. R. da, wo er fchon früher bekannt ge
machte Varianten mittheilt, und wo er eine Con- 
trollirung feiner Arbeit vorausfehen konnte, mit fo 
unbefchreiblicher Fahrläfiigkeit zu Werke gegangen 
ift, — wie gering mufs da das Vertrauen auf die Ge
nauigkeit der Vergleichung bey denjenigen Manu
fcripten feyn, welche wir durch ihn zuerft kennen 
lernen, und wo ihm nicht fo leicht Einer nachver
gleichen konnte!

Dafs Hr. R. S. CXX und CXXI ein Verzeichnifs 
der noch unbenutzten Handfehriften des Juv. bey
fügte, würden ihm künftige Bearbeiter diefes Schrift- 
ftellers gedankt haben, wenn diefes Verzeichnifs 
vollftändiger, und nicht von mannichfaltigen Irrthii- 
mern entftellt wäre. Auf der Rehdigerfchen Biblio
thek zu Breslau befinden fich nicht zwey, wieHr. R. 
angiebt, fondern 10 Manufcripte des Juv., von de
nen auch die aus Heinrichs Comm. I angeführten 6 
Breslauer Handfehriften nicht verfchieden find. 
S. Paff'ow fymbolae criticae S. 5. Der unter dem Gur- 
littfehen Apparat erwähnte cod. Chemnicenßs befindet 
fich jetzt auf der königl. Bibl. zu Dresden (D. 215), 
S. Paffow zum Perßus S. 155» Mehrere noch unbe
nutzte Handfehriften zählt Gurlitt Animadv. ad auct. 
vett. Spee. II S. 48- 49 fvgl. Reck Comm. foc. philol. 
lüpf. Vol. II P. II S. 314) auf, worunter befonders 
6 Crakauer AufmerkTamkeit zu verdienen fcheinen. 
Von einer Lüneburger Handfchrift giebt Wagner in 
feiner Überf. desPerfius, von einer Wiener mit Sehn 
lien A. W. Cramer Hauschronik, S. 209, VOn einer 
Zürcher (C. a. 24.) J. C. v. Orelli. Eclogaevoet fat. 
s. XIU und von einer inFranecker das Magazin Encycl. 
par Millin An V., No. VIII, 549, Nachricht. Drey be
finden fich auf der Bibliothek zu Bonn, von zweyen 
derfelben hat ein Freund dem Rec. Proben mitgetheilt, 
die dritte konnte nicht gefunden werden. Auch zu 
St. Gallen fah derfelbe Freund eine Handfchrift des 
Juvenal.

Der weitläufige Index editionum Juvenalis, S. 
CXXII bis CLXXII hätte, wenn einmal ein möglichft 
vollftändiges Verzeichnifs aller Ausgaben des Juv., 
was uns an diefem Orte wenigftens unnütz und über- 
flüffig dünkt, gegeben werden follte, noch febr ver
mehrt werden können. Wir halten uns aber dabey 
nicht auf, um fogleich auf dasjenige überzugehen, 
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was Hr. 21. für die Wiederher Heilung des Textes ge- 
leiftet. Der allein fichere Grund und Boden, wor
auf eine Textesrecenfion gegründet werden kann, 
ift ein genauer kritifcher Apparat. Wie nachläffig 
aber Ilr. R. in der Mittheilung der Varianten verfah
ren fey, haben wir fchon oben gefehen. Aber der 
kritifche Apparat der zweyten Ausgabe ift auch noch 
weit unvollständiger, als der der erften. Hr. R. hatte 
befchloflen, zur Erfparung des Raumes* die Angabe 
offenbarer Schreibfehler in den Handfehriften zu un
terlallen. S. Vorr. S. III. Wiewohl es nun bekanntlich 
kein ßcheres Kriterium giebt, blofse Schreibfehler 
von wirklichen beachtungswerthen Varianten zu fon- 
defn, da ja die meiften Varianten eben Verfchreibun- 
gen ihren Urfprung danken; und wiewohl oft gerade 
die fehlerhafteften und unfinnigften LA. den Weg 
zur Wiederherfteilung defTen bahnen , was urfprüng- 
lich vom Vf. gefchrieben wurde : fo würden wir 
doch diefes Verfahren nicht gerade gemifsbilligt ha
ben , wenn überhaupt eine befonnenere Auswahl der 
LA. getroffen, und nicht auch fehr wichtige Ab
weichungen übergangen worden wären. Um unfe- 
ren Lefern deutlich zu machen, wie Hr. R. verfah
ren ift, theilen wir die weggelaflenen Varianten zu 
V, 1 —- 40 mit: V. 3- 4- e 15. — V. 6 f r ug a- 
liu s effe m o d ef t o 13* a 7UO nbefi v. 7. — V. 12. 13 
ejecti e 13. — V. 13. 14 leguntur ante V. 12 in 24. — 
V. 14. Fructus a. m. cibus ergo quid ultra 13. 
— V. du as — men fas 16. —■ V. 16. 17 abfunt a 
13* — V. 21. Turba Jal. jam tota 11 (eine der 
gewöhnlichen wohl vorzuziehende Wortftellung!) 
— urbem 13. — V. 25 boetae 15. 16. 21 — 24. — 
V. 24 fuc c in d 13. 16. — V. 26 d eludunt 24. — 
V. 28 — 48 extruß e 13 nos 16 liberorumque 27. 
47. — V. 34 cujus — D elevit abjunt a 22. — V. 35. 
D e l i n i t 60. 65. — V. 36. Tr afe a 21. 22. 24» —-EZ- 
xidi usque 21. 22. 45« EIv i diu s 23. EIv i diu s 15- 
Elv inus q u e 24. — bib eb at 22. — V. 37. C a fii 46 
— 49.“ Allerdings befinden fich unter diefen Aus- 
laffungen einige aberrationes librariorum, die ohne 
grofsen Schaden fehlen konnten. Allein auch eine 
Lesart, welche vielleicht der vulgata vorzuziehen 
Ware, die belfere Wortftellung in V. 21 und eine 
grofse Menge anderer, welche dazu dienen, ein Ur- 
theil über den Werth oder Unwerth der Manufcripte 
und ihr Gewicht in der Kritik zu begründen, find 
unerwähnt geblieben. Schlimmer, als diefe Auslaf- 
fungen aber find die unrichtig angegebenen Varian
ten , deren fich auch eine grofse Menge findet. So 
fteht Sat. V V. 96 T, I, S. 84 Folgendes: „petitur 
11 patitur (feil, gula.') 15 — 17. 19 — 25- 27. 45“” 
5°* 54 — fio. 62—69. 71 — 74. 77.“ Allein der cod. 
Schurzfl., welchen Hr. R. mit No. 11 bezeich
net, hat nicht petitury fondern patitur. S. Schurz- 
fleifch. Spicil. S. 51. Zu. den Autoritäten für patitur 
ift auch noch mj. Scriv. beyaufügen. — Sat. II V- 118 
tagt Hr. R.‘. „cantaverit duo codd. MSS. viri docti 
in Miß. Obß crit. Vok V, T. II, s. 27 i.“ Dort ift aber 
blofs von einer einzigen Handfchrift, die cantaverit 
habe, die R.© de. — Zu I, V. 159» heifst es: „defpi-
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ciat 10. 13. 17. 20. 21. 23. 24. 25. 45. 4g. £Ot 
59. 60. 64—67. 61. 74 et alter codex viri docti in Mifc. 
Obf.: cpios fecutus fum. al. defpiciet.“ Jener Ge
lehrte in den Mifc. Obf. bemerkt noch Folgendes: 
MS. defpiciet nos.u — Sat. III V. 321 ift con- 
veile in den Text genommen, und die Autoritäten 
dafür werden angeführt. Dafs die gewöhnliche LA. 
Converte (ey, erfährt man gar nicht. — Zu Sat. VIT, 
23 heifst es: ,,crocea not. tabella 75* crocea membrana 
tabella 75 cf. Cafaub. ad Perf. III, 10.“ Mit 75 be
zeichnet Hr. R. die Ausgabe des Pithöus von 1535. 
Wie können in derfelben zwey ganz verfchiedene 
Lesarten flehen? Was foll das „not.“ heifsen, da im 
Texte croceae membrana tabellae fteht? — Eine ähn
liche Verwirrung bey Sat. III V. 238 ift fchon in die
fer Lit. Zeit. 1822, Apr. No. 8\8.152 gerügt worden.— 
Diefe Beyfpiele, welche wir, wenn es der Raum 
verftattete, noch fehr vermehren könnten, mögen 
hinreichend feyn, um zu beweifen, mit welcher 
Ungenauigkeit der krit. Apparat zufammengetragen 
fey. Auf einer folchen Grundlage wird ein künfti
ger Bearbeiter des Juv. nicht fortbauen können. Er 
wird, falls er fieber zu Werke gehen will, Hn. R’j. 
Arbeit als gar nicht vorhanden betrachten, und die 
mühfame Herbeyfchalfung eines kritifchen Apparats 
ganz von Neuem beginnen müffen. Dann wird fich 
aber auch ganz gewifs zeigen, dafs noch an vielen 
Stellen, welche bis jetzt fehlerhaft geblieben find, 
die Handfcbriften Hülfe gewähren.

Was nun die Geftalt betrifft, in welcher Hr. R. 
den Text gegeben hat, fo geht aus dem bisher Be
merkten fchon zur Genüge hervor, dafs hier nicht 
an eine auf fieberen Principien beruhende, durch
gängige Textesrecenfion zu denken fey. Dem Ur
theile über die Varianten mangelt es faft ftets an der 
gehörigen Schärfe und Beftimmtheit. Oft ift der 
Dichter mit unnöthigen Conjecturen heimgefucht, 
wo die Lesart der Handfehriften nur einer belferen, 
durch umfalfende Kenntnifs der Sprache und derGe- 
fchichte vermittelten, Erklärung bedurfte. Freylich 
hat Hr. R. in diefer Hinficht Vieles, vorzüglich nach 
dem Rathe Anderer, in der neuen Ausgabe verbeflert. 
Allein noch immer finden fich der tadelnswürdigen 
Stellen zu viele. Im Commentar, yvelcher durch 
die meift chaotifch aufgefchichtete Malfe faft erdrückt, 
findet man ebenfalls die Meinungen Anderer oft fehr 
unrichtig angegeben, und fieht fich, wo man feiner 
Sache gewifs feyn will, genöthigt, auf die Quellen, 
aus denen Hr. R. fchöpfte, zurnckzugehen. Wir 
glauben indelfen nicht nöthig zu haben, hiebey auf 
das Einzelne uns einzulaifen. Einzelne Stellen her
auszuheben, und eine andere Erklärung derfelben auf- 
zuftellen, begangene Irrtbümer nachzuweifen, ift 
bey einer jeden Arbeit von dem Umfange, yyie dje 
Rupertifche, etwas Leichtes. Es bewiefe diefs aber 
auch weder den Werth, noch den Unwerth, der in 
Rede hebenden Ausgabe. Überhaupt fcheint man ja 
fchon darüber einverftanden zu feyn, dafs das Ver- 
dienft der Rupertifchen Bearbeitung des Juvenal nur 
in der Sammlung zerßreueter Materialien beRehe. (Vgl.
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Were A. L. Z. 1822, No. 82. S. 157-) Ja der befcbeidene 
Vf. macht felbft keine höheren Anfpriicbe. Con- 
tentus eram, Tagt er Vorr. S. V muniifle viam, et fun- 
damentum guafi jecijfe, tjuibus (?) fuperßrueretur ab 
aliis melius aedißcium et adjicerentur haec, illa deme- 

• rentur. Wie mangelhaft und ungenau aber diefe 
Sammlung fey, wie wenig fie als fiebere Grund
lage für fpätere Bearbeiter dienen könne, das glaubt 
Ree. hinlänglich gezeigt zu haben.

Schlüfslich bemerkt Bec. nur noch, dafs ihm 
ein genauer Abdruck des alten Scholiaften nach Pi- 
thöus Edition eine erwünfehte Zugabe zu diefer, auf 
Vollfiändigkeit Urfprung machenden, Ausgabe ge- 
fchienen hätte; dafs der lateinifcheAusdruckHn. R's. 
nicht nur nichts von ächt römifchem Gepräge an fich 
trägt, fondern bisweilen fogar fehlerhaft ift; und 
dafs das, übrigens durch fein Äufseres fich empfeh
lende, Buch durch häufige Druckfehler entftellt wird.

G. P.

DEUTSCHE SPRACÜKUNDE.

Coburg, b. Meufel u. Sohn: J. A. Wendel's deut- 
fche Grammatik für Schulen, mit Hinficht auf 
Schottel, Adelung, Grimm, Radlöf und Andere. 
1821. 150 S. gr. ß. (10 gr.)

Diefes Buch hat das Glück gehabt, Fehr bald nach 
feiner Erfcheinung in mehreren Blättern beurtheilt 
zu werden. Irgendwo wurde die Genialität des Vfs. 
gepriefen, dafs er u. A. teneatis, amici!) von
Hirfch den Genitiv des Hirjchen! bildet; an anderen 
Orten liefs man fich dagegen mit fehr wenigem Bey
fall über daffelbe vernehmen. Bec. führt hier fremde 
Urtheile an, weil er ohne Rückhalt geftehen will, 
dafs es ihm nicht gelungen ift, die eigentliche Be- 
ßimmung des Büchleins kennen zu lernen, und er 
daher über die Befchaffenheit deffelben nicht fieber 
urtheilen kann. Der Titel,,Grammatik für Schulen“ 
kann unmöglich ernftlich gemeint feyn, da das Buch 
felbft weiter nichts ift, als eine Sammlung von Ex- 
cerpten aus anderen Sprachlehren, die noch dazu Fo 
verftümmelt durch einander geworfen find, dafsHec. 
dem Verleger, da bey diefem Machwerke doch wohl 
mehr auf Abfatz, als auf Gewinn für die Wißenfchaft, 
gerechnet ift, den Titel ,,Grammatifches Schlacht
feld“ vorfcblagen möchte.

Die Einleitung, welche anhebt: ,,Die deutfehe 
Sprache ifteine Urfprache, undkeineromanifche Spra
che,“ enthält baaren Unfinn. Der Vf. meint unter 
Anderem, unfere Sprachlehren ftellten den meifsni- 
fchen oder märkifchen Dialekt als Mufter auf; er 
Weif8 alfo die Sprache der gebildeten Claßen, von 
der doch Adelung allein , und zwar bey der Lehre 
von der Pronunciation fpricht, nicht von der 
Jandfchaftiichen Mundart zu unterfcheiden, die 
wohl noch Niemand als Mufter aufgeftellt hat. Nun 
geht es ohne weitere Umftände S. 2 an die Declina- 
tion, wo dann der Vf. der Hirfch, des Hirfches und 
des Hirfchen u? f. w. declinirt. Ift diefs Genialität, 
fo haben wir in jedem Quartaner, der Sprachfchni- 

tzer macht, ein Genie zu bewundern. S. 7 geht es 
dann an die Präpofitionen , wo Bec. wieder nichts 
dem Vf. Eigenthümliches fand, aufser einem Citat 
aus de la Motte Fouque, wirklich einer imponiren- 
den grammatifchen Autorität! und der Bemerkung, 
„dafs man nicht fage: das hilft für das Fieber, weil 
auch die englifche Sprache etwas Ähnliches hat, 
z. B. a disorder, for which these waters are a eure. 
Fielding.“ die denn doch eine Bemerkung am rech
ten Orte zu nennen ift! S. 12 wird eine Anzahl von 
Zahlwörtern und Adjectiven angeführt, die mit dem 
Genitiv ftehen, und fo kommt der Vf. S. ?3 auf die 
Beywörter, und S. 21 auf die Zahlwörter, wo er dann 
eine Reihe fragmentarifcher, theils richtiger, theils 
falfcher Bemerkungen aus anderen Büchern zum 
Beften giebt. S. 27 findet fich dann die Lehre von 
den Nebenwörtern, die alfo anhebt: ,,So wie es 
noch keine pbilofophifche Sprachlehre giebt, fo find 
auch die wenigften Sprachlehrer Philofophen. Die 
Adverbia follen eigentlich die Verba näher beftim- 
men u. f. w.“ Rec. trauete bey diefen Gedanken- 
fprüngen kaum feinen Augen. Was aber den erften 
Satz betrifft, fo mufs er dem Vf. bemerklich ma
chen, dafs es allerdings pbilofophifche, tiefgedachte 
Sprachlehren, wie die von Bernhardi, die ein Mei- 
fterwerk ift, von Harris, Vater, u. A. giebt, dafs 
der Vf. aber allem Anfchein nach diefelben nicht ftu- 
dirt hat. Dafs nicht alle Sprachlehrer Philofophen 
find, giebt Rec. dem Vf., nachdem diefer einen 150 
Seiten langen Beweis dafür geführt hat, herzlich 
gern zu. Die Lehre von den Nebenwörtern felbft 
ift hier zweymal gegeben, das eine Mal aus Hahns 
Sprachlehre, das andere Mal aus Schottelius. Eben- 
fo ift die Lehre von den Conjunctionen aus Heyfe's 
Sprachlehre abgedruckt. Aus Allem erhellt, dafs der 
Vf., der mehrmals auf feine Philofophie anfpielt, zu 
derSecte der Elektiker gehört. S. 39ift des Vfs. Theorie 
von dem Empfindungswort zu lefen. Es theiltdafelbft 
die Töne (ßc !) in Laute und in mit einem Sinn ver- 
Fehene Wörter. Kann man in wenigen Worten mehr 
Unfinn Fagen ? Vorerft kann in einer Grammatik von 
Tönen gar nicht die Rede feyn, da diefes Wort der 
Mufik angehört; fodann ift der Laut dem Ton nicht 
fub-, fondern coordinirt, und beide werden unur 
dem höheren Begriffe des Schalls befafst, wie der 
Vf. fich aus der Akuftik belehren kann: ferner ift das 
Wort ebenfalls Laut, oder, wenigftens eine höhere 
Lauteinheit; und endlich ift der Zufatz ,,mit einem 
Sinn verf ebene“ Wörter ganz überflüffig, da tcs eben 
die differentia fpecijica des Wortes ift, mit einem 
Sinn verfehen zu feyn. — Auf der folgenden S. 
kommt dann der Vf. (man bemerke die Ordnupg) 
auf die Fürwörter, wo wiederum Heyfe herhalten 
mufs. So hat fich denn der Vf. dadurch, dafs nichts 
mehr übrig bleibt, den Weg zu dem Verbum ge
bahnt, worüber Excerpte aus Hahn, Heyfe u. A. ge
geben werden. Das Werk fchliefst mit der Recht- 
Jchrcibung. Man würde fich aber fehr in der Erwar
tung irren, hier beftimmte, zufammenbängende Leh
ren zu finden; leichte, lofe Bemerkungen, wie fie 
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fich dem Vf. bey der Lefung der Schriften Radlofs, 
Hahns u. A. dargeboten, werden hier in wun
derlicher Mifchung gereicht. Wer nun noch die 
Hauptfache, die Lehre von den Sätzen, von Con- 
venienz, Rectiou, überhaupt Syntaxis und Topik, 
erwartet, der findet S. 150 — das Ende.

F * r.
Essen, b. Bädecker: Regellehre der deutschen Spra

che. Zum Gebrauche für die oberen Clalfen 
derGymnafien undLyceen verfafst von Dr. Georg 
Reinbeck, königl. würtembergifchem Hofrathe 
und ord. ProfelTor der deutfchen Sprache, Lite
ratur und Äfthetik an dem königl. Obergymna- 
fium zu Stuttgart u. f. w. 1821. XX u. 390 S. 
gr. 8- (1 Rthlr.)

Wir befitzen von Hn. R. bereits eine nach Adelung 
ausgearbeitete, ganz brauchbare deutfche Sprach
lehre; man wird alfo fragen: was iibergiebt der Vf. 
unter dem Titel: „Regellehre u. f. w.“ dem Publicum ? 
Abermals eine, und zwar eine von der genannten 
ganz verfchiedene, deutfche Sprachlehre. Sollte diefs 
befremdend feyn, fo will Rec. die Sache ganz ein
fach erklären. Hr. R. befitzt das eigene Talent, die 
Ideen, welche andere Gelehrte durch mühfames Stu
dium gewonnen haben, alsbald, fchön in Abfchnitte 
und Hauptftücke abgetbeilt, dem Publicum noch 
einmal darbieten zu könen. Nach Adelung hat er 
eine deutfche Sprachlehre, die eben angezogen wur
de , gegeben; dann erfchien das Meifterwerk Bern
hardis (feine allgemeine Sprachlehre), und bald her
nach waren in Hn. R's. Handbuch der SprachwiHen- 
fchaft deflen Ideen, oft ganze Seiten mit denfelben 
Worten, nochmals zu lefen. Nun übernahm in Frank
furt a. M. ein Verein von Gelehrten die Bearbeitung 
der deutfchen Sprachwilfenfchaft, und gab im Jahre 
1820 zwey Bände feiner Abhandlungen heraus. Hr. 
R. aber beehrt uns gleich im folgenden Jahre mit ei
ner Regellehre (der feltfame Titel ift blofs wegen der 
Collifion beliebt worden), in welcher die Anfichten 
der Frankfurter Gelehrten für die liebe Jugend abge

druckt find. Das heifst denn doch grofsmüthig arnd- 
ten, wo man nicht gefäet! Schade, dafa Hr. R. diefs- 
mal feine Arndte zu früh gethan hat. Es mufa ihm 
nämlich, da er wirkliches, aber fo viel B^c. weifs, 
nicht mitwirkendes, Mitglied desFrankfurtifchen Ge
lehrtenvereins ift, bekannt feyn, dafs beynabe gleich
zeitig mit feiner Regellehre der dritte Band der Ab
handlungen erfchienen , der von Herling und Gro- 
tefend treffliche Darftellungen aus dem Gebiete der 
deutfchen Sprachlehre enthält; ja Rec. weifs fogar 
aus guter Quelle, dafs kürzlich der vierte Band er- 
fcheinen, und über die Conjunctionen, die Verbal- 
Subftantive und manches Andere gewifs gründliche 
Unterfuchungen enthalten wird. Alles diefes fehlt 
nun in feiner Regellehre, was freylich nur darum 
fchlimm ift, dafs Hr. R. nichts Eigenes an dellen 
Stelle zu fetzen gewufst hat. Das Jahrbuch derBer- 
linifchen Gefellfchaft ift ihm ebenfalls ein wenig zu 
fpät zugekommen; darum konnte die Abhandlung 
über die Doppelwörter von Schulz, nicht in die Re
gellehre verarbeitet werden, doch ift fie gliicklicher- 
weife noch als Anhang zu fehen. Diefs ift die Ge- 
fchichte des Buchs. Rec. hat fein Urtheil über die 

n der Frankfurter und Berliner Gelehrten 
diefen Blättern abgegeben, und ift dadurch

in die Verlegenheit verfetzt, über die in obiger Re
gellehre aufgeftellten Anfichten, da er fich nicht wie
derholen will, nichts Tagen zu können. Wenn man 
davon abfieht, dafs Hr. R. manche unhaltbare Anfich- 
ten, wie die Grotefend'fche vom Bindewort, ohne 
eigene Prüfung mit aufgenommen, über Manches, 
Wie über die Modus, die Tempora, über die Topik 
u. f. w., da ihm die neueften Unterfuchungen über 
diefe Gegenftände zu fpät zu Geficht kamen, nichts 
gegeben hat: fo läfst fich fein Buch, weil es wenig
ftens zum Theil richtigere Anfichten, als manche 
frühere Sprachlehren enthält, zum Schulgebrauche 
jn den oberen Clafien wohl empfehlen.

F * r.

bereits in

KURZE ANZEIGEN.

Schon« Künste. Dresden, b. Hilfcher: Meine Aus
flucht in die Welt. Eine Erzählung von H. Clauren. Zwey- 
te Auflage. 1822. Erftes Bändchen, 184 8- Zweytes Bänd
chen, 200 S. 8. (2 Rthlr.)

Diefe Erz.ählung enthält alle Vorzüge , welche den Vf. 
xu einen der heUebleften Schriflfteller gemacht haben ;./inn- 
reiche Verwickelung und Entwickelung, gemiithliche Scenen, 
gelungene ocnilderungen, wie fie nur ein IVlann geben 
kann, welcher Vieles Iah, Naives und Komifches endlich» 
das ihm. feiten milslingt, und wozu die Idee, einen jun
gen, mit dem Wettlauf ganz unbekannten, Menfchen,föh
ne beyräduqen freund, in diefe hineinreifen zu laßen, 

vielbenutzte Gelegenheit gab. Aber da« zu Achtbare Stre
ben nach komifchem Effect, und die dabev «ebrauchtwi 
Mittel, find fehr zu rügen. Wieher rechnen wir das wei- 
tere Ausmalen der Prügeley m Zollenfpieker> vor Allem 
aber, und nicht ohne grofseIVnisbilligung, den ganzen fehr 
fchlechten Scherz mit der Bernhardiner Nonne. Wer ihn 
verlieht, mufs ihn gemein finden , oder er ift felbft ge
mein; hatte denn der Vf-,keinen einzigen Freund, der ihm 
neth, diele Makel wemgltenz m der zweiten Auflage zu 
tilgen ? Man glaubt kaumwie viel Gefcfimacklofes neben 
10 manchem Schonen fich iinaei.

Mg.
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B O T A N I K.

Berlin, b. Starcke: Animadverfion.es botanicae in 
Ranunculeas Candollii (;) auctore D. F. L. de 
Schiechtendai, medic. et chir. D., rei herb. 
Berolin. adjuncto pluriumque focietatum Sodali. 
Sect. I. cum tab. aeneis. 1819. 29 S. Sect. IL 
c. tab. 2. 1820. 39 S. 4-

Schon feit mehreren Jahren hatte der Vf., ein Sohn 
des um die Wiflenfchaft fehr verdienten O. L. Ger. 
Chef. Präfidenten v. Sehl, in Paderborn, den Ent- 
fchlufs gefafst, die Gattung Ranunculus monogra- 
phifch zu bearbeiten, und hatte fich defsbalb eifrigft 
bemüht, fich nicht allein eine bedeutende Anzahl 
von getrockneten Exemplaren, fondern auch im gc- 
fchichtlichen Theile eine genauere Kunde zu erwer
ben , als er unerwartet den franzöfifchen Naturfor- 
fcher Decandolle in feinem Regni vegetabilis Syftema 
naturale Tom. I. S. 22g — 3oö mit einer gründli
chen Bearbeitung diefer Gattung ßch entgegenkom
men fah , und durch feine ähnliche Arbeit über- 
rafcht wurde. So wenig die früheren Bemühungen 
der Schriftfteller fein Vorhaben umändern konn
ten, fo fand er fich dennoch durch jene mit felte- 
ner Gründlichkeit und Umßcht verfafste Abhand
lung Decandolles veranlafst, die feinige zurückzu
halten, und über jene lieber kritifche Bemerkun
gen, welche er animadverficnes nennt, bekannt zu 
machen, die hie und da eingefcblicbenen Irrthü
mer zu beleuchten , und diefelbe durch eingeftreute 
Erweiterungen und Zufätze zu ergänzen. Auf aiefe 
Art entftand diefer treffliche Verfucb, der fowohl 
das Urtheil des Vfs., als auch dellen ausgebreitete 
Kenntnifs der Arten , von welchen er theils m der 
durch Humboldt und Pallas reichlich befchenkten 
f^’illdenow'f cheri Sammlung, theils durch Linnes und 
■v. ChamiJJb’s Güte eine große Anzahl kennen lern
te, hinlänglich beurkundet.

Nachdem der Vf. einige, den Gattungs- Charak
ter betreffende, Bemerkungen vorausgefahickt, und 
denfalben zum Behuf des natürlichen Syftems folgen
dergeftalt verändert hat: Perigonium duplex, interio- 
ris foliola ad bafin foveolaf. fquama nectai ifera infiructa. 
Carpella multa monofperma receptaculo conico impofita. 
Semen erectum, rarius pendulum, radicula inj eia. geht 
er alle von Decandolle aufgeführten Arten genauer 
durch, und ergänzt theib die Angaben der geogra- 
phifchen Verbreitung, theils die durch eine, der

J. A> L* Z. 1823. JErJler Band.

Gattung eigenen, Polymorphiebegünftigten Abände
rungen, und fchaltet überdiefs hie und da neue Ar
ten ein. Bey Myofurus minimus hätte der Vf., fo wie 
Decandolle, einer durch den Standort und Jahreszeit 
bedingten, äufserft zarten, Abart gedenken füllen, die 
im März auf fonnigen Vorbergen in Gefellfchaft der 
Myofotis verficolor Ehrh. vorkornmt, und fich von der 
gemeinen beym erften Anblick unterfcheidet. Mit 
Recht zieht der Vf. die Gültigkeit des Ceratocephalus 
orthoceras DC, fowie die Gattung felbft, in Zweifel. 
Ganz richtig ift die Verbindung des nach der ver- 
fchieden gebildeten Oberfläche der Saamen von Bro- 
tero und Decandolle getrennten R. aquatilis und R. 
pantothrix, fowie die Trennung des R. aquatilis und 
R. peucedanifolius nach den früheren Beftimmungen, 
obgleich R. fluviatilis Wigg., den Gefetzen der bot. 
Philofophie zu Folge, hätte beybehalten werden 
müffen. Bey der veränderten Diagnofe beider Arten 
hätten wir gewünfcht, dafs der Vf. theils auf den 
Umfang des Blattes, theils auf das gegenfeitige Ver- 
hältnifs des Blattftiels mit demfelben, Rückficht ge
nommen hätte, die bey beiden nicht allein verfchie- 
den und wefentlich ift, fondern auch eine andere, 
neue Art, welche vor Kurzem unter dem Namen 
R. fiagnatilis Wallroth, bekannt geworden, unter- 
fcheiden lehrt. Weniger zweckmäfeig finden wir 
die Eintheilung der Abarten des R. aquatilis All., 
nach der Verfchiedenheit des Standorts, je nachdem 
derfelbe in tieferen Gewäffern, oder auf über- 
fchwemmt gewefenen, ausgetrockneten Stellen, vor- 
kommt, indem die verfchiedene Bildung der Blatt
form zu diefem Zweck weit natürlicher gewefen 
wäre. Sollte übrigens wohl der Vf. einen Zoll gro- 
fse Blumenblätter, deren er S. 10 gedenkt, an dem 
großblumigen R. aquatilis gefallen haben*? Zu der 
klein blühenden Abart kann Tabernaemontan. hiß. 
>87. F. 1 und CUSr. ßuP. 381. F, 3> werden,
welcher letzter überhaupt, wegen feiner zwar co- 
pirten , aber zweckmäfsig zufammengeftellten , hie
bet gehörigen abgebildeten Arten und Abarten, hätte 
citirt werden muffen. Bey den Synonymen des R, 
peucedanifolius All, ift ß macrophylLus Perfi in jrßer. 
JA. nna . I. 38, und das ältere und beyzubehal
tende R. Jluviatilis Wigg. primit. 42. Leg ff. hal. 137, 
Wie »e treffliche Bemerkung Haller's bey Fcuppius 
Jen'. y’f°^a huic praelonga ad acutiffimos angulos 
diyifa, circumferentia vaga non circulari,“ vergeßen. 
B^e ^em R glacialis ähnliche Art ift: R. Cha- 
mijjonis, Juliis raditalibus petiolatis tripartitis, parti» 
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tionibus cuneatis trilobis, lobis integris obtußusculis. in- 
termedio majore, caule unißoro, calyce hirjutijßmo, car
pellis ovalibus baß curvatis utricidußs acuminatts, S. 12, 
welche v. Chamifo in der Lorenz-Bay auffand, und 
vom Vf. eben fo gut befchrieben, als Taf. i, die et
was Reifen Haltungen der oberen Stengelbiätter ab
gerechnet, abgebildet ift. Eine andere neue, mit 
R. Ficaria verwandte Art ift: R. Pallaßi, caule re- 
pente ßßulofo, Rollis omnibus petiolatis ovalibus obova- 
tisve cuneatis tripartitis, calyce trifepalo , ßoribus octo-* 
petalis, feminum capitulo Jphaerico, carpellis crajßs 
evatis glabris rofiellatis, S. «5, vom Dr, Merk, und 
neuerlich von v. Chamiffo an der Nord• Weftküfte 
Amerikas gefammelt, und Taf. 2. treu abgebildet. Von 
R. Flammula unterfcheidet der Vf. fünf Abarten, und 
glaubt üch fogar berechtigt, den fo oft beftrittenen 
Ji. reptans L. als Abart anzufehen. Ree. ift hierin 
einer anderen Meinung, und vernjifst in diefer, wie 
in DC, Abhandlung eine genaue Angabe und Prü
fung der in der Eigenthümlichkeit des rankenden 
Stengels und der in eine fcheidenartige Hülle einge
legten Blätter, fowie der in den Früchten befind
lichen fpecififchen Merkmale, und nimmt mit TKah- 
lenberg denfelben als eine felhftftändige Art an. Mit 
R. ophioglojßfolius Fill, (wohl belfer ophioglojfophyl 
lus), verbindet v. Schiechtendai den R. uli.gin.ojus Willd., 
R. pußllus Poir., R. cochlearißolius Horn., welche er- 
ftere von DC. als eigene Arten aufgezählt worden, 
und fügt von denfelben genaue Befchreibungen hin
zu. Den eigenthümlichen R. ßagelliformis Sm. fin
den wir Taf. 3 gut abgebildet. R. halophilus, foliis 
radicalibus petiolatis glabris fubcarnoßs cuneatis apice 
tridentatis, ßagellis e collo ortis, Jcapis unißoris, pe- 
tiolis Jere duplo longioribus , petalis obovato - cuneatis 
calyce longioribus S. 23 Taf. 4 1, ift eine neue,
ausgezeichnete Art aus Sibirien, welche der Vf. in 
Willdenow's Sammlung unter den zahlreichen Exem
plaren des R. Cymbalaria vorfand. In eben der Samm
lung lernte der Vf. auch feinen vom Dr. Merk in Si
birien gefundenen R. cicutarius, foliis pinnatijectis et 
pinnati - partitis, fegmentis cuneatis ineißs dentatisejue 
glabris, caule fubramofo adpreße - villofo, calyce patente 
adprejfo-pubejcente, S. 25 kennen, für deffen Abbil
dung Taf. 4. F. 2 wir dem Vf. danken.

Mit gleich rühmlichem Fleifse ift der ein Jahr 
fpäter erfchienene zweyte Abfchnitt diefer Abhand
lung ausgearbeitet, der als Zugabe noch einige Ver
änderungen und Zufätze des erften Abfchnitts ent
hält. Die Abarten des R. auricomus, von welchen 
der Vf. zwölf nach der mannichfachen Blattform 
aufzählt, hätten auf wenigere zufammengezogen 
■werden können. Auffallend ift es uns auch, dafs 
der Vf. nicht auch andere, an Blüthen und Frucht 
vorkommende, Abänderungen, von welchen eine Blu
men blätterlofe die merkwürdigfte ja, anzeigt. Fer
ner vermißen wir auch genügende Gründe, aus wel
chen der R. cajfubicus, der von Linne, fowie neuer
lich von HoJJmann nach den aus dem Garten zu Up- 
fala erhaltenen Exemplaren davon getrennt wurde, 
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hieher gezogen worden ift. Eine neue Art ift R. 
Efchholtzu , foliis cilmiis , 1 adtcahbus petiolptis tripar— 
titis, partitionibus lobatiS , caule fabbijloro, calyce 
hirfuto petalis brevtore, carpellis oblique - ovatis , ßdo 
ipßs brevtore tei minatis, S. 16. Tat. 1 , auf (Jnalalchka 
und St. Georg’s - Infel von Chamiflb entdeckt. Tref
fend ift die erneuerte Diagnofe des R. montanus Willd., 
zu dellen Abarten a. nanus, der R. Fillarfii, au b. 
gracilis, der R. gracilis Schleich, und ZU c major, der 
R. Gouani einiger Autoren mit Recht’ beygezählt wor
den. Eben fo dankbar nehmen wir die von JJecaa- 
dolle übergangene Befchreibung des R. brutius Tenor* 
S. 22 an. Die Vereinigung des R. nemorofus DC. mit 
dem überaus polymorphen R. polyanthemos entlpricht 
der Natur ganz, indem eriter eine blofae breit
blättrige Abart des letzten ift, von welchem Linne, 
Decandolle und mehrere andere Schriftfteller, nur 
die ungleich häufiger vorkommende fchmalblättrige 
Abart kennen mögen. Rec. bewahrt eine grosse An
zahl van Abänderungen diefer Art, und felbft eine, 
an allen Theilen unbehaarte, auf- Bey R. lanugino- 
fus fallen uns die mit einem ^die Länge der Saamen 
gleichkommetiden Griffel gekrönten Saamen auf, di© 
an unteren Exemplaren gekrümmt, kaum halb fo 
lang, und noch kürzer find. Sehr genügend find die 
Unterfcheidungszeichen des R. tuberofus Lapegr., 
Welchen Decandolle als mit R. lanuginofus und R. 
nemoro/us verwandt, zweifelhaft angezeigt hatte. Zu 
R. recurvatus Poir. foll R. hirtus Mühlenb. gehören; 
der Taf. 2 abgebildete R. fajcicularis, R. fafciculatus 
Mahl. heifsen, und R. trifohatus ej. eine Abart des 
letzten feyn. Bey R. bulbofus, deffen mannichfal- 
tige Abarten genauer auseinander gefetst zu wer
den verdienten, wird bemerkt, dafs der R. bractea- 
tus bey DC. nicht fo, fondern brachiatus, heifee. Den 
Befchlufs machen einige neuere, weniger bekannte 
Arten, von welchen der R. Gmelini, foliis par
titis multifectisve ceterum integerrimis, caulibus decli- 
natis, ßoribus pedunculatis oppoßtißoliis, calyce re- 
ßexo, carpellis Jubrotundis fiylo recto terminatis S. 35 
genauer befchrieben ift. Diefes Verzeichnifs hätte 
übrigens noch mit vielen älteren Synonymen ver
mehrt werden können, und wir erinnern nur der 
Kürze wegen an einen von Mappus und Ruppius auf- 
geftellten R. foliis linearibus brevijßmis bifurcatis, wel
cher als eine vaterländifche und in der Nähe von 
Jena aufgefundene Art des Nachfuchens werth ift. 
Aufser diefen ausgehohpnen Bemerkungen ift die 
Schrift voll Berichtigungen der Synonyme bey De
candolle, und allenthalben, leuchtet ein geübter Blick, 
Sachkenntnifs, reife Überlegung, neben einer mu- 
fterhaften Befcheidenheit hervor, die uns bey die- 
fem , mit guten Anlagen ausgeftatteten, und a]g Auf
feher der H illdenow‘fchen Sammlung in eine benei- 
denswerthe Lage verfetzten, jungen Naturforfcher 
zu nicht geringen Erwartungen und zur Hoffnung 
von fchätzenswerthen Bereicherungen der Wiffen- 
fchaft berechtigen,
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. Dkcsden, b. Arnold: Dlfpofi™ fynoptica generum 
plantarum circa Dresdam et jponte crejcentium et 
in agris frequentius cultarum (,) adjectis familus 
naturaiibus; anctore Eduardo Schmalz. iß22. 57 S. 
gr. fol. (Brofch. * Rihlr.) Deutfcher und latei- 
nifcher Text.

Hr. «S. hatte diefe tabellarische Überficht der in 
der Gegend Dresdens wild wachfenden Pflanzen - Gat
tungen Anfangs blofs zum eigenen Unterricht ent
worfen, als fich Hr. Dr. Ficinus bewogen fand, den 
Vf. zur nochmaligen Bearbeitung und öffentlichen 
Bekanntmachung derselben aufzumunterii. Sie ift 
daher als eine Zugabe zu der vor einiger Zeit vom 
Dr. Ficinus berausgegebenen und in unferer A. L. Z. 
(1822- No. 72) mit Beyfall gewürdigten Flora von 
Dresden zu betrachten, und als Teiche mag fie de
nen, welche, jene Flora in der Hand, um Dresden 
botanifiren, eine willkommene Hülfe gewähren, An
deren hingegen, die diefelbe nicht benutzen mö
gen, wohl unentbehrlich feyn können, da wir in 
derselben, aufser den in anderen dergleichen Wer
ken vorkommenden Beobachtungen nur fehr fpar- 
fame neue Beobachtungen , befonders in den Claf- 
fen der Phanerogamen , bemerkt haben. Wir können 
überhaupt den Wnnfcb nicht bergen, dafs gerade 
in einer folchen fynoptifchen Bearbeitung bey Feft- 
Heilung der Gattungen der Vf. auf das Auffuchen 
der wirklich effentiellen Theile und Merkmale hätte 
bedacht feyn follen. Für den in lateinifcher und 
deutfcher Sprache abgefafsten Doppel-Text, wo
durch die Bogenzahl und der Preis, nicht aber der 
Inhalt vermehrt ift, möchten dem Vf. nur Wenige 
danken, indem einer von beiden entbehrlich ift. 
Vorangeht ein Scblüffel der Claffen. Bey der Bear
beitung der Phanerogamen finden wir die von Batflch 
vorgefchlagene Methode, die Dikliniften unter den 
Zwitterblüthigen in eine Ahtheilung Agynia zubrin 
gen, eben fo, wie die Zufammenftellungen der un 
ter fich gar fehr abweichenden Gramineen in der 
dritten Claffe, übel angewendet, da dergleichen 
Verfetzungen nur Veranlaffung zu Irrthümern ge
ben. Warum unterliefe denn der Vf., Anthoxanthum 
wenigftens in der Liandria anzuzeigen? Unter der 
Familie der Gräfer vermissten wir einige früher und 
neuerlich getrennte Gattungen, a. B. Molinia, Gly~ 
ceria , Hierochlon, Triodia, Brachypodium u. a., und 
tadeln noch die Schreibart lanzeolatum. Ebenfo ift 
Lazula Desr. ungewürdigt geblieben , welche ge
wifs bey Dresden wachft. Eine wunderbare Ver
letzung ift mit Tetrandria vorgegangen, indem fie 
fich erft S. 12 u. 13, zwifchen Pentadria und Hexan- 
dria vorfindet. In diefer Claffe hätten übrigens die 
neuerlich in Erinnerung gebrachten F^u'/fflMt’fchen 
Gattungen füglich mit aufgenommen werden kön
nen. Die Einteilung der Doldengewächfe, die mit 
rothen und befetzten Saamen verfehen, ift wohl 
ziemlich natür]icjj, nur hätten die Gattungen felbft 
in einer natürlicheren Ordnung aufgeführt werden, 
und da der Vf. andere Gattungen nach den natürli; 
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eben Verwandtfchaften zufammenreihete, auch die
fe, etwa nach der von Sprengel in Roemer und Schul
tes Syfiema Feget, vorgefchlagenen Ordnung, bearbei
ten follen. Die Gattungsmerkmale derfelben find 
nach Sprengel angenommen. Da der Vf. die Richard*» 
fchen Gattungsveränderungen bey den Orchideen in 
Anwendung gebracht hat: fo wundern wir uns, die 
Crucifleras, nach den Linne - Jw^ieuTchen Vorfchlä- 
gen immer noch wiederzufinden, da die von Ro
bert Brown im Hortus Kewenfis fchon vor mehreren 
Jahren gemachten Beftimmungen annehmbar, ja 
viel zu wichtig find, als dafs fie von dem Vf. über
gangen werden durften. Bey den Farren, welche 
wir lieber Farrenkräuter nennen wollen, finden wir 
die von Dr Kunze in Leipzig vorgefchlagene Haupt- 
eintheilungen in Gyropteriden und Gonyopterident 
welche Killdenow Filices und Gonopteriden nannte, 
mit Recht aufgenommen , fowie die Gattungsmerk
male gut aus^ehoben. Ebenfo zweckmafsig ift die 
tabellarische Überficht der Laubmoofe. Die Flechten 
hingegen find nach Achar geordnet, und hiebey hät
te der Vf. Gelegenheit gehabt, fein fyftematifchea 
Talent zu zeigen, und wenigftens einige widerna
türliche Verbindungen, wie z. B. Fariolaria zwi
fchen 'Phelotrema und Endocarpon, zu vermeiden. Übri
gens ftellte nicht Achar die Gattungen: Fariolaria, 
und Vsnea, fowie die nach Hoffmann wieder ange
nommene Ferrucaria nicht JFiltdenow, fondern Per- 
foon* zuerft auf, wie der Vf. aus Ufieri’s Annalen 
B. XII erleben kann. Die Gattungen der Pilze find 
nach Link , Martius , Nees und Fries bearbeitet, 
gut vorgetragen, und unftreiiig der brauchbarfte 
Theil des Buchs. Nur möchten wir einige Verfe
tzungen, z. B. Chaetomium Kz., zwifchen Ifaria und 
Erotium, und Eryßphe zwifchen Geafirum und Cya- 
thus, nicht billigen. Eben fo irrig ift es, die Conio- 
mycetes Ns. als einfache, aus blofsen Samenkörnern 
(Jporidia fola des Vfs.) beftebende Pilze zu betrach
ten, da das unterliegende Stroma unfehlbar ein Theil 
des Parafiten, wenigftens durch den fei ben umgeän
dert, ift. Den Befchlufs macht eine Darftellung der 
Gattungen in natürliche Familien nach SprengeVs 
neu bearbeiteter Anleitung. Indem wir endlich den 
rühmlichen Fleifs des jungen Vfs. keineswegs ver
kennen, wünfehen wir. dafs durch diefe Überficht 
viel Nutzen, wie auch durch dellen fortgefetzte 
Bemühungen im Felde der Botanik viel Gutes ge- 
ftiftet werde.

Danzig, bey Alberti: Anfichten aus dem Pflan
zenreiche. Ein belehrendes Hülfsbuch für Je
dermann, von 7. A. Steeger. 1R22. XX und. 
116 S. ß. (12 gr.)

Durch vorliegende Anfichten aus dem Pflanzen
reiche wünfeht der Vf. Winke zu ertheilen, wie ne
ben den äufserlichen Pflanzenbefchreibungen Ver
gleichungen mit dem höheren Leben anzuftellen 
feyen, und wie die Pflanze als ein Bild der inneren 
VI clt dargeftellt und betrachtet werden könne. Ei» 
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fchönerGedanke, dem jedoch <lie h-r. ■ ?n:j i'nnr 
kein^swege« Gtnnge thut! Die Schrifr ot:. rüs -<t 
ein belehrendes Hulfsbuch für Jederm.-ink zn eiopf V 
len, diefs ift eben fo viel getagt, als veviangt: denn 
von der Hülfe ift der Gegend and eben foweit, als der 
Vf. von der Zweckerreichung entfernt. So einver- 
ftanden wir auch mit des V fs. Anficht von dem hohen 
Zwecke, von dem vielfeitigen Vergnügen, welches 
die Pflanzenkunde vor anderen N..iurwiffenfchaften 
auszeichnet, find; fo beherzigend auch derVorfchlag 
ift, eine allgemeine Kenntnifs der wildwachtenden 
Kräuter populär zu machen, und durch diefelbe das 
kindliche Nachdenken gleichfam durch Gott zu 
Gott zu leiten: fo glauben wir doch nicht, dafs 
der Vf. durch fein Büchlein fich. und der Natur 
viele Anhänger verfchaften werde. Denn wenn wir 
daffelbe in äfthetifcher, in pädagogischer oder phy- 
tologifcher Hinficht, befonders als ein Hülfsbuch 
für Jedermann, betrachten , fo finden wir zwar al
lenthalben einen Nimbus von Worten, nirgends 
aber Kern darin. ,,Statt der Einleitung“ giebt Hr.
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St. at t S. mehrere Gnomen zum Reften, dmeh 
y ck.;“ is f o.ch eher verloren. >.1^ gewonnen hat. 
U!'r: ens zerfallt das Ganze in z 7, e) Tht ile, und je- 
d r wiedt»um in verfchiedene Abfchcitte. Von 
dielen erhalten die Zwey Abfcbuitte des er- 
ften 1 heils ' erfchieden& bunt unter einander ge
milchte Be^’piek ans der Pflanzen w, -welche ei
nen, gewißen Gefetzen der Üeftahung unterworfe
nen Bildungetrieb (irr Pflanzen beurkunden füllen. 
Der erfie Abfchnitt des zweyten Theils bandelt von 
der Nalnr, wie fie im Pflanzenreiche vernommen 
werden har.cs, worin viel wunderliches Gcfcbwätz, 
dello weniger Wahrheiten, uns begegnen. Im zwey- 
ten Abschnitt — die Sprache der Natur in den Ge- 
wächfeu durch die Geftaltung — biebey nimmt 
der Vf. Gelegenheit, von den Giftpflanzen zu fpre* 
eben. Im drillen Abfchnitt: die Sprache der Natur 
durck die Farbe und durch den Geruch: im vier
ten , die Sprache der Natur durch die Zeit und die 
Gegenden.

afw.

KURZE ANZEIGEN.

StaatswissenschAftTv. i) Paffau, in der Pultetfchen 
Buchhandl.: Die Anjtalt für Gehalte der Wittwen und 
Weifen der Piechtsanwälde im Königreich Baiern in 17 Vor
lagen aus öffentlichen Quellen, als Veranlagung zu vater- 
landsireundlichem Verfuch ihrer Berechnung mit XIV Ta
feln, vom Commenthur des Civil - V erdienft - Ordens der 
baierifchen Krone und zu Ruhe geletzten Appellations - Ge
richts - Fräfidenten C. F. W. Freyherrn von Földerndorff und 
IVaradein. Hinzngefügt ift die erbte Fortfetzung neblt Vor
lage 18, u. Tafeln XV, XVI, XVII, veranlagt durch die am 
iten December 1820 bekannt gemachten Ergebniffe der Rech
nung von 18^. 1821. 124 S. 8. u. 17 halbe Bogen Tabellen.

2) Ebenda f.: Zweyte Fortfetzung des Berechnungsver- 
fuchs der Anjialt für Gehalte der Wittwen und IVaifen der 
Rechtsanwälde im Königreich Baiern, angewandt auf die am 
iten liinner 1822 in Wirkfamkeit getretene Anftalt fiir Ärzte, 
Wittwen und Waffen, mit Inhaltsanzeige der Abhandlung 
und ihrer 2 Fortfetzungen , neblt Vorlagen 10, 20 und 21, 
dann Tafeln XVIII bis X.XII, vom Freyherrn von Folder n- 
dorff u. f. w. 1822. 105 S. 8. u. 4 halbe Bogen Tabellen.

Der Zweck, den der Vf. in diefen beiden Schriften ver
folgt, ift zunächft, die Unhaltbarkeit der in Baiern feit 
dem Jahre 1808 beflehenden Penfionsanftalt für die Witt
wen und WaiFen der Rechtsanwülde zu zeigen, und man 
iit ihm das Geftändnifs fchuldig, Jals er leinen (Segenftand 
mit ungemeinem Fleifsc und vieler Sachkenntnifs behan
delt hat. Wie er durch Vergleichung der Fonds diefer An
ftalt mit den ihr zukommenden Ausgaben fehr gut ausein
anderfetzt, lind jene zur Beftreitung diefer in der Länge 
nicht ausreichend. Seiner Berechnung nach No. S. 59 Und 
die ftatntenmäfsigeji Beyträge von Ein Hundert Gulden An
trittsgeld und zwölf Gulden jährlichen Bey trag zur nach
haltenden T.eiftung der ftatutenmäfsigcn Penfionsrummcn 
von mmdejtens 120 und höchjtens 200 Gulden nicht hinläng
lich, und das, was hier abgeht, liefst fich, wie die bishe

rige Erfahrung zeigt, durch die übrigen der Anftalt züge- 
wiefenen Einnahmen , die Strafen der Advocäten und Erb- 
fchalten, Legate und Schenkungen, nicht völlig decken. Wie 
der Vf. (No. I. S. 60 — öaj fehr deutlich bemerkt, mufs vom 
zwanzigften Jahre ihres Beliebens an die Anftalt alljährlich 
v°u ihrem Grundvermögen zur Deckung der laufenden Aus- 
ga en Z-ulchülFe machen , deren fortwährende Vermehrung 
im neun und drey fsieften Jahre den ganzen Fonds VerflJlIun- 
«n haben wird - Und wirklich Fcheint man von Seiten 
der Regierung die bedenkliche Lage der Anftalt felbft zu 
fühlen, und hat darum in der Bekanntmachung vom 1 fiten 
November 18t, Jie Anwalde eufgefoderl, «n^roXt ich? 
Unterhutzungen bey fchickhchen Gelegenheiten dem Infti- 
tute zu fchauen; wovon fich w^ohl , wie der Vf. zeigt, 
wenig erwarten laffen wird. Der Fonds felbft hatte 
nach der erwähnten Bekanntmachung i. J. 18*° einen Be
trag von ioo,6i3 Gulden 44 kr. rheinl., und -eine jährliche 
Zinseinnahmedavon von 7^39 Gu leien 30 kr- 5 wovon eicht und 

Jiehenzig Wittwen, und vier undjiebenzig einfachen und zwan
zig doppelten Waifen, die Itatutenmäfsige Penfion zu zah
len war. Von den Mitgliedern der Anftalt waren zu Ende 
des angegebenen Jahres 344 verheiratet , unt> z, [„ji-

Dalielbe Schickfal, das nach den Berechn,,, , ® wr 
der Penfionsanftalt für die Wittwen und WtT <ifS } P' anwalde berorfteht, .prophezeit ?r“d^^ » 
und zwar aus uberw.egdnden Gründen, der vin dem Landi 
genchlsarzle, Ur -Zugig zu Hegens bürg, in An, .eb„d,. 
ten ähnlichen Anftalt fur die Wittwen und Wallen der 
Ärzte. Statt folcher partiellen Wittwenverforeunesanltal 
ten empfiehlt er am Ende (No. III. s.
Wittenverforgungsanjtalt nach dem Mufter der Berliner

Die Vorlagen, deren der Titel erwähnt, find die über 
die Anftalt, ihre Einrichtung und ihr Belieben erfchienenen 
öffentlichen Bekanntmachungen, welche hier (No. I. S, i_ 45. 
In No. II. S. i — 8) aus den haierifchen Regierungsblättern 
zulammengedruckt und.

Z.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
JANUAR i 8 2 3.

MATHEMATIK.

Königsberg, in der Univerfitätsbuchh.: Logarith- 
mifche Tafeln von ffießphal. IßSl. XX u. 100 
S. 4. (1 Rthlr.)

Sowie alle wirklich grofsen Erfindungen ihreWir- 

Jtungen fehr weit verbreiten, fo ift diefes auch bey 
Rer Erfindung des Lord Napier von Marchifton der 
Fall gewefen: die Logarithmen haben nicht nur den 
Cirkel und das Lineal von dem Arbeitstifche des 
Mathematikers, die grofsen Globen und ähnliche, 
auf Vermeidung der Rechnung abzweckende, Hülfs- 
xnittel aus den Sternwarten verdrängt; fie haben 
noch weit mehr geleiftet, fie haben die ganze Wif- 
fenfcbaft umgeftaltet,

Wir wollen hiedurch nicht behaupten, dafs die rei- 
fsenden Fortfehritte der allgemeinenRechenkunft,wel
che feit der Erfindung der Logarithmen gemacht wur
den, und welche ohne diefelbe nicht hätten gemacht 
Werden können, als eine Folge diefer Erfindung an- 
gefehen werden miiffen; vielmehr glauben wir, dafs 
das Fortfehreiten der Wiffenfchaft am Anfänge des 
17 Jahrhunderts die Entdeckung der Logarithmen 
nothwendig herbeyführen mufste, falls es nicht et
wa plötzlich gehemmt wurde. Wir glauben aber 
auch, dafs die Logarithmen, blofs als Rechnungs- 
Compendium betrachtet, eine Umgeftaltung der Wif
fenfchaft herbeygeführt haben, welche nicht erfolgt 
feyn würde, wenn man auch die richtigen Begriffe 
von Logarithmen, aber keine berechneten Tafeln 
derfelben, oder minder bequeme, befetten hatte. 
Durch diefe wurden die Rechnungen fo leicht ge
macht, dafs man leichter rechnen, als zeichnen konn 
te, woraus das Beftreben hervorgehen mufste, as 
Endrefultat einer Unterfuchung auf eine Rechnungs- 
Siegel zu reduciren, ftatt der früher gewöhnlichen 
Conftruction, welche die Mathematiker jetzt nur 
noch benutzen, um den Gang .der Unterfuchung 
fich felbft und Anderen deutlich zu machen. Die 
Conftruction hatte dadurch einen Theil ihrer frühe
ren Zwecke verloren, und man fing bald an, zu be
merken, dafs der andere Theil, auch ohne alle Zeich- 

durch eine noch allgemeinere Behandlung der 
Unterfnchungen, und zwar weit vollftandiger, 
erreicht werden konnte. Welche Erfolge diefe 
Anficht für die mathematifchen Wiffenfchaften gehabt 
hat, davon dürfen "wir wohl keine Beyfpijple anfüh
ren; aber wer die Kraft und Schönheit der Analyfe, 
fowie fie z. B. Lagrange in der Mecani^ue analyticjue

J. A- La Z, iQaa. Vierter Band, 

hervorleuchten läfst, felbft mit dem Beften vergleicht, 
das die ältere Methode dargeboten hat, der wiril 
den mittelbaren Einflufs der erleichterten Rechnung 
auf die Wittenfchaft gewifs noch höher achten, als 
den unmittelbaren.

Was hier die Erleichterung der Rechnung im 
Grofsen leiftete, das leidet fie noch täglich im Klei
nen: unfere Schulen konnten nicht eher dahin ge
langen, den Sinn für Mathematik allgemeiner zu 
verbreiten, als bis fie anfingen, neben der Geome
trie die allgemeine Rechenkunft zu lehren, und da
durch den Irrtbum zu bekämpfen, der fich nur zu 
oft in den Lernenden feftfetzte, als feyen jene an- 
fchaulichen, die räumlichen Verbaltnitte allein ange
henden, Satze das eigentliche Wefen der Mathema* 
tik. Wir haben Gelegenheit gehabt, den auffallen
den Erfolg zu beobachten, welchen Schulen da
durch herbeygeführt haben, dafs fie fich beftrebten, 
ihre Schüler mit den Begriffen der allgemeinen Re- 
chenkunft vertraut zu machen, während früher un- 
ter zehn Schülern wohl kaum Einer war, welcher 
das eigentliche Wefen der Mathematik begriffen 
hätte. Der Grund hievon mag theils darin liegen, 
dafs der Eindruck der vor Augen liegenden Figur, 
vergleichungsweife mit der Figur im Kopfe, zu ftark 
ift; theils darin, dafs es fchwierig ift, leichte, und 
dennoch nicht in den Elementen'vorkommende, Con- 
ftructionen zur Übung der Schüler aufzüfinden, wäh
rend eine Menge von Aufgaben, welche auf Rech
nung zurückkommen , fich jeden Augenblick darbie
tet. Wir betrachten diefe fortwährenden Übungen 
als das Hauptmittel, den Schüler weiter zu bringen • 
ein Satz, den er blofs begriffen hat, ohne es bis zur 
Fertigkeit in feiner Anwendung gebracht zu haben 
wird wenig nützen; aber fobald er mit demfelben 
f0 vertraut geworden ift, dafs der Satz felbft ihm 
gar keine Anftrengung mehr koftet: fo wird diefe allein für folgende Sätze aufgefpart, und dadurch ub- 
fehlbar ein Fortfcbreiten herbeygeführt werden. Die 
Übungen, in mfern fie auf Rechnungen zurückkom- 
men, muffen durch Hülfsmittel unterftützt werden, 
welche, das Rechnen nicht nur möglich, fondern 
auch Igelit machen. Die logarithmifchen und trigo- 
nometiliehen Tafeln find daher ein nothwendiger 
Apparat jedes Schülers, und der doppelte Zweck, 
welcher dadurch erreicht werden foll, nämlich Fer
tigkeit in den Sätzen, und Fertigkeit im Rechnen 
felbft, wird defto vollftäffdiger erreicht werden, je 
zweckmäfsiger und bequemer die Tafeln eingerich
tet find. In diefer Hinficht fcheinen uns Tafeln mit

2
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7 Decimalen nicht zweckmäfsig, zumal wenn fie 
die trigonometrifchen Linien nur von Minute zu Mi
nute enthalten, indem die Rechnung dadurch fo 
fchwierig, und für den Ungeübten fo zeitraubend 
wird, dafs es fehr fchwer ift, ihn durch diefe 
Schwierigkeiten hindurchzubringen. Die gröfsere Ge
nauigkeit der Refultate, welche durch mehrere De- 
cimalft eilen erlangt werden kann, ift hier unwe- 
fentlich.

Nach unferer Anficht fodert der Schulgebrauch 
kleinere Tafeln, mit 5 Decimalftellen. Es war uns 
daher eine fehr angenehme Erfcheinung, dafs der 
fei. Praße vor mehreren Jahren feine kleinen 
Tafeln herausgab, welche nachher durch ZMolliveide 
neu und vermehrt aufgelegt find. Wir wünfchten 
aber, fo bequeme Tafeln noch allgemeiner einge
führt zu fehen , als fie es zu feyn fcheinen, und da
her ergreifen wir diefe Gelegenheit, auch die Schu
len auf die neuen Weßphalfchen Tafeln, welche Al
les, was eine leichte Rechnung gewähren kann, ver
einigen, aufmerkfam zu machen.
, Diefe Tafeln haben den Zweck, alle diejenigen 
Rechnungen, welche mit 5 Decimalen gemacht wer
den dürfen, möglichft zu erleichtern. Die Mathe
matiker find in der neueren Zeit bemüht gewefen, 
die Methoden fo anzuordnen, dafs das Hinfehreiben 
überflüffiger Decimalftellen dabey vermieden wird: 
der Feldmelfer, der Baumeifter, und der Schilfer, 
werden nie mehr als 5 Dezimalen gebrauchen, aber 
felbft der Aftronom wird neun Zehntheile feiner Rech
nungen mit Tafeln führen, welche nur diefe Annä
herung befitzen. DerErfte, der die,grofse Erleich
terung der Rechnungen erkannte, welche Tafeln 
mit 5 Decimalen gewähren, ift, fo viel wir wilfen, 
Lacaille gewefen, delfen Tafeln, von Lalande verbef- 
fert, wieder aufgelegt find; allein das fich immer 
fühlbarer zeigende Bedürfnifs hat uns auch in 
Deutschland Tafeln diefer Art, fowohl die bereits 
angeführten vonPraffe, als fpätere von Fasslich, ver- 
fchafft, welche letzte aber fehr fehlerhaft und unbe
quem find, und daher wenig Eingang gefunden zu 
haben fcheinen.

Wir wollen diefe früheren Tafeln hier nicht nä
her unterfuchen, aber wir bemerken, dafs die neuen 
Tafeln von Weßphal alles Gute ihrer Vorgänger in 
einem höheren Mafse vereinigen, dafs fie alles Un- 
zweckmäfsige durch Zweckmäfsiges erfetzt haben, 
und überhaupt die Einrichtung un,d Vollftändigkeit 
befitzen , welche wir ihnen immer wünfchten. Die 
folgende genauere Anzeige wird diefes darlegen.

Die erfte Tafel enthält die Briggifchen Logarith
men der Zahlen von 1 bis icßoo. Auf jede Seite find 
600 Logarithmen zufammengedrängt, und zwar nach 
derfelben Einrichtung, welche Wega feinen Tafeln 
gegeben hat; die erfte Spalte enthält 60 Zahlen, z. B. 
von 402 bis §61, daneben ftehen die Logarithmen 
diefer Zahlen, und in 9 folgenden Spalten die drey 
letzten Decimalen der Logarithmen, von 4021, 4022, 
4025........ 4O29» 4O31................. 4°39» u. f. w.; die
Kennziffer ift mit Recht weggelaffen. In einer P. P. 

überfchriebenen Columne find die Proportionaltheile 
für alle auf der Seite vorkommenden Differenzen ent
halten, z. B. auf der angeführten Seite für die Dif
ferenzen 11, 10 und 9. Die Seiten find noch mit 
einem zweyten Argumente verfehen, nämlich mit 
der in Grade, Minuten und Secunden verwandelten 
Zahl, welcher jeder Logarithme zugehört; der Zweck 
hievon ift, die Log. Sinus und Tangenten kleiner 
Winkel mit Leichtigkeit zu finden, und umgekehrt, 
aus den gegebenen Log. Sinus und Tangenten die 
Winkel zu erkennen. Zu diefem Ende find oben an 
jeder Seite zwey Zahlen, S. und T. angegeben, wel
che zu den Logarithmen der Tafel addirt, die ge- 
fuchten Sinus und Tangenten geben; ferner ift von 
Minute zu Minute angegeben, wie viel man den 
Logarithmen der Tafel hinzufügen mufs, um die Lo
garithmen der Sinus und Tangenten für den in Se
cunden ausgedrückten Halbmeßer zu erhalten. welche 
Einrichtung für alle die Rechnungen äufserft bequem 
ift, aus welchen der Radius der Tafeln herausgeht, 
was bekanntlich faft immer der Fall ift. Auf der 
Seite diefer Tafel find einige häufig vorkommende 
Logarithmen und eine kleine Tafel zur Verwandlung 
der Briggifchen Logarithmen in natürliche, und umge
kehrt , abgedruckt

Die zweyte Tafel für die Logarithmen der tri- 
gonometrifchen Linien geht für die erften fechs Grade 
von 10 zu 10 Secunden, und enthält hier keine Pro
portionaltbeile; von fechs Grad bis zum Ende geht 
fie von Minute zu Minute, und zwar enthält jede 
Seite die Log. Sinus, Tang., Cotang., Cof. , für ei
nen ganzen Grad, und aufser diefen die Proportional
theile für alle auf der Seite vorkommenden Differen
zen von Secunde zu Secunde. Durch diefe Einrich
tung erhält man die Winkel aus den gegebenen tri- 
gonometrifch'en Linien , und diefe aus jenen, ohne 
einen einzigen Proportionaltheil berechnen zu dür
fen, und ohne die Seite zu verlaffen ; bey andere* 
Tafeln findet fie fich nicht, auch gewähren diefe 
nicht den Vortheil, auf jeder Seite einen Grad bey- 
fanamen zu haben, wodurch das Blättern bey den 
vorliegenden Tafeln vermindert, und die Auffu- 
chung defto mehr erleichtert wird, je leichter der 
Verfaffer, durch die Beyfügung der Proportional
theile, diefes fchon gemacht hat.

Die dritte Tafel zur Berechnung des Logarith
men der Summe oder Differenz zweyer Zahlen, wel
che felbft nur durch ihre Logarithmen gegeben find, 
ift die bekannte, von Gaufs in der monatlichen Cor- 
refpondenz zuerft bekannt gemachte Tafel. Der Vf. 
hat aber auch hier die Bequemlichkeit des Gebrauchs 
bedeutend zu vermehren gewufst, dadurch, dafs er die 
Proportionaltheile für den Übergang von einer Colum
ne in die anderebeygefetzt hat; diefesberuht darauf, 
dafs die Summe der Differenzen der Coluninen B und C 
ftets der conftanten Differenz der Columne A gleich 
ift, wodurch die beiden erften Glieder der Propor
tionen nur von einer Differenz abhängig werden 
Die Tafeln für diefe Proportionaltheile find, nach 
den verfchiedenen Umftänden, welche die Tafel dar



125 N o. 16. JAN

bietet, zweckmäfsig eingerichtet, immer aber ha
ben fie auf den Seiten, zu welchen fie gehören, Platz 
gefunden. — Am Ende diefer Tafel hat der Vf. eine 
lehr bequeme, fo viel wir willen , ihm eigenlhum- 
liehe, Tafel zur Berechnung der Bnggifchen und na
türlichen Logarithmen, mit 16 Decimalen, ge
geben. _

Die Einleitung enthält eine deutliche, durch 
Beyfpiele erläuterte, Anweisung zum Gebrauche der 
Tafeln und eine fehr zweckmäfsig eingerichtete Zu- 
fammenftellung der Formeln für die trigonometri- 
fchen Linien und der trigonometrifchen Formeln 
felbft, in welcher auch die Gauftifchen Formeln zur 
Berechnung der drey unbekannten Stücke des fphä- 
rifchen Dreyecks nicht fehlen. — Wir zweifeln nicht 
daran, dafs das ganze, fich auch durch fchönes, ftar- 
kes Papier, und einen fcharfen Druck, zum tägli
chen Gebrauche empfehlende Buch, dem Vf. den 
Dank fehr Vieler, welche das Bedürfnifs fehr beque
mer Tafeln fühlen, erwerben werde.

O. A.
Frankfurt a. M., in der Andreäifchen Buchhand

lung : Nova rectarum parallelarum theoria, auctore 
Carolo Hauff. Edit, altera fupplem. aucta. iß31- 
VIII u. ß6 S. 4- (16 gr.)

Die vorliegende Schrift gewährt ein vielfaches 
Jnterefle. Verfafst ift fie von einem, in der Euklidei- 
fchen Schule gebildeten, und durch gründliche Ge- 
lehrfamkeit, und mathematifchen Scharffinn ausge
zeichneten , der gelehrten Welt genugfam bekannten 
Manne, dem Hn. Proff. Hauff, in Gent, vordem 
in Marburg. Ihm war die Lücke, welche das n 
Axiom von Euklid in dellen Elementen läfst, immer 
einAnftofs, und er war daher unabläffig bemühet, die- 
felbe auszufüllen. Man kennt von ihm die fchon 
früher bekannt gemachten Verfuche aus feiner ge- 
fchätzten Überfetzung der Elemente Euklids, und 
feinem, leider erft im i Theil erfchienenen Lehrbe
griff der Mathematik, gegen welche jedoch von meh
reren Seiten her Einwendungen gemacht wurden, 
und wohl mit Recht fich machen laßen. Von Neuem 
fühlte er fich zur Bearbeitung diefes Gcgenftandes auf- 
gefodert durch eine im Jahr ißtß aufgegebene Preis
frage der Univerfität Utrecht, und er legte in der 
i Auflage 1819 dem niederländifch-mathematifchen 
Publicum einen dreyfachen Verfueh einer neuen Pa- 
raHelentheörie vor, durch deren jeden, unabhängig 

dem anderen, das 11 Axiom bewiefen werden 
he. Die Schrift fand in dem Hn. Prof. Rich, van 

da° b2;jn Utrecht, einen hartnäckigen Gegner , und 
cirt Kämpfer nicht nachgeben wollten, fo provo- 
beid*1 Ge zur Schlichtung des Streites auf einen, von 
sie wL ?ehen für competent gehaltenen, Richter, 
auf den Legendre. Freylich fchien diefe Wahl 
tete und^nV1 Mann gefallen zu feyn. Er rieh- 
Utrecht, ohne 6^.** a“f d!ef Kämpfers in

, )edoch auf eine Begründung fei- 
le 1 «ift Urch Nachweifung der einzelnen Feh
ler der Syfteme von dem rüfti|en Fechter in Gent 
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einzulaffen. Da in dem Reiche der Wiffenfchaft 
kein Machtfpruch einen Streit zu Ende bringen 
kann, und Hr. Hauff nur dem den Sieg zuerkennt, 
der ihn mit den rechten Waffen fchlägt: fo appellirt 
er an ein anderes, höheres Gericht, das ganze ma- 
thematifche Publicum, legt demfelben in diefer 
neuen Auflage feine Theorieen mit Beyfügung der 
Verhandlungen der ftreitenden Parteyen vor, und 
erwartet von ihm den Spruch.

Rec. mufs geliehen, dafs er diefe Schrift für 
eine fehr intereffante Schrift hält, und fie mit gro- 
fsem Vergnügen gelefen hat, und er bekennt, dafs 
ihr Verfaffer der rechte Mann ift, welchen die be
kämpfen müßen, welche an Euklids Parallelentheo
rie fich halten, und keine belfere anerkennen. Rec. 
würde ein eigenes Buch fchreiben muffen, wenn die 
Schrift in ihren einzelnen Theilen für die Lefer ver- 
ßändlich und überzeugend beurtheilt werden füllte. 
Es mag defshalb hier genug feyn, die Aufmerkfam- 
keit des mathematifchen Publicums auf diefelbe zu 
lenken, und Folgendes von dem Inhalt anzugeben.

Die erfte Theorie gründet fich auf die Betrach
tung des gleichfeitigen Dreyecks, diezweyte des Qua-, 
drates, die dritte des Hieifes. Herr van Roes dürfte 
bey der erften feinen Angriff von der rechten Seite 
gemacht haben, von welcher her er die meifte Hoff
nung fich machen durfte, den Sieg zu erkämpfen, 
und wir machen hier nur auf S. 70, Cor. 1 ff. auf- 
merkfam, als die Hauptftelle, welche behauptet, 
oder bekämpft werden mufs, wenn der Sieg auf der 
einen, oder der anderen Seite als entfebieden be
trachtet werden foll. Weniger glücklich beftritt Hr. 
van Roes die zweyte, ohne damit fagen zu wollen, 
dafs der Sieg auf der Seite des Gegners gewefen fey. 
Wir verweifen auf Prop. 1, Cor. 2, 3. Prop. IV, als 
die Hauptquelle, um welche der Streit geführt wer
den mufs. Aufserdem, was Hr. van Roes bey 
der dritten angriff, und was von dem Vf. nicht 
mit unzweifelhaftem Siege vertheidigt ift, dürfte 
auch Prop. 7, Cor. fefter zu /teilen feyn, als es gefche- 
hen ift, einiger anderer Erinnerungen, welche fich 
machen laßen, nicht zu gedenken. Am Ende find 
noch andere Beweife der Hauptfätze der verfchiede- 
nen Theorieen beygebracht. j)g

DnrsnEN, in der Waltherfchen Hofbuchhandlung:
Torlr/ung«! über du^nfangSgrii„ae der Malhema. 
tik, von Gottfried (Vilhelm Leonhardi, Artillerie- 
Hauptmann und Oberlehrer der Mathematik und 
Phyfik bey der königl. fächf. Militär Akademie. 
Zweyter Band, 3te u. ^te Abtheilung: Geometrie 
und Trigonometrie, ste Aufl. m. K. 2ß6 S. 8- 

ß gr.) Dritter Band, 5te u. 6te
Abtheilung; über das Richten der Feuergeivehre 
und Gefchütze, Perfpective, mathemat. Geogra
phie, Geodäße, Meffungen des Höhenunterfchie- 
des, Führung der Minengänge, und die Ladung 
der Minen. Krummlinige Geometrie, Differential- 
und Integral-Rechnung, Linearinterpolation, Con- 
ßruction der Schuft- und EFurftafeln, £te Aufl. 
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na. K. 429 S. ß. ißai. (i Rthlr. 16 gr.) Jede 
Abtheilung auch unter einem eigenen Titel befon- 
ders zu haben.

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1818. No. 62.]
Dafs bereits dieste Auflage diefer fchätzbaren Vor- 

lefungen erfchienen ift, bezeugt, dafs man ihren 
Werth anerkannt hat, -was auch früher fchon in die
len Blättern ausgefprochen worden ift. Da alfo vor
ausgefetzt werden darf, dafs diefesWerk, und über
haupt die Art und Weife, wie der Vf. feinen Gegen- 
Rand behandelt, hinlänglich bekannt und bewährt 
ift: fo genügt es, hier nur kürzlich zu bemerken, 
wodurch lieh diefe ste Ausgabe von der iften unter- 
fcheidet. Was zuerft den sten Band betrifft, fo fand 
es der Vf. mit Recht fein* vortheilhaft, die Anfänger 
fo früh als möglich imAbftecken auf dem Felde, fo- 
wie im Zeichnen, zu üben, und defshalb wurden 
die dahin gehörigen Aufgaben bey der iften Ausgabe 
fogleich in die Vorlefungen über die Geometrie ein
gewebt; allein um nicht den Vortrag dadurch zu 
unterbrechen, hat der Vf. jetzt diefe Aufgaben zu- 
f am men in einem befonderen Anhänge beygefügt, fo, 
dafs fie nun einen befonderen Curfus bilden, und. 
hat damit eine kurze Überficht der übrigen geodäti- 
fchen Arbeiten verbunden, wobey er allerdings auf 
die nächfte Beftimmung feines Buches, nämlich für 
die Eleven der königl. fächf. Militär-Akademie, und 
auf die Zeit, in welcher der mathematifche Curfus 
beendigt werden mufs, vorzüglich Rückficht zu neh
men hatte. Die Zufätze und Veränderungen bezwecken 
daher auch vorzüglich die Anleitung zum praktifchen 
Gebrauch der Geometrie. In der Vorrede befchreibt 
der Vf. noch zuletzt ein kleines Inftrument, das er 
vor Kurzem zufammengefetzt hat, und wodurch er 
eine wefentliche Lücke in dem, in den Reifszeugen 
befindlichen, Zeichnungsapparat ausgefüllt zu ha
ben glaubt, und giebt Anleitung zu dellen Gebrauch. 
Er nennt es IVinkelträger, und es foll dazu dienen, 
in Linien oder in Graden gegebene Winkel, beym 
Zeichnen fowohl, als beym Aufnehmen, mit Be
quemlichkeit und Genauigkeit überzutragen. Das 
Inftrument, dellen Befchreibung durch eine auf der 
iften Kupfertafel neu hinzugekommene Figur ver
deutlicht wird, und das fich durch feine Einfach
heit empfiehlt, befteht bloß aus zwey, um ein hohles 
Centrum beweglichen, Linealen, und fcheint aller
dings dem angegebenen Zwecke zu entfprechen.

Auch in dem $ten Bande find eine Menge Erör
terungen eingefchaltet, die dem Vf. ein lojähriger 
mündlicher Vortrag als nützlich und nothwendig 
bemerkbar machte, von denen mehrere, wie er be
merkt, neu, oder doch in anderen Schriften über 
dergleichen Gegenftände weniger umfaßend darge- 
Rellt find. Es wird in diefer Auflage auch von dem 
Richten (ter- kleinen Feuer gew ehre und der Mörfer ge
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handelt, und befonders hat die ßte Vorlefun» über 
die mathemat. Geographie bedeutende Erweiterungen 
erhalten, z. B. über die Beftimmung der Mittagslinie 
in der geographischen Breite; fo, dafs diefer Abfchnitt 
zugleich als eine Vorbereitung und Anleitung zum 
Studium der aftronomifchen Wiffenfchaften dienen 
kann. Auch der Abfchnitt von der Geodäfte und dem 
Ilöhenmeffer erhielt mehrere Zufätze zum Behuf der 
Praxis ; insbefondere wurde ein vollftändiger Beweis 
der hie und da noch nicht genug gefchätzten Leh- 
mannifchen Methode des Rückwdrtseinftchneidens beym 
Detailaufnehmen geliefert. Sehr richtig bemerkt 
auch der Vf , dafs es weit beffer fey, die zufammen- 
gefetzteren Inftrumehte felbft vorzuzeigen, als fich 
auf eine weitläufige Befchreibung im Buche einzu
laßen, wo die Kupfer viel Schwierigkeit machen, 
und doch dem, der den Gegenßand nicht felhft ge- 
fehen, oft die Sache nicht deutlich genug darftellen» 
Die Zufätze zu der 5ten Vorlefung betreffen vornehm
lich die jphdroidiftche Geftalt der Erde. In dem Ab- 
fchnitte über die Minen, wo er, wie früher, haupt- 
fächlich dem General Marescot folgt, fügte er eine 
Vergleichung der übrigen Theorieen hinzu.

In der aten Abtheilung des 3ten Bandes hat der 
Vf. den Weg, die Differential - Rechnung unabhän
gig von dem Begriff des Unendlichkleinen unmit
telbar aus der Lehre von den Functionen abzuleiten, 
auch jetzt nur ganz kurz angedeutet, weil er über
zeugt ift, dafs diefe Methode dem Anfänger bey wei
tem gröfsere Schwierigkeiten entgegenftelle, als 
jene, worüber wir nicht mit dem Vf. ftreiten wol
len; obwohl es uns fcheint, dafs auch der Begriff 
des Unendlichen für die mathematifch - fcharfe Dar- 
ftellung, und für die deutliche Auffaffung des An
fängers , grofse Schwierigkeiten habe. Der Anhang 
endlich, über Länearinterpolationxind. deren Gebrauch 
enthält eine neue und vielfach bewährte Methode^ 
Schufts- tind Wurf tafeln zu verfertigen, die der Vf. 
durch Erfahrung und forgfältige Prüfung als die ein
zig genügende und zweckmäßige erkannte. Diefe 
Abhandlung aber foll überhaupt als Anweifung die
nen zur Aufftellung der Theorie and«rer Naturer- 
fcheinungen, welche von dem Zufammenwirken meh
rerer Kräfte zugleich abhängig find. So war der Vf. 
uriabläffig bemüht, fein nützliches, und fchon 
der iften Ausgabe fehr brauchbares, Werk durch fort- * 
gefetzte Prüfung und vielfache Erfahrung, wozu 
ihm fein Beruf die befte Gelegenheit darbot, im
mer mehr zu vervollkommnen, Was gewips Jeder 
mit Dank erkennen wird, der es benutzt, fey es 
zum Behufe eigener Lehrvorträge * oder zum Selbft- 
-unterricht, und wir glauben nicht, ‘ dafs es nöthig 
fey, es dazu noch belonders an empfehlen.

S, P.
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Bamberg u. Würzburg, b. Göbbardt: Feß - und. 
Gelegenheit! - Predigten, von Georg Riegler, der 
Theologie Doctor, Cooperator in der Pfarrey zu 
St. Burkard in Würzburg. 1 Band 11 Hefte. 
1313. 114 S. 8. (18 gr.).

Mit einer gewißen natürlichen Beredfamkeit, mit 

leltener Begeifterung und in einer kraftvollen Sprache, 
find diefe Predigten abgefafst, fo dafs der Lefer der
felben tief ergriffen, mit den wohlthätigften Gefühlen 
erfüllt, und zu den heiligften Entfchlüffen entflammt 
wird. Zugleich bat der Vf. die Bibel trefflich be
nutzt, und die angeführten Stellen meifterhaft über
fetzt: auch find paffende Stellen aus Kirchenvätern, 
befonders aus Ambrofius, hie und da eingewebt. Die 
Chroniken - Nachrichten hätten wir ihm gefchenkt, 
da fie wenigft« ns nicht nach dem Gefchmacke unferes 
Publicums find. Der 1 Heft enthält 6 Faftenpredig- 
ten „über die Pflicht des edeln Chriften in bedräng
ten theuren Zeiten“ — in der Domkirche zu Würz
burg im Jahre 1817 gehalten. Hier werden die Ur
fachen der theueren Zeiten von Seite der Natur und 
von Seite der Menfchen unterfucht; den Wohlha
benden und den Dürftigen ihre Pflichten vorgeftellt; 
auch die Pflichten der in theueren Zeiten ohne Schuld 
Verarmten, und derjenigen, die es durch eigene 
Schuld find, werden in denfelben vorgeftellt. Eine 
Lobrede auf den heiligen Burkard macht den Be- 
fchlufs. Der 2 Heft enthält 3 Predigten. Die erfte 
fpricht „Lobs - und Danks - Empfindung bey der ge- 
fegneten Getreide - Erndte “ iß1? aue* Hie zweyte 
beantwortet die Frage: „Was foll der vernünftige 
Chrift in den jetzigen Zeiten denken, um fich zu be
ruhigen, und was foll er thun, um fich diefelben er
träglich zu machen ? “ Die dritte ift am Hauptfefte 
fier Brüderfchaft gehalten, und wirft die Frage auf: 
»»Wer hat unächte Andacht zum heiligen Kreuze Je- 
fus? “ „Wer hat wahre Andacht zu demfelben ? “ Ift 
yahre Andacht gegen das Kreuz Jefus dem reinen 
Chriftenthuniej der richtig denkenden Vernunft und

^eiligen Schrift entgegen?“ Und beantwortet 
diele fo, dafs man vollkommen damit zufrieden feyn 
kann. Wir WoUen hören, wie fich der Vf. in der 
eriten Predigt des zweyten Heftes als Redner zeigt. 
Die Pr. ift über Pf. 1^, 15. 16. gehalten: ,,Auf dich 
fehen aller Augen hin, und du giebft ihnen ihre 
Speife zur beftimmten Zeit, du öffneft deine Hand, 
und fättigeft huldreich, was da lebt.“ Hier wird

J» A. h» Z. xß23. Erßer Band. 

von der Eigenheit der diefsjährigen Erndte (1817) ge
redet. „Gott bewies in derfelben feine Allmacht in 
Erzeugung der Früchte, feine Güte in der Fülle der 
Früchte, feine Vorfehung im Geben und Benutzen 
der Früchte.“ An diefe Vorftellung reiht der Vf. die 
ßttliche Pflicht jedes vernünftigen Chriften: Preife 
die Allmacht Gottes. Danke für feine Güte. Be
nütze feine Vorfehung. Dafs hier die Eintheilung 
nicht ganz genau ift, dafs ein Theil in den anderen 
fliefst, und dafs derfelbe Gedanke, diefelbe Ermun
terung oft wiederholt wird, war bey einer blofs auf 
Erregung und Belebung der Gefühle des Danks, des 
Lobes und der Anbetung berechneten Rede nicht 
wohl zu vermeiden , und der begeisterte Vf. konnte 
und wollte fich nicht ftreng binden , fondern au» 
dem Herzen reden. Wo es die Materie mit fich 
bringt, weifs er auch nach ftrengen Regeln und lo- 
gifchen Gefetzen , mit voller Klarheit, Ruhe, Ord
nung und Beftimmtheit, zu reden, und eben fowohl 
zu erleuchten, als zu erwärmen, zu belehren al» 
hinzureifsen. „Millionen Menfchen (fagter in’die- 
fer Pr.) im gröfsten Theile Europens feufzten in die- 
fem Jahre taufendmal: Gott rette uns! Er, der von 
der erhabenften Höhe das Menfchengefchlecht auf 
dem Erdenplaneten fchaffet, erziehet und leitet, 
hörte das lammern der unzähligen Stimmen, und 
fprach: es treibe die Erde Gras hervor, und famentra- 
gende Gewächfe! Und es gefchah: Gras trieb die 
Erde und famentragende Gewächfe.— Gott hat uns ge
rettet! Wer ift, der diefe Fügungen Gottes verkennen 
will? O lafst uns die Gefühle ausdrücken, die in 
uns die göttliche Regierung weckte beym Anblicke 
feiner Anftalten zur Rettung der MenfchheR T 
diefsjährigen fo taufendmal erwünfchten Erndte’ 
Die ganze Schöpfung ruft Jedem von uns 7« • eilt’ 
Wie Gott dich fegnet! Sieh wie tanfeX ™ tat 
wagen in deine (?) Vorratskammer fchon einge- 
fuhrt, gefiebert und für deine Rettung aufbewahrt 
5n.d* da® fch°n, was du wünfehteft, und
dein Gebet ift erhört. So rufe nun aus mit dem 
Pfalmiften: Erheben will ich dich, mein Gott und

1 lch deinen Namen immerhin.
Dich will ich preifen Tag für Tag, ßets will ich dei-

Gr?f8 ift der Herr, hoch gelobt; 
erforfchen lafst fich feine GrÖfse nicht. Ein Men-' 
fcbenalter rühmt dem andern deine Werke, verkün
det ihm die Thaten deiner Macht. Auch meines 
Liedes Gegenftand fey dein Glanz, deine Majeftat 
und deine Wunderthaten.“ —- — —

Eine Probe von der Behandlung des erfien 
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Theils: ,,Die ganze Natur in ihrer Ordnung, der 
kleinfte Grashalm, wie der gröfste Sonnenkörper, 
verkündet Gottes Allmacht; der Frühling fagt es 
dein Soiniher, und der Herb ft thut es dem Winter 
kun<^. ' Döine Werke, o allmächtiger Gott! find Tag 
und Nacht; du fetzteft ein die Sonne und die Ge- 
ftirne ; du ftellteft fett der Erde Grenzen, du fchufeft 
Hitze und Froft, Sommer und Winter Pf. 73. — Die 
Himmel fprechen Gottes Allmacht aus, und feiner 
Hände Werk verkündet das Gewölk. Es quillt (?) 
ein Tag dem andern die Lehre zu, von Nacht zu 
Natht wird diefe Kunde fortgepflanzt. Nicht Leh
ren find cs, nicht Worte, von denen man den Schall 
nicht hörte; ihr Klang tönt über den ganzen Erden- 
kreis*,’ ihr Vortrag hallt bis ans Erdenende, bis da
hin, wo das Zelt der Sonne fleht. Von des Him
mels einem Ende geht Gottes Allmacht aus, und 
durchkreift ihre Bahn bis hin zum andern. Pf. ig. 
— — (Wie hätte der Vf. die Allmacht Gottes belfer 
und malcrifcher befchreiben können, als mit den 
herrlichen Stellen der Bibel!) Gott bewies feine All
macht in Erzeugung der Früchte der Erde bey der 
diesjährigen Erndte. Die Allmacht Gottes ift jene 
Allkraft, zu wirlTen da, wo mcnfchliches Urtheil un
zureichend, und menfchliche Kräfte unvermögend 
find. Gott übertraf unfere Urtheile und unfer Ver
mögen bey den traurigen Ausfichten des Fruchtftan- 
des im verflolfenen Winter; bey dem mifslichen 
Stande derfelben im früheften Jahre; bey verwüften- 
den Wetterfchlägen in einigen Theilen unfers Lan
des.“ — — Alles fpeciell, wie es feyn mufs, und 
eben defshalb um fo eindringender und wirkfamer. 
._  So fchön, fo herzergreifend, ift Alles. Wenn alle 
Prediger fo redeten, fo würden alle Zuhörer mit Luft 
zuhören, die gebildeten, wie die ungebildeten, da hin
gegen die künftlich gedrechfelten Predigten nur Weni
gen gefallen, gar bald ermüden, und den angeftrengte- 
ften Fleifs des Redners felbft nicht feiten in Verlegen
heit fetzen, wie er feinen Zuhörern noch ferner genug- 
thun, und ihren Beyfall erhalten foll. So natürlich 
beredt aber und fo hinreifsend der Vf. fpricht, wenn 
diefs die Materie mit fich bringt, fo ruhig und ein
fach ift feine Sprache , wenn es der Stolf verlangt. 
Hievon find die fechs Predigten des erften Heftes 
fprechende Beweife. Jede Predigt ift in ihrer Art 
vollendet, nicht fowohl ein Erzeugnifs der Kunft, 
als vielmehr der Natur und des Herzens, welches 
aus allen fpricht, fowie des frommen Sinnes, der fie 
belebt und durchglübt. Mögen diefe Predigten von 
vielen Predigern gelefen und ftudirt werden, damit 
fie erkennen und erfahren, wie auch das Herz Be
red famkeit erzeugt, zumal wenn der Verftand mit 
feiner Klarheit es erhellt, und das Licht der Er- 
kenntnifs und der Wiffenfchaften es freundlich er
leuchtet, — wie diefs der Fall bey nuferem Vf. iß- 
Eine folche Beredfamkeit erfchöpft fich nie, fowie 
fie Allen und zu allen Zeiten gefallt-

E.

Frankfurt a. M., in der Andräifchen Buchhand
lung : Belehrungen aus der Gefchichte Jofephs (,) 
Reichsverwe/ers von Ägypten. Erfter Theil. 1Q16. 
VIII u. 291s. 8- (1 Rthlr.).

Wir geliehen , dafs wir unter diefem Titel etwas 
ganz Anderes erwarteten , als wir gefunden haben. 
Wirerhalten hier nämlich Predigten, die über die 
Gefchichte Jofephs gehalten worden find , und nach 
dem Zeugnifie des Vfs. die Überzeugung von der tie
fer wirkenden Kraft folcher (hiftorifcher) Vorträge 
verftärkten, und fogleich unter den fämmtlichen, 
mehr oder weniger gebildeten , Zuhörern den 
Wunfch aufregten, fie auch lefen zu können. — In 
der Vorrede fagt der Vf. manches Gute .über die Ge
fchichte Jofephs und das ausgezeichnete Interelfe, 
das fie erwecke. Es muffe den unbefangenen For- 
fcher befremden, dafs Jofephs unverkennbare Gröfse 
nach dem Engländer Morgan von einigen neue
ren Schriftftellern noch fo muthwillig angefochten 
worden fey. — Die Beforgnifs des Vfs., dafs die hi
ftorifche Kritik zuweilen etwas in ein milderes 
Licht gefetzt finden werde, das nach ihr aber in den 
Schatten gefetzt zu werden verdiene, können wir 
nicht theilen, aber eben fo wenig feine Erwartung, 
dafs fie hin und wieder eine wahrfcheinliche Ver- 
muthung oder eine glückliche Erklärung einzelner 
Angaben aus antiquarifchen Gründen billigen wer
de, — wenigftens in fofern damit neue und bisher 
unbekannte Anfichten und Erläuterungen verfpro- 
chen werden. Rec. wenigftens hat fchon längft die- 
felben An fichten von der Gefchichte Jofephs gehegt, 
und diefe auch bey mehreren Bearbeitern derfelben 
gefunden. — Die Form der Homilie verwarf der 
Vf., weil diefe bey einer ausführlichen Gefchichte 
ermüdend fey, auch viele Wiederhohlungen nöthig 
mache, und wählte dafür die fynthetifche Methode, 
indem er von dem Texte jedesmal foviel, als unter 
einen allgemeinen Geficbtspunct zu fallen war, auf
zunehmen, und die Begebenheiten überall blofs als 
Belege des Hauptfatzes zu benutzen fuchte. — Da 
das Ganze für Proteftanten und Katholiken zugleich 
brauchbar feyn follte: fo hat der Vf. den jedesmali
gen Text abdrucken lallen, und es fehlen ihm 
darum, fowie aus einigen anderen Gründen, auch 
rathfam, von der gewöhnlichen Überfetzung abzu
weichen, uud eine, Wenigftens zum Theil verän
derte, aufzuftellen , welches wir zwar nicht gerade
zu tadeln wollen, aber eben fo wenig zur Nachah
mung empfehlen können, da die lutherifche Überfg. 
tzung wenigftens für Proteftanten ein höheres Anfe- 
hen erhalten hat, und manche Lefer an einer ande
ren , als der kirchlichen, Überfetzung leicht Anftof» 
nehmen könnten.

Die Predigten felbft zeichnen fich zwar nicht 
durch neue und ungewöhnliche Hauptfätze, und 
eben fo wenig durch eine originelle Darftellung, aus; 
fie gehören aber dellen, ungeachtet zu den belferen. 
Der Vf. hat meiftens leicht und natürlich difponirt, 
und trägt feine Gedanken in einer zwar nicht durch- 
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*n’ populären, aber doch dem eimgermafsen gebil
deten Lefer verftändlichen und edlen Sprache vor. 
Obgleich er fall zuviel den Verband zu befchäftigen 
fcheint, fo fehlt es ihm doch auch nicht an Wärme, 
und man trifft auf recht ergreifende Stellen. Wenn 
Wir Tagten, dafs diefe Predigten fich nicht durch 
neue und ungewöhnliche Hauptfätze auszeichnen, 
fo wollen wir damit nicht leugnen, dafs nicht auch 
einige Materien abgehandclt würden, von denen fei- 
tener auf der Kanzel geredet wird, wie z. B. No. 3- 
Fremde leiften zwar nicht immer, aber doch oft uns 
mehr, als unfere nächften Blutsverwandte. No. ß. 
Über die Träume. No. 16. Worauf gründet fich die na
türliche Anhänglichkeit der Eltern an ihre Kinder? —- 
In den fehr langen Eingängen holt der Vf. meiftens 
zu weit aus, und bedenkt bey der Redfeligkeit, 
die ihm überhaupt etwas eigen ift, zu wenig, dafs 
diefe, je kürzer und kraftvoller fie find, defto mehr 
die Aufmerkfamkeit fpannen. Auch in den Predig
ten felbft verliert er fich hin und wieder in Epifo- 
den , die mit dem abzuhandelnden Gegenftande nur 
in einer entfernten Verbindung flehen. In der erften 
Predigt behandelt der Vf. das Thema: Was daraus 
entßeht, wenn die Liebe der Eltern zu den Kindern das 
gehörige Mafs nicht hält. Wir laßen uns- diefes The
ma für eine gedruckte Predigt gefallen, und wün- 
fchen, dafs recht viele Predigten für befondere 
Stände gedruckt würden, können es aber nicht bil
ligen, wenn wir die Predigt als eine gehaltene be
trachten , da die Claffe der Zuhörer fo gemifcht ift, 
und Alle von dem Prediger erwarten können, dafs 
er auf ihre Bedürfnilfe Rückficht nehme. —- Im 
zweyten Theile, worin er zeigt, was daraus entftehe, 
Wenn die Liebe der Eltern zu den Kindern zu ftark 
fey, fpricht er nur von der Vorliebe für gewiffe Kin
der, wozu freylich das Verhalten Jakobs ihm die 
meifte Veranlallung gab, was uns aber das Thema 
nicht zu crfchöpfen Lcheint. — Wenn es von diefer 
Vorliebe heifst, dafs fie die zuriickgefetzten Kinder 
erbittere: fo ift das allerdings richtig, aber es könnte 
ebenfo gut auch zum erften Theile gerechnet wer
den , da fich keine Vorliebe für gewiße Kinder den
ken läfst, ohne dafs die Liebe zu den übrigen zu 
fchwach feyn follte. — Schwerlich hat Jakob dem 
Jofeph darum einen bunten Rock machen lallen, um 
ihn in der Ferne fchon erkennen zu können. — Ein 
Irrthum ift es, wenn der Vf. behauptet, dafslfaak den 
Jakob feinem Bruder Efau vorgezogen habe. Gerade 
^gekehrt; Efau war der Liebling des Vaters , und 
JaK°b der der Mutter, und der Erfte wurde nur dar- 

Wider den Letzten aufgebracht, weil diefer 
teQrCQ einen'Betrug der Mutter den ihm beftimm- 
äpr gen des Vaters fich erfchlichen hatte. — In 

Ei« neidifcher Menfch iß ein 
^“'‘der, als er zu feyn glaubt, zeigt der Vf.

. g dafs der Neidifche, wenn er auch nicht 
i “"gerechte Handlungen ßch an feinem 

Nebenmenfchen Ve,fiindi , daä ^ohl Anderer mehr 
oder weniger zerfta«, er dnrch feinen Unmuth 
ihre Freuden ftort, und ihnen fchon dadurch den 

frohen Genufs des Lebens-verkümmert. In der fonft 
vorzüglichen dritten Predigt: Fremde leißen zwar 
nicht immer, aber oft, uns mehr, als unfere näehßen 
Blutsverwandten, fcheint uns Manches, was der Vf. 
Eltern und Kindern fagt, fo gut es auch an fich ift, 
doch hier nicht an der rechten Stelle zu ftehen. — 
In der fiebenten Predigt: Wie füllen wir Anderer 
Liebe und l ertrauen uns erwerben ? verbreitet er lieh 
im erften Theile weitläuftig darüber, wodurch v» ir 
fie uns nicht erwerben follen, was uns nicht im 
Thema zu liegen fcheint. — Die vierzehnte Predigt 
verfpricht nur die Macht des Gewißens zu behandeln, 
während doch in einem zweyten Theile gezeigt wird, 
worüber das Gebiet deffelben fich erftrecke. — Um 
die Manier des Vfs. kenntlich zu machen, wollen 
wir die Eintheilung der achten Predigt: Über die 
Träume , und eine Stelle aus derfelben hieherfetzen. 
1) Wie fie entliehen, a) Auch die Vorftellungen , die 
wir im Traume haben, können überhaupt nur aus 
der fortgefetzten Wirkfamkeit unferer denkenden 
Seele entfpringen. b) Gewöhnlich ift die Einbil
dungskraft im Traume vorherrfchend. c) Dafs lie 
auch dann noch aufgeregt werden kann, wenn der 
ermüdete Körper in den Armen des Schlafs ruht, 
wird uns zum Theil durch die dunkelen Gefühle er
klärbar, die dann der Seele noch zuftrömen. d) Der 
meifte Stoff zu unferen Träumen entwickelt fich aus 
den lebhafteren Vorftellungen , die unfere Seele ge
wöhnlich befchäftigen, oder kurz vor dem Schlafe 
befchäftigt haben. 2) Wie fie zu beurtheilen find. 
Wir mülfen einen Unterfchied machen zwifchen 
dem, was Gott vormals nölhig fand, und was er jetzt 
noch nöthig findet, a) Es kann uns nicht befrem
den, dafs man in der Vorzeit die Träume für etwas 
Wunderbares und Übernatürliches hielt. Es war 
Gott nicht unanftändig, die Träume, bey dem herr- 
fchenden Glauben an dieBedeutfamkeit derfelben, zu 
feinem Zweck zu benutzen. b) In der Folgezeit 
mufste jener Kinderglaube an Träume und an die 
durchgängige Bedeutfamkeit derfelben verdrängt 
werden. c) Jedoch nicht immer täufchet uns im 
Traume die blofse Einbildungskraft durch ihre Vor- 
fpiegelungen. — Die Träume geben uns Licht über 
unferen fittlichen Zufland, und find in diefem Falle 
unferer ernften Rückficht werth. “ S. 153. , Fern
alfo fey von uns der Aberglaube, der jeden’noch fo 
fchwärmerifchen Traum für einen Boten halt , aus 
einer übernatürlichen Welt in feine Seele hernieder- 

.gefandt, beftimmt, ihm das Verborgene zu enthüllen, 
oder in finnbildlichen, bedeutungsvollen Erfcheinun- 
gen darzuftellen. Aber fern von uns fey doch auch 
der Unglaube, der es nicht begreifen kann, wie ge
nau es mit der Weisheit und Güte des höchften Men- 
fchenerziehers übereinfiimme, in dem Zeitalter der 
Unmündigkeit feiner Zöglinge auch ihre Kinderbe
griffe zur Beförderung höherer Zwecke zu benutzen, 
und fogar gleichfam als Glieder in die Kette wirkli
cher, folgenreicher Begebenheiten einzufügen. Fern 
von uns endlich auch der Leichtfinn, der, die na
türliche Entwickelung der Träume aus de inneren



155 J. A. L. Z. JANUAR i 8 2

Befcbaffenheit des Gemütbs überfehend, fie durch
gängig nur als Gaukelfpiele der Einbildungskraft be
trachtet, und für die Hinweifungen auf das Wahre 
und Gute, die in ihnen enthalten find, das Herz ver- 
[chlolTen erhält!“ '

Wünfchen möchten wir, dafs die, theils aus 
der Gefchichte des Textes, theils aus anderen Erzäh
lungen der Bibel, entlehnten Belege mehr in die Ab
handlung felbft verwebt wären, ftatt dafs fie ge
wöhnlich nach den einzelnen Theilen folgen, und 
gewiffennafseh etwas für fich Beliebendes ausma- 
chen. — Einzelne neugeprägte Wörter, als: Sinn- 
ling, Oberkerkermeifter, (wo man ja den Ton recht 
fetzen mufs , weil man fonft leicht an einen Verwal
ter des oberen Kerkers denken könnte,) vorfindlich, 
murrfinnig, Überlegfamkeit, finden wir, wenn nicht 
fehlerhaft, doch für die Kanzel unpaflend.

fm —f-

Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Familienandach- 
teil, von Ludwig Pjlaum. Erfter Jahrgang, 1Q22. 
Nebft einem Anhänge: Vermifchte Nachrichten 
und Bemerkungen. 104 S. gr. 8« (Der Jahrg., 
wovon diefes der 1 Heft ift, 1 Rthlr.)

Auch unter dem Titel: Sonntagsblatt für acht 
evang. Gottes - und Chriftusverehrer. Sechfter 
Jahrg.

Der würdige Vf. will durch diefe neue Zeitfchrift 
etwas dazu beytragen, feinen Freunden die häusli
chen Familienandachten aufs Neue lieb und werth 
zu machen, und wir glauben, dafs er feines Wun- 
fcbes nicht verfehlen werde. Wenigftens find die 6 
Predigten, die hier gegeben werden , fähig genug, 
Gcift und Gemüth jedes frommen Familiengliedes, 

136
gehöre es einem Stande an, welchem es wolle, auf 
eine anziehende und fruchtbringende Weife zu be- 
fchäftigen. Man kennt fchon den warmen Eifer des 
Vfs. für Herfteilung der wahren Religiofität und 
der guten Sitten, fowie die Kraft, Lebendigkeit und 
Klarheit, die feine Schriften auszeichnen. Diefe Ei- 
genfchaften finden fich auch an diefen Reden, wovon 
uns die 3, j, und 5 vorzüglich gefallen hat. Die 
zuerft erwähnte ift nicht ohne wahre Begeifterung 
niedergefchrieben. Doch müllen wir gefteben, dafs 
wir nach dem Thema: Die wahre Gröfse des Chrifien, 
etwas Anderes erwartet hatten, als wir fanden, näm
lich den Beweis , dafs ein Chrift noch edler denken 
könne und mülle, als felbft Johannes der Täufer. Aber 
Hr. P. ftellt Joh. als Mufterbild auch dem Jefusbe- 
kenn^r vor. Ferner begreifen wir nicht, wie der 
Redner in feiner frommen Begeifierung von einem fo 
gemeinen Lafter, als die Trunkenheit ift, reden konn
te. Aber diefes Tadels ungeachtet ift die Rede voll 
herrlicher Stellen, z. B S. 42. „Wer fich nicht das 
Höchfte vorfetzt, wird nie das Hohe erreichen.“ S. 
43*“ Die wahre Seelengröfse kennt keinen Eigen
nutz: Der wahrhaft grofse Mann ift fich felbft abge- 
ftorben, und lebt nur in der Begeifterung für das 
Göttliche.“ S. 47. „Wirf von "dir jede Leiden- 
fchaft; fie ift dein Teufel, und du bift durch fie des 
Teufels Sclave. Bis jetzt halt du fie gefchont, wie 
dein rechtes Auge; reifs u. f. f.“ — Der Anhang be- 
ftebt in Excerpten aus dem Mifiionsmagazin und an
deren Tagsblättern, kirchengefchicbtlichen und ftati- 
Ilifchen Inhalts. Auch ift ein Wort gegen die Ver
unglimpfung der Presbyterien , fowie eine Reihe von 
Fragen an die Gegner diefer Anftalt angebängt, wel
che diefe denn nur gewifienhaft beantworten mögen.

KURZE ANZEIGEN.

Theologie. Tübingen, b, Oliander.' Erklärung alter 
Wörter.. und uneigentlicher Redensarten in der (lutheri- 
fchen Uberfetzung der) heiligen Schrift. Von J. G. P* 
Schmid. i8(U. 155 S. gr. 8. (12 gr.)

Das Bedürfnifs , welchem Hr. <S. durch diefes Schrdt- 
•hen zu begegnen fucht, ift allerdings da, und ihm auf eine 
genügende Art abgeholfen zu haben, verdiente den Dank 
jedes Bibelfreundcs , ja felbft eines jeden Dentfchen, dem 
feine Muherfprache nicht gleichgültig ift. Ein lolches 
Unternehmen erfoderte nicht blofs einen gründlichen 
Sfchrifterkl'ärer, fondern auch einen gelehrten Sprachfor- 
fcher , der uns nicht blofs den Sinn eines veralteten Wortes 
aufzufchliefsen, fondern auch noch über die Gefchichte, 
Herkunft. Verwandtfchaft defielben mit anderen bekannte
ren und noch gebräuchlichen Wörtern u. f. w., zu beleh
ren vermöch te, welches bey fo vielen und trefflichen 
Hiilfsmitteln . U'nereu Tagen nicht zu fchwer wäre. 
Kaum mögen wir hier anführen , weil es lieh von ielbft 
verlieht, und auch bey geringer Muhe möglich ift, dafs 
däbey auch/auf eine ablolute Vollftändigkeit ausgegangen. 
weiden mülle. Aber 111 dielen drey Hinhchten hat uns

Hr. 5. Vieles zu wünfchen übrig gelallen. Noch am meiften 
find wir mit dem exegetifchen Thede feines Werkchen« 
zufrieden ; aber von Sprachforfchung haben wir gar weni« 
oder nichts entdecken können, und was die Vollftändig- 
keit anb^trifft, fo wollen wir nur einige der Wörter und 
Ausdrücke angeben, welche wir vergeblich gefucht haben, 
und zwar aus dem Buchft. A: Abarbeiten, Abarirn., Abweh
ren (lieh), Abhneipen, Abreifsen (vom Waffler gebraucht), 
Abthu' dfe Hande, Altejte , Allewege, Amen, Amtsfchild. 
lein, Anbeginn, Anfechtung, Anfchlagen, Anfpannen den 
Streit.» Antlitz, Auserfchonen (1 TheTf. 1,8). Anfserdem 
fanden wir nicht: Beelzebub, Befeffene, Nadelöhr , Hinge, 
Schaden Jofephs, Schaubrod, Schauthai u. f w. Dagegen 
lafen wir das ganz gewöhnliche Wort Grummet jo er
klärt: „Das Nachgras , oder zyveyte Gras auf den Wie- 
fen.“ — Bey dem Worte Heimfuchen fehlt d;e Stei]e Luc. 
19, 44 und ihre Erklärung, und oey Schnur Pf. ip, 5.
Diefer Mängel ungeachtet wunlcht Rec. dem Büchlein, bi> 
wir ein helleres bekommen, Eingang in dje Häufet und 
Schulen.
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KRIEG SWI SS ENS CHAFTEN.

Paris, b. Agaffe: Dictionnaire de l* Artillerie par 
le Colonel H. Cotty, Directeur general des 
Manufactures Royales d’armes de guerre, Che
valier de St Louis, et Officier de la legion 
d’honneur. 1822. I. Tome. VII und 508 S. gr. 4. 
(8A.)

^Ticht ohne Vertrauen griff Rec. nach diefem Wer

be, welches einen Theil der fchon von Diderot und 
d' Alembert unternommenen Encyelopedie methodicjue 
bildet, da man in Deutfchland feit längerer Zeit ge
wohnt iß, in den Fächern der Mathematik und der 
Artillerie nur Vorzügliches in Frankreich erfcheinen 
tu fehen. Allein fchon eine oberflächliche Durch- 
ficht gab das Refultat, dafs diefes Werk nur fehr 
ein!eitig behandelt, und dem deuttehen Wörterbuch 
der Artillerie von Roger durchaus nicht an die Seite 
zu fetzen ift. Mangel an Gründlichkeit und Voll- 
ftändigkeit ift der erfte Tadel, den Rec. gegen die
fes Dictionnaire ausfprechen mnfs. Hieher gehört, 
dafs Alles blofs hiftorifch vorgetragen, und auch 
nicht Ein Artikel auf mathematifche Sätze geftützt, 
oder aus dem Calcul hergeleitet ift. Der zweyte Ta
del , der leicht den erften noch anfwiegen könnte, 
ift der Mangel an Deutlichkeit Das ganze Werk 
enthält auch nicht Eine Kupfertafel, und es leuch
tet ein, dafs ohne Abbildungen ein grofser Theil 
der in einem Wörterbuch der Artillerie vorkom
menden Artikel unverftandlich feyn muffe.

Die Äufserung des Vfs. in der Vorrede: „Ich 
habe mich bemüht, bey wichtigen Artikeln den 
Punct anzugeben, von welchem die Wiffenichaft 
ansging, den Weg, den fie einfehlug, und den Zu- 
Hand zu bezeichnen, in welchem fie fich gegenwär
tig in Frankreich befindet“, mufsten ein günftiges 
Vorurtheil für das Werk felbft erwecken, welches 
jedoch gleich beym Durchlefen der erften Artikel 
^teder verfchwindet.
— Gleich im erften Artikel: Stahl, vermifst der 
Techniker die unentbehrliche Angabe des fpecifi- 
teben Gewichts deffelben, fowie die Angabe der 
•^’genfehaften eines guten Stahls, und woran diefe 
Xb»ke?nen Der Art. Laffete fcheint für Laien, 
Bicht aber für Artilleriften, abgefafst zu feyn. —

t e’"2ehlen Theile heifsen, weifs Jeder, ,und 
auch zur Noth, aus we]chen Gründen eine Laffete 
nach der jetzt beftchenden Art eingerichtet ift. Über 
ihre auf mathematilchen Grundfätzen beruhende
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Proportionirung fchweigt aber der Vf. gänzlich. Et
was vollftandiger, jedoch immer noch nicht genü
gend, find die Artikel Unterfuchung des Pulvers 
und Unterfuchung des Metalls abgehandelt. Diefe 
beiden Artikel find aus den Annalen der Chemie und 
der Phyfik gezogen.. Allein eben durch diefe. 
Bearbeitung im Auszüge ift der Zufammenhang und 
die Vollftändigkeit verloren gegangen. Die Art. An
gen, Anisocycle, Anneau, Anspect, Arbrier, Autel, 
Äuget u. f w- fcheinen blofs zur Vermehrung der 
Nomenclatur beygefügt, denn kaum ift ihre Bedeu
tung auseinandergefetzt, obwohl viele derfelben 
gänzlich überflüffig find. Über den Ladßock ift auf 
drey Seiten mehr gefagt, als man über diefen Ge- 
genftand in einem Wörterbuch der Artillerie erwar
ten teilte. Der Art. Batterie in feinen vielfachen 
Andeutungen ift ziemlich vollft.ändig abgehandelt; 
nur find wir bey der Erklärung des Wortes: Batte
rien von Brandraketen auf die irrige Angabe gefto- 
fsen , dafs fich die Preuffen in der Schlacht bey Leip
zig dergleichen Batterien bedient haben. Mehrere 
Seiten des Buchftäbens B find blofs mit Definitio
nen theils veralteter, theils unbedeutender Artikel 
angefüllt, wie z. B. S. 33, 3ß, 42, 45 u a. — Der 
Art. Holz ift nur unvollftändig, und mit gänzlicher 
Übergehung neuerer Werke, bearbeitet. Das fpeci- 
fifche Gewicht der verfchiedenen Holzarten, fowie 
ihre Zerreifsbarkeit, fehlen gänzlich; beides wäre 
aus dem Aide-memoire leicht zu ergänzen gewefen. 
Viele Artikel find fo flach behandelt, dafs kaum Zei- 
tungslefer etwas Neues daraus erfahren. So heifst 
es z. B. über „Bombarder une ville1*, diefs heifst fo 
viel, als eine grofse Anzahl Bomben in diefelbe wer
fen, um die Hauptgebäude zu zerftören, und da
durch die Befatzung um fo früher zum Capituliren 
zu zwingen.“ -Uber die Munitionswagen finden 
fich unter dem vielen Unnützen einige intereffante 
Angaben über das überziehen der Deckel mit Zink
platten, was jedoch nach angeftellten Verfuchen 
kein günftiges Refultat gab. — Die Befchreibung ei
nes zweckmäßigen Caliberftabs fehlt gänzlich. Aua 
den Angaben über den Artikel; Canon, geht hervor, 
dafs in Frankreich der im letzten Feldzuge gebräuch
liche Sechspfünder wieder abgefchafft ift, und dafs 
der Achtpfunder und der Vierpfünder nach Bedarf 
die Stelle deffelben vertreten. Ausführlicher, als das 
Kanonenrohr, ift der Flintenlauf abgehandelt, ob
gleich gerade der umgekehrte Fall hätte Statt finden 
follen. Was der Vf. über die Ladung fagt, kann 
kaum dem erften Anfänger in den Kriege wiffenfehaf- 
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ten genügen. Ohne uns auf weitere Citate einzu« 
lallen, werden wir in der Folge nur noch diejeni
gen Artikel erwähnen , aus welchen für die Artil
lerie- Wiffenfchaft felbft etwas Neues hervorgeht. 
Aus dem Artikel: Corps royal de T Artillerie erhellt, 
dafs. diefes Corps in Frankreich gegenwärtig aus 8 
Regimentern Fufs- Artillerie, 4 Regimentern^reiten
der Artillerie, 1 Pontonier-Bataillon, 12 Arbeite - 
Compagnien, 1 Compagnie Feuerwerker, 8 Schwa
dronen Train, ferner aus 1 Regiment Fufs-Artille
rie der Garde und aus 1 Regiment reitender Garde- 
Artillerie beßeht. — Über das Zerftören der Brücken 
iß das Nöthigße beygebracht, und für den, der fich 
genauer darüber belehren will, auf Drieus Guide du 
Pontonier verwiefen. Aus dem Art. Doigtier geht 
hervor, dafs bey der franzöfifchen Artillerie ^diefes 
lächerliche Inßrument, das den Kanonieren eher 
aum Nachtheil, als zum Nutzen, gereicht, immer 
noch gebraucht wird. Das neuefte Mifchungsver- 
hältnifs des franzöfifchen Pulvers ift 75,0 Salpeter,. 
12,5 Kohlen, 12,5 Schwefel; allein um die Richtig
keit diefes Verhältniffes beurtheilen, zu können, 
müfste man die Befchaffenheit der einzelnen Ma
terialien kennen; hierüber aber Tagt der Vf. gar 
nichts. — S. 8$ ift unter dem Artikel : Dressage die 
Operation mit grofsem Detail befchrieben, vermit- 
telft welcher die Flintenläufe vollkommen cylin- 
drifch gemacht werden. Der Vf. ift dabey ganz, 
dem Verfahren der Gewehrfabrik zu St. Etienne ge
folgt, weil diefe in neuefter Zeit die genaueften Ge
wehre liefert. Da aufser dem Verfahren felbft alle 
Mafse genau angegeben, find: fo mag diefer Art. 
Wohl für Gewehrfabricanten von Nutzen feyn; doch 
dem Artilleriften hilft er zu nichts, obgleich er 4 
ganze Seiten einnimmt. Auffallend ift es, dafs 
die Feuer- und blanken Waffen in Frankreich eine 
Dauerzeit von 50 Jahren haben, -während diefelbe 
in England auf 12 Jahre feftgefetzt ift. Der Preis 
des franzöfifchen Gewehrs beträgt 36 Franken, der 
des englifchen 52^ Fr. Aber wie verhält (ich gegen- 
feitig die Arbeit? — Auch hierüber fchweigt der Vf. 
Was er unter dem Art.: Artillerie - Schule fagt, ift zu 
wenig, um einen richtigen Begriff davon zu geben, 
und doch hätte gerade diefer Art. von einem Fran
zofen nach den treßlichen Einrichtungen feines Va
terlandes umfaßend bearbeitet werden können. •— 
Die bey den Franzofen eingeführte Methode, Korn
pulver in Mehlpulver zu verwandeln, ift finnreich, 
geht rafch von Statten, und verdient Nachahmung. 
— Der Art.: Aufbewahrung der Fahrzeuge ift ganz 
dem Aide-Memoire entnommen, und die Befchrei- 
bung des Einpackens der Waffen für Infanterie und 
Reiterey nimmt 4 Seiten ein, ob wohlxdiefer Arti
kel , für den Artilleriften ohne Nutzen , und eigent
lich blofs für Zeughausbeamte geeignet ift. — Unter 
dem Art. • Degen finden wir alle Dimenfionen eines 
folcben für Officiere des Generalftabes, für Genera
le, für Marfchälle und für Linien-Officiere. Über 
die Proben , denen jede Waffe bey der Einlieferung 
unterworfen wird» theilt der Vf. einen Auszug aus 
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den vom General Evain hierüber gefammelten Ge
ierzen mit. Einen bcfcndciii Artikel bildet die 
Pulverprobe; die englifche Methode ift jedoch der 
franzöfifchen bey weitem vorzuziehen. Bey der 
Feldausrüftung der Artillerie geht der Vf. fehr ins 
Detail, was bey dem Plane diefes Wörterbuchs auch 
nicht wohl zu vermeiden war. — Der Etoile und 
deffen Gebrauch ift in dem letzten Werke des Gra
fen La Martilliere deutlicher abgehandelt, da hier 
die Befchreibung durch Kupfer verfinnlicht wird. 
— Über das Exerciren mit Gefchütz hat der Vf. das 
halbe franzöfifche Reglement abgefchrieben; wozu, 
begreift Rec. nicht. Der franzöfifche Artillerie- 
Officiermufs fein Reglement verftehen, und in Hän
den haben; der franzöfifche Artillerift aber kann 
von den Exercier-Gebräuchen keinen Gebrauch ma
chen. Diefer nimmt zwölf volle enggedruckte Sei
ten ein. — Der Art.: Eifen ift, wenn man ihn mit 
dem in Hoyers Wörterbuch der Artillerie befindli
chen vergleicht, ganz unvollftändig abgehandelt; 
Diefs gilt auch von den Laftetenwänden. Über
haupt enthält der ganze Buchftabe F bis zum 72 Art. 
nur Einen umfaßend und zweckmäfsig bearbeiteten, 
nämlich: Fußt. — Der Auffatz wird bey den Fran- 
zolen immer noch im Boden der Kanone eingelaf
fen. Die Gründe für diefe Methode , die übrigens 
fonft in keiner europäifchen Artillerie eingeführt ift, 
hat vor einigen Jahren der franzöfifche Artillerie- 
Hauptmann Joumet nicht ohne Scharffinn entwi
ckelt. — In den Art.: Jnftruction der Artillerie- 
Officiere ift der Vf. fehr ausführlich; dafür verdient 
er Dank, obwohl er den gröfsten Theil aus Ordon
nanzen und Befehlen gefchöpft hat. Der franzöfi
fche Artillerie-Oflicier mufs drey Examen aushalten 
ehe er eingetheilt wird; und zwar das erße, um in 
die polytechnifche Schule aufgenommen zu werden; 
das zweyte, um in die Schule der Anwendung 
überzugehen, und das dritte, um in ein Regiment 
eingetheilt au werden. Bey der Inftruction der 
Zeughaus - Beamten ift der Vf. noch mehr ins Detail 
gegangen, ohne defßhalb das zu übertreffen, was 
Gaflendi in feinem Aide Memoire fchon vor 20 Jah
ren gefagt hat. Über die yerfchieoenen Säbelklin
gen und Lanzen, welche in Frankreich eingeführt 
find, ift Alles, was man nur wün fehen kann, bey
gebracht; aber zu weßen Nutzen? — Das Zünd
loch will der Vf. zur Vergröfserung der Schufswei- 
ten fo angebracht haben , dafs dadurch die Ladung in 
der Mitte ihrer Länge entzündet werden könne. 
Dafs diefe Meinung fchon längft gründlich wider
legt worden ift, fcheint dem Vf. nicht bekannt zu 
feyn. — Der Buchftabe M enthält auf drey Seiten, au
fser einigen unwefentlichen Gegenftänden, alle Ma
növer, deren fich die franzöfifche Artil]<>rje bedient. 
Hier hat der Vf. die andere Hälfte des franzöfifchen 
Reglements abgefchrieben. Der Artikel Modelle 
ift, obgleich aus dem Aide Memoire abgefchrieben, 
von Wichtigkeit. Die übrigen Artikel des Buchfta- 
ben M find nur oberflächlich bearbeitet, und ver
dienen keine Erwähnung. — Über den Art.: Hifto- 
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rilche Notiz über das königliche Artillerie-Corps giebt

Vf. eine gefcbichtliche Skizze von derEntftehung 
deffelbenin Frankreich bis auf die jetzige Zeit, wobey 
er zugleich einige Rücklicht auf die Fortfehri tte des 
Artilleriewefens felbft nimmt. Bey den Schulen, 
vermifst man die Angabe der Lehrgegenftände. 
Aus den Ordonnanzen vom I. ißififind die hieher ge
hörigen Artikel, jedoch mit zu vielem Detail, ausge
hoben. Am Schlufs ift eine Notiz über eine Artil
lerie-Bibliothek angebängt, in welcher gröfsten- 
theils nur auf franzöfifche Literatur Rücklicht ge
nommen wird. Der Entwurf diefer Bibliothek, in 
welcher überdiefs eine Menge ganz alter Werke von 
1500 und 1600 enthalten find, ift daher unvollftän- 
dig. S. 2()3 findet der Artilleri ft , der fich mit dem 
Materiellen feines Faches befchäftigt, eine interef- 
fante Notiz über das Verfahren, vermitteln deffen 
man unreinem Kupfer den zum Kanonengufs nöthi- 
gen Grad von Reinheit geben kann.. Die hier ange- 
gegebene Methode, welche fich auf die zu Tou- 
loufe angeftellten Verfuche gründet, febeint in 
Deutfchland noch nicht allgemein bekannt zu 
feyn. Der Artikel über die Dienftordnung des kö- 
n»glichen Artilleriecorps ift ganz dem Reglement 
entnommen , und daher für den franzöüfchen Artii- 
Jerie-Ofllcier von keinem Nutzen. Gleiche» gilt von 
dem Art.: Perfonnel des Artillerie - Corps. — Bey 
Berechnung der Kugelhaufen finden wir die erfte 
mathematifche Formel, obwohl es kaum glaublich 
febeint, dafs ein Wörterbuch der Artillerie ohne 
Calcul bearbeitet werden könne. Von Obenheims; 
Planchette du Cannonierr diefer finnreichen neuen Er
findung in dem unbeftimmten Gebiete der Bulliftik, 
fchweigt der Vf. gänzlich. Der Artikel: Pulver ift, 
ohne irgend Neues zu enthalten , ziemlich vollftän- 
dig abgchandelt. — Die .Annahme der Gejchütze, ei
ner der wichtigften Artikel für den Artilleriften , ift 
nur mangelhaft ausgeführt, und nicht auf neue 
oder eigenthümliche Weife vorgetragen, fondern 
glöfatentheils WÖItlich dem fchon öfter angeführten 
Werke des Grafen Lamartilliere entnommen. — Mit 
gleicher UmftändKchheit, wie der Art. Degen, ift 
auch der Art Säbel ausgeführt. Rec. Geht jedoch 
nicht ein, welchen Vortheil es dem Artilleriften ge
währen könne, zu wißen, von welchen Dimenfio- 
nen, und wie fchwer der Säbel eines Hufaren- 
oder Dragoner - Officiers ift. — Auch der Art. 
Salpeter hält die Vergleichung mit dem in Hoyers 
VVörterbuch bearbeiteten nicht aus. Man fiöfst 
ßröfstentheils bey Artikeln, welche das Matenel der 
ArtiRerie betreffen, auf Auszüge aus Gefetzeu und 
Ordonnanzen, über welchen der wiffenfchaftliche 
tik eändich vernachTälfigt ift. So enthält der Ar- 
q i, ^Gllerie. Dienfi, nicht weniger, als 52 volle 
r u befteht in einem Abdruck des fra- zöfi-
fchen Reglements.

Aus den Angaben über den Sold der franzöfi 
fchen Ar-i«.ene«OiriCicre geht hervor, dafs die Gar
de-Artillerie um die Hälfte belfer befoldet ift, als 

die Linien-Artillerie, deren Sold fehr mittelmäfeig 
ift. Beynahe lächerlich , und ganz im Geifte der 
Ultras, erfcheint die Einrichtung “ dafs der Lieute
nant der Garde-Artillerie zu Fufs eine Pferde-Ra
tion bezieht, während für den Lieutenant der 
reitenden Linien - Artillerie keine Ration ausge
fetzt ift.

Vollftändiger, als gewöhnlich, ift der Artikel: 
Trajectoire (Kugelbahn) abgehandelt. Ihre Gefchich- 
te ift aus den frübeften Zeiten bis auf uns mit vie
ler Umficht entwickelt, und wir ftehen keinen Au
genblick an, diefen Artikel den gelungenften von 
allen zu nennen. Er ift auch nicht vom Obrift 
Cotty, fondern von Hn. Servois, Confervateur am 
Mufeum der Artillerie, bearbeitet, der fich bereits 
durch verfchiedene gelehrte Abhandlungen rühm- 
lichft bekannt gemacht hat. Ein zweyter eben fo 
intereffanter Art. von demfelben Vf. ift der über die 
Anfangsgefchwindigkeit. Man lieht, dafs Hr. Servois 
nicht nur mit der vaterländischen, fondern auch 
mit der ausländifchen, Literatur der Artillerie wohl 
bekannt ift, und wir bedauern, dafs diefe zwey Ar
tikel die einzigen find, welche er bearbeitet hat.

Rec. hielt es für nöthig, bey Beurtbeilung die
le» Werks mehr, als gewöhnlich, ins Detail zu 
gehe«, weil der verführerifche Titel: Encycla* 
pedie methodiejue, den diefes Dictionnaire an der Stir
ne trägt, vielleicht Manchen zum Ankauf deffelben 
verleitet hätte, der nach Lefung diefer Beurthei- 
lung, diefs ficher unteriaffen wird.

— a —

Petersburg, in Commiff. b. Gräff: Über die Mili- 
täi Ökonomie im Frieden und im Kriege, und ihr PFech~ 
felverhältnifs zu den Operationen. Zweyter Band- 
Mit 1 SteintafeL ifi20- IX u. 223 S. Zugabe 97 $- 
gr. 4.

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 182.2. No. 6.J
Diefer zweite Theil enthält mehr, als früher ver- 

htiförn war, nämlich aufser der zweyten Abihei- 
luug der Ferpßegung im Kriege und den Excurfen, 
auch den eigentlich in den 3 Tb. verwiefenen Ab- 
fchmtt: von der Behandlung befetzter Länder, und 
dem Benehmen ihrerfiits, indem der Vf. das Werk 
nicht alfobald beenden zu können glaubt, und daher 
zur Veryollftändigung jener erften Lehre gleich die 
dahin einfchlagende letzte liefert. °

Alles, was bey der Anzeige des erftenTheils rüh
mend gefagt worden, gilt auch hier; allein eben fo 
die Unmöglichkeit, auf fo befchränktem Raume ein 
treues, erschöpfendes Bild von dem Inhalte zu ge- 
bl ^b ^e‘övve^en 111 äS e8 bey folgenden Andeutungen

Der Vf. geht bey feinen Berechnungen von der 
Annahme ans: dafs künftige Kriege in Europa nicht 
(wie bisher meift) als aufsernrdentliche Invaßonen, 
fondern als hartnäckige fyftematifche Offenfiv - und 
Defenhv - Kriege geführt, auch dafs keine wefentlr- 
chun Veränderungen in der Armee-BildungStatt fin
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den werden; mit anderen Worten: dafe man mit 
JBeybehaltung der bisherigen btreitmaffen die ausge
dehnte Anwendung des Req Syftems auig<-ben, und 
zur regelmäfeig .n \ etpflegung zurückkehren wer
de; darüber weiter unten einige Worte.

Um diefe möglich zu machen, werden folgende Ge- 
fichtspuncte als nothwendig aufgeftellt: 1) Richtige 
Anhchtey von den Operationen überhaupt, und ih
rer Verbindung mit der Verpflegung im Ganzen und 
im Detail; 2) forgfäliige Vorbereitung der Qua«tier- 
aneifterftäbe, 5) Erfcbaffung eines Corps geachteter 
und unterrichteter Verpflegungsbeamten, 4 wohl- 
durchdachte milit. Gefetzgebung und vorausgege
bene Inftructionen, 5) gehörige Verpflegungsorgani- 
fation der Gränzen, und zwar anticipirte, 6 p zweck- 
mä feige Vorauseinrichtung des Armee • Fuhrwefens 
und der Bäckereyen, 7) Modification der Verpfle
gung durch Feftungen. — Diefe fämmtlichen Pun- 
cte werden nun auf eine ausnehmend gründliche, 
von grofeer Erfahrung zeugende, Weife erörtert, wor
in wir natürlich dem Vf. nicht folgen können; fie 
erfchöpfen auch den Gegenftand bis auf einen gar 
nicht berührten Punct, nämlich das Geld, das zu 
allen (liefen Einrichtungen erfoderlich ift. Der 
Vf. berechnet das Linien fuhrwefen einer Armee von 
300,000 Mann, um 8 Tage Verpflegung zu fiebern, 
auf 1200 vierfpännige Proviant- und 30 Vorraths - 
Wagen, ohne die Fafskarren und Haferkolonnen^ 
deren Grofse man aus der Bemerkung abnehmen 
kann, dafs ein vierfpänniger Wagen 250 Rationen 
fafet; das ganze Referve - Fuhrwejen einer gleichen 
Armee für 10g-Tage, mit Einfchlufe einer Fubrli- 
nie, der Branntwein - Hafer- und eifernen Colonnen, 
•wird auf 3400 Proviant -, 190 Vorrath - Wagen, und in 
Summa 16266 Pferde angefchlagen. Erwägt man nun 
die übrigen Bedürfnifie an Fuhrwerk für die Artillerie, 
Lazarethe, Bagage, an Pferden für diefelbe, und wo 
Landwehr-Cavallerie exiftirt, auch für diefe: fo 
wird man fich leicht überzeugen, dafs die Anfchaf- 
fung aller diefer Pferd.« beym Ausbruch des Kriegs, 
aufeer in Rufsland, unendlich fchwierig; die An- 
fchaffung und Erhaltung alles übrigen Materials 
"Während des Friedens aber mit einem Ungeheuern 
Koftenaufwande verknüpft feyn müffe. Die Sache 
ftellt fich nach Rec. Anficht fo. Kein Staat wird die 
Vortheile des Req. Syftems, da, wo es anwendbar ißt 
freywillig aufgeben, und fich nur auf die Fälle vor
bereiten, wo man nicht damit auskommt; man wird 
daher zwar jedenfalls auf zweckmäfeige Verpfle
gungseinrichtung der Grenzen denken, aber die 
Einrichtung der grofeen Parks und die darauf be
ruhende Vorausbefchaffung von Vorräthen, welche 
feparat von jenen zu nehmen, nach der Natur des 
vorliegenden Kriegetheaters modificiren. In einem 
Kriege gegen Rufeland z. ß. würde das oben gefo- 
derte Fuhrwefen allerdings nöthigfeyn; in Deutfeh

land und in Frankreich dagegen wird man wohl über
all mit dem Linien Fubrwefen und etwa einer Fuhr- 
linie auskommen. Was hier Requif. Syftcm im All- 
ge>> einen genannt ift, nennt der Vf. freylich nur 
F iurragirungen; aber der Name thut nichts zur Sa
che. Die fchleüiche Armee hat i. 1. ‘814 iu Frank- 
r ich mit Zuziehung ihres nur unbedeutenden Fuhr
wefens von Tolchen Fourragirungen gelebt; brauch
te die grofee Armee zu derfelben Zeit ein beträcht
liches Nachfchubsfuhrwefen: fo lag diefe in dem 
Umftande. dafe* fie längere Zeit in ziemlich be- 
Lchränktem Raume fich bewegte, und diefes wie
der nicht fowohl in der Natur des Kriegs an fich, 
fondern an der Art, wie er geführt ward. — Jene 
Berechnungen find indefe darum keineswegs leere 
Speculationen; Rec. hat felbft den Fall angegeben, 
wo fie ins Leben treten, und Rufeland mufe bey al
len Türkenkriegen darauf Rückficht nehmen. Auch 
ift’s immer fehr gut, wenn man die Sache — liege fie 
auch fern — deutlich überfieht. Was aber über die 
Vorbereitung des Quartiermeifterftabs, die Erfchaf- 
fung des Verpflegungsperfonai« u. f. w., beygebracht 
worden, find ohnehin Dinge, die in allen Fällen 
die gröfete Berückfichtigung verdienen.

Die Lehre von der Behandlung iefetzter Länder 
könnte man mit einem veralteten Ausdrücke zu den 
epineufen zählen: fo viele Dinge find dabey zu be- 
ruckfichtigen ; auch hat unferes Willens noch kein 
Schriftfteller etwas Anderes darüber geliefert, als 
ganz allgemeine Ideen. Der Vf., welcher fechs Stu- 
fengrade. der Behandlung annimmt, je nachdem das 
Volk gleichgültig oder feindfelig, die Befatzung auf 
längere oder kürzere Zeit, oder mit der Aueficht be- 
fetzt ift, es beym dereinftigen Frieden zu behalten. 
Höchft belehrend, wie er dabey ift. erfreut er zu
gleich durch viele Züge von Billigkeit, Wohlwol
len und Rechtlichkeit, unterfcheidet immer fcharfe 
nothwendige Klugheit und billige Rückficht auf den 
eigenen Vortheil von Macchiavellismus und plumper 
Räuberey oder Zerftörungsluft, und zeigt überhaupt 
nicht minder edle Gefinnung, als fcharfe« Verftand 
und Erfahrung. Man hat hey dem Kapitel von Re- 
qnifitionen abermals Gelegenheit, feinegenaueKennt- 
nifs des Details zu bewundern. Der ganze Ahfrhnitt 
ift gewife eine fehr bedeutende Bereicherung unfe- 
rer Literatur.

Bey den (16) Excurfen vermißen wir den im 
1 Theile verheifeenen, über die Landveßen. Unter 
mehreren unerheblichen möchten die über die Ver
pflegung der fchlefifchen Armee 184$, und in Portu
gal und Spanien i8°8”"18l4, fowie die Notizen 
über das preufiiiche und franzöfifche Bäckereywe- 
fen u. f. w«, Ai® meifte praktifche Bedeutfamkeit 
haben.

B.
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Berlin, b. Oehinigke: Berlinijches Jahrbuch für 
die Pharmacie und Jür die damit verbundenen 
H iß'enfchaften. i7ter Jahrgang. XIV u. 512 S. — 
ißter Jahrg. IX u. 310 S. — iQter Jahrg. XVIII 
u. 302 S. — aoter Jahrg. XIV u. 49° $• von 
ig'G — 1819- 12* (Der Jahrgang 2 Rthlr. 6 gr.) 
Auch unter dem Titel: Deutsches Jahrbuch. Jiir 
die Pharniacie. 2ter — 5ter Band u. f. W-

[Vgl. J«n. A. L. Z. 1815. No. 199.]
I^ieCea Jahrbuch hat fich fchon früher bey feinem 

durc 1 einen Frank, Hofe, Gehlen und Döbereiner ver- 
jnitte ten Erfcheinen nicht allein unter den Pharma- 
CCUten in Dcutfchland Freunde erworben, Condern 
auch, durch ein faft ausfchlieTsend dem Leben zuge- 
wendetes Streben, fowie durch Reich thum und Ge
diegenheit feines Inhaltes, einen immer erweiterten 
Wirkungskreis gefunden. Der Reihe jener Männer 
fchliefst fich, in Bezug auf gute Auswahl der ü^r- 
fendeten Abhandlungen, der Berichte über die wich
tigen Entdeckungen in der Botanik und Chemie, der 
pharmaceut. Bücherkunde u. f. w-, Hr. Prof. Kaßner, 
der jetzige Herausgeber diefes Jahrbuchs, auf eine 
ehrenvolle Weife an. Es ift ihm nicht nur gelungen, 
einzelne Beobachtungen in zweckmäfsigem Verhält- 
nille mit umfalfenden Abhandlungen wechfeln zu 
lallen, fondern vorzüglich, wenn auch nur durch 
eingeftreuete Bemerkungen, den gegebenen Stoff geift- 
reich zu behandeln und willen fchaftlich durchzubil
den. Empfehlende Eigenfchaften der Art tollten 
wohl, wie wir diefs wünlcben, diefem Jahrbuche 
nicht allein feine Fortdauer auf längere Zeiten fiebern, 
fondern ihm zugleich auch jugendliche Kraft und 
Lebendigkeit erhalten.

Um nun den Lefer in den Stand zu fetzen, das 
hier gegebene Urtheil felbft zu prüfen, würden wir 
mit Vergnügen in die nähere Erörterung der in die
fem Jahrbuche niedergelegten vorzüglicheren Arbeiten 
des Herausgebers und einzelner Mitarbeiter einge
hen; allein der befchränkte Raum diefer Blätter ver- 
ftattet uns nur, hier eine Anzeige der wichtigeren Ab
handlungen, mit kurzen Bemerkungen begleitet, zu 
liefern.

Hinfichtlich der inneren Einrichtung ift jeder 
Band in zwey Abfchnitte getheilt. Den erften Ab- 
fchnitt eröffnen jedesmal Abhandlungen, die'Verhält- 
niffe und Pflichten der Apotheker im bürgerlichen 
Leben betreffend; hierauf folgen Abhandlungen

J, E. Z. 1823. Erßer Band.

über Gegenftände der Apothekerwaarenkunde; dann 
Abhandlungen chemifch - pharmaceutifchen Inhal
tes und dahin gehörige Briefauszüge; ferner Jahres
berichte über die wichtigen Entdeckungen in der 
Botanik und Chemie. In dem zweyten Abfchnitte fin
det man Anzeigen hieher gehörender Schriften und 
Nachrichten.

Den 17ten Jahrgang eröffnet der Herausg. mit ei
ner Auffoderung an Deutfchlands Apotheker, zur Be
förderung und Verbreitung chemifch-phyfikalifcher 
Kenntniffe, durch mündlichen Unterricht, beyzutra
gen. Solche Auffätze follten von keinem lehrfähigen 
Pharmaceuten ungelefen bleiben, und, was besonders 
Noth thut, die hier geäufserten Wiinfche und Vor- 
fchläge bethätigt werden. Vermöge der eigenen Stel
lung, welche in der Entwickelung des Staatslcbens 
den Pharmaceuten geworden ift, unterliegt häufig 
ihr Charakter einem gewiffen Doppelfinne, auf ähn
liche Weife, wie der der Buchhändler. Als Arzeney
händler find fie Kaufleute, aber durch unmittelba
res Eindringen der Chemie, Botanik und anderer 
Naturwiffenfchaften in ihren Gewerbskreis nehmen 
fie Theil an den geiftigen Beftrebungen eines höher 
entwickelten Lebens. Sind fie nun überdiefs zu ei
niger fcientififcher Selbftftändigkeit gelangt: fo ge
lingt es ihnen häufig, und mit Anftand, den ver- 
fchmitzten Mercurius mit Minerven’s Schleyer zu 
verhüllen. Gleich den Buchhändlern fondern fiefich 
dann von anderen kaufmännifchen Genoffen ab, und 
fchliefsen fich gern Gelehrten und Studirenden an. 
Allein kaum thut fich demGeldgewinn irgend einPfört- 
lein auf, fo. eilen fie durch daffelbe zum Tempel der 
Mufen hinaus. Da fich ferner auch häufig Leute 
zum Arzeneyhandel drängen, welche jene Vorbildung 
nicht genoffen, die zu höheren Gefühlen erhebe 
die geiftigen Anlagen erkräftigt und die Sitten mil
dert: fo kann es nicht befremden, wenn man auch up- 
ter diefenArzeneyhändlern zuweilenRohheit fowohl in 
Hinficht ihrer Kenntnille, als ihrer Sitten wahrnimmt. 
Ungehörige, oft harte, Behandlung (in Frankreich 
ift fie ohngefähr fo, wie fie dem Kellner in Gafthäa- 
fern zu Theil wird) verdirbt endlich noch diefe C’^affe 
der Pharmakopolen, welche kaum zu bewegen find, 
fich die nöthigften Kenntniffe von ihrem Fache zu 
erweroen, gelchweige dafs fie zur Erweiterung der 
Wiffenfchaft beyzutragen vermöchten.

< Wie dringend defshalb die trefflichen Männer, 
die in diefem Fache in Deutfchland glänzen, zur Be
förderung eines helleren Geiftes unter den Individuen 
diefer letzten Claffe in Anfpruch zu nehmen find, er-

T
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giebt fich von felbft. Wie aber mit vereinter Kraft durch 
treffliche Männer zu diefem Ziele hingewirkt werden 
kann, und bereits gewirkt worden ift, davon giebt die 
Nachricht, welche unsHr. K. im soften Jahrgange von 
S. i — 21 von der inneren Einrichtung, dem Stre
ben und Wirken des pharmaceutijchen Ker eins in Baiern 
mittheilt, einen erfreulichen Beweis. Hr. K. 
giebt ferner S. 43 — eine recht vollftändige Anlei
tung zur Erleichterung des Selbftunterrichtes in der 
Chemie und Botanik für Apothekerlehrlinge. S. 6o — 
74. Pharma ceutifch - chemifche Unterfuchung des 
fpanifchen Pfeffers von Maurach. S. 76 —103. Un
terfuchung der ächten Augufturarinde von Fifcher. — 
S. 103 — 114. Pharmaceutifch - chemifche Verfuche 
mit der Nclkenwurzel von Rimann. — Botanifch- 
pharmaceutifche Abhandlung über den Saamen de« 
fchwarzen Bilfenkrautes von Kircher. — S. 144 ““ 
158* Chemifche Zerlegung der Salicornia herbacea 
Linn, von G. H. Stolze. Den ftarken Gehalt an falz- 
fauerem Natron hat Rec. beftätigt gefunden, fowie 
des Eifenoxydes und der Kiefelerde in der Afche. 
Die Gegenwart der Thonerd'e überhaupt, wenigftens 
in dem angegebenen Verhältniffe, fcheint Rec. fehr 
zweifelhaft. — 159—183. Der Pollen der Pflan
zen, in chemifcher Hinficht, nebft einer Analyfe des 
Pollens der Hafelftaude. —- Von Ebendemselben. Eine 
fehr lefenswerthe Abhandlung. — Wenn indeffen 
der Vf. S. 173 behauptet, dafs ein mit den riechen
den Theilen des Pollens gefchwängertes Waller 
fich wie reines Waffer verhalte: fo erfuchen wir 
ihn, jenes- Waffer mit aufgelöftem falpeterfaue- 
rem Silberoxyde in Berührung zu bringen, und 
der Einwirkung des Sonnenlichtes kurze Zeit 
auszufetzen. Die fchnell erfolgende Röthung der 
Flüffigkeit und die nach einigen Tagen eintretende 
Reduction des Silbers wird ihm die , durch Licht 
vermittelte, Einwirkung des Wafferftoffes jener Sub- 
ftanz auf das Silberoxyd offenbaren. Eine ähnli
che Einwirkung auf das Silberoxyd, zeigt fich bey 
den meiften Pflanzen - und Thier-Stoffen, wenn fie, 
mit Waffer vermifcht, dem Lichte ausgefetzt wer
den, wie diefs IV. Zimmermann durch viele Verfu- 
che dargethan hat. — S. 195 — 201. Verfuche über 
den wohlriechenden Ganfefufs von Reufch. — S. 202 
— 210. Uber die füfsen und bitteren Mandeln von 
Sachs. — Durch Hufeland's Vor fehl ag, ftatt der Bla u- 
fäure das deftillirte Waffer der bitteren Mandeln an
zuwenden , gewinnt diefe Abhandlung fehr an In- 
tereffe. — S. 230—240. Chemifche Unterfuchung 
der Myrrhe und des Bdelliums, von Jänike.—

Achtzehnter Jahrgang, S. 12—iß- Botan. Beyträge 
zur Kenntnifs der Arzeneykörper von Kurt Sprengel. —— 
S. 19 “"45« Verluche über den Kupfergehalteiniger 
pfla.nzenafchen, von Meifsner in Halle. Sehr inter- 
effant, jedoch keines Auszugs fähig___g, ß2 __ 120. 
Kaßner'f und Heine s vermifchte Bemerkungen über 
verfchiedene oftindifche rohe Aizeneymittel aus Hei
nes Tracts on India. S. 121 19?; Bemerkungen
über die Natur der Gährung, Atherbildung und ver
wandte Erfcheinungen, vom Herausgeber. Eine der 
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geiftreichften Abhandlungen in diefem Werke— S. 193 
— 203« Einige Bemerkungen über die VCTtu Gil naftefte 
Bereitung des Schwefeleifeus, von Prof. Turte in 
Berlin. — S. 201 führt Hr. T. folgenden belehrenden 
Verfuch an: „Um während meiner Vorlefungen die 
Zerfetzung des Waffers durch Eifen und Schwefel 
zu zeigen, hatte ich fehr fein gepulverte Gufseifen- 
fpäne und Schwefel pul ver mit wenigem Waffer zu 
Brey angerührt. —. Schon nach Verlauf von 20 Mi
nuten War die Erhitzung fo lebhaft, dafs fie als Hitze 
am Gefäfse wahrgünommen werden konnte, und in 
eben der Zeit hatte fich fchwarzes Schwefeleifen in 
Form eines höchft feinen Pulvers erzeugt, welches 
mit Salzfäure reines Schwefelwafferftoffgas entwi
ckelte. In der 6ten Anmerkung des Herausg. zu 
verftehender Abhandlung wird der Satz aufgeftellt: 
dafs nicht allein eine Berührung mit wechselnden Be- 
rührungspunden den Schwefel elektrißre (wie diefs die 
Schwefelkugel der älteren Elektrifirmafchine lehre), 
fondern, dafs fchon eine ruhige Berührung diefe Ein» 
Wirkung auf den Schwefel äufsere. Es würde dadurch 
deffen Eerflüchtigung begiinßigt, und bey genugfamer 
entgegengefetzter Elektricität des Berührers (z. B. eines 
Leiters) reiche diefe felbß hin. kVafferzerfetzung. da
durch Schwefelwafferßoff- Entßehung, und hiedurch die 
Erzeugung von Schwefel- und Schwefelwafferßoff- Me
tallen. zu veranlaffen. Als Belege führt er die fchon 
aus anderen Zeitfehriften bekannten Verfuche von 
Zimmermann in Gieffen an. Sehr überrafchend ift 
das eben fo einfache, als folgenreiche, Experiment, 
dafs zur Erzeugung eines fchönen indigblauen Schwe
felkupfers es nur einer hellen Kupferblatte bedarf, 
Welche auf eine glatte Schwefelplatte (Z. gofs den 
Schwefel zu dem Ende auf Glas ab) gelegt wird. __ 
Bey der Anzeige der erwähnten Abhandlung im deut» 
fchen Gewerbsfreunde hat man den Verfuch vorge- 
fchlagen, ob diefes, leicht in Menge darzuftellende 
Gemifch für die blaue Malerfarbe das zu werden 
vermöchte, was für die rothe der Zinnober ift. Wir 
WÜnfchen mit dem Herausg., dafs Hr. Zimmer- 
manu feine Verfuche fortfetzen, und dabey jenen Vor- 
fchlag nicht unberückfichtigt laßen möge. —

Neunzehnter Jahrgang. S. 24 5o. Betrachtungen über 
die natürliche Familie der Terebmthaceen, mit einer 
Kupfertafel, von Kurt Sprengel.— S, 51__Un
terfuchung des Dasjespis, einer fremden Arzeneyfub- 
ftanz, von Schrader in Berlin. — S._________ Chem
Unterfuchung des Meerftinz (Eacei ta Stincus), von 
Meifsner in Halle. — S. 93'—1O^' Chemifche Unter
fuchung der Ambra (Ambra grifea}^ von John in Berlin. 
— S. 107 —124. Chemifche Zerlegung der Wurzel 
der Herbft-Zeitlofe (Colchicum autumnale') von Stol
tze.— S. 155 -166. Über die Erzeugung derSuccin- 
fäure durch die faure Gährung von John. ■— S. 17g— 
185. Einige Verfuche nbei die Herftellung des fa|z. 
fauren Silbers durch Ätzkalk, von Meifsner in Halle.— 
S. 185 — Gay-Luffacs Verfahren, die Salpeter- 
fäure möglichft zu entvvällern, aus demFranzöf. vorn 
Herausg. — S. 187 *89 Orlchrift zur Bereitung
der, gegen die Luftfeuche gebräuchlichen, Rouener 
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Tropfen, aus demFranzof. von Demfelben. 8.194. 
— 196. Benutzung des Torfrufses auf Ammoniak. 
Hofmann in Leer erhielt aus G Unzen Torfrufs 1 
Unze 6 Drachmen flüflig brenzlich - kohlenfaueres Am
moniak, aufserdem 5 Drachmen Ammoniak halti
ges Brandöl und 5 Unzen 3 Drachmen von einem der 
Thierkohle ähnlichen, auf blaufaure Verbindungen 
benutzbaren, Rückftand. — S. 232. Ridolft’s in Flo
renz und des Prof. Brugnatelli. in Pavia Verfuche, 
betreffend dieReduction der Erden mittelft der durch 
Verbrennen des Knallgafes erzeugten Hitze. Der er- 
fte prefst durch anhaftende Gewichte das Knallgas 
aus der Rindsblafe durch eine lange Haarröhre, der 
andere läfst aus ähnlichen geprefsten Blafen, erft im 
Augenblick der Verbrennung, fich die Gafe mifchen. 
Die Zuleitungsröhre für das Sau,erftoffgas ift noch 
einmal fo weit, als die Zuleitungsröhre für das Waf- 
ferftoffgas. Die Legirung der Erdenmetalle mit Gold 
und Platin verbrannten in Chlorgas mit Hervorbil
dung von falzfauren Salzen, — in Sauerftoffgas mit 
Bildung von Oxyden des Goldes und des Platins. 
Während diefer Oxydation bildete fich ftets Waffer. 
Die .Erdenmetalle enthalten demnach Wafferßoff, 
welcher hier mit Sauerftoff Waffer, und dort mit 
Chlorin, Salzfäure, erzeugte. Hr. R. fand es vor- 
theilhafter, ftattdes WalTerftoffgafes Kohlenwafle»toff- 
gas, oder ölbildendes Gas, anzuwenden, und zwar 
in etwas gröfserer Menge benutzt, als gerade zur 
Sättigung des Sauerftoffgafes erfodert wird; indem 
dann das überflüftige brennbare Gas als Reductions- 
mittel wirkt. Durch die Profefforen Schmidt inGief- 
fen und Pfaff in Kiel find wir vollftandiger hier
über belehrt worden.—

Zwanzigfler Jahrgang. —— S. 21 -—43’ Kurze 
Anleitung zum Selbftftudium der kryptogamifchen 
Gewachte, von Dr. Kaulfufs in Halle. Eine 
deutliche Anleitung zu einem mit Schwierig
keiten verknüpften Studium. — S. 44 — 99. Chemi- 
fche Unterfuchung des Wandmoofes (Wandflechte) 
(Lichen parietin. L.) von Schrader iu Berlin. Unter 
den Beftandtheilen verdienen gewifs eine nähere Be
achtung die gelbe in Äther und Weingeift auflösli
che, fettartige Farbenfubftanz, welche durch Alka
lien geröthet wird, und mit Kalkwaller einen hoch- 
karminrothen Niederfchlag gewährt. — Ferner der 
bittere Arzeneyftoff, dellen Gefchmack an die China 
auffallend erinnert, wie Rec. mehrmals gefunden 
hat. — Auch fällt das freye Ammonium in diefer 
Flechte auf. S. 100—125. Unterfuchung der Afche 
einiger narkotifcher Kräuter, vorzüglich in Hinficht 
ihres Kupfergehaltes, von Dr. Brandes in Salz - Uffeln. 
— Die Afche des Belladonnakrautes enthielt Kupfer 
und Eifenoxyd, zu diefen Oxyden gefeilt fich in der 
Kürenkrautafche noch Manganoxyd. — Eben fo ver- 
hielt hch die Afche des Schierlings (Conium macula-

m Und des Pfaffenhutes (Aconitum napellus L.} 
Die Menge des Kupfers in der Afche diefer Kräuter 
Wird fchatzung8We;lfe ben> wie 1: _
S. 120 ipo. ^«jycAäZZjBemetkungen über den Zimmt. 
• S. 15° 13ö- Uber Lignum jihodium, von J. E.
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Smith. S. 152 —19G. Fernere Beyträge zur Kennt- 
nifs des Opiums, vom Herausg. Eine fehr gehalt
reiche Abhandlung. —— S. 152 —. 196. Beytrag zur 
Kenntnifs des Lattig-Opiums, von Ebendemfelben. —— 
Da das Lactucarium in vielen Fällen dem Opium vor- 
gezogen wird: fo ift die hier gegebene fernere Be
handlung des eingedickten Milchfaftes aus der La- 
ctuca fativa, nach Dunkan, erwünfcht. — S. 193 — 
so5- Dr. Emmert’s Bemerkungen über einige aus or- 
ganifchen Körpern flammende Gifte. Intereffant, nur 
zu flüchtig. —- S. 205 — 209. Bracconot' s Bermer- 
kung über den Extractivfioff und die Extracte, aus dem 
Franzof., im Auszuge vom Herausg. Schon von an
deren Seiten her bekannt. — S. 210 — 211. Bemer
kungen über die Wurzel der Rataphia, von Dr. Hurta
do, aus dem Franzöf., im Auszug von Ebendemf. — 
S. 212 — 231. Beyträge zur Kenntnifs der Ringelblu
me (Calendula officinalis"). — S. 232 — 240. de Can
doli' sVergleichung der Arzeneykräfte der Pflanzen mit 
ihren Einzeigeftalten und ihren Familien-Kennwer- 
theri. Im Auszuge, aus den Franz., von EbendetnJ. 
Wenn man mit diefer Abhandlung de Candoll's die 
ähnlichen Arbeiten des Prof. F. S- Folgt in Jena ver
gleicht: fo wird man finden, dafs Letzter feinen Ge- 
genftand geiftreicher behandelt hat. — S. 245— Cßo. 
Beyträge zur Kenntnifs des Zinks und des in demfel
ben neuentdeckten Metalles, vom Herausg. — S. 2ßl 
— 285- Uber die neuere Anwendung des Goldes als 
Arzeneymittel, von Prof. Kurt Sprengel. — S, 231__ 
235. Beyträge zur Kenntnifs des Amylons, vom Her
ausg. — S. 293 — 309. Henry's Bey träge zur nähe
ren Kenntnifs der Harnfäure und Entdeckung einer 
neuen Säure im Sublimat der Harnfäure, aus dem 
Englifchen von Ebendemf. — S. 309—362. Ver- 
mifchte Bemerkungen verfchiedener Beobachter, zu- 
fammengeftellt von Ebendemf. Unter anderen, fchon 
in mehreren Zeitfehriften mitgetheilten, Gegenftän-i 
den findet man hier dennoch manches Lefenswer- 
the, z. B. Home's und Brande's Verfuche über den 
gallertähnlichen, klebrigen Schleim im Eyergange 
des Frofches, und delTen Veranlagung zur Entfte- 
hung der Togenannten Sternfchnuppen. S. 319_ 325 
Das chemifche Verhalten jenes Schleims unierfchei- 
det denfelben auffallend vom Eyweifs und von der Gal 
lerte. Jene weifsliche, faft nndurchfichtige, höchft 
klebrige Subftanz mifcht fich in der Kälte nicht 
mit Waffer, quillt aber bey gewöhnlicher Tempera
tur um das Zwolffache auf; diefe Ausdehnung nimmt 
bey ioo° F. bedeutend zu, und es erfcheint alsdann 
die Malle wie verdünnte durchfichtige Gallerte, 
was von dem m der Wärme eingefogenen Waffer her-

Bey 212 F. getrocknet, wird die Made 
brüchig, ohne ihr Aufquellungsvermögen einzubü- 
fsen. Mit Alkohol digerirt, zog fie fich bis auf die 
Hälfte ihres Umfanges zufammen. Eino Galyanifche 
Säule brachte keine Gerinnung hervor; von Säuren 
gerinnt fie nicht; der Gerbftoff füllt fie nicht. In den 
mächtigen Mineralfäuren, fowie in fiedendem Ätz- 
kah, löft fie fich auf, ohne mit letzterem feifenartig 
zu werden. Die in der Siedhitze mit Salzfäure fchnell
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erfolgende Anflößung erfühlen dunkelblau. — Wohl 
mögen manche für Sternfehn uppen angefehene Maf- 
fen (ich mit diefem Quellfchleime zufammenbringen 
lallen. Das, was man in Deutfchland gewöhnlich 
Sternfchnuppen nennt, ift weder nach Perfoons Er
klärung ein aus halbverdauten Fröfchen, Fifchen 
oder Schnecken beliebender Auswurf der Waffervö- 
gel, noch auch der hier befchriebene Quellfchleim. 
Hach einer Unterfuchung des Prof. Zimmermann 
wiffen wir, dafs man auf Felfen und trockenen Hai
den fowohl, als in Wiefenthälern und Ackerfeldern, 
jenes noch räthfelhafte Gebilde antrifft, gewöhnlich 
nach anhaltendem Herbitregen, zu einer Zeit, da 
man weder Frofchlaich, noch Fröfche, noch wan
dernde Schaaren von Waffervögeln findet. Es zeigt 
fich wie bingefebüttet, oder in Schnüren, mitunter 
in io—Zoll hohen Haufen, und über 6 — 8 Flä- 
chenruthen hin verbreitet. Es beliebt, nach jenem Na- 
turforfeber, aus 4 und 5eckigen höchft zarihäutigen 
Zellen, welche, jene gallertähnliche Maffe umfchlie- 
fsend, mit einem fadenartigen GefäCse, worin hin 
und wieder eine körnige, bräunliche Malte vor- 
kommt, zufammenhängen. Mit Galläpfelauszug 
wird allmählich die ganze Maffe fchwarz , und mit 
eifenblaufauerem Kali, blau. Ebenfo deutet die Afche 
auf ftarken Eifengehalt hin. Eine ähnliche von der 
angeführten (faft an die Schwammnatur erinnern
den) verfchiedene Maffe leuchtet des Nachts, iß auf 
vielbew änderten Strafsen, Brücken u. f. w., fowie in ab* 
gelegenen Feldern und Bergen,-gefunden worden, und 
ift höchft wahrfcheinlich atmofphärifchen Urfprun- 
ges. — Wir fchliefsen hiemit dietes Werkes Anzeige, 
für deffen anftändiges Äufsere der Verleger durch gu
ten Druck und gutes Papier geforgt hat, mit dem 
Wunfche, dafs es mit eben der Theilnahtne von den 
Pharmaceuten aufgenommen Werde, mit der cs be
reits von den Naturforfchern aufgenommen wor
den ift. * * *

ERDBESCHREIB UNG.

Dresden, in der Arnoldifcben Buchhandlung: 
T. F. M. Richters Reifen zu H affer und zu Bande, 
in den Jahren ißö5— iß1?* Für die reifere Ju
gend zur Belehrung, und zur Unterhaltung für 
Jedermann. Drittes Bändchen. 1822. 217 S. 8- 
(.1 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. ißai- No. 218.]
Der Vf. kann verfichert feyn, dafs man ihn mit je^ 

Jem neuen Bändchen als einen fehr willkommene» 
alten Bekannten empfange. Er führt uns diefsmal von 
Hamburg oder genauer genommen, von Tönningen, 
WO er am 1 Jul-1807 unter Segel geht) nach Bordeaux, 
von dort über St. Louis nach Isle de France, und 
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kehrt im Nov. 1808 wohlbehalten nach Paimboeuf 
zurück. Wir betrachten einige Einzelnheiten

Der dem Lefer fchon bekannte Hr. Fedderfen hat 
wieder ein Schiff gekauft, und fährt es nach Bordeaux, 
um dort eine Weinladung zu empfangen Der indefs 
zwifchen Dänemark und England ausgebrochene 
Krieg veranlafst ihn, daffelbe zu verkaufen, und 
mit feinen Söhnen zu Lande in die Heimath zu rei
fen. Unfer Vf,, welcher viel von Bordeaux erzählt, 
trennt fich von ihm, und tritt von Reifeluft getrie
ben als Supercargo ^uf einen franzöfilchen fogenann- 
ten Avanturier. Diefs waren fchnelllegelnde Han- 
delsfchiffe, welche es trotz der englifchen Biokade 
wagten, das Meer zu durchfchneiden ; das. worauf 
der Vf. diente, machte vorher noch die Küflerfahrt 
nach Nantes und l’Orient, und wir lernen bey diefer 
Gelegenheit genau kennen, wie die Engländer ihre 
Feinde in Furcht gefetzt hatten, und vt i« retn aus 
den letzten der Geift der ehemaligen franzöf. Ma
rine gewichen war.. Dabey erhalten wir zugleich 
in der Schilderung des Thuns und Treibens des Pa
trons vom Schiff, eines jungen Kaufmannes aus Bor
deaux, ein wahres Normalbild des Franzofen, wel
cher unter Anderem auch auf dem Schiffe gefpomt 
.einhertritt. Am 11 Januar ißo8 werden endlich 
bey FOrient die Seegel gelichtet, und es geht nun 
•glücklich Madera und die Canarifchen Irifeln 
vorbey, bey welchen letzten das Schiff einige 
Tage lang von einer englifchen Fregatte gejagt wird, 
(hiebey einige auffallende Beobachtungen über die 
Segelkraft der Schiffe); die Befchädigung des Haupt- 
maftes veranlafst, nach der franz. Kolonie im Sene
gal zu fteuern. Schilderung diefer Kolonie (St. Louis) 
in ihren klimatifchen, mercantilen Beziehungen, der 
Einwohner, ihrer Lebensweife u. f. w.; zufällige 
Reife, ftromaufwärts nach der „Bucht der Wülle“; 
Schilderung des Reiches Hoval (in der Landesfprache 
Ualo) an beiden Ufern des Senegal; Entführung des 

Vfs. durch Mauren, von der Eitelkeit feines Princi- 
pals veranlafst, Rettung und glückliche Rückkehr 
nach St. Louis. Am 20 Februar weitere Fahrt, 
welche fehr glücklich von Statten geht, nach der 
Uiateegelung des Caps, einige W afferhofen, die aber 
ohne Schaden zu verurfacben, voniberraufchen; am 
24 Aprill Eintreffen bey Isle de France. Notizen über 
.diefdbe, mit der Bemerkung, dafs durch die Ausrot
tung der Wälder die Orcane gefährlicher, und das 
Klima ungefund geworden, Wegen der in dem in- 
difchen Archipel herumfehwärmenden Engländer, 
wird die Fahrt dahin aufgegeben,t die Rückfahrt 
vom eoJuny angetreten, und, wie Wir wiffen, glück
lich beendigt. — Möge uns der Vf. recht bald mit 
der eben fo unterhaltenden, als belehrenden Darftel* 
lang feiner weiteren Fahrten erfreuen!

ef.
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FOKST WISSENSCHAFT.

Marburg u. Cassfl, b. Krieger: Sylvan, ein Jahr
buch für Forßmanner, Jäger und Jagdfreunde, auf 
das Jahr iß22, von G. P. Laurop, Grofsherz. Ba- 
difchem Oberforftrathe, und V. F Fifcher, Grofs
herz. Badifchem Forftrathe. 21g S. Tafchenform. 
(i Rthlr. 6 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z, ißaa. No. 8.]

Die Fortfetzung des unter dem oben angezeigten 
Namen bekannten , und bisher mit Beyfall aufge
nommenen, Jahrbuchs, nach demfelben Plane bear
beitet, der den früheren Jahrgängen zu Grunde liegt. 
Auch diefer Jahrgang fchliefst fich würdig an feine 
Vorgänger an.

Der Inhalt befteht in folgenden Auffätzen : I. Bio
graphie. Perfönliche Perhältniß'e des konigl. Würtemb. 
Forßraths-Directors, Freyherrn von Seutter. Der Vf. 
diefes Auffatzes ift der Freyherr v. Seutter felbft. 
Auf 17 Seiten lernt der Lefer die Eltern des Vfs ken
nen, und erfährt, durch welchen Unfall der Vater 
deffelben ums Leben kam, wie darauf der Vf., wel
cher fich vorher für das Studium der Rechtswiffen- 
fchaften beftimmt hatte, durch das Wohlwollen des 
Magistrats der damals noch freyen Reichsftadt Ulm 
Veranlaffung erhält, fich dem Forftfache zu widmen, 
nach den erfoderlichen Vorbereitungen auf der Karls- 
Hohen - Schule zu Stuttgart, und bey- dem Oberför- 
fter Kiefer in Grötzingen bey Carlsruhe, im Jahre 
1-05 als Reichftadt.Ulmifcher Oberforftmeiller ange- 
Bellt wird, in Folg« der politifchen Ereigmffe jener 
Zeit aber bald darauf in Churfnrftlich-Baierfche, 
und fpäter in königl. Würtembergifche, Staatsdienfte 
tritt, und während feines 25jährigen Gefchaftslebens 
auf mancherley Veranlaffungen mehrere Sehr1 en 
und Abhandlungen über verfcbiedene Ge§en“*”de 
aus dem Gebiete der Forftwirthfchaft und Staats- 
wirthfehaft zum Drucke befördert. Das Bildnifs des 
Vfs. ift dem Titelblatte vorgefetzt. Der Zweck der 
kurzen Erzählung ift nicht ganz deutlich.
, II. Auffätze. Hiezu geboren
fünf colorirte Kupfer. Die Naturgefchichte rf« Z«. 
feU (arctQm cilellus) von Fifcher, macht den Anfang. 
Nicht blol/de,. j8ger und Jagdfreund, fondern auch 
jeder Liebhaber der Naturkunde, welcher diefes 
Thier nicht fchon aus gröfseren, naturhiftonfehen, 
Werken, oder aus den Berichten der Reifenden, ken
nen zu lernen Gelegenheit hatte, wird dem Vf. für 
die eben fo genaue, als angenehme, Befchreibung 

J. A. L. Z, Erßer Band. 

des Ziefels Dank willen. Darauf folgt der Hatzhund. 
von PV. F. Freyherrn v. d. Borck. Der [chreyende 
Brächvogel, der Wanderfalke, und die Meven, von 
Fijcher, machen den Befchlufs. Drey treffliche Auf- 
fätze, lehrreich durch die genaue Beftimmung der 
Thiere, unterhaltend durch den munteren und lau
nigen Vortrag.

III. Kleinere gemeinnützige Aufjätze aus der Forß- 
und Jagd-Kunde. Auch etwas über die Art und Weife 
der Bildung des Forßperfonals von dem konigl. Wür- 
temberg. Forßraths-Director J. G. Freyherrn v. Seutter. 
Wenn es eine ausgemachte Sache ift, dafs die Wal
dungen fowohl wegen ihrer unmittelbaren Nutzbar
keit, als auch in ftaats wirthfchaftlicher Rückficht, 
Gegenftände von grofser Wichtigkeit find: fo mufs 
die Erziehung und Bildung derer, welchen die Be- 
wirthfehaftung der Waldungen, und die Leitung 
des Forftwefens in allen feinen Beziehungen über
tragen werden foll, gewifs ein Gegenftand von glei
cher Wichtigkeit feyn. Darüber find die Sachver- 
ftändigen wohl langft einig gewefen. Die Regierun
gen, welche alle die mannichfaltigen und bedeuten
den Vortheile zu erlangen ftreben, welche von den 
Forften für die Staatscaffen, für die Staatsbürger al
ler Claffen, und für das gelammte Gemeinwefen zu 
erwarten find, die Regierungen, welche diefen Zweck 
ernftlich wollen, werden ficher auch die zu diefem 
Zweck führenden Mittel an wenden, und unter An
derem, auf die Erziehung und Bildung brauchbarer 
und tüchtiger Forftmänner die erfoderliche Rückficht 
nehmen. Allein manche Regierung möchte biswei. 
len die Mittel, von welchen hier die Rede i(l 
vollftändig kennen; nicht, als ob ea an Sachverllän 
dlgen Überhaupt fehlte, fondern vielmehr darum' 
weil diejenige Perfon , auf deren Beyrath die Regie
rung in diefer wichtigen Angelegenheit fich verlaf- 
fen mufs, nicht immer urtheilsFakr 
möchte, andere Sachverständige aber! der“! Ra* 
wohl nützlicher wäre, nicht immer in den Verhält- 
niffen liehen, um ihren Rath geltend machen zu 
können. ° u
, dleJer Gegenftand fchon Öfters, theils
durch e ondere darüber gefchriebene Abhandlungen, 
theils ge egentlich, auf eine zweckmäfsige Weife 
zur Sprache gebracht worden; deffen ungeachtet 
mufs dieler Auffatz des Vfs. als ein fehr fchätzbarer 
Beytrag zu dem, was wir über diefen Gegenftand 
fchon befitzen, anerkannt werden. Rec., deffen 
Meinung in diefer Sache mit den Anfichten des Vfs. 
durchgängig übereinftimmt, halt unter Anderem das
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jenige für fehr beherzigenswerth, -was auf der 105 
Seite von der Nothwendigkeit gefagt ift, dafs bey 
Befetzung der Forftdienftftellen der Fähigere und 
Würdigere dem Minderfähigen und Minderwürdigen 
immer gewiffenhaft vorgezogen werden müffe. Die 
Folgen der Beachtung oder Vernachläffigung diefes 
Bathes — befonders bey Befetzung der Forftftellen 
des erften Dienftgrades — find nicht zu berechnen. — 
Möchte die gute Abficht des Vfs. nicht fruchtlos 
bleiben!

IV. Topographie. Bebenkaujen, von Fifcher. Au- 
fser dem , was die Überfchrift diefes Auffatzes er
warten läfst, findet man hier noch eine Erinnerung 
an die grofse Jagd, welche der verdorbene König 
Friedrich von W ilrtemberg im Herbfie des Jahres ißiz 
bey Bebenhaufen veranfialten liefs. — Gegenwärtig 
ift zur gänzlichen Ablöfung der befchwerlichen Ser
vituten, die bis daher auf der anfehnlichen, um Be- 
benhaufen gelegenen, Waldung hafteten, gegründete 
Hoftnung vorhanden. Das zu diefer Befchreibung 
gehörige Kupfer, welches Bebenbaufen von der Süd
feite her darltcllt, ift nur von mäfsigem Kunftwerthe.

V. Vermifchte Gegenfiände. 1) Forft- und Jagd
denk würdigkeiten des verfloßenen Jahres aus dem füdli- 
ehen Deutfchlande u. f. w. Die Fortfetzung der in 
den vorhergehenden Jahrgängen des Sylvans unter 
derfelben Überfchrift vorkommenden Berichte, ent
hält eine Überficht des Ganges der Witterung im 
Jahre iftco. Der Überfchrift gemäfs werden gele
gentlich zugleich verfchiedene, dem Naturforfcher, 
dem Forftmanne, vorzüglich aber dem Jäger, inter- 
eflante Erfcheinungen und Begebenheiten erzählt. 
Bemerkenswerth ift unter Anderem, dafs fowohl im 
April und Anfangs May, als auch zu Ende Juni und 
Anfang Juli, junge Schnepfen angetrolfen werden. 
Wenn auch hieraus das regelmäfsig zweymalige Brü
ten der Schnepfen gerade nicht als eine völlig ausge
machte Sache folgen möchte: fo ift es doch wenig- 
ftens fehr wahrscheinlich. Diefelbe Bewandtnifs 
mag es wohl auch mit dem mittleren Waldhahn (te- 
trao medius) haben, von welchem hier behauptet 
wird, dafs er im mittleren Europa einheimifch fey. 
2. Eine abenteuerliche Jagd auf ein wildes Schwein.

Seltene Gefälligkeit von Wilddieben gegen einen 
Forfier. 4- Leben und tragifches Ende eines zahmen 
Bothhirfches. Am Schlüße heifst es: „Mein Vater 
beweinte im Garten im Stillen feinen treuen, un- 
vergefslichen, ihm fo viele Freude gewährten Hans;“ 
eine Stelle, welche dem Stile, der Sprache, und 
dem Interefie der ganzen Erzählung wohl angemef- 
fen ift. 5- Der an Angel. 6. Der fich felbft 
erhängte (?) Dieb u- f w. Vj. Neue Erfindungen. 
VII. Anekdoten. Einige darunter nicht übel. VIII. 
Gedichte. Kommt das X erzeichnifs der ina Jahr 1 ß2o-— 
1321 erfchienenen Forft- und Jagd-Schriften nicht in 
Antchlag: fo hat der Sylvan einen poetifchen Schlufs. 
Reh. enthält fich billig eines Urtheils über diefen 
Theil des.Buchs. Wenn auch ein Knnftkenner darin 
den Flug der Phantafie bisweilen ein wenig zu lang
sam, und der Erde zu nahe finden, an dem Vers- 
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baue, der Sprache und dem Ausdrucke Manches 
auszuftellen haben follte: fo werden doch die Freun
de des Sylvans die Sache nicht fo ftreng nehmen. 
Papier und Druck find gut.

Marburg u. Cassel, b.Krieger: Annalen der Forft» 
und Jagdwißenfchaft. Sechfter Band, 3 u. 4 Heft; 
oder: Annalen der Societät der Forft- und. Jagd
kunde. Herausgegeben von C. P. Laurop, Grofs- 
herzogl. Badenfchem Oberforftrathe u. f. w. 3 
Heft, 136 S. 4 lieft, 114 S» (Breis der einzelnen 
Hefte 16 gr.)

• [Vgl. Jen. A. L. Z. 1821. No. 16.]
Da wir vorausfetzen können, dafs dem Pu

blicum, für welches diefe Annalen zunachft be- 
ftimmt find, der Zweck, die Einrichtung und der 
Werth derfelben fchon bekannt fey: fo beginnen wir 
ohne Weiteres mit der Anzeige der in den beiden 
Heften enthaltenen Abhandlungen.

3tes Heft. I. Das Nadelholz - Saamen- Infiitut zu AU 
tenfiaig^ im Königreiche Wiirtemberg , von C. F. Fifcher^ 
kön. Wiirtemb. Oberförfier u. Infpector des Saamen - Infii- 
tuts. Der Vf. liefert hier in eilf Abfchnitten , auf go 
Seiten, eine genaue Befchreibung des feit 10 Jahren 
unter feiner Aufficht flehenden königl. würtemberg. 
Saamen - Inftituts zuAltenftaig; erwähnt ausführlich 
aller, bey der Nadelholz - Saamen - Gewinnung vor
kommender, Geschäfte, wie fie in ihrer natürlichen 
Ordnung auf einander folgen, giebt die Kennzeichen 
der Befchaffenheit des Nadelholz-Saamens, ferner 
das räumliche Verhaltnifs des Saamens zu den Zapfen 
an , und theilt noch andere fchätzbare Erfahrungen 
mit, welche er bey einer 27jährigen Befchäftigung 
mit diefem Gegenftande zu machen Gelegenheit fand. 
Wenn auch nicht Alles neu ift, was wir hier fin
den. fo ift es doch angenehm, das Bekannte durch 
die Erfahrungen eines Anderen von Neuem beftäti- 
get zu fehen.

Auf Seite 48 äufsert der Vf. die Vermuthung, 
dafs die Fichten - Zapfen Gerbeftoff enthalten rnöch. 
ten , und glaubt diefs aus der Farbe fchliefsen zu 
können, welche der Staub vom Fichtenfaamen im 
Weifszeuge zurückläfst; zugleich bedauert er, daf8 
es ihm nicht gelungen , 'einen der vielen Rothgerber 
feines Orts zu einem Verlüche zu bewegen. Uns ift 
es nicht bekannt, ob die Fichtenzapfen, in Bezie
hung auf Gerbeftoff, chemifch unterfucht worden 
find, doch glauben wir, dafs die Sache allerdings 
Aufmerkfamkeit verdiene. Die Bemühungen des Vf® 
einen Rothgerber zu einem Veriuche zu vermögen, 
find an fich wohl lobenswerth, doch kann es nicht 
befremden, dafs fie ohne Erfolg blieben. £s feh]t 
zwar keineswegs an Handwerksleuten, deren Auf- 
nierkfamkeit für neue, in den Gewerben mit Nutzen 
anwendbare, Entdeckungen leicht gewonnen werden 
kann, doch ift die Neigung uwfer Leute fo weit 
wir wenigfiens fie zu beobachten Gelegenheit hat
ten — nicht fowohl darauf gerichtet, felbft neue 
Entdeckungen zu machen, als vielmehr, Verfuche
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zur Anwendung der bereits gemachten Entdeckun- 
anzuftellen. In vorliegendem Falle ift aber die Ent
deckung erft noch zu machen; denn die Farbe al
lein, welche der Staub von Fichtenfaamen imWeifs- 
zeuge zurückläfst, läfst auf das Vorhandenfeyn des 
Gerbeftoffs in dem Staube des Fichtenfaamens kei- 
nesweges mit Sicherheit fchliefsen; diefe Farbe könnte 
auch von etwas Anderem herrühren. Aber auch die 
Untrüglichkeit des angegebenen Merkmals zugeftan- 
den: fo bliebe doch die Frage über den fpecififchen 
Gehalt der Fichtenzapfen an Gerbeftoff noch unerör
tert. Diefs ift ohne Zweifel ein wefentlicher Punct, 
und es wäre daher zu wünfehen, dafs ein gefchick- 
ter Chemiker die nähere Unterfuchung anftellte. — 
Vielleicht machte auch die harzige Befchaffenheit 
der Fichtenzapfen eine eigene Behandlung derfelben 
bey ihrem Gebrauche in der Gerberey erfoderlich. 
Doch diefs würden wir am beiten von dem Chemi
ker erfahren.

Die Seite 50 und 51 angegebene Methode zu Ab- 
flügelung des Saamens fcheint etwas umftändlich 
and koftfpielig zu feyn. Anderwärts bedient man 
lieh zu diefer Abficht einer, der Handwindmühle 
ähnlichen, Mafchine, und. fo viel uns bekannt ift, 
mit Nutzen. r

2. Ein -paar Worte über des Hn. Oberforßraths und 
Profejfors, Grafen von Sponeck, zu Heidelberg, .Ab
handlung: ,,Praktifchc Bemerkungen über unfere reinen 
deutfehen Nadelhölzer , vorzüglich in Hinficht auf die 
befien Hieb esße Hungen, “ von Ernfi Ludivig Thierfch, 
königl. fächf. Oberförfier zu Eybenfiock, im 0 her harz- 
gebirge. 3. Über die Lehre von der Bodenbearbeitung, 
in Bezug auf einige, von Herrn Profefifor Hrutzfch er- 
Jchienene, Schriften. Ohne Angabe des Vfs. Da wir 
Weder die Abhandlung des Hn. Grafen von Sponeck, 
noch die Schriften des Hn. Prof. Hrutzfch, zur Hand 
haben: fo können wir an diefem Streite keinen An
theil nehmen; doch veranlafst uns die Schreibart, 
•wodurch fich der eine Auffatz von dem anderen un- 
terfebeidet, zu einer kleinen Bemerkung. Es ift 
nämlich keinjelteuer Fall, dafs Gelehrte über einen 
und denfeiben willenfcbaftlichen Gegenftand ver- 
fchiedener, oft entgegengeletzter, Meinung find. Bei
der Meinungen können unter gewißen Vorausfetzun
gen entweder zugleich richtig, oder zugleich irrig» 
oder es kann nur die eine richtig, und daher die 
andere nur irrig feyn. Wie es fich auch in jedem 
befonderen Falle damit verhalten mag: fo wird es 
für die Wiffenfchaft am nützlichften feyn, wenn Je
der dem Anderen gegenüber feine Meinung gehörig 
vorträgt, und die Gründe, worauf fie fich ft fitzen 
TOag» entwickelt und auseinanderfetzt. Jeder der 
Streitende Lanu auf foJche Weife Gelegenheit fin
den , fein Unheil über die Sache zu berichtigen, fe- 
fter zu gründen , oder fich auf den Standpunct zu 
ftellen, von welchem aus fie ins Auge gefafst wer
den rnuls. Die gegenfeitigen Widerfprüche und Ein
würfe können allmählich zur Erörterung der Frage 
führen, was Gewinn ffir die Wiffenfchaft ift, und 
der Zweck der Streitenden gewefen feyn muls, wenn

fie kein anderes, als ein wiffenfchaftliches, Interelle, 
bey der Sache hatten. Ein fo wünfehenswerther 
Erfolg wird aber nur dann zu erwarten feyn, 
wenn der Streit in dem gemäfsigten Tone geführt 
wird, welchen die Anftändigkeit erfodert, und wel
cher der Würde gebildeter Männer angemeffen ift, 
ohne Leidenfchaftlichkeit, ohne Bitterkeit, und oh
ne alle perfönlichen Beziehungen. WTcnnaber in dem 
Streite diefe Rückfichten vernachläffiget werden; 
wenn an die Stelle der ruhigen, mit Gründen unter- 
ftützten, Widerlegung einer aufgeftelltenBehauptung 
ein ungegründetes, beleidigendes Urtheil derfelben 
tritt; wenn Bitterkeit fich in den Streit mifcht, und 
von dem Gegner perfönliche Verhältniffe ohne Noth 
mit in das Spiel gezogen -werden; wenn die Streit
frage blofs zum Vorwande perfönlicher Angriffe zu 
dienen fcheint: fo hat die Wiffenfchaft nicht das 
mindefte Intereffe bey der Sache. Der ganze Handel 
erfcheint als eine gemeine Zänkerey, welche defto 
unangenehmer ift, je unbedeutender die Veranlaf- 
fung war, und je mehr auf der einen oder der ande
ren Seite die Regeln der Schicklichkeit vergeßen 
werden.

Der Auffatz 2 kann als Beyfpiel einer anftandi- 
gen Schreibart gelten, als Beyfpiel zur Nachahmung. 
Ebenfo der Auffatz 3, aber als Beyfpiel zur War
nung.

/\tes Heft. 1. Forßivißfenßchaftliche Gegen fände.‘ 
2. Auf Erfahrung gegründete Bemerkungen, über die 
Cultur des Nadelholzes, namentlich der Kiefer und der 
Fichte. Ohne Angabe des Verfaffers. Die ganze Forft- 
wirthfchaftslehre beruht auf Erfahrungsfätzen , dar
um wird die Mittheilung von Erfahrungen, die mit 
fcharfem und richtigem Blicke aufgeftellt, unil mit 
gefundem Urtheile gefammelt und zufammengeftellt 
wurden, immer als ein fchatzbarer Beytrag zur Ver
vollkommnung einer Wiffenfchaft betrachtet werden 
können, deren Werth bey den Einfichtsvollen feine 
Anerkennung längft .gefunden hat. Die Erfahrun
gen , die uns der ungenannte Vf. diefes Auffatzes, in 
Beziehung auf das Gedeihen und das Wachsthum 
des Nadelholzes, mittheilt, und die darauf gekün
deten Vorfchläge, in Betreff der Culturen diefer Holz
arten, fcheinen allerdings Beachtung 2U verdienen 
Uber den wahren Wertb der letzten mufs indeffen 
der Erfolg ihrer ferneren Anwendung enlfcheiden. 
5- allgemeinen m Foißka„shaltt
auf der Bahn des Nuuluhen, lml ier0„ders Jes ,(i.

r“! Ohne Angabe
6 a afr"r8' > dem ungenannten Vf.

dlmCS dann «»''Kunden , dafs die Forft-
wiffenfchaft, ungeachtet der Fluth forftwiffenfehaft- 
lieber c 11 pp noch nicht den Standpunct erreicht 
habe, au welchem fie vieleForftmänner zu erblichen 
Wähnen. Nicht weniger find wir mit ihm darüber 
einveruanden , dafs man, um die Forftwiffenfehaft 
auf jenen Punct zu erheben, mehr nach der Tiefe, 
als nach der Breite , zu arbeiten trachten'müße. — 
Auch theilen wir mit dem Vf., die Meinung, dafs 
die 10 häufigen Forfifrevel ein fehr arges Üoel für
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die Waldungen feyen , und dafs man denfelben nach 
Kräften fteuern müffe. Wir können aber nicht ber
gen, dafs uns das von dem Vf. empfohlene Mittel 
zur Abhülfe diefes Übels einiges Bedenken erregt. 
Sein Vorfchlag geht nämlich dahin: „Die höchfte 
Behörde foll Local - Commiffionen ernennen, wel
che genau zu erforfchen haben, was eine jede Fa
milie für die nächften 3 oder 6 Jahre an Holz, Torf, 
oder Steinkohlen, wenn diefe Feuerungsfurrogate 
vorhanden find, braucht. Sind diefe Aufgaben ge- 
löfst, dann werden fich’s die höchften Behörden, 
eben fo, wie beym Salzbedarfe, zur Pflicht machen, 
Jedem das Seine anzuweifen, für unvorhergefehene 
Fälle aber, und um die Armen im Winter nicht lei
den zu lallen , Holzmagazine zu errichten. Die als
dann noch verübten Frevel, wenn fie zur Kenntnifs 
kommen, follen aber gleich jedem anderen Verbre
chen beftraft werden, und wenn man ja die Zucht- 
bäufer nicht übermäfsig mit folchen Sträflingen an
füllen wollte, fo foll für die fo häufig von Schulkin
dern verübten Frevel die Ruthe oder der Knotenftock 
beftimmt werden u. f. w.“ Unfere Bedenklichkei
ten dagegen find unter Anderem etwa folgende: 1) 
Die Ausmittelung des 5- oder 6jährigen Bedarfs je
der Familie wird mit grofsen Schwierigkeiten ver
bunden feyn. Da nämlich bey gleich ftarkem und 
häufigem Gebrauche des Feuers die Gröfse des Holz
bedarfs von der mehr oder minder zweckmäfsigen 
Einrichtung der Öfen, Heerde u. f. w., abhängt: 
fo werden die mit Ausmittelung des Holzbedarf» je
der Familie beauftragten Commiffionen eine fo 
fchwierwe Arbeit bekommen, dafs es zweifelhaft 
feyn möchte, ob fie allenthalben der Federung Ge
nüge leifien würden. Ferner ift auch die Anzahl 
und der Beftand der Familien, der Betrieb ihrer Ge
werbe, ihre häuslichen Einrichtungen u. f. w., folg
lich auch der Holzbedarf derfelben, grofsen Verän
derungen unterworfen. Zu den von den Commiffio
nen gefertigten Regiftern würden alfo jährlich Nach
träge zu machen feyn. Wer foll diefe beforgen, und 
wer bürgt dafür, dafs die Beforgung mit Ordnung 
gefchieht? Wären aber auch diefe Bedenklichkeiten 
weniger begründet, was hilft es, zu willen, wie 
viel Holz jede Familie im Lande jährlich nöthig hat? 
Der Vf. des Auffatzes meint: dazu, dafs man nun 
jeder Familie ihren Bedarf zutheile. — Die Armen 
würden fich die Zutheilung ihres HolzbedürfnilTes 
gewifs gern gefallen lallen: wie follte aber dieForft- 
caffe wegen der Holzgelder ficher gesellt werden? 
Und wie dann, wenn fich Jemand weigerte, das ihm 
zugedachte Holz anzunehmen ? Von einem Zwange 
kann wohl nicht die Rede feyn. Der Vf. gedenkt 
zwat in fc^neyn Vorfchlage der in einigen Staaten 
beftehenden Einrichtung, nach welcher jede Fami
lie im Lande jährlich eine beftimmte Quantität Salz 
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annehmen mufs; diefs ift indelfen eine Sache, von. 
der fich nicht wohl fprechen läfst.

Die neuen Forftordnungen mehrerer deutfchen 
Staaten zeigen übrigens, dafs die auf die Forftfrevel 
gefetzten Strafen den allgemeinen Rcchtsgrundrätzen 
angemefien find. Ob und in wiefern eine Schärfung 
diefer Strafen zuläffig fey, überlallen wir dem Ur
theile der Rechts.;elehrten ; wir können aber nicht 
verhehlen, dafs wir von einer ftrengeren Behandlung 
der Forftfrevler d n Erfolg nicht erwarten, welchen 
der Vf. fich davon zu verfprechen fcheint. Dia 
Forftfrevel werden feiten aus Muthwillen verübt; fie 
find meiftens eine Folge der Noth und der bey dem 
gemeinen Volke fo gewöhnlichen Vorftellung, dafs 
die Entwendung des Holzes aus dem Walde eben, 
nicht unrecht fey. So lange für die filtliche Erzie
hung der niederen VolksclalTen nicht mehr gefchieht, 
und fo lange der Noth derfelben nicht abgeholfen 
wird, möchte eine recht wachfame Forftpolizey im
mer das zweckmäfsigfte Mittel zur Abwendung der 
häufigen Waldfrevel feyn. 4- Ferfuch einer fkizirtett 
(fkizzirten) Darfiellung der Unthunlichkeit einer Radi
cal- Reform unferer begehenden U^aldivirthfchaft durch 
die Holzerziehung in freyem und lichtem Stande, 
Von Dr. Ernß Müller, Forftamtsgehülfen zu Somme
rach, bey Würzburg. Gegründete Beforgnifle, we
gen einer, unferer bisherigen Waldwirthfchaft nahe 
bevorftehendenRadical-Reform durch die Holzerzie
hung in freyem und lichtem Stande find, fo viel uns 
bekannt ift, zur Zeit nicht vorhanden. Wenn hie 
und da Verhiebe in diefer Art angeftellt werden: fo 
erfcheint diefs als eine äufserft nützliche Unterneh
mung, denn die Erfolge derfelben werden die für 
uns fo nöthige Lehre über die Brauchbarkeit der 
Idee zur Erziehung des Holzes in freyem Stande ent
halten. So lange es uns an einer hinreichenden An
zahl an Erfahrungen in diefer Beziehung mangelt, 
werden wir unfer Urtheil über die Räthlichkeit der 
gedachten Radical - Reform ohne Schaden noch zu
rückhalten können. — Den übrigen Inhalt diefes Hef
tes machen die Gegenbemerkungen zu dem im Jter» 
Hefte Seite 85 enthaltenen Auffatze von dem Ober- 
forftrathe und ProfelTor, Grafen v. Sponeck, die Ler- 
chenfehneufs, von dem grofsberz. Badenfchen Forft- 
rathe, FiJcher, eine grofsherzoglich Darmftädtifche 
Verordnung über die Holzabgaben aus den landes
herrlichen Waldungen, eine königl. Baierfche Ver
fügung, die Mittel gegen den Raupenfrafs der Kie
fern -BlattWespe (tenthredo pini) betreffend, und end
lich noch verfchiedene literarifche Anzeigen aus. 
Unter den letzten befindet fich auch die, dafs die 
Herausgabe der Annalen der Societät der Forft- und. 
Jagd-Kunde vor der Hand ausgefetzt wird.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey C. W. Leske in Darmftadt eifcheint: 
Abbildungen aus dem Titierreich, in Kupfer ge

rochen von J. C. Sujemihl, Grolsherzogl. 
Heil. Hofkupferftefcher, und unter feiner 
Aufficlit ausgemalt.

Preis eines jeden Hefts von fünf Blättern in 
Schwarzen Abdrücken i flthlr. oder 1 fl. 48 kr., 
ausgeinalt 2 Rthlr. oder 3 fl. 36 kr. Bis jetzo 
find zwey Hefte, erfchienen, wovon das eine 

das andere Amphibien enthält, die näch- 
fien Hefte geben Infecten und Säugthiere. In 
jedem Jahre werden wenigftens vier Hefte ge
liefert, und in denfelben nach und nachvorzugs- 
weife die einheimifchen Thiere abgebildet. Der 
Umfclilag giebt die Hinweifung auf die vorzüg- 
lichften Hand- und Lehr - Bücher der INaturge- 
fcbichte, wo fich die ausführliche Befehreibung 
findet, und aufser der lyftematifchen auch die 
in Deutfchland , Frankreich, Italien und Eng
land gebräuchliche Benennung. —— Man kann 
foW°hl für jede Qlafie des Tierreichs befonders 
abonniren, als auch einzelne Hefte-' haben, 
und in jeder guten Buch- und Kuufihandiung 
Beitellung machen.

Bey Tendier und v. Manßein, Buchhänd
lern in Wien, ift erfchienen:

G r u n d r i f s der Chemie 
nach ihrem neueßen Zußande, bejanders in tech- 

nifcher Beziehung.
von Hari Karmarfch, 

Afliftenten des Lehrfaches der Technologie am 
k. k. polytechnifchen Inftitute in Wien.

Mit 2 Kupfertafeln, gr. 8- Wien 1823. Preis 
2 Rthlr.

Bey den Umftänden, dafs die Chemie ge
genwärtig einen Theil jen^r Kenntnrlle aus
macht, die man, in gewißem Grade, von jedem 
Gebildeten überhaupt mit Recht fordert, glaubt 
die Verlagshandlung um fo ficherer einem all
gemeinen Bedürfniffe durch das genannte Werk 
entgegengekommen zu feyn, als >z die neuefte 

Literatur kein Buch aufzu weifen hat, in wel
chem die chemifchen Lehren auf eine dem je
tzigen Zuftande der Wiifenfchaft angemefiene 
Art, und in der nöthigen Kürze, vorgetragen 
wären. Der Zweck des Verfaffers, welcher 
kein anderer war, als auch jene Individuen, 
deren Verhältniffe ein tieferes Studium der Che
mie entbehrlich oder unmöglich machen , doch 
in fofern mit diefer Wiffenfchaft bekannt zu 
machen, als es ihnen für ihren Wirkungskreis 
nöthig oder nützlich feyn kann , dürfte daher 
in hohem Grade erreicht worden feyn ; wenn, 
man auch abfieht von dem Nutzen' welchen 
das Werk als Lefebuch felbft für jene haben 
kann, die lieh bereits früher mit dem Studium 
der Chemie befchäftigt haben.

Eine klare lichtvolle Anordnung der Ge- 
genftände, und eine deutliche , auch dem weni
ger Gebildeten leicht verftändlicbe, Sprache find, 
nebft der möglichften Vollßändigkeit auf dem 
geringen Raume (ßi 1 Druckfeiten}, empfeblens- 
werthe Eigenfchaften delfelben. Zur Erleichte
rung des Gebrauches ift dem Werke eine kur
ze chemifcbe Literatur, und ein ausführliches 
alphabetifches Regifter beygefügt. Auf zwey 
fchön geftocheneu Kupfertafeln find in deut-, 
lieben Abbildungen die vorzüglichlten chemi
fchen Apparate und Geräthfchaften vorgelteilt. 
Durchgehends ift auf die Anwendungsarten der 
befprochenen Subftanzen in Künften und Ge
werben Rückficht genommen, einige wichtigere 
Fabricatiönszweige find felbft ausführlicher be- 
fchrieben worden.

Das allgemeine Repertorium der neueßen 
■ Literatur und der damit feit einigen Monaten 
verbundene bibliographifebe Anzeiger nebft In
telligenzblatt wird, wie bisher, ununterbrochen 
in diefem Jahre fortgefetzt. In Anfehung 'je
nes werden bisweilen, um noch mehr mit der 
wachfenden Literatur Schritt halten zu können, 
fechs Bogen ein Stück ausmachen, ohne dafs 
der Preis erhöbet werde. Der bibliographifche 
Anzeiger, den Bedürfniffen der Buchhändler, 
der Gelehrten und der Literatoren gleichmäfsig
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entTprechend, ift zur Bekanntmachung der Schrif
ten nach ihren Titeln , Bogenzahl und Preifen, 
gleich bey Erfcheinung derfelben, beftimmt. Ihm 
begleiten bibliograph. Anzeigen der auslandifch. 
(engl., franzöf., ital.) Literatur und Buchhänd
ler Anzeigen und Nachrichten im Intel!. Blatt. 
Den Käufern des Repert wird er unentgeltlich 
gegeben; Buchhändlern und Anderen, die ihn al
lein zu haben wünfchen, um äufserft mäfsigen 
Preis» Je angenehmer Sortimentshändlern und 
Verlegern, je wichtiger den Literaturfreun
den die fchnfelle Bekanntwerdung der neue
ren Werke und der unter der Prelle be
findlichen feyn mufs, defto Achtbarer ift es, dafs 
ich bey diefem Anzeiger nicht meinen, fon
dern ihren Vortheil bezwecke; und defto gewilfer 
hoffe ich eine immer thätiger werdende ünter- 
ftiitzung durch Einfendung der Buchertitel, wie 
lie aus der Preße kommen , und Beförderung 
des Anzeigers von hiefigen und auswärtigen 
Herren Buchhändlern, und erfuche lie noch
mals darum, da der gewifs nützliche bibl. An
zeiger nur dadurch immer vollkommener wer
den kann, wie er es durch mein Bemühen wer
den foll. Für das Repertorium erbitte ich mir 
ebenfalls aufs Neue von den Herren Verfaßtem 
kleiner, akademifcher, Schul- und anderer 
Schriften die gelegentliche Einfendung,

Leipzig, am i December iß22.
Karl Cnobloch.

Neu erfchienene Bücher.
Bibliothec'a cläßica poetar. graec. Tom XIX. 

Coluthum et Tryphiodorum cont. Acced... Col- 
lationes Codicum Italicor. ßmin. 6 gr.

Q Horatii Flacci Opera. Nova Editier accur. 
(Ed. G. H. Schaefero) ßmin. 12 gr.

Hier, de Bofch, Objervationum et notar. in An- 
tholog. graec. Vol. alter, et ult.. Ed. J. van 
Lennep. Ultraj. 4maj. 6 Rthlr.

Leipzig, 16 Dec. jß22.
T. A. G. Weigel.

In meinem Verlag ift fo eben erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Das. Gebirge von Rheinland- W eßphalen. Her
ausgegeben von Dr. Jacob Nöggerath. 
Zweyter Band. Mit fünf illuminirten und 
awey fchwarzen Steintafeln, gr. ß. Freis 
3 Rthlr. 6 gr.

pie fo allgemein günftige Aufnahme des er- 
fien Bandes diefes für den Minerjlogen und 
Chemiker, den Berg- und Forftmann, wie für 
jeden Naturforscher überhaupt, gleich wichtigen 
Werkes, der im vorigen Jahre erfchienen, lälst 
für diefen zweyten Band eine um fo lebhaftere 
Theilnahme hoffen , als der Herr Herausgeber 
bemüht gevvefen ift, denfelb^n möglich 
noch reicher auszuftatten, dusch eine bedeuten
de Reihe der gehaltvollften Abhandlungen geo- 
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gnoftifchen.oryktognoftifchen und mineralogifch- 
chemifcben Inhalts, hauptfächlieh zur Kmnt- 
nifs der fo interefianten Gebirge Rheinland - 
Weftphalens..

Die zur Erläuterung des Textes beygefüg-- 
teh Tafeln i)jgeognoftifche i Fufs hohe, J Fufs 
breite illuininirte Charte des nördlichen Ab
falls des Niederrheinilch - Wephälifchen Gebir
ges,- 2) Gebirgsprofil der Bergftrafse; 3) die 
Bafaltkuppen des Wefterwaldes; 4) und 5) 
Grund- und ProfilrilTe und I lurchfchnitte des 
Druidenfteins bey Kirchen ; 6) Grundrifs von 
der Grundftollenfohle der Grube Num Mahl- 
fcheid; 7) der Bafalt - Steinbruch bey Ober
es (Tel, find fehr gut gezeichnet, und fauber il- 
luminirt.

Der erfte Band diefes Werkes, PreissRthlr. 
iß gr. oder 4 fl. 54 kr , ift gleichfalls in allen 
Buchhandlungen, vorräthig.

Ferner ift dafelbft erfchienen:
Droße-Hülshoff, Dr. Clem. Aug. de, de juris 

außriaci et communis canonici circa matrimonii 
impedimenta discrimine, atejue hodierna in im- 
pedimentorum caufis praxi außriaca differtatio. 
Additis duobus ad hißoriam juris circa matri- 
monia utilibus monumentis. ß maj. Preis 12 gr. 

— — — Ueber das Naturrecht als eine Quelle 
des Kirchenrechts. Eine Vorlefung. gr. ß. 5gr. 

Quix, Chr., Naturbejchreibung der ’Feldmäuße 
und des Hamfiers, nebft Mitteln zu ihrer Ver
tilgung, ß. Gehelftet 4 gr.

J^an Mons, J. B., Pharmaeopee ußuelle, theori- 
yue et pratique. Deux Volumes. gr. in ß. 
Freis beider Theile 4 Rthlr. 20 gr.

E. (Veber, 
Buchhändler in Bonn.

Für Gymnaßen und Univerßtäten 
ift in nnferem Verlage fo eben erfchienen, und 
an alle Buchhandlungen verfandt:

Kl e i n e r e s 
Handbuch 

zur K e n n t n i fs 
der

griechischen und römifchen 
clajfifchen S c h r i f t j t el l e r.

für
Lehrer und Studirende 

auf gelehrten Bildungs-Anßalten.
V o n

Wilhelm David Fuhrmann, 
evangel. Prediger in Hainrn» in der Graffchaft 

Maik
Verlegt in der Fürfil. Schwarzburg, privil. Hof- 

Buch- und Kunßhandlung zu Rudoißadt.
55 Bogen gr. ß. weil» Druckp. 3 Rtuir, 

Schreibepapier 3 Rthlr. 12
Der, als fleißiger und lbrgfaltIger Litna- 

tor durch feine früheren Werke in diefem Fach 
rühmlichft bekannte Herr Verfall« hilft durch 
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diefes neue Werk einem Cehr wesentlichen Be- 
dülfnifte ab. '\och immer fehlte es an einem’ 
kleineren, eigentlichen Lehr- und Handbuche zur 
Kenntnif» der griechifchen- und römifchen Claf- 
fiker welches ,, mehr als ein fteriles Compen- 
dium,f keiner z» ausführlichen' Erläuterungen 
bedürfte, und doch auch keine weitläufige und' 
koitrpielige literarisch * biographifebe Belehrung 
wäre. Gegenwärtiges Werk ift ganz- dazu ge
eignet, die Wilsbegierde des ftudirenden Jüng
lings durch hinlängliche, doch nicht zu weit 
ausgedehnte Selbftbelehrung zu befriedigen., 
Lehrern, die daffelbe erläuternden Vorträgen, 
unterlegen wollenr läfst es zwar Mehreres, doch 
nicht gar zu viel,, hinzuzufügen übrig, lo dafs 
ein Curlus darüber, und alfo über die Clalli- 
ker beider Nationen, recht gut in einem Jahre 
vollendet werden kann..

Per zweckmäfsig gewählte und confequentr 
durchgeführte Plan, Fleifs und Genauigkeit in 
der Bearbeitungwo Vollftändigkeit in Vereiir 
mit möglichfter Kürze fo reichliche literarifche 
Nachweilüngen für die Selbftbelehrung und für 
die Vorträge der Lehrer darbietet,. wird, in 
Verbindung mit einem dem Auge gefälligen und 
accurat; n Druck, diefes Handbuch allen jüngeren 
und älteren Freunden der claflifchen Literatur 
gewifs empfehlen, fo dafs es wohl einer freund
lichen Aufnahme und recht fleifsigem Gebrauch 
entgegenfehen darf.

Gymnafien und Schulen, welche davon in; 
Partieen von wenigftens 6 Exempl. verfchrei- 
ben, erhalten r bey directer Verwendung aw 
uns felbft, eine annehmliche Provifion.

Rudolftadt, im Decbr. iß22'.
F. S. R. Hof - Buchhandlung.,

Es ift kürzlich erfchienen, und in Heidel
berg bey J. C. B. Mohr, fowie in allen Buch
handlungen,, zu haben:

Wahrheit und Irrthum in Pefialozzts Lebens- 
fchickfalen, durch Phatfachen dargeßellt, 
nebß einem Nachtrag von Jofeph Schmidt, 
die gleichfalls, kürzlich erfchienene Schmäh^ 
fehrift des Jeremias Meyer betreffend, gr. 
ß. Iherten. geh. io gr.,

Bey Lucius in Braunfchweig und in allen- 
Buchhandlungen ift zu haben;

Mansfeld, Dr.^über das iVe/en der Leulo- 
pathie oder des Jlbinoismus nebß Be/chrei- 
bung eines in Braunjchweig lebenden Albinos., 
JVUt i illum. Hupfer 4 * Hiblr.

Zieles jedem Aizte, Natu: Tor Ich er und Phy- 
liologen irftereirantH Werk umfafst nicht nur 
die NatuTb,.fchreib der KakeiLken. lou- 
dem lehrt, auch das Wefen der Krankheit felbft; 
als Hemmungsbildung kennen, theilt jene rich

tig in allgemeine, vollkommene und unvollkom
mene ein, und berichtiget fo manche bisher un
erklärliche Erscheinung- nicht nur in diefer 
Krankheit felbft, fondern in der Pathologie und 
Aetiologie überhaupt, und defshalb darf diefes 
Buch in keiner Bibliothek eines wiffenfeh ältli
chen Arztes fehlen..

In unferem Verlage ift fo eben erfchienen: 
Syßematijches Lehrbuch 

der
C a m p u g n e n - R e i t k u n ß, 

und
der rationellen Bearbeitung 

des
Campagnen - Pferdes 

von 
Klatte,

König!. PreulT. Lieutenant voll der Ca- 
vallerie und Stalhneifter der Gavallerie-Lehr- 
Esquadron zu Berlin. Mit 47 Kupfern gr. ß. 
Preis 2 Rthlr.

Berlin,, den sten December igaa.
Maurerfche Buchhandlung.

Anzeige ,, die medicin. chirurgische Zeitung 
iw Tnsbruck betreffend : 1

Diefes vortreffliche Journal, welches 
nun feit 33 Jahren befteht, wird auch im 
ißajften Jahre von dem unermüdeten und 
äufserft thatigen Redacteur derfelben, Herrn Dr. 
u. k. k. Proto«Medicus Ehrhart in Insbruk, fort
gefetzt. wozu auch,, wie bisher,, ein Ergänzungs- 
bahd, jetzt der 2öter hinzugefügt wrrd.x Der 
Preis für den ganzen Jahrgang- 6 Rthlr. iß gr. 
und dem Ergänzungsband 1 Rthlr. iß gr. bleibt 
auch wie bisher. Beftellungen darauf gefche- 
hen bey dem Buchhändler Karl Franz Koehler,. 
Welcher diefelben bald zu machen bittet..

Tin Verlage der Unterzeichneten find feit 
kurzem folgende neue Bücher erfchienen, und 
durch alle foliden Buchhandlungen zu beziehen : 
Beytrdge r zur Kunft und Literaturgefchichte  ̂

isu. äs Heft. Mit 3 Abbildungen ß. (in Com- 
jiiilf.) geh. 1 Rthlr. ß gr„ oder 2 fl

Braun, G.r Bericht über meinen zweyten Ver
fuch mit dem Aubau des Aßragalus baeticus 
oder Neu- Kaffee s, als heften Stellvertreters 
des iudilchen’Kaffee’s, nebft Anweifung zum 
Anbau diefer Frucht und ihrer Behandlung 
bis zum Genaue. ß. geh. 2 gr. oder 6 kr.

Familien - Morgen- und. Abendgebete für die 
Jefttage des Jahres und bey noch einigen be
fonderen Ereigniffen im Leben. Mit Vignet
ten.. ß. geb. 16 gr. od. 1 fl.

Feuerbach, K. W Eigenfchaften einiger merk’ 
würdiger Puncte des geradelinigen Drey>
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ecks, und mehrere* durch fie befiimmter Li
nien und Figuren. Fine analyt. - geometr. 
Abhandlung. Mit einer Vorrede von K. Buz- 
Zengeiger, und 4 Steinabdrüken 4. 16 gr. 
oder 1 fl.

Gerlach, J. F., kleine deutfche Sprachlehre f. 
d. erften Anfänger, g. 10 gr. od. 40 kr.

Hoven* J. W. v., Ideen über fittliche Cultur. 
ß. 21 gr. od. 1 fl, 24 kr.

Pßaum, L., geiftliche Lieder, ß. 12 gr. oder 
48 kr.

Deffen Familien - Andachten, ir Jahrgg. gr. ß. 
geh. 1 Rthlr. od. 1 fl. 36 kr,

Schultheifs, JV. C., der Rechnenlebrer in Volks- 
fcbulen, oder Anweifung, Kinder in den Zah
lenbau und in die Rechenkunfi: fo einzufüh
ren, dafs fie fich bey ihrem Thun Be weife 
von dem Warum geben können. 2 Thle. ß, 
(in CommilT) 20 gr. od. 1 fl. 20 kr.

Catalogue raifonne des eftampes de Ferdin. Ko
bell. Par Etienne Baron de Stengel ß. x Rthlr, 
ß gr. od. 2 fl.

Nürnberg, im Jan. 1823.
Riegel und TVießsner.'

Bey F. H. Herbig in Leipzig ift erfchie- 
nen:

Archiv für den thierißchen Magnetismus. 11 Bd.
5 Stück, (ißgr.)

II. A u c t i o n e n.
Bücherauction in Halberßadt.

Den 24ten März d. J. geht1 die Verfteige- 
rung von botanißehen, den Gartenbau, die Obß- 
baumzucht, Forßwiffenfchaft und Naturgeßchich- 
te betreffenden Büchern und Kunßßachen an, und 
ift das reichhaltige Verzeichnifs durch alle Buch
handlungen für 2 gr. zu bekommen.

H. Voglers Euch- und Kunßhandlung,

Bücher - Verßeigerung in Halberfiadt.
Vom 7ten April d. J. an foll hier eine be

deutende Bücberfammlung, welche Werke 
aus allen wiflenfchaftlichen Fächern enthält, 
an die Meiftbietenden verfteigert werden,, und 
ift das reichhaltige Verzeichnifs durch alle 
Buchhandlungen gegen Portovergütigung eu 
haben.

H. Voglers Buch- und Kunßhandlung,

------- o

Münzen - Verßeigerung in Breslau.
Im Monat Marz :ß23 wiid hier in Breslau 

das von Sr. Durch!. dem Prinzen Byron v. Cur- 
'land binterlalfene bedeutende Cabinet goldener 
und filberner Münzen und Medaillen im Ein
zelnen meiftbietend verfteigert werden, und ift 
das 25 Bogen ftarke Verzeichnifs davon zu be
kommen : in Leipzig beym (Jniverf. Procla- 
mator Herrn Weigel, in Wien bey Grunds Wit
tib et Kuppitfch , io Berlin bey Herrn Suin, ia 
Dresden beym Auctionator Ilrni Seegnitz, in 
Hamburg beym Auct. Proclamator Hn. HaßsmüL- 
ler, in Braunfcbweig beym /Yntiquar Hi n. Feu- 
erfiage, in Frankfurt a. M. in der Herrmann- 
fchen Buchhandlung, und in Breslau beym

AuCt. Commiff. Fßeißer.

III. Vermifchte Anzeigen.
Berichtigung und Bitte.

In 3er von mir herausgegebenen Schrift: 
Syßematifche Ueherßcht und Darßellung der Re- 
fidtate von 242' ckemijchen Unterjuchungen mi- 
neralifcher Waffer von Gefundbrunen und Bä
dern, in den Ländern des deutßchen Staatenver
eins u. ß. w. Berlin, ißi^, befindet fich S. ajx 
das aus dem uten Bande des neuen Journals 
für Chemie und Phyfik, Band 11, Seite 11, 
ausgehobene Refultat der Ünterfuchung des 
Wallers der Oftlee durch ein Verfehen’ des 
Setzers gänzlich entftellt, —indem nicht nur 
ein Beftandtbeil gänzlich fehlt, fondern auch 
kein einziger der übrigen richtig angegeben ift. 
In dem Ms. rinilTen die Beftandtheile (fowie 
folche noch in meinem Exemplare des gedachten 
Journals am Rande bemerkt find) in folgender 
Ordnung geftanden haben:

Monatliches Natron 100 Gran
— — — Talkerde 15 Gran
— —; — Kalk | Gran
Schwefelfaurer Kalk 2| Gran 
_ _ _ — Talkerde iJ-j Gran 
Kohlenfaure Talkerde Gran.

Indem ich dem Herrn Dr. A. W* Neuber 
(Verfafler der Beobachtungen übe* die Wirk- 
famkeit des Apenrader Seebades') der mich auf 
diefen Gegenftand zuerft aufmetkfam machte, 
meinen Dank abftatte, erfuche ich die Befitzer 
meiner Schrift, in ihrem Exemplare folches nach 
Obigem gefälligft abzuändern.

Weimar, im Decembe* *822‘ _
C, A. Hojßmaw.
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Breslau.

Verzeichn ifs
#uf der Univerfität zu Breslau im Winter- 

Semefier Vom s iten October ißas an zu hal
tenden Vorlefungen.
Hodegetik.

Ueber das akademifche Studium lieft Hr. 

Prof. Thilo.

Theologie.
A. Ev ang elifche Facultät.

Theologifche Encyklopädie und Methodologie, 
verbunden mit einer Gefcbicbte der tbeo- 
logifcben Wiffenfchaften, lehrt Hr. Dr. 
Schulz.

Einleitung in das Studium der Theologie, nach 
Schleiermacher, Hr. Dr. Gafs.

Das Bild des wahren Theologen entwirft Hr. Lic. 
Schirmer.

Darßellung der biblijchen Erdbeschreibung giebt 
Hr. Lic. Elsner.

Erklärung einiger poetifchen Abfchnitte des A. 
T., Derselbe.

Gefchichte und Alterthümer der Hebräer, Hr. Dr. 
Scheibel.

Erklärung des Buches Hiob, Hr. Dr. Bernfiein.
Erklärung der Sprüche, Hr. Lic. Schirmer.
Erklärung des Buches Tobias in lateinifcher Spra

che, Hr. Dr. Middeldorpf.
Das Evangelium des Matthäus erklärt Hr. Dr. 

Scheibel.
Das Evangelium des Lucas und die Apoßelge- 

/dichte, Hr. Dr. Schulz.
keinen, Paulinifchen Briefe, Hr. Dr. Mid- 

deldorpf J J
^<t an die Galater, Theffalonicher, Titus, 

Hr. Lic. Elsner. “
^er Kirchengefchichte erzählt 

Hr. Dr. Scheibel. b J

NACHRICHTEN.

Den zweyten Theil derfelben, nach Schröckh, Hr. 
Dr. Schulz.

Die chrißliche Dogmengefchichte, nach Miinfcber, 
Hr. Dr. von Cölln.

Diejelbe nach Augufti, Hr. Dr. Scheibel.
Examinatorium über Kirchengefchichte, in latei

nifcher Sprache, Hr. Dr. Schulz.
Dajfelbe über Dogmengefchichte, gleichfalls la^ 

teinifch, Hr. Dr. von Cölln.
Eiblijche Theologie , Hr. Dr. von Cölln.
Ueber das Leben und die Lehre Jefu, Hr. Lic. 

Schirmer.
Dogmatik, nach Ammon, Hr. Dr. Middeldorpf.
Chrißliche Moral, nach Stäudlin, Hr. Lic, 

Elsner. '
Praktifche Theologie, Hr. Dr. Gafs.

B. Katholifche Facultät.
Theologifche Encyklopädie und Methodologie, Hr.

Prof. Dr. Derefer.
Grammatik des neuen Tefiaments, Hr. Prof. Dr. 

Herber.
Archäologie der Hebräer, Hr. Prof. Dr. Scholz.
Chrißliche Archäologie, Hr. Prof. Dr. Herber.
Hermeneutik des JV. T., Hr. Prof. Dr. Scholz.
Ueber die Authentität, Integrität und Infpiration, 

der Bücher des N. T., Hr. Prof. Dr. Höhler.
Den erfien Theil der Kirchengefchichte, nach $i- 

genen Heften , Hr. Prof. Dr. Herber.
Die Gefchichte der allgemeinen Concilien Hr.

Prof. Dr. Pelka.
Von dem Gebrauche und der Autorität der hei

ligen Väter, Derselbe.
Erklärung der Bücher Esras, Hr. Ptof. Dr. 

Derefer.
Erklärung der Pfalmen, Hr. Prof. Dr. Kohler.
Erklärung der Sprüchwörter, Hr. Prof. Dn 

Herber.
Die Harmonie der vier Evangelißen, Hr. Prof.

Dr. Derefer. ° J
Erklärung der Paulinifchen Briefe Hr. Prof.

Dr. Scholz. ' *
Erklärung der Apokalypfe, Hr. Prof. Dr. 

Herber.
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LJie Bücher des heil. Augußin von dem Staate 
Gottes, Hr. Prof. Dr. Herber.

Einleitung in die katholische Dogmatik, Hr. Prof. 
Dr. Derefer.

Beflondere Pflichtenlehre lind die Lehre von den 
chrißlichen Tugendmitteln, Hr. Prof. Dr. 
Ilaafe.

Eon der J erpßichtung des Seelforgers zur Öffent
lichen und Privatbelehrung feiner Gemeinde, 
Derflelbe.

Das Privatkirchenrecht, Hr. Prof. Dr. Pelka.
Theologifche Difputirübungen, in lateinifcher 

Sprache, Hr. Prof. Dr. Derefer.

Rechtsgeleh rfla mk eit.
Encyklopädie und Methodologie files Rechts tragt 

vor Hr. Prof. Unterholzner.
Inßitutionen des geflammten Privatrechts, Hr. 

Prof. Madihn, nach feinem Lehrbuche.
Geflchichte und Inßitutionen des römiflchen Rechts, 

Hr. Prof. Förßer; Inßitutionen allein, nach 
IVIakeldey, Hr. Prof. liegenbrecht.

Pandekten des römiflchen Rechts trägt vor Hr. 
Prof. Madihn nach feinem Lehrbuche, Hr. 
Prof. Schilling nach Mühlenbf uch, undHr. Dr. 
Witte nach Haubold.

Römiflches Erbrecht - lehrt Hr. Prof. Unter- 
holzner.

Ulpians Fragmente erklärt Hr. Prof. Regen
brecht.

Das ^te Buch des Gajus , Hr. Prof. Förßer.
Deutfehes Privatrecht trägt vor Hr. Prof.

Gaupp.
Die Lex Bujavariorum erklärt Derflelbe.
Lehnrecht lefen nach Patz Hr. Prof. Förßer und 

Hr. Prof. Regenbrecht.
Kirchenrecht nach Böhmer lehren Hr. Prof. Ma

dihn und Hr. Prof. Regenbrecht.
Gemeinen und Preußijchen Civilprocefls ließ Hr. 

Prof. Unterholzner.
Examinatorium und Diflputatorium hält Hr. Prof, 

Schilling.

Arzeneykunde.
Anleitung zum Studium der Medicin giebt Hr, 

Dr. Lichtenfiädt.
Allgemeine Anatomie trägt vor Hr. Dr Jäckel.
Die geflammte Anatomie des menflchlichen Kör

pers, II •. Prof. Otto.
Die pathologiflche Anatomie des Menflchen und 

der Thiere, Derflelbe.
Die Geflchichte des Fötus, Derflelbe.
Die Phyfiologie des Menfchen, Hr. Dr. Jäckel.
Die allgemeine Pathologie, Hr. Dr. Lichtenfiädt.
Aetiologie der Krankheiten, Hr. Prof. Klofle.
Specielle 1 Pathologie, Derflelbe.
Die allgemeine Therapie, Hr. Prof, ferner.
Die geflammte Heilmittellehre, Hr. Prof. Wendt.
Die Kenntnifls der Arzeneygewächfle, Hr. Prof. 

Treviranus.

Naturhifioriflche Arzeneymittellehre, Hr. Prof. 
Henflchel.

Formulare, Hr. Prof. Remer.
Specielle Therapie der hitzigen Krankheiten, Hr. 

Dr. Lichtenfiädt.
Ueber den Wahnßnn ließ Hr. Prof. Klofle.
Ueber Gehörkrankheiten, Hr. Di». Guttentag, 
Ueber Kinderkrankheiten, Derflelbe.
Ueber die Krankheiten der Wöchnerinnen und

Neugeborenen, Hr. Prof. Andree.
Ueber fyphilitijche Krankheiten, Hr. Prof. 

Wendt.
Die allgemeine und flpecielle Chirurgie lehrt Hr. 

Dr. Jäckel.
Der flpeciellen Chirurgie zweyten Theil, Hr. Prof, 

Benedict.
_ Die Augenheilkunde, Derflelbe.

Infirumenten - und Bandagen-Lehre, Derflelbe.
Theoretiflche undprakttflche GcburtshülfleflÄl. Prof.

Andree.
Gerichtliche Medicin, Hr. Prof. Remer.
Geflchichte der Medicin, Hr. Prof. Henflchel.
Ein Examinatorium über chirurgiflche Gegenfiän- 

de hält Hr. Prof. Benedict.
Geburtshülßiches Examinatorium, Hr. Prof, An

dree.
Mediciniflche Klinik, Hr. Prof. Remer. 
Chirurgiflche Klinik, Hr. Prof. Benedict. 
Geburtshiilfiiche, Hr. Prof. Andree.
Anleitung im Präpariren ertheilt Hr. Prof. Otto.

Philoflophiflche Wi flfle n flc h a flt e n. 
Philofophie.

Anthropologie lieft Hr. Prof. Steffens
Logik, Hr. Prof. Thilo. M
Denk- und Sprachlehre, Hr. Dr. IlaruifcTi.
Sittenlehre, Hr. Prof. Rohovsky.
Naturrecht, Hr. Prof. Thilo.
Allgemeines Staatsrecht und Politik, Hr. Prof.

Eiflelen.
Geflchichte der Philoflophie, Hr. Prof. Thilo.
Prüfung der Grundsätze der Kantiflchcn Philoflo

phie, Hr. Prof. Rahovsky.

M athematik*
Gemeine und allgemeine Mathematik, Hr. Prof. 

Rake.
Geometrie, Derflelbe.
Stereometrie, ebene und flphäriflehe Trigonometrie, 

Hr. Prof. Brandes.
Alsebra, und die Anwendung derfelben auf Geo- 

® • H.- Prof. Rake.metrie, ni. r'
Algebra, Andlyfis endlicher Gröflsen, und Diffe

rential- Rechnung, Hr. Prof Brandes.
Fortjetzung der Integral- und Pariations-'Rech

nung . Derflelbe.
Anfangsgründe der Mechanik, Hr, Prof. Jungnitz.
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Höhere Mechanik, zweyter Theil, Hr. Prof.

Brandes.
Veber ßphärißche Aßronomie, Hr. Prof. Jungnitz.
Veber mathematische Geographie, Derfelbe. ‘
Exarriinatorium über reine Mathematik halt Hr.

Prof. Bake.

HaturwiffenfcJiajtent
Elementarphyfik, Hr. Prof. Steffens.

■ Veber die Experimentalphyßk, Hr. Prof. Jung- 
nitz.

JPrincipien der univerfellen Phyßologie, Hn Prof, 
Steffens.

Theoretißche und praktische Chemie, Hr. Prof. 
FiScher.

Chemie der organiSchen Körper, DerSelbe.
Pharmaceutifche Chemie, DerSelbe.
Technifehe Chemie, Derßelbe.
Allgemeine Naturgeßchichte, Hr. Prof. Graven- 

horß.
'Zoologie, DerSelbe.
Ornithologie Deutßchlands, Hr. Prof. Graven- 

horß.
Vergleichende Phyßo-logie des Thier- und Pflan

zenreichs lehrt Hr. Prof. Treviranus.
Anfangs gründe der Botanik, befonders Kunß- 

ßpracht und Syfiemkunde, lehrt Derfelbe.
Veber die Sexualität der Pflanzen lieft Hr. Prof. 

Henßchel.
Die Kenntnifs der kryptogamifchen Gewächfe,Hr.

Prof. Treviranus.
Allgemeine Mineralogie, Hr. Prof. Steffens.

Camera JwiffenS c h a f t e n.

Encyklopädie und Methodologie der CameralwiJ- 
ßenfehaften, Hr. Prof. Weber.

Nationalwirthßchaßtslehre, Hr. Prof. Eifeien.
Polizeyu’ißßenßchaßt, Hr. Prof. Weber.
Landwirthfchaftslehre, erfier Theil, Einleitung, 

und die Lehre vom Ackerbau, Derßelbe.
Forßwirthßchaft, Derßelbe.

G e ß c h i c h t e und ihre Hülfe- 
w i f f e n ß e h a f t e n.

Einleitung in das hißorißche 
Wachler.

Studium, Hr. Prof.

Weltgefchichte, mit beßonderer Berückßchtit 
der älteren Geßchichte,. Derßelbe.

'Altdeutßche und altnordißche Götterlehre,

£ung

Hr.
Prof, von der Hagen-

Oeßchichte des Mittelalters, Hr. Prof. Stenzel.
Veber Ritterzeit und Ritterwefen. lieft Hr. Prof. 

^ffehing,
^eSfbichte der neuefien Zeit, Hr. Prof. Stenzel. 
bTtf‘.ier Enghßchen Staatsverfaßfung, Hr. 

Einleitung in die Gerchichte jer Literatur, Hr.
i’roh Wachler.

Diplomatik, prof> £üßchillSv

Ein hißorifches Practicum halt privatiflim® Hr. 
Prof. Wachter.

Sprachkunde.
M orgenländißche S'p r a c h e n.

Vnterricht in der ßanßeritißchen Sprache und Er
klärung des Hitöpadaeßa fetzt fort Hr. Prof. 
Bernßein.

Hebräifche Sprache lehrt Hr. Prof. Kohler.
Hebräißche Grammatik, nach Geßenius, und gram- 

matißch- analytißche Erklärung des Buchs Jofua, 
Hr. Prof. Bernßein.

Anfangsgründe der fyrißchen Sprache Derßelbe.
Arabißche Grammatik, auß praktißche Weiße, Hr.

Dr. Habicht.
Erklärung des Corans fetzt fort Derßelbe.
Erläuterung des botanißchen Theils des Ibn-Si

na, gewöhnlich Avicenna genannt, giebt Derß.
Hebungen im Leßen arabißcher Handfehrif ten, und 

Unterhaltungen in arabijeher Sprache letat 
fort Derßelbe.

Philologie.
Pindar' s Siegsgefänge erklärt Hr. Prof. PaßßoW.
Die Choephoren. des Aeßchylus, Hr. Dr. W^ellauer.
Platon s philebus, Hr. Prof. Rohovsky.
Plutarch's Lebensbeßehreibung des Cicero, Hr.

Prof. Schneider.
Virgil's Idyllen, Hr. Prof. Paßfow.
Die Academica des Cicero, Hr. Prof. Rohovsky.
Cicero^s Briefe, ausgewahit, Hr. Prof, Schneider.
Römißche Alterthümer, Hr. Prof. Paßfow.

Neuere Sprachen.

Franzöfißche Sprache lehrt Hr. Lector Rüdiger.
Englißche und Spanißche Sprache, Hr. Lector 

Jung.
Italiänifche Sprache, Hr. Lector Thiemann.
Pohlnißche Sprache, Hr. Lector Feldt.

Schone K ü n ß c.

Redekünße. — Gefchichte der deutßchen Litera
tur lieft Hr. Prof, von der Hagen.

Tonkunß. — Unterricht in der Muflk geben di® 
Herren Kapelhneifter Schnabel und Berner.

Bildende Hünfie. — Gefchichte der bildenden 
Künße lieft Hr. Prof. Büßching.

Gefchichte der alten deutjehen Baukunß, Derß.
Zeichnenkunfi. — Unterricht im Zeichnen giebt 

Hr. Maier Siegert.

Gymnaßißche Künße.

Reitl unß., — Unterricht im Reiten giebt Hr. 
Stalltneifter Meitzen.

Jechtkunß. —■ Unterricht im Fechten ertheilt 
Hr. Cäfarini.

[Taxidermie lehrt Hr. Confervator Rotermund.) 
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Bef andre ak a d emif ch e Anßalten und 

wif J e nfc haf t lic h e 'Sammlungen.
Die Univerßtätsbibliothek wird eile Mitt

woche und Sonnabende von 2 — 4 Uhr, an den 
übrigen Tagen aber von 11 — 12 Uhr, geöffnet, 
und werden daraus Bücher theils rum Leien 
in dem dazu beftimmten Zimmer, theils zum 
häuslichen Gebrauche, gegeben. Die Bedingun
gen zeigt ein Anfchlag an derThüre desLefezim- 
xners. Auch ftehen die drey Stadtbibliothekeir, an 
beftimmten Tagen, zum öffentlichen Gebrauch 
offen.

Derbey der Univerßtat befindliche Apparat 
von phyßkalifchen, aßronömifchen, phyßologi- 
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fehen, natur hiße rifchen undlandwirtkfchaftlichen 
Inßrumenten, Modellen und Sammlungen, lowie 
das Archiv und die (jrmähldejammlung, werden 
den I iebbabern auf Verlangen gezeigt. Das 
naturhißorifche Müße um insbefondere iftdenStu- 
duenden Mittwochs von 1t —• 1 Ühr, dem übri
gen Publicum Montags von 11—12 Uhr, geöffnet.

Die Hebungen des katholifch-th colo gifchen 
Seminariums leiten die Herren Profefforen De- 
refer und Scholz; die des evangelijch- theologi- 
fehen die Herren Profefforen Schulz, MiddeL 
dorpf und von Cölln; die des phitologifchen die 
Herren Profefforen Pajfbtv und Schneider.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Karl Franz Koehler ift erfchienen, und 

No. 1 u. ä vom 9ten diefes an alle Buchhand
lungen pro Novitate auf neue Rechnung verfen- 
det worden:
1) die Familie Brunns oder der Geheimnifs- 

volle in Abtsholze, eine Gefchichte voller 
Abentheuer, 2 Theile. R. Preis 2 Rthlr.

ß) Karg,, M. A. F. F., Encyclopaedia theologi- 
ca et Methodologie futuris Theologis etc. gr. 
ß. — 10 gr.

3) Rüdels, M. K. F.G., Worte eines Vaters 
an feine Tochter, am Tage ihrer Confirmatiou- 
gr. ß. brochirt. — 4 gr.
__ t Durch den Segen der Frommen wird 

* eine Stadt erhoben. — Eine Predigt, gehalten 
beym Rathswechfel in Leipzig, gr. ß. broch. 
5 gr-

Diefe beiden einzelnen Predigten habe 
ich nur an einige Buchhändler verfandt. Wer 
ße haben will, habe die Güte, es mir gefälligft 
anzuzeigen. Ich weif», wie unangenehm das 
Einfenden von dergleichen kleinen Pieceu meinen 
Herren Coliegen (ja mir felbft) ift.

Karl Franz Koehler.

II. Herabgefetzte Bücherpreife.

Folgende Bücher werden auf ein Jahr im 
Pfeife herunter gefetzt; wofür ße durch alle 
Buchhandlungen von uns zu beziehen ßnd: 
Fuhrmann, Edelßnn und Tugendhöhe der 

fchönen Weiblichkeit, oder die edle Jungfrau, 
die treue Gattin und die zärdich liebende 
Mutter u. f. w. ißao. 1 Rthlr. 12 gr, jetzt x Rthlr. 6 J

Gleim's Leben. A. f. Schriften und Briefen, v. 
Korte, ißn. Schrbp. 2 Rthlr. 2o gr. jetzt 
x Rthlr. 12 gr. Druckp. 2 Rthlr. 12 gr. jetzt 
x Rthlr. 6 gr.

— — fämmtliche Werke, herausgeg. v. Körte. 
7 Bde. iß 12. Schrbp. 12 Rthlr. jetzt 5 Rthlr. 
Druckp. ß Rthlr. 22 gr. jetzt 4 Rthlr.

Horatius Flaccus fämmtliche lyrifche Dichtun
gen, in den Versmafsen des Originals ver- 
deutfeht v. Kl. Schmidt. xß2o. Schreibpap. 
2 Rthlr. j. 1 Rthlr. ß gr. Drkp. x Rthlr. ß gr. 
jetzt 28 gr.

Howjhip, prakt. Beobachtungen aus d. Wund- 
arzneykunft. A. d. Engi. v. Schulze. IVI. ß 
Kupfrt. ißip. 2 Rthlr. 16 gr. j. 1 Rthlr. ß gr.

Klopßock u. I*. Freunde. Herausgeg. von KL 
Schmidt. 2 Thle. xßxo. Schreibp. 3 Rthlr. 
ß gr. j. 1 Rthlr. 16 gr. Drkp. 2 Rthlr. 12 gr. 
jetzt 1 Rthlr. 6 gr.

Märtens, Theophanes, od. über d. chriftl. Of
fenbarung. ißig. 1 Rthlr. jetzt 16 gr.

Meineke Materialien zur Erleichterung des 
Selbftdenkens u. f. w. 4 Bde. 1819. 5 Rthlr 
12 gr. j. 2 Rthlr. 20 gr.

— — die Synonymen der deutfehen Sprache. 
3 Bde. 1813. 2 Rthr. <5 gr. j. t Rthlr. ß gr.

Nienßädt, Auserlefene Arzei.eyvorfchriften der 
neueßen Franz. Pharmacopöe u. f. w. xßci, 
1 Rthlr. 12 gr. j. 1 Rthlr.

Röver, Tafcbenbuch für Hausväter und Haus
mütter. 2te verm. Aufl. 1823. L Rthlr. gr ß. 
j. 22

Schellenberg Tagt. Hand - und Tafcbenbuch für 
Hausväter und Hausmütter, ißax. Gebund. 
x Rthlr. <5 gr. j. 20 gr.

Nolde, Die Schulen für Aerzte. ißog. 2 Rthlr. 
j. 20 gr.

H. Koglers Buch- und Kunßhandlung 
zu Halberftadt,
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I. Univerfitäten - Chronik.

Breslau.

A-m Giften October übergab der bisherige 
Rector, Hr. Prof. Steffens, feinem erwählten und 
höheren Orts beftätigten Nachfolger, Hn. Prof. 
Dr. Middeldorpf, das Rectorat. Der abgehende 
und der neu aatretende Rector hielten bey die
let Gelegenheit lateinifche Reden.

Am 3 November v. J. feyerte der Profellor der 
Theologie (kathol. Facultät} Johann Köhler, 
welcher zugleich das Rectorat ain katholifchen 
Gymnafto bekleidet, fein 50 jähriges Schulamts- 
Jubiläum. Des Königs Majeftät beehrte den 
Jubelgreis mit dem rothen Adler-Orden dritter 
Claffe, und die Univerßtät, fämmtliche Gymna- 
fien , fdwie die Behörden der Stadt, beeiferten 
fich, demfelben ihre Achtung und Verehrung zu 
beweifen.

Am löten November feyerte die Univerfi- 
tät das Eeft der fünf und zwanzig jährigen Re
gierung Sr. M. de» Königs Friedrich Wilhelm III 
durch eine vom dermaligen Hector gehaltene 
Rede zu deren Anhörung mit einem lateini- 
fchen*Programme eingeladen worden war.

II . Beförderungen u. Ehrenbezeigungen.

Der bisherige Rector der Schule zu Luckau, 
Hr. M. Joh. Daniel Schulze, der früher den Ruf 
zum Directorat des neu organilirten Gymn. zu 
Wefel erhalten hatte, ift Director des Gymn. 
zu Duisburg geworden.

Hr Piof Welcker, bisher auf der Univ, zu 
Bonn, ift alsord. Piof. der Rechte auf der Univ, 
zu Freyburg angeftellt worden.

Hr. Dr. Joh. Kurl 7 hilo Privatdoc-nt iin 
«»He, ift .uf.erord, Prof. der Theologie dafelbft 
geworden.

Hr. prof. Bachmann in Jena ift zum Pro- 
Director der Grolshej zogl. mineralogifchen Ge- 
fellfchaft dafelbft ernannt worden.

NACHRICHTEN.

Die Gefellfchaft der Schweizerifchen Na- 
turforfcher hat bey ihrer vierjährigen allgemei
nen Verfammlung den Oberbergrath Hn. v. Char
pentier zu Brieg in Schleifen zu ihrem Mitgliede 
erwählt.

Die evangelifch - theologifche Facultät zu 
Breslau hat den aufserordentlichen Profellor der 
Theologie dafelbft, Hn. Schirmer, ihre höchfte 
Würde ertheilt.

Der bisherige aufserordentlichq Profeifor 
der Rechte zu Halle, Hr. Dr. Schilling, ift als 
ordentlicher Prof, nach Breslau verletzt, und 
hat dafelbft fein Amt fchon angetreten.

Hr. Dr. Hinrichs, bis jetzt Privatdocent zu 
Heidelberg, ift aufserordentlicher ProfefTor in 
der philofophifchen Facultät zu Breslau ge
worden.

Der König von Wirtemberg hat dem bey 
dem Gymnalium zu Stuttgart als Lehrer der 
Naturgefchicbte angeftellten Prof. Hn. Dr. Lehret 
die gebetene Entlallung von feiner Stelle be
willigt.

Das erledigte Decanat und erfte Stadtpfarr
amt in Ulm ift dem Decan Majer zu Wildbad 
übertragen worden.

Hr. Hofrath und Leibmedicus . Dr. Fried
rich Schwabe zu Weimar, hat von Sr. 1VJ. dem 
Kaifer von Rufsland das Ritterkreuz des St. 
Wladimir - Ordens erhalten.

Hr. Geh. Legationsrath Hennings zu Gotha 
Herausgeber und Verleger des Ehrentempels 
dellen 4ten Band er Sr. K. H dem Grolsberzog 
von Sachfen-Weimar-Eifenach zugeeignet, hat 
von demfelben die goldene Verdienftmedaine mit 
der Erlaubnifs erhalten, diefelbe an dem ro- 
tben Bande des weifsen Falken - Ordens tragen 
zu dürfen. °

Nekrolog.
Aml6 Aug. v. J. ftarb zu München der Königl* 

Baier, bevollmächt. Gefandte beym Bundestage 
und wirkl. Staatsrath, Baron .Adam von Aretin, 

63 J. d. ft.
(3)
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Am 26 Aug. su Gotha der Herzogi. Ober- bey Windfor der Aftronom, Sir William Her- 
Confiftorial-Vicepräfident, Joh. Heinr. Gelbke, Jchel, Dr. und Ritter des Guelphen - Ordens, 
xn 77 J. d. A. im 84 J. d. A.

Am £7 Aug. auf feinem Landgute Slough

LITERARISCHE ANZEIGEN.
I. Ankündigungen neuer Bücher.

Vom Januar 1823 an erfcheint bey Metzler 
in Stuttgart, und ift durch alle Poftämter und 
Buchhandlungen zu beziehen die

Konßitutionelle Z eit fehr ift.
Der Jahrgang aus 24 Heften von je 4 Druck

bogen begehend koftet 10 fl. 48 hr. rhein. od. 
6 Rthlr. fächf. Am iften und »5ten jedes Mo
nats wird ein Heft ausgegeben. Die Neckarzei
tung vom Sten und der deutfehe Beobachter vom 
£8teu Decbr. haben fich über das fo eben er- 
fchienene ifte Heft fo günftig ausgefprochen, 
dafs die Hinweifung auf jene Urtheile fchon ge
nügen wird, um das Publicum auf diefes neue 
politifche Journal aufmerkfam zu machen.

Bey Auguß Schmid in Jena ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Voigt, F. F., Syftem der Natur und ihre Gc- 
fchichte. ß. 3 Rthlr.

Der Herr Verfaßter, als Naturförfcher und 
Schriftfteller fchon hinlänglich bekannt, ftellt 
in diefem Werke die gelammte Naturgefchichte 
in einer völlig neuen Form dar. In besonderen 
Abfchnitten werden die philofopbifchen Princi- 
pien, die vergleichende Anatomie, die allgemei
ne Phyfiologie des Thier-' und Pflanzenreiches, 
und dann das Thierreich felbft, fpeciell abge- 
handelt, Alles mit Benutzung der koftbarften 
Originalwerke,'und mit einer Menge dem Ver- 
fafler eigenthümlicher Anfichten und Beobach
tungen. Die zweyte Abtheilung des Buches 
begreift unter dem Namen Gefchichte der Na
tur die Geologie mit der Verfteinerungskunde. 
Eine fehr genaue Literatur und ein grolses Re- 
gifter erhöben die Brauchbarkeit des Ganzen.

Bey Hayn in Berlin ift erfchienen, und in 
allen guten Buchhandlungen zu haben:

Titulatur en und A d dr ef f e n 
an Königl. Preuff. Staatsbehörden, Staatsbe
amte und andere Perfonen, nebft den Reffort- 
Verhältniflen , Vorfchriften für Bittfteller, dem 
neuen Stempelgefetze, und einem Verzeichnif- 
fe von König!. Preuff. Ordensrittern und In»1 
haberinnen des Louifen . Ordens. 4te Ausg. 
Berlin, bey G. Hayn. iß22, Preis: 16 gr.

£>as Htuiaturwefen im Preußilchen, im 
Staatsdienft lowohl, ab in Privatverhältniffen. 
hat fich in den neuern Zeiten lehr vereinfacht; 

aber eben darum ift es auch um fo weniger zu 
entfchuldigen, wenn darin durch das Zuviel 
oder Zuwenig gefehlt wird. Die gegenwärtige 
Schrift enthält nicht nur einen vollftändigen 
Unterricht über die Titulaturen an Perfonen 
aus allen Ständen im Allgemeinen, fondern ins- 
befon’dere an Preuff, Staatsbehörden und Staats
beamten Von jedem Range. Die auf dem Titel 
genannten, mit jedem Titularbuche in naher 
Berührung flehenden Gegenftände werden ge- 
wifs als eine fehr brauchbare Zugabe willkom
men feyn.

Bey Hayn in Berlin ift erfchienen , und in 
allen guten Buchhandlungen zu haben :

Lefebuch für Deutfehe, die Franzöfifch lernen, 
vorzüglich für Schulen. Von Salomon Pon- 
ge, Lehrer der franzöfifchen Sprache am 
Schindlerlchen Waifenhaus. Sechfte Auf
lage. gr. 8«, Preis 2’ gr.

Von des Hrn. Kanzler Dr. Niemeyer fchon 
längere Zeit im Buchhandel fehlenden

Populären und praktifchen Theologie, oder 
Methodik und Materialien des chrifilichen 
Volksunterrichts, als iftem Theil des Hand
buchs für chrißliche Religionslehrer

ift fo eben die 6te neu bearbeitete und vermehr
te Auflage, mit voi angefchickten offenen Aeufse- 
rungen uber die Bildung und den gegenwärti- 
gen Zuftand unferer Theologie, erfchienen, zu 
welcher Schrift die Briefe an chrißliche Reli
gionslehrer ifter und tter Theil 2 Rthlr. als 
ein Commentar zu betrachten find. Der Preis 
ift 1 Rthlr. 16 gr. und beide Theile 2 Rthlr. 
20 gr.

Buchhandlung des Hallifchen Waife Kaufes.

II. Antikritiken.

Antwort
des Recenfenten O. P. B. auf Hrn. Dr. Haf- 
Jelbach’s Bitte im Int. Bl. der Jen. A. J^

No. 57. 183».
Hr. Dr. H. wird wegen der etwas fpät er

folgenden Antwort gewifs N*chficht’ mit mir 
haben, wenn ich ihn verfichere, dafs fünfhun
dert Hypotheken-Meldungen, die ich Amtshal
ber habe eingeben muffen, feit Einem Jahre al
le meine, von Pßichtmalsigen ßekhäfti lgen 
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übrig gebliebene Zeit in vollen Anfj/ruch genom
men haben. Es liegt mir um fo mehr am Her
zen, über die von mir angeführte Ausgabe der 
fämmtlichen Werke des Chryfoßomus öffentlich 
Auskunft zu geben, je feltener diefelbe nach 
dem von Hrn. Dr. H. Beygebracbten und nach 
meinen eigenen Nachforfchungen vorzukommen 
fcheinet. Selbß der Vorßeher einer berühmten 
Bibliothek Deutfchjands, dem ich diefelbe 
vergangenen Sommer in meiner Wohnung vor
legte , kannte fie nicht, und auf der königl. Bi
bliothek zu Berlin, die reich iß an den verfchie- 
denen Ausgaben der fämmtlichen Werke des 
Chryfoß., habe ich fie auch nicht gefunden. 
Der vollßändige Titel, der aber nur vor dem 
erßen Bande ßehet, lautet fo :

Tou sv ky. , ’lwavvou Xf veotfrofjiov t *A§-
2C«E?r. KauvcTttvr/voTcX., «wr« r« EVfiffxojUfva« 
Sancti Patris noflri, Joannis Chryf. Archi- 
ep. Conßant. , opera omnia, in duod*fecim 
tomos dißributa, quorum fex priores opu- 
fcula ejus varia , fex poßeriores in Novi 
Teßam. libros homilias complectuntur. 
Graece et latine edidit ex biblioth. Chri- 
ßianiff. Regis et tnelioribus undique con- 
quifitis exemplaribus recenfuit, et Parilii* 
ao. MDCIX in lucem emifit Fronto Du- 
eaeus3 Soc. J. Theol. Editio novilhma, ac- 
curate recenfita, emendata, et cum exem- 
plari Parifino, aliisque ßudiofe nunc colla- 
ta, indicibusque copiofis inftructa a Caro- 
ho Deßderio Royero de Nommeceio, Sarboo- 
kenhemmiano, Lotharingo, SS. Theol. et 
J. U. Doct. etc. Cum facultate Superiorum. 
Antweipiee, apud Hieronym. Baptiß. Tel
lerum. Anno MDCCXXIII. 12 tomi. 
gr. Fol.

Nirgends ift, wenigftens in meinem Exemplare, 
einige Nachricht von den, auf dem 1 itel gerühm
ten, aliis exemplaribus ßudiofe collatis gegeben. 
Nur der General-Vicar des Bifchofs von Worms 
nennt in feiner Erlaubnifs zum Drucke diefer 
Werke diefelben: „gr. et lat. olim edita, nunc 
vero cum genuinis et orthodoxis exemplaribus 
ßudiofe a fe collata, revifa etc.“ Worauf fich 
der Ausdruck, „editio novifßma“ beziehe, kann 
ich auch nicht beflimmen. Faß führet der Um- 
ftand, dafs die erwähnte Erlaubnifs zum Drucke 
diefer Werke, fowie eine zweyte des Officials 
von Mainz zum Verkaufe der gedruckten Exem
plare, beide fchon vom September 1701 find, 
Und allo ein Zwilchenraum von 22 Jahren zwi- 
fcben dem Dafeyn diefer Ausgabe und der Jahr
zahl auf dein Tltel felbft lieget, auf die Vermu- 
thung, dafs ein früherer Druck vorhanden war, 
und zu demfelben 1723 wenigftens ein neues 
Titelblatt ift gelegt worden. Sonderbar bleibt 
auch, wie die Erlaubnifs zt\rn 1'rucke und 
zum Verkaufe dieferAusga.be einaig von Worms 

und Mainz erthellet worden iß, da Antwerpen, 
der Verlagsort, in keinem von beiden Sprengeln, 
fo viel ich weifs, lieget; doch wird die Erlaub
nifs von Worms dadurch erklärlich, dafs Royc- 
rus de Novocemeio ,,urbis noßrae Wormatienßs 
eccleßaßes“ genannt wird, und die von Mainz 
könnte es dadurch werden, wenn vielleicht 
Antwerpen der angebliche, Mainz hingegen der 
wahre, Verlagsort wäre. Zu einer in das Ein
zelne eingehenden weiteren Belchreibung die
fer Ausgabe iß hier der Ort nicht; allein ich 
bin bereit, Hrn. Dr. H., wenn er es der Mühe 
werth halten füllte, jede gewünfchte Auskunft 
brieflich zu geben, und auch, fobald ich in den 
mir immer fparfamer zugemeffenen Mufseßunden 
meine literarifchen Refte werde aufgearbeitet 
haben, eine Vergleichung des Textes in meiner 
Ausgabe mit jeder anderen ihm beliebigen an- 
zufiellen.

Der Bitte hat Hr. Dr. H. auch eine Anti
kritik beygefüget, welche in einer etwas gereiz
ten Stimmung niedergefchrieben iß, aber nicht 
die wichtigeren, fondern nur einige Nebenbe
merkungen meiner Recenfion betrifft. Auf die
fe Antikritik daher noch eine kurze und ruhige 
Antwort.

1) Hr. Ihr. H. ift ungehalten darüber, dafs 
ich verfichere, der Text in meiner Ausga
be treffe mit dem , von ihm nach eigenem Er- 
meffen geänderten, ■Beng’el’fchen, eine einzige 
Stelle ausgenommen, ganz zufammen, und doch 
felbß noch zwey Stellen anführe, in welchen 
fein Text von dem meinigen abweiche. Hr. Dr. 
H. witd den Unmuth fahren laßen, wenn er 
Folgendes bedenkt. Die Recenfion feiner Ueber- 
fetzung konnte nicht zum Zwecke haben, den 
von ihm ohne Angabe aller Gründe, die er 
der Ausgabe des Originals mit Recht vorbehal
ten hat, geänderten Text einer genauen Prü
fung zu unterwerfen, fondern nur gewilfenbaft 
und mit hinlänglichen Belegen den Werth der 
Ueberfetzung felbft zu beftimmen. Doch freute 
ich mich der auf die Berichtigung des Textes 
verwendeten Sorgfalt, und benutzte diele Ge
legenheit, mich genauer von dem kritifchen 
Werthe meiner Aufgabe zu unterrichten. Ich 
verglich die von Hrn. Dr. H. unter der Ueberfe
tzung angegebenen Lesarten mit dem vor mir 
liegenden Texte, und dä weder bey dem 
Aov, noch ov’b’sv Hr. H. etwas bemerkt, Cramer 
auch in feiner Ueberletzung diefe beiden Worte 
ausgedrückt hatte: fo gab ich noch arglos diele 
Abweichungen von.meiner Ausgabe an, ohne 
Hrn. Dr. H, Ueberfetzermifsgriff zcr Laß legen, 
oder das Verdienftliche feiner kritifchen Bemü
hungen herabietzen zu wollen.

2} Behauptet Hr. Dr. H., dafs er den Sinn 
des fprichwörtlichen Ausdiuckes aus Sir. IX, 
2o: sTi ExaX^Ewv voXewv lichtiger ge-
fafst haben möge, als es dem Rec. bedanke, in

dieferAusga.be
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dem er mit Luther üherfetzt: wir gehen auf eitel 
hohen. Spitzen, und berufet fich defshalb auf 
Schleufsner's -Novus thef. phit. - crit. v.
Ich habe diefen vor mir, und finde über den Sinn 
diefer Redensart durchaus nichts weiter, als 
was ich in der Recenfion bemerkt habe, und 
bin daher nicht iiberwiefen worden, dafs die 
deutfchen Lefer bey der Redensart: auf eitel 
hohen Spitzen gehen, an die gröfste und drin- 
gendfte Gefahr denken werden, welche der 
Griechifche Ausdruck gleichfam vor Augen 
ftellt.

3) Hr. Dr. H. fraget, ob ich es mit mei-' 
nem Recenfenten Gewißen verträglich finde, 
wenn ich in einem mir zur Beurtheilung vorlie
genden Buche irgend etwas nicht verftanden, 
flugs in die Welt hinein zu fchreiben , der Vf. 
fey doit fich felbft nicht klar geworden? Wie 
in meinem ganzen Leben, fo habe ich auch als 
Recenfent ftets, und namentlich auch in dem 

'gegenwärtigen Falle, ein gutes Gewißen vor 
Gott und den Meirichen zu bewahren gefueht. 
Darum führte ich aus mehreren wenigften» Eine 
Stelle Wort für Wort an, von welcher ich ur- 
theilte : der Vf. fey fich hier felbft nicht klar 
geworden. Dirfes Urtheil kann ich auch jetzt 
noch nicht zurücknebmen, und ich frage jeden 
unbefangenen Denker, der gewohnt ift, die in 
jedem ausgefprochenen Satze liegenden Begriffe 
fcharf aufzufaffen, ob er eine beftimmte und 
klare Vorftellung von einem Kanzelredner fich 
zu machen im Stande fey, zu deffen Ruhme ge- 
fagt wird: ,,fowie ihm etwas jener“ (vorher 
ift die Rede von des Chryfoft. vertrauten Be- 
kanntfchaft mit dem Menfchen, der Lebhaftig
keit feiner Bilder und Gleichniffe,.dem faft Hand
greiflichen feiner Beweisführungen) individuel
len Religion beywohne, fo befitze er jenes 
chriftüch'Pantheiftifche, welches Novalis zur 
Vermeidung des Eintönigen und Ermüdenden von 
dem Kanz^lredner verlange“? Indem ich diefe 
Stelle hier wiederhole, biete ich den Lefern 
felhft die Mittel dar, über meine Fähigkeit, den 
Sinn Anderer zu fallen , und über mein Gewif- 
fen zu urtheiien, und fo gerecht zu richten 
zwifchen dem Schriitfteller und deffen Recenfen
ten. Uebrigens geftehe ich, dafs ich Hrn. Dr. 
ITs. Aeufserungen über Religion und Chriften- 
tbum weit fchärfer ins Auge gefafst und ftren- 
ger beurtheilt haben würde, wenn ich gewufst 
hätte, dafs er in Pommern lebt, weil ich über
zeugt bin, dafs der in jener Provinz fich zeigen
den Hinneigung zu der religiöfen Schwärmerey 
auch von den Lehrern an Gelehrtenfchulen, 
wenn fie gleich nicht den Religionsunterricht 
beforgen, dadurch entgegengearbeitet werden 
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könne, dafs fie in ihren Schriften den Zweck 
und die Wahrheiten des Evangeliums beftimmt 
und klar darftellen.

4) Zuletzt wendet fich Hr. Dr. H. noch mit 
der Frage an mich, wie ich die Unterfuchung, 
ob das Gefpräch zwifcben Chryfoft. und Bafi- 
lius wirklich gehalten worden, für ,,keine Frucht 
bringend“ ausgeben könne, da ja eben jenes 
Refultat, in welchem ich ohne Weiteres mit 
ihm mich einverftanden bezeuge, nur aus diefer 
Unterfuchung als Frucht bervorgegangen ? Eine 
Frucht der von Hrn. Dr. H. angeftellten Unter
fuchung kann das Refultat, dafs das Gefchicht- 
liche und der Dialog in der Schrift vom Priefter- 
thume nur der Einkleidung des Stoffes angehöre, 
unmöglich genannt werden. Aus allen frühe
ren , mit vieler Mühe und grofsem Aufwande 
von Gelehrfamkeit angeftellten, Forfcbungen 
hat fich, was auch Hr. Dr. H. S XLIX — LXXI 
beweift, ergeben, dafs es vergeblich fey, die 
erwähnten Thatfacben in das Leben des Chry- 
foftomus chronologifch einzuordnen, und nach
zuweifen, wer der fich mit ihm unterredende 
Bafilius fey. Wären aber auch diefe Thatfa- 
chen alle gefchichtlich begründet, fo würde dar
aus doch noch nicht folgen, daß» das Gefpräch 
zwifcben beiden Freunden wörtlich fey gehal
ten worden, da fich nicht denken Jäfst, dafs 
Einer der Unterredenden das Gelpräch wörtlich 
im Gedächtnifs aufbehalten, und dann niederge- 
fchrieben, oder Hals jeder der “'prechenden feine 
Worte Satz für Satz augenblicklich aufgefetzt 
habe, oder daf» endlich Schnellfchreiber zuge- 
gen waren, 'und die Worte der Redenden vom 
Mund in den Griffel aufnabmen. Alle diefe Um- 
ftände, fovyie die völlige Gleichheit des Stiles 
in den Reden beider Freunde, führen jeden Un
befangenen von (ejbft zu der Annahme, dafs 
das Ganze des Chryfoftomus Eigenthum fey, 
und er das Gelchichtliche nur benutzt habe, 
um feine Gedanken zweckgemäfser darzu- 
ft eilen

Da von Hr. Dr. H’s. üeberfetzung swey 
Recenfionen in der Jen. A. L. Z. erfchienen find 
fo glaube ich noch bemerken zu muffen dafs 
die Recenfion von dem hochverehrten Directo- 
rio mir wirklich auf getragen worden ift.

Wenn auch die Antwort auf die Bitte die 
Unterzeichnung meines Namens nicht nothwen
dig erfoderte, fo würde mich doch dazu der 
ftets befolgte Grundfatz verbinden, Jedem in je
der Angelegenheit offen Rede zu ftehen,

Burgwerben, bey Weifsenfels, den § Januar 
1823-

M. Joh. Aug. Mart. Haafenritter, 
Lic. der Theol, u,



25 INTELLIGENZBLATT , »s
DBA

JENÄISCHEN
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG

Numero 4.

JANUAR

LITERARISCHE ANZEIGEN.

L Ankündigungen neuer Bücher.

afchen-Ausgabe der römifchen Glaffiker, in 
einer neuen deutfchen Ueberfetzung, und mit 
Kurzen Anmerkungen. Von einem deutfchen 
Gelehrtenvereine, kl. ß. München , bey 
Fleifchmann.

Al« Fortfetzung diefer, vom deutfchen Pu
blicum mit fo ausgezeichneter Theilnabme be- 
eb/ten, Ausgabe find fo eben erfcbienen: 
Des M. T. Cicero drey Bücher von den Pßieil

ten. Ueberfetzt und erläutert von M. H. L, 
Ch. Hauff, i Rthlr. 4 gr. oder 1 fl. 48 kr. 
Daun:

Des Titus Livius R.ömifche Geschichte. Ueber
fetzt und erläutert von Dr. E. F. Ch. Oertel. 
2r Bd. 1 Rthlr. 8 gr. oder 2 fl. 12 kr.

Wir freuen uns, diefe mit deutfehem Flei- 
f»e bearbeiteten mufterhaften Ueberfetzungen 
dem ‘ gebildeten Publicum aus inniger Ueber- 
zeugung empfehlen zu können, da fie durch 
Treue, Sprachricbtigkeit, Reinheit und Kür
ze im Ausdrucke fich auszeichnen. In fo au. 
fserordentlich hohem Grade gelungene Ueberfe
tzungen in die reichfte und bildfamfte Sprache 
Europa’s dürfen in keiner Bibliothek fehlen.

Rechtswiffenfch af t.
Bey Fleifchmann in München ift erfchie- 

nen , und an alle Buchhandlungen verfandt 
Worden :

Dr. J. N. v. Wening - Jugenheim’s Lehrbuch 
des gemeinen Civilrechts , nach Ileije s 
Grundrifs eines Syftems des gemeinen Ci
vilrechts, zum Behufe von Pandekten-Vor- 
lefungen. ir Bd. gr. 8- >822. 1 Rthlr. 

&r- oder 2 fl. 30 kr.
> ey ^er allgemein anerkannten V ortrefllicb- 
rj v P%fefchen Grundrißes fehlen dem 
1 d k er> rückfichtüch des Lebrvortra- 
ges, aoen unmer noch e-n Wunfch übrig zu 

ei en. s Wird nämlich nothwendig, Alles, 

auch das Leichtelle und Fafslichfte, vollftändig 
vorzutragen und wohl zu dictiren, während 
man bey einiger Ausführlichkeit des Lehrbu
ches dergleichen übergehen oder in Kürze be
rühren, fchwierige Lehren aber defto weitläuf
iger erörtern könnte. Allem diefem hat der 
Verfallet auf die genügendfte Weife entfpro- 
chen, und fein Lehrbuch wird daher Lehrern 
und Freunden der Rechtswiflenfchaft fehr er- 
wiinfebt feyn.

Bey Fleifchmann in München ift erfcbienen 
■und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 

Staatsrath, N. Th. von Gönner, über die zweck- 
mäfsige Einrichtung des Hypothekenbuchs 
nach Grundfätzen und Erfahrung. Zur Lö- 
fung des Problems : Wie öffentliche Hypothe
kenbücher mit hochßer Einfachheit, grojster 
Sicherheit und geringßen ließen eingeführt' 
werden können, gr. ß. 1823* 1 Rthlr. 4 gr« 
oder 1 fl. 43 kr.

Diefe Schrift, aus der Feder eines unferer 
gröfsten Reehtsgelebrten, umfafst ihren Gegen- 
fiand mit folcher Reife und Gediegenheit, daf* 
fie für alle Staaten, deren-Regierungen ein rich
tiges Hypothekenfyßem zu ihrem Augenmerk 
genommen haben , vom höchften InterelTe ift. 
Das Problem, wie öffentliche Hypothekenbü
cher auf die einfaebfte und ficherfte Weife, und 
zugleich mit dem geringften Koftenaufwand, oh
ne Belüftung der Unterthanen, eingeführt wer
den können, ift nun gelöft, und die Erfahrung 
hat entfehieden. Es handelt fich von nichts 
Wenigerem , als von Erfparung von Taufenden’ 
und Millionen.

So eben ift erfcbienen , und an alle Buch
handlungen verfandt worden:

Reife eines Lehrers .mit feinen Zöglingen aus 
Ißerten in einige romantifche Gegenden der 
Schweiz. Ein nützliches und unterhaltendes 
Lefebuch für die heranwachfende Jugend. 2S 
Bdchn. Mit 7 ausgemalten Anfichten, ß.
(4)
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München iß23, hey Fleifchmann, Preis 
i Rthlr. 20 gr. oder 5 fl. iß kr.

Die ungemein freundliche Aufnahme, wel
che das erfte Bändchen diefer ausgezeichneten 
Jugendfchrift in allen Gegenden 1 »eutfchlands 
gefunden hat, ift ein erfreulicher Beweis, dafs 
das Gediegene und Treffliche jederzeit unter der 
Meng6 hervorgezogen wird. Diefes «weyte 
und letzte Bändchen enthält einen folchen 
Schatz von ganz neuen anziehenden Unterhal
tungen für das jugendliche Alter von 12 — iß 
Jahren, dafs wir, ihres Dankes gewifs, diefes 
Werkchen- allen Eltern und Erziehern, als ei
nes der zweckmäfsigften Gefchenke, nicht drin
gend und angelegentlich genug empfehlen kön
nen. Der Preis des erften Bändchens ift 1 Rthlr, 
8 gr-

Bey J. E. Schaub in DülTeldorf und El
berfeld ift erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben: 

Lehrbuch der Geometrie 
und

'Ebenen Trigonometrie. 
JQebft einer Sammlung geometrifcher Aufgaben 
und minder bekannter Lehrfätze in fyftemati- 
fcher Ordnung, als Anhänge für höhere Lehr

anftalten und zum Selbftunterricht.
Von

Johann Paul Brewer, 
ProfefTor der Mathematik in DülTeldorf.

Mit 22 Kupfertafeln. Preis 2 Rthlr. 12 gr, 
oder 4 fl. 30 kr.

Diefes "Werk zeichnet fich durch VoBftän- 
digkeit, fowie durch die feltene Verbindung 
von grolser Gründlichkeit mit der gröfsten Deut
lichkeit,und Klarheit, vor denmeiften ähnlichen 
Lehrbüchern verthailhaft aus. Der Verfallet 
hat dem Vortrage für .Anfänger eine grofse Men
ge von Aufgaben und Lehrfätzen, die man in 
den meilten Handbüchern vergebens fucht, und 
aus mehreren gröfseren Werken mtihfam fam- 
meln mufs, als Anhang beygefügt, fo, dafs die
le Schrift nicht allein allen höhern Lehranftalten, 
fowie auch jedem Anfänger, der die Hülfe ei
nes Lehrers ^ermifst, zum Selbftunterricht als 
fehr brauchbar und nützlich zu empfehlen ift, 
fondern dafs auch diejenigen, welche mit den 
Grundfätzen der Geometrie fchon hinlänglich 
vertraut lind, fich derfelben als eines der beften 
Hülfsmittel zur Erweiterung und Vervollkom- 
uiung ihrer Kenntnilfe bedienen werden.

Elberfeld, d. 2 Januar 1Q25.
J. E. Schaub.

In meinem Verlage erlcheint:
Jenaifche Jahrbücher der phyfikatifchen und 

technifchen Chemie, Hexausgegeben von 
J. W, Döbereiner,

Diefe Zeitfchrift wird in ganz ungezwunge
nen Heften erfcheinen; doch fo, dafs 24 Bogen 
auf einen Band kommen. Wer auf diefen er
ften Band vor der Ofter-Meffe Beftellung macht, 
erhält denfelben für 1 Rthlr. 8 gr. Nach der 
Öfter-Melle tritt der höhere Preis von 1 Rthlr. 
16 gr. ein.

Es würde überflüflig feyn, zur Empfehlung 
diefes Journals noch etwas hinzu zu fetzen, da 
der Herr Verfaffer hinlänglich bekannt ift.

Jena, im Januar 1323«
Schmid,

Von dem fo eben in Paris erfchienenen, 
höchft wichtigen Werke:

Les Cabinets 
e t

Les P t u p l e s, 
depuis >815 ju-squd la ßn de *8a2’ 

Par M. Big no n, 
Depute du Haut - Rhin.

ift bey mir eine deutfehe Ueberfetzung des 
Hrn. B. J- F. von Hatem unter der Preffe, und 
wird diefe bis Ende Januars verlaffen.

Leipzig, den 11 Januar 1323.
Ernß Fleifcher.

Neuigkeiten der Nicolaifchen Buchhandlung ia 
Berlin. Michaelis - Meße iß22.

Bode (J. E.) Anleitung zur Kenntnifs des ge- 
ftirnten Himmels. pte fehr verbelferte und. 
vermehrte Auflage. Mit ganz neu geftoche- 
nen Kupfern und einer Himmelscharte, nebft 
Transparent, gr. ß. 4 Rthlr. 16 gr.

Henke (Eduard, Prof, zu Bern), Handbuch des 
Criminalrechts und der Criminalpolitik. Ir 
Theil, gr. ß. 3 Rthlr.

Pfeil (Dr. JP'., Ober-Forftrath in Berlin), kri- 
tifche Blätter fürForft- und Jagd-Wiffenlchaft, 
in Verbindung mit mehreren Forftmännern 
und Gelehrten herausgegeben, is Heft» im 
Umfchlag. gr. ß. 1 Rthlr. ß gr.

Richter (Dr. A. G.\ die fpecielle Therapie. Vr 
Band (der chronifchen Krankheiten 5r.) Drit
te Aufl. gr. ß. 3 Rthlr.

ßichter(Dr. A. G.), die fpecielleTherapie, Aus
zug des grofsen Werkes in IX Bänden. Be- 
forgt durch Prof. Dr« -^« Richter, in IV 
mäisigen Banden. Ilter Band. gr. ß. 2 Rthlr.
12 gr- __________

Liter arif ehe Anzeige.
In der Univerßtäts • Buchhandlung zu Kö

nigsberg in Preußen ift erfchienen:
Köhler, Dr. L. A,, Was haben ivir zu halten 

von den PP underthätern unferer Zeit ? Pre- 
digt, gehalten am2iften 'onntagenach Tri- 
nitatis 1322. geh. 4 gr«
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Die auffallenden Verirrungen u^ferer Zeit 
haben den Verfall mit Pflicbtge^ angetrie- 
ben, dagegen mit Ernß und Nachdruck öffent
lich tu wirken. Er lagt in der Vd^Te; „Sol
che Grundfätze und Thaten müllen den Gläu
bigen verwirren oder empören; fiereichen dem 
Ungläubigen einen um fo ftattlicheren Vorwand, 
feiner Abneigung ; dafs die einleuchtendften 
und ftärkften Gründe ihn nicht davon ^urück- 
fübren können. Zur Ehre Cbrifti alfo, die ihr 
feine wahren Freunde feyd , lafst uns den Be
trug , der feines Namens fich anmafst, verab
scheuen und bekämpfen*1,

Ankündigung,
Ich habe zur Leipziger Jubilate - Mefle 

I02i angefangen, ein pbilofophifches Werk her
auszugeben, unter dem Titel:

Lehrgebäude der allgemeinen Wahrheit, ifter 
Theil, welcher eine Ontologie und Kosmo
logie enthält. Bielefeld, tß2x, bey Auguß 
Helmich. (Preis iß gr.)

^Ich habe gehofft, fcbon diefer ifte Theil 
wurde in einem gelehrten und denkenden Pu- 
bllCO einige Senfation machen. JVleine Hoff
nung aber ift nicht dem "Wunfche gemäfs in Er
füllung gegangen. Ich wollte daher hiemit ein 
verehiliches Publicum auf diefes Werk auf- 
merkfam machen, indem ich wunfche, dafs ich 
mit demselben zu Stande komme, und vermö
gend fey, auch die folgenden Theile herauszu
geben, und brauche, wie ich glaube, zu deflen 
Empfehlung weiter nichts zu lagen, als dafs 
ich, da man fich fonft fehr bemühet hat, das 
menfcbliche Erkenutnifs- Vermögen zu analyfi- 
ren, fchon im »ften Theile die Natur analylirt, 
und mit der ■Mathematik verglichen habe, wor
auf die. folgenden Betrachtungen gegründet wer
den füllen. Wenn fich denkende JYlänner die 
JVlühe geben, fchon den i ften Tb eil vor fich zu 
nehmen; fo werde ich ohne Zweifel mit dem 
Ganzen meinen Zweck erreichen , welches, 
wie ich denke, zu wünfehen ift.

Der 2te Theil, die Anthropologie, und 
der dritte Theil, die Sittenlehre, liegen fchon 
bey mir zum Abdruck fertig, und tollen nach 
»»einem Wunfche nächftens erfcheinen.

Valdorf, im Januar 1823.
Linkmeier, Paftor.

In der Pußetfchen Buchhandlung in Paffan 
ift Schienen, und durch alle Buchhandlungen 
^.^irhen;

Wahaiß ^cb^u8^e des Jahres iß-1- Von Gotti.
8‘ btocb- 12 gr.

• r ■ e,tung aus FraueHdorf. Ein ökono- 
1111 1 UnJerbaltendes \ olksblatt. Heraus- 
gege . v. J. Fürß, lr> 2r> Jahrg. 

gr. 4to. 52 Bogen mit Kupf. u.‘ Holzfchn» 
pr. Jahrg. 1 Rtblr. co gr.

Briefe für Kinder. 8. geb. $ gr.
Bürchner, Schreib fpiegel. 4. bi och. ß gr.
Dazl, A. Prof., Anleitung zur Berechnung des 

Reinertrages einzelner Grundftücke und gan
zer Güter, in Anwend, auf das prakt. Leben. 
Nach des Staats - R. v. Thaers Anfichten. ß. 
1 Rthlr. 4 gr.

Denk, J., Otto der Ulte. Ein baier. National- 
Schau fpiel. 8- brofeh. 12 gr. *

Engelbrecht, A., lehrreiche Erzählungen in Un
glücks- Gefch. 8- geb- 4 gr-

Fürß, J E"? der verftändige Bauer Simon Strüf. 
EineFamilien-Gefchicbte. u.f. w. 8- 3teAufl- 
M. Kupf. u. Holzfchnitten. 2 Theile, 1 Rthlr. 
3(2 gr.

Hoy, R , Einflufs der geoffenbarten Religion auf 
das Wohl der Staaten, u. f. w. ß. broch. 6gr.

Kaftiglio, latein. Gefpräche f. Schulen, ß. 8 gr- 
Link, A. Prof., Beyfpiele der Religiosität, ff.

8* 4 gr-
Lutz, J. X., der Chrift vor dem Kreuze Chrifti. 

ß. 2te Aull. 21 gr.
Mauerer, W. , hiftorifche Unterhaltungen aus 

der baier. Gefchichte. M. 7 lithogr. Abbild. 
8- geb. 12 gr.

— lehrreiche Erzählungen, ß. geb. 2t gr.
Muller, J. A., Prof., Erzählungen für Geift und 

Herz. ß. broch. 1 Rthlr.
— — Gefchenk für die erwachfene Jugend, ß, 

18 $r’
Riedel, M., bibiifch-praktifche Volkstheologie. 

8. 1 Rthlr.
Schmidt, J. N., Jefus die Liebe, ein Gebetb. 

ß. 12 gr.
Spaun , Flr. v., Gloffen über den Zeitlauf. ß. 

broch. iß gr.
— über privilegirte Umtriebe, ß. Broch. 

6 gr.
—— — die Thaumaturgen des ipten Jahrh. ß. 

Broch. 6 gr.
— — Antwort auf Arkes Sendfehreiben, ß. 

Broch. 4 gr.
_ __ verinifchte Schriften, tr, u. ar Bd. ß. 

Broch. 2 Rthlr. 4 gr.
__ — Etwas über Eigenthum, Eigenthums- 

Gef» tze u. d. Eigengerichtsbarkeit ß. Broch.
10 gr.

Földerndorjfs, Fr. v., Anftalt die für Gehalte 
der Wittwen und Weifen der Recbtsanwäl- 
de im Königi eiche Baiern, xr u. er Bd. & 
1 Rtblr. 6 gr.

In der Stettinjchen Buchhandlung in Ulm 
erfc< eint nächftens eine Ueberfetzung von: 
. Instruction pour les Voltigeurs de P infanterie 

legere et de ligne; suivie d' une planchc, 
Diels zur Vermeidung von Collifionen.
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JI. Vermischte Anzeigen.
Bitte an die verehrliche Redaction der Hallifchen 

. .Allgemeinen Literatur - Zeitung.
Ueber den Wert'h^und die Brauchbarkeit 

meines Commentarii in libros N. T. hißoricos 
- hat das theolog.ifche Publicum längft entfchie- 

den. In den gelehrten .Zeitungen und Journa
len haben berühmte Theologen da« giinftigfie 
Urtbeü über diefes Werk ansgefprocben, (VgL 
Becks Repertorium, Bengels Archiv, Gablers 
Journal für auserlef. theol Literatur, Göttinger 
gelehrte Anzeigen , Heidelberger Jahrbücher, 
Jenaifche Allg. Literat. Zeitung, Leipziger Li
teratur-.Zeitung, JEachlers Annalen u. A.) -und 
in ihren Schriften ehrenvoll deflelben erwähnt; 
auch ift bereits von diefem .Commentar die drit
te Außage des erften 1 heils JCommentar, ,in 
Ev. Matth, ißag.) erfchienen. — Ein ganz 
entgegengefetztes Ürtheil hat ein Junger dün
kelvoller Polygraph über -diefes Werk in der 
Hallifchen AUg. Lit. Zeitung gefällt; vergl. die 
Anzeige der zweyten Ausgabe des erften und. 
zvveyten Theils in den Ergänzungsblättern No. 
19 und 20 Jahrg. ißip, des vierten Theils 
App.) in den .'Ergänzungsblättern No. .94. p5 

= 52

Jahrg. ißgfa und der zweyten Ausgabe des drit
ten Theils^^Jommentar. in Ev. Joh. iß.7) in 
denfelbenlWittern No. 131. 3$ November, Jahrg. 
»822. -Di^BrRecenlionen find aber fo grob und 
Schlecht, dafs ich mich mit einer Antikritik und 
Zurecbtweifung des Vei feitigcrs derfelben nicht 
rbefälfen kann. Es bleibt mir nichts übrig, als 
eine verehrliche Redaction der Hallifchen Lit. 
Zeitg. zu bitten, ‘künftig mieine Schriften von 
einem Meißer im theologifchen Fach recenfiren 
zu laffen (das üttheil -eines folchen Mannes 
•wird fich .durch Wahrheitsliebe, Gründlichkeit 
rund Humanität augzeicbnen) oder — wenn das 
Einfchwärzen von Recenüonen der Art, wie die 
.oben genannten-find, fich nicht ganz Tollte ver
hindern laßen , — von meinen Schriftrn lieber 
gar keine Notiz zu nehmen. Von der Recht
lichkeit der verehrten Herrn Directoren der 
Hall. Lit. Zeitg. -erwarte ich die Gewährung 
.diefer Bitte -um fo mehr, da ich in meinen 
Schriften über die Meinungen Anderer mich 
•ftets mit der ’ dem Gelehrten und namentlich 
dem Theologen geziemenden Befcheidenheit 
ausgefprochen habe.

Giefsen, .d. jten Jan. ißaj.
Huinoel.

Verzeichnis der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januarhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 1 — 7 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen .Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.J

A gaffe in Paris 18.
Alberti in Danzig 10.
Andreäitehe Buchhdl. in Frankf. 

a. M. 16. 17.
Anonym. Verl. 5.
Anonym. Verl, in Moskau 11.

.4- — in Paris E. B. 7.
Arno'idfche Buchhandlung in Dres

den 8. 11. (2). 10. 19.
Bädecker in Elfen 14.
Bohn in Hamburg E. B. 1.
Calve in Prag E. B. 5.
Cotta in Stuttgart E. B. 4, 5.
Creutz in Magdeburg 5.
Degen in Königsberg 3.
Ebner in Ulm E. B. 7, 
Füchtel in Zerbft 1.
Gebauer in Halle 4.
Gerold in Wien 5.
Göbhard in Bamberg u. Würz

burg 17.
Gödfche in Meißen- 1. 11.
Gräff in Petersburg iß.

Hahn in Leipzig 13. 14.
Hammerich in tAltona 8.
Hemmerde u. «Schwettehke in 

Halle 9. io. 11.
Henningsfche Buchhandls. in Go- 

tha E B. 7.
Herbig in Leipzig 7. 8.
Hildebrand in Arnlladt 4- 
Hilteher in Dresden 8. 14. 
Hoffmann , Gebr.,. in Weimar E.

B. 1. 2. ,
Hofmannfche Buchhandlung in 

Frankf. a. d. O. E. B. 7.
Indultrie -:Comptoir in Leipzig 8.
Korn in Breslau E. B. 5* a
Krieger in Marburg u. Gaffel 20.

(2).
Leske in Darmftadt E. B. 5.
Marxfche Buehhandlg. in Karls

ruhe u. Baden E, B. 6. r
Metzler in Stuttgart 12.
Meutel u. Sohn in Coburg 14, 
Niemann in Lübeck E. B. 1.

Oehmigke in Berlin 19.* 
Oliander in Tübingen 17.
Pultet in Paffau 11. 15. (2J ■, 
Pveimer in Berlin E. B. 2.
Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 17. 
Schlefingerfche Buchhdlg- in Ber

lin 9.
Schulbuchhdl in Braunfchvveig 12.
Seidel in Sulzbach 12 °
Starcke in Berlin 15 
Taubftummen • Jnfiit. jn Königs, 

berg 2. 0
Theifsing in Münfter E. R 7 
Gniverlit. - Buchhdlg. in Königs

berg 16. .
Vandenhoek u. Ruprecht in Göt

tingen 1. C2). 2. oj 3. (2).
Wagner in Ulm 7.
Waltherfche Hof-Buchhg. jn Dres- 

, den 16.
Wienbrack in Leip2jg E B 6 
Zehfche Buchhdlg. jn Nürnberg 

u. Leipzig 6. •
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Weimar, b. d. Gebr. Hoffmann: Entdeckungsreife 
in die Sildfee und nach der Behringsftrafse, zur 
Erforfchung einer nordößlichen Durchfahrt, un- 

s ternommen in den Jahren ißi^ bis iQiß, auf Kö
llen Sr. Erlaucht des Hn. Reichs - Kanzlers Gra
fen Romanzoff, auf dem Schiffe Rurik, unter 
dem Befehl© des Kaif. Ruff. Seelicutenants Otto 
von Kotzebue. Einleitung und Überficht der Po
lar-Reifen zur Entdeckung einer nördlichen 
Durchfahrt aus dem atlaniifchen Ocean in das 
Südmecr. 91 S., von Hn. v. Krufenßern. iterBand, 
von Otto von Kotzebue. 168 S. ater Band, von Otto 
v. Kotzebue, Krufenfterniui&Dr.Efchfcholz, Arzte 
des Schiffes. 176 S. ^ter Band, enthaltend die Be
merkungen und Anfichten des Naturforfchers der 
Expedition, Adelbert von Chamiffo, neblt natur- 
hißorifchen Beyträgen von Dr. EJchfcholz und 
anderen Verfaffern. 2408.4» 1821. Mit 20Ku
pfern und 6 Landcharten. (24 ff.)

Scit der Entdeckung von Amerika find wenige Jahre 
verftrichen, in welchen nicht eine Expedition aus den 
Häfen von Europa nach dem Eismeere ausgelaufen wä
re um im Norden von Amerika einen Weg in die Süd- 
fee aufzufuchen, ohne dafs jedoch die Exißcnz der 
vermuiheten Strafse hätte erwiefen, noch der Glaube 
daran vernichtet werden können. Während der fran- 
zöfifchen Revolution und der blutigen Kriege, zu 
welchen fie Anlafs gab, waren die Volker unddie 
Regierungen mit zu wichtigen poliiifchen Angelegen
heiten befchäftigt, als dafs man den rem wiflenlchaii- 
lichen Unternehmungen eine grolse Aufmerkfamkeit 
hätte widmen können. Indcffen mufs man den V or- 
wurf, welchen Hr. v. Krufenßern b rankreich macht, 
dafs die Wiffenfchaften, feit dcmUmfturze der königl. 
Regierung, keine Stütze mehr in d«eiern Reiche gefun
den hätten, für ungegründet erklären, wenn man 
d.aa Schätzbare Werk über Ägypten in Erwägung 
zieht welches wir den ruhmvollen Bemühungen der 
Gelehrten Frankreichs und den fiegreichen Waffen 
feiner Krieger verdanken. Eine Regierung, die im 
Drange der fchwierigßen Umftände ein Werk unter
nehmen und ausführen läfst, welches Millionen ko- 
ffete, und wodurch fall jedes wiffenfehaftüche Fach 
mit neuen Kenntniffen bereichert wurde, kann man 
nicht befchuldigen, dafs fie keinen thätigen Antheil an
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den Fortfehritten der Cultnr nehme, ohne eine un
gerechte Behauptung aufzußellcn, welche jedoch in 
dem (Munde eines Seefahrers, der, feine Blicke auf 
ferne Meere richtend, die Entdeckungen zu überleben 
fcheint, welche im Gebiete des Alterthunis gemacht 
werden, einigerniafsen zu entichuldigen iß.

Wenn eine Regierung, die als Befchützerin der 
Wiffenfchaften auftritt, fich den Dank aller auf
geklärten Männer erwirbt: lo verdient ein Privat
mann, der einen Theil feines Vermögens zur Er
weiterung der mcnfchlichcn Kcnntniffe verwendet 
die Verehrung feiner Zcitgenoffen und die dank
bare Anerkennung der Nachwelt. Graf Romanzoff 
iß in diefem Falle; er liefe auf feine eigenen Ko 
ßcn eine Expedition zu einem rein wiffenlchaftlichcn 
Zwecke ausrüßen. Hr. v. Kotzebue, dellen Befehl ff 
an vertraut wurde, erhielt den Auftrag, auf dem Rurik* 
einem Fahrzeuge von ißo Tonnen, eine Entdeckuncs- 
reife in die Südfec, und nach der Behringsftralse' 
zur Erforfchung einer nordöftlichen Durchfahrt zu 
unternehmen. Den 50 Jul. 1815 ging er von Kron- 
ßadt, in Begleitung des Naturforfchers, Hn. v. Cha
miffo, und des Hn. Dr. Efchfcholz, unter Segel. Ein 
Sünßiger Wind trieb ihn fchnell durch den Sund und 

ie Nordfee in den atlaniifchen Ocean. Auf der Höhe 
von Teneriffa benutzte er die Paffatwinde, um die 
Küße von Brafilien zu erreichen. Nachdem er zu St 
Catharina, unweit des Vorgebirges Frio, einige ft '* 
nomilche Beobachtungen beendigt halte r* & auro- 
feinen Lauf nach der füdlichcn Spitze von * a lleIe..er 
wo ein ßürmifches Meer den Seefahrer on 'menka,* 
entging jedoch den Mühfeligkeitei. nnd Gefahren 
neu andere Seeleute lieh hier ansgefeizt rc.n> 
er feinen Lauf fo nahe, als möglich ]•.„ e?’ 
nahm, nm das Cap Horn zu umfehiffen8’Der vff1“ 
gel an frifchcn Lebensrnitteln bewog ihn 
zu regeln, wo er in den Hafen von T,t’ h C1.,lh 
lief. In dielen. Lande, welches Malini e?n “paradk. 
nennt, und wo ein ewmer FrihEntr r ,7 *die Fruchtbarkeit fo grölstyi„ dafs Sian dÄft d°as 
,oofte Korn einerntet. Dennoch ift hier die iX,“ 
in dem klaghchfteii Zuftandu. Vom Joche des Mutter
landes befreyt, dürfte Chili fchnellc Fortfehritte 'n 
der Cultnr machen. Die Indianer, welche das ebene 
Land bewohnen, find den Spaniern unterwürfig Al
lein in dem Gebirge trifft man ein kriegerifchcs Volk 
an, die Schuenches genannt, welches fchon oft den 
Spaniern gefährlich geworden iß. Kurz vor HuA . v.
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fCs. Abreife follte eine feyerliche Verfammlung diefer 
indi&hen Stämme, wobey der Gouverneur von Chili 

> erscheint, Statt finden, um die Intereffcn beider Na- 
' iiunen in Erwägung zu ziehen. „Es war uns fchmerz- 

Hch, ^fagt Hr. v* Ghami^o^ diefe Gelegenheit zu ver
fehlen, die grofse Verfammlung eines freyen Volkes 
zu fehen, dellen Gefchichte, lelbftvon feinen Erbfein
den (den Spaniern) aufgezeichnet, an grofsen Män
nern und Thateil fo reich erfcheint.“

Die gaftfreundlchaftlichen Bewohner von Chili 
verlaffend, richtete Hr. v. K. feinen Lauf nach Kamt- 
fchatka. Auf der Öfter-Infel, wo er im Vorbeyfah- 
ren landete, fand er bey den Einwohner die gün- 
ftige Aufnahme nicht, deren fich andere Seefahrer 
zu erfreuen halten. Seine Gegenwart erweckte im 
Gegentheil Furcht und Mifstrauen bey den India
nern. Als er ans Land ftieg, um die merkwürdigen 
Statuen zu bclichtigen, die von Cook und Lapeyrouse 
erwähnt werden, Iahen fich feine Leute genöthigt, zu 
den Waffen zu greifen: denn das Betragen der Ein
wohner liefs einen Angriff beforgen. Erft fpäter er
fuhr er die Urfachc diefer feindlichen Gelinnungen. 
Ein nordamerikanifcher See-Capitän, welcher den 
Senner Naney aus Neulondonamerika befehligte, war 
vor einigen Jahren auf der Öfter - Infel gelandet, in 
der Ab ficht, die Bewohner als Sclavcn einzttfangen. 
Nach einem blutigen Kampfe gelang, es feinen Matro- 
fen, 12 Manner und io Weiber in ihre Gewalt zu be
kommen, und he gebunden an Bord zu fchleppen. Als 
fich das Schiitin offener See befand, wurden ihre Ban
den gelöft. Die Männer benutzten ihre Freyheit, und 
fprangen alle über Bord, den Tod in den Fluthen ei
ner qualvollen Gefangenfchaft vorziehend. Nur mit 
Gewalt konnten die Weiber abgehalten werden, dem 
beroifchen Bcyfpiele ihrer Landsleute zu folgen. 
Nach diefem tragifchen Ausgange blieb dem amerika- 
nifchcn Schiffs - Capitän nichts, als die Schande feiner 
That und der Gedanke übrig, fie fruchtlos, began
gen zu haben. Hoffentlich wird der Name diefes herz- 
iofeii Menfchen bekannt werden, und ihn der Lohn 
erreichen , den diefe Handlung verdient.

Nachdem Ur. v. li. die Lage mehrerer nicht ge
nau befiimmter Infeln durch aftronomifche Beobach
tungen fefigefetzt, und einige unbekannte Eilande 
entdeckt hatte, von denen er Eins, dem grofsmüihi- 
gen Manne zu Ehren, welcher die Expedition hatte 
ausrnfien laffen, die Romanzoff-Infel nannte, er
reichte er glücklich die Ufer von Kamlfchatka. Diefe 
Halbinfel wird durch eine Reihe conförmiger Berge 
•gebildet, deren mit Schnee bedeckte Gipfel fich hoch 
über die Wolken erheben, und von der Sonne be
leuchtet einen ma je (tätlichen Anblick gewähren., Der 
Vf., welcher mit Hn. u. hrufenfiem ichon früher in 
Kamlfchatka gewefen war, fand, dafs fich unter der 
einfichtsvollen Verwaltung des jetzigen .Gouverneurs 
der Zuftand diefes Landes merklich verbeflert hatte. 
Hr. Dr. Wormski oid,, weicher in Copenhagen den Ru- 
rik befliegen-, verlief« hier die Expedition , um auf 
den Gebirgen von Kamlfchatka naturhiltorifche; Un- 
terfuchanccn anzuftellen, deren Refullat um fo inter- 
ellanter feyn wird, da bisher kein Gelehrter diefes 
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Land zum befonäeren Gegenftande feiner Nachfor- 
fchungen gemacht hat. Das Klima von Kamtfchatka, 
welches im Verhältnifs der Breite, unter welcher diele 
Halbinfel liegt, ungewöhnlich kalt und rauh ift, 
fcheint der Cultur unüberfteigliche Hinderniffe entge- 
gegen zu fetzen: denn obfehon die Awatfcha-Bucht, 
m welcher der Rurik die Anker warf, zwifchen der 
Breite von Lübeck und Hamburg fich befindet, fo 
trifft man doch hier, felbft in den Gegenden, welche 
vor den kalten Seewinden gefchützt find, keine ande
ren Bäume, als kleine und verkrüppelte Birken 
an, während im Norden von Europa, und nament
lich in St. Petersburg, diefer Baum fich durch feine 
Stärke und feinen hohen Wuchs auszeichnet. In dem 
Hafen von St. Peter und St. Paul, unter dem 53® nörd
licher Breite, wurde Hr. v. K. die erften Spuren des 
Frühlings mit dem Anfänge des Monats July gewahr. 
Den 20 deffelben Monats vcrliefs er diefe traurige Ge
gend, und erreichte bey cintretendem Sommer die 
Nordküfte von Amerika, wo er eine Durchfahrt in 
den atlantifchcn Ocean zu finden hoffte. Auf diefer 
Fahrt bekam er mehrere noch unbekannte Infeln zu 
Gcficht. Eine Gruppe derfelben nannte er den Kotze
bue -Sund., Das Klima diefer Gegend fcheint noch 
rauher zu feyn, als das auf der gegenüberliegenden 
Külte von Aßen. Unter dem 66° der Breite, dem ent- 
fernleften Puncte, wohin Hr. v. K. in nördlicher 
Richtung gelangte, zeigte der Thermometer von Reau- 
mur, im Monat Auguft um die Millagsfiunde, nicht 
mehr als 8° Wärme. Die Indianer hatten jetzt den 
höchften Sommer erreicht, und fanden die Hitze fo 
drückend, dals fie grölstentheils barfuls und unbe
kleidet gingen. Hr.^. K. landete hier auf einer Erd
zunge, die mit fchönem Grafe und verfchiedenen Ge- 
fträuchen bewachten war, und deren Ufer fich an 
einigen Stellen an 100 Fufs über das Meer erhoben. 
Durch einen Zufall wurde er zu feinem gröfsterr Er- 
ftaunen gewahr, dafs er fich auf einem Eisberge be
fand,, auf welchem fich eine £ Fufs dicke Erdfchicht 
angefetzt halte. An den Stellen, wo das Eis aufge- 
thaut war, fanden die Mairofen mehrere Mamulhs- 
knochen, deren man bekanntlich auch in Siberien an 
den Ufern des Lena entdeckt hat. Diele Erlchcmung 
bringt Hn. v. K. auf die feltfame Vermuthung, dals 
jene gefrorene Made ans Ureis belieben müffe, wäh
rend die angegebene Urfache vielmehr den Ge- 
genfatz, und nichts Anderes zu erweifen fcheint, als 
dafs cinft jene Gegend ein tropifches Klima gehabt 
haben müffe. -— Das Rcfultat? welches fich ans den 
hier angeftellten Beobachtungen mit der Magnetnadel 
ergab, die vom 27° öftlich, den fie auf dem Schiffe 
anzcigte, auf diefem Eisberge um ’sMuWcften über
ging, verdient gleichfalls die Aufmerkfamkeit der Na- 
turforfcher.

Der Seefahrer, der aus den anmnthigen Infcl- 
gruppen der Südfee an diele öde Kfifte gelangt, er- 
ftaunt, auch hier noch Menlchen anzutreffen. Die 
Bewohner dieler Gegend ernähren fich vom Fifch- 
fingc und der Jagd. Holz und ei ferne Geräthfchaflen 
taufchen fie bey rulfliehen Kaullenten gegen koftbares 
Pelzwerk ein. Dje Indianer,, welche Hr. v. Ä? hier
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treiben, eine wichtige Befitzung. Auch die Fifcherey, 
welche hier getrieben wird, fcheint von Bedeutung, 
und das Meer in diefer Gegend reich an grofsen und 
zum Theil noch unbekannten Seethieren zu feyn. 
Nach dem Zeugniffe der Bewohner wird in diefen 
Gewäffern eine Schlange angefroffen, die einenefen- 
rnäfsige Grofse hat. Sie foll nicht allein Thiere und 
Menfchen, fondern felbßgrofse Fifcherboote, anfallen 
und verfolgen. Wahrlcheinlich iß diefes Ungeheuer 
dafielbe, welches vor einigen Jahren an der Oßküße 
von Nordamerika gefehen wurde.

Hr. v. Chamiffo halte auf Unalaska Gelegenheit, 
einen Irrihum zu berichtigen, den mehrere Naturfor- 
fcher begehen, indem fie behaupten, dafs der Alba- 
tröfs nur in dem Außralmeere zu finden fey, und nie 
auf der nördlichen Halbkugel augetroffen werde. Er 
überzeugte fich, dafs diefer , Vogel den Sommer über 
auf den aleutifchen Infeln zubringt, und dafelbß fei
ne Eycr ausbrütet. Der Albatrofs baut fein Neß aus 
Federn, auf die höchßcn Gipfel der Berge, wo er je
doch vor den Nachßellungen der aleutifchen Jäger, 
welche fein Fleifch für einen Leckerbiflen halten, 
nicht gefiebert iß. Die fchwarze Varietät, deren Meh
rere erwähnen, hält Hr. v. Chamiffo für den jün
geren Vogel; diele Meinung iß auch fchon von 
anderen Naturforfchcrn aufgeßellt worden.

Wenn die Befchreibung der aleutifchen Infeln 
keine reizende Vorßellung gewährt: fo iß die Schil
derung der Bewohner diefer rauhen Gegend nicht 
geeignet, den Eindruck zu mildern, welche jene zu- 
rücklälst. Man kann nicht, ohne Unwillen und Ab- 
fcheu zu empfinden, die Behandlung vernehmen, 
welche fie erdulden müßen. Sie werden von den 
Buffen, die fich ihres Landes bemächtigten, als Scla- 
ven, und zwar mit einer Härte und Unmenichlichkeit 
behandelt, wovon man kaum unter den Barbareskcn 
und Mauren Beyfpiele aufzufinden vermag. Diele 
Behauptung wird leider nur zu fehr durch viele 
glaubwürdige Zenguiffe befiäiigt. Sauer lheilt in den 
Anhängen zu feiner Reife einen Auszug aus dem 
Reife-Journal eines ruffifchen Officiers mit, Worin 
diefer feine eigenen Landsleute, die zuerß hier ein
getroffenen Feldjäger, einer Thalfachc befchuldigt, 
die einen gänzlichen Mangel aller menfchlichen Ge
fühle vorausfetzt. Er fagt darin, dafs es nichts Selte
nes fey, fie mehrere Aleutcn an einander ßellen, und 
ihre Buchlen auf dielefbon abfellern zu leben, um 
fich durch das Eindringen der Kugeln ii? die Körper 
dieler Unglück ichen von der Güte ihren Waffen zu 
Überzeugen. Hr. v Chamijfo fcheint für die Wahr
heit der Berichte dhueu hinreichende Gründe zu ha
ben. Wenn man aber auch, der Menfchheit zu Eh
ren dielen Ausbruch von Rohheit und wildem Über- 
tnuthe m Zweifel ziehen will: fo find doch andere 
nnverwerfhehd Zeugniffe vorhanden , welche die Be- 

, herr c er der aleutifchen Infeln der Barbarey ankla- 
gen. Nach amtlichen Verzeichniffen belief fich auf 
den ruchs-Infeln die Anzahl der Bewohner im J, 

au* j354 Männer und 570 Weiber; im J, ißt^ 
zählte man dafelbß 584 Weiber und 46a Männer, Die 
übrigen waren ein Opfer der Mifshandlungcu ihrer

antraf, find kaum von den gegenüber auf der afiati- 
Ichen Küße wohnenden Tfchutfchken zu ,unterlchei- 
<len. Sie bedienen fich derlelbcn Waffen, wie die an 
der ’ Oftküfie von Amerika wohnenden Eskimos; 
auch ihre Kähne find , wie die der letzten, ausFifch- 
bein und Seehundsfellen künßlich verfertigt. Diefe 
leichten Fahrzeuge werden ohne Mühe ans Land ge
bracht, und dienen , wenn fie umgeßürzt find, den 
Eingeborenen zum nächtlichen Aufenthalte, gleich 
einem Zelte. P . *

Aus den verlchicdenen Berichten der Reifenden 
geht hervor, dafs in der Sprache und in den Sitten 
5er Samojeden und Lappländer, der Grönländer, Es
kimos und der öfilichcn Bewohner von Nordameri
ka eine grofse Ähnlichkeit herrfcht, die fich auch in 
den Gefichtsziigen diefer Völker auf eine unverkenn
bare Weife ausfpricht; und cs läfst fich allerdings die 
von Hn. v. Chamiffo aufgcficliic. Vermuthung, dafs 
alle Bewohner der nördlich vom 6o° gelegenen Län
der demfelben Stamme angehören, durch viele Grün
de unt^rftützen.

Nachdem II r. v. K. die Nordküfie von Amerika 
bis zum 670 nördlicher Breite genau unterfucht, und 
nirgends eine Durchfahrt gefunden halte, war er be
müht, im Kotzebue - Sund einen fieberen Ankerplatz 
zubefiimmen, von wo er im folgenden Jahre weiter 
vorzudringen gedachte. Er benutzte die letzten Tage 
der künftigen Witterung, um die jenfeits liegende 
Küße von Afien kennen zu lernen, worauf er fich 
nach Unalaska, einer der aleutifchen Infeln, begab. 
Diefer Archipelagus ficht in der Ferne einer hohen 
Gebirgskette ähnlich, die in der Form eines Bogens 
fich von Amerika nach Kamtschatka erftreckt. Viele 
noch wirkfame Vulkane erheben fich, in der Gefialt 
von Pyramiden, zu einer bedeutenden Höhe. Die 
Zwifchcnräume , die fie trennen , find mit zerrißenen 
und zackigen Fclfenfpitzcn ausgefüllt, welche diefe 
Koloße in Verbindung letzen. Die Behauptung, dafs 
diefer Archipclagus ein vulkanifchcs Product fey, 
wird durch eine Naturerfcheinung, die im J. 1796 
in der Nähe von Unalaska Statt fand, aufser Zweifel 
gefetzt Den 6 May fah man von der Infel Umnack, 
während eines heftigen Sturmes und unter Harken 
Erderfchütterungen , eine grofse Rauchfäuk ans dem 
Meere emporfteigen. Kurz zuvor, als die Nacht ein
brach, zeigte fich im Dampfe an der Oberfläche des 
Wallers ein dunkeler Gegenfiand, und während der 
Nacht erhob fich an derfelben Stelle eine folche Malle 
von Feuer, dafs man die Küfic in einer Entfernung 
von 10 englifchen Meilen deutlich nnterfcheiden 
konnte. Den anderen Tag fah man mit Erßaunen 
einen kegelförmigen Gipfel, von rulsiger^Farbe, aus 
dem Meere emporragen, der während eines Monats 
unaufhörlich Feuer auswarf; Nach Verlauf von 4 
Jahien ftieg kein Rauch mehr auf, und erß nach 8 
Jahren wagten ßch Jäger auf diefe neue Infel.
Sie fanden in der Nähe des Ufers das Waffer warm, 
und an manchen Stellen den Boden des Vulkans fo 
hejfs, dafs man ihn nicht betreten konnte. — Die 
aleutifchen Infeln find für die Ruffen, welche in die- 
ler Gegend einen bedeutenden Handel mit Pelzwerk
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Gebietet ^Xvöräen. Langsdorf, Krufenftern u. m. A. 
haben bereits ihre Stimmen zu Gunften diefer Un
glücklichen erhoben. Ob ihre edlen Bemühungen ei
nen günftigen‘Erfolg haben werden, wird die Zeit 
lehren.

über den Handel der alentifchen Infeln, der das 
Monopol einer ruffilchen Gefellfchaft ift, und ein Ca
pital von 4 Millionen Rubel in Thätigkcit fetzt, ent
hält diefes Werk keine näheren Angaben. Es wäre 
interefl’ant gewefen, diefen Gegenftand, der mit den 
neuerdings von Rufsland gemachten Federungen in en
ger Berührung zu flehen fcheint, genauer kennen zu 
lernen. Diefe Macht nimmt die ganze nordweftliche 
Küfte von Amerika vom Eis-Cap bis zum 510 n. Br. 
In Anspruch, und fchliefst alle anderen Nationen vom 
Handel diefer Meere aus. In der dcfshalb erlaßenen 
Ukafe ift den fremden Schiften verboten, diele Küfte 
näher, als in der Entfernung von 100 Seemeilen, zu 
befahren. Aufser Radiak und mehreren anderen frü- 
her gelüfteten Kolonieen , belitzt die rulfifche Com
pagnie, auf der am Eingänge des Norfolk-Sunds ge
legenen Infel St. Georg, noch eine kleine Stadt, die 
von einer Citadelle vertheidigt wird. Auch der Ha- 
ß.n von Bodega in Californien, welcher unter dem 

n Kr liest, ift von einem ruffilchen Militärpoften 
befetzt. Nach vieljährigen Bemühungen war es der 
cnglilchen Compagnie für die Iludfons-Bay und die 
uordweftlichen Länder von Amerika gelungen, bis 
in die Nähe der Südlee vorzudringen, und an einem 
kleinen Fluße, unter dem 54° n. Br., ein Fort anzu
legen, und eine Verbindung mit dem Meere zu eröft- 
nen Auch die Nordamerikaner hatten fich einen 
We« durch diefe Wildniffe zu bahnen gewufst. Bei
de Nationen waren im Begriff, die Vortheile, welche 
«Ipt Pelzhandel mit China gewährt, mit den Rullen zu 
tuen- fie konnten felbft hoffen. letztere jon 
liefern Markte zn verdrängen. Allem England 
v*urde eine Küfte entriße», d,c von Cook und f «n- 
’er entdeckt wurde, und deren Befitz ihre Schill- 

fahrt und ihren Handel zu erweitern verbrach; und 
den vereinigten Staaten wird der Weg aul einem -Ge
ir de verfchloffcn, auf welches fie die nächlten An- 
fprüche zu haben glaubten. Die Republik von Nord-

KLEINE S
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Bohn in Commiff. : Die chriftliche Sittenlehre für die oberen 
ClajTen der Gymnafen, bearbeitet von M. Heinrich Kun- 
hardt, Profeffor am Gyrunafium in Lübeck. i8iy« 94®’& (9

Alles, was Wahres, Gutes und Schönes über die chrift- 
Ijche Sittenlehre gePagt werden kann , ift in diefen wenigen 
Bogen enthalten. Der Plan ift einfach und lichtvoll, der 
Vortrag deutlich und beftimmt, die Sprache rein und edel. 
Das Buch handelt von der Anlage des Menfchen zur Sittlich
leit von dem Inhalte und Zwecke einer Moral, und den Ur- 
r oben der Verfchiedenheit der fogenannten Moralfyfterne : von 
? * eiffenthümlichen Charakter der chriftlichen Sittenlehre-;

den gewöhnlichen Lintheilungen der Pflichtenlehre und 
\°H pn;chten felbft, fowohl gegen Gott, als «auch gegen uns

andere Menfchen. Zuerft aber venniffen wir eine Erklä- und and Sittlichkeit, fittlich gut, recht, Glückfelig-
lU”.Sn f W , wovon doch geredet wird und welches gleich- 
f die Grundlage des ganzen Unterrichts ift. Dann wird eine 

amerika hat bereits förmlich gegen Rufslands Ansprü
che, in welchen jene Regierung eine Verletzung des 
Völkerrechts wahrzunehmen glaubt, proteftirt. Auch 
das englifche Minifterium foll fich mit Nachdruck ge
gen Rufslands Foderungen erklärt haben. Es kann 
nicht lange unentfehieden bleiben , ob diefe Gegcn- 
fchrittc ein günftiges Refultat haben werden, oder ob 
Rufsland bey einem Plane beharren wird, der äufser-ft 
wichtige Folgen haben mufs.

Nachdem Hr. v. K. fein Fahrzeug, welches von 
der Reife in die Behrings-Strafse lehr bcfchädigt in 
Unalaska angekommen war, hatte ausbefiern laßen, 
ging er nach Neu - Californien unter Segel. Von ei
nem giinftigen Winde begleitet, dauerte die Fahrt 
nur 15 Tage. Hr. v. K. fand diefe Gegend, in dem 
kläglichften Zuftandc. Die Induftrie war bekannt
lich in den fpanifchen Kolonieen grofsen Befchrän- 
kungen unterworfen. Je gröfser die Entfernung die
fer Länder vom Mutterlande ift, defto drückender mufs- 
ten für fie die Verbote feyn, die im Betreff des Han
dels beftanden. Seit der Inlnrrection von Buenos- 
Ayres wagte fich, aus Furcht vor den Corfaren, kein 
fpanifcher Seefahrer nach Californien. Die Fremdem 
waren ohnehin von den Häfen diefes Landes ausge- 
fchloflen, und fomit der ganze Handel vernichtet, 
und alle Aufmunterung zur Thätigkcit unterdrückt. 
Da die Spanier in ihren amerikanifchcn Befitzungen 
nur die Bergwerke zu benutzen -wulsten, und Ncu- 
Californien weder Gold noch Silber-Minen enthält: 
fo fcheint die Regierung -wenig Aufmerkfamkeit auf 
diefe Kolonie verwendet zu haben, die, in Millionen 
emgetheilt, unter der Aufficht der Fr.anciskanermön- 
che fteht. Die Indianer, welche darin loben , haben 
den chriftlichen Glauben angenommen, von Welchem 
fie nur die äufseren Gebräuche und Ccremonicen ken
nen. Unter dem nachtheiligen EinflnlTc-Ües Mönch- 
thums hat fich der Frohßnn verloren, den man fo
wohl bey einzelnen Menfchen , als ganzen Völkern, 
während ihrer Kindheit antrifft. Ihr Äufscres ift 
düfter, und verräth Trauer und MifsmiUh. Da übri
gens die Mönche fic mit Härte behandeln, fo ficht 
man fie häufig in die Wälder entfliehen.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke,)

C H R I F T E N.
Erklärung vom Gefetz gegeben, welche doch nur auf die Ge- 
fötze in der Körper - und Geifter-Welt, aber nickt auf die 
Gefetze überhaupt pnfst. Ferner wird die Stelle Joh. 5, 5«) 
auch auf das Neue leftament bezogen , welches docH noch 
nicht vorhanden war: denn fo erklärt fich der Vf. darüber: 
fie ift es, die von ihm zeuget, d. i. die uns nicht nur feinen 
mufterhaften Wandel, feine Thaten und Leiden fchildert u. f. 
w. Wir übergehen die Bemerkungen, die wir gegen einigs 
der S. 45 aufgeftellten Begriffe von den Kräften des Menfchen, 
von dein Erkenntnifs -, Empfindlings-, Gefühls - und Beg.-h- 
rungs - Vermögen des Menfchen machen könnten, weil fie dem 
Vf., wie er felbft bekennt, nicht angehören, fondern aus der 
Rcinhardfcken Moral entlehnt find. Ani allerwenigften hat uns 
der Begriff des Vorftellungsvennögens und die Erklärung der 
Worte : Begierde und Trieb, genügt. Eine unrichtige Cen- 
ftruction hat fich S. 7, wahrfcheinlich nur durch einen Druck
fehler, eingefchlichen; denn die Sprache des Vfs, ift übrigen« 
rein und gut.
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Wrimar, b. d. Gebr. Hoffmann: Entdeckungsreife 
in die Südfee und nach der Behringsftrafse, zur 
Erforfchung einer nordöftlichen Durchfahrt u. f. w. 
Von Otto von Kotzebue u. f. w.

{^efMufs der im vorigen Städte abgebrochenen Recenfion.) 

Man wird auf eine angenehme Art überrafcht, wenn 

man fich von den traurigen Bewohnern Cäliformens 
ZU den von Cook im J. 1778 entdeckten Sandwich- 
Infeln wendet, die von einem heiteren und fröhlichen 
Volke bewohnt werden, welches, fich felbft überlaf- 
le-D • und aufgemuntert durch das Beylpiel einiger 
englifchen und fpanifchen Coloniften, bereits bedeu
tende Fortfehritte in der Cultur gemacht hat, ohne 
feine Freyheit und Eigenthümlichkcit einzubülsen. 
Diefe Infeln, eilf an der Zahl, wurden, als Cook fie 
entdeckte, von mehreren Oberhäuptern beherrlcht. 
■Auf Owhyhee, der bedpulendltexi derlclben, welche 
56 Stunden lang und ebenlo breit ift, regierte Tamea- 
mea , ein Mann voll Fähigkeiten, dem cs gelungen 
iß diefen ganzen Archipelagus feiner Macht zu un
terwerfen. Der König von England erkannte ihn in 
einem officiellen Schreiben, in welchem er ihm den 
Titel Majefiät beylegt, ah Souverän diefer Infeln an. 
Um feine Gewalt im Inneren und gegen Aufscn zu 
befeßiuen, unterhält Tameamea Truppen, die auf 
europäifcho Art bewaffnet lind. Auch mit ArliUwe 
ift er verleben, und von den Wallen det Stadt Hana 
rura die einen fichereu und bequemen Haien belltet, 
wurde Hr. v. K. nach europäifcher Sille mit dem 
Donner der Kanonen begrüfst. Die Sandwich - Iniem 
lind von grofser Wichtigkeit für die Schifffahrt zwi- 
fchen Amerika und Aßen. Sic liegen 111 der ic 1 
tung, welche die Fahrzeuge einlchlagen, um ic 
nachCanton zu begeben , und bieten den Seefahrern 
«unen fieberen Zufluchtsort und frilche Lebensmittel 
im Uberfluffe dar. Als Hr, v. K, in Ilanarura emlief, 
fünder dafclbft 8 Kauffahrlcyfchiffe vor Anker: ein 
rullilches, 6 amerikanifchc, upd eins, welches die 
Flagge des Königes Tameamea führte, der noch eine 
bewaffnete Brigg unJ mehrere kleine Fahrzeuge be- 
.fitzt,. die zum Handel beftimmt find. Diefen Zweig

Ergänzungsbi. z. J. 4. z. Erfter Band. 

der Induftrie fucht er fo viel, ah möglich, zu erwei
tern. Der bcdcutcndfte Ausfuhrartikel der Sandwich- 
Infeln belicht in Sandelholz, das zu Wohlgerüchen 
verbraucht oder ah Färbeltoff benutzt wird, |nnd von 
den Chinefen fehr gefucht iß. Diefes Land fieht un
ter dem Schutze der Engländer. Viele glauben , cs 
dürfte fich diefes Proteclorat, nach dem Tode des 
Königs Tameamea, der einen unwürdigen Nachfol
ger hi nterläfst, in eine förmliche dberherrfchaft ver
wandeln, fo dafs die Sandwich-Infeln in die Reihe der 
englifchen Colonicen eintreten, die fich gleich einer 
Kette durch alle Meere crftrecken, und den Britten 
die Schifffahrt und den Handel der Welt fiebern. —• 
Auf einer Reife, welche Hr. v. Ä. in das Innere der 
Inlel Wahn übernahm, eröffnete fich feinen Blicken 
eine herrliche Gegend, welche mit Thälern und An
höhen abwechselnd, die mannichfaltigften Ausfichten 
darbot. Die künftlich bewäfferten Taro - Felder, wel
che kleinen Seen ähnlich fehen, und deren Gcwäfler« 
in tiefer gelegene Gegenden herabftürzend, viele 
Wafferfälle bilden , geben dem ganzen Lande einen 
fehr belebten Anblick. Kokos - und Brodfrucht- Bäu
me befchatten die Ufer diefer Teiche, an welche fich 
Zuckerplantagen und niedliche Dörfer anreihen, de
ren Häuter aus Schilf gebaut find. -— Der Verkehr 
mit den Europäern hat für die Sandwich.- Infulaner 
nur wohlthätigc Folgen gehabt, und fie mit den Vor- 
thcilen der Induftrie und der Cultur bekannt gemacht 
Vor den verderblichen Wirkungen, welche der Ehr 
geiz und der Fanatismus der Chriften in den meiften 
von ihnen entdeckten Ländern erzeugte Inf 
weife und fefte 11 egierung ihres Königs gefchüUt 
Während die Flamme de, ReJigion8 . und Bürgen 
Knege» auf den Gefellfchaft,-I0fel„ wflthet bd;
Millionäre, und m ihrem Gefolge die Intoleranz und 
Zwietracht , Eingang gefunden haben, herrfcht auf 
den Sandwich-Infeln der tieffie Friede, und die Cul- 
tur macht dafclbft täglich neue Forlfchritte.

Ujr ?ineF. Weiteren Reife in der Südfee gelangte 
Hr. v. li. 111 die Gegend, wo die Mulgrave-Infeln 
hegen. Diefes Meer enthält viele Korallenklippen. 
und ilt bis jetzt nur feiten befucht worden. Er mach
te hier ^mehrere Entdeckungen. Zwifchen dem 5° 

t$ nördlicher Breite und 1870 und 1950 weltli
cher Länge traf er yerfchiedene, noch nicht bekannte, 
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Infclgruppen an. Die zwey bedeutcndften derfelben 
Verden von den Eingeborenen Radak und Ralik ge
nannt. Unter diefen Namen findet man fie auf den 
Charten bezeichnet, welche dielem Werke beygefügt 
find. Es ift zu wünfehon, dafs alle Reifenden die 
bey den Einwohnoru üblichen Ländernamen beybe- 
liaiten möchten: denn durch willkülirlichc Abände
rung derfelben wird in die Geographie nenenideck- 
ter und wenig befuchter Länder, deren Lage fehr oft 
nicht mit Genauigkeit beftinimt werden konnte, eine 
grofse Verwirrung gebracht, wie die Entdeckungen 
von Schouten, und Roggewein hinlänglich beweifen. 
Auch Hn. i’. R. will inan das Verdienft einiger Ent
deckungen, die er fich zufchreibt, abfprechen, in
dem man behauptet, dafs weder die Verlchiedenheit 
der befundenen Namen, noch ein Unterfchied von 
mehreren Minuten in der Lage deffelben Landes, 
einen hinreichenden Grund darbiete, um ohne wei
tere Unterfuchung auf eine neue Entdeckung fchlie- 
feen zu laffen. Gefetzt, cs fey diefe Einwendung in 
einigen Fällen nicht ungegründet, wie felbft llr. v. 
ürufenßem^ in Betreff der Ruriks - Kette , welche er 
für die von Cook entdeckten Pallifcr-Infeln hält, ein- 
geftehl: fo hat doch Hr. v. K. fich ein grofses Ver
dienft erworben, indem er eine genaue Befchreibung 
diefer Länder lieferte, und deren Lage mit aftrono- 
rc lieber Schärfe befiimmte.

Die meißen Inselgruppen diefer Gegend, nament
lich die Radak - und Ralik-Infeln, ruhen auf Koral- 
ienfelfen, die, aus der unermefslichen Tiefe des Oce
ans fich erhebend, an die Oberfläche des Wallers ra
gen. Durch das allmähliche Anfetzen von Sand und 
Madreporenirümmern, welches an dem äufseren, 
vom Meere belpülten Theile fchneller, als’ in.der 
Milte Statt finden miifstc, ift an dem Umfange diefer 
Korallen eine Grundlage entftanden, auf welcher fich 
Erde angefetzt hat. Der Vf. vergleicht |diefe Infeln 
mit einem breiten Damme, der einen See umgiebt. 
Man findet hier nur wenige Gattungen von Pflanzen, 
einige Vögel, und keine anderen vierfüfsigen Thiere, 
als Rallen und Mäufe. Die Indianer, welche Hr. v. 
ff. hier antraf, bilden ein harmlofes und friedliches 
Volk. Nachdem fie fich von dem Schrecken erholt 
halten, den der Anblick feines Schiffes ihnen verur- 
fachte, kamen fie ihm mit Liebe und Wohlwollen 
entgegen. Sie find von fchlankem Wuchs, und gut 
geftaltct, aber Ich wach von Körper, was bauplfächlich 
dem Mangel an kräftigen Spcifen zuzufchreibcn ift. 
Sie leben von den Früchten der Kokospalme und dem 
Ertrage der Fifcherey, und gleichen im Welentli- 
chen den übrigen Südfee - Inlulancrn. Ihre Woh
nungen beftehen in leicht gebauten Hütten, deren 
unterer Theil offen ftehl, und der Luft einen freyen 
Durchzug geftatiet Der Begriff des Eigenthums ift 
ihnen nicht unbekannt. Sie bezeichnen dicfes, in
dem fie eine Schnur darum fpannen. Diefes Mittel 
ift hinreichend, nm jeden fremden Eingriff davon 
abziihaltcn. Denfelben Gebrauch findet mau <uch 

auf den Philippinen und mehreren Infeln der Südfee 
cingeführt. — Ihre Kähne find fehr künftlich aus 
den Stämmen gebaut, welche vom feiten Lande durch 
die nordöfilichen Monfoone an ihre Küfte getrieben 
werden. Die Werkzeuge, deren fie fich zu diefer 
Arbeitbedienen, beftehen in dem Eilen, welches 
ihnen die vom Winde getriebenen Schiffstrümmer 
zuführen. Aus der Rinde der Kokosbäume verferti
gen fie Segel, und einige feinere Stoffe, deren fi« 
fich zu ihrer Kleidung ,bedienen, welche in einer 
'Binde befteht, die fie um die Hüften tragen. Ohrge
hänge und Blumen find ihro einzigen Zierrathen. 
Ebenfo einfach find ihre Sitten. Keiner der Vif. die- 
fes Werkes Ich eint bey ihnen religiöfe Gebräuche be
merkt zu haben. Indeffen ift auch hier die Tatuirung 
üblich, und nach den neuefien Berichten foll diefer 
Gebrauch nichts Anderes, als eine religiöfe Handlung, 
und die Taluirung felbft eine Art hieroßlyphifcher 
Schrift feyn, welche die Myfterien bezeichnet, zH 
denen der Tatuirtc eingeweiht worden ift.

Auf der Infel Aur, die unter dem 90 n. Br. und 
189° weftl. Länge von'Greenwich liegt, traf Hr. v, K. 
zwey Bewohner von Ulea, einer der Karolinen-Infeln, 
an, welche ein merkwürdiger Zufall, der felbft in 
gefchichtlicher Hinficht nicht ohne Inte reffe ift, hie
her geführt hatte. Sie waren nebft einigen anderen 
Indianern mit der Fifcherey befchäfligt, als fie ein 
Sturm überfiel, der ihr Boot auf die offene See ver- 
fchlug. Nachdem fie mehrere Tage mit den Wellen 
gekämpft, und das Land gänzlich aus dem Geliebt« 
verloren halten, legte fich der Wind. Die nordöfi
lichen Monfoone, die fich wieder einftellten, wür
den fie in kurzer Zeit ihrer Heimath zugeführt ha
ben; aber leider halten fie gänzlich die cinznhaltcnd« 
Richtung verloren, fie glaubten fich nach Welten 
verfchlagen Jund gegen den Paffatwind fegeln zu 
müßen, um Ulea wieder zu erreichen. Es verftrichen 
Monate, und kein Laud war zu fchen. Während 
diefer Zeit ernährten fie fich kümmerlich von Fifchen. 
Ihr Getränk holten fie mittelft einer Flafchc »us deT 
Tiefe des Meeres, wo das WafTer wenig®1" Salztheile, 
als an der Oberfläche, enthält. von ihnen
wurden durch Hunger und Darß dahingeraffl. Nur 
zwey waren fo glücklich, die Intel Aur zu erreichen, 
die 1500 engl. Meilen von Ulea entfernt ift. Eip«r 
diefer Indianer, Namens Kadu, verlangte anf den 
Rurik eingcfchifft zu werden , ein Gefuch, welche« 
ihm Hr. v, K. mit Freuden bewilligte, in der Hoffnung;, 
dafs er durch ihn intereffante Mitlhcilungen über dr« 
Belebaffeuheit und den Znftand der noch wenig be
kannten Karolinen-Infeln erhallen würde. Die wun
dervolle Fahrt diefes Indianers liefert den fichcrften 
Beweis von der phyfifchen Alögliohkcit, dals die R«. 
wohner der Südfee-Infeln aus Weften abftammen 
können, und widerfpricht der Meinung derjenigen, 
welche die Bevölkerung von Polynefien aus Often 
herleiten- . Hr. v, Chamiffo zeigt durch die Verwandt- 
fchaft, die zwilchen den Mundarten diefer Länder 
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und der malayifchen Sprache des indifchen Archipe- 
laßHB Statt findet, welche letzte nach Leydens Behaup
tung von der Sanscrit- Sprache abßammt, wie irrig 
die Vermuthung derjenigen fey, welche die Urbewoh
ner von Polynefien ans Amerika herführen. Eine 
Sa^e die zu Cortes Zeiten in Mexiko exifiirte, lälst 
die Bewohner diefes Reiches von einem Volke abfiam- 
men welches ans Nordweßen vorgedrungen war, 
und widerfpricht gleichfalls jener Behauptung. Auch 
die Sitten und die Gefichtsbildung der Bewohner von 
Polynefien fcheinen auf einen indifchen Urfprung 

-hinzudeuten. Ein gleiches Refultat ergiebt fich aus 
den fchätzbaren Unterfuchungen, welche in den letz
ten Jahren die englifchen Gelehrten über die Sprache 
und die hißorifchen Denkmäler der In fein von Oft- 
indien und der Südfec angefiellt haben; — Durch 
die philologifchen Nachforlchungen allein können 
die finiteren Zwifohenräunie»erhellt werden, welche 
die Völker zu trennen fcheinen, deren frühere Schick- 
fale uns unbekannt lind. Sic bieten das fichcrfte Mit
tel dar, um einen gemcinfamen Urfprung zu erwei- 
fen, da wo er wirklich befteht. Die Betrachtungen, 
welche Hr. v. ChamiJJ'o über diefen Gcgenfiand an- 
fiellt, find nicht ohne Intereffe. Indeflen ift dieKennt- 
nifs, welche man von Polynefien fowohl in geogra- 
nhifchcr, als hißorilcber Hin ficht befitzt, zaunvoll* 
Jtändig, als dafs man fich, in irgend einer Beziehung, 
nn ein diefe Länder betreffendes Syftem anfchliefsen 
könnte, welches letzte nur dann mit Nutzen aufge- 
ßellt werden kann, wenn man bereits eine Malle 
von Kenntniflen erlangt hat, welche demfelben eine 
fiebere nnd fefie Balis darbieten. — Die geographi- 
fche Eintheilung der Südfee - Infeln , in die Ur. v. 
Ch. ein geht, bleibt ohne Werth , feitdem neue Ent
deckungen den Glauben an ein füdliches Continent, 
dem Cook anhing, wieder belebt haben. Auch die 
Betrachtungen , welche diefes Werk über die Mög
lichkeit einer nordößlichen Durchfahrt von der Süd- 
fee in den atlantilchen Ocean enthält, haben einen 
verfchiedenen Standpunct durch die Reife des Capi- 
tlns Parry erhalten, der bis über den i 140 wefil. Län
ge gelangte , und voll Hoffnung war, weiter vorzu
dringen, als er fich aus Mangel an Lebensmitteln zur 
Rückreife genöthigt fah. ‘

Die Beobachtungen, welche die Hnn. v. ft. und 
Ch. über die Temperatur der Luft und des Wallers 

und dellen fpecififche Schwere während dieler langen 
Reife angeftellt, und unter den fchwierigfien Umßän- 
den mit rühmlicher Ausdauer fortgeletzt haben , he- 
fern interelfante Refultale, unter welchen einige fixid, 
die auf keine befriedigende Weile . mittelß der 
Renntnilfe, die wir von der Natur und ihren Kräften 
befitzen, erklärt werden können. Dahin gehören, 
W Hr, iVbr/zer, der diefen Theil des Werkes mit 
Schätzbaren Anmerkungen begleitet hat, die in der 
Südlee mehrfach angelteilten Verfuche, woraus fich 
ergiebt, dafs unter dem 180 n. Br. das Wailer, auf 
eine Tiefe von 76 Faden im Monat December nm

U
Reaumur wärmer iß, als unter dem 110 n. Br., WÄh- 
rend des Monats November in einer Tiefe von 70 
Faden. Ebenfo auffallend iß die bedeutende Erhö
hung der Temperatur des Meeres in der Zone vom 
150 bis 50° n. Br., und die verhällnifsmafsig niedere 
Temperatur am Äquator, vom 5® füdlicher, bis zum 
10® nördlicher Breite. — Zum Schlufs enthält die
fes Werk einige naturhißorifche Bemerkungen, die 
verfchiedcne Vff. haben, nebß einer Befchreibung 
mehrerer noch nicht bekannter Schmetterlinge , und 
einer neuen Gattung der Affen, vonHn. D. Ejchjcholz.

Es lag in dem Plaue des Hn. v. K. , eine zweyte 
Reife an den Nordpol zu unternehmen, aber feine 
zerrüttete Gefundheit nöthigte ihn, den Vorßellun- 
gen des Arztes nachzugeben, und von feinem Vorfate 
abzußshen. . »

Nachdem er die Südfee in verfchiedenen Rich
tungen durchkreuzt , und die von ihm entdeckten In
feln neuerdings befucht hatte, um fie mit nützlichen 
Hausthieren und Sämereyen zu verfehen , fegelte er 
nach den Philippinen. Unter dem Drucke der fana- 
tifchen Beherrfcher diefes Landes ift der Stamm der 
Urbewohner deffelben beynahe gänzlich nusgeßor- 
ben. Die jetzigen Bewohner ßamnien von Mexi
kanern ab, welche die Spanier fich genöthigt fahen, 
hicher zu bringen , um die abnehmende Bevölkerung 
zu erfetzen. Aus Manilla, der Hauptßadt der Philip
pinen, trat Hr. v. K. feine Rückreife nach Europa an. 
Als er fich in der Nähe des Caps der guten Hoffnung 
befand, hatte er feit feiner Abreife 360° in der Rich
tung von Offen nach Weiten zurückgelegt, und zähl
te folglich einen Tag weniger, als der Kalender an- 
zeiglc, wefshalb er den si zum 22 April vorrücken 
mufsle , um in die gewöhnliche Zeitrechnung wieder 
einzuireten.

Obfchon Ilr. v. K. den Hauptzweck feiner Reil« 
nicht erreichte, fo brachte er doch die Frage, ob 
eine nordöflliche Durchfahrt von der Südlee in don 
atlantilchen Ocean möglich fey, ihrer Entfcheidung 
merklich näher, indem er die nordamerikanifcho 
Küße bis zu dem Sunde, der feinen Namen führt, ge
nau unlcrfuchte, nnd dafelbft einen fieberen Hafen 
auffand. Diefe Entdeckungen werden anderen See
fahrern die Mittel erleichtern, um die vermuthete 
Durchfahrt aufzufuchen.

Aus deni bisher Gefaßten läfst fich entnehmen, 
dafs dieles Werk , feinem Inhalte nach, in zwey Ab- 
theilungen zerfallt, wovon die eine fchätzbare Bey
träge zu den Naturwiffenfcliaften liefert. Diefer 
Theil dürfte jedoch nur für diejenigen von befonde- 
rem Intercife leyn, die mit jenen Wißen Ich aften ver- 
traut lind, während die eigentliche Befchreibung der 
Reife, von welcher Hr. v. h. der Vf. iß, und die den an
deren 1 heil des Werkes bildet, allen Freunden der 
Lectdre eine belehrende Unterhaltung verfpricht»

w» 1 typoßraphifcher Hinficht verdient die
fes Werk alles Lob. Es zeichnet fich ebenfo feJaF 
durch die Schönheit des Papiers, als durch (ßie 
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Reinheit und Deutlichkeit des Druckes aus, und 
.die Charten, die, wie das ganze Werk, auf Velinpa
pier gedruckt find , entfprechen allen Federungen der 
Kunlt. Die Kupferftiche find gleichfalls gut gelun
gen. Eine Landschaft, welche die Infel Airik vor- 
Kellt, hat einen wahrhaft malerifchen Werth. Die 
reine Luft und der heitere Himmel, die den tropi- 

fchen Ländern eigen find, find durch den Ten der 
Farben mcilterhaft ausgedrückt. Wir wünfehen den 
Verlegern diefes Werkes, dafs fie einen fiarken Ab- 
fatz, und darin eine. Aufmunterung finden mögen, 
das Publicum öfters mit fo gelungenen Prachtaus
gaben zu verleben.

W. P.

KLEINE S C H R I F T E N.

b. Reimer: 
ante bellorum

Jus 
cum

Wachsmuth , Prof.

Altbrthümswissenschaft, Berlin, 
gentium quäle obtinuerit apud Graecos 
Perfis gefterum initium adumbravit W. 
eloq. p. o. 1822. 87 S. 8.

Eine Einladungsfchrift zur Feyer des Geburtstages des Kö
nigs auf der Univerfität zu Kiel. Sie zerfällt in zwey Epo
chen: die heroifchen Zeiten, und von da bis zum Anfang 
der Perferkriege. In jeder Epoche ift dem Völkerrechte felbft 
eine Darftellung der demfelben zum Grunde liegenden Ver- 
hältiiiffe vorausgefchickt.

I Die heroifchen Zeiten. §. 6. Von den alteften Bewoh
nern ' Griechenlands, befonders von den. Pelasgern, unter 
denen der Vf. auch die Einwohner aus Ägypten und Phöni
zien begriffen glaubt. Alles, was auf Deukalions Namen (der 
fonft an8der Spitze des Hellenifchen fteht; gefchneben wird, 
hält der Vf. für pelasgifcli, wofür uns die Beweife nicht 
zureichend fcheinen. Der pelasgifche Name fey verdrängt 
worden durch den hellenifchen, welcher durch die herakli- 
difchen Eroberungen und da» ausgedehnte Anfehen des Am • 
phiktyonenbundes und des delphifchen Orakels zur Herrfchaft 
gelangt fey. Hiegegen bleibt uns doch diefer Zweifel, warum 
in den Homerifchen Gpfängen fchon, wo -doch der helleni- 
fche Name noch nicht verbreitet ift, der pelasgifche aut 
«•inen fo engen Raum befchränkt erfeheine. — $. 7. Uber 
das Klima Griechenlands und feinen Einflnfs auf die Bildung 
j* Volkes _  S. 8. Staatsrecht der Griechen. Rec. glaubt 
nicht, dafs das Volk in fo grofser Unterwürfigkeit gelebt 
habe wie der Vf. meintt populus parum liber nobilibusque 
ebnoxius, tarnen non fervilis - 9. Rechtsgrundfätze:
Das Recht fey nicht auf eine Vernunftidee , fondern auf die 
Gewohnheit gegründet gewefen und diefe habe gefchwankt 
zwilchen Gerechtigkeit und Willkuhr, welche um fo grofser 
eewefen fey, je höher der Punct war, auf dem Jeder ftand. 
(Was von den Göttern gefagt ift, fcheint uns nicht in das 

- 'Recht zu gehören.) Das Recht beruhte alfo nicht auf der 
’ ’ Gerechtigkeit , fondern auf der Moral, der Furcht vor den 

Göttern. __ §. 11. Trennung Griechenlands in viele unab-
'hänet«e'Staaten. — $.12- Ungewifsheit über den Ziuam- 

‘ menhang zwifchen denfelben. Einheit durchgeineinfchaflh- 
öhe oder gleiche Religion , gleiche Sitten, gleiche Staats- 

; .werfaffun«, gleiche Sprache. Verein zum trojanifchen Zuge 
unter Agamemnons Oberbefehl. §. 13. Sicherung er
Rechte des Einzelnen im Auslande, durch den Begriff der Galt- 
fVeuirdfchaft; dafs aber durch Einfall in fremdes Gebiet An
dere' zu verletzen nicht eben Unrecht gefchienen habe , mit 
Ausnahme der Fürften , deren Intereffe mit dem des Staates 
zufarnmengefallen fey. — §. 14. Von der Gründung der 
R^cl^e durch Verträge, und von der Art, die Rechte zu

Nach den heroifchen Zeiten. §. 16. Von der Ver- 
fchiedenheit der Sitten in den griechifchen Staaten. Mit 
Recht wird geleugnet, dafs griechifche Art in zwey Hanpt- 
haraktere , den ionifchen und den dorifchen, zufammen- 

AiifnfTeii und zu trennen fey. Auch darin ftimmen wir dem 
Vf bey dafs ihm die Tugend der Lacedätnonier weniger 

Werth zu haben fcheint, als ihr insgemein zUgefchriebea 
wird; doch einigermafsen dürfte -er wohl zu weit gegangen 
feyn. — §. 17. Gleichmäfsige Veränderung in den Staats- 
verfaffungen, befonders in dem Verhältniffe der Stände. — 
5. 18« Das Recht fey nun aus der ^Staatsgewalt abgeleitet 
und über das ganze Leben des Menfchen ausgedehnt worden. 
— §. ig. Von der Unabhängigkeit der Staaten und der Selbft- 
ftändigkeit der einzelnen Städte. —- §. 20. Gröfsere Selbft- 
ftändigkeit der Colonieen im Verhältniffe zum Mutterlande, 
als man gewöhnlich annimmt; der Vf. möchte wohl Recht 
haben. — $. 2L. Von dem Zufammenhange ganzer Land- 
fchaften, wobey doch mehr über das Bundesrecht vorkom- 
men könnte — §. 22. Häufiger Krieg; Bundesvereine in 
gleichem und ungleichem Verhältniffe; der Amphiktvonen- 
bund zur Sicherung des Orakels und der Bundesolieder. —

23. Einheit war bey den Griechen weniger im Verhältniffe 
der Staaten, als Nationaleinheit. Das delphifche Orakel, die 
grofsen Fefte, Waffenftillftand während derfelben. Zu einem 
Bande diente das gemeinfchaftliche Intereffe gegen die Nicht- 
Griechen. — §. 24. In Hinficht auf die Verhältniffe der 
einzelnen Bürger noch kein ganz ficheres Recht, aber doch 
wurde nun der Einzelne vom Staate vertreten. Einftellung 
des Raubens, doch nicht allgemein. ft, 23. Von der 
Art, das Recht näher zu beftimmen, und es geltend zu ma
chen. Repreffalien, Gefandte, völkerrechtliche Gewohn
heiten im Kriege.

Soweit fich auch der Vf. verbreitet hat, fo jft doch 
durchaus das Einzelne keinesweges flüchtig behandelt, fon
dern mit Sorgfalt und Genauigkeit bearbeitet, und fichtbar die 
Frucht fleifsigen Sammelns. Über fo verfchiedene Fragen fin
det man doch eigenthümliche, und, nach Rec. Meinung oft 
richtige, Anfichten. Inzwifchen dünkt uns doch, indem wir 
nicht verhehlen können , dafs der gröfsere Theil des Inhaltes 
nicht wefentlich dem auf dem Titel ausgedrückten Gegenfta«- 
de angehört, dafs man oft mehr geben könne, wenn man 
weniger geben wolle. Wenigftens ift der eigentliche Gegen- 
ftand, das Völkerrecht, vor den vielen Nebenunterfuchun- 
geu nicht fo recht hervorgetreten ; wie denn z. B. der fo merk
würdige Inhalt des alten Eides der Amphiktyonen, wodurch 
das Recht im Kriege beftimmt und befchränkt wird, nur in 
einer Note ein Plätzchen gefunden hat. Vielleicht lie<rt es 
auch grofsentheils an dem Bedürfniffe,' zurammenzudrängeB

■ dafs diefe Schrift eben nicht durch leichten und gefälligen. 
Ausdruck fich auszeichnet. Übrigens möchte Rec. wohl wün- 
fchen-, dafs es dem Vf. gefällig wäre, nlln auch dem Völ
kerrechte der Griechen in fpäteren Zeiten, wo wir es erft ge
nauer kennen lernen, feine Forfchungen zu widmen, und fich da
bey blofs auf die völkerrechtlichen Grundfatze und Gewohnhei
ten zu befchriinken. Von grofser Wichtigkeit ift derGegenftand; 
und wie fehr bleibt einige Aufklärung darüber zu wünfehen! 
Vielleicht liefse fich z. B. über die auch bey Hetfter (Athe- 
näifche Gerichtsverfaffung) im Uunkeln bleibende Frage doch 
Etwas ausmitteln, in wiefern in den griechifchen Gerichts
höfen , ohne hefondere Staatsvertrage, Fremde Recht fanden.

T. T.
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Darmstadt, b. Leske: Allgemeine Ilirchenzeitung. 
Herausgegeben von Dr. Ernji Zimmermann. Er- 
ßer Jahrgang. 1822. Erftes bis fünftes Heft. No. 
t Oder Apr. bis Aug. 1822. (Wöchentlich
erfcheinon 2 auch 3 halbe Bogen in gr. 4. Der 
Jahrgang koftet 6 fl. oder 3 Rthlr. 12 gr.)

So reichlich auch durch theologifche Journale, Mo- 
nalslchriften, Jahrbücher, Magazine, Repertorien 
U. f w., dafür geforgt wird, den gelehrten 'I heo- 
Jo^en von dem in Kenntnifs zu letzen, was fich 

u°' dem Felde der Theologie , der Religion und 
4er Kirche Wißenswürdiges zuirägt: fo fehlte cs doch 
bisher noch gänzlich an einer allgemeinen, auch für 
Nichtthcologen lesbaren, und überhaupt Allen, den 
Gelehrten, wie den Ungelehrten, zugänglichen Zcz- 
tung, durch welche fie fich von Allem, was in das 
Feld der neueften Gefchichtc der Kirche, befon- 
ders der chrifllichen, gehört , unterrichten können. 
Hat nun diele Gelchichte zu allen Zeiten nicht nur 
für Chriftcii , fondern überhaupt für alle Denkende, 
eine grolse Wichtigkeit gehabt: wie viel wichtiger, 
anziehender und lehrreicher mufs fie nicht zu ei
ner Zeit feyif, wie die gegenwärtige ift, da die 
Theilnahme an den Angelegenheiten der Religion 
und der Kirche fo oft, von fo vielen Seiten her, und 
xu fo mannichfaltigen Zwecken, angeregt worden ift, 
und noch immer angeregt wird, da, was be.on- 
ders die ptotejiantifche Kirche betrifft, die alte, 01t 
und in vielfachem Sinne gehörte, Behauptung: 
kann nicht fo bleibend eine ganz eigene Anwendung 
leidet, und über da» Welen, den Standpunct und 
»He Angelegenheiten derfelben mehr vielleicht, als m 
den zunächft verfloßenen drittehalb Jahrhunderten 
zulammengenommen, geredet und geichrieben, gc- 
than und gcftritlcn wird. Der .windige Dr. 
konnte daher, nach Rec. Anficht, keinen gunlti- 
geren Zeitpunct wählen, als den gegenwärtigen, 
um eine folche Zeitung herauszugeben, und es 
würde nicht an den Eigentümlichkeiten der Zeit, es 
würde und müfste an der Art der Ausführung des 
Unternehmers liegen, wenn diefelbe, welches aber 
nicht zu befürchten ift, keinen Fortgang haben, und 
nicht die gewünfehte Aufnahme und Unterßützung 
finden follte. Den Inhalt beftimmte der Herausgeber

Ergänzungsbi. z. J, a. L. Z. Er fier Band. 

fchon in der erften Ankündigung diefer Zcitfchrift 
fo : „Sie wird enthalten kirchliche Ereignifle aller Ayt 
und aus allen Ländern; Veränderungen im Zuftanda 
der Kirche, der katholifchen, wie der evangelilchem 
und aller kleineren Religionsparteyen (wohin nament
lich auch kirchlich - ftaiiftifche Nachrichten gehören) ; 
insbefondere neue Beftrebungen der katholifchen Kir
che, ihrer Millionäre, der Jefuiten u. f. w.; Fortfehritte 
der proteftanlifchen Unionsfache ; Umtriebe der Re- 
ligionsfchwärmerey, des Fanatismus, des Secten- und 
Conventikel-Wefens ; Wirkfamkeit der Bibelgefell- 
fehaften und Mißionsanftalten in und aufser Europa; 
landftändilche Verhandlungen über kirchliche Ver- 
hällniße, Schul- und Univerliiäts - Angelegt nheiten. 
in fofern fie die Kirche berühren; neue Verfügungen 
und Anordnungen im kirchlichen Zuftande aller Con- 
fellionen; kurze biographifche Nachrichten von aus
gezeichneten Kirchenlehrern, oder anderen Männern, 
welche fich in kirchlicher und religiöfer Hinfichl 
merkwürdig gemacht haben.u (Dafs in diefer Uber- 
ficht der Juden gar keine Erwähnung gefchieht, darf 
wohl nicht fo ausgelegt werden, als ob fie, die doch 
auch in der Hirche, das Wort im reinften und voll- 
ften Sinne genommen, ihren Platz behaupten, in die
fer allgemeinen Kirchenzeitung ganz übergangen wer
den follen. Diefs dürfte fchon wegen ihrer vielseitigen 
Berührung mit den Chritten nicht feyn; und wirklich 
find auch fchon in dielen erften Heften einzelne, ob
wohl nur kurze und wenig bedeutende, fie betreffen
de Nachrichten enthalten. Übrigens wird der um- 
fichtige Herausgeb. nicht erft darauf geführt zu wer
den brauchen, dafs das Judenthum, gleich dem Chri- 
ftenthume , heutiges Tages einem höheren Grade voä 
Cnllur entgegenzureifen fcheint, als der bisherige 
war; dals dallelbe in manchem Betrachte eine wich
tigere Rolle fmelt, als vielleicht feit der Zerftörung 
Jerulalems; dais , wenn auch nicht das Judenf/zum.

iU,Z.. Ut^en^ deft-o folgcreichercn Einflufs 
auf Welthandel, und mittelft diefer auf das Schickfal 
kleine 1er oder greiserer Chriftcnparteyen , fich ver- 
Ichaffen können, je mehr Feld eine gewiße After- 
oder Pfeudo- Aufklärung gewinnt, und je herrfchen- 
der der Gedanke werden will, dafs aller Segen und 
alle Seligkeit allein in der Politik, und nicht, wie 
man vorhin meinte, in der Kirche, zu fuchen, und zm 
finden fey; dafs demnach in -einer Kirchenzeitung, 
wenn fie auf das Prädicat: allgemein gerechten An. 
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jpruch machen willn< die neneßen und wichtigßen, 
nie Juden betreffenden, Nachrichten nicht fehlen dür
fen. Auch von der griechifchen Kirche, deren, Be- 
nennupg, fowie die der ruffi/chen, die Überhöht 
gleichfalls ßillfchwcjgend übergeht, geben die elften 
5 Hefte noch keine fo ausführlichen Nachrichten,' als 
es ohne Zweifel der Fall leyn würde, wenn der Zu- 
ftand und die Lage derfelben wenigerfchwankend wä
ren, als ße es nun fchon Jahre lang gewefen find.) 
Mehr folglich, als eine blofse Chronik kirchlicher Ta
ges er eignij^e foll die .Allgemeine Kirchenzeitung lie
fern ; fie macht Anfpruch auf einen bleibenderen 
Werth. Indem fie nämlich alle wichtigen Actcnftü- 
cke über jene Gegenfiände mittheilen will, „gedenkt 
fie zugleich eine Urkunde nfammlung für die chrijt- 
liche (und warum nicht auch für die jüdifche ?) Kir- 
chengefchichte zu werden; und da fie, neben dem 
Berichte von neuen kirchlichen Anordnungen, auch 
die darüber von kirchlichen Behörden erlaffenen Ver
fügungen felbft und vollfiändig mittheilen wird: fo 
dürfte fie fich dazu eignen, ein Repertorium, des 
Kirchenrechts, und eine zuverläffige, vielleicht fo- 
gar officielle, Sammlung kirchlicher Gesetze zu wer- 
den.u Hiezu gehört denn aber freylich, was Hr. Z, 
auch verfpricht. ein bis ins kleinfie Detail gehendes 
Regißcr, das jedem Jahrgange beygefügt wird, ohne 
welches die Brauchbarkeit des Werkes zu feinem 
Zwecke fehr befchränkt feyn würde. Eine ausge
breitete Corrcfpondenz, ein bereitwilliges Eingehen 
der Behörden, und die Einficht der letzten, dafs 
nur fo ihre Anordnungen und Verfügungen unver- 
fälfcht, unverftümmelt und ohne einteilige oder lei- 
denfchafllichc Deutungen ins grofse Publicum kom
men können — wird, und möge immer mehr den 
Herausg. in den Stand fetzen, feinen wohlangelegten 
Plan auszuführen. Die Correfpondenz fcheint bey m 
Erfchcinen der erften Nummern, und zwar bis zur 
ijicn hin, noch nicht die Ausdehnung und Feßig- 
keit gehabt zu haben , welche fie , aus. erklärbaren 
Urfachen, erß fpäter, und nachdem ein hinlängli
cher Abfatz der .A. K. Z. gefiebert war, erlangte. In der 
Mitte des Maymonats, oder mit der i4ten Nummer, 
war diefem Mangel grofsentheils abgeholfen, und Hr. 
Z. erklärt in diefer Nummer, er fehe fich nun all
mählich in den Stand gefetzt, den Zw§ck, ein Re
pertorium des Kirchenrechts und. eine zuvcrläffige 
Sammlung kirchlicher Gefetze zu liefern, zu errei
chen. Auch erhält die Zeitung von eben diefer Num
mer an eine früher vermifsle paffende Anordnung ih
res Inhaltes, indem dicfer unter die drey Rubriken: 
I. Kirchliche Gefetze und Verordnungen, II. Kirch
liche Nachrichten, und III. Mifcellen, verlheilt wird. 
Die erfte diefer Rubriken erhält den Charakter des 
Officiellen, weif ihr Stoff entweder von den kirchli
chen Behörden felbft mitgetheilt, oder auf anderem 
tuverläffigem Wege eingeholt, oder aus officiellen 
Gefetzfammlungen, Regierungsblättern u. f. w., ent
lehnt iß. Auch Nachträge von bedeutenden kirchli
chen Gefetzen und Verfügungen aus dem Anfänge des 
Jahres ißaa und der letzten Hälfte von xß2i werden 
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verfprochen. Dafs ‘die erße Rubrik zuweilen leer aus- 
gehen, auch bey der Geheimnifskrämerey, die hie 
und da nochfimmer ihr Spiel treibt, über manche ein
zelne Länder wenig oder nichts darbieten werde, iß 
natürlich; möge dann gerade von folchen Ländern 
die zweyte , allenfalls auch die dritte, der Rubriken 
deßo mehr Zuverläffigcs und der Mittheilung Wer- 
thes enthalten. Iß und bleibt doch eine freymiithige 
Publicität nach Bewandtnifs der Zeit und des Ortes 
faß noch die einzige Zuflucht, welche der fo oft ab- 
fichtlich verfchleyerten oder entfiellten Wahrheitübrig 
bleibt. Seltener lieben Fürßen jenes Geheimthun, als' 
manche ihrer Diener in geißlichen oder weltlichen Col- 
legien, denen Finßernifs oder täufchendes Dämmer
lichtlieber ift, als volle Klarheit. Möge es dem Herausg., 
warum er wiederholt felbß bittet, nie an tüchtigen 
Correfpondenten fehlen, ,,deren Beyträge zwar auf 
beglaubigte Facta fich gründen, von leidenfchaftlichen 
Ausflüßen und perlonlichen Anzüglichkeiten frey blei
ben denen aber auch Kopf und Herz auf der rech
ten Stelle fitzt, und die für das, was in kirchlicher 
Ilinficht Erwünfchtes oder Nichtcrwünfchtes ge- 
fchieht, gefunde Augen und Ohren haben. Blofs rä~ 
fonnirende Auffätze werden nicht atifgenommen wer
den ; fie gehören auch nicht in eine Zeitung, welche 
nur erzählen , aber nicht eigentlich räfonniren foll. 
Doch wird es Hr. Z. ohne Zweifel dem Hauptzweck® 
feiner Zeitfchrift entfprechend finden, wenn die wahr
hafte Darßellung des Gefchchenen zuweilen auch von 
einem richtigen und auflandigen Räfonnement beglei
tet wird. Ift doch eine jede pragmatifche Gefchichte, 
und fo auch eine vernünftig urtheilcnde Zeitung, der 
nackten und trockenen Erzählung von Thatfachen 
die fo oft nur Mangel an Urtheilskraft und Weltkun
de, oder, was noch fchlimmer iß, Mangel an Theil- 
nahme und Gefühl, verräth, vorzuziehen. Der Her
ausg. Ichemt hierauf felbß hinzudeuten, indem er von 
dem Geifle, der feiner Kirchenzeitung cigcnthümlich 
feyn foll, fagt, der Erfolg werde es hoffentlich be- 
weifen, „dafs der Geiß der Wahrheitsliebe, derFrey- 
müthigkeit und der chrißlichen Liebe es ley, der den 
Herausg. und feine Mitarbeiter leitet/4 Gleich dem 
Gefchichtfchreiber, foll übrigens aiich der Zeitungß- 
fchreiber, namentlich der Herausg einer allgem. Kir
chenzeitung, als folchcr betrachtet, kein Vaterland 
und keine Religion haben, wemgflens keiner Confef- 
fion angchören ; wenn daher Hr. Z. lagt: ,.Der Her
ausg. iß Proteßant, und wird das nie verleugnen 
fo in das ficher nur cum grano falis zu nehmen, und 
fo zu verßehen, dafs er fich vor der Ultratoleranz, 
dem Anfchmiegen an ihm fremde Confeffionen, ebenfo 
wohl, wie vor dem kathoh ci Gren den Myßicismus hü-

- ten werde, welcher'jetzt Mode werden will, fo trü
be auch die Quelle iß, woraus er insgemein entfpringt. 
Sehr beyfallswerth iß dagegen die nähere Beßimmung, 
welche er feinem Charakter als Proteßant giebt: 
„Aber eben darum, weil er das (Proteßant) iß, wird 
er weit entfernt feyn, blols auf das Tadelnswerthe an
derer Religionsparteyen Jagd zu machen (das thut 
auch kein Ächter Proteltant, der es wahrlich nicht Ur— 
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f-he hat, durch
tenfeiner jurch ganz andere und edlere Mittel
welches fie .px. er wird vielmehr mit Freuden
zu eywer en ..hmiiche aufnehmen, was von denfelben 

kann, und willkommen werden ihm 
berichte w $ träge namentlich von Gliedern der 
darum au Kirche feyn.“ Auch folche, womit ihn 
kat o 1 r klärte und wohldenkende Ifraeliten verlc- 
hX er gewifs fär Aeine z‘nicht ver“ 

Ichn^ nun gleich über den vollen Werth der 
Ausführung eines folchen Unternehmens nicht frü
her mit einiger ZuverläiTigkeit urtheilen läfst, . als 
bis fich daffelbe fchon durch eine längere. Zeit feines 
Beftehens hinlänglich charaktenfirt und bewährt hat: 
fo ift es Rec. doch der Wahrheit fchuldig, zu erklä
ren, dafs er bereits in den erften 5 Monatsheften die
fer neuen Zeitfchrift von des würdigen Herausg. Um
ficht, ausgebreiteter Correfpondenz, richtigem Tacte 
und ßrengfter Unparteilichkeit, fo viele 1 toben 
gefunden hat, dafs ihm die Unternehmung felbft eine 
der zweckmäfsigften der neueften Zeit zu feyn fcliein ; 
dafs er folglich die Zeitfchrift Allen , denen die gute 
Sache der Religion und der Kirche heilig ift, an- 
neleßentlich empfehlen, und von der Erhaltung 
£r.rT weiteften Verbreitung derfelben nur Gutes und rech* viel “utes hoffen ™ dürfen glaubt Nicht aus 
Europa nur, fondern felbft aus Afrika,) .Aßen, Ame
rika und Südindien, erhält man hier mitunter kirch
liche, oft auch Schul-Nachrichten, die, find he 
gleich meift aus anderen zerftreuten Blättern gemilch
ten Inhaltes entlehnt, doch hier einen Vereinigungs
platz finden, wo fie Jeder, dem jene Blätter nicht zu
gänglich find, willkommen heifsen wird. Von Eu
ropa ift es freylich mnüchÜ Deutfchland, und in die- 
fem verfchiedene gröfsere und kleinere Staaten, wel
che dem Leferden meiften Stoff der Unterhaltung über 
den Zuftand, die Schickfale und Angelegenheiten der 
Kirche darbieten. Diefs gilt aber auch hauptfächlich 
nur von folchen Ländern, in denen jetzt mit dem 
Wefen der Kirche die meiften und folgoreichftenycr- 
vVelenuer^n.u defshalb fehlt es jedoch
Z nicht an vielen, zum Theil recht ausführlichen, 
Nachrichten über das Neuefte von der Kirchenge- 
fchichte z. B. aus Rußland, Frankreich, Italien, der 
« j . Ä Snanien England, Holland, Däne* XrT'^ eurapäifehen Tür

key und von Griechenland ließ man, wie oben be- 
morU da»« weniger. als man wohl wunfenen 

warr dafelbft fehr erklärbar. Von England , 
mark , Ruf8land und einigen anderen europäifchen 
Staaten ift e9 „eben einer Menge anderer, die neue
ften Religionsbegebenheiten betreffender, Nachrichten, 
doch bauptfächlich die Gefchichte der von England 
znerft ausgegangenen und immer noch weiter iort- 
fchreitenden Bibelverbreitung, wovon die Leier in 
Kenntnifs gefetzt werden. Und gewifs das_Un
ternehmen und deffen rafcher und glücklicher ton

gang mit unter die merkwürdiglten und erfreulichften 
Zeichen der Zeit, und dient unter Anderem zum unum- 
ßofslichen Beweife davon, dafs man fehr Unrecht habe, 
wenn man fo oft alle Religionsliebe als crftorben, allen 
Sinn und Eifer für das Chrißenthum als erlofchen, dar- 
geßellt hat. Rec. verßeht fich nicht aufs Wahrfa- 
§en; aber er kann doch die Vermuthung nicht unter

rücken, dafs man noch einmal nach 100, vielleicht
fchon nach 50, Jahren auf unfer jetziges, von Vielen 
für gottlos verfchrieenes Zeitalter, als Juf ein im All
gemeinen genommen fehr religiöfes Zeitalter fich be
rufen werde. Inzwifchen füllte man doch meinen, es 
fey nun einmal Zeit*, fich nach den Früchten der 
Bibelverbreitung, d. h. nicht nach der Zähl der ge
druckten, überfetzten, verfchickten und ausgetheilten 
Bibelexemplare, fondern nach dem Gebrauche, der 
von diefen gemacht wird, und nach dem dadurch zu 
Wege gebrachten Gewinne für Religion und Chrißen
thum, hinfichtlich der Bibelempfänger, ihres Glaubens, 
ihres Sinnesund Wandels, zu erkundigen. Denn der 
blofse Befitz der Bibel macht doch ebenfo wenig, wie 
die blofse in der Kindheit empfangene Taufe, den 
Menfchen zum Gottesverehrer, zum Chriften. Wenn 
es nun die A. K. Z. an Nachrichten diefer Art noch 
faft gänzlich fehlen läfst: fo iß das frcylich nicht ihr, 
die, was nicht gefchehen iß, nicht als gefchehen er
zählen darf, fondern dem Umftande zuzufchrei- 
ben, dafs es an folchen Früchten der Bibelverbreitung 
noch faft allenthalben fehlt, oder dafs fie wenigftens 
noch nirgends recht zur Reife gediehen find. Die 
grofse brittifche Bibelgefellfchaft und ihre vielen Töch
ter- oder Schwefter - Gefellfchaften find es fich, der 
guten Sache und deren fernerem Fortgänge fphuldig, 
dem grofsen Publicum nicht mehr blofse Zahlen von 
verfchenkten oder verkauften Bibeln, fondern auch 
zuverläflige Nachrichten von dem, was dadurch Gu
tes bewirkt worden, vorzulegen. Die VerbefTerung 
einer einzigen Schule — und wie unzählbar iß die 
Menge der beflerungsbedürftigen in Deutfchland, in 
Europa! — iß doch verdienftlicher, als die Ver
breitung von Millionen Bibeln, fo lange man nicht 
erfährt, ob und welcher Gebrauch von ihnen ge
macht werde. — Aus Frankreich, Spanien, Ita
lien, zum Theil auch aus Oft er reich, theilt die A.H, 
Z, vorzüglich viele, ans anderen Blättern mehr oder 
weniger bekannte, Belege für die alte Wahrheit mit, 
dafs die Jef uiten und andere römifch-katholifche Fin- 
ßerlinge,' noch immer keinen höheren Gegenftand ih
rer Beßrebungen kennen, als den, über die Proteßan- 
ten fich zu erheben, die in ihren Augen fälfchlich fo 
benannte Kirche derfelben in den Schatten zu ftel- 
len, und aus ihrer Mitte der verirrten und verlore
nen Schaafefo viele, als möglich, in den Schoofs der 
allein lelig machenden röiuifch - katholifchen Kirche 
zurück zufuhren; ein Beweis, dafs die politifchen Um
wälzungen und Gährungen, worin fich jene Länder

;i * £ *an^en? und noch befinden, wenig oder 
nichts dazu beygetragen haben, die Angelegenheiten 
der Religion, der Kirche und der Menfchheit in ihr 
rechtes Licht zu fetzen Rec. ift es den» Herausg. fchul- 
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dig, zugleich zu bemerken, dafs er d«bey die belferen 
Zeichen der Zeit keinesweges überfehen, dafs er fie 
vielmehr mit Sorgfalt aufgefuchi und mitgetheilt, dafs 
er nicht nur da, wo die zuerlt erhaltenen ärgerlichen 
Nachrichten von folcher Art aus jenen Ländern falfch 
oder verdreht und übertrieben waren, diefelben fpä- 
terhin berichtigt und vervoilfiändigt, fondern dafs er 
auch eine Menge Proben von wahrer Liberalität und 
Duldung zwilchen Katholiken und Proteßanten, von 
wechlelieitiger brüderlicher Verträglichkeit und von 
den Vorzeichen der allmählichen Annäherung an ein
ander mitgetheilt hat. Seine Schuld kann es daher 
nicht feyn, wenn es fich beßätigen lollte, was in einer 
der Nummern gefagt wird, dafs nämlich die jL. Z., 
gleich dem Sophronizon, indem letztgenannten Lan
de verboten fey. Es ift in Piec. Augen gerade die 
fchönße Seite diefer li.Zi., dafs fie mit derfelben 
Sorgfalt und Ünparieylichkeit das, was dem Bekenner 
der katholifchen, wiedas, was dem Bekennerder 
protefiantifchen Kirche zum Vortheil oder Nachtheil 
gereicht, fobald es fich nur auf erwiefene Thatfachen 
gründet, rückhaltslos mitiheilt. Einer folchen Zeit- 
fchrift den Eingang verwehren, heilst mit der Wahr
heit überworfen feyn, ihrer fich fchämen, fie deishalb 
nicht lehen und bekannt wilTcn wollen. — Von 
Deutfchland find es, aufser Öfterreich, befondcis 
Preußen, Sachfen, Baiern, Baden, beide Helfen und 
einige andere noch kleinere Staaten, deren kirchliche 
Angelegenheiten in diefer Zeitung am häufigßen zur 
Sprache gebracht werden. Vorzüglich zieht für den 
jetzigen Augenblick Baiern die Aufmerkfamkeit eines 
Jeden auf fich, für den die bevorfiehende Proteßau- 
tenvereinigung einiges Gewicht hat; und noch iii kei
nem öffentlichen Blatte hat Rec. alle zeither erichiene- 
nen officiellcn u. a. Auffätze wider und für die Ein
führung der Presbyterialverfaffung in die vereinigte 
evangelilche Kirche in Baiern fo vollfiändig mitge- 
theilf gefunden , als in diefer ^4. K. Nach dem ge
genwärtigen Standpuncte der Sache zu uriheilen, 
möchte man wohl wünfehen, dafs der berühmte Cri« 
miualift, der feinen Namen zur Proteßation gegen ei
ne fo altchriltliche, ächtproteftantifche und heutiges 
'Pages vielleicht unentbehrlicher, als je, gewordene 
Verfaffung hergab, fich lieber durch etwas Anderes, 
als dadurch ausgezeichnet hätte, dafs er fich an die 
Spitze fo vieler Gemeinden ßellte, auf welche 
fich, gelinde ausgedrückt, das Gebet an wenden lälst: 
„Vater des Lichtes, der Frey h eit-und der Sittlichkeit! 
Vergieb ihnen, denn Jie wijjen, fie verliehen wepig- 
liens, nicht, was Jie thun!“ Rec. gedenkt bey einer 
anderen Gelegenheit Mehreres über diefen Punct zu fa- 
gen : hier begnügt er fich mit der Bemerkung, dafs es, 
nach feiner'Anficht, der Baierfchen Regierung, dem 
Münchener proteltantifchen Ober-Confiltorium, und 
dem erleuchteten Theile der proteßantifchen Geiß- 
lichkeit in Baiern, zu wahrer Ehre gereicht, auf einer 
Verfaffung zu beftehen, die iür das Gute, das etwa 
durch Abfchaffung der Prinafbeichte (eigentlich doch 

nur ein Überbleibfei des Katholicismus, und entwe
der eine leere Ceremonie, oder ein hierarchifcher 
Gewiffenszwang) verloren gehen könnte, mehr, eh 
hinlänglichen Erfatz verfpricht. — In keinem Lan
de ift es mit der Proteftaiitenunion leichter und ge- 
räufchlofer zugegangen, als bisher in Baden; di« 
j4. B. liefert darüber fehr ausführliche Berichte. 
— Über beide Hejfen läfst es diele Zeitung noch ziem
lich unentfehieden, was man in diefer Hinficht zu 
hoffen oder zu fürchten habe. Von dem Grofsherzog- 
thume erweckt fchon der Umftand, dafs in ihm* eine 
lo liberale Kirchenzeitung erfcheint, und einen fo 
vorurtheilsfreyen Mann, der zugleich Hofprediger iß, 
zum Redacteur hat, fehr gute Erwartungen. Aus 
dem liurfürfienthume ließ man aber S. 55 einen 
Auffatz — der etwas Befremdendes hat. Es iß hier 
von „durch mancherley Verordnungen und Jhatfa^ 
eben ausgefprochenen Begünjiigungen der Reformir- 
ten vor den Lutheranern“ die Rede, „welche bisher 
jede Annäherung zwifchen ihnen erfchweren mufs- 
ten, die aber nun künftig nicht mehr Statt finden 
werden.“ Sollte man nicht fchlielsen , folche Begün- 
ßigungen, die in L. Moritzs Zeitalter Statt hatten, und 
als eine Art von Beciprocum für ähnliche Begünßi- 
gnngen der Lutheraner vor den Reformirten in an
deren Ländern gelten konnten, hätten fich bis in 
den gegenwärtigen Augenblick erhalten, und die 
Union verhindert? Und doch iß es bekannt, dafa 
diefe in Hanau u. f. f. fchon feit einigen Jahren 
befiehl; dafs der Landesuniverfiiät, die fonß nur re- 
formirte Theologen hatte, fchon früher auch lut her i- 
Jche beygegeben find; dals die evang. luther. Stadt
kirche zu Marburg in öffentlichen Blättern die Ka- 
thedralkircbe genannt wird ; und dafs in einem, felbß 
in diefem Auffätze angezogenen, kurfürßl. Minißeri- 
albefchlufle von „der bevorßehenden Vereinigung der 
evangelischen Religionsparteyen, auch in den alt- 
helfilchen Landen,“ ausdrücklich gefprochen wird, 
„wefshalb den Eltern der Kinder die Wahl zwifchen 
beiden Confeffionen lediglich überlaffen bleibt“ u. f. 
W. Die kirchlich-ßatißifchen Nachrichten, deren 
diele Zeitung aus verlchiedenen Ländern mehrere 
mitiheilt, geben ihr einen defto höheren Werth. Von 
dem für die Bibelverbreitung Io äufserß thätigen Dr. 
Veand. v. BJ's enthalten diefe Hefte einige Auffätze 
mit Nennung feines Namens (gegen den fonßigen Ge
brauch, ßa Anonymität der Mitarbeiter fonß ßrenges 
Gefetz ilt), welche ihn und feine fchriftßellerifche 
Betriebfamkeit in ein weit vortheilhafteres Licht ßel- 
len, als man fchon leit Jahren in manchen Blättern 
über diefen wahrhaft verdienten Mann zu verbreiten 
gefucht hat. — Möchte diefe lo zeilgemäfse und ge
meinnützige Zeitung fich recht lange behaupten ; 
möchte fie von allen Kirchencollegien und dem 
Presbyterium einer jeden einigermafsen bedeuten
den Gemeinde auf Koßen der Kirchenkalten ange- 
fchafft werden muffen!

G-sV.
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Stuttgart, b. Cotta: Cornrnentatio exhibens olfer- 
vationes de ordine fuccedendi juris feudalis L<on- 
gohardici, Auctore D. Adolpho Michaelis, igiß. 
7 Bogen in 4.

^lan kann diefe Abhandlung in einer zweyfachen 

Rücklicht betrachten, einmal als akademische Probe- 
fchrift, als welche fie S. 1 fich ankündigt, und Sodann 
als einen, auch für das gröfserc Publicum beftimmten 
ßcytrag zur Bereicherung und Berichtigung der Wif- 
fenichaft, wieder Titel vermuthen läfst. In erfier 
Hinficht bezeugen wir mit Vergnügen, dafs fie unge
meinen Fleifs, Gelehrfamkeit und lehnrechtliche 
Kenntnifle beurkundet, und noch Mehreres von den 
künftigen Fortfehritten des Vfs. erwarten läfst. Was 
aber den anderen Zweck betrifft, fo fcheint fie denfel- 
ben gänzlich verfehlt zu haben. Die folgenden Be
merkungen werden unfer Urtheil rechtfertigen.

Dafs def Gegcnftand diefer Abhandlung zu den 
wichtigfien und fchwierigfien im ganzen Lehnrechte 
gehöre, wie S. 1 bemerkt wird, geben wir dem Vf. 
vollkommen zu; aber fragen möchten wir, warum 
wählte er zur Bearbeitung delfelben einen Zeitpunct, 
wo es ihm an der hiezu nöthigen Mufse gebrach, wo 
w felbft, wie im Eingänge und am Schlüße der Schrift 
<S.i und 55;, temporis angufiias anzuklagen, und auf 
ein tempus magis vacuum die Vollendung derfelben 
zu verfchieben fich geuöthigt fieht ? Bey einem Ge
genstände, der von den Anhängern der yerlchiedenen 
Syfteme, vielleicht bey weitem noch nicht erfchopft, 
aber doch mit einem Seltenen Aufwande von Gründ
lichkeit und Scharffinn bearbeitet worden ift, mülste 
•• doch wohl die erfte Foderung an einen neuen Be
arbeiter feyn, fich die nölhige Zeit zur Beleuchtung 
und möglichften Berichtigung deßeiben zu nehmen. 
Hinweifungen auf künftige Arbeiten find vielleicht 
nirgends zweckwidriger, als bey akademifchen Styeit- 
fchriften, wo es darauf ankommt, durch moglichft 
deutliche und vollftändige Beantwortung einer felbft- 
gewählten Aufgabe das Talent eines angehenden 
Schnftfiellers, lowohl in Rückficht auf Materie, als 
auf angemeffene Form, geltend zu machen, nicht zu 
gedenken , dafs feit einer gewißen Zeit Verlprechun- 
gen diefer Art durch ihre nur zu häufig erfolgte Nicht
erfüllung j ziemlich creditlos geworden find. Wir

£rgäwamgibl, t, J. Z, £rßer Band, 

mochten ferner fragen, wenn nun einmal dief-r 
durch Achtung für fich fich felbft und für das Publi
cum begründeten Foderung zuwider gehandelt wer
den follte, warum der Vf. fo manches Fremdartige 
in feine Beantwortung aufnahm, und eben dadurch 
die engen Grenzen feiner Zeit, worüber er fich be
klagt, fo dicht zufammenzog, dals er fich zuletzt ge- 
nöthigt Iah, diejenige Bemerkung, deren Geltendma
chung er vorzugsweise beabfichtigte, gerade da abzu
brechen, wo es darauf ankam, fie durch Widerle
gung der gegenfeitigen Gründe ins Licht zu fetzen. 
Die Etyniologieen der Ausdrücke feodum und allodi- 
um (S. 10), die Bemerkungen über die Glaubwürdig- ’ 
keit der Schrift des Tacitus über die Sitten der alten 
Deutfehen (S. 44), über den Urfprung der Lehen (ä 
1), über den Urfprung und die lange Dauer der Lon- 
gobardilchen Gefetzc (§. 1), über die Zeit der Abfaf- 
fung der Longobardifchen Lehenrechtsbücher insbe- 
fondere (S. 19) , über die Einführung des Lchenswe- 
fens in Italien (S. g), über die Gefchichte der Erblich
keit der Lehen (S. 24), über den Unterschied zwilchen 
Erbfolge-Recht und Erbfolge-Ordnung im Lehn« 
(S. 15), und mehrere ähnliche Bemerkungen , zeigen 
Bekanntfchaft mit dem Belten, das über diele Gegen- 
ftände vorhanden ift, hätten aber unter Verweifunr 
auf ein gutes Lehrbuch um fo mehr vorausgefetzt wer* 
den Sollen, als fie augenfcheinlich für den eigentli
chen Zweck des Vfs. den Raum beengen Ift «L 
auffallend, wenn diefe Zweck, wfeher nach S J 
in der gelchichthchen Begründung des bev •
ften) heutigen Gerichtshöfen geltenden Sv ftLehnfolge fclhnd ^Hißoria Lp^r^Td 
eigenen Ausdrücke des Vf,. _ <,uodna^iüudßhun- 
damenium, quo una illarum nitatur J\a^ ^dudum “J^rl “ÄÄ 
der Hälfte der ganzen Abhandlung in nähere Betrach
tung gezogen wird wenn es S. ss in Folge mehrerer 
hier zum Theil fehr entbehrlicher menrerer, 
^omme^ationi ad ct prop^un^hSjus
comm , talionis finem progredirnur“? Der Vf be- 

dUCraQ VT5 drey verfchiedenen Syfteme, ’wel- 
"Ver T ,Sch_n1len der berühmteften Rechtslehrer 
werden lehnsfähiger Agnaten aufgeftelh

Liineahsmus f die Lineal-, 
Stamm- oder Parentelen-Folge, nach welcher alle 
Agnaten m jeder Linie gleichzeitig ohne Unterfchied 
der Grade, doch mit Vorzug der erften Linie, ii«
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Lehn fnccediren (§. io), in neueren Zeiten verthei
digt von Pütter, Reichhelm, Fifcher, Biener, Piitt- 
kiann, Poffe, Gönner ü. A., und aufgenommen in 
das preufi'ifche Landrecht. 2) Das Gradual- Syjiem 
oder die Gradual - Folge, nach welcher (wie bey Allo- 
dial - Erblchaften) ohne alle Rücklicht auf Linie der 
oder die dem letzten Befilzer am nächften flehenden 
Agnaten im Lehn fnccediren (§. xi), vertheidigt von 
Schiller, und neuerlich mit einem grofsen Aufwande 
von Gelehrfamkeit und Scharffinne von hMajer. 3) Das 
Lineal - Gradual-, oder das aus den beiden vorher
gehenden gemifchte Syfiem, welches mit dem Vorzü
ge der Linie die Lehnfolge nach der Grades-Nähe 
verbindet (§. 12. 13. 14)? vertheidigt von Pifiorius, 
Stryk, Pujendorf, Cramer, Weßphal, Danz, Böh
mer, Schnaubert u. A., und durch den, wiewohl 
nicht allgemeinen, Gerichtsgebranch dentfeher Lehns- 
Curien befiätigt. Die Befchreibung diefer verfchiede- 
nen Syfteme und ihrer Gründe enthält manches Lehr
reiche, würde aber durch eine genaue Begriffsbeftim- 
luung und durch eine forgfältige Darfiellung desje
nigen, worin fie alle mit einander übereinftimmen, 
fowie dellen, worin ein jedes diefer Syfteme von 
den beiden anderen ab weicht, bedeutend gewonnen 
haben. Bey der von dem Vf. gewählten Obfervations- 
methode, die fchon an fich bey einer akademischen 
Probefchrift nicht die zweckmäfsigfte zu feyn fcheint, 
dürfte es ihm Schwer werden, fich gegen den Vorwurf 
au rechtfertigen , dafs er mit feinen eigenen Begrif
fen über das Charakteriftifch* disfcT < iilahiedenen 
Syfteme noch nicht ganz aufs Reine gekommen fey. 
So heifst es S. 35 von den Vertheidigern des reinen 
Linealismus: natur am feudi plane ab illis 
ign orari atque objeurari, und wenige Blätter nach
her (S. 38) wird von der nach eben diefem Syfteme 
geordneten Lehnsfolge gefagt: fuccejfionem talem, 
molejiam ejuidem, tarnen non recedere a natu
ra feudo rum. Ebcnfo wird S. 34 bey der Wür
digung des Linealfyftems die Lehnsfolge .überhaupt 
eine fucceffio fingularis genannt, und eine Seite 
Später heifst es: ordo fuccedendi peculiaris neque 
feudi ipfius natura neque praeceptis juris feudalis 
Dongobardici continetur. — Dafs jedes der drey 
gedachten Syfteme bedeutende Gründe für fich hat, 
Ift dem Vf. keinesweges entgangen; doch fcheint ihm 
das gemilchte, theils wegen feiner Ubercinftimmung 
mit den verschiedenen, die Lehnsfolge betreffenden, 
Stellen der Longobardilchen Lehnrechtsbücher, theils 
wegen feiner Analogie mit dem zur Zeit der Abfaf- 
fung dieler Bücher geltenden gemeinen deutfehen 
Erbrechte und Selb ft aus inneren Gründen bey wei
tem das vorzüglichfte zu feyn. Die bekannten Lehns- 
iexte H, F. 50.^ II, F. 11. II, F. 57 und I, F. 19 §. 1 
werden hierauf nach dielem Syfteme erklärt, oder, 
wenn man lieber will, diefes Syfiem wird ans ihnen 
hergeleitet. Der Vf. gefteht felbft, aus u? p. $o (wo 
doch auf jeden Fall der JIaupifitz dieler Materie ift) 
allein- genommen, lafle fich der reine Linealismus 
Verleiten. (Ein ähnliches Geßändnils findet fich in 
Qe. Mich. Webers vortrefflichem Handbuche des in 

»8
Dcntfchland üblichen Lehnrechts, Th. III, S. 504, 
dellen Auslegungen .der Vf. mit unbedingter Anhäng
lichkeit folgt.) Man müße daher, fetzt er (S. 33) hin
zu, nach den Regeln der juriftifchen Hermeneutik alle 
zu diefer Materie gehörigen Texte mit einander ver
binden. Schon S. 16 hatte er in dem nämlichen Sin
ne den von Biener neuerdings aufgeftellten Kanon in 
Anlprnch genommen: Locos, qui de eadem re prae- 
cipiant, eße conquirendos, erga Je invicem conten- 
dendos atejue conjungendos, ut obfcurit as et am* 
biguitas unius per alterum illujiretur et tollatur.“ 
Im Allgemeinen gewifs ein fehr richtiger Kanon, 
welcher jedoch in der Anwendung auf den vorliegen
den Fall manchen Schwierigkeiten unterworfen ift, 
von denen wir nur diefe erwähnen wollen, dafs es, 
aufs gelindefte gefagt, noch lehr zweifelhaft ift, ob 
die von dem Vf. und feinen Vorgängern für entschei
dend gehaltene Stelle II, F. 37 hier überhaupt, wenn 
cs auf die Regel der Lehnsfolge ankommt, einen Platz 
neben II, F. 50 verdiene. Um uns deutlicher zu ma
chen, wollen wir die erfte Stelle hieher letzen: ,,Si 
quis — lagt der Vf. —- interfecerit fratrem domini 
fui, non ideo beneficium amittit, Jed fi. fratrem 
Juum interfecerit ail hoc, ut totam hereditatem ha- 
beat, vel aliam feloniam commiferit:------ privabi-
tur beneficio. Quia tarnen erga dominum non fue- 
rit facta, ad agnatum proximiorem feudum perti- 
nebit, Ji paternum fuerit, eodem (eadem) prorjus 
objervando quanlum ad ordinem gradus , qui conti- 
nelur in legibus.“ Schon die Überfchrift diefe« 
Titels: an ille qui interfecit fratrem domini fui feu- 
durn amiitat, zeigt , wie der Inhalt felbft , dafs hier 
nur von einem aufserordentlichen Falle, von einer 
Ausnahme die Rede fey , während II, F. 50 bereits in 
der Auffchrift: de natura JucceJJionis Jeudi, die Re
gel ankündigt. Offenbar bilden Regeln und Ausnah
men zwey verfchiedene Kategorieen ; beide find fich 
einander gewiflermafsen entgegengefetzt-, was Regel 
ift, kann nicht Ausnahme leyn, und ein aufseror- 
dentlicher Fall, welcher»eine ihm eigene , gesetzliche 
Beftimmung erfodert, kann nie die Regel für gewöhn
liche Fälle abgeben.

Da der Vf. mit den übrigen Vertheidigern eine« 
aus Lineal- und Gradual-Erbfolge im Lehn zufam- 
mengefetzten Syftems fich mit belonderem Nachdruck 
auf die Ichon angeführte Stelle II, F. 57 beruft: fo er
lauben wir uns , über diefen Lehnslext noch einige 
Bemerkungen einzufchaltcn, aus denen fich ergeben 
dürfte, dafs der Streit über deffen Anwendbarkeit zur 
Begründung des fraglichen Syftems bey weitem noch 
nicht entfehieden ift. Schon./. Ch. Woltärbnt in einer 
Abhandlung: Defucceffione agnatorum in feudo pa- 
terno legitima lineali, non graduali, nec mixta 
(Halle,' 1772), S. 26— 55? al1^ ^en wefenilichen Un- 
terfchiod aufmerkfam gemacht, der zwilchen der 
Succelfion in einem durch Felonie des Valallen ver
wirkten, und einem durch den Tod des Lehensbefi- 
tzers eröffneten Lehen eintritt. Er hatte gezeigt, dafs 
in II, F. 37 nur von der erften, als einem höchft 
fpeciellcn Falle, die Rede fey, und behauptet, dafs 
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unter dem Ausdrucke Ugibu,Uine anderen, alsLehns- 
gelelze verftanden wären. Heber, welcher (a a. O. 
s <O7) diefe Meinung zu widerlegen lucht, letzt ihr 
- ' v Gründe entgegen , von denen der erfte — nach 

i_ fragliche Verlchiedcnheitin den GefetzenÄTif/ä») lies«n foll - eine blbfse 
V rneinung; mithin kein Gegenbeweis ift, und der 
Ve rte_  nach welchem die Worte: eodem prorj'us 
*^rjrvando, diefer Verfchiedenheit entgegenftehen —- 
eine Vorausfctzung desjenigen enthält, was er bewei- 
fen foll« E.s giebt in der ganzen Sammlung der Lon- 
•obardifchen Lehnrechtsbücher wohl nur wenige Stel
len, welche der angeführten an Dunkelheit gleich 
kommen. Folgende Andeutungen werden diefes be- 
fiätigen. i) Der Text ift verdorben , und auf jeden 
Fall die gewöhnliche Lesart eodem (fo oft fie auch von 
allen neueren Feudiften wiederholt wird) eine gram- 
jnaticalifche Unrichtigkeit, welche durch die in ei
nem von Gebauer angeführten Codex enthaltene ea- 
dem verbeffert werden mnfs, um der Stelle einen 
wenigltens nothdürftigen Wortverftand beylegen zu 
können. 2) Das Wort gradus wird gebraucht ohne 
Beftimmung des dadurch zu bezeichnenden Begriffes. 
Ebenfö unbellimnit ift der Beylatz qui continetur in 
legibus in fofern er der Dunkelheit des Ausdruckes, 

urauf er fich bezieht, als einem obfeurum, abhel- 
ein wahres aeque objeurum. Die berühm- 

tteften Feudiften find über die Gefetze, von welchen 
hier die Rede ift, verfchiedener Meinung, indem 
einige die Lehngefetze Konrads II und Lothars , An
dere die Longobardifchen Gefetze, noch Andere, zu 
denen auch unfer Vf. gehört, dasRömifche Piecht ver- 
ftehen, ohne fich an das zu erinnern, was fchon R. 
Reichbe!™- (Verfuch einer Auslegung dunkeler Gefe-

Halle, 1799. S. >6) gezeigt hat, dafs felbft hier 
der fragliche Ausdruck in verfchiedenen Bedeutungen 
gebraucht werde. Der Vf. behauptet zwar (S. 39), mit 
Verwcifung auf Weber (a. a. O. Th. III S. 593 — 398), 
unter dem Worte leges werden durchaus in den Lon- 
fiobardifchcn Lehnrechtsbüchern keine anderen, als 
die Römifchen Gefetze verftanden , indem das Lehn- 
recht durch die Benennungen confuetudo regni, ujus 
feudi, jus curiae und mos curiae, dieDeutfchen und 
Kaifer-Gefetze hingegen durch den ausdrücklichen 
Beyfalz Longobardicae, Lotharii u. L w. bezeichnet 
werden. Allein nicht zu gedenken, dafs auch das 
Römilche Recht mit Bezeichnungen diefer letzten Art 
angeführt wird, z. B. II F. 1 pr. jure Romano. »e 
gum Romanorum. II F. 24 in Digejtis-. Io ftehen dic- 
ler Behauptung noch offenbar die Texte II F. 1 und 
II F. 56 entgegen, wo nach dem ganzen Zuiammen- 
hange unter leges gefchriebene Gefetze überhaupt, im 
Gcgenfatze der Lehnsgewohnheiten , angedeutet wer
den , und I F. 1 $. 3 wird legibus im klaren Gegenla
tze 8e8*n eine Beftimmung des Römifchen Rechts fo- 
gar ausfchliefsend V0M Lehnsgefetzen gebraucht, was 
auch die von Weber (S. 397) für nothwendig gehaltenej 
und felbft von Gebauer befolgte, äufserft gezwunge
ne, Interpunction, nach welcher das Comma hinter, 
Und nicht vor legibus ftehen loll, dagegen einwenden 

möge. — Wir fragen nunmehr, wenn fich aus die- 
fen Bemerkungen die (vielleicht ewig undurchdring
liche) Dunkelheit des Textes II F. 37 ergiebt, wie 
Rann man dcnfelben anführen, um die ungleich we
niger dunkle II F. 50 ins Licht zu fetzen?

Was ferner das von dem Vf. mit befonderer Vor
liebe aufgeftellte analogijche Argument betrifft: fa 
ift daffelbe nicht nur im Allgemeinen höchft unlieber, 
fondern auch in der Anwendung auf den vorliegenden 
Fall eines der unpaffen dfton, welches gewählt werden 
konnte. Der Vf. verfpricht zwar S. 45: „argumenta- 
tio nofira ... evidenter deelarabit, doctrinam no- 
Jtrarn Jucceßionis feudalis communis ... e an dem 
fere effe, quae fucceffio eft juris germa- 
nieiß und bemerkt kurz vorher: „cognitio Jane 
hifioriae ac flatus civilis et publici medii aevi facile 
probabit confonanti am magnam atque fi- 
milit udine m bonorum fub n exu feuda Li con- 
cejforum atejue bonorum familiae proprior um 
feu jiemmaticorum, quae allodia vel bona avita vo- 
cabantur.“ Allein wir fürchten, dafs die Freund« 
diefes Syftems ftatt der verfproebenen Evidenz unge- 
wiffer, als vorher, aus der Schule des Vfs. zurück
kehren werden. Es folgt fchlechierdings nicht, daß» 
Inftitute, die, wie die Erbfolge in Stamm*- und in 
Lehn-Gütern, ihrer Natur nach manches Ähnliche 
haben, fich durchaus einander gleichen muffen, und 
es ift genug, dafs jedes derfelben feine ihm eigenthüm- 
liche Geftaltuug befitzt, um die Aufhellung dunkeler 
Stellen des Einen durch die lichten oder angeblich 
lichten Püncte der Anderen bedenklich zu finden, in
dem es ja fehr leicht der Fall feyn könnte, dafs dief« 
dtmkelen Stellen auf die Eigenthümlichkeiten des In- 
ftituls Bezug hätten, mithin der Gefahr ausgefetzt wa
ren, durch Erläuterungen aus der Individualität ei
nes Nachbar - Inftituies ein falfches Lioht zu bekom
men. Welchen Bedenklichkeiten namentlich der ans- 
logifche Beweis im vorliegenden Falle unterliege, 
dürfte fich aus folgenden Bemerkungen ergeben. 1) Ein 
allgemeines Deutsches Erbrecht, namentlich in der 
Periode des Mittelalters, auf die fich der Vf Vorzugs 
weife bereift (S. 47), hat nie exiftirt; Ein. anfmerkfal 
mer Bhek auf dte Gefchichtc und die Quellen des 
Rechtsznltandes im Mittelälter und der ZUm Theil da 
durch begründeten Statuten, fowieauf den weiten Uml 
fang der deishalb tn und anlser Gerichten ontfland.- 
nen Streitigkeiten, wird.diele Bemerkung rechtferti- 
8en-rn r 3. Jgj fand es
zweifelhaft, ob dieDeutfchen jemals einen allgemei- 
”c“ G™nd‘derR Erbfolge angenommen hätten. 
f’Ä a" mehreren Orten feiner
Schrift, die deutlchen Rechte hätten durch das Fremd- 
landilche grolse Veränderungen erlitten-, er giebt fo- 
gar den Vertheidigern des Gradnalfyftcms zu, dafs 
Römilches Recht nrcht Mur dem Buchftabcn, fondern 
auch der Sache, nach von den Verfaffern der Longo- 
barduchen Lehnrechtsbucher bernckfichtigt worden 
fey. Merito — logt er S. 56 —- hujus docirinae fau 
töres contejidunf, juris jeudalis Lumgobardici aucto- 
res verbis non Jolum uti Romanis atque oratione. 
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fedretiam 'ttA jur* Ramana ipfa Ulen refpexiße, et 
ipfa rtpetiiße hörum praecepta,« — eine Behaup- 
tnng, deren letzter Theil freilich viel zu allgemein 
und unbefiimnlt ausgedrückt ift, wodurch aber der 
Vf. fchon hier feiner Argumentation den Todesftofs 
zerfetzt. Wozu die Analogie eines Deutfchen Erb
rechts in einer Sammlung, worin nach der Meinung 
des Vfs.Römifche Rechte vorhergehend find? War
um das in der Ferne fliehen, was man glaubt, in der 
Nähe gefunden zu haben ? ®) Das Lehnrecht enthält 
über die Erbfolge im Lehn mehrere von der Erbfolge 
in Stammgütern wefentlich verfchiedene Beftimmun- 
gon. Wir könnten diefer Bemerkung füglich über
hoben feyn, wenn nicht der Vf. das Gegentheil zu be
haupten ichiene. Eine hieher gehörige Stelle (S. 34) 
ift bereits oben mitgctheilt worden. Ähnliche finden 
Geh §. 14 und 15, wo es unter Anderem (S. 43) heifst: 
„Quomodo fieri debuißet et quibus rationibus com- 
moverentur (wer? wird zwar unrichtig verfchwiegen, 
ift aber nicht fchwer zu errathen), ut feudis , ex quo 
ad beredet tranßre coeperant legitimos, novam et 
plane peculiarem aßignarent fuccedendi talem or- 
dinem, qui valde reeeßißet ut a praeceptis juris com
munis Germanici, ita a jure Romano tum jam refu- 
feitato?“ Wir wollen hier nur beyfpiels weife einige 
unterfcheidende Beftimmungen der Lehnsfolge zur 
Begründung unferer vorftehenden Bemerkung au« 
führen. 1) Das Eigenthum der Lehne gehörte den 
Lehnsherrn, das der Stammgüter den Perlenen ihrer 
Befitzer , oder, wenn man lieber will, den Familien 
diefer letzten. — 2) Afcendentenfolge fand nach Lon- 
gobardifchem Lehnrechte nicht Statt, wohl aber nach 
den Rechten der Deutfchen Allodialfuccefiion, na
mentlich im Mittelalter. Die Beftimmung in II F. 50: 
aicendentes non fuccedunt an£ einer, und die I aro- 
mie: „das Kind fällt wieder in der Mutter Schools« 
auf der anderen Seite (das fogenannte Schoofsfalls- 
Recht) find bekannt. Unfer Vf. bemerkt zwar S. 43 ■ 
in utrisque afeendentium. fucceßio aliena erat-, 
allein wenige Blätter nachher (S.4ß), wo er mit mehr 
Genauigkeit jus Germanicum antiquißimum von dem 
deutfchen Civilrechie des Mittelalters, auf welche fich 
fein analogifcher Beweis gründen foll, unterfcheidet, 
führt er felbft als eine Beftimmung diefer letzten an : 
ipfe pater defuncti defeendentibus fuis exclußis voca- 
batur. 5) Die Lehnsfolge des Sohnes wurde nach II 
F. 45 durch Antretung feiner väterlichen Allodial- 
Erbfchaft bedingt, feine Succeffion in diefer letzten 
war an keine ähnliche Bedingung gebunden. 4) Das 
den Enkeln nach I F. 8 pr. und II F. 11 1 zulte-
hende Eintritts - oder Repräfentations - Recht, vermö
ge deffen fie concurrirend mit ihren Oheimen an der 
Stelle ihres vorher verdorbenen Vaters und für fei- 
nen Theil im grolsväterlichen Lehn fuccedirten, ein 
Vorzug, welcher mit der Parömie: Der Nächfte zur 
Sippe der Nächfte zum Erbe, nach welchem der 
nächfte Verwandte immer den entfernteren ausfchlofs, 
im Widerfpruch ßeht, und von dem der Vf. felbft (S. 
_ Refteht: „Compilationem juris feudalis Longo- 
bardici ßc recefßße ab ordine vetufto fuccefßonis 

i ——- 

Germanicae ß mit der (S. 54) angehän^ten Bemer
kung; „Ex principiisgenuinisfuccefßonis jurisGer* 
manici fr a tr e m, exclußs nepotibus omnem here- 
ditatem capere confentaneum eßetß — Doch wozu 
fernere Beyfpiele, da erS. 14 im Allgemeinen bemerkt; 
„Ex proprio ß ne jurium concejfionumque feudalium 
ipfoque nomine clarijßme patet, neceffe eße 
magnopere diferepent feuda a ceteris 
quae fucceffione transferuntur bonisß 
und daher über feine bereits oben mitgetheilte, hier 
zur Prüfung vorliegende, Bemerkung einer angeblich 
grolsen Ähnlichkeit der Deutfchen Lehn - und Civil- 
Rechte rückfichtlich der Erbfolge — felbft den Stab 
bricht. — 3) Selbft bey Beftimmungen, die der Erb
folge in Lehen - und Stamm-Gütern gemeinfchafllich 
find, hat jede derfelben ihre eigenthümlichen Mo- 
dificationen, welche durch ihren unterfcheidcn- 
den Charakter bewirkt wurden, und eben darum bey 
der anderen keine Anwendung finden. Man denke 
nur an die Ausfchliefsung der Töchter und an das 
Verbot, Erbgrundftücke zu veräufsern, von welchem 
letzten der Vf. felbft bemerkt, dafs es bey Alloden 
nicht überall die nämlichen Befchränkungen enthal
ten habe, und deffen Handhabung bey Lehnsgütern 
nach II F. 55 vorkommenden Fällen einzig und al
lein von dem Willen des Lehnsherrn abhing. Wenn 
es fich nun aus den vorftehenden Bemerkungen ergiebt, 
dafs die Behauptung des Vfs. (S. 51): fuccefßonem 
feudalem plane ad exemplum et imitationem fuccef- 
ßonis allodialis introductam eße, fchon im Allgemei
nen nicht zuläflig fey: fo mufs'* die Anwendung auf 
den vorliegenden Fall, welche er (§. 17 und iß) mit 
grofser Zuverficht unternimmt, um fo fchwieriger 
feyn, da der Thatbeftand der deutfchrechtlichen Be
ftimmungen, mit welchen er eine dunkle Stelle de» 
von ihm vorgezogenen Syftems der Lehnsfolge auf
hellen will, bey weitem noch nicht hergeftellt ift, in
dem nicht nur die Vertheidiger der beiden anderen 
Syfteme diefe Beftimmungen in ihrem Sinne erklären, 
fondern felbft die von dem Vf. für feine Erkläruiig 
angeführten Germanifteii, ihrem eigenen Geftändnifle 
nach, nur die Wahrlcheinlichkeit derieiben erwiefen 
haben, weit entfernt, fie zu der Gewifsheit zu erhe
ben, ohne deren Voraussetzung analogifche Beweif« 
doppelt bedenklich find. Wie zweifelhaft übrigens 
dem Vf. der feinige vorgekommen fey, beweift feine 
bey diefer Gelegenheit geäufserte Meinung (S. 40), 
dafs jenes Syßem, welches dadurch eine neue Stütze 
erhalten foll, richtiger fyßema juris Germanici com
munis genannt werde ; eine wahre petitio principii, 
und eine ganz unnothige Neuerung bey einem hitt- 
fcheidenden Inftitnte , um welches, wie Seidenßicker 
fich ausdrückt, das letzte noch zu erwerbende Ver- 
dienft darin befiehl, „dafs man die Grundfätze noch 
zum Befchluf» entwickele, die bis zu deffen gänzlicher 
Auflöfung zu beobachten find, wenn die Cur diefe» 
alten Schadens mit einem möglich!! fanften Tode en
digen foll.«

(Der Befchlufs folgt im nichftc* Stücke.)
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Stuttgart, b. Cotta: Commentatio exhibens obfer- 
vationes de ordineßuccedendi juris feudalis Lon- 
gobardici, Auciore D. jldolpho Michaelis u. f. w.

(Bejchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

was die inneren Gründe betrifft, mittelß welcher 
$. 19 aus den Longobardifchen Lehnrechtsbüchern 
felbß erhellen foll („in aprico ponitur“), dals die 
Vcrfaffcr ihre Belchreibung der Lehnrechtsfolge aus 
der Analogie des ^gemeinen Deutfchen Rechts“ ge- 
fchöpft haben („analogiam juris communis Germani- 
ci fequutos eße“) : fo werden fie fchon im Allgemei
nen durch unfere bisherigen Bemerkungen beseitigt, 
und find au°h an ßch fo wenig haltbar, dafs fie ge- 
wiffermafsen durch ihren eigenen Inhalt zufammen- 
fallen. Es find folgende: 1) „In den Longobardi- 
fehen Lchnrechtsbüchern, namentlich I F. 1 §. 5 (§. 
4.). I b. 8 §• 1. II F. 26 §. 5. II F. 51, werde die deut
fehe, zu verfchiedencn Zeiten lehr verfchicdene, Be- 
rcchnungsart der Grade befolgt.“ Nicht zu gedenken, 
dafs fich der Vf. hier fowohl rückfichtlich diefer, als 
uch mehrerer verwandter Texte (die von den mei- 

ßen Auslegern ßillfchweigend umgangen werden) auf 
ein Feld hegiebt, auf welchem bey weitem noch nicht 
Alles berichtigt ift, letzen wir ihm nur die von ihm 
felbft CS. als Synonym der computatio germanica 
gebrauchte Benennung: canonica, und feine eigene 
Bemerkung (S. grj: „excogitata atque Jancita efi 
i.. rm iure eeclehafiico Pontificum

mehreren Stellen feiner Abhandlung, unfere alten 
deutfchen Vorfahren mit. dem Ausdrucke „Barbaren“ 
zu bezeichnen. Er fcheint zwar S. w unter diefer 
letzten Benennung („Barbarorum Oermanorumque 
ditioni^ andere, nicht deutfehe, Völker verbanden 
zu haben; allein die Stellen S. 8 (.„Barbarorum le- 
gum collectio ), b. 20 (»Barbarorum ___in Italia — 
Regimen“), S 52 u S. 22 (wo unter Anderem auf Säch- 
fiiches und Schwabifches Landrecht verwiefen, und 
unmittelbar nachher hiiizugefetzt wird: „et in multis 
aliis Barbarorum legibus“) geßatten über diefe Be
nennung nicht den mmdeßen Zweifel. Wenn ein 
(janciani noch in unferen Zeiten feine Sammlung 
altdeutlcher Geletze: Deges Barbarorum antiquae 
überfchrieb: Io fcheint man ihm als einen Italiäner, 
in Rückficht auf das fonßige Verdienß feiner Samm
lung und auf die in der Vorrede enthaltene Ehrener- 

z - ui t______ __ klärung, diefe zweydeutige Bezeichnung nachgefehen
ter unten bemerkt der Vf., diefes Erbfolgefyßem fey zu haben (ob fie gleich hätte gerügt werden follen) ; 
offenbar (aperte) aus dem Deutfchen Rechte gefchöplt; aber einem Deutfchen ift fie fchwer zu verzeihen. Auch

Ergänzungsbl, z, J, A, L, Z, Erfter Band, E

Romanorum“ entgegen, und fragen lodann: war
um gerade im Deutfchen Rechte ein Inßitut geluc i 
werden foll, welches anerkannt fremdländilchen Lr- 
fprunges iß ? — 2) In den Longobardilchen Lehn-
rechtsbücheru, und befonders deutlich in dem (kaum 
erwähnten) Texte II F. 31, werde häufig auf den er
ften Lehns-Erwerber oder den gemeinschaftlichen 
Stammvater des Verßorbenen und feines Nachfolgers 
gefehen; diefes paffe blofs auf die deutfehe AllodiaL 
Erbfolge , nnj Cg könne von dem Romikhen Rechte 
nicht getagt werden („ad quos refpicere juris Roma
ni ratio neque deßderat neque patitur“ S. 55)- Wei-

■»■»nt-nri ___1 . n *»/• ' 3* P _ T?-LfÄl Artli'ltovn InV 

da er aber in dem nämlichen Zufammenhangc hinzu
fetzt, durch die Vorliebe der Sammler jener Lchu- 
rechtsbiicher zum Jußinianeifchen Rechte fey es gc- 
fchchen : „quod tum enunciationes, tum dij'poji- 
tiones, turn verba, quibus ußßunt fere omnes, juri. 
Romano reßpondeant, indeque petitae Jini“: 
fo lind wir hiedurch aller weiteren Bemerkungen 
überhoben.

Am Schluffe der Abhandlung bemerkt der Vf., der 
drille Abfeh nitt feiner Abhandlung habe eine Prüfung 
der von Preujchen, Piilter und Oelrichs zur Behaup
tung des Syftems der reinen Lincalfolge aufgeßellicn 
Beyfpiele enthalten follen, er habe die Hoffnung 
nicht aufgegebeii, die irrige Erklärung derfelben deut
lich darthun zu können (en oneam hoi um e^'plicctttö
nern luculenter demonßrare); da ihm aber die Kürze 
der ihm gegebenen Zeit nicht erlaube, diefen hinzu- 
zufügen: fo fey derfdbe nebß einer Literargefchichte 
diefer ßreitigen Lehre einer künftigen Mulbe Vorbe
halten.

Wir glauben nunmehr den Inhalt und Zufam- 
menhang des Ganzen hinlänglich charakterifirt zu ha
ben, und fügen nur noch einige Bemerkungen über 
den Ton und die Formen deffelben, fowie über einen 
einzelnen hervorragenden MifsgrifF, hinzu. Um mit 
dem letzten anzufangen, fo erlaubt fich der Vf. an 
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bey dar gelindefien Auslegung enthält lie eine Affecta- 
tiöiij Ja ein Ausdruck, der immer Abfcheu oder Mit
leid erwecken follte, in einem minder gehäffigen öder 
^ar unanftöfsigen Sinne gebraucht wird. — Der 
l 'on diefer Abhandlung athmet nicht überall jene Be- 
feheidenheit, die für den Schriftfteller überhaupt, und 
ipnz befonders für den angehenden, in lo hohem 
Grade- eanpfclilend ift» Dahm gehört, aufser mehre
ren bereits oben in anderer Rückficht angeführten 
Bcyfpielen, die Selbftgenügfamkeit, womit er hin 
und wieder von feinen, und die Wegwerfung, womit 
er von fremden Meinungen fpricht. So ftand cs ihm 
(S. 15) ohne Zweifel auf das vollkommcnRe- frey, den 
in der Schule mehrerer Feudiften aufgcftellten Unter- 
fchied zwifchen jus fuccedendi und ordo fuccedendi 
feftzuhalten, ungeachtet diefer Unierfchied, wrie er 
felbft bemerkt, von Anderen, namentlich von Pojje, 
lebhaft beftriiten wird; wenn er aber von den Geg
nern diefes Unterfchicdes hinzufetzt: „Falßis iftis 
niß interpreiationibus 7 falfas exinde derivarunt 
conclufiones, atque ita nobilißimam hanc de jure 
fucceßionum feuddlium materiam p e n i t us y it ia- 
run ti(: fo verletzt er jene Regel der Billigkeit gegen 
Andersdenkende, welche bey einer lo beftrittenen 
Materie doppelte Pflicht ift, und erlaubt fich eine 
Übertreibung, deren Beweis wir nicht für ihn über
nehmen möchten. — Ebenfo Icheint er die befchei- 
dene Ankündigung, welche er im Eingänge (S. 6) von 
feiner Arbeit gegeben hatte, in der Folge feiner Ab
handlung nicht immer vor Augen gehabt zu haben. 
Wenn er z. B. S. 41 bey der Übernahme feiner, bis
her gewürdigten, Beweife bemerkt, das gemifchte 
Erbfolgefyftem fey zwar von den Lehrern des Lehn
rechts häufig erörtert und ins Licht gefetzt, „qua 
vero origine aut fundamento- innitatur et quibus ra- 
tionibus atque analogiis commoti, feudorum confue- 
tudinum auctores hoc fyfiema in Libro fuo .... nobis 
indicaverirltj denique quis ßt nexus internus hujus 
jy-fiematis — hoc hucusque vel minus apte 1 immo 
Jalfe expofuerunt“: fo fcheint er auf einmal einen 
ganz anderen Charakter angenommen zu haben. Eben 
diefes fcheint der Fall zu feyn, wenn bey Gelegenheit 
der Gradeberechnung S. 5a ohne Hinzufügung eines 
Beweiics gefagt wird: Veram indolem atque doctri- 
nam hujus inßitutionis plunmi ICtorum nondum 
recte percepijfe videntur. Errores gravißimi v. c. 
Continental' in Bunde JDeutfch. Priv. Becht §. 680. 
Paez Lehnr. §. 108. not. a. Noch auffallender ift es, 
venn bey Gelegenheit der Stolle II F. \ 1 gelagt wird: 
Bijumfane tenere nonpojfurnus percipientes quomo- 
do fefquipedalia verba mi/cens atque magno cum vul- 
tu Gönner l. c. (Archiv für d. Gefetzg. Th. I, S. 499O 
itlum plane tranßerit^ et Beich he Im-— — et Bi e- 
ner .— impedimentum illud ui tollerent ifliiu 
■berba in ordinem cogant gewifs ein Ton,- welchen 
fich kein angehender Schriftftelller gegen hochverdien
te Reöhtsgelehrte erlauben lolltc. Die. fehkebte Laii- 
nitift wollen wir nicht einmal ™gen.

Weniger wichtige #lUr doch n-icht-ganz unbe
deutend, dürften einige Ausfüllungen feyn, die wir 

in Rückficht auf die Form noch hinzufugen wollen 
Der Vf. hat fich nicht einmal die. kleine Mühe gege
ben , feiner Abhandlung eine Überficht des Inhalts 
vorauszufchicken. Vielleicht wäre eine folchc das 
Mittel geworden , ihn auf das Fremdartige delfelbcn, 
auf das Milsverhältnifs der einzelnen Theile und auf 
die (bereits erwähnte) Weglafiung eines ganzen 
Hauptftückes aufmerkfam zu machen. — Die von dem 
Vf. nachgewiefenen Schriften find nicht überall (z. B. 
S. 8 u. S. 56) mit der Genauigkeit angeführt, welche 
d*en gröbsten Theil der übrigen Citate bezeichnet. — 
Der Druck ift fehr incorrect, wodurch zuweilen fogar 
das Verftändnifs erfchwcrt wird. So heilst es z. B. S. 
17 omiferet ftatt omitteret, S. 19 invatum ft. innatum^ 
S. 31 II F. 27 ft. II F. 37, S. 32 u. S. 41 ft. in infini- 
tUmB. in infinitöj S. ^^ceuB.feu, ebendafelbft transgr. 
retat ß. transgredi vetat, ebenda!’. ßingularium ft. 
Jtngularum , S. 37 decifionis ft. divißtonis, S. 48 Z« 3 
Nec non ft. nec , S. 52 paruit ft. parauit und S. 45 
fehlt nach augußiora das Zeitwort (wie es Icheint: 
complectebatur). Doch find unßreitig diefe und ähn
liche Unrichtigkeiten nicht dem Vf., fondern der 
Nachteiligkeit des Correctors beyzumelfen.

R. S. T.

ÖKONOMIE.

Prag, b. Calve : Ökonomifehe Neuigkeiten mid Ver
handlungen. Zeitfchrift für alle Z.weige der 
Land- und Haus-W irlhfchaft ? des Forß- und 
Jagd-PVefens im öjterreichifchen Baiferthume 
und dem ganzen Deuifchlande. Mit Thoilnah- 
me der k. k. Mährifch-Schlcfifchen Gefellfchaft 
des Ackerbaues, der Natur- und Landes-Kunde 
zu Brünn herausgegeben von dem ehemaligen 
Redacteur des patriotifchen Tageblattes, Chrißi- 
an Carl .Andrd) fürfil. Waldeckifchem und fürßl. 
Salmfchen Wirthfchaftsrathe u. f. w. XXII B. 
1821. 400 S. 4. (6 Rthlr.)

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1822. No. 17 ff.]
Auch diefer 2alte Band, welcher an ländwirth- 

fchaftlichen Berichten überhaupt und an vielen inter- 
efianten Auffäi'zen aus allen Zweigen der Landwirth- 
fchaft, befonders aber aus der höheren Schaafzucht, 
lehr reich ift , trägt dazu bey, dals jene vielgclefene- 
Zeitfchrifi ihren alten Ruhm behauptet.

Im 1 Hefte S. heilst es: ,,Die neuefte Art d«r 
Weinveredlung giebt uns wieder Frankreich , und, 
worüber unfere deutfehen Zecher lächeln werden, ein 
Frauenzimmer, Demoifelle Elifabeth Gravis aus 
Montpellier, in Paris wohnhaft, in einem kleinen 
Tractat sur la Vinijication. Sie will dem Weine, un
geachtet der Gährung im Faße , fein Aroma und fei
nen Alkohol erhalten; Weil man bisher beides nicht 
zu binden yerfttfnd, fo wurden die Weine Mufig un- 
führbar, dauerten nicht lange, nahmen Säure oder 
einen fetten Gefchnrack an. Der berühmte Ex-mini- 
ß«r und noch berühmtere Chemiker Graf ChapttA 
befcheinigtOy dafs die Erfinderin* die Weinverediung 
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vu tendel habe.“ Man kann freylich auf diefes Lob 
nicht viel bauen, weil man wolle, wie ehr die hrau- 
zofen, befonders gegen das Ichone Gelchlecht, ihr 
Lob übertreiben. Demungeachtet lagt der Vf., Hr. 
Todefchi ferner: „Chaptal ilt allerdings in Betrelt 
des Weinbaues und der Weinveredlung, wie es feine 
Werke bezeugen, ein competenter Richter; aber auch 
ohne fein Zengnife leuchtet der Nutzen der Erfindung 
ein die in DeutJehLand ßhon jruher vorgejchlagen, 
aber >vie vjeies Andere, nicht beachtet ward.“ 
Von der Theorie über den Ringelfchnitt an den Reb- 
Köcken des Hn. Hauenfchild lagt Hr. Prof. Hönig S. 
gg ganz richtig: „Wachfen und Fruchttragen find 
verfchiedene Functionen des Organismus, welche mit 
einander im umgekehrten VerhältnifTe liehen , nicht
zu gleicher Zeit und im gleichen Grade verrichtet 
werden können , indem beide nur durch eine und 
diefelbe Grondkraft (mufs he lieh aber nicht durch den
Organismus verlchicden beßimmen ?) des lebenden 
Körpers verrichtet werden , auch jede ein eigenthüm- 
liches Mifchungsverhältnifs des Nahrungsiaftes erfo- 
dert.“ — Für Schaafzüchtler wird die Nachricht 
höchft anziehend feyn, dals nach S. 41 Hr. Rudolph 
.Andre, einer nuferer erßen Schaafzüchtler, einige der 
VOTZÜglichßen fächfifchen Schäfereyen befucht hat, 
Worüber er nun hier treffliche Bemerkungen rnit- 
theilt. Wir führen nur Einiges davon an. Von den 
drey verfchiedenen königl. Heerden legt er der erßen 
vom J- 17^ > welche in Lohmen ßeht, den Vorzug 
hey , und fagt: „Die Heerde von 1765 beßand wahr- 
fcheinlich aus dem edelßen Viehc, welches je aus 
Spanien ausgetrieben wurde-, diefs beweilen nicht 
nur deren auf dem königl. Kammergute Lohmen be
findliche Nachkommen, fondern es iß auch actcnmä* 
fsig bewiefen, dafs dieMajorals der berühmteßen fpa- 
nifchen Schaafßämme ihrem Könige, für die nach 
Sachfen beßimmte Heerde, unter Androhung i5jäh- 
rieer Gefängnifsßrafe, eine gewiße Anzahl ihres he
ften Viehes einliefern mufsten. Die Stämme Negrelti, 
Infantado, Escurial und noch drey bis vier andere, 
trugen gemeinfchaftlich zur Bildung jener fächfifchen 
Heerde oey, deren Nachzucht dermalen in Lohmen 
ßeht. Diefe Schaafe haben einen eigenen Charakter, 
und unterfchciden fich aullallend von den bemen an
deren Stämmen. Sie tragen die femfte und 
Wolle; ihr Vliefs ifi bewundernswürdig gleich, nie 
Wolle ’iß lang, mehr oder weniger gekräufelt, m el
ftens weifs (da fie weilses oder doch blalsgc T 
hat), von vortrefflicher Stapelbildung, und dei 
anfatz keinesweges fchütter (locker), wie man ge 
wohnlich glaubt Die Statur ifi eher grols , als klein. 
Die Stöhre find auffallend, nämlich nicht nur bis an 
die Klane«, fondern die nieifien auch bis an die 
Schnauze, mit Wolle bewachlen. Ebenlo findet man 
unter den Multerfchaafen viele, ja die nieilten , die 
lehr bewachfen find.“ Von der Schäferey in Khpp- 
haufen heifst es: „Was ich von Lohmen gefagt, gilt 
auch von dieler ungemein edlen Schäferey grölsten- 
theils, Ihr Ruhm iß, und das mit volleßem Hechte, 
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bereits zu alt, und zu fehr verbreitet, als dafs ich 
noch Etwas hinzufügen könnte,“ Ferner: „Diefo 
Schäferey war die erfie fächfifche, die ich befuchte; 
recht merkwürdig war es für mich und fonderbar, wie 
ich, nachdem ich kaum diefe herrliche Heerde über
blickt , das Bild, das ich mir bisher von einer fächfi
fchen Heerde entworfen hatte, und welches ich eben 
recht begierig war, verwirklicht zu fchauen, in Nichts- 
zerfliefsen Iah. Überrafcht, blieb ich nachdenkend 
beym Thore ßehen, und geßand mir, dafs ich bis
her von den Elcctoralfchaafen einen falfchen Begriff 
gehabt hatte; ich bewunderte die Befcheidenheit, mit 
welcher der verehrungswürdige Hr. Graf von Hohen- 
thaL-Glau/chnitz in der Repräfentanten - Sitzung des 
Schaafzüchtlervereins zu Brünn vor 2 Jahren über die 
fächfifchen Schäfereyen fprach und mehrmals darüber 
fchrieb, land aber auch nach und nach die Urfachen, 
woher es kommt, dals die fächlilchen Schäfereyen 
nicht den Ruhm bey uns gcnielsen, den die eingefackte 
fächlilche Wolle vor anderen hat“ u. f. w. Die übrigen 
beiden königl. Heerden , fowie die anderen der vor- 
züglichßen fächfifchen Schäfereyen, deren es aber 
weit mehrere giebt, als hier genannt find, müßen wir 
aus Mangel an Raum übergehen. Genug, dafs hier 
einmal den fächfifchen Schäfereyen das ihnen gebüh
rende Lob widerfahren ifi, wenn fie auch fchon, nach 
S. 65, noch manchen Tadel verdient haben follten. 
Mehrere lehrreiche Abhandlungen über Forßwirlh- 
fchaft, befonders über Forfitaxation und Regulirung 
der Wälder, wobey Hr. Ebert fich durch eine mufier- 
hafte Vertheidigung ausgezeichnet hat, können nur 
angedeutet werden.

Im 2 Hefte wird S. 98 vom Herausgeber ein Auf- 
fatz, den Wollhandel betreffend, ans dem Mögelin« 
leben Annalen von Hn. Meißer ansgehoben, wobey 
er bemerkt, dafs er mit demfelbcn eine gleiche Idee 
vom Wollhandel gehegt, und den Plan zu einer Wolt- 
magazinirnngs - Anfialt fchon vo-r einigen Jahren in« 
Hefperus bekannt gemacht hätte , wo Alles dem We- 
fen nach auf ein wohlgeordnetes, garantirtes, fanctio- 
nirtes CommilTions- Gefchäft, ganz nach Hn, Meißers 
Idee, hinauslaufo. Möchte diefe Idee von Sachken
nern gepiüft, und zur Ausführung gebracht werden! 
S. 166 find vom Herausgeber die Grundlinien des 
Plans zum Wollmagazin für Brünn entworfen In 
fofern dürfte hieraus für die Wollprodncenten , fowie 
fäy welche das Vorrecht er
halten follen, für ihre Fabncato lieh die vorzüglich«« 
Wolle anszülelen, wenn diefe Anfialt zu Stand« 
kommen feilte, bedeutender Vortheil erwachfen. Ob

^0I llb.”Sen W°n« alsdann bey den fremden 
VVollkanlern ein vortheilhafter Handel Statt finden 
dürfte, Ware wohl er« zu erwarten. Dais an grofsent 
Milzen nicht zu zweifeln fey, beweift in den Acten- 
Itncken des Schaafzüchtlervereins S. 16p der Bericht 
des Hn. Grafen Salm über die Parifer Woll-Wafch- 
Anltalt, welche eine ähnliche Verkaufsanfialt iß, und 
fchon leit 1815 beßehen foll.

Von fchwankenden Grundfätzen der höheren 
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Schaafzuehl hus den neueilen Schriften handelt ein 
Anflatz im 5 Hefte S. 145, wo aus einer Schrift vom 
Mn. D. Ryjs 6 dergleichen Grundfätze ausgehoben, 
tom Herausgeber in einer Anmerkung vortrefflich er
klärt, und deren Irrthümcr in ein helles Licht geltellt 
lind. Sie find nicht zum Ausheben geeignet, aber 
nun Nachlefen dringend zu empfehlen, weil man ein- 
fehen lernt, warum bisweilen die beiten Verfuche in 
der Veredlung mifslungen find. Wie Mancher möch
te feine Fehlgriffe dadurch bereuen lernen, wenn 
feine Zucht nur eine Vermifchung verfchiedencr Ra^e- 
Thiere war! Hr. R. Andre lagt im 4 Hefte S. 265: 
,,Es giebt auffallend von einander unterfchiedenc Ra- 
^en unter den Merinos origineller Abkunft, deren 
jede ihre Originale hat; habe ich nun eine diefer Ra- 
^cu mir für eine Schäferey gewählt, fo habe ich zu 
forgen, die Originalität ihrer Abkunft fowohl, als 
die ihrer Eigenfchaften (Hr. A. macht einen Unter- 
fchied zwilchen Originalität der Abkunft und Origi- 
ginalität der Eigenfchaften, auf welche letzte er das 
meifte Gewicht legt), in deren Gefammtheit eben 
die HaQC begründet ift, zu erhalten. Diefs gefchieht 
unfehlbar durch ftrengfte InnzuchL“ Diefer Auflaiz; 

welcher Bemerkungen über den Anffatz des Hn. 
Staatsrath Thaer: Probleme über die höhere Schaaf- 
zucht, enthält, begreift in feinem Umfange, wovon 
ein Theil im $tcn Hefte S. 301 enthalten ift, übcrdiels 
noch folgende iniereflante Fragen, welche Hr. 71. An
dre vortrefflich beantwortet: 1) VVras ift Originalität? 
2) Wie entliehen die verfchiedcnenen Abarten oder 
Ra?en der Merinos, und welche find die auffallend- 
ften ? 5) Welches Ziel foll man fich ftecken und ver
folgen : 1) bey höherer Cultivirung einer edeln Heer
de, 2) bey der Veredlung ? 4) Ift es rathfam, mög- 
lichft grofses Vieh ohne Unterfchied der Ra?e zu hal
ten? 5) Wie weit find wir in den Feinheitsmeffungen 
der Wolle gekommen? 6) Ift die frühere oder die 
fpätere Sprungzeit und Lammung rathfamer ? 7) Un
ter welchen Verhältniffen ift Sommerftallfütterung der 
Schaafe rathfam? 8) Welches find eigentlich die Schäd
lichkeiten oder krankmachenden Eigenfchaften der 
Weide ? Hiemit ift aber diefe lehrreiche Abhandlung 
noch nicht beendigt; der übrige Theil fällt in den 
folgenden Band, und es thut uns Leid, hier abbre
chen zu müllen.

Ks.

KLEINE SCHRIFTEN.

Philologie. Breslau, b. W. G. Korn: Profodiae et 
Artis metricae compendioja inßitutio, quam in ufum fuorum 
dilcipulorum confcripfit J. Bapt. Knejowesky, in GymnaCo 
B.egio NifTae literaturae Romanae Profeffor. 1820. IV u. 62 
S. 8> (6 gr.)Rec. glaubte lieh in den Anfang des vorigen Jahrhunderts 
verletzt als er diefes Buch zur Hand nahm. Hiemit 
wäre eigentlich Alles, was fich darüber lagen läfst, ausge
rnrochen; jedoch mag eine nähere Beleuchtung, welche ge
rade bey folchen Rückfchritten am nöthigfteh fcheint, diefes 
Urtheil begründen. Der Vf. wurde durch die Bemerkung, 
dafs das Lateinifche von feinen Schülern fo häufig falfch aus- 
cefprochen werde, zur Anfertigung diefer Profodie bewogen, 
und fügte dann, um ihrer etwaigen poetifchen Ader nach- 
zuhelfen-, eine ars metrica hinzu, „wt haberet juventus, 
quo regulas profodiae cemerel intuitive“ (S. III). Lateinifch 
wurde das Büchlein gefebrieben ,‘ ut, ob neglectam latine 
loquendi confuetudinem, novam , qua Je exercerent juvents 
hoc fermone , haberent et materiam et occaßonem. Doch nach 
diefem Buche mögen fie fich ja nicht richten, denn dann 
würden fie ein wahres Mönchslatein lernen, wovon jede 
Seite Belege liefert. — Bis S. 27 geht der erfte Theil, wel
cher in fünf Capiteln (Regulae generales Quantitatum, de 
Quantitate Jyllabaruin, quae Primae, Mediae, Extremae 
funt, und Qu«ntit«t€J Jyllabarum ancipites) die Profodie, 
das heifst, die gewöhnlichen Regeln über die Länge und 
Kürze der Sylben enthält, wie fie in Bröders lateinifcher 
Grammatik, und zum Theil noch weit vollftändiger, mit- 
getheilt werden. Jeder Regel find mehrere Beyfpiele 
aus Dichtern beygefeilt, wobey überflüffigerweife immer 
der Name des Dichters durch Virg., Juv., Ovid. bezeich

net ift. Martialis bekommt den Beynamen Jocorum artifex. 
Dazwischen finden wir auch Beyfpiele aus Hn. Kn's. eigenen, 
uns unbekannten lateinifchen Gedichten. — S. 28 fängt der 
zweyte Theil, die Ars metrica, an. Cap. I handelt de Pe- 
dibus , vario cartninum genere, eorumque proprietatibus gram- 
maticis. Die gewöhnlichen Namenaufzählungen , aber höchft 
unvollftändig. Die proprietates grammaticae find die Elifion 
die Cäfur, und die licentiae poeticae als Syncope , Crafis’, 
Diaplafiasmus {fic) u. f. w. Die Cäfur ift fyllaba una, quae 
pedis numerantibus {barbare ßcandentibus') Juperefi ex voce 
Jupericre, Jeu proxime praecedente, quae autem vox mini- 
mum duarum Jyllabarum Jit. An Bekanntfchaft mit den neue
ren Fortfehritten der Metrik ift nirgends zu denken. Cap. IJ. 
Metri diverßtas univerßm. Was Bröder S. 454. — 466 hat, ift 
durch willkührliche Ausladungen auf 9 kleine Seiten zufam- 
mengedrängt. Nun wird Cap. III noch hinzugefügt, quae 
carmini vim aliquam aeßheticam conciliant, id quod Numero 
et mutatione verborum ac Jententiarum fieri Jolet. Ein wun- 

♦ derliches Gemifch , befonders im letzten Abfchnitt: mutatio 
temporis, modi etc., welcher auffallende granunatifche Un- 
wiffenheit beurkundet; hier wird für poeiifche Freyheit aus- 

' gegeben, was die grammatifche Richtigkeit fodert; ni fa- 
ciat foll poetifch für ni faceret ftehen. Dann heifst es: Utun- 
tur Poetae Conjunctivo pro Indicativo; Vicero, Ji dabitur 
pugnandi copia. Pro vincam. Alfo vicero ift Conjunctiv, und 
fteht für vincam? — Doch genug! Unzählige Druckfehler 
kommen hinzu, fo dafs Setzer und Corrector mit dem Vf. 
gewetteifert zu haben fcheinen. Das Refultat des Ganzen ift 
der Wunfch, dafs diefes Buch ungedruckt geblieben feyn 
möchte,

W. J. B.
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Leipzig, b. Wienbrack: Das Hermannsbad bey 
Laufigk unweit Leipzig in bemerkenswe'fthen 
Bückjichten befchrieben, von Friedrich Pohl, 
Prof, in Leipzig. 182s. VIII u. 148 S. ß. (14 8r‘)

•Der Vf. bemerkt zur Entschuldigung der Herausgabe 

diefer Schrift, da er nicht felbß Arzt iß, dals die 
Leipziger ökonomifche Societät es lieh zur vorzügh“ 
eben Aufgabe gemacht habe, zur Anlegung und Be- 
kanntwerdung diefes neuen Bades mitzuwirken *, und 
er als Secretär diefer Gefellfchaft vorzüglich in der 
Sache unterrichtet fey. Der Hauptinhalt diefer Schrift

pfaszu einer Badeanjtalt erfoderlich ift: 1) Sie 
mufs eine wirkliche Heilquelle haben, und 2) den 
Charakter eines Vergnügungsortes an fich tragen. 
Den letzten Punct finden wir bey einer Badeanßalt 
beynahe ebenfo wefentlich, als den erßen. Blicke 
auf Sachfens Bäder, Die Anzahl der Bäder Sachfens 
iß in den letzten Jahren faß verdoppelt worden, ob- 
l’chon die Badeorte Lauchßädt und Bibra, als vorma- 
li<TC lächfifche , aus feiner Liße auszußreichen find. 
Sächfcn befitzt das Wiefenbad, das Bufchbad, die Bä
der zu Tharant, Wolkenßein, Radeberg, Schandau 
u a Die Quelle des Hermannsbrunnem. Sie ent- 
fpri'nßt am Fufse eines fich in die Weite ziehenden 
Berges, welcher theils mit Laubholz bewachfen, theils 
als offenes Feld zum Ackerbaue benutzt wird Der 
Berg iß angefchwemmt, und enthält mehrere an ich 
verschiedene Erdlagen. Des Vfs. Vermuthung nach 
iß der Berg mit Braunkohlen gefüllt; diele ruhen aut 
einer Sohle von Thon, und diefer wieder auf Fellen. 
Die Umgebung zeigt viel Eifen, befonders die nord- 
weßliche und weßliche Angrenzung. Auf dem er
wähnten Thonlager befindet fich das miiieralilc ie 
Waffer. So weit der Vf. die Gegend befichtigto, fand 
er, dafs alle Quellen, welche fonß noch am Abhänge 
des Berges entforingen, höher hegen, als d.e gelabte. 
Sie fcheinen gleichfalls auf einem Thonlager zu he- 
gen, welches an einigen Stellen einige u s 11 er as 
Kohlenlager hinwegßreicht, und deffen Dach bildet. 
Ihr Waffer, welches jedoch nirgends die Kohlen be
rührt, fintert durch eine Lage von fehr feinern, wei- 
fsem Sande, und giebt ein gutes Trmkwaffer. —

Ergänzungsbi, z, j, z, Erfter Band,

Beym Faffen der Heilquelle nahm man vorzüglich 
darauf Rücklicht, das Waffer auf der dichten Sohle 
abzufangen: welches um fo leichter gefchehen konnte, 
da die Stelle des Brunnens felbß die niedrigße dei- 
Umgebung iß. Der WalTcrfpiegcl im Brunnen lieht 
etwa fechs Ellen unter der abgeräumten Erdoberfläche: 
das Waffer wird durch Pumpwerk gehoben, und 
durch unterirdifche Röhren ins Badehaus geführt. — 
Prüfung des Waffers, Im J. ißai unternahm der 
Chemiker Hr. Fleck die Unterfuchung des Waffers, 
und theilte folche dem Vf. mit. Sie ergab Folgendes: 
Bey der Entdeckung der Quelle verbreitete (liefe ei
nen ßarken Schwefclhydrogengeruch; das Waffer iß 
klar, von zulammönziehendem, ßark tintenhaftem 
fauerem Gefchmackc , wobey Schwcfelhydrogen’ganz 
deutlich vorßieht; mehrere Tage der Luft ausgefetzt, 
trübt es fich gelb. Die chemifchen Reagentien liefer
ten folgende Refultate: Lackmuspapier wurde ßark 
gcröthet, ohne nach dem Trocknen die blaue Farbe 
wieder zu erhalten; blaufaures Kali brachte einen 
blauen Niederfchlag hervor; bernßeinfaures Natron 
machte weilse Trübung, welche nach einiger Zeit in 
einen gelben Niederfchlag überging; falpelerfaures, 
effigfaures und falzfaures Bariumoxyd gaben weifse 
Niederfchläge; kleelaures Ammonium erzeugte eine 
weifse Trübung; Weinfteinfäure färbte das Waffe» 
gelb; neutrales falpeterfaures Mercuroxydul erzeugte 
kleine weifse federarlige Kryßalle; effigfaures IBley- 
oxyd verurfachie einen weifsen Niederfchlag; Calci- 
umoxyd - Löfung, bafifches carbonfaures Kaliumoxvd 
und ätzendes Ammoniak erzeugten gelbe, flockig NU 
dsrfchläge; Oxalläiire und neutrales falzfaure? Mer- 
curoxyd brachten keinoVeränderunoen hervor W„r de das Waffer einige Minuten gekocht: fo trütae 1 
fich Anfangs, und fetzte beym Erkalten einen pOme- 
ranzenfarbenen Niederfchlag ab. Man prüft? nun 
da» gekochte Waller, worauf fich folgen/e Refultate 
ergaben: Lackmuspapier wurde ßärker, wie zuvor, 
gerothet, blaufaures Kali machte eine blaue Trübung;

¥achte «ne fchwarzgraue 
Trübung hervor, Die übrigen Reagentien verhielten 
fich gerade fo, wie beym ungekochten Waffer. Die 
mehrmals wiederholten Prüfungen des Waffers auf 
Kohlenläure gaben das Refultat, daß das Waffer gar 
r TJ10] °fiienfäure enthalte; die Prüfungen auf Schwe
felhydrogen zeigten, dafs § P£ Mineralwaffer (der V£.

x
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rechnet bey allen feinen Gewichtsbeßimmungen das 
Pfund zu »6 Unzen oder 7630 Gran) 0,576 pa- 
rifer Cubikzoll Schwefelhydrogen enthalten. — Zehn 
Pfund VVaffer wurdeil erhitzt, der lieh bildende po- 
meranzeniarbige Niedcrfchlag durch das Filter ge- 
fchieden , getrocknet, wog 12,5000 , und wurde 
mit A bezeichnet. Das filtrirte Wafler wurde verdün
net, und hinterließ 147 Gran einer weifsen SalzmalTe, 
welche mit -ß bezeichnet wurde. Es find demnach in 
»o Pfund Wafler i59»5ooo Gran fefie Beßandtheile. 
Die mit A undB unternommenen Verfuche lieferten 
folgende Refultate. A. §. 1. 25 Gran des pomeran
zenfarbigen Niederfchlages A wurden in Salzfäure 
gclöfi;, und mit bernfteinfaurem Sodiumoxyd gefällt. 
Das bernßeinfaure Eifenoxyd, im Platinatiegel ge
glüht, hinlerliefs 15,5000 Gran braunes Eilenoxyd. 
§. a. Der rückßändigen Flüfligkeit wurde fo lange 
falzfaures Baryumoxyd zugefetzt, als noch ein Nie- 
derfchlag erfolgte. Diefer Niederfchlag, gut ausge- 
füfst und Icharf getrocknet, wog 12,5000 Gran, und 
ergab fich als fch-wefelfaures Bargumoxyd (fchwefel- 
faurer Baryt), welches 4,1250 Gran Schwefelfäure 
enthielt. §. 3. Diefer pomeranzenfarbige Nieder
fchlag iß alfo ein bafifches fchwefelfaures Eilenoxyd, 
welches nach Berxelius aus 62,4 Eilenoxyd, 15,9 
Schwefelfäure und 21,7 Waller beliebt B. 1. Die 
147 Gran der SalzmalTe B waren fehr lauer; fic wur
den mit Wafler übergoflen, mit Ammoniak neutrali- 
firt, und alsdann filtrirt. Der Rückßand, ausgefüfst 
und getrocknet, 47.5000 Gran, und war fchwefelfau
res Calciumox} d (Gyps). §. 2. Die klare Döfung 
wurde verdunltet, die SalzmalTe mit abfolutem Alko
hol digerirt, filtrirt, und «mit lieifsem Alkohol aus- 
gewafchen. Der Alkohol wurde alsdann verdunßet, 
hinlerliefs aber nichts Wägbares. §. 5. Die §. 2 ge
bliebene SalzmalTe wurde in heifsem Wafler (’gelöß, 
zum Sieden gebracht, mit etwas Salpetcrfäiire ver
letzt, und nun durch bernßeinfaures Ammoniak das 
Eilen gefällt. Das bernßeinfaure Eifenoxyd ausge
füfst, getrocknet, und in Platinatiegel geglüht, liin- 
terliefs 8 Gran braunes Eifenoxyd, welche gleich find 
7,1724 Gran Eifenoxyd, welche 8ji8fio Gran Schwe
felläure erfodem , um fchwefelfaures Eifenoxydul zu 
bilden. Es waren daher in 10 Pfund Wafler 15,3584 
Oran fchwefelfaures Eifenoxydul. §. 4. Die von der 
Fällung des Eifens rückfländige Flüfligkeit wurde 
durch Verdünßen und mit phosphorfaurem Ammoni
ak verletzt. Hiedurch erzeugte fich ammoniakalifches 
phosphorfaures Magniumoxyd (Bittererde), deffen 
Gewicht 26 Gran betrug, die nach Murray 4,9400 Gran 
reines Magniunioxyd (Bittererde) enthalten, und die 
nach Berxelius 9,8680 Gran Schwefelfäure zum fchwe
felfaure m Magniumoxyd (Bitterfalz) erfodern. Es 
enthielten allo 10 Pfund VVafler 14,808 Gran fchwefel- 
laures Magniumoxy d (Bitterlalz). §. 5. Die von
4 rückfiändige flüfligkeit verletzte man in Übermafs 
mit rarbonfaurem Ammoniak.. Der gut ausgefüfste 
Niederfchlag, hinreichend mit Schwefelfäure über
goßen, filtrirt, und mit carbonlaurem Ammoniak 

nochmals niedergefchlagen. Das durch diefe» Ver
fahren erhaltene Alumiumoxyd (Thonerde) ausgefüfst, 
getrocknet, und gelinde geglüht, wog 17 Gran. Wenn 
nun nach Berzelius das fchwefelfaure Alumiumoxyd 
aus 29,934 Thonerde und 70,066 Schwefelfäure be- 
ßeht: fo erfodern diefe 17 Gran Alumiumoxyd 39,6*46 
Gran Schwefelfäure zur fchwefelfauren Thonerde; 
10 Pfund Wafler enthalten alfo von diefer 56,6246 
Gran.. §. 6. Der auf dem Filtrum §. 5 bey Löfung 
des Niederfchlages in Schwefelfäure gebliebene Rück
ßand Wog, ausgefüfst und getrocknet, 5 Gran. Er 
wurde ßark geglüht, erlitt dabey 0,5000 Gran Verlaß, 
und ßellte fich bey genauerer Unterfuchung als Sili
ciumoxyd (Kiefelerde) dar. §. 7. Die in §. 5 mit Am
moniak überfetzte Flüfligkeit wurde mit Salpeterfäur« 
neutralifirt, und fo lange mit falpeterlaurem Bargum
oxyd verletzt, als noch ein Niederfchlag erfolgte. Das 
niedergefallene fchwefelfaure Bargumoxyd (fchwefel- 
laurer Baryt) ausgewafchen, getrocknet und g«g*alit, 
wog 210 Gran. Die Gefammtmenge der Jer Salz- 
mafle B nach Ausfcheidung des fchwefellauren Cal- 
ciunioxyds (Gyps) noch vorhandenen Schwefelläure be
trug alfo 69,5000 Gran. Rechnet man nun von dielen 
69,3000 Gran Schwefelfäure, die zur Bildung des 
fchwefelfauren Eifenoxyduls, des fchwefelfauren 
Magniumoxyds (Biltcrerde) und des Alumiumoxyds 
(Thonerde) nöthige Schwefelläure ab, und zwar auf 
folgende Art :

$. 3. 8» 1860 Gran,
§. 4. 9,8680 Gran, und
§. 5. 59,6246 Gran,

iufammen 57,6786 Gran:
fo bleiben übrig 11,6214 Gran freye Schwefelfäure. 
Die Summe der feßen Beßandtheile von 10 Pfund Mi- 
neralwaßer, mit Inbegriff der freyen Schwefelfäure, 
wäre demnach folgende :
Bafifches fchwefelfaures Eifenoxyd 
Schwefelfaures Calciumoxyd (Gyps) 
Schwefelfaures Eifenoxydul
Schwefelfaures Magniumoxyd (Bitterfall)
Schwefelfaures Alumiumoxyd (Thonerde) 
Schwefelfäure

Summe

12,5000 Grau
47,5000 —
»5,3584 —
14,8080
56,6246 —
11,6214 —’

158,4124 Gran.

g. Beym Sieden eines fchwefelfaures Eifenoxydul 
haltigen W^affers fcheidet lieh ein Theil Jefleiben als 
bafifches fchwefelfaures Eifenoxyd aus. Die oben an
geführten 12,5000 Gran des bafifchen fchwefelfauren 
Eifenoxyds müßen alfo in fchwefelfaures Eifenoxydul 
umgewandelt werden, uni die Beßandtheile des Mi- 
neralwaffers im Naturzußande angeben zu können. 
Es ergaben fiebnun bey A Q. 1 in den 25 Granen des 
pomeranzenfarbigen Niederfchlages »5,5000 Gran 
braunes Eilcnoxyd und 4,1250 Gran Schwefelfäure: 
folglich in den 12,5000 Granen des aus 10 Pfund Waf- 
fer gefchiedenen 7,7500 Gran Eifenoxyd und 2,0625 
Gran Schwefelfäure. Es find 7,75oo Gran Eilenoxyd 
gleich 6,9482 Granen Eilenoxydul, welche 7,9502 
Gran Schwefelfäure zu fchwefelfaurem Eifcnoxydul er- 
fodern. Da nun ii» obigen 12,5000 Gran bafifchen 
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M.wefelfauTen.Eifenoxyda fich 2,0625 Gran Schwefol- 
läure befinden: fo würden von der 7 vorhandenen 
frvven Schwefelfänre noch 5,8677 Gran zu rechnen 

woran. fich r+.«?84 Gran fchwefeUaures E.fen- 
xvdul bilden würden, und es blieben als ireye Schwe- 

rÄanre nun nur noch 5,7557 Gran übrig. Nach die- 
ler Berechnung hätten wir nun in 10 Pfund dee Mi- 
neralwaiTers folgendes Schema der Beftandtheile:
Schwefelfaures Calciumoxyd (Gyps) B. f. 1.
S^hwefel^®5 Eifenoxydul §. 5. 15,3584)

— — — §• 8. 14>8784J
<;chwefelfaures Magniumoxyd (Bitterfalz) 
Schwefelfaures Alumiumoxyd (Thonerde) 
Schwefelfäure

Summe

Rechnet man nun der) Summe die §.

47,500° Gran

30,2568 —
14,8080 —
56,6246 —
5,7557 — 

i5*>9®3i Gran. 

6 erhaltenen
4,5000 Gran Siliciumoxyd: flo erhält man an Gewicht 
159,423! Gran. Die feiten Beftandtheile in 10 Pfund 
Waller waren , wie früher angegeben, 159,5000 Gran, 
davon ergab fich jedoch bey der Arbeit ein Verluft von 
0,0769 Gran. An flüchtigen Beftandtheilen find in 10 
Pfund Wafler 0,4148 Gran (oder 1,1522 p^rifer Cubik- 
zoll) Schwefelhydrogen, und 1,6275 Salzläure enthal
ten. — Die Jpciter entdeckte mineralifche Quelle. 
In der Nähe des Hermannsbrunnen befindet fich eine 
andere Mineralquelle, welche bey der Unterfuchung 
der Gegend im vorigen Jahre bemerkt wurde. Die vor
läufigen Prüfungen des Hn. Chemiker Fleck zeigten, 
dafs °fie fehr viel mit Kohlenfäure gebundenes Eifen 
enthalte. — Erjie Ferfuche im Gebrauche des WaJ- 
fers aus dem Hermannsbrunnen zum Baden und 
zum Trinken. Der Vf., als Laie in der Heilkunde, 
befchränkt fich nur auf das, was er aus glaubwürdi
gem Berichten entnehmen konnte. Die allererften 
Verfluche von der Heilkraft des Walfers im Herbfte 
iß2O liefen fehr glücklich ab, und der Vf. theilt hier
über mehrere Berichte mit. Es wäre jedoch zu wün- 
fchen, dafs derlelbe bey Aufzählung diefer Heilungen 
fich ärztlicher Unterftützungen bedient hätte, die uns 
näheren Auffchlufs über das .Weflen der Krankheiten 
eriheilt haben würden. — Einrichtung der Bade- 
„naalt Der Hr. Amtsrichter Herrmann hefs gleich 
bey Entdeckung der Heilkraft des Walfers auf feine 
Köllen ein kleines Badehans bauen; nach Verlauf ei
nes Jahres wurde ein gröfsercs Badehaus errichte , 
welches Anfangs 8 Badezimmer enthielt, jetzt aber 
mit 3 vermehrt worden ift. Die Badewannen find aus 
Zink verfertigt. Wir bemerken hiebey, dals es bey 
Mineralbädern am heften feyn möchte, die Badewan
nen nicht aus Metall, fondern aus Holz, ver
fertigen zu laffen, um jede mögliche Einwirkung von 
Met°U auf Metall zu verhüten. Wohnungen find 
unmittelbar am Badeplatze nicht vorhanden, und der 
Vf. findet es für unnöthig, indem die Stadt zum Woh
nen nahe genug fey Wir können ihm hier aber 
keinesweges beyftimmen. Denn 1) bey vielen Kran
ken gehört es wefentlich mit zur Cur, dals fie fich 
fogleich nach dem Bade auf einige Zeit zur Ruhe be
geben; 2) viele Kranke können und dürfen öfters 

ihr Zimmer nicht verlaßen, und endlich 3) wird ge- 
wiis, wenn die Wohnungen bey der Badeanftalt lind, 
jede beym Nachhaufegehen fo leicht mögliche und 
liöchft fchädliche Erkältung oder Erhitzung vermie
den werden, welcher man bey einer durch eingetre
tenen Wechfel der Witterung entftandener Tempe
raturveränderung nicht leicht entgehen kann. _  Ta
ge und nächjte Umgebung der Badeanjtalt. Das Her
mannsbad liegt am nördlichen Abhange eines nicht 
fehr hohen Berges, und wieder an diefem in ei
ner Einkrümmung: daraus entfteht der Vortheil, dafs 
das Locale eine gleichmälsige Temperatur erhält, und 
gegen Windfe und Zugluft gefichert ift. Gegen den 
Nordwind Ichüizt das vorgeftellte Badehaus und ein 
etliche ico Schritte entferntes Gehölz, fowie über
haupt eine höher gelegene beholzte Gegend. Die näch- 
fte Umgebung ift durch gebahnte Wege zum Luftwan
deln bequem gemacht. Die Gegend ift trocken und 
frey von Sümpfen. — Die Gegend in naturhijtori- 
Jeher Hinjieht. Die GebirgsmalTen find nach Süden 
Porphyr und Sandftein, weltlich ift ein Ichiefrige» 
Kalkflotz. In der Nähe des Bades und nördlich zeigt 
lieh Eifenftein. Die Ackerkrume enthält überall et
was Kalk, und ift befonders in der Nähe des Bades 
fehr fruchtbar. Auch hat der Vf. dort einige in Sach- 
fen feltene Pflanzen angetroflen. — Die Stadt Dau- 
Jigk als Radeort. Sie befitzt eine wohleingerichtet« 
Apotheke, zwey geräumige Gafthöfe, und über 50 brau
berechtigte Bürgerhäuser, welche das Recht haben, 
lieh gaftwirthfchaftlich einzurichten. Zwar iß dort 
keine Poft vorhanden, jedoch gehen Boten nach 
Leipzig, Colditz und Borna, wo man Briefe beftellen 
und empfangen kann. — GeJchichtliche Nachrich
ten des Hermannsbades. Die Hermannsquelle wurde 
im Sommer ißao zufällig entdeckt. Man grnb eine 
Grube, um des Wallers aus einer höher gelegenen 
Braunkohlengrube loszuwerden. Der eigene Geruch 
des ausfliefsenden Wallers zog die Anfmerkfamkeit 
auf fich. Ein von der Kolik ergriffener Arbeiter foll 
von dem Waller getrunken haben, und von feiner 
Krankheit befreyt worden feyn. Man machte mm 
Verfluche, theils mit Baden, theils mit Trinken, wel
che fehr gut ausfielen, und die allgemeine Aufmerk" 
famkeit erregten. Solche Ereigniffe veranlaßten den 
Bcfitzer, dort ein Badehaus zu errichten; und bald 
zog die Leipziger ökonomifche Socictät und die Lein
ziger naturforlchende Gefellfchaft die ITnW u de8S Wa^rs in ihren Ä

nun bald durch regen Eifer des Befitzers die Badean- 
ftalt. — Die feyerhehe Einweihung des Hermanns
bades am 3 Juny lß2l. Badebericht des Sommers 
igai. Es wurden in diefem Sommer etwa 6000 Bäder 
genommen, welches ein erfreulicher Beweis für den 
Ichnell veibreiteten Ruf diefer Quelle ift. — ^fttefi 
des n* r. legert. Diefer machte die erften Ver
fluche über die Heilkräfte des Walfers, und bemerkt, 
da s 16 Kranke, welche fich in feinem Haufe unter 
feiner AuHicht warm badeten, theils gänzlich von ih
rer Krankheit befreyt wurden, theils fich weit befier 



47 ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. 48
befanden. Von diefen litten 2 an Gefichtefchmerz, a 
Frauensperfoncn an unterdrückter Menßruation, 
rheumatifchcn Brußbef’ch werden und Unterleibskräm
pfen, a Frauen an anhaltenden bedeutenden Kräm
pfen und an Hyßerie, ein Mädchen an Flechten, ein 
jnuger Menfch an einem langwierigen Schaden am 
Futsc, welcher von einem in feiner Jugend unter
drückten Kopfausfchlage herzuleiten war, drey Indi
viduen an Syphilis, und ein junger Menfch an ei
nem langwierigen und bedeutendem Hautausfchlage 
(an welchem?). Diele Kranken wurden durch das Bad 
vollkommen hergelteilt, Zwey an Brußkrämpfen Lei
dende, ein Knabe von 6 Jahren, mit fehr fchmerzhaf- 
ten Gichtknoten an den Extremitäten, und eine an 
heftigen Krämpfen leidende Dame wurden fehr gebef- 
ferL Unterdeffen wurde die Heilquelle gefafst, und 
das Badehaus errichtet, worauf logleich viele Kranke 
dafelbß ihre Heilung luchten. Das Waffer bewies fich 
hier heilfam gegen unterdrückte Menfiruation, gegen 
Gicht, Rheumatismen, Unterleibs- und Hämorrhoi- 
dalbefchwerden und chronifches Hüftweh; fyphiliti- 
fche Kranke wurden nebß dem inneren Mercurialge- 
brauche vollkommen geheilt. Bey den Syphilitifchen 
fcheint uns jedoch die Erfahrung über die Wirkung 
des Bades nicht rein, indem mit ihm zu gleicher Zeit 
das wirkfamße Mittel gegen die Syphilis, der Mercu- 
rius, angewandt wurde. Gegen Hautausfehläge zeigte 

fich das Bad vorzüglich wirkfam • Hr. Dr. Ziegert heil
te fich felbß durch Baden und Trinken de« Waffer« 
von einem Flechtenfriefel, ohne andere Arzeneyen da
gegen zu gebrauchen. — Atteß des Hn, JJr, Uhlich, 
Das Zeugnifs deffelben fpricht gleichfalls für die hei
lende Kraft des Waffers gegen Krämpfe, Gicht, Un- 
terleibsbefchwerden, Flechten u. dgl. — Ausßchten 
und Erwartungen. Der Vf. fpricht hier feine Hoff
nungen aus, die er mit Recht auf das Gedeihen diefer 
Anßalt fetzen kann , und äufsert feine Wünfche in 
Hinficht auf thätige Mitwirkung von Seiten der Be
hörden.

Wir haben uns bey Betrachtung diefer Schrift 
länger verweilt, als es vielleicht Manchem nöthig 
fcheint: doch glauben wir, dafs die Neuheit der Sa
che uns entfchuldigen werde. Obgleich der Vf. für 
feine Mittheilung Dank verdient, und wir die An
zeige der ferneren Resultate und Fortfchritte der An
ßalt mit Vergnügen vernehmen werden : fo muffen 
wir dennoch wünfehen, dafs bey den folgenden No
tizen mehr auf genauere ärztliche Mittheilungen in 
Bezug auf die Art der Wirkung der Heilquelle und 
genaue Darßellungder einzelnen Krankheitsfälle bey 
welchen fich die Quelle nützlich bewies, Rückficht 
genommen werden möchte.

F f H,

KLEINE S CHRIFTEN.
Staatswissenschaften. Karlsruhe u. Baden, in der 

Marx’fehen Buchhandlung: Das neue franzöfifche Douanenfy- 
ft-em in feiner fortfehreitenden Entwickelung , oder die Ver
nichtung des Handels des füdweßlichen Deutfchlands mit 
Frankreich. 1822. 71 S. 8.

Der Vf. fucht zu zeigen, dafs das franzöfifche neue Zoll- 
fyftem, durch welches man zu gleicher Zeit die Production 
des Ackerbaues und die Induftrie fchützen will, und die Ein
fuhr der rohen Producte, welche der franzöfifche Boden inög- 
licherweife hervorbringen kann , ebenfo, wie die Einfuhr der 
fremden Induftrie - Erzeugnifie abzuhalten, die Ausfuhr aber 
nicht blofs der eigenen Manufacturwaaren und Fabricate, fon- 
dern auch der Producte des Ackerbaues , unter theilweifem 
Fefthalten alter Grundfätze, auf mannichfaltige Weife zu be
fördern gedenkt, auf fehr unrichtigen und unhaltbaren ftaats- 
wirthfchaftlichen Ideen und Vorausfetzungen beruhe, und 
dafs , wenn einm'l der erfte Stofs iiberftanden ift, für die 
iriit Frankreich verkehrenden füdweftlichen deutfehen Länder 
nicht nur hey weitem nicht fo verderblich, wie man fich 
jetzt vorftellt, Sondern in der Folge für den Gang der dor
tigen Betriebfamkeit und den Volks wohlftand eher nütz
lich feyn werde, indem das füdweftliche Deutfchland die Er- 
aeugniffe des franzöfifchen Manufacturen - und Fabrik- Flei- 
fses , die franztfehen Weine, und andere bisher au« 
Frankreich bezogenen Luxusartikel bey weitem eher, und 
mit minderen Nachtheil entbehren kann, als Frankreich 
das Schlachtvieh und die rohen Stoffe , welche es bisher au« 
Deutfchland bezog, und womit Deutfchland jene Artikel fei

nes Bedarfs zum Wohlleben bisher zum Theil bezahlte Da- 
mxt aber Deutfchland den Stofs , den das franzöfifche Doua- 
nenfyftem befurchten läfst, möglichft wenig fühle und 
nachtheiligen Folgen deffelben um fo fühlbarer auf Frank 
reich zurückweife, empfiehlt der Vf. S. 58 abfolutes Verhol 
aller bisher aus Frankreich bezogenen Waaren, und zugleich 
damit noch (8 61) ein Verbot der Ausfuhr alles Schlacltvi? 
hes aus der Schweiz und Deutfchland nach Frankreich; Übri
gens aber glaubt er (S. 59) , es werde vor der Hand fchon 
genug feyn, wenn nur die franzöfifchen Weine und andere 
franzöafche Producte, deren Transport nicht leicht verheim
licht werden kann, mit fehr hohen Zöllen bey der Ein- und 
Durch-Fuhr belegt würden. — Den letzten Weg haben be
kanntlich die Regierungen der füddeutfehen Länder bereits 
eingefchlagen. Die Zeit wird lehren, ob er von Erfols 
feyn wird. Uns felbft fcheint das Gefchrey über die Zölle in 
Frankreich und die davon für Deutfchland zu beforffendpn 
Nachtheile etwas übertrieben zu feyn. Brauchen die8 fran- 
zofifchen Provinzen, welche an untere füdweftlichen Länder 
ftofsen, unfer Schlachtvieh u. f. w. : fo kann die Zollerhö
hung uns nichts fchaden. Es ift eine Confumtionsfteuer wel 
ehe nur die Franzofen trifft. Auf keinen Fall läfst fick rOn 
dem Zolle für die franzöfifche Betriebfamkeit in diefen Arti 
kein viel hoffen. Weiter nichts, als dafs das Fleifch in 
Frankreich im Preife fteigt, was aber den Unferigen trotz doc 
Zolls feinen Abfatz ficherk

Z.
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18*3-

PHIL 0 SOPHIE,

Paris, a la librairie grecque-latine-allemande: 
Banquet de Leontis, par Mdme Wyttenbach, 
nee G.... 181?- *9$ $• 8*

Ulm b. Ebner: Gaßmahl der Leontis. Ein Ge
fpräch über Schönheit, Liebe und Freundschaft, 
von Madame Wyttenbach u. f. w. Aijs d. Fran- 
zöf. 1821. ioo S. 8» C10 8r0

j^-us der Vorrede zu der Überfetzung No. 2 erfahren 
-wir, dafs die Vfn. diefes Gelprächs die Gattin 
aiud Freundin de» im J. 1820 verdorbenen Philolo
gen zu Leyden iß, die ihm dadurch ein Denkmal der 
Liebe und Dankbarkeit habe ßiften wollen; ferner 
dafs fie auch Vfn. des (18*5 zu Paris erfchienenen und) 
in einer deutfehen Überfetzung bey Göfchen heraus
gegebenen) Dialogs Theagenes iß. Der Überfetzer 
preiß in feiner Vorrede beide Schriften den Leiern 
mit fo allgemeinen Floskeln an, dafs Rec. -einigen 
Verdacht gegen die Empfehlung falste, den er .auch 
durch Lelüng diefer Schrift begründet fand. Das 
Ganze iß ein Potpourris von höchlt allgemeinen Railon- 
nemeuts über Liebe , welche von mehreren mit grie- 
hifch klingenden Namen belegten und in alterthüm- 

?• h ariechifche Vcrhältniffe vorfelzlen Perlenen bey 
einem Gaßmahle, wo der Becher kreji, in Foi m 
kleiner Reden ausgefprochen werden.
fich zwar in Text und Noten, dafs die Vfn. * 
Griechen weit wohl bekannt iß; a er n e^1uS^drückt, 
noch die edle Geßnnung, die fich yberall au druck , 
kann den unangenehmen Gefammtemdmck n«™bc’ ’ 
welchen es macht, allgemein curfirende Reflexionun 
in ein ganz fremdartiges Gewand «ngoklmdet zn ie 
hen, in welchem fie felbfi die Miene des le 
annehmen. Rec. erinnerte fich dabey an den un
glücklichen Verfuch Meibom,, eine gnechiehe Arie 
vorder Königin Chriftina zu fingen. 1C. n. 
wohl eiuKben können, dafs, indem man eine Untei- 
haltung diefer Art nur ingriechifche Kamen u»d Ve>c 
haltniffe einkleidet, noch kein griechifchei Dialog 
entßeht, an den ein folcher Verfuch doch gleichwohl 
immer erinnert. In der franzöfifichen Sprache, die 
jedoch die Vfn. mit grofscr Reinheit und Gewandtheit 
behandelt, fcheint Io Etwas noch gezierter.

Ergäniungsbl. z. J, A. L. Z. Erßer Band.

In derWeihfchrift, mit welcher Clerbulina, Toch
ter der Hermolina , diefes Gefpräch an Charmides, 
Sohn des Glaukon, fchickt, fchreibtfie: Wie fchon 
iß es, o Charmides, einem Gaßmahle beyznwohnen, 
wo (bey welchem) die Mulen den Vorfitz haben. Sie 
verfchönern es durch ihre Gegenwart, und die Frau
en, weit entfernt, fich zurück ziehen zu müßen, wenn 
der Becher herumgeht, finden bey den Reden, welche 
man da führt, eine Schule der Weisheit, gewürzt mit 
Anmuth und Heiterkeit. (Da man die Schule nicht 
würzen kann, fo hätte der Überfetzer die Worte:. 
une ecole de sagesse assaisonn.ee de grace et de gälte 
anders geben follen.) Denn Dionyfus, von den Na- 
jaden gemildert (car Dionysus tempere par les naja- 
des) macht auf den Geilt eben diefelbe Wirkung, wel
che das Feuer bey dem Weihrauch hervorbringt, def
fen feinfie' und edle Befiandtheile es verdünßet/4 
(Welche gezierte Einkleidung, wobey überdaefs Waf- 
fer mit Feuer verglichen wird.) Betrachten wir jedoch 
das gemifchte Getränk, welches uns die Vfn. vorfetzt, 
noch ein wenig näher. Zuerß fpricht Leontis, als der 
Becher ihr gereicht wird, oinen laugen Preis derMu- 
fen in den gewöhnlichen Phrafen , worauf Jula (nach 
der Überfetzung S. 16) ausruft: O Tochter Apollo
dors, lebten wir in der Zeit der Cicaden, und wären 
diefe Zeugen des Vergnügens gewefan , das du uns 
nun geniefsen läfleß (eben geniefsen liefseß), fie wür
den den Mufen , die dich begeißeri haben , den Tri
but unterer Dankbarkeit bringen.^ In derThat man 
bemerkt, dafs fich die Dame bey dielem Conipli’meni 
ein wenig anftren«; da würde ja der Dank an die 
Mulen für aas Lob der Mulen durch die drille Hand 
gehen! - Jula the.lt nun aus dem Munde eines fo- 
kratilch genannten Philofophen und Arztes Kritohn 
ins cm Gefpräch mit entern Jüngting,, über das «£ 
rathen mit, deffen Sirtn ungefähr darauf hinanslänft, 
dafs man ^h vorher bedenken , und auch auf geiftige 
Reize leben "‘«ff»- . Man bewundert diefe Gedanken, 
aber fragt doch (Ongtnal S. s4), warum die Spreche^ 
rin den Kranz nicht ans eigenen Blumen geflochten ha- 
be, worauf fie erß in einer Allegorie, dann auch in un-

1 ivr« 6 6 fi® die Reden weifor und
kluger Männer immer, als einen von den Göttern an
vertrauten Schatz betrachte , den man nicht müße un
tergehen laßen. .Limoxena kann fich nicht enthalten 
die Sprecherin die Sicilifche Mufe zu nennen, weil 
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ergänzungsblätter5»
man in Allem, was fie denke und Tage, die Mufe 
Wieder finde. — Schwerlieh möchte der Leier in dic- 
fos Compliment einfiimmen. Klimas erzählt von ei
nem anderen Zuge des Kritobulus, nämlich wie fich 
diefer Arzt gegen den tyrannischen Demagogen benom* 
men habe. Unmittelbar darauf tritt Theodorus auf, 
und Spricht über Aphrodite, die das Alter fern hält 
(Venus ambologere'). Von der Schönheit lagt er pla- 
tonifirend, fie rühre uns angenehm, da wir in unfe- 
rer Seele idie Formen wiederfinden, nach welchen 
die Schönheit gebildet worden ilt (bey welcher Anficht 
alfo das Schöne nicht Schon iß durch fich lelbfi, fon
dern weil es auf ein Anderes hindeutet); darauf wird 
insbefondere von der weiblichen Schönheit gefpro- 
chen. Sic fey zarter, als die männliche; diefs kom
me daher, weil die Natur dem Weibe die Keime des 
menfchlichen Gefchlechts anvertraut habe; die Orga
ne müßen die nöthige Geschmeidigkeit haben, um 
diefe Keime zur Welt zu bringen. Mit diefer Zart
heit der Organisation hängt zufammen die Vergäng
lichkeit der weiblichen Reize (keinen Lefer darf es 
befremden, dafs Hr. Theodorus vor fo aufgeklärten 
Damen dielen garltigen Gegenßandberührt); die hin- 
«eworfene Bemerkung, dafs die Schönheit ohne Ge
fundheit nicht beftehe, führt auf den Satz, wie viel 
dem Gesetzgeber an Erhaltung der (weiblichen) Schön
heit telegen feyn muffe, und dafs diefes durch Gymna- 
ftik gefchehe — was wir, trotz der Spartanerinnen, 
die hier zum Nachtheil der Athenienfer Schönen an
geführt werden, bezweifeln, in fofern die Schönheit 
nicht blofs durch Gefundheit bedingt ift, undgymna- 
ftifche Übungen die Zartheit, Anmuth, Schaam des 
Weibes leicht in Keckheit und männliche Sitte um- 
wandeln. Noch gefährlicher fcheint uns der Rath an 
die Weiber: Sacrifiez surtout a la Deesse de la per- 
suasion etc. (S. da der Überredung huldigen, das 
Weib leicht zu Redlehgkeit und Gefchwätzigkeit ver
führen kann, welche unmöglich den Mann an- 
ziehen kann. Dazu kommt der Satz: point de 
beauti sans des Muses, wobey etwas fpät bemerkt 
wird dafs die Männer die weibliche Bildung zu fehr 
vernachläffigen. Dann kommt der Sprecher zu dem 
Gedanken zurück, dafs nichts das Alter mehr verzö
gere , als die Gymnaftik. Timoxena, die Mutter der 
Leontis, an die der Becher nun kommt, preift den 
Bacchus als Vater der Freude ; doch bemerkt fie gleich 
Sm Anfänge, dafs diefes Prädicat auf alle Götter paffe, 
weil, wie fie fich etwas modern ausdrückt: tous Veu~ 
lent ■, que n°us foyons heureux ; f ent ende de ce bon- 
heur, nait de la conviction interieure d'unevie 
juste et temperante; car la disposition deVamea la 
joie riest qriune suite de la vertu. So mochten wohl 
Wenige Griechinnen denken ! Übrigens können wir 
nicht umhin , hier auch eine fchone Stelle anzufüh
ren in welcher fich di« Vfn. über das gewöhnliche 
Bäfonnement erhebt: Dans le fites de Dionyjus on 
renrisente des drames qui concourent aux prix. Mais 
quel plus beau drame que la vie entiere dun komme 

5»
de bien ? Cest dieu mime qui eouronne la picce etc. 
(p. 54)« Nach dem gewöhnlichen Complimente tritt 
Kleobuline auf, und rpricht von der Gajtfreundfchqft 
mit Anrufung des Jupiter hofpitalis. Tebefitta erzählt 
von drey Schäferinnen, welche ihre fich allzuhoch 
verfteigenden Wünfche bey der Ankunft ihrer Hirten 
vergeßen (wefshalb auch nicht viel von ihnen zu la
gen ift). Eine andere Erzählung, in welcher die Phi- 
lofophie gegen die Theologie und Arzeneykunde faß 
allzu günfiig zu ßehen kommt, trägt Efchomanhu> 
vor; ihr liegt die triviale Wahrheit zum Grunde, 
dafs viele Fabeln in der Welt Glauben gefunden ha
ben , ohne dafs man nach ihrem Grunde geforfcht 
habe. Der Synpofiarch erzählt von einem Streite de* 
Eros mit der Freundfchaft. Sonderbar, dafs die Göt
ter diefen Streit durch einen Menfchen wollen ent- 
fcheiden laßen; fie nehmen ihre Zuflucht zur Dioti- 
ma, „denn fie hat, Tagten fie fich (Überf. S. 48), in 
diefer und (in) mehreren anderen Materien gründli
che Einfichten/' Diotima verweift fie anden anwefen- 
den Phädrus; diefer möge fagen, was wir durch (par, 
hier: unter) Liebe verliehen. Phädrus wartet den 
Göttern auch gleich mit einer Definition auf: l’amour 
est la tendance vers VUnion — doch wer wollte über 
die unzufammenhängenden, wenn auch gut gemein
ten, Redebeftrebungen eines gräcilirenden Damencir- 
kels ausführlich berichten ? Lefe fie, wer Zeit und 
Luft hat!

Von der Überfetzung müßen wir fagen, dafs fie 
faft durchaus treu und richtig, aber zuweilen durch 
allzu wörtliche Übertragung etwas unbeholfen ift, und 
durch leichte Abänderungen fich angenehmer wüi’den 
lefeii laßen» So heilst es z. B. S. 15 : Erfinde nun die— 
fes Gottes würdige und zu dem Fefte fich fchickend« 
Vergnügen (Vergnügungen). Darauf wird geantwor
tet*: Es ift nicht fchwer, Perfonen zu unterhalten, die 
■— in fich felbft eine Grundlage fun fond’s würde hier 
beffer überfetzt leyn durch Vorrath) von Heiterkeit 
tragen. S. 24: Geben wir ihm die Gefundheit wieder 
(allzu wörtlich das Rendons nous etc. überfetzt). Fer
ner p. 11 ßes Originals: nous nous rendrons en thio- 
rie solennelle dans vos saerds vallons; wird drollig 
gegeben: wir werden uns in feyerlicher Theorie in 
eure heiligften Thäler begeben (warum nicht etwa: 
im feftlichen Zuge ?).

e.
FORST- und JAGD-WISSENSCHAFT.

Gotha, in der Henningsfchen Buchhandl.; Forß- 
botanik, oder vollftändige Naturgßchichte der 
teutfehen Holzgewächfe und^ einiger fremden. 
Zur Seibfibelehrung für ObeiTörfier, Förfter und 
Forfigehülfen, von Dr. J» M. Bechßein. Vierte 
vermehrte und vcrbeflerle Auflage, ißai. 1130 
S. gr. ß. mit g Kupfertafeln. (i0 Rthlr. x* gr.) 
Diefes Werk befteht in einer fleifsigen und aus- 

gewählten Sammlung älterer und neuerer Beobachtun
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gen über die Natur einheimischer und fremde» Hola- 
^WBDerVL war durchaus ein fleißiger Beobachter 
der Natur * er wufste mit Scharffinn das Fremde zu 
benutzen und anzuwenden. Bey der Phyfiologieder 
Gewfichfe dürfte zwar nach den neueren Keuntmffen 
Manches zu verändern und zu verbeffern feyn, doch 
-wird diefes Handbuch für Forftmänner ftets nutzbar 
bleiben, da es auf den Grund der älteren fchätzbaren 
Werke von du Hardig und Borkhaufen ent- 
ftanden iftj und in Bechfteins fämmtlichen Werken 
^in deutlicher und blühender Vortrag Iierrfcht. Die 
Einleitung des erften Abfchnitts behandelt die allge
meine Naturgefchichte der Holzarten. ;Es wird hier 
der Begriff der Forftbotanik auseinandergefetzt, und 
gezeigt, welche Gewächfe diefelbe in fich fafst; dann 
fpricht der Vf. von den Grunditoffen oder chemifch 
einfachen Beftandtheilen der Holzgewächfe, — von 
den Grundformen oder einfachen feiten Theilen der 
Holzpflanzen; — von den Gefäfsen derfelben, — von 
der Ernährung der Holzgewächfe und den lebendigen 
Kräften in denfelben, — von der Wurzel, — von 
dem Stamme und feinen Zweigen, —- von den Blatt- 
undBlüthen-Stielen, — von den Blättern, — vonden 
Knospen, — von den Nebentheilen der Holzgewächfe, 
VOB der Blüthe, —- von der Frucht und dem Saamen, 

von der Holzzucht, «-— von der Saat in Pflanzen- 
fchulen, — von den Standörtern und dem Boden der 
Holzgewächfe, — von den Feinden derfelben, — von 
den Krankheiten, — von dem Fällen oder Abtriebe 
der Holzgewächfe, — von der Sammlung und Aufbe
wahrung der Holzgewächfe zum Erkennen derlelben, 
__  Über Eintheilung und Claffification mit Aufzäh
lung der deutfehen und der nülzlichften fremden bey 
uns im Freyen ausdauernden Holzarten, nach der 
Linneifchen Claffification. Über Literatur, mit Ver
zeichnung der vornehmßen hicher gehörigen und in 
diefem Werke benutzten Schriften. —- Hierauf folgt 
die Naturgefchichte der Holzgewächfe insbesondere, 
die alles Nöthige enthält, was dem Forftmanne zu 
ihrer Erziehung und Wartung zu wißen nöthig ift. 
Das Werk verdient demnach alle Empfehlung^

Die Vlllte vom Stellen und Gebrauche der Vogelgar
ne, von den Klebgarnen, den Steckgarnen, den Deck
garnen , den Schlaggarnen. Die IXte vom Stellen 
und Gebrauche der Fänge; von den Sperrfängen, den 
Schlageifen oder eifernen Jagdfallen, den Schlagbäu- 
men oder Prügelfallen, den Fangfchleifsen, von Leim
fängen, von Kloben oder Kloinmfängen. __ Von dein 
yerfchiedenen Gebrauche der Feuergewchro zur Jagd 
f R"e? L Vom Gebrauch«
der Burlchbuchle bey den verlchiedenen Wildgattun- 

und Jagdireunde von JJr. jonann beym Roth-, Dam-. Elen- n u w-u
Jlein, nach deffen Tode herausgegeben von . • bey Schwarzwild, auf Bären mf ’n JLaurop, Grofsherzogl. Badifcheni Oberforßrathe. . ^ären, auf Wllde8 Geflußel m
Vierter Band. Wildjagd und Wildbenutzung. 
Mit Kupfertafeln und Porträt des Vfs. 1822. 90 
S. g. (5 Rthlr. 4 gr.)

Gotha, in der Hennigsfchen Buchhandl.: Die Jag 
wiJTenfchaft nach allen ihren Theilen für Jäger 
und Jagdfreunde von Dr. Johann Matthäus fcn

uuu Aven- vvhu, 
r ' T ?ären> auf wildes Geflügel u.
» n S® dcr F1!n!c, vom Gebrauche der
Ub/Mlunl toSm rZkm SchIn|Te wird in der Xiten 
Ägd der Windgewehre bey

•r(te niebt R 1 1. hat drey Abtheilungen. Die
t nucis iiiivaca ■ — . j ' r 8 . e ebrung über das Aufbrechen, Auswer-
shgerechten Jäger und Parforcejäger an je e usziehen der Thiere. Die zweyte Abthei-

zu finden. Die tägliche Übung-bra^h8 ^as Verwirken und Streifen des Haarwil-
e8 ’ le dritte Abtheilung9 von der Berechnung des

Bey der allgemeinen Jagdluft der deutschen F 
ften und des Adels älterer Zeiten waren die Falkeniers, 
die hirfch.
Hofe in —..6V untteu, —o  .« ~ □
in die Aufteilung folcher grofser Jagden eine Ord-

nung und ein Zusammentreffen, dafs der vorgefetzte 
Zweck nur feiten verfehlt wurde. Man hatte keine 
Bücher, in welchen der Anfänger fich Raths erholen 
konnte, aber der Sohn lernte vom Vater , und der 
Lehrburfche von feinem Herrn, bey der täglichen 
Praxis im Walde.

Damals verheerte der Jäger die Wälder, um das 
Wildpret zum Schüße zu bringen. Glashütten, Ei- 
fenlchmelzen und Hammerwerke haben treulich mit
geholfen, die Wälder licht zu machen, und den Wild- 
ftand zu vermindern. Der Mangel an Wild und die 
Noihwendigkeit, mehr Rücklicht auf die Forften, als 
auf das Wildpret zu nehmen, verminderten die An- 
ftellung grofser Jagden, welche ftets mit bedeutenden 
Koften verknüpft waren, und manchen reichen Guts- 
befitzer in Armuth verletzten. Nur an wenigen deut
fehen Höfen hatte man im Anfänge diefes Jahrhun
derts noch einigemal im Jahre folche grofse Parforce
jagden. Was in den Zeugfcheunen diefer fürßlichen 
Jagdliebhaber, als alter Rückftand, aufbewahrt wird, 
was in Döbels Jäger-Practica u. a. ausführlich be- 
fchrieben iß, und einige Veteranen aus dem Stande 
der Piqueurs ans ihrer Praxis dem Vf. mitgetheilt ha
ben, wurde in den 3 erften Bänden mit Ordnung und 
Deutlichkeit vorgetragen. Der vor uns liegende vierte 
Band iß von dem fei. Vf. noch vor feinem Tode (der 
am 23 Febr. ißaa erfolgte) vollendet worden. Die 
Vorrede zu demfelben und die Herausgabe hat der 
verdienßvolle Oberforftrath Laurop beforgt. — Die 
Belehrungen über die Wildjagd werden mit der Viten 
Abtheilung fortgefetzt. Die Rede ift zuerft von der 
Anordnung und Ausführung der Treiben, von den 
Treiben zur Klopf- und Klapper-Jagd, von dem Trei
ben zum Einfangen im Zeuche, vorzüglich im lichten 
Zeuche; vom Treiben zum Einftellen im hohen dun
keln Zeuche, zu grofsen Zeuchjagen. Die Ville Ab
theilung handelt vom Stellen der Zeuche zum Jagen.
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Wilde« imJ vom Geld- Erlös aus Jemfelben. — Als ner früheren Schrift aufrezeichnet find. Die alten 
findet inan noch einige Nachrichten über die Praktiker find gröfstentheils ausgefiorben , und Tollte 

i'rüff^agd nnddas TrüffeUuchen. . je die Luft zu gröfseren Treib- und Parforce- Jagden
Alle Jagdhebhaber finden in diefen vier Bänden wieder erweckt werden, fo ift liechjieins Jagdwiflen 

eineyollftändige und genügende Belehrung über alle Ichaft in jeder Hinficht der voUftändigfte Rathgeber 
Zweige und Abtheilungen der Jagden, wie fie in kei- £bft *

KLEINE SCHRI FTEN.

Philosophie. Münßer, b. Theiffing : Über Vernunft, 
Vernun lhegriffe und den Begriff der Gottheit insbefondere. 
Eine philofophifche Vorlefung von Ferdinand Uberwaff er, Prof, 
der Philof. zu Miinfter. Zweyte unveränderte Ausgabe. 1815. 
49 S. (4 gr.)

Die erfte Auflage diefes Schriftchens, wenn fie wirklich 
cxiftirt hat, ift Rec. nicht vorgekommen; aber von der 
Nothwendigkeit einer zweyten hat er fich nicht überzeugen 
können. Der Vf. bringt keinen der hier genannten Gegen- 
ftäude auf philofophifchem Wege zur Klarheit, und darum 
kann auch die Abhandlung keine philofophifche Vorlefung 
heifsen , fondern er fetzt gewiffe Anfichten ‘über die abzu- 
handelnden Geeenftände voraus, und knüpft daran in locke
rem Zufammennange einige verwandte Betrachtungen erbau
licher Art.

So fängt gleich die ganze Abhandlung mit folgender De
finition der Vernunft an : „Die Vernunft ift das Vermögen 
mittelbarer Urtheile nach deutlichen ErkenntniUen.“ Hier 
kann man erftens fragen, woher diefe Definition? Ferner ift 
diefe Definition in doppelter Hinficht zu eng; fie fetzt erft- 
lich die Vernunft als Schlufs vermögen (mithin als blofs for
melle Thätigkeit: denn unter den mittelbaren Urtheilen ver- 
fteht der Vf. doch die Schlüffe}, und zwar als Schlufs vermö
gen , das nach deutlichen Begriffen fchliefst. Das Erfte' 
fchliefst Vernunftbe griffe, von denen der Vf. weiterhin re
det, eigentlich aus; man müfste denn annehmen, die Ver- 
nuriftbegriffe entftänden erft durch 'Schlüffe, auch ihrem In
halte nach; das Zweyte fchliefst die unentwickelte Vernunft 
aus und verträgt fich nicht mit dem beftimmteren Begriffe 
des Vermögens. Woher aber follen die deutlichen Erkennt- 
niffe kommen, nach welchen die Vernunft fchliefst, und 
miifsten denn nicht alle Vernunfterkenntniffe felbft deutlich 
feyn? Doch heifst es: „Unter allen Kräften der menfchli- 
chen Seele entwickelt fich die Vernunft am fpäteßen. Sinne, 
Verftand, Beurtheilungskraft miifsten fich geäirfsert haben, 
Urtheile mufsten gebildet feyn , ehe ein Beftreben nach deut
lichen Einfichten "und nach Erkenntnif« der letzten Gründe 
entliehen konnte.“ Alfo die Vernunft ift nun ein Beftreben 
nach deutlichen Einfichten; und oben hiefs es doch, fie 
fchliefse hach deutlichen Erkenntniffen , und fetza fie mithin 
voraus. Aber wie ftrebt fie nun nach denfelben ? Darauf 
antwortet der Vf.: „Die Vernunft, welche lange im Gebie
te des Wahrnehmbaren gefucht, aber das gefuchte Letzte 
nicht gefunden hatte , fah es am Ende ein , dafs es unmög
lich da zu finden fey, da fie hier nie zum abfolut Letzten 
gelangen konnte. Durch diefe vergeblichen Verfuche belehrt, 
verliefs fie pun das Gebiet des Sinnlichen, um in dem Ge
biete des über das Sinnliche hinaus Liegenden (des Überfinnli
chen) zv fuchen , was in jenem nicht zu finden war.“ Aber 
wo^ier denn die Frage nach einem abfolut Letzten oder rich
tiger Abfoluten? Und wie kommt denn die Vernunft, die 
bisher in dem Sinnlichen gefucht haben foll, über das Sinn
liche hinaus , wie kommt fie. zu einem Gebiete des Überfinn- 
lichcn? Gewifs nicht dadurch, dafs fie aus deutlichen Er- 
kcuntniffen 'der Sinnengegenftande fchliefst. Vielmehr fetzt

-die Frage nach dem fogenannten letzten Grunde fchon e» 
Vermögen voraus, das über die finnliche Erkenntnifs hi» 
ausgeht.

Da die übrigen Beftimmungen des Vfs. nicht fchärfer. 
und die Anfichten, aus welchen fie zufammengefloffen fehr 
gewöhnliche find: fo laffen wir es bey diefer Probe h« 
wenden. 'De'

R —

Vermischte Schäifteh. "Frankfurt a. d. O., fn 
Hoffmann’fchen Buchhandlung : Die neueßen und wichtig ft 
mechanifchen und chemifchen Erfindungen für Ganzheit! 
Halbgelehrte und Ungelehrte ; für Phyfiker , Chemiker * M*' 
chaniker, Technologen, Ökonomen , Cameraliften p’/'^ 
beamte, Künftler, Fabricanten, Draifinenläufer 
treter ^uftfehißer undZiegelßreicher. In einer ReS^™ 
Briefen aus Japan von Martin Centrophilus. HerausvlLx

In diefein excentrifchen Büchlein werden die Specülanten 
fehr wichtige Entdeckungen aus Jeddo mitgetheilt finden 
Da aber diefe Erfindungen meiftens von Schneidern Blaffrl 
balgmachern, Ziegelftreichern u. X w. herrührenaufsX 
ahnen nur noch in den Händen des Herausgebers bisher ei
gentliches Gedeihen gehabt , und nur von dem arofsen Kuhn 
an Japan das Bürgerrecht erlangt haben - fo ift u ÄU • 
fein, dafs die L. Zger., die Hnn TAaer,^
A., welchen hier glänzende Ausfichten dargeboten w j 
viel mehr Rühmliches fagen können, als wir Am nVr<!?n» 
dürfe es daher wohl den ,^&M1 ‘Ä*»
Centrophilus auf der neuen Draifine mit K Martln 
SchneldergeMlen und Polheybeamte in einem TagaZao 
len snrucMegen, oder in dem unrergl.idhHchen kupfcrr en Ltft. 
ballon welcher die Ausficht geftattet, ganze Generation«» 
in den Lüften fortzupflanzen, in Deutschland felbft 2U er 
warten; und wenn der Gefchäftsträger Punctophilus -diefen 
Rath reahlirt, fo mufs nothwendig das günftigfte Refultat 
daraus entfpriefsen. Die mene Bewegungsmafchine für Leut 
welche durch ihrs Lebensart fich krumm gefeffen haben cT* 
Rettungsmafchine , die Waffertretmafchine, Klavrotl ’ 
thode, Druckpapier umzuarbeiten ; die neue MethZi j 
löcherte Ziegeln zu ^reichen u. f. w. können d de’ ~yrc^.~ 
dem grofsen Kubo an einem wohlabgerichteten Fr 1 eS herejs 
Mafchinerie leicht in Bewegung zu fetzen i..1,’, um ^ie 
nebenbey geprüft weiden, und Hr. Brockh ty ^^chtZweifel ebenfalls für fein Wörterbuch tichts mehr”^^6 
furchten. Die hier ausgefetzte Prämie von 550000 Thlr 
Vernichtung einer Armee von 500000 Mann in etlichen Kr 
nuten, wird man leicht erhalten; denn es bedarf, d k 
aus weiter nichts , als eines ftarken Japanifchen Ballon« J 
etlicher Gentner Silbers, aus welchen fich eine 
anfertigen läfst, die bey ihrem Falle eine hiniänelicl/l^r 
Explofion erwecken dürfte. ® gröfse

J. A.
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STAATSW IS SE NS CHA FTE N,

München, b. Thienemann: Weltreichthum, Na
tionalreichthum und Staatswirthfchaft. Oder 
Verfuch neuer Anfichten der politifchen Ökono- 
mieen. 1821. XII u. 247 S. g. (22 gr.)

Der Vf. diefes Verfuchs fagt in der Vorrede, er habe 

lieh fchon lange mit der politifchen Ökonomie be- 
fchäftigt, obgleich er diefelbe nicht fowohl als förmli
ches Studium getrieben, als vielmehr den Erfahrun
gen des Lebens leine und Anderer Gedanken in Be-
Ziehung auf dielelbe nngereiht habe. Diefs habe, ihm 
Gelegenheit genug verlchafft, die Dinge in der Nähe 
und im Grofsen anzufchauen, und er glaube, lieh 
überzeugt zu haben, dafs Einfeitigkeit in den erlten 
Grundprincipien und den Folgerungen, zu viel Cal-

nigftens kann unter gefellfchaftlichem Zuflande doch 
wohl weiter nichts yerftanden werden, als das Band 
des allgemeinen Verkehrs. Und wenn der Vf uni 
den Gutem, welche den Weltrcichthum bilden In 
Gegenltände (S. 2) verlieht, „welche auf der Erdober- 
llache lelb.t, aulser dem Elemente, in dem der 
Menlch lebt, zur Exiftenz des Menl'chen nothwendifi 
find, fie angenehm machen, und in ihrer höehften 
Aufhäufung und Vervollkommnung 2um Ideal der 
hochlten .menlchhchen Verfeinerung führen“* fo 
möchte diefe Definition fowohl zu enge , als ?n ’waU 
leyn. Auf jeden Fall fehlt ihr die nöthige Deutlich 
keit. - Wenn hienächß der Vf. von en Anfich- 
ten. welche lein Werk gewähren foll, fnricht • fn mutlen wir ofienhei zig gestehen, dafs wir von ubehti 
genundrichtigen neuen Anfichlen nirgends

x X . - w . trollen haben. Es müfste denn der Unterf 1 • j
cnl, und zu wenig Würdigung der moralifchen Ein- den der Vf. bey der ClalFification der Arbeit* -yn’ 
Wirkungen, die wahren Mängel der bisherigen Ideen Uche Arbeit, Hausarbeit, Luxusarbeit undN^^ 
über politifche Ökonomie fey. -~ Und diefes Letzte beit macht, und die hier angebrachteBenic k lC liar' 
zu entwickeln , iß der Zweck feiner Schrift, welche werde irrig fchliefsen , wenn man die zerli 
........................................... ~ . ................................... * beit an und für fich für fchädlich halten wo°llt7: denn 

fie ley das wahre Remedium der Production. Wür 
den Alle arbeiten, fo würden Alle träge werden”: denn 
die Summe der Guter, die hervorgebracht würde, 
wenn Alle, ohne Ausnahme, eine Zeit lang mit biL 
lig moglichfier Anßrengung wirken follten , würde fo 
grofs feyn? dals wenn die Arbeitenden fie felbß ver 
zehren tollten, fie dadurch von der Arbeitqin ft V T 
fuhrt würden,« — wefshalb denn blofs ihr P* 
men unthätig verzehrende Reiche, iLuxn, 
u. dgl., als wesentliche Hülfsniitlel „ fr’ ^bSaben 
der Production angeführt werden ermebrung
pfiehlt fich das durch den Reiz der' niehr em‘
Vf. (S. ioo f.) über das Wefen^des N^ 7^- WaS der 
diefen Ausdruck in feinem vorhin atlona.ireichthums5 
ne genommen, fagt. Dafq v ” a,nge“euteten Sin
in diefer Beziehung dahin m ^es Staates fich
„Sireben nach dem *•> im ^ren

von Anisen reincn Ertrage,«
reichthume,“ 2 ift “en Antheil am Welt- 
aber der Vf. bev feinen W*® bekannte Sache. Wenn 
gen über die vorP k" j tnebey gemachten Bemerkun- 
meint, es fev iwälede“en w,rth{'=1'J£‘fiel>en Syfteme 
Jalfyltem h?L I ß’ man 8Iaube> da® Commer- 
vielmehr es habejj rimmer aut dielen zuruckgewirkt; fo iß diefe

. indefs weder ein vollßändiges Syficm der politifchen 
Ökonomie, noch ein Compendiumfeyn, fondern nur 
in einzelnen Hauptzügen, und zwar nicht für Anfän
ger, die lieh noch nicht bis zu den höheren Anfichten 
und Schwierigkeiten herausgearbeitet haben, den 
veränderten Gang andeuten foll, den feiner Meinung 
nach die Wiffenlchaft nehmen füllte.

Ob der Vf. für den eben angedeuteten Zweck viel 
geleißet habe, laßen wir an feinen Ort geßellt feyn. 
Wir wenigßens können uns davon nicht recht über
zeugen. Wir vermißen in feinem Ideengange lehr 
oft die nöthige Folgerichtigkeit, und in leinen Be
griffen die erfoderliche Deutlichkeit. Gerade bey den 
Grundbegriffen, von denen er ausgeht, fcheint uns 
diefes der Fall zu feyn. Weltreichthum nennt er 
„den Inbegriff der Güter, die zum Leben des Men- 
fchen im gefellfchaftlichen Zußande auf der ganzen 
Erde dienen,“ und unter Nationalreichthum verlteht 
er „den Grad des Antheils, den eine Nation am Weit
reichthume hat.“ Auf diefen Unterlchied thut er fich 
fehr viel zu gut. Es ift auch allerdings etwas Wahres 
daran , doch bedarf die Sache noch mancher näheren 
Beftimmung. Dafs er beym Weitreichthume von ei
nem gefellfchaftlichen Zultande fpricht, wird wohl ci; 
nur von Wenigen zugeßanden werden können. We- 1

Ergänzungsbi, z, J, A, L, Z* Er fier Band,
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Bemerkung nur zum Theil gegründet. Sehr irrt lieh 
jedoch der Vf., wenn er glaubt, dafs fich aus feinem 
Räfonnemcnt über diefe Syßeme fchliefsen lalle, es 
habe eigentlich nie ein Conimercial- oder Agricultur- 
Syßcm, 5Veder theorelifch, noch praktifch, gegeben, 
fondern der ganze Unterfchied habe nur in einigen 
mifsverßandenen Redensarten und darin beßanden, 
dafs der Eine den Strumpf von oben, der Andere aber 
von unten, zu ßricken anfangen wollte, aber weder 
von Materie, noch Arbeit klare Begriffe hatte. Neu 
mag diele Bemerkung zwar leyn, aber dieles iß auch 
ihr einziges Verdienß. Daflelbe Vcrdienfi hat auch 
die Einthcilung der Abgaben in berechenbare, unbe
rechenbare und zufällige (S. 155 £). Allein die Schhifs- 
folge ans den Betrachtungen des Vfs. (S. 1.59): ,,Da 
alle Arten von Abgaben ihre Gebrechen haben: fo 
könne nur durch eine nach den Umßänden weife ge
wählte Mannichfaltigkeit an fich mäfsiger Abgaben 
das beite Abgabenfyltem für einen Staat entliehen,“ 
ilt weder neu, noch richtig. Ein folches Princip kann 
zu weiter nichts führen, als zu dem principienlofen 
Treiben im Abgaben-Auflcgungs- und Erhebungs- 
Wcfen, das ohnediefsin den meilten Staaten lein heil- 
lofcs Spiel treibt. Das ächte Finanzprincip kann nie 
das des blofsen Nehmens feyn; luchte man auch die
fem Nehmen den Anfirich der möglichßen Weisheit 
zu geben. Die Hauptaufgabe für die Finanzpolitik ilt 
möglichße Einfachheit des Abgabenwefens. — Übri
gens zerfallen die Betrachtungen und fogenannten 
neuen Anfichten des Vfs. in drey Abtheilungen: 
j) Über den FVeltreichthum im Allgemeinen — wo 
von den Gütern des Bodens überhaupt, der Producti
on, den verfchiedcncn Arten der Arbeit, den Gren
zen der Production, den mitwirkenden Verhältnifien, 
dem Capitale, von productiven und nicht productiven 
Befchäftigungen, vom Geldc überhaupt, den Schä
tzungsmitteln, dem Waarengelde, Metallgelde, Cre- 
ditgelde und Papiergelde, dem EinflulTe des letzten auf 
hohe Waarenpreife und zuletzt vom Korn wucher und 
Sperren geredet wird, e) Anwendung der Lehre 
vom W eltreichthume und von der Staatsweisheit 
beym Nationalreichthume — wo der Vf. von den 
Hauptzwecken einer Nation, den bisher aufgeßellten 
■wirthfchaftlichen Syfiemen, dem Handel, der politi
schen und militärilchen Production, handelt, zuletzt 
.aber einige Bemerkungen über die dermalige Lage 
Europas beyfügt, und 5) Fon der Staatswirthfchaft, 
mancherley, theils mehr, theils minder richtige Be
merkungen, welche in das Gebiet der Staatswirth- 
fchaft im engeren Sinne gehören, und theils das 
Staatseinkommen und deflen Verwaltung, theils die 
Staatsausgaben und ihre verfchiedenen Hauptzweige, 
betreffen. Das Ganze fchliefst ein Anhang., welcher 
eine, nach der Meinung des Vfs. neue, nach unfe- 
rem Ermeßen aber zwar ziemlich richtige, doch kei- 
nesweges lieh durch belondere Vorzüge auszeichnen
de, ClalTification der pohtuchen und okonomifchen 
WilTenfchaften enthält.

Z.

KIR C H EN7E RFA 3 3 UNG,
Zu den von uns Jen. A. L. Z. iga«. No. gg an- 

gezeigten Schriftenj über die Presbyterien find nun 
hinzugekommen:

1) Nürnberg, b. Campe: Die Presbyterien der 
Herren Lehmus, Fuchs, Kaifer, Feillodter, 
Pflaum, Stephani, nach Schrift und Vernunft, 
Gefchichte und Recht geprüft, vom Prof. Örtel 
in Ansbach. 1322. 134 S. 8«
Nach der Schrift will Hr. Örtel die von den hier 

genannten Verfaffern aufgefiellten Behauptungen prü
fen. Leider irrt er lieh aber auf die auffallendlte 
Weife bey den von ihm angeführten Stellen der Bi
bel, welche lieh auf die Kirchen - Äließen beziehen. 
Erlagt: die Stelle Luc. 7,5 bezeichne einen Ältelten 
des Stadtmagißrats. S. dagegen den von ihm felbß 
angeführten Fitringa, de fynagoga vetere II, 11 und 
Ebendeff. Archijynagog. obfervatt. noyis illußr. 
Franequer. 16R5. Ebendeff. de decemviris otiofis ad 
facra neceffaria vet. fynagogae curanda deputatis. 
Franequer. 1637, wo cs S. 248 heilst: „ego tibi mon- 
firabo locum, in quo fyrus interpres vocem:

inßngulari per WÜp feniorem reddit, Act. 
18, 17.“ Nicht, wie Hr. Örtel meint, nach dem gro
fsen Synedrium in Jerulalem, fondern nach der Ver- 
faflimg der Synogagen, wurde das elfte chriBliche Pres
byterium gebildet. S. Seldenus de fy nedriis 1. 2 c. 6 
§. 4. Spencer, de legibus Hebraeorum ritualibus, 1. 5, 
dilT. I c. 2 fect. 4. Grotius ad Act. XI, 30: „totumre- 
gimen eccleßarum Chrijti corformatum fuit ad fyn- 
agogarum exemplarj^ Lightfoot hör. hebr. et tal- 
mua. zu Matth. 4, <3. Mit Recht fagt der ehrwürdige 
Schleusner im Lex. graeco -lat. in N. T. Tom. 2 p. 
678 ed. III: ,,fpeciatim apud Judaeos dice-
bantur, qui in ßngulis oppidis praefecti erant et 
gubernatores coetuum, facrorum caufa coeuniium, 
qui vulgo in N. T. appellabantur, quos
autem ipß D'SpI et verbo chaldaico puMjp appel- 
labant. Sic legitur in N. T. Luc. 7, 3.“ Mit Recht 
weiß Fitringa de fynagoga vetere 1. a c. 5 auf den 
Codex Theodoßanus leg. XIII, tit. de Jud. et coelicäl, 

.— Mit Recht lagt Böhmer von dem Urfprunge der 
chrißlichen Presbyter: „Necfuit primaevis Chrißia- 
nis ratio, ab inßitutis judaicae fyna^onae rece- 
dendi.“ Jus'Cd. Tom. I Lib. i Tit. 24°§ f “nnd er 
beruft fich auf den Hilarius in comment. ad 1 Tim. 
V: pojiea eccleßa feniores habuit,
quorumßne conßlio nihil Ogebatur in eccleßa. Quad 
qua negligentia obfoleverit, nefeio, niß forte docto- 
rum def 1 di a aut magis fup erbi a , dumfoli ali- 
quid volunt viden.11 Das iß der Geiß des Papßthums, 
wenn man aus gelehrtem Stolze auch die allermilde
ßen Presbyterien, welche die proteßantifchen Rechte 
verwahren follen, nicht will, und lieh wohl gar von 
den Päpfilern beftechen läfst. Warum citirt Hr. Ör
tel nur den Biel, und nicht das neue Schleusner’fäiQ 
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•LtxwahinLXX, Lipf. 1820 — 18J». wo er Tom. 
IV p. 445 gefunden haben würde, dals Pchon ein alter 
Ausfeger unter den die ^x«^ ™

Verftariden hat. Es bleibt wahr, dals Chrrftus 
felbft Ältefte feiner haben wollte, welche
mit Zuziehung der Gemeinde über die Kirchenzucht 
zu halten hatten. Matth, ig, 15 _ i8. Denn die 
Synagogal-Einrichtung, auf welche er fich beruft, 
füllte für alle chriftlichen Zeiten gelten, wenn es auch 
keine 12 Stammfürften und keine 70 Mitglieder des 
ßeifilichen und weltlichen Gerichts (Sanhedrins) mehr 
geben wurde. Nur bildlich wählte er 12 Apoßol und 
-o Jünger. — Diejenigen, welche, wie Hr. Ortel, die 
Leute überreden wollen, dals die Kirchen-Ältcftcn, 
die Repräfentanten der Denk- und Gewiflens-Frey- 
heit, die Denk- und Gewiflens - Freyheit hindern, 
find dem Peter in Swifts Mährchen von der Tonne 
gleich, welcher von feinen Brüdern verlangte, zu 
glauben, das Brod fey Kein Brod. Der Peter aber 
beym Swift bedeutet den Papft, dergleichen alle Anti
presbyter feyn wollen, die aus Weifs Schwarz ma
chen, durch Lügen täufchen, und wie der verdienft- 
volle Pjlaum in feinem freymüthigen Worte 1822 
fagt, das Gute morden. Es war gerecht, dafs die 
edle baierifche Conftitution proteftantifche General- 
fynoden anordnete, aber auch, dafs die Einrichtung 
der Kircheiivorftände (Presbyterien) und Abgeordne
ten zur Generalfynode auf der Generalfynode erft feft- 
gefetzt werden foltte. Hr. Örtel hat alfo nicht nach 
dem Rechte geprüft. ..

Nach der F ernunft will Hr. Ortel die Sehnlten 
der genannten Vff. prüfen. Aber es ift nicht vernünf
tig, ihnen Fehler anzudichten, welche fie nicht ge
macht haben. Er hängt fich im ächten Schulmeißer- 
thume an das Grammaticaliiche. Z. B. S. 138 tadelt er 
den Cbnjunctiv des Hn. Dr. Fuchs in den Worten : 
dafs die Wahl vorgenommen werden falle, und fetzt 
dafür fällte, was ganz unrichtig ift. S. 127 will er 
ftatt: fein Pfarrer, gefetzt willen : ihr Pfarrcr. Aber 
es geht auf das vorhergehende: Gemeinde. Der Hr. 
ProfelTor felbft aber fetzt b^y den Adjectiven : apofto- 
lifch papiftifch, chriftlich, cvangelilch u. £ w. einen 
grofseiFLfengsbuchftaben, und loll doch' S^':
mina der Gymnafiaften corngiren. Er fagt n ut Bey 
hülfe aller Dekanen (e), und kann nicht deuilch de 
clinircn. S. 6r. Vernunftgründc aber gegen die 
Presbyterien hat Rec. nirgends gefunden. Ebenlo 
X 2fchichtliche Gegengründe. Vielmehr lehrt die 
Gefchichte, dafs die Denk- und Gewiflens-Freyheit 
durch die Presbyterien erhalten und gefordert wor- 
36,1 Die ÖrteV^e Schrift ift vielmehr eine Ergie- 
fsung der Galle. Es heifst S. 5: j>Me,"er -lßs’ 
wie dem Weine, den man nicht öffnet.
lacrymae! S. 7 und 8: yyfeb bin kein Amtsbruder 
des Hn. Dekan Lehmus; ich habe es aber fchon 4 bi» 
4 Mal werden wollen, und bin auch defswegen noch 
in unterem erfien Kirchen-Jahrbuche von 181a als 

Candidat des Predigtamies gefianden, was im zwey- 
ten Kirchen - Jahrbnche von ig2i der'Fall nicht mehr 
ift.^ Hinq illae lacrymae I Denn der Vf. nimmt S. 
plin der geiltlichen Beförderung 5 Grade an: Pfarrer, 
Hauptprediger, Dekan, Gonfifiorialrath, Doctor der 
Theologie, und auch er hat fich 5 Mal gemeldet. Hine 
illae lacrymae! Ob aber die theologifchen Grundfätze 
des Vfs. von den geiltlichen Obern, an denen er zum 
Pvilter werden will, gebilligt werden können, mögen 
die Lefer felbft beurtheilen. S. 51 und 171 findet er 
in den fymbolifchen Büchern zum Theil alberne und 
unmoralifchc Lehrfätze und viel Gehäffiges, und 
nennt fie die 7 polnischen Bücher. Und doch will 
Hr. Örtel in den geiltlichen Stand' treten , und auf 
diefe Bücher Ichwören 1 Die Lehre der Pieformatoren, 
dafs wir Gerechtigkeit vor Gott erlangen nicht durch, 

.nufer Verdienft, landein aus Gnaden, nennt er 
einen grobmoralilchen Irrthum , und behauptet^ 
dafs man nur durch eigene Tugend lelig werden kön
ne, S. 160. Er billigt S. 53 die Äufsernng, es fey den 
Muhamedanern darin beyzuftimmen, dafs fie von 
Gott anders lehren, als die Chrifien. Alfo ift ihnen 
wohl auch in ihrer Lehre von der Gnade r von dem 
Paradiefe, von den Houris beyzuftimmen ? Wenig
ftens befiimmt der Vf. die Gnade Gottes in* Chrifto 
blofs als die göttliche Wohllhat der chriftlichen Leh
re, nnd ftatuirt daneben in d'iefem Sinne eine Gnade 
Gottes in Moles und in Muhamed. S. 124. Der Vf. 
empfiehlt dabey leine Erklärung des Briefes an die 
Römer. Nach S. 77 findet er in der Bibel nicht nur 
Anftöfsigkeiten, Zweydeutigkeiten, Unbegreiflichkei
ten, fondern auch taufend und abertaufend wider- 
fprechende Stellen , nennt fie ein Ketzerbuch S. 177, 
und lehrt, dafs durch die Veriheilung der unerklär
ten Bibeln mehr Finfternils, als Licht verbreitet wer
de. S. 150. Er will, der Bibel keine andere, als eine 
profane Deutung geben , und definirt diefe Deutung 
als eine folche, welche den Profan • Autoren gegeben 
wird. S. 78. Die Lehren von der Dreyeinigkeit, 
Erbfiinde, Verföhnung u. £ w. werden verhöhnt. S. 
80. Er verräth feinen Hals gegen das Chriftenthum 
als ein anderer Rahrdt, indem er S. 16 erklärt, nach 
dem Muftcr der jüdifchcn Ältcftcn , welche deit Ste
phanus umgebracht haben, hätten die Apoftel Jef 11 
Ältefte cingeführt. Der Ton ift übrigens fcurril, und 
eines Lehrers unwürdig. Z. B. die Presbyter werden 
Prefsbieter , das Presbyterium wird die Prefs wieder
um genannt. Die Leute , welche an die Gnade Got- 
?3, r werden Narrengenennt,
fick felbft aber hält der Vf. für weifc. M®n 
aber, dafs Sivijt, der auch das Heilige in das Poflen- 
hafte ^gj. wahnfinnig im Hofpitale Harb, wie Frü- 
druhJufi 8. Baun Gallerte hiftorifehcr
Gemälde, gter Th. S.

2) Nürnberg, b. Monath u. Kufsler: Der Wahr- 
heitsfreund, oder eine Antwort auf die Schrift: 
Als ob (welche behauptet, dafs) durch die Ein-
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fültrung drr Presbytcrialvcrfajfung den evange- 
lifchen Glaubensgenoffen in Baiern eine Be
schränkung ihrer Glaubens- und GewiJJens-

1 Freiheit bevorßtehe. 1822. 14 S. gr. 8.
"Der ungenannte Vf. hält den Vf. der Schrift: Ei

nige Worte über die den evangelifch-lutherifchen 
Glanbensgenoflen in Baiern bcvorftehende Befchrän- 
kung ihrer Glaubens- und Gewiflens - Freyheit u. f. 
w. für einen maskirten Katholiken (S. 4), was der Fall 
wohl nicht ift. Neues findet fich hier nicht. Dem 
Vf. ift diePrcsbyterialverfafTung „ein Inftitut, welches 
das Ganze vertritt (was für ein Ganzes?), und fich 
überhaupt brüderlich die Hand reicht, um feit und 
unerschütterlich im Glauben zu flehen“ (S. 14). Die
fer Begriff ift aber zu einfeitig.

5) Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Die Einfüh
rung der Kirchenvorßände oder Presbyterien, 
als der Vertreter der Kirchengemeinden und ih
rer Gefellfchaftsrechte, mit befonderer Rückficht 
auf die proteftantifche Kirche im Königreiche 
Baiern, von D. Karl Fuchs, Confiftorialrath(e) 
und Hauptprediger in Ansbach. 1822. 63 S. 8.
Gegen den Ausdruck : Kirchen - Forftände ift ZU 

erinnern, dafs er hierarchifch klingt. Man fage lie
ber Kirchen-Ältefte oder Kirchen-Senatoren. Die 
vorliegende Schrift ift ebenfalls gegen den Anonymus 
gerichtet, welchem No. 2 fich entgegenfetzte. Es wird 
hier gründlich aus den bey dem königl. baier. Kreis- 
Confiftonuii in Ansbach vorgekommenen Fällen er- 
wiefen, wie gutes fey, wenn eine Gemeinde ihre 
Kirchen - Ältefteu hat. Den Begriff der Presbyterien 
hat der Vf. aus der bereits angezeigten Schrift des 
Confiftorialraths Kaifer in Erlangenymtlehnt. In die
fer ift, ib viel Rec. weifs, zuerlt die Vertretung der 
chriftlichen Gemeinden, aufser einer Mitleitung ihrer 
Angelegenheiten , den Presbyterien Angefonnen wor
den. Gegen diefen Begriff der Vertretung und über
haupt gegen des Hn. Dr. Fuchs Behauptungen tritt 
nun der Vf. folgender Schrift auf :

.4) Nürnberg, b. Campe: Beyträge zur Berichti
gung der .Anßchten über Kirchenvorßände und 
deren Einführung in den evangelifch-lutheri- 
fchen Kirchen, defsgleichen über Kirchenreprä- 
fentation und Synoden, in fpecieller Beziehung 
auf das Königreich Baiern, von CtJ. M.S.—— 
1822. 40 S. gr. 8.
Der Vf., wahrfcheinlich ein Jurift, erlaubt fich 

advocatenartige Verdrehungen. Et geht von dem 
Grundfatze aus, dals die Sittlichkeit nicht im Verfall, 
fondern im Steigen, begriffen fey. Das ift aber nur 
halb wahr, nur in fo fern richtig, als das Chrifien- 
thum die Menfchheit veredelt, nicht in lofern , als 
unfer Jahrhundert vor dem vorigen einen fittlichen 
Vorzug hätte, wie der Vf. behauptet. Er nennt die 
Beobachtung der Sittlichkeit einer Gemeinde : Sitten
richterey. Aber Keiner, der neuerlich über Presby
terien gefiphrieben hat, verlangt von den Kirchen-Äl- 
teilen eine Beurtheilung der Gewißen und der Trieb
federn der Handlungen. De internis non judicat 
eccleßa. Gerade davon ift die Rede, von der Bewah
rung der Denk- und Gewiflens-Freyheit. „Die Sitt
lichkeit kann nicht erzwungen werden,“ lagt der Vf. 
S. 14. Gut! Aber wenn das gegen die Presbyterien 
etwas beweifen foll: fo müfste man auch die Geift- 
lichkeit und die Polizeybehörden abfehaffen. Er warnt 
vor Nachahmungen der reformirten Einrichtungen. 
Aber die Presbyterien waren apoftohCch, lind man 
mufs fie anders beftimmen, als nach dem calviniftiich- 
empirifchen Begriffe. Nur dieler kennt den Kirchen
bann u. f. w. „Nicht einmal Repräfentanten der 
Denk - und Gewiflens-Rechte könne es geben, fagt 
der Vf.: denn diefs fey ein Gegcnftand, wozu fich 
Menfchen weder verbindlich machen können, noch 
dürfen.“ Das nennt Rec. einen Advocaten ! Nach ihm 
kann alfo keine Gemeinde mehr ihrem Pfarrer die 
Vollmacht geben, zu erklären, dafs fie an Gott und 
Tugend und Unfterblichkeit, an die Lehre der Bibel, 
aber nicht an den Papft glaube, cs müllen von nun 
an alle Taufpathen in der chriftlichen Kirche abge- 
Ichafft werden u. f. w. Und doch gefleht er wieder 
S. 54 den Kirchenbeamten die Kirchenrepräfentation 
zu!!! Der Vf. fährt fort S. 50: „Diefes Vorßeher- 
amt (?) foll eine vollziehende Behörde feyn. 'Da aber 
eine folche an der Gefetzgebung keinen Antheil neh
men darf: fo können die Kirchenvorftände als folche 
in ihrer Eigenfchaft keinesweges Stellvertreter der 
Gemeinden feyn.“ Sic! Da dürfte künftig auch kein 
Bürgermeifter, kein Beamter, mehr bey dem Land
tage eine berathende Stimme haben. Doch wir be
dürfen diefes Beyfpiels gar nicht: denn die kirchli
chen Behörden muffen in mancherley Hinficht ganz 
anders conßituirt werden , als die politifchen. Und 
fo wäre denn auch diele Einrede des Anonymus wi
derlegt.

J.
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Berlin, bey Flittner: Über Preußens Geldhaus
halt und neues Steuerfyftem. Nachtrag zu der Ben- 
zenbergfchen Schrift über denselben Gegenftand. 
1821. 212 S. 8- (20 gr-)

[Vgl- Jen. A. L. Z. 1823. No. 5.] 
Der Verfaffer diefer Schrift (man nennt den Herrn 
Präfidenten von Reibnitz') fagt in der Vorrede über 
den Plan und die Veranlagung delTelben Folgen
des: „Die obgedachte Schrift des Hn. Benzenberg hat 
mit Recht fo viele Aufmerkfamkeit erregt, dafs man 
ihm, als Schriftfteller, nicht belfer feine Achtung 
beweifen kann, als wenn man feinem Wunfche, 
durch diefe Schrift recht viel VViderfpruch und Be
richtigungen hervorzurufen, Gehör giebt. Diefes 
ift die Abficht der gegenwärtigen Blätter, deren Vf. 
gleich Hn. Benzenberg wünfcht, dafs man fich bey 
Lefung derfelben erinnere, dafs ein blolser Staats
bürger fie gefchrieben. Aber fowie es in dem Zwe
cke diefer Abhandlung liegt, dafs fie bey verfchiede- 
nen Gegenftänden polemifch oder berichtigend ein
greifen muffe, fo wird fie bey anderen, wo fie in 
völligem Einverftändniffe mit dem Vf. fich befindet, 
fich Zufätze erlauben , und verwandte Gegenftände 
berühren und erläutern.“

Rec. naufs dem Vf. diefer Schrift gleich von vorn 
herein das Zeugnifs geben , dafs er in den Sinn und 
Geift der Benzenbergifchen Schrift gut eingedrungen 
ift und fie aus demfelben Gefichtspuncte aufgefafst 
hat, aus dem der Vf. fie gefchrieben. Als feit dem Jahre 
1818 das’ neue preuffifche Steuerfyftem mit den Ge- 
fetzen vom 26 May feine Entwickelung begann, 
War es natürlich, dafs hiedurch viel Redens 
entftand, befonders aber von Kaufleuten und Zei- 
tungsfchreibern, welche über den Gegenftand die
fer Gefetze nur wenig unterrichtet waren. Denn da 
die Zölle und Verbrauchfteuern, welche in, diefen 
Gefetzen angeordnet wurden, nicht allein die weit
gedehnten Grenzen des eigenen Staates, fondern auch 
d|e aller Nachbarftaaten, berührten! fo war es na- 

daf® fich hierüber ein grofses Gefchrey er- 
h°b- — Ebenfo natürlich war es, dafs fich diefes 
Gelchrey wieder legte, und zwar ohne einiges Zuthun 
von Seiten der Regierung. Denn, nachdem die Men
fchen eine Zeitlang über einen Gegenftand gefpro- 
Chen fie *uch wieder auf, und auf die-
felbe Weile, ohne Urfache, fowie fie auch ohne 
Urfache begonnen haben. — Sie beruhigen fich, oh- 
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ne recht zu wiffen, warum? — fowie fie auch 
früher in den Eifer geriethen, ohne dafs fie wufs- 
ten , warum ? —

Indefs war es doch intereffant, einmal einen 
Verfuch zu machen, in wiefern der Theil des 
Publicums , den man den gebildeten nennt, 
geneigt fey, mit Sachkenntnifs über das neue 
Finanz- und Steuer-Wefen zu reden. Man be
kam, indem man diefen Verfuch machte, zugleich 
eine Statiftik über die Maffe der unter den Gebilde
ten curfirenden Kenntniffe, in fofern diefe auf die 
Einrichtung des Staates Bezug haben, den fie be
wohnen. Es ergab fich denn bey diefer Gelegen
heit, dafs, wie Lichtenberg fagt, fehr viele Men
fchen, welche wufsten, wie es in Attika ausgefe- 
hen , von der Anatomie ihres eigenen Körpers nicht 
fo viel wiffen, dafs fie angeben können, wo die 
Nieren, und wo die Leber bey ihnen fitzt. Und 
ebenfo fand fich, dafs Männer von ftupender Ge- 
lehrfamkeit das Abgabefyftem der Griechen und Rö
mer ftudirt, aber von dem des eigenen Staates fo 
wenig begriffen hatten, dafs fie nicht einmal wufs
ten, was die Accife, und was die Regie eingetragen 
hatten, und worin der Unterfchied zwifchen beiden 
beftand.

Dife Schrift von Benzenberg, zu der die des Hn. 
v. Reibnitz die Fortfetzung ift, kann als ein folcher 
Verfuch angefehen werden, den man angeftellt, um 
dem gebildeten Publicum an den Zahn zu fühlen. 
Wenn indefs die Belehrung, welche das Publicum 
aus diefen Schriften gefchöpft hat, nur gering ge- 
wefen, indem es viel zu bequem ift, um Zahlenta 
bleaus zu ftudiren, und untereinander zu verblei 
eben, fo haben fie doch den Nutzen gehabt, dafs 
indem in ihnen einmal Alles das zufammengeftellt wur 
de, was man über den Geldhaushalt und das neue 
Steuerfyftem des preuff. Staates wufste, jeder Ge- 
fchäftsmann eine anfchauliche Kenntnifs von demje
nigen erhielt, was bereits bekannt war; und man 
darf vielleicht fageh, dafs fie etwas dazu beygetra
gen, um die Bekanntmachung von manchem Ande
ren zu erleichtern, befonders aber die der Einnah
me- und Ausgabe-Etats, wodurch man nun feften 
Fufs in allen Finanz- und Steuer-Rechnungen erhal
ten hat. Die Benzenbergijche Schrift war z. B. die 
Veranlaffung, dafs in diefer A. L. Z. der Etat über 
Einnahme und Ausgabe für ißso, 21 und 22 abge
drucktwurde, und zwar früher, ehe er fonft noch 
irgend bekannt geworden war. Aufser den Beyträgen 
«uihr, welche die Recenfionen in der A. L. Z., in den

X
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Göttinger Anzeigen, und im Hermes enthielten, lie
fert aber die eben angeführte Schrift des Hn. t>. Reib
nitz die meiften, und fie giebt die frohe Überzeu
gung, dafs wenigftens noch einige Bürger im Staate 
hc^i nicht officio, fondern aus Liebhaberey, mit 
dtrti Finanz- und Steuer-Wefen befchäftigen, und 
fich nicht vor den Zahlen und dem Durchftudiren 
der 'EtaJs fiü?€.hten. — Doch möchte Rec. diefer 
Schrift des Prognoftikon ftellen, dafs das Publicum, 
das fie lieft, fehr klein feyn wird, weil, wie fchon 
bemerkt worden, fo äufserft wenige Bürger fich ernft- 
haft mit conftitutionellen Gegenftänden befchäftigen, 
indem die meiften glauben, dafs Alles mit einigen 
abgeftandenen, liberalen Phrafen abgemacht ley. 
Buchholz hat diefen den fehr paffenden Namen der 
conftitutionellen Siegwarte gegeben. Rec. ift nicht 
abgeneigt, diefen Namen der Kürze wegen in Zukunft 
zu gebrauchen, da er in zwey Worten die ganze Con- 
frerie beffer bezeichnet, als eine lange Befchrei- 
bung.

Indem wir zu der Schrift des Hn. von Reibnitz 
zurückkehren, würde es nicht fchwer feyn , eine 
Menge Zahlen in ihr im Jahr 1822 zu berichtigen, die 
man aber 1821, als fie erfchien, noch nicht genauer 
wiffen konnte. Blofs ein paar Bemerkungen will 
fich Rec. erlauben.

S. 45 meint der Vf., dafs es bey der Begründung 
eines Majorats für die Pairie bey uns einer Rente 
von 12 bis 15000 Rthlrn. bedürfen würde. — Diefer 
bedarf es nicht. Wer 2 oder 3°°° Rthlr. Revenüen 
hat, lebt bey uns als ein unabhängiger Mann auf 
feiner Allode, und kann ein edler Pair werden. In 
dem viel reicheren Frankreich ift das Majorat für 
den Bäron auf 10,000 Fr., und das für den Grafen 
auf 20000 Fr., gefetzlich beftimmt. Alfo 2500 Rthlr. 
und 5000 Rthlr. Das Majorat des Grafen Decazes 
beruht bekanntlich auf einer Rente von nur 5000 
Rthlr.

S. 78 glaubt der Vf., dafs man in den Staats
domänen hinlänglichen Fonds für die Bezahlung der 
Staatsfchuld finde, denn nach Abzug der 2| Mil. Do
mänen Einkünfte für das königliche Haus bleiben noch 
5 Mill., 600,000 Rthlr. auf dem Etat, welche mit 25 
multipl. einen Capitalwerth von 150 Mill, geben. 
Beym Verkauf käme aber wohl das Doppelte heraus. 
Diefes hat fich indefs bey den Domänenverkäufen 
am Rheine nicht beftätigt, welche im Durchfchnitt 
nur das 3ofache des Pachts gegeben haben. Einzelne 
haben freylich das 40 - bis 45fache gegeben. Rec. ift 
auch für das Verkaufen der Domänen; es mufs aber 
langfam gehen, und jährlich in jeder Provinz eine 
Kleinigkeit, etwa für eine halbe Million, und fo 
fucceffive, wie die Bevölkerung zunimmt, wie der 
Boden fiel"- theilt, und wie die Capitalien fich 
fammeln.

In Hinficht der Grundfteuer hat der Vf. S. 105 
die Anficht der öftlichen Provinzen, dafs fie eine 
Rente fey, die der Staat im Gute habe, und wel
che der erfte Eroberer fich genommen, z. B. Friedrich 
der Grofse in Schlefien, der als Eroberer $ des Grund-
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eigenthums für fich nahm (da er die Grundfteuer 
auf 30 bis 33 Proc. beftimmte), die Bearbeitung die
fes Drittels aber dem gegenwärtigen Befitzer über- 
liefs. — Hierüber läfst.fich in einer Recenfion nicht 
ftreiten. Es würde an Raum fehlen, und man würde 
doch nur das Gefagte wiederholen können.

Was der Vf. S. ißß über dieErhebung derBrannt- 
weinfteuer fagt, ift fehr richtig, und ift auch feit 
der Zeit durch die Einführung der Maifcbfteuer ftatt 
des Blafenzinfes zum Theil wenigftens verbeffert 
Worden.

Wir verbinden mit diefer Recenfion
Die Staatszeitung. Jahrgang 1819 und 1820. In 

den Auffätzen, die fich auf das neue Steuerfy
ftem beziehen, und

Den JVefiphälifchen Anzeiger in den Jahrgängen 
1319» 20 und 21 , ebenfalls in den Auffätzen, 
die fich auf das neue Steuerfyftem beziehen.

Die Staatszeitung enthielt in den angeführten Jah
ren eine Menge Auffätze über das neue Steuerfyftem, 
welche wohl gröfstentheils von den Herren Hoffmann, 
Beguelin und Benzenberg verfafst waren. Damals hatte 
der Hr. Geh. Staatsrath v. Stägemann noch die Auf
ficht über die Staatszeitung, und es war erfreulich, 
zu fehen, wie die Regierung in ihrer eigenen Zei
tung eine freye Duscuffion über ihr neues Steuerfy
ftem geftattete. Die anderen Zeitungsfehreiber, wel
che geneigt waren, mit dem Steuerjammer fich eine 
kleine Popularität zu verfchaffen, und fo einen bil
ligen Vortheil von ihren Thränen zu ziehen, gingen 
ganz grimmig gegen die Staatszeitung an, fchimpf- 
ten fie aus , und nannten fie gar einen Augiasftall. 
Diefes that die Düffeldorfer Zeitung, die, da fie nur 
300 Exempl. Abfatz hatte, hiedurch diefen in etwas 
vermehren wollte, welches ihr auch wohl zu gön
nen gewefen wäre. Sie hatte an dem guten Erfolge des 
Hallbergfchen Kochbuches gefehen , wie vortheilhaft 
es fey, ein wenig auf die Regierung zu fchimpfen.

Man fah an diefer Zeitungsfchriftftellerey, wie 
fehr die Regierung dem Volke mit ihren Kenntniffen 
überlegen ift, und wie armfelig fich das ausnimmt, 
Was die Steuerzahlenden l^aterlandsjreunde (diefen Na
men hatten fie fich im Mindenfchen Sonntagsblatte ge
geben) gegen die neuen Steuergefetze vorbrachten.

Wenn diefer Streit mit Verftand und Klugheit 
geführt worden wäre : fo hätte er fehr lehrreich wer
den können. Denn die Staats-Zeitung antwortete, 
jedesmal auf die ihr gemachten Einwendungen, und 
da fie im Befitze grofser ftatiftifcher Sammlungen war, 
fo belegte fie das, was fie fagte, immer mit genauen. 
Zahlen, wodurch man denn fehr Vieles erfuhr, was 
man früher nicht wufete.

Später hörte diefes freylich auf, als Hr. v. Stage* 
mann die Auflicht über die Staats - Zeitung abgab, und 
diefe von Hn. Heun nach einem ganz anderen Plane 
redigirt wurde.

Die Auffätze, von denen wir hier reden, find 
fpäter gefammelt worden, und der gröfste lheil 
von ihnen findet fich in der Benzenbergijchen 1.hrift 
über Preuilens Geldhaushalt und neues Steuerfyftem.
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Der Wcftphälifche Anzeiger enthält in den an
geführten Jahren ebenfalls eine grofse Menge Auf- 
fätze über das Steuerwefen, von Aders, Benzenberg, 
Sommer und dem Herausgeber felber, dem Hn. D. 
Schulz in Hamm. Dannnoch eine viel gröfsereMenge 
von fogenannten Anonymen, welche nicht den 
Muth hatten, ihren Namen zu dem herzugeben, was 
fie im Anzeiger abdrucken liefsen. Diefes war nun, 
faft ohne alle Ausnahme, über die Gebühr fchlecht 
gefchrieben, indem es diefen Menfchen offenbar an al
len pofitiven Kenntniffen des Gegenftandes fehlte. 
Dr. Schulz geftand diefes auch von fich ein; er glaubte 
aber, dafs das Wefenfliche beym Steuerwefen im 
Philofophiren beftände, und wenn man nur die ge
hörigen rationalen Anfichten vom Steuerwefen, von 
feiner Bedeutung im Staate und feinem EinfluITe 
auf das Volksleben habe, fo könne man alle pofitiven 
Kenntnille entbehren. Der Weftphälifche Anzeiger 
ift yon jeher das Paradiesgärtlein der Philifter in der 
Umgegend von Dortmund und Hamm gewefen. Aber 
in keiner Periode haben fie fich mehr an ihm gelabt, 
als damals , wo fie in ihrer Weife über das Steuerwe
fen in ihm redeten. Die offenbarfte Unwiffenheit 
herrfchte zwar in Allem dem, was fie darüber vor
brachten, — fo behaupteten fie einmal, die neuen 
Steuern thäten 6o Proc. Hebegebühren, —- allein das 
kümmerte fie wenig, fie wurden doch ihren Ärger 
los, erzürnten fich aber über Jeden, * der ihnen wi- 
derfprach, und das neue Steuerfyftem vertheidigte. 
Den meiften Verdrufs machten ihnen die ftatiftifchen 
Zahlen , und fie fingen daher fpäter an, fchlecht von 
ihnen zu reden. Befonders that diefes der Heraus
geber,welcher der naiven Meinung war,dafs diefe Zah
lenanfichten im Steuerwefen fogar fchädlich feyen, 
indem fie alles Erhabene im Menfchen abtödteten. 
Die Gefinnung gehe aber über Alles; auch über die 
Kenntnille.

SCHÖNE KÜNSTE.

Magdeburg, in Comm. b. Creutz: Jefus, der Knabe. 
Ein lateinifches Heldengedicht des P. Thomas Ceva, 
in deutfche Verfe überfetzt von Johann David 
Müller, Pred. zu Stemmern, iß22« XXIV (gröfs- 
tentheils Inhaltsanzeige) u. 156 S. gr. 8- (20 gr.) 

Hn. M. wird, wie er am Schlüße feiner Vorrede 
zu diefer Überfetzung zu hotten fcheint, ,,ein dank
barer Händedruck des Publicum.®,“ oder vielmehr 
jedes Freundes der Dichtkunft, für diefe Arbeit nicht 
entftehen, welcher man freylich das hohe Alter ih
res Verfertigers, nämlich 66 Jahre, nicht im gering- 
ften anfieht> Er bat wahrhaft jugendlicher Kraft 
feine nicht leichte Aufgabe gelöfet, und ift dabey, 

In diefer Anzeige von felbft darthun wird, 
£ °hXe eige-ne Begeifterung zu Werke gegangen. 
, ’ 1 zu dem kommen, was er geleiftet

fr üu VOch <ine die andere, das Original tetrelle. de Be k
Nicht ohne Verwunderung )a, Bec. in der fchon 

berührten Vorrede, dafs Hr. AZ nicht einmal den 

Namen des Ceva in den Verzeichniffen der Gelehrten 
gefunden, und dafs er erft nach Verlauf von 8 Jah
ren, feit er das Erfte von ihm gehört hatte, durch 
den Hn Baron von Pispach, kön. bair. Ober-Cam- 
merrath in Neuburg a. d. Donau, blofs eine cor- 
recte Abjchrift diefes Gedichtes erhalten habe, da 
er nur in das bekannte Georgi fehe allg. Bücher-Le
xicon hätte fehen dürfen, pm fogleich 2 Ausgaben 
diefes Gedichtes kennen zu lernen, nämlich eine zu 
Mailand 1699 in g. erfchienene, beftehend aus 9 Bo
gen (Preis 4 gr.), und eine zu Augsburg in 12, ohne 
Jahrzahl. Auch hätte er bey einiger Nachfrage in 
den ihm nächftgelegenen Buchhan llungen erfahren 
können, dafs 1797 ein fehr niedlicher Abdruck da
von zu Berlin b. Fr. Maurer auf 9 Bogen gr. 8 von 
J. G. M{üchler, Prof.), veranfiaitet worden, und für 
10 gr. zu haben fey.

Was aber den Werth des Ceva'fchen Gedichtes Jefus 
puer felbft betrifft, foglaubtRec. nichts Empfehlende- 
resvon demfelben anführen zu können, als das Urtheil 
eines Lefßng’s in f. Collectaneen zur Literatur, fub lit. 
C.: „Thom. Ceva, diefer italiänifche Jefuit, wel
cher 1737 ftarb, war ein eben fo grofser Mathemati
ker, als Poet; und wahrer Poet, nicht blofs Perßßca- 
tor, wie fein lat. Gedicht: Puer Jefus, beweifet.“ 
Wir glauben hinzufetzen zu müßen : jedoch glückli
cher in den einzelnen Partieen feines Dichterwer
kes, als in der Anlegung und Ausführung des Planes 
felbft.’ Sein Held glänzt nichts weniger, als durch 
eine grofse Perfönlichkeit, fondern nur durch Um- 
ftände aufser ihm. Seine Phantafie ift warm, aber 
nicht reich und kräftig genug; fein Gefchmack der 
Zeit huldigend. Auch fcheint es dem Hec., dafs von 
den» 7 Gelange an der Flug des Dichters matter wür
de. Dagegen aber haben wir viele einzelne Schilde
rungen und Stellen höchft natürlich und ungemein 
lieblich, und andere in allem Schmucke der Pöefie 
glänzend, auch den Hexameter leicht und Uiefsend 
gefunden. Wir können nicht umhin, unfere Lefer 
auf lib- I, 335- II, 22g ff. II, 390 ft'. (Befchreibung 
des Einfchlafens), III, 55 ff. IV, 29 ff. IX, 3_ 57, 
IX, 234—6, als einige der Stellen, in denen wir ei
nen wahren Genufs gefunden haben, aufmerksam 
zu machen. Was aber dem Gedichte noch einen ganz 
befonderen Reiz giebt, der jedoch leider in keine^ 
Überfetzung wiedergegeben werden kann, ift der 
Umftand, dafs uns Ceva überall und auf die ange- 
nehmfte Weife an das grofse Mufter erinnert, den 
Heldendichter oder Dichterhelden Piroil, welches 
ihm vorgefchwebt hat. ö ’

Ein folches Gedicht, oder vielmehr diefe oft 
WundeHiebhchen Dichtungen, waren werth, in un
fere Sprache ubergetragen zu werden, un j einen Über- 
fetzer, wie Hn. Ji., zu finden. Dafs hier keine fo 
worttreue Übertragung, wie die Vojßfchen find, er- 
foderheh war, darüber werden die Lefer mit uns 
einverftanden feyn. Aber Hr. M. hat fich doch fo 
genau, als thunlich war, an fein Original gehalten, 
und nicht blofs die Worte, fondern auch den Ton 
des Ganzen, foviel möglich, wibdergegeben. Man 
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ftöfst nicht feiten auf meifterhaft überfetzte Stel
len; man findet auch folche, wo Hr. M. das Origi
nal glücklich verbeffert hat, (z. B. I, 566. I, 475» ^e“ 
nire furentem virginem, den albernen Willen zu beu
gen; nur Schade, dafs V, 482 tantum illa ferocius ar- 
cet überfetzt wird: „defto härter und wilthiger ftiefs 
fie (eine Jungfrau) ihn von fich.“) Trefflich hat er 
auch die fchönen Worte IX, 305—351 zu Ende des 
ganzen Gedichtes gefetzt. Mit Recht hat er ferner 
mehrere Stellen nicht übertragen, und zwar auch 
folche, die in der Vorrede unerwähnt geblieben find, 
und die wir um defswillen hier angeben wollen: 
I, 44 — aß. I, 429 (nonparthica arundo, nach Virgil.) 
IV, S38 — 41. 245 ff. 300 — 4. VII, 93—113. VIII, 
13—20. Aber daneben haben wir auch eine Menge Stel
len gefunden, die in unferem lateinifchen Exemplare 
(Berlin, 1797) gänzlich fehlten, und wovon einige 
•wohl nicht von Hn. M. herrühren können. Wir 
fchliefsen daraus, dafs unfere Ausgabe hie und da 
eine Lücke habe.
S. 8, V. 224—5. 
nen Wichte!“ S.

Solche Stellen find S. 1, Z. 12.
S. 13, Z. 1. „Da feht mir die bleier- 
22, Z. 8 ff- 8. 24, V. 133 ff. ohn-
S. 29, Z. 13 — 15- S. 35, 17. 18-

4. S. 69, Z. 2 v.
gefähr 11 Zeilen
S. 45, Z. 9 ff. v. u. S. 49 _
u. S. 91, Z. 7. S. 95» Z. 7 v. u. — Nur feiten fteht 
die Überfetzung dem Original an Einfachheit nach, 
z. B. I, 51 „in eines Herolds Geberde.“ Orig, illa 
propius volitare, et dicere quiddam veile videbatur. 
Selten wird die Treue vernachläffigt: I, 124 — 5. I, 
151. H, 135—5- HI» 559- IV, 262 — 3. V, 235. VI, 
209. En fidera fparfa, noctemque ruentem, „die Ster- 
Jie, die einzeln im Mantel der Nacht fiehn.“ VI, 226 
ff. Noch feltener kommen eigentliche Überfetzerfeh- 
ler vor, wie II, 147 raptim celeres in tecta vola^ant, 

fie (die Knaben) waren in Haft auf die Dächer geflo
gen.“ Auch fanden wir einige uns unbekannte Wör
ter:’ S. 2, gevrungen. S. 5, eindächtig, memor. S. 1«, 
giemend, S. 26, Erndter. Ferner ein verfehltes Bild 
S. 13, ^^nne des Hügels,*' und ein lächerliches 
Diminutiv II, 214, „kein Spürchen.“ — Der Versbau 
füllte forgfältiger feyn.

Zum Befchluffe diefer Anzeige heben wir noch 
eine Stelle für folche Lefer aus, die mit dem Ceva 
noch unbekannt find, und fügen die Müllerfche Über- 
fetzung bey: Lib. III, 1 ff«

Qualis formojum nivea cervice catellum.
rirgirieo in gremio manibus quem comit eburnis 
Foemina, Jie meritum cernens dolet invidus , ore 
AUatratque rudi turpis quandoque moloJTus, 
Dilectus dominae ille etiam, cum candidus olim, 
Ft tener, et blandus fuerat, nunc vincula collo 
Gejiantem abjterrent menjis, et poßibus arcent:
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Haud alitcr Puerum coeleßem dum videt hoßis 
Luridus, ipfe etiam. quondam, cum degeret aj'lris, 
Delirium, coeli; ringit, totusque veneno 
Livejcit mifer, et partes fe verfat in omnes, 
Lae der e Ji tener um. queat, atque abfumere letho.
„Sowie ein tölpifcher Hofhund, der vormals, als er noch 

zärtlich ,
Schmuck und fchmeichelhaft war, hch der Liebe der 

Hausfrau erfreute,
Jetzt aus Neid mit grobem Gebelle die fchlanke Belline 
Anfährt, fo oft er gewahrt, dafs die Tochter des Haufes 

den Liebling
Auf dem Schoofse mit Streicheln der fammtenen Hände 

belohnet;
Ja, er drängt ßch fodann, trotz feiner Kelte am Hälfe., 
Bis in das Zimmer der Herrfchaft, und läfst lieh vom 

I ifche nicht wehren: 
Ehenfo bläckete jetzt der fcheusliche Feind aus der Hölle, 
Der auch vormals als Bürger des Reichs dort über den 

Sternen
Aller Himmel Vergnügen gewefen, den himmlifchen 

Sohn an;
Bleyfarbig ward er vor Gift, und fpähete Hiehin und 

- dorthin,
Um dem Zärtling zu fchaden, und ihn dem Tode ZU 

opfern/4

Leipzig, in Kleins Literar. Comptoir: Die helden- 
müthige Tochter. Griechifche Novelle aus der 
gegenwärtigen Revolutionsperiode, von P. G**. 
Frey nach dem Franzöfifchen von B. J. F. von 
Halern. 1323. VIII u. 220 S. 8- (1 Rthlr.)

Eine von den vielen Gefchichten, welche die 
Schreib - und Lefe-Luft der Zeit auf die Grundlage 
des griechifchen Frey hei tskampfes fchon gebaut hat, 
und noch bauen wird. So wenig wir in das Lob 
einftimmen können, das ihr anderwärts gefpendet 
worden, fo wenig mögen wir fie geradezu verwer
fen; es ift eben leidliches Mittelgut, von der Neu
gier der Zeitgenoffen dankbar empfangen, und bald 
vergeffen. Die Darftellung trägt den Stempel des 
franzöfifchen Urfprungs ganz unverkennbar, aber der 
Vf. gehört nicht zu den gewandteften Erzählern fei
ner Nation, und trotz dem, dafs der Überfetzer er
wähnt, den Vortrag gedrängter gemacht zu haben, 
ßöfst man doch auf Stellen, die durch ihre Breite 
oder Umftändlichkeit fich nicht vortheilhaft auszeich- 
ncn. Die in dem Buche ausgefprochenen Anfichten 
und Urtheile wird jeder Gebildete gern unter- 
Schreiben. °

DRUCKFEHLER.
Jen. A. L. Z. 1811 • N« 44 u. 45. S. 348, Z. 23 v- u.- verbetnen 1. verbotnen. S. 353, Z. 18 R. befeyten 1. be

fragten. S. 35-5. Z. 10» ,s ;Vort Staasdiener gehört unmittelbar nach: Preuffifchen. isbend. Z. 13 ft Polemik I. Politik. . 
S 356. Z. A. ft. katholifche 1. nichtkatholijche. 1622, No. 231. Col. 388. Zeile 16 ift das Wort n^tern^t und Zeile 17 
L ta» vor „Z»CfA". hlg«».
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THEOLOGIE.
Wien u. Triest, b. Geiftinger: Das alte und neue 

Chrißenthum. Eine kritifche Beleuchtung des Wer
kes : Die Stunden der Andacht. 2 Hefte. 1822. 
47 u. 8o S. 8- U8 gr-)

JLs war zu erwarten, dafs Katholiken, welche, 
ftreng an dem Lehrbegriff ihrer Kirche , oder richti- 
€er» an dem Buqhftaben deffelben klebend, jedes ei- 
£e”5 Denken über Religion, und jede fubjective re- 
ligiöfe Überzeugung (ungeachtet ihr Glanbe, ge- 
nau betrachtet, doch auch nur eine fubjective 
Überzeugung ift), für höchft verdammungs wür
dig anfehen, an den Stunden der .Andacht einen 
grofsen Anftofs finden würden, die nichts weiter, 
als das Wefen und den Zweck aller wahren Fröm
migkeit befördern wollen, nämlich fittliche Verbef- 
ferung des Menfchen mit ihren beglückenden Fol
gen. Ein folcher Katholik tritt in dielen angezeig
ten Bogen auf, und giebt fich die Mühe, dem Vf. 
der genannten Erbauungsfchrift zu zeigen, welche 
pofitive Lehren des Katholicismus er ausgefchloffen, 
lind welche er wenigftens nach der Meinung des un
genannten kritifchen Beleuchters nicht in dem Geifte 
der römifchen Kirche behandelt habe. Eine fehr un
dankbare Mühe, wie uns dünkt, da der Vf. d. St. 
d. A. gewifs eben fo gut, als diefer fein Gegner, 
und wohl noch belfer, bey dem Schreiben feines Wer
kes fich bewufst gewefen ift, wo und warum er, von 
jedem blofsen Kirchenthume abfehend, nur das We
fen der Religion im Auge behielt. Auch fcheint es, 
als habe der anonyme Beleuchter diefes felbft gefühlt; 
denn die fünf erften Briefe befonders können einen

den find ein Kind des Zeitgeiftes, aus popularifirter 
Kantifcher Philofophie und anderen philofoph. Mo- 
ralfyftemen fammt Romanenlectüre erzeugt. Es wird 
darin dem Götzen der Welt, der Eigenliebe, vielfäl 
tig gefchmeichelt. — 3 Brief. Keine Stelle kann 
man aufweifen, dafs der oder die Vff. derfelben 
wahre, gläubige Katholiken gewefen. Nichts von 
den 7 Sakramenten! Die 2te Betrachtung des iften 
Jahrg. Wird durchgegangen. Hier fteht nach nrntP 
ftantifchen Anfichten die Kirche nicht viel höher als 

...........-............j j das Zimmer. Da geht es gleich zur Predigt über. 
; man findet eine Art von Ordnung Ein Phantafie-Zauber von der Glocken Feverklän- 
' , -n v-nr- :a ™ u f. w. Wird angeregt, um das Hohle und Leere

ferner Ktrche auszufullen Der Vf. glaubt nicht an die 
Dreyeimgkeit Gottes, cf. II. S. — a Brief Dis geheime Selbftgefallen und die Eitelkeit, 4als ob auch 
uns ein ei der Ehre an dem Guten gebühre, ift 
ein geheimes Gift, das durch die meiften Betrach
tungen diefer Stunden ftinfchleicht. Auch Jefus ift 
in ihnen nur Lehrer und Tugendmufter. — 5 Brief. 
Uber die Todesfurcht geben die Stunden Lehren, die 
keinen Stachel zurücklaffen. So lebt man in füfser 
Betäubung, und ftirbt, vom Traume zum Traume

gewißen Zwang, der nur aus dem Gefühle, dafs man 
ein nicht Nothwendiges, oder nicht Rechtes,, thue, 
zu entliehen pflegt, gar nicht verleugnen, mit wel
chem fie gefchrieben find. Erft mit dem fechßen wird
es etwas anders; ____ ____

Gedanken, und der Stil ift belfer. Es ift dem Rec. 
emige Mal vorgekommen, als wenn diefer fechfte, 
noch mehr aber die folgenden Briefe, aus einer ande- 
5e?.,.eder» und zwar von einem nicht ungeübten

Dialektiker herrührten. - Wir werden 
A h nh fielen das Wefentlichfte mittheilen, je- 

• ° , .eiSene Bemerkungen hinzuzufügen, da
WK gar keinen Beruf in uns fühlen, einen Mohren 
weifs zu wafchen, d. h. den Beleuchter zu einer un- - 
befangenen Anficht über religiöfe Gegenftände füh
ren zu wollen.

J. A, L, Z, lß2J. Erficr Band,

Zuerft denn das kurze Lob, und dann der lange 
Tadel der Andachtsftunden. „Das Buch,“ gefteht 
der Beleuchter S. 6, „enthält viele grofse und fchöne 
Wahrheiten.“ „Wahr, und daher fchon und lefens- 
werth ift, was es von der Nützlichkeit felbft einer 
mittelmäfsigen Predigt, und von der Wichtigkeit 
des Sonntags fagt S. 21.“ „So lang ihr Vf. im Ge
biete der Moral bleibt, find die Stunden fehr vor
trefflich und empfehlungswerth S. 38.“ „Sie haben 
durch geiftreiche Behandlung der mannichfaltigften 
Gegenftände einen allgemeinen Beyfall erhalten S. 4 
des 2ten Heftes.“ Aber diefe wenigen Vorzüge, wie 
werden fie zu Nichts in dem Lichte, das nun in je
dem Briefe auf die Irrthümer, Flecken und Mängel 
diefer Stunden geworfen wird! Unfere Lefer mögen 
felbft fehen. 6

1 Brief. Acht ftarke Bände erregen Verdacht ge
gen die Fülle der Andacht darin. Auch folche Men
fchen, die fonft nicht andächtig find, lefen fie. Ihre 
Lefer bleiben irdifch. Sie find mehr mit irdiTch- 
poetifcher Begeifterung gefchrieben, als aus der Fülle 
eines frommen Herzens. Ihr Vf. glaubt nicht an Je- 
fum Chriftum. — 2 Brief. Statt diefes Glaubens fin
det man viel philanthropifches, höchft trügliches, 
Gerede von Nächftenliebe: fehr viel fentimentales Ge- 
wäfche, Ziererey mit poetifchen Blumen, die nicht 
feiten in wahres Romanwefen ausarten. Die Stun- 
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hinüberfchwebend. — 6 Brief. Den Stunden der An
dacht fehlt es am Wefentlichen. Sie dienen mehr 
zur Aufklärung des Verftandes über mancherley welt
liche Verhältniffe und Beziehungen, als zur Erhe
bung des Herzens zu Gott. So verliehen fie die Ab
ficht Gottes mit den Ferfuchungen gar nicht, daher 
auch der Weg, den fie in Hinlicht diefer Lehre ein- 
fchlagen, gerade der entgegengefetzte ift, und von 
Gott abführt. — 7 Brief. Sie zeigen nur das Ein
fache (!) in diefer Lehre. Denn — das Zweyte bey 
allen Verfuchen, Gott, ift ausgeblieben. Wenig- 
ftens kommt der Gedanke an Gott ziemlich fpät hin
terher. (Alfo ift er doch nicht ausgeblieben?) Aber 
auch hier ift von dem , was die Kirche Bittgebet 
nennt, keine B.ede. — ß Brief. Selbftvertrauen und 
Eitelkeit ift die Seele der ganzen Betrachtung üb. d. 
Ferfuch., und fie will diefe fchlimmen Gälte auch 
bey den Lefern einführen. — 9 Brief. Aus der Be
trachtung in d. St. d. A. : „Der Streit der Pßichten“, 
wird erhärtet, dafs fie im Geifte des allerneueßenPro- 
teftantismus gedacht find. Denn hier wird die Idee 
einer höheren Kirche (eine heilige chriftl. Gemeine), 
aufgeftellt, als die äufsere chriftliche d. h. römifche 
Kirche. Und diefe Idee ift an fich fo abfurd und wi- 
derfprechend, dafs es nur durch eine befondere Ge- 
dankenlofigkeit möglich wird, ihr zu huldigen.— 
10— 11 Brief. Die St. d. A. arbeiten dahin, die chriftl. 
Religion zu vernichten Denn 1) der Glaube darin 
ift Ohne Inhalt, Stoff oder Materie (ßd), etwas fchlecht- 
hin Allgemeines, das dem Nichts fo ähnlich lieht, 
wie ein Ey dem anderen, und fein Bekenner weder 
Katholik, noch Lutheraner, noch Socinianer, fon- 
dern ein Noumenon von einem Chriften, ein chriftl. 
Ding an fich, das Alles und Nichts glaubt. 2) Einer 
von den Charakterzügen der St. d. A. ift, dafs fie bey 
jeder Gelegenheit Gebet, Kirchenbefuch und Got- 
tesdienft als blofse Heucheley und Scheinheiligkeit 
fchildern. — 12 Brief. Statt des (dem) uns angeerb
ten Übels • der Eitelkeit und Gefallfucht entgegen zu 
arbeiten , fprechen fie demfelben vielmehr das Wort, 
und preifen es als eine Quelle der fchönften Tugen
gen an. Ganz anders dachte z. B. ein heil. Francis
cus von Aflifi, der es darauf anlegte, verachtet zu 

'werden. — 13 —15 Brief. Die St. d. A. haben mit 
der Welt gegen die kirchlichen Bufsmittel einen ei
genen Widerwillen , und lieben die Bufse nur in der 
Geftalt der Magdalena, die uns fo viele Maler als 
ein reizendes Mädchen in voller üppiger Jugend vor 
Augen geftellt haben. Aus diefem und dem vorher 
Gefagten wird denn der Schlufs gezogen : Die Kirche 
mufs diefes Andachtsbuch verdammen.

Ob diefe Briefe zur Ergötzlichkeit ihrer Lefer 
weiter fortgefetzt werden, darüber ift uns bis jetzt h Miere Aufserung zugekommen, Wir fürchten übrigens 
nicht, dafs felbft nicht einmal ein allezeit fertiger 
Bücherfchreiber fich die Mühe gehen werde, fic ernft- 
lich zu widerlegen. Xjjlq.

1) Schleswig, ,b. Kocht Mein Leitfaden beym Con- 
ßrmanden-Unterricht (e), mit vorzüglicher Rück

172

ficht auf ausgewäblte Lieder und Verfe des 
Schlesw. Holft. Gefangbuchs. Vom Kirchen- 
propfte Schröder in Schleswig, iß21* 16 S. ß. 
(2gr0

2) Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: 
Leitfaden zum Conßrmanden- Unterrichte über den 
Hannäverifchen Landes - Kathechismus, zum Ge
brauch für Prediger und Confirmanden. Ein 
praktifcher Verfuch zur Befeitigung der Schwie
rigkeit, innerhalb der auf diefen Unterricht zu 
verwendenden kurzen Zeit das Ganze der chrift- 
lichen Lehre nach Anleitung jenes Lehrbuchs 

' zur Sprache zu bringen. Von C. F. L. Kolbe, 
Pred. in Elliehaufen b. Göttingen. iß22. VI u. 
58 S. 8- (2 gr.)

3) Schleswig, im königl. Taubftummen♦ Inftitut: 
Leitfaden von dem Jahre 1821- in der Vorbereitung 
feiner Confirmanden. Nebft einigen Abfchnitten 
aus verfchiedenen chriftlichen Schriften, dafs 
der Leitfaden zugleich eine Erbauungsfchrift 
fey. Von Archidiak. Harms in Kiel. 182$. 1A2S. R. 
<16 gr.)

Zu den erfreulichen Erfcheinungen gehört die Er
fahrung, dafs in unferen Tagen ein gröfserer Werth 
aiff den Confirmanden - Unterricht und auf die Con- 
firmation gelegt wird, als vormals. Mehr aber 
gefchieht freylich nicht; denn einige einzelne Män
ner ausgenommen, dürften die übrigen Geiftlichen 
in Hinficht diefes Unterrichts wohl noch lange nicht 
leiften , was dabey geleiftet werden Tollte, und zwar 
Weniger durch ihre Schuld, als durch die Schuld der 
Zeit, welche noch keines der, feiner Verbelferung 
entgegenftehenden, Hindernilfe wegzuräumen auch 
nur den geringften Anfang gemacht hat. Noch im
mer ift, wenigftens in den Städten, die Zahl der Con
firmanden für einen Lehrer zu grofs, die Befchaffen- 
heit derselben zu ungleich, die Zeit des Unterrichts 
zu befchränkti und der Prediger während diefer 
wenigen Wochen von feinen fonftigen Berufsarbeiten 
zu gedrückt, um mit frifchem Muthe und der nÖthi- 
gen Kraft dabey zu Werke gehen zu können. Und 
wir glauben, es werde noch immer lange dauern, 
bis zur Thät wird, was jetzt nur noch Meinung ift.

Einftweilen aber fehen wir es recht gern, wenn 
einzelne Prediger ihre Verfuche, der belferen Zeit 
zuvorzukommen, durch Druckfchriften bekannt ma
chen , und fo gleichfam diefe Zeit herbeywinkert. 
Zu diefen gehören denn die oben angezeigten Bü
cher.

No. 1 hätte auf dem Titel Tagen Tollen: „mit aut- 
fchliefslicher Rückficht auf das kirchl. Gefangbuch.** 
Wir billigen fehr, dafs fchöne. Lieder und Lieder- 
verfe bey diefem Unterrichte fleifsig benutzt werden, 
aber fie müßen nur nicht Alles ausmachen füllen. 
Die Kraftfprüche der Bibel bleiben ftets die Haupt
fache und die Grundfäden diefes Lehrens, wir möch
ten Tagen , die einfache Hauskoft; Lieder aber, felbft 
die einfachften, gleichen doch nur den künftlich zu
bereiteten Speifen, die, allein genolfen, aum Über
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dralle fuhren können. - Übrigens wird hier blofs 
die Glaubenslehre abgehandelt, und zwar im Gelfte 
unferer älteren Theologen, was wir gar nicht tadeln 
wollen. Aber dagegen müllen wir geftehen, dafs 
wir unferen Augen nicht trauten, als wir S. 8 lafen:

Der heil. Geift kam.über eine Jungfrau, und derWun- 
derbare entfiand.“ Das hcifst doch die Stelle Luc. i, 
35 unglücklich, angebracht!

Der Vf. von No. 2 folgt durchaus dem Hannöv. 
Katechismus, und giebt nichts, als einen blofsen, aber 
zweckmäfsigen Auszug aus demfelben,wobeydieHaupt- 
fragen von den Nebenfragen gefchieden find, und ihr 
Inhalt in wohlzufammenhängenden Sätzen aufgeftellt 
wird. Zugleich finden wir die bey jedem Satze berück- 
fichtigten Fragen des Katechismus in Klammern ange
geben. Folgende Probe aus dem 1 Abfchnitte des 
Hannöv. Kat. wird Alles deutlich machen: „2(4 — 7). 
Wir können zwar Gott nicht fehen, glauben aber doch, 
dafs er da ift; denn wir können ihn in feinen Wer
ben erkennen. Pf. 19, 1. Hiob 12, 7~1o. Röm. 1, 
19. 10 L. V. Wer mifst dem Winde u. f. w. Dich 
predigt u. f. w.“ Die Angabe der Sprüche aus dem 
Hannöv. Kat. fcheint uns hier ziemlich iiberflüllig; 
da&egen hat der , Vf. die befonderen Socialpflichten 
mit Recht nicht in fe'inem Auszuge aufgenommen.

No. 3 hat, felbft fchon auf dem Titel, wie Alles, 
was aus- Hn. H’s. Feder kommt, viel Eigenthümli- 
ches. Rec. pflegt die Bücher diefes Vfs. immer wie 
romantifchwilde Gegenden anzufehen, die bey man
chem Auffallenden, wohl gar Wunderbaren und Ab- 
fchreckenden, das fie haben, doch des Genufsreichen 
viel darbieten. Überhaupt fpricht fchon alles rr^in- 
der Gewöhnliche um fo mehr an, als des Alltäglichen 
und Gewöhnlichen in dem Leben und der Literatur 
immer mehr wird. Hr. H. geht auch bey feinem 
Confirmanden - Unterrichte von der gemeinen Weife 
ab , und führt feine Kinder auf einem neuen, recht 
anmuthigen, Pfade. In den 24 Zufammenkünften, 
die er mit ihnen hält, docirt er wenig, und läfst noch 
Weniger herfagen , fondern lieft lieber fchöne Stellen 
aus religiöfen Schriften vor. Ein folcher Reiz kann 
feine Wirkung auf jugendliche Gemüther nicht ver
fehlen , Tollten auch diefe Stellen nicht einmal fo ge
wählt feyn, wie es hier gröfstentheils gefchehen ift. 
Nicht nur wird hiedurch unfere Jugend für das Gute 
Und Heilige erwärmt, fondern die reichen Schätze 
des Schönen in unferer Literatur dürften auch auf 
diefemWege ein Gemeingut des Volks werden. Mit 
hefonderem Vergnügen haben wir hier einige der 
kräftigften und fchönften Stellen aus Luthers Schrif
ten und aus Klopfiochs Meffias vorgetragen gefunden; 
aber auch manches Seltenere auf dem Gebiete der 
Erbauungsliteratur ift hier gefamm^lt worden. — 
Nach jeder Vorlefung erfolgt eine ganz kurze Rede, 

i1C J??anchinal nur aus 5 Zeilen befteht, und die 
als 1 hema der darauf eintretenden, gleichfalls kur
zen und anziehenden, Unterredung angefehen wer- 
den muls. Man begreift leicht, dafs unter diefen 
Umftanden die Kinder gern mit ihrem Führer gegan
gen find, und auch in ihrem fpäteren Leben noch 

mit Vergnügen diefer Stunden gedenken werden. 
Freylich ein Ganzes, im ftreng logifchen Sinne, ift 
bey einer folchen Einrichtung nur fchwer darzuftel- 
len; aber es fragt*fich, ob Kinder von 13 — 15 Jah
ren überhaupt fchon dazu fähig find, und ob ein 
Mannichfaltiges, nicht abfolut in fich Zufammenhän- 
gendes, fie nicht mehr und wirkfamer anfpreche, 
als die regelmäfsigfte Einheit und Symmetrie des Un
terrichts , von der fie noch keinen Begriff haben. 
Wenn nur der Sinn für das Heilige, damit er in den 
Gemüthern fortwirke, geweckt wird, fo haben diefe 
Vorbereitungsftunden zur Confirmation ihren ganzen 
Zweck erfüllt. — Möchten nur die Harmsfchen Büch
lein und Bücher etwas wohlfeiler feyn! Xpg.

Stuttgart, b. Steinkopf: Uber die. Sonntagsfeyer, 
in Hinficht auf Verfügungen, welche zur Beför
derung der Religiöfität zu wünfchen find. Send- 
fchreiben an die Diöcefan - Vereine der evangeli- 
fchen Geiftlichkeit in Wurtemberg, im Namen 
desDiöcefan-Vereins in Neuenftadt, herausgege
ben von Jacob Friedrich Märkelin, Dekan und 
Stadtpfarrer in Neuenftadt am Kocher. 1821. 
56 S. gr. 8- (6 gr.)

Ein ernftes und ftrenges Wort, wie es fich bey ei
nem fo tief in das Menfchen - und Staats-Leben ein- 
greifenden’Gegenftande, als die Sonntagsfeyer ift, ge
ziemt, und dabey mit einer Freymüthigkeit gespro
chen, wie fie von wahren Geiftlichen, welche, wo 
es der Wahrheit gilt, irdifche Rückfichten leicht bey 
Seite fetzen können, freylich immer zu erwarten ift. 
Es wird Niemand diefe Blätter lefen, ohne dem Vf. 
das Zeugnifs zu geben, dafs er von einem ächten apo- 
ftolifchen Eifer für die Religionsangelegenheiten be- 
feelt fey; welches ihm fogar diejenigen nicht verfa- 
gen können, die in Hinficht einiger Puncte, z. B. 
des Sonntagstanzes, verfchiedener Meinung bJeiben 
dürften. Rec. trägt kein Bedenken, diefe kleine 
Schrift als eine der vorzüglichften unter den über ih
ren Gegenftand ihm bekannt gewordenen zu bezeich« 
nen, und erlaubt fich daher, den Hauptinhalt der
felben in möglichfter Kürze hier aufzuftellen.

Die Veranlaffung zu diefem Sendfehreiben ift 
eine im Sommer 1820 in der Kammer der Würtemb. 
Abgeordneten gefchehene Äufserung Über die Sonn- 
tagsfeyer, als einen Gegenftand, welcher näherer 
gesetzlicher Beftimmungen bedürfe, und die Bitte 
derfelben um einen Gefetzesentwurf; welcher der 
König durch die Auftoderung entgegengekommen 
ift, eine Commilllon zur Unterhandlung über diefen 
Gegenftand mit königl. Commiffarien zu wählen. 
Wahrend der Unterhandlungen darüber konnte Hr. 
'M., und ähnliche Männer den billigen Wunfch nicht 
unterdrücken, auch ihre Stimmen über eine fie fo 
nahe angehende Sache beachtet zu wiffen.

Seine Bemerkungen knüpft er an die Frage: Was 
als zu der S., F. gehörig zu betrachten fey. Er legt die
fer Feyer einen doppelten Zweck bey, nämlich die 
Erhaltung und Beförderung der Religiöfität, und die 
des leiblichen Wohlbefindens. Sollte aber wirklich, 
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fra^t Rec., ungeachtet er fich recht wohl an den jü- 
difchen Sabbath erinnert, diefes Letzte zur S. F. 
gerechnet werden dürfen? Als eine zufällige gute 
Folge derfelben betrachten wir die Erholung des ge
meinen Mannes von feinen Arbeiten, und empfeh
len fchon defswegen ihre forgfältige Beachtung den 
Staatsmännern; aber die Kirche hat fich nur zunachft 
um das geiftige Wohlfeyn ihrer Glieder zu beküm
mern, und wir betrachten daher als Ttaptpya, was 
S q —17.Über Erholung und Vergnügungsluft vor
kommt. Erft S. 18 fchreitetHr. M. zu feinem eigent
lichen Zwecke, und ftellt fofort die Hinderniffe der S. 
F., weiterhin Anträge zur Befeitigung diefer Hinder- 
niffe, und endlich Forfchläge auf, wie das neue Ge- 
fetz über die S. F. zu Stande zu bringen fey. .

Die Hinderniffe der S. F. zeigen fich : 1) in dem 
Zeitgeifte, oder der gegenwärtigen Gleichgültigkeit 
gegen die Lehren der Offenbarung und der damit 
verbundenen Abnahme der Innigkeit religiöfer Ge
fühle; 2) in den Verfügungen der Regierungen durch 
vermehrte Anfoderungen des Staats an feine Bürger, 
(erhöhete Abgaben) und befonders an feine Diener 
(Überladung ?on Getchäften); 3> 
mancher ihrer Beamten, die nicht in die Kuchen 
gehen, aufser, wenn fie wegen perfönlicher Rück- 
fichten oder wegen bürgerlicher Verhältniffe müßen, 
oder, wenn es gefchieht, durch ein leichtfinniges und 
frivoles Benehmen während des Gottesdienftes fcha- 
den, und welche nicht den guten Willen haben, die 
Geiftlichen in ihren Bemühungen zu Aufrechthal
tung kirchlicher Ordnung zu unterftützen. Auch 
halten fie ihre Gehülfen vom Gottesdienfte ab.

Soweit die Kirche mit den ihr eigenthiimlichen 
‘Mitteln gegen diefe Hinderniffe ausreichen kann, foll 
fie den Staat nicht zu Hülfe rufen. Aufs er dem ift 
feine Mitwirkung nicht fowohl pofitiv, fondern be- 
ßeht vielmehr in der Befeitigung der Störungen der 
S F., und zwar durch folche Verfügungen, wozu 
es der Kirche an Macht fehlt. Demnach foll er a) 
die Vernachläfliger des Cultus auffodern, entweder 
Heb von der Kirche loszufagen, und nicht mehr un
ter ihrem Namen fich bürgerliche Vortheile (z.B. das 
Staatsbürger-Recht) zuzueignen, oder in die Kir
chen zu gehen, und an der Feyer der Sacramente, und 
zwar regelmäfsig des Jahres einmal, Antheil zu neh
men. Diefs erzeugt noch nicht Heuchler, und kann, 
wie S. 23 trefflich gezeigt wird, von wahrem u- 
tzen feyn. — b) Die alten Würtembergifchen hir- 
chengefetze über die an Sonn - und Feyertage verbo
tenen Gefchäfte einer neuen Verordnung über die S.

zu Grunde legen, (S. 32 cf. 4$) und nur in den 
dringendften Umftänden beym Heumachen , in der 
Erndte oder während der Weinlefe nachfehen. Da
gegen aber dürfen keine amtlichen. Verhandlungen» 
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wie wirklich im Königreiche Würtemberg zu gefche- 
hen fcheint, Nachficht erhalten. Befonders mufs das Ja
gen und das Haufiren der Juden aufbören, und durchEr- 
haltung der alten Anftalt des Umganges verhütet wer
den. — c) Befonders foll der Staat Vergnügungen be
gegnen, welche fich mit der S. F. nicht vertragen. 
Hieher gehört zuerft der Tanz. ,,Eine fchlimmere 
Wendung könnten die Verhandlungen über den An
trag auf Erneuerung der kirchlichen Gefetze nicht 
nehmen, als wenn der Tanz an Sonntagen geftattet 
würde.“ So fehr fich das Gefühl des Rec. gegen die 
unbedingte Strenge fträubt, womit hier die Sonntags
tänze unerhört gemacht werden follen: fo mufs er 
ihr doch beyftimmen, wenn, wie S. 41 gefodert wird, 
nicht für Taxen erlaubt werden darf, was an Sonnta
gen verboten ift. Jede Halbheit ift fchlimm, hier 
aber am fchlimmften. Auch empört fie bey die
fer Sache noch durch einen zufälligen 
Gefetze gegendenSonntagstanz nämlich find Nieman
den willkommener, als denjenigen, die durchTa- 
xen von diefem Verbote Nutzen ziehen. Was fragen 
fie nach dem Vergnügen oder Mifsvergnügen einer 
oft grofsen Anzahl junger Leute, wenn fie nur einige 
Grofcben gewinnen können? Ferner gehören hie
her Kirchweihen , Nachtfchw ärmer eyen und das Zechen 
in den Wirthshäufern.

Die letzte Unterfuchung: Auf welche Weife das 
neue Gefetz über die S. F. zu Stande kommen foll, be
ginnt S. 46. Soll die Sache nur von Staatsbehörden 
ausgemacht, und nicht die Zuftimmung der Kirche 
dazu eingeholt werden? Allerdings follte diefsLetzte 
gefchehen, und zwar fogar nach einem königl. Re- 
feript an die Kammer der Abgeordneten vom 20 lun. 
iß20. Der Staat hat nur das Recht, neue Kirchen- 
gefellfchaften aufzunehmen, aber nicht ein Recht, 
die kirchlichen Zwecke ohne Zuftimmung der Kirche 
abzuändern oder abzufchaffen , wenn die Autono
mie derfelben nicht ein leeres Wort feyn foll. Diefe 
Autonomie kann am beften durch Kirchenftände ge
fiebert werden, welche gegenüber dem Kirchen- 
Oberhaupte (dem Könige) ungefähr eben das wären, 
was die Landftände gegenüber dem Staats - Ober- 
haupte find. Solche Kirchenftände machten die 
genwärtigen conftitutionellen Staatsverfaffungen zum 
Zeitbedürfniffe. Das Recht der Repräfentation der 
Kirche befchränkt fich aber nicht auf den geiftlichen 
Stand, fondern gehört weltlichen und geiftlichen 
Mitgliedern gemeinfchaftlich.

Hr. M. hat fich, was wir noch befonaers rüh
men müllen, möglichft aller Polemik enthalten, unj 
bleibt immer ftreng bey feinem Thema. Nur S. 6 
fanden wir eine hier zu bezeichnende Ausnahme 
davon.
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Lemgo, in Comiftion der Meyerfchen Hof-Buch
handlung: Über Dominium. Ein Titel aus Ulpians 
Fragmenten, als Perfuch einer Bearbeitung jurißi- 
fcher Clajßker für Schulmänner, commentirt, über
fetzt und mit etymologifchen Excurfen herausge
geben von D. Fr. Ballhorn, genannt Rofen, Dire
ctor der F. L. Regierungs - Canzley in Detmold. 
1-822. XX und 304 8- (1 Rthlr. 3 gr.)

Auch unter dem Titel: Jurißifch-philologische Stu- 
dien. Erftes Heft. Über Dominium u. f. W»

Bedeutung der römifchen Rechtswiffenfchaft 
für eine gründliche Kenntnifs der römifchen Spra
che, von den ausgezeichneteren Philologen mehr 
oder minder erkannt, blieb der gröfseren Anzahl 
derjenigen, deren Beruf philologifche Studien find, 
dem eigentlichen Kreis der Schulmänner, fall ganz 
verborgen oder doch verfchloITen. Erfreulich ift es 
daher, durch das obige Werk eine Reihe von Ab
handlungen eröffnet zu fehen, deren Zweck ift, dem 
gröfseren Kreife der Philologen das Verftändnifs der 
römifchen Rechtsquellen zu eröffnen, und das Ge
wicht derfelben für das richtige Verftändnifs nicht- 
juriftifcher römifcher Claftiker und für römifche 
Philologie überhaupt anfchaulich zu machen.

Warm hat fich der Vf. über diefen feinen Zweck 
in der Vorrede ausgefprocben, und das Wechfelver- 
hältnifs römifcher Jurisprudenz und Philologie tref
fend hervorgehoben. Wir billigen auch ganz die 
Anficht, dafs die Kenntnifs diefes Wechfelverhältnif- 
fes nicht blofs bey dem Schulmanne und Lehrer 
bleiben, fondern bis zu den Lernenden, den Schü
lern, hindurchdringen foll. Der Vf. fchlägt zu 
dem Ende vor, dafs man auf den Schulen Jußinians 
Inftitutionen oder Ulpians Fragmente ganz oder aus- 
zugsweife lefe, ein Vorfchlag, deffen Zw^eckmä- 
fsigkeitwir keineswegs dadurch rechtfertigen 'wollen, 
dafs ein grofser Theil der Lernenden fich zu künfti
gen Juriften heranbilde, indem der Zweck der Schu
len doch nur ein gemeinfamer für jede künftige Bil- 
du«g ift, aber wohl dadurch, dafs der Vorfchlag 
felbft jeder künftigen Bildung entfpricht, theils weil 
das Recht, feinen Grundzügen nach, der Kenntnifs 
eines Jeden nicht fremd bleiben foll, theilsweil für 
die römifche Sprache aus den genannten Werken 
eben foviel gelernt werden kann , als aus manchem 
anderen nichtjuriftifchen Claftiker, den man auf 
Schulen lieft, und theils, weil die Verftandesübung, 
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die als Zweck des Lefens der Claftiker nur zu nü 
überfehen wird, eine fehr reichhaltige Nahrung 
rade in juriftifchen Werken findet, in dene/daZ 
Rechnen mit Rechtsbegriffen ebenfo belehrend ift 
Wie das Rechnen mit Zahlen, dem man keinen Platz 
unter den Lehrgegenftänden der Schulen verweigert 
Der Ausführbarkeit des Vorfchlags ftellen fich° da 
das Lefen der genannten Werke nur wenige Stunden 
der Woche zu füllen braucht, keine Schwierigkeiten 
entgegen, wovon fich Rec. felbft vor mehreren Jah
ren überzeugte, indem er an einem Gymnafium die 
Interpretation der Juftinianifchen Inftitutionen un
ternahm und diefelbe ohnfehlbar durchgeführt ha- 
ben wurde, wenn ihn nicht ganz fubjective Verhält- 
mffe daran verhindert hätten

und damit zufammenhängende Geven 11^
Form von Excurfen einer exegetifchen h '’> der 
de. .9 Titels der Fragmente
^uifiombusrerum), vor. Den Exiurfen felbft ift 
Text und Uberfetzung des i3 Titels, nebft Anmer. 
kungen vorausgefchickt, - eine Probe einer Aus
gabe Ulpians für Schulmänner, welche der Vf. zu 
beforgengedenkt. Mag nun auch gerade die Bear 
beitung diefes Titels, nebft den Excurfen, manchen 
Wten^ie im eigentümlicher Schwierig-
Keiten, die im Materiale hegen, nicht geeignet fchei.

fen, dafs man der Schwiengkeften
gung der Wahrheit nicht entFa™ '’r?" T®r Errin- 
ift es ja die Abficht des Vfs„ nu/etww Ei Ul!erdier3 
geben, ohne ein weiteres Eindringen in Jnzelnes zu 
Rechtswiffenfchaft, fowohl ira Lorsp d'e ^milche 
m Anfehung anderer einzelner GP„ ?anfen’ als 
Schulmännern durch feine ArhL>^^^nde, den 
che*n zu wollen. entbehrlich ma-

Bey der Überfetzung de« TUf 1
um fo leichter gelingen knnnp aus ^Ipian, die 
deffelben keine Schwieri^k^s-C* /8 de.r Beriodenbau 
dem Grundfatze aus^e^a™ 1 en ,n\ cier Vf. von 
Wörter unüberfetzt auf? ’ die j^Öii’chen Kunft- 
fel in foweit zu billip-P„™en’. wa3Jo»der Zwei- 
deutfchen Kunftwör/v 1, u 3 S W!r keine adäquaten 
keit wegen mao- Gr haben, und der Gleichförmig- 
iure S u f S “V' aUCh W0hl neben «
ES de’ deutfchen Übergabe und 
behalten” p lateinifche traditio und ufucapio bey-

. , ’ Bey hereditas und heres ift der Vf fich
mc t gleich geblieben, und hat bald die lateinifchen

XU
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Worte, bald die deutfehen Worte Erbfchaft und 
Erbe gebraucht. Bey einem Schriftfteller, zu dellen 
Zeit neben der hereditas die bonorum poffeßio galt, 
würden wir die Beibehaltung der lateinifchen 
Worte vorziehen, weil die deutfehen auch die Ion. 
poff. umfaffen. — Die Überfchrift des Titels: de do- 
miniis et adejuißtionibus rerum, giebt der Vf. durch: 
über die ausfchliefslichen Rechte und die Erwerbun
gen von Sachen. Die Übertragung von de dominiis 
können wir auf keine Weife billigen, da ganz unbe
denklich das Wort Eigenthum gebraucht werden 
konnte, und der Ausdruck: ausfchliefsliche Rechte, 
theils weil es noch andere ausfchliefsliche Rechte, 
als das dominium giebt, theils weil der Charakter des 
Eigenthums, neben der Ausfchliefslichkeit nach au- 
fsen, auch auf der Unbefchränktheit nach innen be
ruht, gar nicht genau bezeichnend ift.

Die Anmerkungen finden wir ebenfo zweckmä- 
fsig gewählt, als gründlich. S. 10 hätten bey prae- 
dium rußieum die verfchiedenen Bedeutungen mit 
Rückficht auf die, verfchiedenen Rechtsinftitute, wo- 
bey fie vorkommen, wie auf die Unveräufserlichkeit 
der praedia rußica bey den Minorennen , auf Realfer- 
vituten , und das gefetzliche Pfandrecht des locator 
an Grundftücken, näher hervorgeboben werden 
können.

Das zweifelhafte ereptu riü in ß. 17 des Ulpian- 
fchen Titels, wofür man gewöhnlich, feit Cujaz, 
ereptitium lieft, und wofür Hugo in feiner Recbtsge- 
fchichte ereptorium vorfchlägt, emendirt der Vf. in 
ereptum cui. Rec. zweifelt zwar nicht an der Latini- 
tät diefer Emendation; allein fie fcheint ihm zu ge- 
fucht. Einen Fehler des Abfehreibers mufs man auf 
jeden Fall annehmen; allein nach dem Vf. einen fehr 
complicirten und eben defshalb unwahrfcheinli 
eben. Man müfste nicht blofs annehmen, dafs der 
Abfehreiber das m an ereptu vergeßen, fondern auch 
riu ftatt cui gefchrieben, und noch dazu das vergef- 
fene m dem riu zugefügt habe. Für einen folchen 
Fehler giebt es aber wohl keine, oder doch nur 
Wenige, Analogien. Rec. fcheint es am einfach- 
fien zu feyn , blofs ereptum zu lefen. Dafs riü 
von ereptu getrennt werden mufste, dafür giebt es, 
obgleich ereptu eine Zeile beginnt, nach der ßefchaf- 
fenheit der Abtheilungen in den Handfchriften, kei
nen überwiegenden Grund. Gehört aber Beides zu- 
fammen, fo ergiebt fich bey der Annahme, dafs ere
ptum zn lefen ift, der einfache Fehler, dafs der Ab
fehreiber zwifchen t und um die Buchftaben uri ein- 
gefchoben hat. Er fchrieb vielleicht bis zu Ende 
der Zeile ereptu, überfah, über das u den Strich zu 
machen, und, indem ihm ein anderes Wort in den 
Sinn kam, und er glaubte, dafs noch eine ganze 
Sylbe fehlte, fuhr er auf der anderen Zeile mit riü 
fort. Solche Fehler find nicht fo aufsergewöhnlich, 
.wie derjenige» den man nach des Vfs. Anficht unter- 
ftellen müfs~te. Die Befchaffenheit der Handfchrift, 
welche wir von Ulpians Fragmenten haben, macht 
übrigens einen Fehler von der von Rec. angenom

menen Art keineswegs unwahrfcheinlich, da fie be
kanntlich an mehreren Stellen fehlerhaft ift.

In dem erften Excurs befchäftigt fich der Vf. mit 
dem Urfprung und der Bedeutung des Worts domi
nium. Er' leitet es von jus dominium, Recht in Bezie
hung auf übergebene Sachen, ab, und nimmt diefes 
dominium wieder für den genitivus pluralis des Wortes 
dornen, welches aus bop.svov contrahirt, demnach ein 
aus dem griechifch geformten Particip von do gebil
detes nomen verbale feyn, und urfprünglich foviel als 
das Übergebene, datum, traditum, bedeuten foll. Ob
gleich der Vf. einige Analogien für diefe fehr fcharf- 
finnige Herleitung beygebracht hat : fo dürfte fie 
doch wohl nur als reine Hypothefe erfcheinen, denn 
wenige Analogien begründen, in Ermangelung fon- 
ftiger Beftätigungen, keinen fieberen Schlufs.

Sehr intereßant ift der zweyte, fehr ausführliche, 
Excurs über die mancipi res. Der Vf. erklärt fich 
hier mit Recht für die Vollftändigkeit der Ulpian- 
fchen Aufzählung der m. r., verwirft aus fehr ein
leuchtenden Gründen die Meinung, dafs überall, 
wo mancipatio verkomme, eine m. r. Object gewefen 
feyn müße, und zeigt dafs die ZeugnilTe von Ifidor 
und Varro kein fonderliches Gewicht haben können. 
Hauptfäehlich befchäftigt er fich mit Erklärung der 
Entftehung des Unterfchiedes des m. r. und der nec 
m. r., indem er von dem Satze ausgeht, dafs nach den 
zwölf Tafeln alle ihrer Natur nach tradirbare Sachen 
nur mancipi, d. h. folche , die aufsergerichtlich nur 
mittelft der mancipatio alienirt werden konnten, ge
wefen feyen. Er nimmt an, dafs die Tradition und 
mit ihr der Unterfchied zwifchen m. und nec m. r. 
erft gegen das Ende der römifeben Republik aufge
kommen fey, dafs die jurisdictio inter peregrinos die 
Veranlagung zu dem Unterfchicde gegebent und die 
lurisprudenz unter den erften Imperatoren die Aus
bildung deßelben herbeygeführt habe. Zwar ift erft 
neuerdings von Schweppe in feiner Rechtsgefchichte 
behauptet worden, dafs der Unterfchied vielleicht 
fchon zur Zeit der zwölf Tafeln vorhanden gewefen 
fey ; allein Rec. trägt kein Bedenken, theils in Er
wägung des allgemeinen Ganges der Entwickelung 
der römifeben Rechtsinftitute, theils nach Gajus II Q. 
40. 41, und den von dem Vf. aufgeftellten fehr beach- 
tenswerthen Gründen, der Anficht deftelben beyzu- 
ftimmen.

Der dritte Excurs über die vindicatio enthält 
fehr intereßante Bemerkungen über die Befitz-Regu
lation (vindicias dicere) bey angeftellter vindicatio, 
welche der Vf. wohl ganz richtig auf das interdice- 
re, d h. auf die Grun Ifätzc von den Interdicten bey 
der pojTeßio zurückführt. Mit weit mehreren Analo
gien, als die Ableitung des Worts dominium, ift die von 
dem Vf. aufgeftellte Derivation des vindicare von in» 
dicare, wbtMiv mit dem Digamma, un-
terftiitzt.

In dem vierten und letzten Excurs, über ußus 
autoritas in den zwölf Tafeln, fucht der Vf. fehr 
fcharffinnig zu zeigen, dafs u. a. nicht, wie appo- 
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nirte Wörter, z. B. ufusfructus, Einen Begriff aus
drücke, dellen Theile in dem Worte enthalten feyen, 
fondern dafs es ein .Ausdruck opponirter Begriffe, 
Welche fich zwar auf die nämliche Sache bezögen, 
diefe jedoch aus entgegengefetzten Gefichtspuncten 
erfafstea, fey, wie diels bey locatio conductio, emtio 
venditio der Fall ift. Der Vf. meint nämlich, dafs 
der Satz ufus autoritas fundi biennium eß (Cicero 
Topic. c. 4 und pro Caecina c. 19 initf dahin erklärt 
werden muffe, dafs ujus (Belitz} bey dem Einen, und 
autoritas. (Eigenthum) bey dem Anderen zwey Jahre 
verträglich feyen, und behauptet, dafs der Erwerb 
des vollen Eigenthums, einer eigenen autoritas, 
durch zweyjährigen ufus, nicht in den Worten des 
fraglichen Satzes liege, fondern fich nur als eine 
Folge deffelben ergebe. Wir bezweifeln, dafs des 
Vfs. Anficht die richtige fey. Opponirte Begriffe in 
folcher Zufammenftellung, wie bey u. a. f. b. e. find 
minder natürlich, als apponirte Begriffe. Warum foll 
nicht u. und a. foviel feyn, als ufus und capio, 
vergl. fr. 1 ß. q D. pro dote. Ufus und autoritas 
fcheint uns nur auf Eine Perfon, auf den Befitzer, 
bezogen werden zu können. Ufus entfpricht dem 
Befitz , und autoritas bezeichnet keineswegs, wie 
Unterholzner annimmt, rechtliche Gewährt eiftung, 
fondern das durch ufus zu begründende Recht. Ei
nen Pleonasmus kann man auf diefe Weife in u. a. 
nicht finden. Dafs der ältere Sprachgebrauch w. ä., 
und der fpätere ufucapio fagte, finden wir leicht er
klärlich, indem die Erfitzung nach den früheren rö- 
mifchen Anfichten dem Gefetz und Gewohnheits
recht (worauf der Ausdruck autoritas fo häufig geht) 
näher Hand, als fpäterhin, wo die Erfitzung, vom 
Gewohnheitsrecht unabhängig, als blofse Erwerbsart 
hervorgehoben und ausgebildet wurde.

Wir fchliefsen diefe Bemerkungen mit dem 
Wunfche, dafs es dem Vf. recht bald gefallen möge, 
feine Forfchungen weiter fortzufetzen. Auch da, 
WO man feinen Anfichten nicht folgen kann, wird 
man fich durch deren fcharffinnige Darlegung und 
Unterftützung mannichfaltig angeregt und belehrt 
finden.

0.

Frankfurt a. M., b. Bofelli: Corpus Juris Confoe- 
derationis Germaniae, oder vollßändige Sammlung 
der Quellen des deutschen Bundesrechts, vom Lüne- 
ttiller Frieden bis zu den neueßen Bundesgefetzen, 
nach den Original - Documenten herausgegeben 
von Guido von Meyer, Grofsherzogl. Mecklen
burgischem Legations - Secretär. 8* ifter Pheil, 
312 S. ster Theil, S. 1822. (1 Rthlr. 
12 gr«)

Ein Werk, wie das gegenwärtig^, war jedem Ge- 
fchaftsmanne, ja jedem wiffenfchaftlich Gebildeten 
jn Deutfchland das gröfste Bedürfnifs. Es erfcheint 
hier auf eine folche Weife, dafs nichts zu wünfchen 
übrig bleibt, als dafs die Nachträge und das Regißer, 
(welches » wenn es feinen Zweck ganz erfüllen foll, 
in möglichfter Vollftändigkeit ausgearbeitet werden 
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mufs) ebenfalls bald erfcheinen mögen) damit das 
Ganze, ein fiattlicher Octav-Band, feinen Platz ne
ben dem Corp. jur. civilis auf dem Arbeitstifche ein
nehme. Man findet hier von dem Lüneviller Frie
den an bis zu den Grundzügen der Kriegsverfaffung 
des deutfchen Bundes vom 12 April 1321 Alles, 
was in publiciftifcher Hinficht in Deutfchland ge- 
fetzliche Kraft hat, und zwar fo geordnet, dafs der 
europäifch-germanifche Codex den 1 ten Band, der 
rein-germanifche hingegen den 2 ten Band bildet. 
Kein Actenftück wird vermifst, das in der bezeich
neten Hinficht Intereffe hat; der Abdruck ift correct, 
nach den beften Quellen; Druck und Papier find 
gut, __ Rec. möchte den Hn. Herausgeber auffo- 
dern, einen Codex der Verfajfungen der einzelnen 
deutfchen Länder, und wo diefe in beftimmter Form 
fehlen, eine kurze Entwickelung der faclifchen Ver- 
faffungen, in einem eigenen Bande folgen zu laffen.

F.. .k.

Wiesbaden, b. Schellenberg: Gefchichtlich, ßaats» 
und privatrechtliches Handbuch über Pacht- und 
Verpachtungs - Verträge, praktifch und gefetzlich. 
vorgetragen durch C. H. von Phumb. 1322. XII 
und 370 S. 8- (1 Rthlr. 8 gr.)

Der Vf. fagt (S. 10) „Habfucht, Eigennutz, Eitelkeit 
und Leidenfchaften, in dem menfchlichen Herzen fo 
leicht empfänglich, machen die Begleiter von jedem 
Gefchäfte, von jeder menfchlichen Handlung.“ — 
Welche von diefen menfchlichen Schwächen ihn 
felbft bey der Ausarbeitung des vor uns liegenden 
Werks geleitet und begleitet habe, wiffen wir nicht. 
Doch foviel zeigt feine ganze Arbeit, dafs ihm ein 
guter {Genius dabey nicht zur Seite geftanden.

Sein fogenanntes Handbuch zerfällt in neun 
Abfchnitte : 1) Vorläufige Anßchten über Pacht
und Verpachtung (S. 1 — 37); 2) Rückblick auf 
deutfche Cultur und Landwirthf  chaft der Gefetze und 
Verträge (S. 3ß — 72); 3) Begriff und Befiimmung von 
Pacht- und Verpachtungen (S. 73 •” 95) 5 4) allgemeine 
Beobachtungen über Förmlichkeit bey Aufßellung eines 
Contracts, (S. 96—167) ; 5) Verpachtung ohne >An- 
fchlag (S. 168 — 232); 6) von der Übergabe und Zu
rückgabe eines mit oder ohne Taxation verpachteten 
Gutes (S. 233 — 2.$7) > 7) Aufßellung eines nach den 
Gefetzen abgefafsten Pacht - und f erpachtungsvertrages 
(S. 258 — 294); 8) Nachtrag, VOn Weinbergen, Müh
len, Zicgelbrennereyen, und dem Patronatsrechte und 
der Patrimonalgerichtsbarkeit (S- 295 - 313),' 10) vom 
Zehenten (S. —37o); — und das Ganze ift wei
ter nichts, als ein äufserft weitfchweifiges, planlofes 
und oberflächliches, theils juridifches, theils wirth- 
fchaftliches, Gerede über den behandelten Gegen- 
ftand, wobey der wirthfchaftliche Theil noch das 
Erträglicbfte ift. Da der Vf. bey dem Juridifchen 
immer nur zunächft den Code Napoleon, das, All
gemeine preuffifche Landrecht, und die Naffaui- 
fchen Landesgefetze vor Augen hat: fo ift auf jeden 
Fall von feinen Kathfehlägen nur in Ländern Ge
brauch zu machen, welche unter der Herrfchaft der 
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einen oder der anderen Gefetzgebung ftehen. Doch 
felbft hier find feine Rathfchläge nur mit grofser Vor
ficht zu gebrauchen. Z.

N U M I 8 M A T I K.

Hali.e, in der Gebauerfchen Buchhandlung: Die 
Capitels - und Sedisvacanz - Münzen jund Medaillen 
der deutfchen Erz - Hoch - und unmittelbaren Reichs- 
Stifter, gefammelt und befchrieben von D. Karl 
Friedrich Zepernick, K. Preuff. Ober-Landes-Ge- 
richtsrathe zu Halle u. f. w. Mit 16 Kupferta
feln. 1822. 199 S. "4- (6 Rthlr. iß gr.)

Es ift bekannt, dafs bey Erledigung der Bisthü- 
mer u. L w. von den Domcapiteln ebenfo,' wie bey 
diefer Gelegenheit im päpftlichen Staate, Münzen 
ausgeprägt werden, von denen wir aber bisher fogar 
viele nicht kannten, da Köler (Münzbeluft. X. 49) 
und Spiefs (Beytr. zur Munzwiffenfch. * St.) nur ei
nige derfelben mitgetheilt haben. Diefem Mangel 
hat nun Hr. Z., man kann wohl fagen , ganz abge
holfen. Das Zerftreute ift gefammelt, Alles geordnet, 
ergänzt und vermehrt worden, was allen Numisma
tikern fehr erfreulich feyn mufs. — Über das Recht 
diefer Münzangelegenheit haben wir eine kleine 
Schrift: E. A. de Reider, de jurib. Capitulorum fede 
vacante, praecipue de eorum jure monetandi. Mogunt. 
1733. Es giebt von diefen Münzen fogenannte Se- 
disvacanzthaler, Gulden, Grofchen und Pfennige, 
auch Ducaten und Goldgülden. Eine grofse Selten
heit ift es , alle diefe Münzarten zufammen. zu befi- 
tzen, und nicht leicht ein Münzliebhaber, aufser 
dem Vf. diefes Buchs, möchte eine fo vollftändige 
Sammlung derfelben zu haben, fich rühmen können. 
Es handelt in der Einleitung des Buchs von den Ca- 
pitelsmünzen überhaupt, fpricht dann von Begriff und 
Eintheilung der Capitelsmünzen, vom Urfprung und 
Alter derfelben, ihren verfchiedenen Arten, von den Se
disvacanz Münzen, von den Streitigkeiten über diefel- 
ben, z.B. in Bamberg, Osnabrück, Speyer, Salzburg 
u. f. W., und giebt dann (S. 42) eine Literatur der 
befchriebenen Münzen. Hier wird angegeben , was 
die Numismatiker Madai, Gudenus, Oppel, IFürdt- 
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wein und Andere , von diefen Münzen mitgetheilt 
haben, und dann werden diefelben in einer über
dachten und bequemen Ordnung befchrieben. Zuerft 
die Domcapitel der Metropolitar • Kirchen, dann die 
von den übrigen Hoch - und Fieicbs - Stiftern in al- 
phabetifcher, die Medaillen, Thaler u. f. w. ei
nes jeden Stifts nach chronologifcher, Ordnung. — 
IntereRant ift, Was über die Abbildungen der Main
zer Bifchöfe mit der Martinsgans gefagt wird (S. 56), 
von der irrig Millin gefagt hat, dafs der Heilige in 
Begleitung des Vogels nie abgebildet fey. Das Ge
gentheil beweifet auch die Salzburgifche Jubiläums- 
Medaille {Köler II 47)- Appel (I 395) fpricht gar 
von einer Ungarifchen Münze vom Jahr 1701, auf 
Welcher der heilige Martin mit einem Bratfpiefse 
ftatt des Krummftabes, an welchem eine Gans fteckt, 
abgebildet ift. Zu bemerken find auch alle die Tha
lermünzen , auf welchen der heilige Martinus zu 
Pferde fitzt, und feinen Mantel durchfchneidet für 
einen Armen, die man auch Bettlerthaler, Kröpeltha- 
ler, Pracherthaler nennt. Aus dem 16Jahrh. find diefe 
die feltenften. Kundmann Numi fingulares 8. 90. Nicht 
Mainz allein , fondern auch andere Fürften, Städte 
u. f. w., führten dergleichen Revers - Abbildungen. 
— Uber diefe Münzen hat man auch eine eigene 
Schrift: Unciales, cpios Mendiculos vulgus nominat. 
Lipf., 1713- — So viele diefer Münzen Rec. felbft ge- 
fehen hat, find diefelben hierin getreuen Abbildun
gen geliefert worden. Erfreulich ift es ihm gewe- 
fen, di,e auf Tajf. XE, n. 164 abgebildete Regensbur
ger Capitul-Münze von 1765 in einem fchön erhal
tenen Exemplare felbft zu fehen. Man vergleiche 
die kleine Schrift: Joh. Chrifi. Olearii Prodrom. Ha- 
giologiat Numismaticae Sanctor. etIcones in Ifumis illu- 
firandis. Arnftad., 1709 die Köler (IX 435) wieder 
hat abdrucken laßen. —— Freunden der Numismatik 
hat d$r forgfame Forfcher Zepernick in diefem fei
nem Werke einen vortrefflichen Beytrag , und 
Vorftehern der Münzcabinette ein unentbehrliche» 
Handbuch, geliefert, welches bis jetzt denfelben. 
ganz abging. Dankbar müllen feine Bemühungen 
hiemit öffentlich gerühmt, und ebenfo, werden die
felben auch benutzt werden. L. P,

KURZE A

Erdbeschreibung. Gotha, in der Henningsrehen Buch
handlung : Reifen und Abentheuer durch einen Theil 
TJeutfehLands, der Schweiz, Italien, nach Griechenland. 
Meine Dienjie als Militär unter den IVeu - Griechen, meine 
Gefangenfchaft und Schickfale unter dj}n Türken u. f. w. 
Tn den Jahren 1821 und 1322 von Albano. Erfter Band, 
jyiit einem Kupfer. 1823. 299 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Wer fich auf die Phyfiognomien der Bücher etwas vet- . 
fleht wird von diefem mit leinem markilchreyerifchen Titel, 
nicht viel erwarten; aber es leutet fo wenig, dafs wir da
vor warnen müßen. Von den Schickfalen unter Griechen 
Und Türken ift in dem vorliegenden erften Bande noch

N Z E I G E N.

gar nicht die Rede, und es läfst fich wohl abfehen, dafs 
wir, wenn es wirklich dazu kommen follte, nichts, als da» 
Machwerk eines ordinären RomanIchreihers erhalten wer
den. Was nun diefer erfte Band elSenllich enthält? In 
entsetzlicher Breite einen ganz gewöhnlichen Roman mit 
unerheblichen Reifebemerkungen verletzt, mit Klatfche- 
reyen und Anekdotenfanuniungen vermifcht. Der Vf. 
bringt uns auf diefem dornigen Wege bis Mailand. Sein 
Zweck ift unverkennbar, a out prix Bogen zu füllen; das 
möchte immerhin feyn, wenn er nur nicht ftillfchweigend 
vorausfetzte, dafs fich auch Eeute. finden, welche fie lefen.

ef.
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Leipzig, b. Gerhard Fieifcher: Der Krampf, in pa
thologischer und therapeutifcher Hinfickt lyßema- 
ti/ch erläutert, von D. Joh. Chriß. Äuguß Clarus, 
K. Sächf. Hofrath, des K. Sächf. Civilverdienft- 
und des Kaiferl. Ruff. Wladimir - Ordens IV 
Claffe Ritter, Profefl'or der Klinik, der Universi
tät und der Stadt Leipzig Phyficus u. f. w. El
fter Theil, 1322. VI und 421 S. gr. 3. (2 Rthlr.)

V on der Syftemfucht und dem eiteln Streben, nach 
r v. AnRcht diefer oder jener Theorie umfaßende 
Lehrgebäude der Medicin zu gründen, welche kaum 
geboren, ihr ephemeres Dafeyn wieder endeten , ge
heilt, find die Arzte gegenwärtig von der Überzeu
gung durchdrungen, dafs der Vervollkommnung, der 
Heilkunde die genauere Bearbeitung einzelner 
wichtiger Theile unferer Wiffenfchaft vorzüglich 
förderlich fey. Diefem Streben verdanken wir viele 
treffliche Monographien, wodurch die richtigere Er- 
kenntnifs, Beurtheilung und Behandlung bisher 
nicht hinlänglich gewürdigter Krankheitsformen die 
gröTste Aufklärung erhalten haben.
f h _ver<Uenftvolle Vf. obiger Schrift fchliefst
I1C ie en Unternehmungen auf eine ausgezeich
nete ei e. an. Das von ihm begonnene Werk 
ift um 1O verdien ft] Jeher, da der von ihm bearbeitete 
Gegenftand zu den fchwierigften der praktischen 
Heilkunft gezählt werden mufs. Wer wollte es leug
nen , dafs die meiften der f. g Nervenkrankheiten 
medicinil’chen Räthfeln nicht unähnlich feyen, in
dem es, bey der ungenügenden phyfiologifchen 
Kenntnifs der Nerven und ihrer Verrichtung, als ein 
mifsliches Unternehmen erfcheint, in das Dunkel 
ihrer pathologischen Zuftände einzndringen. Wirk
lich ift diefe Region der Heilkunde einem nicht hin
länglich erforfchten Ocean zu vergleichen, wo fich 
noch viel Neues entdecken läfst, die überall verbor 
genen Klippen aber einen fchwer zu vermeidenden 
Schiffbruch fürchten laßen. Um eine fo gefahrvolle 
Bahn glücklich zu durchmeßen, bedarf es eines erfah- 
r< «»en, gefchickten Steuermannes. Und als einen fol- 
Ch^n hat fich der durch feine gelehrten Arbeiten längft 
r? ^-Brh bekannte Vf b< währt. Mit Scharffinn hat 
y *^*6Bedeutung desKiampfes erfafst, diefen fo 

o “"^‘"'teti krankhaften Zuftand nach den
Phyho]Ugifchen Grundtetzen zergliedert, 

leine wichtigen pathologifrh« n Beziehungen aufge- 
z‘’ e!n yv*Ten durch, die Gegeneinanderftelliwg

J. d. E. 4. 1323. Erßer 

mit der Entzündung in ein helleres Licht gedellt 
und die Bedingungen feiner Entwickelung mit Klar
heit dargelegt. Er hat fich aber nicht damit be
gnügt, eine Theorie des Krampfes zu liefern, der 
fich an Vollftändigkeit und Tcharffinniger Durchfüh
rung keine der bisher erfchicnenen vergleichen läfst: 
er hat diefes Werk zugleich mit den intereffanteffen 
Erläuterungen über viele wichtige Gegenftände der 
praktitehen Heilkunde ausgeftattet.

In der Einleitung macht Hr. C. darauf aufmerk- 
Tam, dafs man die Lehre von der Entzündung und 
von den krankhaften Verhältniffen des Gefäfsfyftems 
in der neueren Zeit mit befonderer Vorliebe und mit 
glücklichem Erfolge bearbeitet habe. Dagegen fey 
es auffallend, dafs die Unterfuchung der krankhaften 
Verhältniffe der Nerven von unteren Zeitgenoffen 
nicht gleicher Aufmerkfamkeit gewürdigt worden ift. 
Der Grund diefer Vernachläfligung lieg" offenbar in 
der Schwierigkeit des Gegenftandes, der noch man
gelhaften Phyfiologie des Gehirns und der Nerven 
Defshalb ift, um nicht leeren Hypothefen zu huldi
gen, bey der fehr wünfchenswerthen Bearbeitung 
einer umfaßenden Pathologie der Nervenkrankhei
ten, ein befonnenes Fortfehreiten vom Befondern 
zum Allgemeinen fehr rathfam. —

In dem erften Kapitel ift die Literatur des Kram- 
' pfes, mit heygefügten treffenden Kritiken, ausführlich 

mitgetheilt. — Den Krampf definirtHr. C S. 37 als ei- 
nen Zuftand, dem alle Theile des organifchen Körpers 
unterworfen find; der fich durch Verminderung des 
Umfanges, durch Kälte und Bläffe des leidenden 
Theils darftellt; feinem Wefen nach in krankhafter 
Verkürzung, Spannung und Verdichtung des Zellte 
webes deffelben befteht, und durch Einwirkung äu’ 
fserer oder innerer krankhafter Reize Unmittelbar" 
und ohne eine der Einwirkung vorhergegan^ene finnl 
lieh erkennbare Veränderung in der ,_ -r • • r . , $ * er Ernährung undOrgannation eines lolchen Theileo -n. r6 ,& r . , , • , ULlles als wefenthchvoranszufetzen, erregt wird. Eine etwas wortrei- 
ehe Umfchreibnng des Krampfes, in Wtlcher derVf. 
zugleich deffen Theorie m nuce ausgedrückt hat. - 
Die in diefer Definition einzeln angeführten Mo- 
mente werden m der Folge ausführlich erörtert, und 
^e’’aC c^e Anordnung des Ganzen beftimmt.
Treftend wird gezeigt, dafs es gleich einfeitig fey, 
den Kiampr ausfchliefslich als eine Krankheit der 
Muskeln oder der Nerven anznfehen. Er ift viel
mehr als ein Zuftand zu betrachten, «Jem alle Theile 
des Körpers unterworfen find, in fofern fie ihrem or- 
ganifchen Gefüge nach das Vermögen befitzen, fich

A a .
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zufammenzuziehen, zu verkürzen und zu verdich
ten. Diete EigenCchaft gehört vorzugsweite dem 
Zellengewebe an, dem die organische Spannung, 
tonus vitalis, im Gegenfat^e der organifchen Au-sdeh« 
nung, turgor vitalis, zukommt, daher das Zellge
webe als der eigentliche Sitz des Krampfes angete- 
hen werden mufs. Damit ift zugleich der Gegenfatz 
des Krampfes und der Entzündung bezeichnet, in
dem die letzte als der diöchfte Grad der Turgefcenz 
anzufehen ift.

Im 5 Kapitel werden die Erscheinungen des 
Krampfes im Allgemeinen beleuchtet, wobey der Vf. 
vorzüglich auf die Verminderung des Umfanges, der 
natürlichen Wärme, der Blälfe hey dem Hautkram- 
pfe, aufmerkfam macht, und dieSe Erscheinun
gen durch Beyfpiele mehr erläutert. Dafs die 
krampfhafte Zufammenziehung der Muskeln von 
ähnlichen Erfcheinungen begleitet Seyen, läfst fich 
fchon aus dem SchlieSsen, was uns von ihrem Verhal
ten bey den Aerfuchen bekannt ift, die zur Prüfung 
der Hypothefen über die nächfte Urfache der Musku- 
larzufammen^iehung angeftellt worden find. Der Vf. 
gedenkt ausführlich der Verfuche und Erfahrungen, 
aus welchen hervorgeht, dafs das Volumen der 
Muskeln fchon bey der natürlichen Contraclion der- 
felben vermindert werde. Zugleich Sucht er nach- 
zuweifen, dafs auch die .Subftanz des Gehirns, des 
Rückenmarks und der Nerven materielle Verände
rungen erleide, befonders eine Verminderung des 
Volumens und eine Vermehrung der Dichtigkeit So 
fprechend die zum Bewerte diefer Behauptung ange
führten Beyfpiele auch find , fo ift ihre Zahl doch 
allzugering , um diefer Meinung einen höheren 
Werth , als den einer nicht unwahrscheinlichen Hy- 
pothefe, einzuräumen.

Unter den allgemeinen Merkmalen des Krampfes 
ift ein eigenthümliches, inneres Gefühl von vermin
derter Temperatur das beftändigfte. und der unzer
trennliche Gefährte aller krankhaften Zufälle, wo
durch fich, nach des Vfs. Behauptung, fehr oft die 
Concurrenz eines krankhaften Zuftandes offenbare. ■— 
Obgleich Krampf und Entzündung entgegengefetzte 
Zuftände find, fo Schliefsen fie fich doch nicht iw So
weit aus, dafs fie nicht einander gegenseitig hervor- 
»ufen, ja fogar zu gleicher Zeit zugegen feyn könn
ten. — In jeder Hinficht befriedigen^ ift die g^- 
fchichtliche' Darftellnng der Theorien über die 
nächfte Urfache des Krampfes, von Hrppokrates an, 
"bis auf untere Zeiten, wohev Hr. L. feinen kritifchen 
Geift bewährt, und fich in der Erklärung mehrerer 
dunkeler Stellen Arabischer Ärzte fehr fcharffinnig 
zeigt- Die nächfte Urfache des Krampfes fetzt der 
Vf. in Verkürzung, Spannung' und Verdichtung des 
Zellgewebes, eines I heiles, welcher, ohne eine vor- 
angcgangene finnlich erkennbare Veränderung in der 
Ernährung oder Organisation deffelben als wefent- 
fentlich vorauszufetzen, unmittelbar durch Einwir
kung äufserer oder innerer krankhafter Reize erregt 
wird. Die ausführliche, fehl gelungene Erläuterung 
und Rechtfertigung diefes Begriffs über das Wefen 

LITER ATUR-ZEITUNG. i88

des Krampfes mufs ift der Schrift felbft nachgelefen 
Werden.

Im 7 Kapitel wird von den vorbereitenden Urfa
chen des Krampfes gehandelt, und zwar im erften 
Abfchnitt von der krankhaften Anlage im Allgemei
nen, wobey fich der Vf. über die, diefe Anlage be
fördernden, bekannten Momente: erhöhete Nerven- 
receptivität , kindliches und jugendliches Alter, 
fchwammigter Habitus, u. f. w., verbreitet. Den 
wichtigften Einflufs auf die Erzeugung diefer An
lage haben die krankhaften Verhältniffe des Gefäfs- 
fyftems, und es bekräftigt fich der Hippokratifche 
Ausfpruch: dafs der Krampf entweder aus Überfül
lung oder Entleerung entftehe. Diefer wichtige Hip- 
pokratifche Satz wird durch die lehrreiche B-.trach- 

■ tung über den Einflufs der Überfüllung und Entlee- 
leerung auf die Erzeugung der Anlage zum Krampf 
in ein helleres Licht gefetzt. Viel Treffendes fagtHr. 
C. über den Venenturgor,, als Krankheitszuftand. 
Nicht hinlänglich erwi* fen ift jedoch die Behaup
tung, dafs fich aus der vermehrten Turgefcenz der 
Venen, befonders der Hirnhäute und des Gehirns, 
und aus der daraus herzuleitenden indirect mate
riellen Veränderung der Subftanz des Gehirns, des 
Rückenmarks und der Nerven, die Zufälle des Conta- 
giums der Peft, des gelben Fiebers und des Typhu» 
genügender, als aus jeder anderen Annahme, erklä
ren laffe.

Zur Erregung des Krampfes ift die Einwirkung 
eines pofitiven Reizes, als Gelegenheitsurfache, er- 
foderlich. Die Entftehung des Krampfes nach nega
tiven EinflüIIen , z. B. Blutflüffen , Hunger u. L W., 
wäre daher räthtelbaft, wenn man diefeEntleerungen 
nicht als vorbereitende Urfache anfähe, und annäh
me, dafs dadurch das Verhältnifs der Organe gegen 
äufsere und innere Reize verändert würde. Dietes 
fuhrt den Vf. auf die Lehre*von der Entleerung, Ina- 
nition, von ihm Collapfus genannt, den er dem Tur
gor vitalis entgegenftfllt, und als eines der wichtig
ften Momente zur Entftehung des Krampfes geltend 
macht.

Im 4 Abfrhnitte wird von dem Einfluffe zufam- 
m.engefetzter Urrachen auf die Erzeugung der Anlage 
zum Krampte gehandelt, und hiebey vorzüglich der 
Einflufs der wichtigften Entwickelungsftufen des Le
bens gewürdigt. Dafs das Zahngefchäft Krämpfe 
und andere krankhafte Zuftände leicht hervoirufe, 
ift ganz die Überzeugung des Rec., welcher d. n Tod 
vieler Kinder durch Hirnentzündung und Convulfio- 
nen befonders in folchen Fällen beobachtete, wo 
mehrere Zähne zugleich zum Durchbruche kamen. 
— Das Fieber, welches der Vf den bemerkten Mo
menten gleichfalls beyzählt, betrachtet er als das An- 
ftreben der Naturthätigkeit im Organismus gegen ir
gend eine allgemeine oder örtliche Urfache , durch 
Welche ihre freye oder gleicbmäfsige AVjrkfamkeit 
auf die Erhaltung und Entwickelung deffelben ge
richtet wird, und als den Aufwand von Kraft, um 
irgend einen Proc' fs im Körper ar zuregen und 
durchzuführen, durch den die hemmende Urlaube 
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entfernt, und das Gleichgewicht wiederhergeftellt 
Werden Ml. Eine finnreiche Erklärung des Fiebers, 
duich welche diefer Begriff jedoch nicht e^fchöpft 

Wlr jie ganzA übrige Hälfte diefer Schrift han
delt von den G-legenheitsurfachen des Krampfes. 
Diefer wichtige Gegenftand ift von Hn. C. in jeder 
Undicht, vortrefflich, und in gröfster Vollftandigkeit 
erörtert worden. Zuerft fpricht er von den mecha- 
nifcben Ein Wirkungen, von denen nachgewiefen 
•wird, dafs die Erregung der Krämpfe durch mecha- 
nifche Reizung bald auf unmittelbare, bald auf mit
telbare, Weife erfolge. Das E' fte gefchieht, wenn 
auf fehr empfindliche Theile plötzlich ftark eindrin
gende Reize wirken; das Zweyte erfolgt bey einer 
mehr anhaltenden Einwirkung des Reizes durch eine 
allmählich eintretende Veränderung der Nerven , die 
von dem nrfprunglich gereizten Theile ausgebt, und 
fich von da mehr oder weniger allgemein über das 
ganze Nervenfyftem verbreitet.

Bey der Betrachtung der atmofphärifchen Ein- 
flüffe liefert der Vf. eine ausführliche Darftellung der 
Wirkungen der Kälte auf den Organismus. Er 
macht dabey auf den Unterfchied zwifchen dem Ge
fühle von Kalte und Frort aufmerkfam , indem er 
auf den Unterfchied zwifchen. Mittheilung der 
Wärme durch Leitung und Strahlung hinweiß. 
Über die Wirkung des Begiefsens mit kaltem Waf- 
fer, die Theorie des Erfrierens, handelt der Vf. auf 
die finnreichfte Weife, fowie er überhaupt durch 
diefe fehr gelungene Zergliederung den bisher fo re
lativen Begriff von Kalte und Wärme zu einem rich
tigeren Verftändnifs geführt hat. — Nicht minder 
verdienftlich ift die Zufammenftellung mannichfalti- 
ger Erfahrungen und Verfuche über die Wirkungen 
verfchiedener Gifte auf den Organismus, befonders 
in Beziehung auf Krampf. Diefen intereffanten Ab- 
fchnitte der Schrift hat Rec. mit groTsem Inte- 
yeffe und wahrer Belehrung gelegen. Mit Evidenz 
hat Hr C. dargetfian dafs lieb viele Erfcheinungen 
"bey vergifteten Menfchen und Thieren weder aus 
der örtlichen Wirkung des Giftes, noch aus einer 
jReforption deffelben durch die Lymphgefäfse, noch 
aus einer allgemeinen oder partiellen Reizung des 
Nervenfyftems, allein erklären laffe, fondern von ei
ner unmittelbaren Veränderung des Blutes und der 
klutfübrenden Gcfäfse abzuhängen fcheine. Diefe 
Eigenschaft, die Mifchnng des Blutes und das Le- 
fien de» Gefälse und des H rzens zu verändern . wird 
Von den uarkotifchen Pflanzengiften , dem Vipern- 
vnd Schlangen Gifte, der bitteren Anguftura , dem

Unj jem Arfenik, nachgewiefen. — Diefer, 
k^it ^eTn mit befonderer Vorliebe, AuTnhrlich- 
dient d*"1 Genauigkeit bearbeitete Gegenftand ver- 
ch^Jr’7°rangliche Anfrne kfankeit aller gerichtli- 
der Nitu'd' Ebenfo gelungen id dieEntwickelung 
di- Wirknn d"? ’ "'n' .°*f\ “ k
K „nduGlfte aufgeftellten Anfichten bear-
beitet, und durch eiue fehr intereffante Krankhcits- 

und Sections - Gefchichte eines an der Wafferfcheu 
verdorbenen Mannes erläutert ift.

In dem letzten Abfchnitte verbreitet fich der Vf. 
über verfchiedene krankhafte Erzeugniffe, wobey 
viel AVichtiges über die Lehre von der Schärfe der 
Säfte, der Kachexie, gefagt, und diefem oft gemifsdeu- 
teten Begriff wieder die rechte Stelle in der Patholo
gie angewiefen wird.

Diefen erften Theil befchliefsen intereffante Be
merkungen über die Anftrengungen des Geiftes , den 
pfychifchen Einflufs der Gemüthsbewegungen und 
ihre verfchiedenen Grade. Möchte der verdienft- 
volle Vf. die in der Vorrede gegebene Zufage erfül
len, und den zweyten, praktifchen Theil diefes lehr
reichen Werkes, das fich zugleich durch !-cbönheit 
und feltene Corectheit des Druckes, zur Ehre des 
Verlegers, fehr auszeichnet, recht bald erfcheinen 
lallen! —

RP.

Breslau u. Leipzig, b. W. G. Korn: Die Hinder
krankheiten, fyftematifch dargeftellt vom Dr. Joh. 
Wendt, Ritter des königl. prenff. rothen Adler- 
Ordens u. f. w., ord. offentl. Lehrer der He.ilk an 
der hohen Schule zu Breslau u. f. w. 1322. XVI 
U- 638 8. 8. (2 Rthlr. 12 gr.)

Ungeachtet wir an Handbüchern über Kinder
krankheiten, unter denen fich einige, namentlich 
die von Jahn, Henke und Fleijch, einen bedeuten
den und verdienten Ruf verfchafffen, eben kei
nen Mangel haben: fo fcheint es doch bey den täg
lichen Fortfehritten und bey dem fteten Zuwachs, 
den Theorie und Erfahrung in diefem Zweige der 
Heilkunde gewinnen, eben kein unnöthiges Un
ternehmen , die Zahl jener fchon vorhandenen 
Handbücher noch mit einem zu vermehren. Wir 
glauben auch, dafs befonders jüngere Ärzte aus 
der Lectiire diefes Buches mannichfaltigen Nutzen 
zu ziehen Gelegenheit haben werden, um fo mehr, 
da darin Manches mit H-ückficht auf das Bedürf- 
nifs derfelben, und mit größerer Ausführlichkeit 
behandelt ift, als in anderen Handbüchern. Jedoch 
können wir nicht unteriaffen, zu bemerken dafs 
diefe Ausführlichkeit oft, z. B. in dem Kapitel vom 
Scharlachfieber, die Grenzen eines folcben Hand
buches überfchreitet, und in wirkliche Weitfchwei- 
figkeit ausartet, dafs fich der Vf. oft unnöthiger Wei- 
fe wiederholt, und zuviel Werth auf die Entwicke
lung g-wiffer theoretifcher Anfichten legt, anftatt 
fich nur an die einfache Erfahrung zu halten. Aus- 
länder machen uns Deutfchen oft den Vorwurf, dafs 
Wir zu viel theoreufirep, und in der That nicht

’ w1e Jeder, auch bey einer nur 
obeiuaehhehen Bekanntfchaft mit unferer neueren 
medicinifchen Literatur überzeugen kann. Bedäch
te doch jeder Schrift ftdler , welches Schick fak 
früher «der fpäter allem theoretifchen Raifonnement 
bt vorliehe, und wie er nach Verlauf von wenigen 
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Jahren felbft mit Schaam auf da» ziinickfehea werde, 
wa« er, der hrrrtch'enden Modeiheorie zu Liebe, lei- 
»er Arbeit Fremdartiges und V^rgän^liebes beyge 
feilt hat! Bedächte er, wie gerade diele äufsere ver 
gängliche Form dem Wahren und Gpten darin den 
Tod bringt, während die ungefchrunckten. natür
lichen Schilderungen eines Hippokrates, Sydenhamt 
Huxlmm u f. w., allen Zeiten Trotz bitten!

Gie Schrift beginnt mit einliitenden Bemerkun 
gen über die Wichtigkeit und Schwierigkeit des 
Gegen Bandes, berührt ganz kurz die Literatur d« f- 
felben im Allgemeinen, und g» ht dann zu allgrmei 
nen Beobachtungen über den kindlichen Otanis 
mue fort, verbreitet fich über die Pflege der g<-fun 
den Kinder, die phyfirrhe Erziehung in der trlbn 
Zeit des kindlichen Lebens, die Ptbge in der zwey« 
ten P>riode des kindlichen Alters, dir geiftige Bil- 
dm\g, in fo fern diefelhe von der phyfifeben Erzie 
hung beding» ift , die Fehler und Krank ei'en des 
kindlichen Alters im Allgemeinen , die Fehler und 
Krankhei-en des allerfrüh« ften Alters im Allgemei
nen, die Bildungsfehler der Neugeborenen und über 
die Lebensgefahren und Krankheitszufälle der frti 
heften Lebensperiode. Ein befonderer Abfchnitt der 
Schrift ift der Mouftrofität und Mifebihiung gewid
met. Die hier abgehandelten Krankheiuform* n find : 
ELtfenfcharre, angeborner Wafferkopf, fehlerhafte 
•Bildung an der Zunge, inshefondere Angewachten- 
feyn derfelben und Fr.öfchleingefchwulft, gefpalte- 
nes Bückgrat, fchiefer Hals, verfchloflener After, 
Anomalien in der Bildung der Gefcblecbtstheile, 
Verhärtung der Brüfte, Klumpfüfee, Verrenkungen, 
.Knochenbrüche der Neugebornen und Eingeweide 
brüche. Die übrigen Krankheiten des kindlichen 
Alters werden nach drey verfchiedenen Entwicke- 
Jungspetioden dargeftellt. In die erfte diefer Perio
den fallen: der Scheintod der Neugeborenen, die 
Scheitelgefchwulftderfelhen, wobey Nägele's inter- 
elTante Beobachtungen über angeborenen Hirnbruch 
und tiber Kopfbhitgefchwülfte wahrfcheinlich noch 
nicht benutzt werden konnten, da fie fpäter erfchie- 
nen, das fchmerzhafte Herabfteigen ries Teftikels, 
die Gelbfucht der Neugeborenen, die Schwämmchen, 
die Rofe der Neugeborenen, die Verhärtnng des Zell
gewebes.. die blaue Krankheit . die Augenlieder
entzündung, die Verdauungsbefchwerden der Neu- 
geborenen , die Nervenzufälle derselben, die ebro- 
nifchen Ausfcblagskrankheiten , ins^elondere die 
Schälblattern, die Milchkrn fte, die Mi’elfer, das 
Wundwerden, die Syphilis der Neugeborenen und 
das krankhafte Zahnen. Als Krankheiten des zwey- 
ten Zeitraums im kindlichen Leben werden aufge- 
fuhrt: die ausGhwirzende Hirnentzündung (warum 
ni'*ht lieber die mit Auefch witzung verbundene ? 
denn die Entzündungfchwitzt ja nicht aus ; die häu
tige Bräune, hitziges Fieber mit vorzüglichem Lei
den der Ernährung, die hitzigen Hautausfch’äge, 
namentlich: die wahren Pocken (anfgefaUen ift es 
w. d^fs der Vf. die Exiftenz eines P. ck-nfiehers 
ohne Auafchlag geradehin leugnet, da nicht allein 
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fo x v l< Erfahrungen. fondern auch analog, Erlch-4- 
ib>n^'T b *y anden n ähnü. h<-n Krankheiten. dafür 
Ipirchrn;; die falle heu V ck-n, die bchntzp >rkr o. 
(Die Z ichnung 4trfr}b n ift offenbar zu un olikom- 
men Von der chai aku i ft (< hen Grub ander Mit;© 
derl elften, von der fch warzbrann» n Borke der ver
trockneten Pofte], von dem Mang l an Fieber bey 
normalem Verlauf; von den Un’erlcheidnngsmeik- 
mahn der fall hen Schutypock' n von den wahren, 
von denVetf hiedenhfiien in Form und Verlauf b< y 
d n dnr»h eine zwtyie Anftrckung •n:ILn,lenea. 
AL nfchenp'»ck« n u. I. w., findet fich hier gir nichts, 
obwohl «liefe CLg' nftänoe ihrer befonderen Wirhtig- 
ke»t wegen in «inem Handbuche der Kinderkrank- 
beit-n nicht fehlen dürften.) Die Mafem. (Auch hier 
vern-iffHi wir manche Dinge, die wefentlich zur 
Ch i« okteriftik dieler hiankh it gehören, z. B die 
oft heilfame Diarrhö' im Zeiträume des Anebruehs; 
«:ie Schilderung belonderer Folgen Krankheit, 
d< r Peripneumonie, dtr Magenen«zündung, der fern- 
fulöfen Zufälle u L w., «He «loch auch manches Ei» 
g-nthnnilv.be haben, was herausgeboben zu wer
den ve rdiente ) Der rothe und weifse Friefel (ob 
beide als idiopathifche Aiisfchlagsformen in der 
Natur vorkommen, ift doch noch nicht fo aufs«r al
lem Zweite], als es der Vi. unzunvhmen fcheint); 
der NeflV lausfchlag.

Einige bisher als hitzige Ausfchläge geltende 
Hautkrankheiten, nämlich: Scharlach , Rötheln und 
Porzellanfri«Tel, lafst der Vf. nicht al» Tolche gelten, 
und bringt fie unter eine befondere Abtheilung, 
Hautentzündungen üherfebrieben. Der Grund, war
um er diefs thut, ift, weil fich die Form der Ent
zündung hier geftalte, ohne fich über die Haut zu 
erheben. Uns fcheint diefer Grund von keiner Be
deutung, indem ja alle übrigen V’erhältniffe, fo- 
wohl die der Entftehung, als die des Verlaufs und 
der äufs'eren Form, für die Gleichheit diefer Krank
heiten mit jener fprechen. — Vollkommen einver- 
ftanden find wir mit dem Vf. darüber, dafs das bis
her fogenannte nervöfe Scharlachfieber nur eine hö
her gefteigerte Form des entzündlichen fey; aber 
wundern muffen wir uns, dafs er hier n«r ^er ent- 
kindlichen Form des Gi'birns »ederk'» °hne die 
der Bruft un«l der Unterleibsorgane z« ^Wähnen, 
obgleich fie nicht minder häufig vo’kommen.

Unter den Krankheiten diefes Zeitraums wer
den noch genannt: die krampfhaft Engbrnftigkeit, 
die, wenn fie wirklich in der Natur, vorkommt, doch 
zu den feltenft« n Erfcheinun^en gehören mufs; denn 
hec. hat fie in einer 22iäh*ihen. 1 raxis nicht einmal 
gefeh»*n; der Kenchhu^'11 •, die Sciofelkrankheit, 
die englifche Krankheit« die Mundfaule und die 
Wurmkrankheit.

Als die dritte Entw^keIung8ppOcbP im kindli
chen Leben betrachtet der Vf. die krankhafte Ent
wickelung der Pubrrät, die, ftrmig genommen, 
doch wohl nicht mehr zum kindlichen Leben

nthnnilv.be
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GESCHICHTE.
G1E8SEN, b. Heyer: Lehrbuch der Gefchichte, für 

die obern Claßen in Gymnafien, von Dr. Ch. 
Th. Roth, Profeffor und Director der Landes- 
Ichullehreranftalt in Friedberg. Erßer Theil. Alte 
Gefchichte. Zweyte, umgearb. und verbefferte 
Auflage. iß2i, X u. 269 8. ß. (iß gr.)

Diefes Lehrbuch, dellen erfte Auflage dem Rec. 

nicht zu Gefickt gekommen ift, gehört weder in die 
Claffe derer, welche durch eine MalTe aufgehäufter 
Thatfachen Begriff und Inhalt der Gefchichte er. 
feböpft zu haben glauben, noch auch derjenigen, 
Welche dem Lehrlinge die Gefchichte durch daa be- 
fondere Intereffe, welches fie an technifchen Erfin
dungen nehmen, fchmackhaft und nutzbar zu ma
chen fuchen; zwey Abwege, vor denen Alle, wel
che die Gefchichte als Gefchichte treiben und leh
ren wollen, ftets von Neuem dringend zu warnen 
find. Der Urfprung der zweyten diefer Verirrun
gen, der Tendenz nämlich, alle Unterrichtsgegen- 
ftände mit dem Mafse ihrer praktifchen Brauchbar
keit für das Erwerbsleben zu meßen, fcheint frey- 
lich fchon hinter uns zu liegen , und Manche hal
ten es für überflüffig, dagegen noch immer das 
Schwert zu ziehen; genauer befehen aber übt 
diefe Anficht noch immer eine fehr fchädliche Herr
schaft ; die ihr huldigenden hiftorifchen Lehrbü
cher finden fortwährend die meiften Liebhaber, und 
machen den befferen den Platz ftreitig. Ein Übel- 
Rand, der in der Gefchichte befonders Aufmerk- 
famkeit verdient, weil wohl in keiner anderen Di- 
fciplin der grofse Haufe der Lehrer fich fo fehr an 
die Lehrbücher bindet, als eben hier. — Diejeni
ge Methode hingegen, welche blofs das Knochen- 
gerüfte der Gefchichte emfig betrachtet und be- 
fchreibt, ift da, wo fie in Befchränktheit undStumpf- 
finn gegründet erfchemt, leicht in ihrer Leerheit 
®u zeigen. Zu bedauern aber ift es, wenn auch 
tieferfchauende und redliche Gemiither fich zu ei- 
^?er Billigung diefer geiftlofen Manier verleiten laf- 
*en? weil Schriftfteller, die fich geiftreich nennen,
J1 °ch nur mit vornehmen und tönenden Wor- 

y " n”drei?’ ihren gerechten Unwillen erregt ha
ben. Diefs heilst jedoch dem Geifte den Krieg erklä
ren, wen leere Schreyer fich feiner Gaben frech 
rühmen, und die Menge ihnen thörichterweife glaubt. 
Sollen wir jener Phrafendreher und unreifer Philo- 
fopben wegen die Gefchichte wieder als eine leb-
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lofe Aneinanderreihung von Facten behandeln, und 
in einer neuen Darftellung derfelben kein anderes 
Verdienft fuchen, als einige Irrthümer ungenauer 
Vorgänger berichtiget, und den Wuft etwas fyftema- 
tifcher geordnet zu haben: fo wäre es beffer, diefes 
ganze Studium fahren zu laßen, und Zeit und Mü
he an beffere Dinge zu wenden. Aber fo gewifs 
ein Geift in der Gefchichte waltet, welcher den 
todten Stoff lebendig macht: fo gewifs ift keiner za 
einer Darftellung der Hiftorie berufen, der den Geift 
nicht zu erfaßen ftrebt, und ihn nicht zu deuten 
wagt, wie er ihn erfafst hat. Der Vf. diefes Lehr
buchs rang nach einem folchen Ziele; ihm ift, wie 
er in der Vorrede fagt, die Hauptfache, um welche es 
bey dem Unterrichte in der Gefchichte zu thun ift, 
die harmonifche Entwickelung im Menfchenleben 
überall,nachzuweifen , damit der in wohnende reli- 
giöfe Sinn der Zöglinge lebendig dadurch geweckt 
werde. '

Diefem Beftreben läfst Rec. gern die Anerken
nung widerfahren, die es verdient. Der Vf. hat 
nicht Seiten mit der Befchreibung eines Zuftandes 
thierifcher Rohheit, aus dem die Menfchen fich nach 
und nach emporgearbeitet haben follen, angefüllt, 
und fich auch in der früheften Gefchichte nicht be
gnügt, Königsnamen und einige fragmentarifche 
Thatfachen nebeneinander hinzuftellen, fondern 
überall auf die Spuren des Lebens, der regfamen 
Thätigkeit, der mit dem Völkerverkehr innig zu- 
fammenhängenden frühen Bildung hingewiefen, 
durch welche auch Zeiten, von denen uns die ei
gentlich hiftorifche Kunde mangelt, wie ein leben
dig bewegtes Bild erfcheinen. „Man darf es, fagt 
er (S. 24), durchaus nicht unteriaffen, diefen gro
fsen, wogenden Strom des Menfchenlebens von die
fer Seite fich,vorzuftellen, und die fparfam aufbe
haltenen Notizen des Lebens lebensvoll zu verfte- 
hen, damit es nicht in einen , der ihm inwohnen- 
den Kraft wegen,, ihm fremden Sumpf verwandelt, 
finkt, und zugleich mit der Gefchichte unter den 
Händen erftirbt. Homerifche Gefänge, Davids und 
Salomo’s Leben, eine der reichften Sprachen, die 
wir noch, kennen, und deren Ausbildung der Ge
fchichte in ungekannten Räumen und Zeiten vor
ausgeht, uralte, fchöne, prachtvolle und Erftaunen 

„erregende Monumente, woran grofse Refultate ge
knüpft werden muffen , ftehen uns als Ernft fodern* 
de Bürgfchaft desGefagten da.“ — Sowie Rec. nun 
aber Abficht und Behandlungsweife im Ganzen lo
ben mufs: fo wenig kann er verhehlen, dafs er mit

B b
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der Ausführung oft durchaus nicht einverftanden 
feyn kann. Offenbar hat ßch der Vf. von dem Ein
drücke, welchen Zufammenftellungen und Deutun
gen zum Theil fehr kühner Art auf ihn machten, 
fainreifsen laffen, Anfichten und Hypothefen, wel
che in jedem Falle erft der fpäteften Entwickelung 
des Studiums zur Prüfung dargeboten werden fol
len, den Lehrlingen als nicht zu bezweifelnde Re- 
fultate hiftorifcher Forfchungen zu geben. Man 
höre nur, was Hr. R. feinen Schülern vorträgt.

S. 138 •* »,Paris entführte die Helena, die Gat
tin des Menelaus. Offenbar (!!) ein finnbildlicher 
Ausdruck für: die Phrygier unterjochten die Helle
nen, da immer ohne Ausnahme durch den Raub einer 
königlichen Gattin oder Tochter die erlangte Ober- 
herrfchaft angezeigt wird (Cyrus, Kambyfes u. A.m. 
bezeugen diefs). Die Veranlafiung gab theils Pelops 
Gefchichte, theils überhaupt die eingetretene Span
nung zwifchen den gekränkten altpelasgifch - afia- 
tifchen (phrygifchen) Völkern und den nunmehri
gen Hellenen. Selbft der Name Helena weifst hier
auf zurück. Es war mithin ein welthiftorifcher 
Krieg, und ein Schaufpiel für alle darauf folgende 
Zeiten. — Dichter der fpäteren Zeit haben das Er- 
eignifs von unberechenbaren Folgen mit unerfchöpf- 
lichtr Tiefe befangen, aber vom religiöfen Stand- 
punct aus, fo dafs die Helden deffelben Kräfte des 
Univerfums, der Natur und des Geiftes (wie z. B. 
Achill das Pflanzenreich, nur verwundbar am Fufse) 
vorbildeten.“— Unter mehreren anderen Beyfpie- 
len ähnlicher Willkühr und ungezügelter Deutungs
luft hat Rec. diefs ausgewählt, weil er es für be
fonders fchlimm hält, dafs den Schülern dadurch 
der Homer verdorben wird. Und trotz diefer küh
nen Weife, die Mythen zu'deuten, behandelt Hr. R. 
doch wiederum Aeneas und die Trojaner in Latium 
wie ein ganz hiftorifches Factum, während neuere 
Forfcher mit unwiderleglichen Gründen gezeigt ha
ben, dafs diefe Einwanderung eine Erfindung fpä- 
terer griechifcber Dichter ift.

In. den fpäteren eigentlich hiftq,rifcben Perio
den, deren Darftellung fich fonft durch ein recht 
zweckmäfeiges Herausheben des Wichtigeren in ge
drängter Darftellung auszeichnet, hat Rec. — zumal 
in einem Buche für die Jugend — ungern einige Ur- 
theiie bemerkt, die dem geiftigen Übergewichte 
und der feften Planmäfsigkeit auch bey hervortre
tendem Mangel fittlicher Reinheit zu fehr huldigen. 
Dahin gehört z. B., was S. 185 über den älteren Dio- 
nyfius gefagt wird. Es ift eine wahre Verfündi- 
gung an Epaminondas, wenn Philipp von Macedo- 
nien (S. 175) der Erbe feiner Geßnnungen genannt 
wird; und der Sinn für Freyheit hätte in den Athe
nern weit mehr erlofchen feyn müllen, als fchon 
die nächfte Folgezeit lehrte, wenn das 'Verhaltnifs 
zwifchen den Pififtratiden und dem Volke eine ßhö- 
ne Harmonie (S. 150 heifsen könnte. Wie grofs auch 
ihreVerdienfte gewefen feyn mögen, und wie preis- 
würdig ihre Milde: eine gefetz- und verfaffungs 
widrige Herrfchaft darf in der Gefchichte nie ohne 
verdiente Rüge bleiben. Verletzender noch ift es, 

wenn der Vf. fogar das Gefühl, welches die Helden 
von Marathon Jedem .einflöfsen follen, durch die 
eingeftreute Bemerkung ftört, Miltiades fey ein 
perfönlicher Feind der Pififtratiden gewefen (S. 158). 
Dergleichen follte, im Vortrage der Gefchichte für die 
Jugend wenigftens, der pfychologifchen Zergliede- 
rungsmethode überladen bleiben, die nichts emfi- 
ger hervorfucht, als die Beweife, dafs auch Hel
den von gemeinen und verwerflichen Leidenfchaf- 
ten geleitet worden feyen. — Eben fo wenig würde 
Rec. lehren, wie S. 172: „Wenn in einem bis zu 
einer gewißen Höhe entwickelten Staat das politi- 
fche Leben keinen Troft mehr, keine Freude und 
keinen Spielraum mehr für freye Geiftesthätigkeit 
gewährt: foJleigt das innere Leben in dem Grade, 
als jenes finkt.“ Denn auch in Bezug auf Griechen
land, auf deffen Cultur die Anwendung gemacht 
wird, ift diefer Satz, fo ausgefprochen, höchftens 
nur von der fpeculativen Philofopbie wahr; aber 
die höchfte Bltithe des politifchen Lebens und die 
höchfte Blüthe der Kunft ftehen immer in einer in
neren Verbindung, wie diefs denn auch für Grie
chenland Aefchylus, Sophokles, Pindar, Phidias 
u. A. bezeugen. Wenn fpäter noch Tüchtiges und 
Bedeutendes hervortrat, ja, wenn ganze Gattungen 
erft fpäter zeitig wurden, wie die künftlerifche ße- 
redfamkeit: fo hat diefs nicht feinen Grund in dem 
Steigen der Einen Schale, weil die andere finkt, 
fondern weil die Strahlen des geiftigen Lebens aus 
einem folchen Mittelpuncte noch lange fortleuch
ten und fortglühen, wenn die Erfcheinung an und 
mit welcher ihr Kern fich bildete, fchon verfch wun
den ift.

Der erfte Theil Riefes Lehrbuchs endet mit 
dem Tode Cäfars, welcher für den Vf. das Ende 
der alten Gefchichte ift. Aber die Gründe, wel
che er für diefe Eintheilung aufftellt, haben uns kei- 
nesweges überzeugt. Das halbe Jahrtaufend, wel
ches von da bis auf den Untergang des weftrömi- 
fchen Reichs verfliefst, ift und bleibt eine Fortfe- 
tzung des Alterthums, wenn fchon in der Epoche 
feines immer mehr überhand nehmenden Verfalls, ja 
feiner beginnenden Verwefung. Den bey weitem 
gröfsten Theil diefes Zeitraums hindurch find alle 
Einrichtungen des öffentlichen und Privatlebens noch 
antik, und die Fortdauer derfelben wird gewalt- 
fam von ihrer Wurzel getrennt, wenn bey Cäfars 
Tode der Faden, der nicht abgelau^en ift* durch- 
gefchnitten wird. Dagegen g’e^1 e8 keine Erfchei
nung in der Gefchichte, die das Vorhandene f0 plötz
lich umfehuf, und auf’ feinen Trümmern fo voll
kommen neue Geftaltungen begann, als die Bil
dung der chriftlicb -germannchen Staaten in Weft- 
Europa. Ja felbft das Chnftenthum tritt eigentlich 
erft hier eis ein grofses hiftorifches Moment auf, da 
es das Leben der Barbaren ganz anders umzugeftal
ten vermochte, als das dei“ Homer. Gefchichtliche 
Abfchnitte müllen, wenn fie eine Bedeutung haben 
folie»i , da gemacht werden , wo grofse un>l durch
greifende Veränderungen ins Leben treten und in 
die Verhältnille eingreifen, nicht aber da, wo ihre
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Keime, in geheimer Stille empfangen und geboren, 
der.Welt noch entzogen find.

Das Streben nach gedrängter Kürze hat dem 
Stile des Vf», zuweilen eine Härte gegeben, die auch 
in einem Lehrtfuchö nicht Statt finden follte» Wir 
rechnen dahin eine Periode, wie folgende (S. nZp: 
„Cyrus verlpr zwar das Treffen fammt feinem Le
ben , fchlug aber dem Staat durch fein Unterneh
men immer tiefere VVv.nden, indem ihm vollends 
alles Vertrauen geraubt, und es den Nachbarn, was 
bald darauf Agefilaus ganz richtig berechnete, nun 
klar wurde, dafs das koloffale Reich leicht umge- 
fiürzt werden könnte.“ Ein feltfamer Übelklang 
findet fich S. 99 u. 116: Einfeitig- und Dürftigkeit; 
Einfeitig- und Oberflächlichkeit.

Das Druckfehlerverzeichnifs ift ziemlich ftark, 
und doch find nicht alle Fehler angezeigt, z. B. S. 217, 
wo in ß Zeilen zweymal Antiochus für Antigonue, 
und Gaze für Gaza fleht.

A. B. E.
Ü Münster, b. Coppenrath: Gefchichte des Hau- 

J€s randenburg , von feinem Urfprunge bis auf die 
gegenwärtige .Zeit, ausführlichen gleichzeitigen 

afe n‘ Ein Hülfemittel beym Unterricht, ins- 
belondere in Militärfchulen. Von IV. Möller, 
königl. Divifionsprediger und Lehrer an der 
Divifions - und Artillerie-Schule zu Münfter. 
1821. 32 S. 4. (6 gr.)

2) Helmstadt, b. Fleckeifen: Chronologifcher Ab- 
rifs*der brandenburgifchen Gefchichte für den Ju
gend-Unterricht in Bürgerfchulen, von Julius 
Berlin. Mit einem Vorworte von L. C. G. Z.er- 
renner, Confiftorial- und Schul-Rath. lß21. ß3 S.
8- (4 gr.)

Da es bisher an einer tabellarifehen Überficht der 
brandenburgifchen Gefchichte für den Unterricht 
gefehlt hat: fo bietet der Vf. von No. 1 Lehrern und 
Schülern eine nützliche Gabe dar. Er bemerkt in 
dem Nachworte, dafs der Kundige Fehler und Män
gel entdecken würde, die für ihn unvermeidlich 
gewefen wären, weil ihm manche unentbehrliche 
Hülfsmittel nicht zu Gebote ftanden. Es wäre aller
dings leicht, ein grofses Verzeichnifs von einzelnen 
Thatfachen zu liefern, die fich in den Tabellen 
uicht finden, aber mit Ausnahme einiger wenigen, 
die wir nachher anführen werden, haben wir keine 
^ermifst, die in eine folche Überficht gehören. Im 
üJ 8ei»einen aber hätte Rec. mehr Andeutungen 
PerF ^en Zufiand des Landes in den verfchiedenen 
paar w* Un<i bey den vorzüglicheren Fürften ein 
weife ?rte zur Charakteriftik ihrer Regierungs- 
Worte chne welche, leicht in wenige
bellarifcber aÄ’ Andeutungen uns auch ein ta- 
'Übrigens kän" * a"ZU faf‘‘ und blutlos erfcbelnt.

□ Vf dip 8 auch Rec. nicht loben , dafs 
fn oari? Kriegsgefchicbten mit einer
ha rl 1t hat ** c? tn’r®mäf6fgen Ausführlichkeit be- 
handelt hat. Er hat fre,lich ^nächft für Divi- 
üonalchulen gefchrteben, aber auch in dielen foll- 

fo viel uns über Zweck und Einrichtung derfelben 
bekannt ift — beym Ggfchichtsunterrichte das Militä- 
rifebe zwar hervorgehoben, aber doch nicht zur 
Hauptfache gemacht werden. Letztes aber ift doch 
ohne Zweifel in demjenigen Vortrage der Fall, der 
ein Buch zum Grunde legt, welches die ganze Ge
fchichte des Landes bis auf König Friedrich II auf 
13 Seiten behandelt, und wo wir dann auf der Sofien. 
Seite von dem Gefecht bey Wavre am iß Juni xßi5 
unter Anderem lefen: Grouchy erzwingt Abends den 
Übergang über die Dyle bey Limale, und fchldgt fich 
hier in der Nacht mit der Brigade Stülpnagel. Wozu 
kann es dienen, das Gedächtnifs .der jungen Leute 
mit einem fo ungehörigen Detail »zu überladen? 
Dergleichen mufs einem fpäteren, ganz fpecieilen 
Studium der Kriegsgefchichte vorbehalten bleiben. 
Auf den Divifionsfchulen mufs die Gefcbichie baupt- 
fächlich aus dem Gefichtspunct der dadurch zu er
reichenden allgemeinen Bildung betrachtet werden; 
fie verhalten fich zu den höheren Militärunterrichts
anftalten in der Hauptftadt der preuffifchen Monar
chie, wie das Gymnafium zur Universität.

Zum Behufe künftiger Verbefferungen im Ein
zelnen-will Rec. Folgendes bemerken. Dafs Adel
bert als erfter Erzbifchof von Magdeburg in die Ta
belle, und folglich nach dem Jahre 1157, eingereiht 
ift, mufs den Unkundigen verleiten, ihn auch erft; 
in diefe Zeit zu fetzen. —- Dafs die Herzoge von 
Pommern: Bogi.slav und Cafimir, Lehnsleute des 
deutfehen Reichs geworden wärenum Schutz ge
gen die Dänen zu finden , hätte der Vf. Gallus nicht 
nachfehreiben follen. Es gefchah diefs nach der 
Achtserklärung Heinrichs des Löwen, und der Kai
fer war damals fogar in einem Bündniffe mit dem 
Könige Waldemar von Dänemark. — Die Angabe 
der Klöfter in derMark gehört nicht zum Jahre 1318» 
fondern zu 1417, da fich Muhfens mühfame Aufzäh
lung derfelben auf den Zuftand des Landes beym Ab
gänge des Luxenburgifchen .Regentenftammes be
zieht. — Beym Kurfütften Friedrich II findet fich 
die Bierziefe und der defswegen in der Altmark ent- 
ftandene Aufruhr unter drey verfchiedenen Rubri
ken, unter Kriegsgefchichte, unter Gefchichte de» 
bürgerlichen Wefens, der Gewerbe u. L w. und unter 
befondere Merkwürdigkeiten. Überhaupt fcheinen 
uns zu vielfache Spaltungen Statt zu finden, und 
einige Rubriken würden belfer zufammengezogen. 
So nimmt fich die berüchtigte Dnffeldorfer Ohrfeige 
unter den befonderen Merkwürdigkeiten etwas wun
derlich aus. Joachim II. neben Moritz bey der Er- 
kämpfung des Paffauer Vertrages zu nennen, ift ganz 
ungefchichthch. Bey Joachim II. oder Joachim 
Friedrich follte der Einziehung der drey mäikifchen 
Bisthümer gedacht feyn. — Bey Georg Wilhelm 
fehlt der Bey tritt zum Prager Frieden, und unter den 
Erwerbungen im VVeftphälifchen Frieden das Bis- 
thum Minden. — Im fpanifchen Erbfolgekriege füll
ten neben Malplaquet auch die Tage von Höchftädt 
und Turin ftehen, wo die preuflifche Tapferkeit 
hell glänzte. — Zuletzt haben wir fogar Preufien» 
geographifche Wiederherftellung durch die Verträge 
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von ißi4 und 15 vergebens gefucht. 
lieh ift fie von dem Schlachten detail verdrängt.

No. 2 ift ein zu anderen Zwecken (für höhere 
und niedere ßürgerfchulen) und nach einem ande
ren Plane entworferier Abrifs, an welchem Hr. Z. 
in der Vorrede Fleifs und Umficht mit Recht 
rühmt. — S. 21 füllten die Polen nicht im Jahre 
1525 Heiden feyn, weil es die Lithauer noch wa
ren. S. 62: Preußen wird die Bildung eines nord- 
deutfehen Bundes verhindert, ift wohl ein Druck
fehler, aber S. 72 der franz. Senat fafst den Entfchlufs 
von Napoleons Abfetzung, eine fehr undeutfehe Re
densart, auf die man in einem Schulbuche nicht 
ftofsen füllte. A. B. E.

Halle, b. Kümmel: Umrifs der Gefchichte despreuf- 
ßfchen Staats für Lehrvorträge, von Ji. H- L.
Utz, Prof. d. Staatsw. zu Leipzig. iß£i. XVI u.
ßi.ßS. ß. Nebft einer genealog. Tabelle. (1 Rtblr.) 

Durch diefen Auszug aus feinem gröfseren, von ei
nem anderen Beurtheiler in unferer Literaturz. ißi9‘ 
No. 36 u. 37 angezeigten, Handbuche der Gefchichte 
der preuffifchen Monarchie hat fich der würdige Vf. 
ein neues Verdienft erworben, und ein fühlbares Be- 
dürfnifs befriediget. Lehrer an höheren wiffenfehaft- 
lichen Anftalten befitzen nun für ihre Vorträge der 
Gefchichte des preuff. Staats ein Compendium, wel
ches fich durch Gründlichkeit, zweckmäfsige Aus
wahl, geiftvolle Zufammenftellung, überfichtliche 
Anordnung und eine reichlich beygegebene Literatur 
gleich fehr empfiehlt. Nur die innere Gefchichte 
WÜnfcht Rec. bey künftigen Auflagen, die gewifs 
nicht ausbleiben werden , an manchen Orten belfer 
bedacht zu fehen. Sollte diefer Mangel durch die 
compendiarifche Kürze, wie es die Vorrede angiebt, 
in der That nothwendig bedingt feyn ? Rec. bezwei
felt diefs, und glaubt, dafs auch in einem Compen
dium die, Andeutungen über Culturgefchichte, und an
dere nicht blofs durch ein beftimmtes Factum dar- 
zuftellende Verhältniffe, nicht allzu feiten feyn dür
fen, damit der Lehrer daran anknüpfen könne. Die 
Ausführung mufs freylich dem Vortrage überlaffen 
bleiben.

Im Einzelnen hat Rec. zu folgenden Bemerkun
gen Anlafs gefunden. S. 19: Die rechte Jahreszahl 
für den Anfang der Brandenburgifchen Gefchichte 
dürfte wohl nicht *142 feyn, da es ihr an fefter, hi- 
ftorifcher Begründung fehlt. Dagegen ift n57 üie 
unbezweifelte Epoche für das völlige Ende der Sla- 
vifchen Herrfchaft in jenen Gegenden. S. 54 hebt 
man doch den Grund nicht, warum die Theilungen 
in dem regierenden Haufe und die ununterbroche
nen Befehdungen der damaligen Zeit die fchnellere 
Zeitigung der Cultur in Brandenburg mehr hätten 
hindern füllen, als in anderen deutfehen Ländern, 
da doch hier wohl nur von dem Verhältniffe zu die
fen, wo jene Hemmungen ebenfalls Statt fanden, 
die Rede feyn kann.. Blieb die Cultur in Branden
burg gegen das übrige Deutfchlaud jener Zeit zu
rück: fo lag der Grund darin, dafs die deutfehe Bil
dung eben erft dorthin verpflanzt worden war, und

Wahrfchein- ' ajfo noch mit allen Schwieri

*
gkeiten ejjper ne?F ent- 

ftehenden zu kämpfen hatte. — S. ßß ift der Aus
druck: ,,Joachim I war, außer der Sendung eine® 
Truppencorps gegen die Wiedertäufer zu Münfter, 
allen gewaltfamen Mafsregeln gegerRdie Proteftan- 
ten abgeneigt“ — ungenau. Da die Proteftanten 
felber die Waffen gegen die Wiedertäufer ergriffen: 
fo kann des Churfürften Antheil daran 'keine-Mafs- 
regel gegen die Proteftanten genannt werden. — S. 
105 heifst es vom Churfürften Johann Sigismund und 
dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm: ,, Beide Für- 
Iten knüpften auswärtige Verbindungen an, und ver
änderten deßhalb ihr Glaubensbekenntnifs. Der 
Churfürft trat zum Lehrbegriffe der Reformirten 
über, und fuchte ein Bündnifs mit den Niederlän
dern, u. f. w.“ Dafs ein fo umfichtiger Schriftftel- 
ler, wie Hr. P., diefes harte Urtheil über Job»»1« Si
gismund wiederholen kann, nimmt uns Wunder. 
Hätte der Churfürft aus politifeben Rückfichten fein 
Glaubensbekenntnifs geändert: fo würde er wahr
lich fehr unklug gehandelt haben, da er bey der da
maligen Spannung und Erbitterung der beiden pro- 
teftantifeben Parteyen gegen einander an der guten 
Meinung feiner alten Unterthanen mehr zu verlie
ren fürchten mufste, als er dort zu gewinnen hoffen 
konnte. — Auch den grofsen Churfürften muffen 
wir von dem Vorwurfe der Veränderlichkeit in fei
nen politifchen Mafsregeln und Bündniffen (S. 156) 
frey fprechen. In dem Verhältniffe gegen Frankreich 
war er fo unveränderlich deutfeh gefinnt, als irgend 
ein Fürft feiner Zeit; und er war es mit Aufopfe
rungen. Bey dem Kampfe zwifchen Schweden und 
Polen aber konnte er kein anderes Intereffe haben, 
als das feines Landes Preußen, und wenn er das 
Ziel, diefe Provinz der läftigen und wenig ehrenvol
len Oberhoheit eines fremden Staates zu entziehen, 
erreichte: fo konnte man ihm fchwerlich zumu- 
then , für Karl X, mit dem ihm nur der Drang der 
Umftände verbunden hatte, und deffen Sache ihm 
ganz fremd war, ferner noch einen febweren und 
durchaus ungleichen Krieg zu beftehen. — S. »33 fehlt 
in der Literatur der Schlefifchen Gefchichte die bey 
weitem lesbarfte und gefchmackvollfte Darftellung 
von Menzel, 3 Bände 4., welches indefs nicht zu 
verwundern ift, da das zu Breslau heftweife erfchie- 
nene Buch fchwerlich weit über die Grenzen voü 
Schießen gedrungen ift. — Da von der früheren Ge* 
fchichte aller preuffifchen Erwerbungen wenigftenS 
eine kurze Notiz gegeben ift : fehen wir nicht»
warum nur bey den vormaligen ChurfürftenthümelA 
Trier und Cölln (S. 296) au^ das gröfsere Buch des 
Vfs. verwiefen ift- ’

Rec. kann bey diefer Gelegenheit den Wunfch 
nicht unterdrücken, des Vfs. Handbuch der Gefchichte 
der Staaten des deutjehen Bundes, von welchem dH 
gröfsere Compendium der Preuff. Gefchichte einßü 
Theil ausmacht, durch eine neue Bearbeitung der frü' 
her erfchienenen Gefchichte der Rheinbundsftaateü 
recht bald vollendet zu fehen, und fodert den Vf- 
und die Weidmannifch• Reimerfche Buchhandluüfif 
dringend dazu auf. a. B. E-
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T ’ in de* Crökerfchen Buchhandlung: Sylloge 
JENA, . _ „„f;mioruin graecarum et latinarum

euiu° I. n. 18«. er- FoL <,eder Fatciculu*
19 Bogen.)

Aus einer, fchon früher von Hn. O. erlaffenen, An- 
®^ge ift die Einrichtung diefer Sammlung von In- 
Ichriften, we]che nur folche umfaffen wird, die der 
Herausgeber feibft von den Originalen copirte , dem 
Publicum bereits näher bekannt. Es empfiehlt fich 
diefe Sylloge t welche der Herausgeber auf eige
ne Holten Unternommen hat, durch einen lehr ge
fälligen und correcten Druck. Die Ergänzungen 
des Herausgebers find roth gedruckt, in den wirk- 
r h gedruckten Infchriften. Denn Hr. O. giebt ei- 

•gCÄder Infchriften, z. B. gleich die erfte, in 
Hol« gefchnitten. Es ift zu erwarten, dafs da» 
publicum durch feine Theilnabme das rafche Vor- 
^rärtsfchreiten des Unternehmens unterftützen wer. 
de; denn, wenn auch in der Sammlung der Infchrif
ten , welche auf Veranlaffung der Berliner Akademie 
erfcheinen foll, diefelben griechifchen Infchriften 
von Neuem abgedruckt, und bedeutend durch Böckhs 
Scharfftnn und Gelehrfamkeit gewinnen werden: fo 
wird Hn. O. Sammlung, theils als editio princeps* 
•heils wegen felbftftändiger Behandlung, theils auch

en lateinischer Infchriften, immer ihren Werth 
behalten. Zufätze und Verbefferungeu wird die fpä- 
tere Zeit reichlich liefern ; aber fie wird nicht ver- 
Liren dafs der ertte Vertuch der ErklSrnng der 
fchwierigfte war. Es enthalten diefe Fajcicuh einen 
Theil der erften Section, welche die Infchriften um
faffen wird, die Graf Elgin nach England gebracht, 
und zwar der fafciculus primus acht, der fafcic. Jee. 
eilf. Die figeifche Infchrift, welche zu den , von 
Lord Elgin aus Griechenland gebrachten, mit gehört, 
h*t Hr. O. für jetzt nicht mit abdrucken lallen; er 
Spricht aber, fie am Ende der Sylloge, der Voll- 
t^Skeit wegen, wieder in einer eigenen Kupfer- 
**£> »eyzugeben. Wir billigen das. theils weil 
•hin l"tc™ fchon oft genug abgedruckt ift, 
theils auch, weil fie ihres Inhaltes wegen wemger zu 
d*ÄT.On Hn im Fafciculus I gegebenen, meift 
politischen, i„rchriften gnpafst hätte. Wir geben 
eine kurze Überhöht der Infchriften, welche als pö- 
litifchen Inhaltes, init dem Ruin der Tempel, in 
welchem fie aufgeftellt waren, ver(Himmelt wurden.

J, A. L. Z. 1823. Erjler Band.

S. Ifocrates Paneg. p. 78» U. Kat tavtas ßwrjvay- 
naßtv t/yd? £V ötr/XaiSavaypai^avta? Er 
toi? howoI? t&v iepcSv dva$£ivai. Vgl. Thuc. V, 47.

N. I. Sehr verftümmelt; 19 Zeilen, von denen die 
längfte aus 12 Buchftaben befteht. Der Herausgeber 
fucht wahrfcheinlich zu machen, dafs fich die Ln- 
fchrift auf eine Symmachie zwifchen Athen und dem 
ionifchen Erythra beziehe, alfo nicht vor 01. 77 
zu fetzen fey, und wegen der Form des Sigma (^) 
nicht nach 01. 90. Was den erften Zeitpunct betriffu 
fo findet fich der Name der Athenäer freylich auf der 
Infchrift nicht vor. Die Gründe indefs, die Hr. O. 
aus Z. 4 beybringt, wo die btißHortot (von diefen 
blofs athenäifchen Beamte», f. Kortüm', hellenifche 
Staatsverf. S. 58) erwähnt werden, fprechen für fei
ne Annahme. Was de» paläographifeben Grund an
langt: fo ift merkwürdig, dafs neben der Sigmaform 

in diefer Infchrift auch die andere AA vorzukom
men fcheint. Denn ein Mv kann AA Z. 7 und 14 
nicht feyn. Vielleicht Band alfoZ. 7 [AAEWIL01M 
ME JE TOX^OTA^ prj $iXovS pqS'e TogotaSs Z. 
2 fcheintzu ergänzen [T]ONTPI[EPON] twv tpity 
pc5v. . Die Symmachie bezog fich alfo auf Stellung 
von Trieren und Landtruppen, -wie bey Äfchines c. 
Ctef. p. öß, 12. H. Steph, ovjtovv ra? pw tpiepst? 
Hai tr/v Tttctyv Ötpatiav — fytovßats, tas ö's ßvvta- 
%£i? tow ßvppaxoon u. f. w., oder auf Auslieferung 
der Trieren cf. Thucyd. I, 19. Z. 16 ift wohl zStfjca- 

zu ergänzen. Die Erklärung von Etalpot Z. 
will uns nicht zufagen. 'Etaipoi können fich nur 
in einem Staate bilden; nie aber nennen fich Unfe- 
res Willens verfchiedene Staaten einander Etaipov? ‘ 
Warum Tollten auch hier nicht die Anhänger irgend 
einer Partey im Staate verftanden werden können? 
Ein altes, wahrfcheinlich folonifches, Gefetz bey 
Demofthenes c. Steph. II, verbot fchon Etaipiav ßvv- 
ißtavai btt nataX^ßsi tov Sypov. Deraleichen nn 
litifche Clubbs haben ihren Urfpruns in rr 
Dofi.de., bey Athenäa, jy, p539 
«oitrat xavtll xaä Iratptas; aber fie hatten hier ei- 
nen anderen Charakter, als in dem übrigen Grie
chenland. Uber andere Hetärien f. Lyfias c Eratofth. 
P- 125 ’ „<.,? • "■ Andocides de myfter. p. 15, 
27-23- H. Steph Vgl. Kortüm a. a. O. S. 70. Ifo- 
crates paneg. p. 56. D. H. St.. M 6x6tepot 
ßovtai rr/V rtoXiv aya^dv ti TtouißavtE? xal td? stai^ 
pia? ßWi/yov. —

N. IT. Ebenfalls fehr verftümmelt; 15 Zeilen, die 
längfte von 15 Buchftaben. Der Herausgeber bezieht 
diele Jnfcarift mit Pisconti auf ein altes Bündnif» 

C c 
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der Athener und Rheginer, erneuert 01. g6, 4 unter 
Archon Apfeudes, und ergänzt nach diefer Annahme 
einiges. 'Zu Z. 1 wird wegen des Unterfchiedes zwi
lchen övppaxia und E7tipaxia auf Haake zum Thu
cydides und auf Kortüm verwiefen. Beide haben, 
Wie Schneider zu Xenoph. Cyrop. 3 , 2 , 23, und zu 
Arid. Polit. 3, 5» Recht in ihrer Erklärung diefer 
Bündniffe, wenn von der Zeit bis zum peloponne- 
fifchen Kriege die Rede ift. Nach dem peloponnefi- 
fchen Kriege wird ävppaxia auch ganz im Sinne 
von impaxla gebraucht. 8. Aefchines c. Ctefiph. p. 
66, 41* H. St. 6 piöoTvpavvo? Appoö^EVi]? — 
ZypatyEV iv Svppayia, ßop'^Eiv ßpa? XaXKiSEVÖi, 
^ypa povov dviinaTaXba^dptvos dvtl tovtgov Evtpp- 
pia? evsna npoGypatya? Hai Xab.m8ia? ßorß^EiV-, iäv 
TiS iq iit ’ A^pvaiovS. Die impaxla kommt in dre- 
fem Gegenfatze nachmals unferes Willens gar nicht 
mehr vor. ZuZ. 9 verändertHr. O. bey Thucydides V, 
47 ippivaoin ippEvc^, wohl ohne ISIoth, Vgl. Thuc. V, 
13. S. Schaefer zuTheocr. Id. XXVII, 60. Euftath. ad 
II. P- 789’ Rom. rb 8e pivcn nal Sego dvti psAXov^ 
tgov rov pEVcS nai Tov ^evögo. Bey Z. 10, wo OMO
XANTON vorkommt, folgt Hr. O. Elmsley, der 
im Muf. Cantabr. 1316 die Behauptung aufftellte, 
dafs die imperativifche Form auf TGjöav vor Arifio- 
teles weder bey einem Dichter, noch bey einem Pro- 
faiker, vorkomme, fondern dafs bey Allen dafür 
die Form auf vtgzv zu finden fey. Wir kennen diefe 

‘Behauptung Elmsleys nur nach Haacke’sRelation zum 
Thucydides; allein nach diefer fcheint fie uns ganz 
ungegründet Denn Thuc. I, 34 fteht ohne alle Variante 
pa^/ircosSav; ja die Form auf Tooöav findet fich in 
den folonijchen Gejetzen bereits vor. S. Aefchines c. 
Tim. p. 2, 30 II. St., wo die Imperative dnoiyiTGO- 
6av, jXeiitGodav, iaraidav, Z&tGDÖav u. S. 5, 36» 
wo Hvpisvi'tGoöay, ElscpspEtGDöav, npivdtoüdav, iy- 
ypaipd-tGj^av in Solon’s Gefetzen vorkommen: auch 
bey Plato de legibus kommt die FormßdrcaxSav mehr
mals vor, fo dafs alfo hienach Hn. O. Bemerkung: 
forma .haec imperativi — anticjuieri tempore unice ufur- 
pata zu berichtigen ift. Z. 13 wird fupplirt [X2TM- 
M]AXOI EXO XIE &A^n]IX[TOIf Ob aber 7tt- 
Grdsin folcher Verbindung auf Infchriften vorkommt? 
Schwerlich. Eher möchte zu lefen feyn XXYMMA- 
XOI EXOMEOAEHIXEIKAIHOMOIAI. Diefs 
ift der gewöhnliche Ausdruck bey Bündniffen zwl- 
fchen felbftftändigen Staaten, die in der Symmachie 
gleiche Rechte haben. Herodot. IX, 7, 1. UrtEpi^aV 
pyia s ’ ASpvaioi, 'bsyovTES öti vpiv ßaGiMv? 6 Mß- 
6aov Tovto plv tt)v xd>ppv artobiSoi, TOVTO 8s 6vp- 
pdxov? iSsbzi in iGy te nal opoiy Ttou'/tfaö&ai dvsv 
tE SoXov nal dnärps. Cf. 1, 69. Thucyd. I, 145» 
Simi naTa ra? dvv^pna? itoipoi Elvai öiaXvEÖ^ai 
TtEpt tf5v lynty parow inl 16^ nal opoia. Cf. IV, 105* 
Aefchin., c. Ctef. p. 65,^ 27. H. St. eI 8e ErtiTpErtEiv

TiVi ifty Jiair °P°^ ^spl tgjv iynXppatGüV 
ovh slvai i6ov pptv Etpp nal Vgl.
Kortüm a. a. o. p. 43-, Uf. Callimach. hymn. Jov. 63, 
ijt ItSavy yap eoihe rtiikatäai.

N. III. Verftümmelt; 20 Zeilen, die längfte 15 

Buehftaben. Nach dem Herausgeber bezieht fich die 
Infchrift auf einen Vertrag zwifchen Athen und un
bekannten BundesgenolTen wegen Zahlung der Geld
beyträge an den gemeinfamen Schatz.

N. IV. Das fchöne Epitaphium auf die Athener, 
welche 01. ß6, 4, vor Potidaa fielen, beftehend aus 
6 elegifchen Diftichen. Das Epigramm ftand auf ei
ner pTTtXp y welche die Namen der 150 Gebliebenen 
mit dem Namen ihres Heldenführers Kailias enthielt. 
Hr. O. ift mit Recht meift den fcharffinnigen Ergän
zungen Thierfch’s (Alt. phil. Mon. T. 2. Fafc. 3. p. 
393—431)» die mit poetifchem Sinn gemacht find, 
beygetreten. Der 2te Vers fcheint uns indeften von 
Thierfch am wenigften glücklich ergänzt. Beyläufig 
wird noch ein ähnliches Epigramm nach Böckh (In
dex lect. in univ. litt. Berol. 1317 — habend.) 
auf die in den Perferkriegen gefallenen Athener bey
gegeben. Wenn im 3ten Verfe diefes Epigramms ge» 
lefen werden foll x^P1 vavpaXP\ fo fo11 ^5^ dief» 
wohl als Gegenfatz auf Z. 8 beziehen, xFipa? in 
dv^pGOrtov? IrtrtopaxovS isvat.

N. V gehört zu derfelben Gattung von Infchrif
ten , wie die vorhergehende. Da die Infchrift zu 
Athen gefunden ward, fo meint Hr. 0., fie habe in 
dem Ceramicus bey der Akademie geftanden. Es 
find Männernamen nach Phylen geordnet auf zwey 
Columnen, fo dafs erft die Namen der Phylen, dann 
meift Ortnamen, wo Kämpfe vorgefallen, und zu
letzt die Namen der Gebliebenen erfcheinen. Colum. 
I, 3, 12 fteht HinOOONTU OX, und Hr. O. ver- 
muthet, dafs das eine EL durch Nachläffigkeit des 
Steinhauers ausgelaffen fey. Indefs da Irtrto? faft 
das einzige wahrhaft griechifche Etymon ift, in 
deffen Stamme ein doppeltes rt erfcheint (alfo 7tit 
eigentlich als barbarifch galt): fo ift diefe Schreibart 
Wohl zu beachten. Z. 36. FlavranXij?. Richtiger 
fcheint Böckhs IJavTOHÄß?; denn a als Bindevocal 
in zufammengefetzten Wörtern ift aufser dvSpdrtG- 
8ov und den Zahlformen E^andöiot t jtEVTaHoSioi u. 
f. w., bey Attikern faft nicht zu finden. Statt 
7tobavi7tTßp fagen fie richtiger nodoviTtTrjp. S. Schnei
der ad Arifiot. Polit. I, 5, und der Name IlavTOKÄ^iil 
wohl auch bey Thucydides IV, 57 der richtig6» ftatt 
IlatpoHXfj?. Z. 41. Wenn die Lesart EHI®FAIKE-
XI, nicht EÜIOPAIKEX (S.Thycyä. Ö9. IV, 32, 
und befonders II, 9.), die richtige ift: fo wird fich 
für die Weife, wie Hr. O. fich diefelbe erklärt, näm
lich, dafs es für ®potg,{ ftehe, bey keinem attifchen Pro- 
faiker, am wenigften aber auf einer Iplchrift, eine 
ähnliche Form nachweifen laflen. Da nun Four- 
monts Abfchrift mit der Ofannfchen übereinftimmt: 
fo rettet diefes Wort vielleicht eine Stelle Iles Thucy
dides VI, 74. ' Hpipa? bs pelvavtes nepl rpiSHalSsHa 
01 ’A^yvaioi ix^P^f^f0 Kaß iTrirpösia ovh 
siXov Hal 7tpovx^P£t a^^dvTE? i? Nd^ov
nal ®pana£. Bereits I eilmann vermuthele in ®pa- 
naS einen geographischen Ort, und meinte, dafs 
wohl OpänaS gefchneben Werden mülle, und ein 
Ortsname, nämlich ©pqtnai^ verborgen fey. Diefs 
angenommen, brauchen wir nicht nal Opanas mit 
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Bekker aus dem Text zu werfen, eine» felbft nach 
Kortus Erklärung, gewaltfame Maisregel. Wie follte 
ein Grammatiker auf den Einfall gekommen feyn, 
erft im 75(Um Kapitel ötaypcopa durch jfapuwar zu 
erklären, da es ihm bereits im G jften Kapitel vorge
kommen war? Und wie könnte xdpaitsS eine Erklä
rung des ßTavpaopa geben? Geftützt auf unfereln- 
fchrift hätten wir wirklich auch im Thucydides ei-' 
nen Ort vor uns, vielleicht eine In fei. ©pÖMjtii auf 
der Infchrift wäre gebildet nach ®ßßri(jz,
Movvtxi^1 beyLyfias c. Agorat. p. 132, 3. 4. p. 154, 
32. p. 135, 13. H. St. Thucyd. VIII, 92. HAataiädi 
Thucyd. 1, 130. Lesbonax p. 174» n- H. St. Pau- 
Ian. III, 5. ©s&rtidttiiv (I. QsöTtiadiv) Ifocrat. Paneg. 
p. 299. B. H. St. 4>kvßöi bey Ifaeus aspl t. Kip. mA. 
p. 72> 38, H. St. Wegen des Accents diefer dativi- 
fchen Adverbien ift zu bemerken, dafs fie fich nach 
dem Accent des Nominativs der Ortnamen richten; 
daher Ttkataidöi (nicht Ttkaraidöi) von itkaTcndi* 
^ovvixladi von Movviyia, nicht Movvixidöt, wie 

iele fchreiben. Die Präpofition btl bey ®paKT]Öi 
fias r °AWen^ auftallen, als & Movvixiaöi bey Ly- 
- -I gorat. ** 13, ots 77 innkp^ia Iv Mowixladtv

Bey Colum. II ift die befon- 
dere Erwähnung der gefallenen Togdtai 55) vor- 
zughch merkwürdig. Hr. O. fucht gegen Böckh zix 
erweifen, dafs hierunter nicht geborne Attiker 
diefe würden unter ihren Pbylen genannt feyn —— zu 
verliehen feyen, fondern Scythen oder fonft Barba
ren. Dafs fie von den ßtvoi? (7. 43) getrennt aufge
führt werden, darf nicht auffallen, weil fie beftän- 
dig im Dienft find, diefe aier nur für beftimmte 
Kriegsfälle. Z. 45, Ev<p68io$. Ein Name, der fich 
etymologifch nicht rechtfertigen läfst; wenigftens 
müfste es’.Ecpo'&os'heifsen. Allerdings ift EöypaioS 
bey Fourmont heiler. Bey Demofthenes kommt übri
gens nur ein. Euphräos vor, in der Sten philippifchen 
Rede, nicht mehrere, wie Hr. O. meint.

N. VI. Verftümmelt; 11 Zeilen, die vollftän lig- 
fte von 12 Buchftaben. Der Herausgeber meint, dafs 
fich diefe Infchrift auf das Theaterwefen der Athener 
beziehe , wegen der Wörter dpxrctxtcaw nnd dycovo- 

7. 2 wird ergänzt sypappdrsvc
Es fcheint indefs, wenn man Thucydides IV, ng 
vergleicht: löo^s tuj 8ßpw. ’Auapavtis S7rpvtdrsvs> 
<&alvi7rftoz sypapyätsvs, NimötSr]? iTicörßcTSi, dafs 
Smikytfios nicht fowohl ypaytpaTsvS, als vielmehr 
^iSrart^ habe feyn können, und dafs vor lypap- 
parsvs der Name des ypappatsvs weggefallen: dafs 
alfo fupplirt werden mülle .... sypappaTsvs’ ’Spi- 

Irt^Tarsi. Vgl. den von Duker zu jener Stelle 
22o angeführten Andocides de myfier. p.
vsvs K0& ÄiaVTi? irtpvTa-

^\^yivtl^^ypocppärsvs, Bo^bs bts&taTsi.
Athener J,1- Bereits von Bödih behandelt, Staatsh. d. 

, - I. N. 2. T. II n 1R2. GegenBockhs Ver.
eSnnert. däfs Z. G nicht 

ir nter H ß^e» ändern AMEMHTO, dafs 
^.°.U1 * nicht die grofsen, fondern
die kleinen Panathenäen zu verliehen feyen; dafs 

alfo auch’nicht von den Koften des ficilifchen Krie
ges 01. 92 , 3 die Rede feyn könne. Ebenfo erklärt 
fich der Herausgeber gegen Viscontis Anficht. Bey 
Gelegenheit der in diefer Infchrift vorkommenden 
Zahlenzeichen ift die kleine Abhandlung von Hero
dian über die Zahlen mit abgedruckt, die bey Aldus 
hinter dem Apollonius de fiyntaxi fteht. Dabey ift zu 
bemerken, dafs Buttmann Unrecht gethan wird, wenn 
es S. 36heifst: Quid? quod in novißimis libris gram- 
maticis Buttmanni et Matthiae tralatitiae numerorum no- 
tae ("Fi pM ne locum quidem invenerunt ? Buttmann ausf. 
gr. Gramm. S. 13, erwähnt diefer Zahlzeichen aller
dings nach Herodian. Übrigens enthält fich der Her
ausgeber jedes neuen Verfuche, Zeit und Veranlaf- 
fung diefer Infchrift zu beftimmen.

N. VIII. Sehr verftümmelt durch doppelten 
Bruch. Hn. O. fcheint die Infchrift Col. I eine Be
rechnung von Geldern der Schatzmeifter Qtapiaz) an 
die f Ekkr^otapiaS zu enthalten, wie fie von jenen 
alle 5 Jahre an den grofsen Panathenäen abgelegt 
wurde. Er fetzt fie 01. 92, 3» Auffallend ift aller
dings, wie diefe Taploa, da fie alljährlich gewählt 
wurden, und ihr Amt nur ein Jahr dauerte, noch 
nach mehreren JRiren zur Recbenfchaft gezogen 
werden konnten. Die Sache fcheint fo gewefen zu 
feyn: Vierzig Männer waren Taplai 4 Jahre lang; 
aber zehen von ihnen hatten immer ein Jahr lang 
abwechfelnd das Gefcbäft des Eiafammelns (ö avroi 
övvsks&a psv). Alle zufammen legten dann am gro
fsen Panathenäenfefte ihre Rechnung den Hellenota- 
mien ab. x

Z. 11 und 24: ALOHEKEEIund.4AKTLEEL 
der doppelt zulam men gezogene Dativ Uspiuksl ift 
ganz anderer Art, und hätte mit diefenDativen nicht 
verglichen werden füllen. Diefd Dative find uns für 
die Accentuation beider Demen von Bedeutung. Der 
Nominativ derfelben — wenn Nominative oder andere 
Cafas diefer Demen wirklich irgendwo vorkommen, 
da rneift die Adverbiä davon auf. Sw und pdi ge- 
braucht werden; denn die von Baft app. ad ep. er. 
P- 35 angeführte Stelle aus Alciphron III, 43, ift 
nicht ganz richtig — mufs nothwendig ’ Akd)7tSHrf 
und Aynvky oder belfer Ak^Ttsnal und’Aynvkai aus 
dkwrtSHsa dyxvksa lauten, nicht Aynvkip wie es Ar- 
Radius will p. 109, 19; fonft könnte das gentile nicht 
"AkGOTtsnes^s und ’Ayxvkssvs heifsen. Von ^Ayuvkri 
und ’Aypvkß oder’Aynvkai und’Aypvkai wireAy 
Hvk^tv und "Aypvkißsy ganz richtig gebildet bey 
Bekker Anecd.p. 332, wie AkGQTtsHTj&t von’ Akarrts- 
Hai bey Aefcbines c. Tim, p. 13, 44. h. St. Der No
minativ *Ayp&y und ’ Ayxvky (f. Baft, ep er. p. 92. 
Göttling zum 7 heod. p, 232) wäre, wenn nicht diele 
Dative okoTtafifi], nach der Analogie der Adjective 
auf vkof, allein richtig betont. Auf jeden Fall ift die 
Oxjtonirung der Dative bey Arcadius ein Fehler. - Er 
fand keinen Nominativ, fondern nur die Adverbia 
und rj^sv properifpomenirt vor, und leitete fie fich 
von oxytonirten Nominativen abt So alfo. AktyinsHTf 
uud^AyxvkTj wie dkcoTtsHri, TiapSaky f dpvybotkif, 
nwy, (panfi, yakij, keomp
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Col. II. Unbedeutend.
N. IX. Col. I und II. Verzeichniffe von Kleino

dien der Tempelfcbätze, wie fie fich die Tapiai {al 
tEttapsS dpxai) in öffentlicher Rechnung einander 
übergaben. Vieles ift von dem Herausg. mit Hülfe von 
Infchriftenb. Böckh leicht und richtig ergänzt worden. 
Aus diefen und den elginifchen ergiebt fich ein zehn
jähriges Veraeichnifs von Schatzmeiftern, wie es S. 
61 von Hn. O. gegeben worden ift. Beyläufig wird 
bemerkt, dafs der Ö7ti6$68opcA auf der Akropolis 
nicht ein Theil des Parthenon gewefen feyn könne, 
weil ja das pofticum des Parthenon in eine offene 
Säulenhalle ausgegangen, fondern vielmehr ein ab- 
gefondertes Gebäude. Diefs ift aber an fich unwahr- 
fcheinlicb, und wird auch nicht aus den angeführ
ten Beweisftellen klar. Vielmehr ift anzunehmen, 
dafs der Schatz wirklich im ämtä 68 opcA des Par
thenon gewefen, aber unter der Erde^ wie die mei- 
ften Tempelfchatzkammern der Griechen. S. Malier 
Gefch. hellen. Städte, I. S. 245. — S- 8- tovtcty 
fcheint die ächte attifche Form des genit. dual. fem.t 
nicht 'tavtaiv, welches Hr. O. erwartete, nacn der 
Analogie von ro? tca yvyaiJts u. f. w. — Col.
II. S. 5, taptadz hat Hr. O. diefe fcheinbar hetero- 
klitifche Form betont, gleichfam vom Nominativ ra- 
pidz rapiäSoi. Allein wenn man die Entftehung des 
Dativs im Plural hiftorifch verfolgt, fo ergiebt fich 
als Endung deffelben 1) 6 t und 2) iS. Die Endung 
61 ward den Nominibns auf doppelte Art angefügt, 
1) an den Nominalftamm17 Aarnzaö'z; denn 
tj und a find Nominalftamm; das Jota fubfcr. fällt 
alfo in diefen Formen nothwendig weg, weil es eine 
doppelte Anzeige, des Dativs wäre 2) an den unver
änderten Nominativus pluralis X6yot6t, 3TjpE66l> 
jrpo6a>7ta6i, a6tpa6i, ' AtpEi8at6i. Die Endung 1$ 
hingegen ward nur an den Nominalftamm angefügt. 
Adyoi?, ’ASrivai? (o und q oder a ift Nominalftamm), 
yotEp^S- In der Form T!apla6i fcheint daher ein Da
tiv nach No. 1 fich erhalten zu haben, dellen fpätere 
gewöhnliche Form tapiaiS. — S. 27 folgen Bemer
kungen über Spuren von Interpunction auf In- 
fchriften.

N. X. 3 Zeilen, die längfte von ß Bdchftaben. 
Nur ein paar Namen. Unbedeutend.

No. XI. 74 Zeilen: Ein Verzeichnifs von Tem- 
pelgefchenken, meift weiblicher Kleidungsftücke; 
gehörig dem Schatze der brauronifchen Artemis, 
nach des Herausgebers Muthmafsung. Die Erklä
rung erftreckt fich meift auf die vorkommenden Klei
der. —— X 36. ES>tovpEva. Hr. O. meint, viel
leicht habe E^t^vpEya geftanden , zweifelt aber 
an der Richtigkeit diefer Conjectur. Mit Recht. 
Denn was follte das Wort auch bedeuten ? Und war
um läfst Hr. O. ^i^rvpiva nicht lieber perf. pafl. von 

feyn, ftatt es als praef. von einem nicht 
exiftirenden IM^vpt (l&t&bpwa) abzuleiten? Jede 
Conjectur ift, ebe das vorhergehende Subftantiv her- 
geftellt worden, naifslich. Ob aber tySta das rich

tige fey, zweifeln wir fehr. Die Worte & p$6w füh
ren eher auf <0,65pa, Zabpta oder Zabpara. Dafs der 
Artemis Gürtel geweiht werden, nach glücklichen 
Niederkünften, ift bekannt. Uns fcheint defshalb 
die ganze Stelle folgender Weife zu nehmen , Sevo- 
tpayTTj * • ^zrcoyfdMzov E,v6r<p utEyarrov ovtgos bni tu/ 
uavdvt KXcoßovXp • IrtißXt]pot notKiXov natvby 6^ 
psiov EXEI EV pE6a> • AlOWäöS ärtkvScöV Hai yvV?/ oL“ 
ifox°ov6af }ApMrsta' &xlßXi]pa ly 7tXai6luj' & pl- 
0m $xei ^cbyyy, ' E^iovpEva. So wäre ' E^iovpEya. 
(von egwcj) Name einer Dorerin, die briß^ripa nebft 
Gürtel nach glückl. Niederkunft der Artemis geweiht 
hätte. Aber Rec. gefleht, dafs ihm auch diefe Exiu- 
mena, fammt ihrer Niederk., nicht allzuwohl gefällt.

N. XII. 5 Zeilen. Unbedeutend. Dafs aus der 
Form %6t&>6ay kein Schlufs auf das Alter der In- 
fchrift zu machen fey, haben wir oben fchon ge
zeigt.

N. XIII. 14 Zeilen. Scheint dem Herausgeber 
ein athenäifches Decret, bezüglich auf die eleufini- 
fchen Myßerien. Zu fragmentarifch, um etwas 
Gewißes herauszubringen. Merkwürdig ift die dop
pelte Forni V. 4. ’ EXsv6siyos, und V. 7 EXsv6tyd8e.

N. XIV. 10 Zeilen. Offenbar die Grabfchrift 
einer Athenäerin, die zweymal verheirathet war, 
einmal an Nauklos, mit dem fie denAmphenor, Dio- 
gnetos und Thymilos gebar (ftatt TO ift wohl zu. 
lefen'FOA7 (vi^y), dann an Amphenor, mit welchem 
fie den Timokrates gebar. Die fruchtbare Dame, 
die zu ehren man die Namen ihrer Söhne mit aufs 
Grab gefchrieben, mit Hn. O. zu einer Hetäre zU 
machen, ift kein Gruitd vorhanden. Aber höchft 
fonderbar bleibt die Infchrift. Auf keinen Fall ift fie 
fo alt (vor Euklid), als Hr. O. fie darftellt. Dagegen 
fpricht am meiften die Form viov und vzgov, die ein 
voreuklidifcher Attiker nicht der perittofyllabifchen 
vorgezogen haben würde.

N. XV. u. XVI. Nicht bedeutend.
N. XVII. Blofs Namen von Athenern. S. 5 wirft 

gegen Corßni bemerkt, dafs er ftatt des richtigen 
'AXatEvf das falfche * AXasvS aus einer anderen In
fchrift anführe. Gewifs ift^die Form ' AXas^S die äl
tere und richtigere, da die Sylbe evS ganz der Spra
che angemeffen an den Nominalftamm des Wortes 
angefügt wrird. So ^GonaEvs von $a>Hctia (^ebut])» 
NinaE^ von Ninaia (ylHrß. Zu S. 8 wird die Forn* 
Kol coyo^Ey mit Unrecht eine barbarifche genannt. 
Sie ift ja ganz analog gebildet.

N. XVIII. S. 1. Aus den angeführten Beyfpielert 
der Schreibart mit doppeltem vor Confonantex* 
geht unwiderfprechlich hervor, dafs die Schreibart 
7fpo86x6yrss im Thucydides I, die richtige ift» 
wie bereits Bekker gefchrieben hat.

N. XIX. Unbedeutend.
Überall entwickelt Hr. 0. eine ausgebreitete 

Belefenheit; nur mehr pulegium jermonis wäre 
wünfehen.

X
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Cassel, im Verlage des Vfs., u. Berlin, in der Schüp
pel fchen Buchhandlung: Syßematifche Anord
nung und Befchreibung deutfcher Land- und W af- 
fer - Schnecken, mit befonderer Rückßcht auf die 
bisher in Ließen gefundenen Arten. Ein Beytrag 
zur Naturgefchichte der Weichthiere, von Hari 
Pfeiffer, d. niederrh. Gefelifch. f. Nat. u. Heil
hunde zu Bonn aufserord. Mitgl., d. Wetterauifch. 
Gefelifch. f. d. gef. Naturk. zu Hanau Ehren- 
^itgl. Mit illum. Abbildungen nach der Natur, 
’ßsi. gr. 4. X u. 134 8. (5 Rthlr. 16 gr.)

Diefes Werk bietet einereichhaltige Überficht deut

licher Land - und WhlTer-Schnecken und Mufcheln 
dar. Es find darin 21 Gattungen und 114 Arten ge- 
jiau und deutlich befchrieben, und auf 8 Tauberen 
Kupfer tafeln durch 229 illuminirte Abbildungen 
dargeftellt. Die zweckmäfsige Anordnung der Gat
tungen und Arten, die Richtigkeit und Treue in den 
Befchreibungen, die Confequenz in der Angabe der 
unterfcheidenden Merkmale, die intereffanten Beob
achtungen , welche die Anmerkungen enthalten, ge
ben diefem Werke einen befonderen Werth, und zeu
gen hinreichend von dem Eifer, dem Fleifse und 
der Fähigkeit des hier zum erftenmale als Schriftftel- 
ler auftretenden Vfs., und von feinem Berufe zum Na- 
turforfcher. Aufserdem aber gereichen die typogra- 
phifche Schönheit der Brönnerfchen Lettern und 
die fauberen, colorirten Abbildungen, mit wel
chen er feine Schrift ausgeftattet hat, feinem Ge- 
fchmacke zur Ehre, und erheben zugleich fein ge
haltreiches und nützliches Werk zu einer Zierde für 
die vaterländifche Literatur, die einen Vergleich mit 
den koftbaren naturhiftorifchen Werken des Auslan
des wohl beftehen kann.

Rec. weifs das Buch bereits in den Händen der 
«neiften Naturforfcher des In- und Auslandes, die 
üch vorzugsweife mit den Land- und W^affermo us 
kenbefchäftigen; er hofft aber, dafs es auch noch Man- 
?h,en für diefen intereffanten Zweig der Naturfor- 

gewinnen werde, um fo mehr, als fich diefes 
VVerk wegen feiner Ordnung und Reichhaltigkeit zu 
einem Handbuche der vater]ändifchen Conchyliologie, 
woran es uns bisher noch immer gefehlt hat — denn 
Sturms unvollendete Fauna und Gärtners und von 
Alten s übrigens fehr fchätzbare Verzeichniffe und Be
fchreibungen vaterländifcher Arten find in diefer Hin
ficht noch fehr unvollkommen — recht gut eignet.

J. A. L. 1823. Erßer Band.

Hn. Pfeifer's Werk umfafst zwar nicht alle deutfchen 
Land- und Waffer-Schnecken und Mufcheln, fondern 
befchäftigt fich hauptfächlich nur — fehr wenige 
ausgenommen — mit den heffifchen Arten; allein 
theils find diefe in verhältnifsmäfsig beträchtlicher 
Anzahl vorhanden, theils haben fie auch den Vorzug, 
fämmtlich von dem Vf. mit eigener Hand gefammelt 
zu feyn; daher denn auch die Befchreibungen der 
Thiere undGehäufö um fo getreuer, die Beobachtun
gen über die Lebensweife derfelben defto reichhalti
ger und mannichfaltiger, und die Wohn - und Fund- 
Örter um fo beftimmter und richtiger angegeben find.

Als Mufter in Plan und Anlage hat Hr. Pf. Dra- 
parnaud' s fchätzbares Werk (Histoire naturelle des 
Mollusques terrestres et ßuviatiles de la France. Paris, 
i8c*5. 4-) vor Augen gehabt. Nach der Vorrede folgt 
eine kurze Einleitung in die Wiffenfchaft, dann eine 
Überficht der Gattungen, die Befchreibungen der ein
zelnen Arten, ein alphabetifches Inhalts - und Synony
me nv er zeichnijs und, zuletzt, die Erklärung der Ku
pfertafeln.

In der Vorrede giebt der Vf. recht lebhaft das 
Vergnügen, das Intereffe und den Eifer zu erkennen, 
mit welchem er dem Studium diefer Gefchöpfe obge- 
legenhat, verlangt eine billige Beurtheilung, da er 
nur treuer Beobachter fey, auf die Anfprüche derGe- 
lehrfamheit aber Verzicht leifte; bedauert, dafs, da 
er nicht Anatom fey, er auch keine anatomifchen Auf- 
fchlüfle über die Thiere geben könne, und er fich 
defshalb, in Rückficht auf die anatomifchen Einthei- 
lungsgriinde der Claßen in Ordnungen, auf Cuvier 
habe verlaßen muffen (Rec. freut fich der Hoffnung 
dafs Hr. Pf. künftig auch in diefer Hin ficht die Wif- 
fenfehaft fördern werde, da er fich feit der Herausgabe 
diefer Schrift auch an die Anatomie der Mollusken 
gemacht hat); bittet endlich noch um Mittheilun? 
ihm unbekannter Arten durch Austaufch und ver- 
fpricht, im Falle fich feine Materialien hinreichend 
mehren füllten, Nachträge fcu dem vorliegenden 
Werke. 0

Die Einleitung erörtert das fyftematifche Verhält- 
nifs der Weichtiere zu den übrigen Thierclaffen, 
die Eintheilung der Weichthiere in Schnecken und 
Mufcheln, den Aufenthalt, die Bewegung, Nahrung 
und Fortpflanzung diefer Gefchöpfe, die Bildung ih
rer Schale, ihre Lebensdauer, die Literatur, und er
klärt zuletzt einige gebrauchte Kunftausdrücke. Das 
grofse Werk von dem Baron de Feruffac lernte der 
Vf. erft kennen, als bereits an den letzten Bogen 
feiner Schrift gedruckt wurde, und hat es alfo nicht

D d
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“benutzen Können. Übrigens aber ift die hieher ge
hörige Literatur ziemlich vollftändig und zweckmä- 
fsig ausgewählt.

Auf die Einleitung folgt eine kurze Darftellung 
der Cuvier] chen Eintheilung des ganzen Thierreichs 
überhaupt, und der Mollusken insbefondere, um dar
in den fyftematifchen Standpunct derjenigen Mollus
ken, von welchen in der vorliegenden Schrift gehan
delt wird, näher anzugeben.

Nachdem der Vf. feine Lefer auf diefe Weife 
zweckmäfsig vorbereitet hat, geht er zu den abge
handelten Gattungen und Arten felbft über. Eine 
fyftematifche Überficht der Gattungen ftellt diefe 
nach Cuvier's Methode angeordnet dar, indem darin 
mehr auf die Befchaffenheit des Thieres, besonders def
fen Alhemwerkzeuge, als auf die des Gehäufes, Rück
ficht genommen ift, und giebt zugleich die, fowohl 
von den Thieren, als von den Gehäufen, entlehnten 
charakteriftifchen Merkmäle derfelben an. Sie zer
fallen danach in zwey grofse Claffen: Gasteropodes 
(Schnecken), und Acephales (Mufcheln); jene wieder 
in zwey Ordnungen: Pulmonds und Pectinibranches; 
die dritte Ordnung, Cyclobranch.es, mufs aber hier 
gänzlich wegfallen, da Ancylus, welchen der Vf. in 
diefer Ordnung aufgeftellt, nicht in diefe, fondern 
in die erfte, nämlich zu den Pulmones gehört, — ein 
Irrthum, der daher rühren mag, dafs Cuvier felbft 
diefe Gattung in feinem Syfteme nicht mit aufgeführt, 
fondern nur der Patellen (Regne animal, Tom. II, 
p. 452) im Allgemeinen, unter den Cydobranches, 
gedacht hat; in den Corrections et Additions (Regne 
anim. Tom. IV, p. 173) hat jedoch Cuvier diefter Gat
tung den ihr in feinem Syfteme gebührenden Platz 
angewiefen. Gröfstentheils find die von Draparnaud 
gewählten Namen der Gattungen beybehalten. Die 
Mü llerfehe Gattung Carychium ftellt aber Hr. Pf. her, 
und läfst den von Draparnaud ohne Grund dafür an
genommenen Gattungsnamen Auricula eingehen. Von 
Pupa, deren Thier vier Fühler hat, ift die Gattung 
Vertigo, welche deren nur zwey hat, mit Recht un- 
teifchieden worden. So ift auch, mit Lamark und 
Cuvier, Paludinq, von Cyclofioma unterfchieden, diefe 
aber, gegen Cuvier., mit Recht den Pulmones Cuv., 
jene den Pectinibranches Cuv. zugezählt. Unter den 
Acephales findet fich, aufser Anodonta, Unio und Cy- 
das, noch ein vierte Gattung, Pißdium, welche der 
Vf. von Cyclas getrennt hat, da fie, ftatt der röhren
förmigen Tracheen an dem hinteren Theile der Schale 
einen fchmalen, fleifchigen Vorftofs an dem vorderen 
Theile der Schale zeigt, und auch noch andere Un- 
terfcheidungsmerkmale darbietet. Diefe und die cha
rakteriftifchen Kennzeichen der Gattungen und Arten 
überhaupt find mit einer folchen Beftimmtheit und 
Deutlichkeit angegeben, dafs in diefer Hinficht wenig 
zu wünfchen übrig bleibt.

Die Reihenfolge der Gattungen wird aus der fol
genden näheren Erörterung der Arten hervorgehen. 
In der Befchreibung der einzelnen Arten wird zuerft 
der deutfche und lateinifche Name der Art genaifnt; 
diefem folgt eine kurze, bündige, mit den übrigen 

in logifcher Übereinkunft flehende, lateinifche Dia- 
gnofe; dann eine kritifche Auswahl von Hinweifun
gen auf gute Befchreibungen, Figuren und Synony
men , dann eine Aufzählung der vorkommenden Ab
arten ; die nähere Befchreibung des Thieres und des , 
Gehäufes, fowie, in den »eilten Fällen, auch der

‘Eyer, worüber die hier mitgetheilten, mitFleifs und 
Sorgfalt angeftellten, Beobachtungen und Erfahrun
gen höchft intereffante Refultate liefern, die für die 
Wiffenfchaft völlig neu find, und alfo eine rühmli
che Auszeichnung verdienen; dann eine genaue An
gabe des Aufenthalts - oderWohn-Ortes, der von dem 
Fundorte jedesmal wohl unterfchieden ift, und end
lich nicht feiten Anmerkungen, die entweder kriti
fche Unterfuchungen, oder intereffante Beobachtun
gen über die Ökonomie der Thiere, zum GegenftanAc 
haben.

Da eine, vollftändige Aufzählung ^gehan
delten Arten die Grenzen einer genügenden Recenfion 
nicht eben überfchreiten wird: fo mag diefe nun
mehr folgen, und das Neue und Intereffante hervor
gehoben , näher betrachtet? und gelegentlich durch 
einige Anmerkungen erläutert werden.

Dafs unter Limax nur fünf Arten aufgezählt wer
den , entfchuldigt der Vf. dadurch, dafs es ihm bis
her an Zeit und Gelegenheit gefehlt habe, mehrere 
Arten einzufammeln, näher zu unterfuchen und 
zu befchreiben: Limax ater, L. rufus, L. cinereus 
(wozu auch Limax cinerea - niger Volf, als Abart, 
Sehört), L. fubfuscus und L. agreßis. Helix unidentata 

)r. ; fie ift nur perforata, nicht umbilicata. Zu H, 
fulva ift das Müllerfche Synonym nur fragweife, aber 
H. nitidula v. Altert als ficher, gefetzt. H. fruticum ; 
aus der Diagnofe kann umbilico aperto wegfallen, 
wie bey H. Pomatia der Zufatz umbilico obtecto, da 
in derfelben jene als umbilicata, diefe als perforata 
hinreichend charakterifirt ift. H. arbußorum. H. ne- 
moralis. H. hortenfis; beide mit forgfältiger Aufzäh
lung ihrer mannichfaltigen Abänderungen hinficht’ich 
der Farbe. Zu H. perfonata Lam. gehört Gmelin s ff. 
Ifognomoßomos nur mit Ausfchlufs der Synonyme. 
Zu H. ßrigella Dr. werden H, fylveßris v. Alten und 
H. Altenana Gärtn. gezogen. Diefe Art kommt auch 
in Schweden vor. H. incarnata ift in der Diagnofe 
als perforata zu bezeichnen. H. glabella Dr, ff fe- 
ricea Müll., H. depilata Pfeiff., ift neu, unbehaart und - 
gröfser, als die vorhergehende Art, der fie übrigens 
ähnelt. H. lucida Drap. , wozu hier H. nitida Gärtn. 
gerechnet ift. //. hifpida. U- Thymorum v. Alten. 
H. ericetorum Müll. H. caefpitum Dr. ff Lapicida 
Linn. H. obvoluta Müll., wovonjedoch die, als Sy
nonym aufgeführte, H. holofericea verfchieden ift. 
Als Synonym der H- cellarta wird ff nitida Dr. ge
nannt. H. cofiata und pulchella find, nach Müller, 
als verfchiedene Species aufgeftellt, obgleich die Rip
pen der erfteren allerdings nur von der, mit dem zu
nehmenden Alter fich leichter ablöfenden, Oberhaut 
herzurühren fcheinen; doch hat auch Rec lebende, 
unverletzte Exemplare der letzten, unter lofen Stei
nen, auf alten Gartenmauern, angetroffen, welch« 

Cyclobranch.es
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ihm die fpecififche Verfchiedenheitzubeftätigen Rhei
nen. H. rotundata. H. nitidula des Vfs. ift H. nitidu- 
la ß Drap, und Sturm's, und deren Synonym H. ni
tida Müll, und H. nitens Gmel. Die Müllerfche Be
nennung hätte hier, als die ältere, wohl den Vorzug 
verdient, um fo mehr, als das Draparnaudfche Syno- 
rym nun doch nicht ganz, die Altenfche gleichna
mige Schnecke gar nicht, hieher gehört, und II. nitida 
Dr. Synonym der cellaria ift. H. nitidula a Drap, er
klärt der Vf. für eine durch Altersverfchiedenheit ver
änderte Form der H. cellaria. H. cryftallina Müll.

Fitrina beryllina, die Müllerfche Helix pellucida, 
ift von Draparnaud's Ditrina pellucida, die künftig 
major zu nennen feyn dürfte, unterfchieden. Sturm's 
F. pellucida ift unter F. diaphanaDr., aufgeführt, wel
che, gleichwie die noch feltnere F. elongataDr., eben
falls vom Vf. in feinem Vaterlande aufgefunden find.

Bulimus radiatus Brug. B. lubricus Br. Unter B. 
A<äcula ift Gmelin s Helix octona fragweife aufgeführt; 

gehört mit Ausfchlufs der var. ß, welches die ei
gentliche , von B. acicula gänzlich verfchiedene Helix 
octona. Chemn. ift, allerdings hieher. Bisher hatte 
der **• nur die leeren Gehäufe des B. acicula aufge
funden ; er vermuthet daher mit Daudebard deFeruffac, 
dafs die zarte Schnecke in der Erdewohne. B. montanus. 
B. obfcurus. Pupa tridensDr., ohne Thier, am Mainufer 
hey Hanau gefunden. Von den beiden nahe verwand
ten P- Frumentum und P. Secale giebt Hr. Pf. diefe 
als die gemeinere an, von jener, als der felteneren, 
wird nur als Fundort das Mainufer genannt: zu je
ner ift gleichwohl Helix granum arenaceum referens 
Chemn. und Turbo tridens v. Alten gezogen. Das Ru
diment des achten Zahnes auf der Spindel, nahe an 

‘der Infertion des Seitenrandes, und dicht neben dem 
erften Zahne der Spindel, und noch eine andere, an 
den meiften Exemplaren vorhandene, im Schlunde, 
an dem Seitenrande befindliche, unvollkommene Fal- 
tenleifte, macht diefe Species kritifch, und hätte da
her um fo mehr einer Erwähnung bedurft , als man 
diefe ebenfalls mitzuzählen verleitet werden könnte. 
Draparnaud Tagte von P. fecale apertura 7—8 plicata; 
Hr. Pf. nur 7 plicata. Die gleichfalls nahe verwandte 
P. Avena Dr., die fich hauptfächlich durch die min
dere Zahl der Umgänge unterfcheiden foll, ift nicht 
als einheimifch angegeben. P. variabilis Dr., die 
Hr. Pf. mit P. fecale in Gefellfchaft angetroffen hat, 
Toll fich durch Ql— 10 Umgänge und nur 6 — 7 Fal- 
tenleiften unterfcheiden; Draparnaud fchreibt ihr nur 
5 — 6 Faltenleiften zu. Rec. hat, unter den von ihm 
gefammelten , Exemplare einer Pupa vor fich, die 
7 Faltenleiften und 10 Umgänge hat, ohne ihm defs- 
halb von P. fecale und frumentum fpecififch verfchie- 
deP .zu fcheinen , vielmehr möchte er diefe vier an- 
gebhchen Arten unter Einem gemeinfchaftlichen Na
men (Pupa granum) begreifen. P. fragilis ift, aus 
angegebenen Gründen, unter den Pupis zurückgelaf- 
fcn. Zur P. mufcorum des Vf., die eine zahnlofe 
Mundung hat zieht; derfelbe Linne's Turbo und. Mül- 
ler's Helix mufcorum; auch P. mujcorumvar. a eden- 
tula Drap. Loll hieher gehören. P. uni - und biden- 

tata find als neue Arten aufgeftellt; zu jener find P. 
mufcorum Gartn. und Turbo mufcorum v. Alt. gezogen. 
P. marginata, die einen bis zwey Umgänge weniger 
hat, als die verwandte P. unidentata, wird aber fei
ten angegeben, fcheint jedoch in manchen Län
dern die gemeinfte zu fcyn. Clanfilia bidens. CI. pli
cata Dr. , als feltenere Art. CI. biplicata Pfeiff'. , ei
ne neue Art, die mit Recht zwifchen die vorherge
hende und folgende Art geftellt ift. CI. perverfa Pf., 
die der Vf. als befondere Art von CI. ventricoja Dr. 
trennt, ift zuverläffig nicht fpecififch davon verfchie- 
den, und alfo mit derfelben zu vereinigen. Die Tren
nung der fünf folgenden, kleineren Claufilien, CI. 
rugofa Dr. , plicatula Dr., gracilis Pf,, obtufa Pf. 
und minima Pf., ift um fo weniger ganz zu billigen, 
als fchon CI. plicatula, wenn ihre Falten des Spindel
randes fich i^icht bis auf den Mundfaum erftrecken, 
nicht immer ganz beftimmt von CI. rugofa zu unter
fcheiden ift; diefe beiden mögen indefs beftehen, da 
jene fich von diefer unterfcheidet, wie CI. biplicata 
von CI. ventricofa; und auch CI. minima mag als ei
gene Art gelten, obtufa aber und gracilis find gewifs 
zwechmäfsiger mit der, zwar etwas gröfseren, aber 
doch durch keine wefentlichen Merkmale davon un» 
terfchiedenen, CI. rugoja zu verbinden. Die Abbil
dungen und angegebenen Ausmeffungen tragen eben 
nicht viel zur Unterfcheidung der hier unterfchiedenen 
Claufilien bey; dieGröfse ift unbeftändig; es kommt 
auch von CI. plicatula eine kleinere Abart vor: hinge
gen übertrifft CI. minima, die immer nur auf der äu- 
iserften Hälfte des unterften Umganges deutlich ge- 
ftreift erfcheint, nicht feiten das angegebene Mafs. 
Succinea amphibia und S. oblonga Dr.

Carychium minimum Müll. Die Auricula minima 
Dr. Carychium Menkeanum nennt der Vf., nach dem 
Entdecker, eine, bey Pyrmont, und, wie es fcheint, 
fonft noch nirgends in Deutfchland, bisher jedoch 
nur ohne ihren Bewohner, fparfam aufgefundene, 
dem Bulimus lubricus an Geftalt und Gröfse 'ähnliche, 
heue Schneckenart, die 5 — 6 Zähne in dcrklünduhg 
hat; wahrfcheinlich Turbo tridens Anglor.

Fertigo fexdentata, V. pufilla und F. pygmaea find 
bey Draparnaud Pupae. Cyclofioma elegans Dr. von 
Lahr, bey Zierenberg; die fchöne Abart hingegen 
von dem Langen - und Büffeberge bey Pyrmont 6

Die Sumpf-und Waffer-Schnecken haben demVf 
da fie fich leichter unterhalten und beobachten laf- 
fen, als Landfehnecken, viele Gelegenheit zu Beob
achtungen über den Laich und die Brut derfelben 
dargeboten, und daher manche intereffante und ei- 
genthümhehe Anmerkungen veranlafst. Planorbis 
marginatus. PI. carinatus. PI. corneus. PI. Fortex. 
PI. Spirorbis MüIL^q^ mit Recht Pl. Fortex ß Drap. 
gezogen ift Zu PI. albus Müll, ift PI. hifpidus Dr. 
nur fragweife, Sturm's PI. hifpidus mit Beftimmtheit, 
als Syuoiwm gezogen; vermuthlich hat fich der hin
fällige, fracheihaarige Überzug der Beobachtung des 
Vfs. nicht dargeboten. Pl. contortus. Pl. nitidus PI. 
complanatus, zwey verwandte Arten. Pl. imbricatus 
Müll., die unter diefem Namen von demVf. befchrie- 
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bene und abgebildete Schnecke fcheint allerdings 
Draparnaud’ s herbeygezogener PI. cryßatus, und alfo 
auch Gmelin s Turbo nautileus und Nautilus Crißa Linn. 
zu feyn.

Limnaeus auricularius. Zu. einer kleineren zer
brechlichen Abart von L. ßagnalis ift, gewifs mit 
Recht, wiewohl hier nur fragweife, Helix fragilis 
Gmel. citirt. Das IFolffche Buccinum rofeo - labia- 
tum (Sturms Fauna VI, i T. io. n) kann gewifs auch 
höchftens nur als Varietät diefer Art beftehen. Inter- 
elfante Beobachtungen über die Ökonomie des Thie- 
res. Unter dem Namen L. palußris führt Hr. Pf 
nur var. q Drap, auf, dellen var. ß aber als eigent
liche Art, die er L. fufcus nennt. Auch trennt er von 
L. ovatus Dr. dellen var. ß, als eigene Art, und nennt 
fie L. vulgaris. L. pereger. L. elongatus Dr., eine fel- 
tene, ausgezeichnete Art. L. minutus. Die Dispo- 
fition der Arten diefer Gattung ift nicht ganz natur- 
gemäfs.

Phyfa fontinalis mit einer Anmerkung über v. Al- 
tens Meinung, dafs diefe Schnecke ihr Gehaus ver- 
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lalle, wenn fie Eyer fetze, worin diefe widerlegt 
wird. Ph. Hypnorum.

Valvata obtufa Pf., Draparnaud’s Cyclofioma ob* 
tufum, hat fchon von Daudebard, als ßalvata, den 
Beynamen pifcinalis erhalten. V. depreffa Pf., eine 
neue, der vorigen zunächft verwandte Art, die klei
ner und niedriger ift, durch einen weiteren Nabel, 
erweiterte Mündung und eingefenkten Deckel fich 
auszeichnet; im Hanau’fchen von dem Vf. entdeckt. 
U. Spirorbis Dr., V. qrißata Müll.' hat ihren alten Na
men hergeftellt erhaltend P. minuta Dr.; feiten.

Paludina vivipara und impura führt der Vf. hier 
zuerft, als Arten diefer Gattung, unter den angege
benen Namen auf. In einer Anmerkung zu erfterer 
ift ein Druckfehler unangezeigt geblieben, da es da- 
felbft, ftatt Cycloßoma, anatinum, Cycl. achatinum 
heifsen mufs.

Nerita ßuviatilis L.
Ancylus ßuviatilis, mit Beobachtungen Über Laich 

und Brut delfelben. Anc. lacußris.
QDer Befchlufs folgt im nächßen Stücke.^

KLEINE SCHRIFTEN.

Ökonomie. Prag, in der Calvefchen Buchhandlung: 
Praktische Anleitung zur Fafanenzucht, mit befonderer Rück- 
Jicht auf die in Böhmen übliche Weife. Ein unentbehrli
cher Rathgeber für Fafanerie - und Gutsbefitzer überhaupt, 
vorzüglich für alle Jene, welche Fafanerieen anlegen wol
len, wie auch für jeden Förfter , Jäger und Landwirth. 
Von Anton Schönberger, ehemaligen(m) Oberjäger der Herr- 
fchaft Stiahlau und Nebilau in Böhmen. Mit a Kpf. 1822. 
70 8. 8. (8 gr.)

Den Zweck diefer Schrift, welche in TO Abfchnitte zer
fällt, giebt fchon der Titel hinreichend an. Im erften Ab
fchnitte werden die mancherley Gefahren aufgezählt, wel
chen die Fafanen ausgefetzt find, und die Verfolgung und 
Vertilgung der vielen, den Fafanen gefährlichen, Raubniiere 
umftändlich gelehrt — lauter bekannte Dinge. Nicht un- 
zweckmäfsig ilt, was im 2 Abfchnitte von der Anlegung ei
ner Fafanerie und der Wahl des Platzes vorkommt. Die An
nahme , dafs von i00 Stück Hühnern 500 Fafanen gewonnen 
werden können, ift offenbar übertrieben,, wie felbft am 
Schluffe des Abfchnitts zugeftanden wird. Über das Balzen 
Und Brüten der Fafanen erfährt man im 3 Abfchnitte nichts 
Neues. Wir treten der Meinung-des Vfs (4 Abfchn.} in Be
treff der Behandlung der Truthühner bey. Im Durchfchnltte 
können unter 100 Eyern 40 gelte feyn , und man kann an- 
»ehrnen, dafs während der ganzen Zeit der Aufziehung von 
600 Fafanen 100 zu Grunde gehen; das wäre alfo das Ver- 
hältnzfs 6:1.

5 Abfchnitt. Die Pflege, Fütterung und Wartung der 
jungen Fafanen ift hier umftändlich angegeben. Die Vor- 
fchriften gründen fich auf Erfahrung, und erfcheiuen durch
gängig zweckmäfsig. Bey der Zucht der Thiere ilt Ord
nung und Pünctlichkeit der Fütterung eine Grundregel, 
welche auch hier keine Ausnahme leidet. Wir laffen es 
dahin geftellt leyn, ob der im 6 Abfchnitte enthaltene An- 
l’chlag des Futterbedarfs für d,ie Fafanen und die Truthüh
ner (Schüttungsp^Jjlruüg zur Äfung der Fafanelen) und zum 

Futter für die Truthühner} keiner Berichtigung und Ver- 
vollltandigung bedürfe. Dafs von dem im 7 Ablchnitte be
rechneten Gewinne noch die Unterhaltungskoften des Fafa- 
nengartens, ein Theil der Befoldung des Jägers u. f. w., in 
Abzug kommen müßen, bemerkt der Vf. zwar felbft; den 
beyläufigen Betrag diefes Abzugs giebt er aber nicht an- 
IJiefer Uberfchlag mufs aber einen merklichen Einflufs auf 
das Refultat der obigen Ertragsberechnung haben, und wird 
defshalb, und zwar um fo mehr, ungern vermifst als die 
Herfteilung delfelben dem Vf. wenig Schwierigkeiten ver- 
urfacht haben wurde. Die Erklärung der zum Buche ge
hörigen beiden Kupfer macht den Inhalt des ß Abfchnitte® 
aus. Im gten ift etwas über-die wilde Fafanenzucht gefaet* 
und im toten das Wenige von den Krankheiten der Fafa
nen, was fchon in früheren Abfchnitten gelegentlich dar
über erinnert worden ift.

Wenn auch hie und da Manches mehr ins Kurze gezo
gen, Manches dagegen ausführlicher und gründlicher behan
delt werden konnte, auch nebenbey auf Orthographie und 
Sprache mehr Sorgfalt zu wenden gewefen wäre: fix iß das 
Buch, zwar nicht fo unentbehrlich, als der Titel verfiehert» 
doch im Ganzen nicht unbrauchbar.

Vermischte Schriften. Bremen, b- Kaifer: Des ßur. 
fchen Erdenivalien. Eine ächt wahre Burleske. 1322. 54 S g, 
(8 gr)

Um diefe Blätter 2u würdigen »mufs man fich felbß frt 
die fröhlicheStudentenzeit zurückverietzen,und diefe gewährt 
denn auch ein paffendes Wort zu ihrer Bezeichnung. Der 
muntere Burfch wird fie ohne .XJ®.1 ,®^ eme ganz angeneh
me „Suite“ nennen , und dann 1 ihnen hinlängliche Ehre 
angethan; denn von Kunltwerth und künftlerilcher Kritik 
kann dabey nicht die Rede feyn.

R.
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NATURGESCHICHTE.

Cassel, imVerlage des Vfs. u. Berlin, in derSchüp- 
pelfchen Buchhandlung: Syßematifche Anordnung 
und Befchreibung deutfeher Land- und PPaffer- 
Schnecken, mit befonderer Rückßcht auf die bisher 
in Heffen gefundenen Arten. Ein Beytrag zur Na- 
turgefchichte der VVeichthiere; von Karl Pfeif
fer u. f. w..

befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 
J3ey der fpecififchen Unterfcheidung der Mufcheln 

überhaupt ftcllen fich dem Naturforfcher mehrere 
Schwierigkeiten entgegen, ala bey denSchnecken. Eine 
Weniger forgfältige Beobachtung desWachsthums, und 
diefe ift äufserft fchwierig zu bewerkftelligen, könnte 
leicht Altersverfchiedenheiten, wodurch Mufcheln 
in einer und derfelben Art unglaublich viele Abän
derungen erleiden, für fpecifitehe Merkmale auffaf- 
fen; weder Draparnaud. noch Lamarck konnten da
bey von dem Vf. unbedingt befolgt werden. Befon
ders fchwierig ift die Beftimmung der Arten der Gat
tung Anodonta, da diefe zum Theil eine beträchtli
che Gröfse erlangen. Hier find vier Arten derfelben 
auFgeführt: Anodonta cellenßs, Mytilus cellenßs Gmel., 
WOZU Anod. fulcata Lam fragweite citirt ift. Dia- 
gnote und Befchreibung diefer Art ftimmen aber nicht 
ganz mit einander überein, und wenigftens hat letzte 
nicht alle in jener angegebenen Merkmale aufge
nommen. In des Rec. Umgegend kommt ein«? ver
wandte grofse Art mit beftändig, aber unregelmä- 
fsig, zahnendem Schlofsrande vor, welche als befon- 
dere Art (Anod. dentiens) zu unterfcheiden feyn dürfte. 
Anod. cygnea; Lamarck's und Gärtner’s gleichnamige 
Mufcheln werden herbeygezogen, Draparnaud’s Anod. 
cygnea aber davon für verfchieden gehalten. Zu Anod. 
anatina hat Hr. Pf. aufser Gualtieri Tab. 7 E* kein 
Citat zu allegiren gewagt; Anod. intermedia aber wird 
für die gleichnamige Lamarck!fche gehalten. Die 
verfchiedenen einheimifchen Arten diefer Gattung be- 
dü*fen noch einer ferneren krititehen Prüfung, 

diefe dürfen wir gewifs von dem fleifsigen und
U^kramen Vf- erwarten.

tun^ FT nr° fehr bedürfen auch die Arten der Gat- 
fachen V einer nochmaligen Prüfung und einer mehr- 
J r, ergleichung vieler Exemplare unter einan-

ifl, nach Diagnofe und 
* -1 UTtheilen, wirklich He Lamarck'
Art. nach der Figur aber und nach mitgelheilten Exem- 
pJaren Um ptetorum a L feine Un. pieM um ift, 
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nach Diagnofe, Befchreibung der Schalen und den 
Figuren richtig, aber nicht fo gemein, als Un. ro- 
firata Lam., und hat mehrentheils dunkele, unter
brochene, fchmale Strahlen auf den Schalen. Un. 
pictorum ß Lam., die noch minder gemein, aber doch 
auch mitunter in unteren gröfeeren FliilTen vorkommt, 
ift durch die Geftalt der glänzenden Schale und die 
deutlichen Strahlen auf derfelben ausgezeichnet, und 
kann wahrfcheinlich als eigene, conftante Art befte- 
hen. Zu feiner, im Josbache im Hanaufchen vor
kommenden Un. margaritifera zieht Hr, Pf. Gärtner s 
gleichnamige Mufchel, und ha}C fie mit Lamarck. für 
die wahre Linne fehe Mya margaritifera, fowie die 
Draparnaud’ fche Un. margaritifera für Un. ßnuata Lam. ; 
hingegen citirt er Lamarck' s Un. elongata nur frag- 
weife zu feiner Mufchel, die damit fehr wohl verei
nigt zu werden fcheint. Die gleichfalls als Synonym, 
genannte Un. Lemovicincae Dänd. ift indefs, durch 
einen ftarken , kegelförmigen, an der Spitze gekerb
ten Hauptzahn und deutliche, lange, fchneidende 
Seitenzähne (Lamellen), davon verfchieden, und 
verdient gewifs als eigenthümliche Art, die auch in 
unteren kleineren Flülten, z. B. der Bege im Für- 
ftenthume Lippe, einheimifch ift, befonders aufge
zählt zu werden. Un. litoralis des Vfs. ftimmt nicht 
mit der franzöfifchen gleichnamigen Mufchel überein, 
fondern gehört vielmehr der Un. batava an, von der 
fie fich nur durch einen dunkelfarbigen, dünnen, 
mehr oder weniger kruftigen Überzug, der die ei
gentliche Oberhaut verbirgt, unterfcheidet. Un. ri- 
paria Pfeiff., eine neue Art, aus der Kinzig bey Ha
nau, der Un. Lemovicincae zunächft verwandt, trägt 
jedoch die angegebenen charakteriftifchen Unterfchei- 
dungsmerkmale an fich. Un. batava.

Cyclas cornea Lam , rivalis Dr,, vielleicht Tellina 
cornea Linn. Die teltenere Cycl. rivicola Leach, nur 
bey Hanau, im Maine. Cycl. lacufiris Dr., Cycl. ca- 
lyculata Dr., tuberculata v. Alt. Die neue Gattung 
Pifidium bietet hier drey Arten dar: P. obliquum Pf., 
welches Cycl. palußris; p. obtllfale, wozu fragweite 
Cycl. obtufahs Lam., und P. fontinale, wozu Cycl. 
fontinalis Drap, und Lam. citirt ift.

Auf diefe Befchreibungen der einzelnen Arten 
folgt nun noch ein alphabetifches Verzeichnifs der 
abgehandelten Arten, Synonyme, Gattungen, Ord
nungen und ClalTen, und eine Erklärung der Ku
pfertafeln macht den Befchlufs. Die Kupfertafeln 
find trefflich gezeichnet und deutlich geftochen, und 
gröfstentbeils mit vieler Sorgfalt naturgemäss colo- 
rirt. Die erfte Tafel gewährt eine Überficht der ver- 

E e
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fchiedenen Gattungen, indem fie von jeder eine Art 
mir dem Thiere dargeftellt. Die zweyte bis fechfte 
Tafel enthalten die Abbildungen fämmtlicher hier 
befchriebenen Arten. Für die fiebente und achte 
endlich, welche allein zu einer getreuen, auf eigene 
Beobachtungen gegründeten Darftellung derEyerund 
der Brut der verfchiedenen Gattungen und Arten ver
wendet ift, verdient der Vf. noch befonderen 
Dank, da fie, aufser dem Verdienfte der Originali
tät, das ihnen unftreitig gebührt, auch der Wiflen- 
fchaft in der That einen offenbaren Gewinn darbie
ten. Seine Unio pictorum und litoralis hat der VE 
felbft die Eyermafl'en abfetzen fehen.

Mögen übrigens den wackeren Vf. die obigen 
Anmerkungen, die nur die Aufmerkfamkeit, mit 
welcher Rec. das gehaltreiche Buch las und ftudirte, 
beurkunden, und die nur zur nochmaligen Verglei
chung Gelegenheit geben follen, zu einem baldigen 
Nachtrage ermuntern, wozu ihm feine fortgefetzten 
fleifsigen Forfchungen Stoff genug dargeboten haben 
Werden. Das Publicum wird feine ferneren Arbeiten 
gewifs mit günftigem Vorurtheile aufnehmen, undaus 
denfelben zuverläftig auch fernerhin noch manche in- 
tereffante und lehrreiche Auffchlüffe und Mittheilun- 
gen gewinnen.

yx. .

K I B C H E N G E S C H I C HT E. .

Frankfurt a. M., b. Hermann: Zwey Beytrage 
zur Gefchichte der Finfiernifs in der Reformations
zeit (,) oder Ph. Camerarius Schickfale in Italien, 
nach dellen eigener Handfchrift (;) und Adolph 
Clarenbachs Martyrthum, nach einer fehr feiten 
gewordenen Druckfchrift (,) von Johann Arnold 
Hanne. 1822. 232 S. gr. ß. (SO gr.)

Hr. K. hat das lefende Publicum hier mit einer in 
mehrfacher Hinficht fehr fchätzenswerthen Gabe er
freut. Sowohl der Freund der Gefchichte überhaupt 
und derReformationsgefchichte insbefondere, als der 
Pfycholog, ja felbft der Lefer, welcher eine blofse 
Unterhaltung fucht, wird diefes Buch anzjehend fin
den , und zwar nicht nur durch feinen Inhalt, fon
dern auch durch die ganz einfache und würdevolle 
Behandlung deffelben, die das rechte Mittel zwifchen 
dem Veralteten und Neuen trifft, und doch von der 
Eigenthümlichkeit der Zeit und derPerfonen, von 
welchen die Rede ift, nicht das Mindefte verloren 
gehen läfst. wir werden hier in das fechzehnte 
Jahrhundert zurückgeführt, aber auch die Minder
kundigen befchauen das dunkle und an fich unerfreu
liche Gemälde mit einer Bequemlichkeit, und faft 
möchten wir fagen, mit einer Behaglichkeit, die 
nur der in die Gefchichte jener Zeit Eingeweihte ha
ben kann• alle Schwierigkeiten, feinen ganzen vol
len Sinn zu fallen, find beseitigt, die Farben oder 
Tinten aufgcfrifcht; es ift das vortheilhaftefte 
Licht gewählt, kurz, an der Art der ganzen Ausftel- 
lung die Hand des Meißers nicht zu verkennen. In
dem aber dieBefchauer für einen fo reinen und fchö- 

nenGenufs dem Hn. K. in ihrem Herzen danken wer
den , fühlen fie fich gewifs auch dem wackeren 
Herrn Pfarrer und Prof. li rafft zu Erlangen höchlich 
verpflichtet, der eigentlich diefe 2 Zeitgemälde dem 
Staube der Vergeffenheit entriffen, und den Herausg. 
damit bekannt gemacht hat. Das erfte lieferte er 
aus der Pfarrbibliothek der deutfchen reform. Ge
meinde zu Erlangen, nach einem dafelbft befindli
chen Manufcripte von Ph. Camerarius eigener Hand; 
das zweyte aber hatte der fei be durch den ehemal. 
Prof. Grimm in Duisburg kennen gelernt, und mit 
nach Erlangen gebracht. Das Mfcpt. ift 244 meift 
fein und eng gefchriebene Octavfeiten ftark, und noch 
niemals gedruckt, fondern bis gegen die Mitte des 
17 Jahrhunderts bey der Camerarifchen Familie ge
blieben, und dann mit der Bücherfammlung des *73a 
in Erlangen geftorbenen Hofpred. Lezius durch def- 
fen Vermächtnifs in die genannte Bibliothek gekom
men. Ctarenbachs Gefchichte aber ift aus einem äu- 
fserft feiten gewordenen Buche von 146 Quadratfei
ten genommen, welches New auff vieler Chrifien bitt 
gedruckt zu H'ittemberg 1560 erfchien, und den Ti
tel führt: Wahrhaftige Uiftoria von den wolgelarten 
und beßendigen mennern, Ad. Clarenbach und Peter 
Fleißeden u. f. w. Den näheren literarifchen Bericht 
davon S. 89 ff. müffen wir den Liebhabern felber nach- 
zufehen überlaffen, damit wir defto mehr Raum ge
winnen, das Wefentliche diefer Beyträge zur Ge
fchichte der Finfternifs mitzuthcilen.

Philipp Camerarius ift einer der drey Söhne des be
rühmten Joachim Camerarius, diefes vertrauten Freun
des und ftandhaften Vertheidigers Phil. Melanchthons : 
auch ift er, was Hr. K. nicht angemerkt hat, einer 
der Herausg. von feines V aters fehr feltenen Briefen 
(Frankf. 1595* M. f. Schelborns' Ergötzlichkeilen Bd. 2, 
S. 236). Er hatte in Leipzig, Tübingen und Strafs- 
burg^ der Rechtswiffenfchaft obgelegen , und diefes 
Studium 1563 in Padua, Ferrara und Bologna fort
gefetzt. Als er hier von feinen Eltern in die Heimath 
gerufen wurde, unternahm er noch eine kurze Reife 
m das übrige Italien, und befand fich im Mai 1565 
zu Rom. Indem fchon die Mithpferde zvl feiner 
Rückkehr nach Deutfchland beftellt waren, und der 
berühmte Muretus ihm nur noch Empfehlunggfchrei- 
ben mitgeben will; wird C. nebft feinem Reifege
fährten Bieter beym Einpacken feiner Habfeligkei- 
ten von den Sbirren überfallen, und in ein Gefäng- 
nifs, die fabellifche Wacht, von da aber in das In- 
quifitionshaus jenfeits der Tiber bey dem heil. Felde 
gefchleppt. Hier wird C. von Bieter getrennt, und 
zu einem neapolitanifchen Edelmanne, der ein Jahr 
nachher enthauptet wurde ’ gesperrt, worauf ihn 
die Dominicaner mehrma s verhören. Diefes gefchah 
mit der gröfsipn Freundlichkeit und den fchmeichel- 
hafteften Worten, und das Verhör erftreckte fich zu- 
n ach ft über eine Schlagerey, der Q in Ferrara zuge- 
fehen hatte, und die er felbft als die wahre Urfache 
feiner Gefangenlchaft (S. 24} anfieht. Aber bald wird 
diefer Vorfall bey Seite gefchoben, und es fangen 
Bekehrungsverfuche zum Katholicismus an, die nun 
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auch, zum gröfsten Verdruffe der Dominicaner, von 
fich eindrängenden Jefuiten, fogar von dem Peter Ca- 
nifins, „fämmtlich wunderfreundlichen Leuten und 
demüthig von Geberden , aber voll böfer Lift im Her
zen,“ fortgefetzt werden. Mit diefen äufseren An
fechtungen des armen Gefangenen , zu denen auch 
die Seufzer der Gemarterten in dem Haufe gehören, 
die er Tag und Nacht vernimmt, verbindet fich im
mer Angft und Noth: er wird von Schrecken über 
feine Sünden und die Erwartung eines gewaltfamen 
Todes gepeinigt, fo dafs endlich feine Kräfte unter
liegen , und er in eine ruhrartige Krankheit verfällt, 
die er aber zu verbergen fucht, um defto eher durch 
den Tod von feinen Leiden befreyt zu werden. Der 
Inquifitionsarzt befucht ihn, thut aber weiter nichts, 
als dafs er ihn einen lutherifchen Schelm heifst. Ein 
fpanifcher Bifchoff exorcifirt ihn,verfpricht ihm goldne 
Berge, wenn er katholifch würde, und, da C. ftand- 

bleibt, ftöfst der fanfte Bifchoff die frommen 
frte. aus: „Entweder zur Kirche, oder ins Feuer“. 

Au diefe Drohungen ftellt fich der Fieberparoxysmus
.3 ranken Inquifiten mit Heftigkeit ein, und C. 

bricht in die Worte aus: „Nun, wenn wir denn fo 
elendig ich fterben muffen, fo werden wir doch nicht 
lingerOCuen fterben.“ Diefen unwillkührlicll ausge- 
fprochenen Worten fchreibt er nachher feine Befrey- 
ung zu, wie unfere Lefer fehen werden. Als blofses 
Zureden vergeblich fcheint, wenden die Papiften 
andere Mittel an: es wird eine Mücke zu ihm ge
bracht, d. i. ein freyer Menfch, der unter dem Schei
ne, als fey er ein Mitgefangener zu den Ein gekerker
ten gefperrt wird, damit er Alles, was diefe thun 
und fprechen, dem Inquifitionsperfonale hinterbrin
ge; bey einem feyerlichen Verhöre wird ein grofses 
Geräufch mit Waffen gemacht, des Nachts hat er 
(wahrfcheinlich von feinen Richtern veranftaltete) 
Vifionen, und hört Stimmen, die ihn fchrecken; 
der Kerkermeifter, fonft ein gar lieber Mann, kommt 
ganz eilend, und fetzt ein Fläfchlein mit Getränke 
auf den Tifch, das C. für Gift hält. Da aber auch 
diefes nichts hilft, ftürzt dcrfelbe Kerkermeifter ins 
Gefängnifs, und ruft: „Die Hand her! die Hand 
her! Freyheit! Freyheit!“ C. wird vor den Inquifi- 
tor geführt, wo er alle feine ihm abgenommenen Effe
cten, Geld, Ring, Kettlein, Bücher, Murets Em- 
pfehlungsfchreiben, {die er aber an den Pf. zurück- 
Jchickt,) u. f. w. wieder erhält, und nachdem er auf 
das Neue Teft. gefchworen, nicht ohne Erlaubnifs 
aus Rom zu gehen, verläfst er mit Rieter den Ort 
ihres Elendes, mufs aber erft noch Koft und Betten, 
auch den Kerkermeifter, bezahlen. Er wird in einen 
€r°fsen Gafthof gebracht, und dort durch den Arzt 
des kaifcrl. Gefandten geheilt. Der Inquifitionsrich- 

fich hier, wie im Gefängniffe, als einen edlen 
WOhJmeinenden Mann , ei„ Zu| der Menfchlicbkeit 

den wir nicht über- 
g f. , • , en" Auch bietet ihm ein bejahrter Mann,
der fich nicht zu erkennen giebt, i, 2 und noch mehrere 
Hundert ironen gegen einen blofsenEmpfangsfchein 
an, die er aber nicht annimmt. Der Unbekannte 

kommt noch einmal wieder, und will ihm Geld auf
dringen. Kaum hergeftellt, bittet C. um die Erlaub- 
nifs, Rom verlaßen zu dürfen, erhält fie, und rei
fet den 27 Sept. ab. Noch auf dem Wege drohte ihm 
neue Gefahr von den Jefuiten, der er nur durch eine 
veränderte Reiferoute entging. Er kommt glücklich 
zu den hocherfreuten Eltern.

Die 'Urrache feiner Befreyung fchreibt er weni
ger den Verwendungen der angefeheften deutfehen 
Fürften und der Milde des Papftes Pius IP, als einem 
ganz eigenen Vorfälle zu. Der Kanzler des damal. 
päpftlichen Nuntius in Wien, um diefe Zeit auf ei
ner Gefandfchaftsreife begriffen, befucht den Joachim 
Camerarius in Leipzig, und überreicht ihm fogar ei
nen Credentialbrief von feinem Cardinale. Hier fällt 
denn das Gefpräch auf den gefangenen Sohn, und 
der Vater bricht unter Anderem in die Worte aus: 
„Wollen die Päpftlichen fich beykommen lallen, un- 
fchuldigeDeutfche fo zu behandeln, fo kann es leicht 
gefchehen , dafs man es ihnen wieder fo macht. Da
rum, lieber Doctor, feht wohl zu, dafs nicht euch felbft 
fchon etwas Widerwärtiges begegne u. f. w.“ Diefe 
Prophezeihung blieb nicht unerfüllt. Bey demDorfe 
Schade unweit Cahla im Altenburg, wird Cuch, fo 
hiefs der Kanzler, von einer Schaar gebarnifchter 
Reiter angefallen, die alle feine Leute niederfchie- 
fsen, und ihm alle Habfeligkeiten und Papiere ab
nehmen; er felbft kommt kaum mit dem Leben da
von. Diefe Gefchichte machte die Päpftlichen bange. 
Sie fahen hier nicht eine Unthat von Privaten, fon
dern fürchteten , fie fey mit Vorwiffen proteftanti- 
fcher Fürften gefchehen. Das könne und werde wei
ter gehen, fchloffen fic, und bald dürfte keiü päpftl. 
Nuntius und fonftiger Gefchäftsträger ficher zu den 
Reichstägen und überhaupt in Deutfchland reifen 
können. Jetzt machte den Römern felbft C’s. nicht 
gefahrlofe Krankheit die dringendfte Eile nöthig, 
ihn der Haft zu entlaßen. In der Folge aber fanden 
lieh unter der im Grimmenfteine zu Gotha verwahrten 
Beute des in die Acht erklärten Grumbachs — in 
dellen einem Schlöffe Rec. diele Zeilen fchreibt __ 
die Papiere des Kanzler Cuch wieder, der offenbarfte 
Beweis, dals die ReiterGrumbacher gewefen waten 
und nur den Schatz des Kanzlers gemeint hatten. _  
Soll Rec. noch feine offene Meinung hier anfchlie- 
fsen , fo glaubt er:, die Päpftifchen find fo furebtfam 
nicht, wie C. meinte. Auch fcheint die Räuberge- 
fchichte noch erft der Beftätigung aus einem fächf. 
Archive zu bedürfen. Wohl hat dem C. nichts, als 
der berühmte Name feines Vaters gefchadet; einen 
Sohn von ihm zur röm. Kirche bekehrt zuhaben, war 
ein zu lockender Preis. Aber eben diefer Name mag 
ihn wieder befreyt haben. Vielleicht könnte auch 
der Name und das Schickfal eines neapolitan. erften 
Mmifters, -Bartholomäus Camerarius, der. tm 
Elende zu Rom geftorben war, einigen Emßufs auf 
feine Gefangennehmung gehabt haben.

Kürzer können wir uns bey der folgenden Mär- 
tyrergefchichte fallen. ddolf Clarenbach, deffen<S^i- 
dan und v. Seckendorf gedenken, aus dem Herzog*
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orte. Hr. K. führtuns Schritt vor Schritt an der Seite 
der Wahrheitsfreunde hin; wir fehen, wie man ih
nen auf demfelben noch einen Labetrunk verweigert, 
wir hören jedes ihrer vielen frommen, mitunter auch 
fcherzenden, Worte. Peter litt den Tod zuerft; der 
Henker fchlug ihm nämlich die Ketten fo feft um 
den Hals, dafs er davon erftickte. Adolph fah ihn 
todt, entkleidete fich hierauf felbft, und betete, als 
er auf dem Holzftofse ftand: „O Herr, hienach hat 
mich lange verlangt! Denn fo mufs^esgefchehen, auf 
dafs wir durchs Kreuz bewährt würden.“ Als er fei-

thumeBerg, der als Conrector in Münfter 1523, und 
in Wefel 1525, lehrte, fucht auch auf feine erwachfenen 
Mitbürger zu wirken, und ihnen das evang. Licht 
anzuzünden. Diefs tbut er noch an mehreren Orten, 
und zieht fich dadurch die Entfetzung von feinem 
Amte, und andere Verfolgungen zu. Unftät und 
flüchtig kommt er mit feinem gleichfalls „von den 
Pbarifäern “ verfolgten Freunde Joh. Klopreis nach 
Cöln 1528, den 3 April, wo beide fogleich ge
fänglich eingezogen werden. Die darauf in langen 

. Zwifchenräumen erfolgten 4 Verhöre des CI. findet 
man hier in exten/o mitgetheilt. Sie zeigen durchge
hends den CI. als einen Mann von unbefangenem, 
hellem, feinen Richtern weit überlegenem Verftande, 
von feltener Entfchloflenheit und gänzlicher Furcht- . zündet, und der Pulverfack erftickte den Unerfchro- 
lofigkeit. Sechs Wochen fpäter hält man ihm 23 Ar- ’ ......................... ..............................
tikel vor, die man als Ketzereyen aus den Verhör
protokollen erhoben hatte, und die er widerrufen 
follte. Nachdem er noch 28 Wochen im Kerker ge- 
fchmachtet hatte, ward ihm die Sentenz gesprochen, 
dafs er als ein reudig Schaf und faules, ftinkendes 
Glied von der Kirche abgefchnitten, und der,weltli
chen Obrigkeit übergeben werden tollte. CI. beant
wortete diefelbe mit dem Ausrufe: „Macht die Fen- 

' fter auf, damit der böfe Qualm herausfchlage! “ Da
gegen wurden an die frommen Helfershelfer zu die- 
fem Werke 300 Jahrabläffe ausgetheilt. CI. kommt 
nun in des Greven Haus, wo er bis Michaelis 1529 
fitzen mufs, und die Bekehrungsfucht von etwa 5 
Geiftlichen zu beftehen hat. Es kam dem Cölner Se- 
nate fchwer an , das Todesurtheil über ihn und ei
nen gewißen Pet. Fleifteden zu fällen. Aber die Ire- 
dieer wulsten die eben damals im Cölner Gebiete 
nusvebrochene Krankheit, der englifche Schweifs 
a f nnt (’m. f. Luthers deutfehe Schriften, Gotha, 

Bd. 2. S. 491) für ihre blutdürftige Abficht auf 
den Kanzeln trefflich zu benutzen, und fo führte der 
2« Sept, den tapfern, in den letzten Stunden immer 
gleich hochherzigen und heiteren, .Ad. Clarenbach 
fammt deffen etwas minder ftarkem Mitein gekerker
ten zum Scheiterhaufen. Langfam und weit geht 
der Weg von des Greven Haufe zu dem Schreckens-

nen geftorbenen Freund gefegnet hatte, band ihn 
der Henker an diePfofte, und hängte ihm einen Sack 
mit Pulver um den Hals. Der Holzftofs wird ange-

ebenen bald, über den, wie die wahrhaftige Hißori* 
fchliefst, mancherley Urtheile ergingen.

Noch mufs bemerkt werden , dafs Hr. K. aus
Weifer Umficht nur wenige Bemerkungen beyfügt. Er 
läfst nur die Gefchichte reden, und.fo bleibt den Le- 
fern das Recht ungefchmälert, mit fich felbft über 
die darin vorkommenden Perfonen einig zu werden. 
Wir für unferen Theil meinen doch, dafs CI. ein et
was unruhiger, feine Meinung Anderen auch aufzu
dringen geneigter Kopf war, und bey allen feinen hel
len Anfichten über die Religion doch von der Schwär
merey, ein Märterer feiner Überzeugung zu werden, 
zu fehr ergriffen war. Aber diefs hindert uns nicht, 
den wahrhaft männlichen Muth zu bewundern, mit 
welcher^ er ein Opfer feiner Religionsmeinungen 
wurde.

Ein Buch, wie vorliegendes, — diefs fey hier noch 
zum Schluffe bemerkt, — welches nur Thatfachen 
erzählt, dünktuns die allerbefte Vertheidigungsfchrift 
für den Proteftantismus zu feyn. Möchten alle An
griffe auf die evangel. Kirche mit nichts Anderem 
beantwortet werden, als mit ähnlichen Erzählungen, 
die ganz geeignet find, felbft die Augen derjenigen 
zu öffnen, die, gewöhnt an Dunkelheit, fie fonft un
gern auftbun!

LI.

KURZE A

Vermischte Schriften. Leipzig, in Kleins literar.Cornploir: 
Komifche Abentheuer Franz llayfans. Seltfame Gefchichte 
(aus der neueren Zeit) eines ungerathenen Sohnes, der Ver
walter, Scheerenfchleifer, JYIatrofe, indifcher Colonie-Auf- 
feher^ Negerfdrft, Spion war, und zweymal gehängt wurde. 
1825. IV u. 214 S. 8. d Rthlr.)

Dafs Bücher, wie das anzuzeigende, noch Verleger fin
den iß zU bewundern, und zugleich zu beklagen, hefon- 
d«rs wenn fie dann unter einem marktfchreyerifchen Titel

N Z E I G E N.
-in die Welt gefendet werden. Man findet hier nichts, al« 
eine Kette von fchlechten Späfse” ’ ^nbenitreichen, Diebe- 
reyen und dergleichen, in einer dem uegenltande ganz wür
digen, d. h. breiten und überaus gemeinen Darftellung, fo, 
dafs das Buch nur bey den ganz «njerften Claflen der Ge- 
fellfchaft für komifch Selten’. ” , BeyfaH finden kann. Und 
der ungenannte Verfalle* rechnet es zu den belletriftifche» 
Producten'

D.
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Lbipzig, b.Kummer: Geographifche Gemälde. Für 
jede Claffe von Leiern, infonderheit auch für 
die Jugend. Von G. II. C. Lippold, Pfarrer zu 
Horftdorf bey Wörlitz. 1822. VII u. 412 S. 8. 
(1 Rthlr. 16 gr.)

Diefes Werk wird im Allgemeinen eine fehr unter
haltende und belehrende Lectüre gewähren, wie 
man es von dem in diefem Fache fchon rühmlich 
bekannten Verfallet bereits im Voraus erwarten durfte. 
Es find wirkliche Gemälde, die hier dem Auge des 
Lefers vorgelegt werden.

Nach der Vorrede umfafst diefe Schrift nur „die 
intereffanteften Theile der Erdoberfläche , welche in 
mehr, als einer Hinsicht die Aufmerkfamkeit eines Je
den an fich ziehen“; fehr bekannte fchliefst fie aus, 
„wenn fie fich nicht durch befondere Merkwürdig
keiten auszeichnen.“ Es wird daher, nach einer 
als Einleitung dienenden, Überficht des Erdballs über
haupt, ein Gemälde des Oceans (mit Rückficht auf 
Schifffahrt und Seereifen) geliefert, hierauf Deutjch- 
lands Klima und natürliche Befchaffenheit, dann der 
Süden von Europa (jedoch nur die pyrenäifche Halb- 
infel im Allgemeinen, und Valencia insbefondere), 
(ler höchßc Norden unferer Erde (Spitzbergen, Novaja 
TNoWjaJ Semlja, Baffinsbay, und das nördlichfte 
Amerika), Caucajien, Sibirien, Arabien , die Sahara, 
oder grofse IVüße, das nördliche Eismeer, Kafchmir, 
Tibet, und Paläfiina, gefchildert. Es find zunächft 
nur „die phyfikalifche Befchaffenheit der Länder, ihr 
Klima, ihr Boden, ihre Producte, in gewiffer Hin
ficht auch ihre Bewohner und. deren Sitten und Le
hensweife, in fofern fie ausgezeichnet find,.“ wel
che den Hauptgegenftand diefer Gemälde ausmächen. 
Andere Gegenftände, „die fonft wohl noch zur Geo
graphie gerechnet werden, z. B. politifche Eihthei- 
lung und Verfaffung, Pieligionszuftand, Volksmenge, 
Finanzen, Künfte, Wiffenfchaften u. f. w.“ find, nach 
der ausdrücklichen Erklärung des Vfs., mit Fleifs 
unberückfichtigt geblieben.'

Ea Hefse fich über diefe Auswahl Manches enn- 
nern. Unter intereffanleften Theile, welche in 
mebr als einer Hinficht die Aufmerkfamkeit eines Je
den an fich ziehen „ dürfte doch nicht Alles,* was 
hier anfgenommen worden, in gleichem Grade ge- 
horen. Deutfchland, als ein gewifs „fehr bekanntes“ 
Landhatte Wegbleiben, und dafür ein Gemälde 
von Südamerika, China, oder Oftindien, Platz finden

J, A. L, Z, 1323. Erßer Band, 

können. Auch ifi der Vf. in Bezug auf dasjenige, 
was er unberückfichtigt zu lallen fich vorgenommen, 
nicht confequent geblieben, und hat fich z. B. bey 
Tibet in eine ziemlich umftandliche Schilderung der 
Lama-Verehrung eingelaffen. Über die Quellen, die 
er benutzt hat, finden wir nicht überall beftimrnte 
Auskunft; beym nördlichen Eismeer z. B., fcheinen 
ihm Scoresbys neuefte Nachrichten darüber, die 
doch, wenn Rec. nicht irrt, fchon feit 1316 bekannt 
geworden, bey Arabien Sheile Manfur (Vincenzo), 
nicht zur Hand gewefen zu feyn. Am wenigften 
hat Rec. das Gemälde des höchßen Nordens befrie
digt, in fofern hier zu dem, was bereits Zimmer- ' 
mann in feinem bekannten Tafcbenbuch der Reifen ge
liefert, nichts Neues hinzugefügt worden. Die Ge- 
fcbichten der Überwinterungen auf Spitzbergen und 
Nowaja-Semlja find eine crambe, nicht bis, fondern 
decies, cocta. Auch hätte fich das nördliche Eismeer 
das viel fpäter, erft nach der Sabara, nur um des 
Contraftes willen, an die Reihe kommt, gleich hier 
anfchliefsen Tollen.

Aufser dem hier Angeführten , was Rec. im All
gemeinen an dem vorliegenden Werke tadeln zu müf- 
fen glaubt, will er noch auf einige Mängel im Ein
zelnen aufmerkfam machen, um dem geachteten Vf. 
einen Beweis zu geben, mit welcher Aufmerkfam
keit er feine Schrift gelefen habe.

Bey der Schilderung der Schifffahrt und Seerei
fen hätte die Sorgfalt erwähnt werden können, mit 
welcher von der englifchen Admiralität die Schiffe 
zu Rofs’s und Perry's Reifen eingerichtet und ausge- 
rüftet worden. Auch hätte der neuen fo wichtigen 
Erfindung, gekochtes Fleifch in hermetifch verfchlof- 
fenen Gefäfsen fo aufzubewahren, dafs es fich Jahre 
lang vollkommen frifch erhält (unter dem Namen 
Donkins meats bekannt) gedacht werden fallen. Parry 
hatte einen reichlichen Vorrath davon. Otto v. Ko
tzebue brachte von feiner Reife um die Welt ein Ge" 
fafs mit nach England zurück, welches er In Ge-en- 
wart des Erfinders öffnetete, und das Fleifch darin 
fo wohlerhalten fand, als wäre es erft hineingege
ben worden. Daffeloe gilt von der DeftiUirma/M^, 
welche der letzte Reifende auf Freycinecs Schiffe 
fand, und mit welcher Meerwaffer trinkbar gemacht 
wurde. S. 11 heifst es bey der Schilderung eines 
Seelturms, ,,Jetzt hat fich das fanftere, nicht fchre- 
ckende Saufen in ein. Braufen verwandelt, das in 
geringer Entfernung den lauteften Tönen menfchli- 
cher Sprache den Zugang zu dem Ohr verfchliefst u.

W.“. und S. 24 dagegen: „Denkt man fich hin
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zu.........das Fluchen und Rufen des Schiffsvolkes, 
das oft das Getöfe des Sturms überftimmt u. f. w.“; 
ein Widerfpruch, der durch rhetorifche Begeifte- 
rung hervorgebracht fcheint. • S. 17. Ballafi be- 
Jfteht nicht blofs aus ,,Steinen und Sand“, fondern 
überhaupt aus allen Dingen, •womit das Schiff noch 
«ufser der Ladung befchwert wird, um das nöthige 
Gleichgewicht hervorzubringen. So befiehl; z. B. 
derxfogenannte ,,grobe Ballaß“ aus alten Kanonen, 
Kugeln und dgl. Bey Handelsfchiffen dienen fogar 
Waaren als Ballaft; das erfte Stück Mahagony kam 
als folcher nach England. — S. 81. In Betreff der 
jpanifthen Schafheerden ift feit lßo7 bey weitem nicht 
Alles mehr fo, als es hier dargeftellt wird. Der lie
benjährige Krieg dafelbft hat grofse Veränderungen 
hervorgebracht. Wenn Rec. nicht irrt, wurde der 
Jahrgang 18*9 von Andres Ökonomifchen Neuigkeiten 
mit einer Abhandlung über den gegenwärtigen Zu- 
Rand der fpanifchen Merino-Zucht eröffnet, wel
che einen Mann zum Verfaffer hatte, den die mäh- 
arifche Ackerbaugefellfchaft eigends zur Unterfu* 
chpng diefes Gegenftandes nach Spanien hatte rei
fen lallen. •— S. 8$ fcheint die Schlufsperiode: ,,Ern- 
fte, ftille, zurückgezogene Menfchen, die den irdi- 
fchen FreudengenülTen entfagen, um den edleren Ge- 
nülfen der Geiftesfreuden delto ungeftörter zu leben, 
möchte man in diefem, ganz zur Sinnlichkeit ein
ladenden, Lande (Spanien, insbefondere Andalufien), 
wohl vergebens fuchen“, eine grofse Übertreibung 
zu enthalten. Unter den Vff. der Conftitution von 
1813 'waren gewifs auch ernfte und zurückgezogene 
Menfchen. Und wa» die grofse Sinnlichkeit der 
Spanier betrifft: wie verträgt fich damit ihre fo be
kannte Mäßigkeit im Elfen und Trinken?. —- S. 157- 
Der Name Baffins- Bay Tollte jetzt, aus unferen Geo- 
jgraphieen verfchwinden, und dem wichtigeren Baf
finser, oder Baffins-Strafte Platz machen, feit- 
dem Parry bewiefen hat, dafs es keine Bay ift. — 
Über die Wahrfcheinlichkeit einer nordweftlichen 
Durchfahrt, welche eben die englifche Regierung 
zur Ausfendung jener Expeditionen unter Roft und 
Parry beftimmte, hätte Mehreres gefagt werden kön
nen. Dafs Parry an die Mündung des Kupferminen- 
fluffes gekommen fey, wie S. 145 behauptet wird, 
ift eine Unwahrheit. Er durchfchnitt den Meridian 
diefer Mündung mehrere Grade nördlicher. —- S. 147- 
Sollte der Vf., als er das nördlichfie Amerika be- 
fchrieb, und von den Reifenden Mackenzie -and. Hearne 
Nachricht"gab, noch keine Kunde von dem neue- 
ften Reifenden in diefe Gegenden, Franklin, gehabt 
haben? —• S. 208 heifst es: ,,diefe Überrefte von 
'I hieren aus den Tropenländern heifsen Mammuts
knochen, welcher Ausdruck aus dem fibirifchen 
Werte Momatowakoft entftanden feyn mag. Damit 
bezeichneten die Sibirier ein Ungeheuer , welches, 
ihrer Meinung nach, unter der Erde leben follte.“ 
Hier fcheint ein Irrthum obzuwalten. Kofi .heifst 
in mehreren flawifchen Sprachen ein Knochen oder 
ein Bein; owy, owa ift eine Endung vieler Adjective, 
welche unferem deutfehem ifch entfpricht. Wahr-,
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fcheinlich hat das Thier Momat geheifsen, und dann 
bedeutet Momatowa kofi (alfo zwey Wörter, nicht 
eins) gerade das devtliche. Mamrraitsknochen oder Mam- 
mutifther Knochen). — S. 232 ift in Betreff des Win
des Samum oder Samicli der Verfichcrung Burkhardts 
wohl zu voreilig Glauben beygemeffen worden. So 
viele Reifende yor ihm , die nicht minder Glauben 
verdienen , haben die wahrhaft giftige Befcbaffen- 
heit diefes Windes behauptet, und ganz kürzlich ift 
ein noch neuerer Reifender, als Burkhardt, nämlich 
der Pole, Graf Resdjwesky, diefer Behauptung beyge
treten. Er befchreibt in einem durch die Fundgru
ben des Orients (öfter Theil, S. 595 ff.), mitgetheil- 
ten Schreiben aus Halep, vom 20. Aug. i8t9» di® 
Eigenfchaften und fchädlichen Wirkungen diefes 
Windes, wie er fie an fich und feinem Dolmetfcher 
empfanden, fehr umftändlich; erklärt, ganz im Wi
derfpruch mit Burkhardt, beftimmt, dafs die arabi- 
fche Benennung Sammum den Nebenbegriff des Gif
tigen mit fich führe, und von Sammon herkomme, 
welches Gift bedeute. Samieli ift die türkifche B&- 
.nennung diefes Windes. Er weht, nach Graf R., 
von der Hälfte des Juny bis zur Herbftnachtgleiche, 
und zwar von Sadwefien her (nicht von Sadofien, 
wie es in Dr. Brans Überfefzung von Burkhardts Reife 
im ethnographifchen Archiv, und, wahrfcheinlich 
daraus, auch hier bey Hn. Lippold', heifst), befon
ders an den Tagen, an welchen die Sonne fehr glü
hend ift. Er ift brennend, und weht in mehr oder 
weniger heifsen, mehr oder weniger langen Stöfsen; 
doch überfteigt jeder derfelben, auch der kürzefte, 
die Zeit, durch welche ein Menfch den Athem an
halten kann. Der beträchtlichfte Grad der heifsen 
Stöfse ift, nach R's. Beobachtung, 63° Reaum. ge* 
Wefen, während die gewöhnliche Temperatur der 
Luft im Sonnenfcheine damals beftändig zwifchen 
43 und 47° war. Diefer Wind fcheint ihm aus drey 
Mifchungen zufamm engefetzt, nämlich aus der in 
Bewegung gefetzten Luft felbft, aus einer anfehnli- 
chen lyienge von Warmeftoff, und aus einem fchwe- 
ren und faulen Gas. Für das letzte fpricht der ganz 
eigene faule Tind fchwefeliche Geruch diefee Win
des. Der Samum bringt im Allgemeinen zW®y fehr 
auffallende Wirkungen auf den Menfchen hervor; 
er trifft ihn entweder auf eine tödtliche Weife durch 
eine Art Afphyxie, oder er verurfacht eine aufseror- 
dentliche Schwäche. Im erften Fall6 kommt manch
mal die Natur durch ein Blutharnen zu Hülfe, wel
ches Erleichterung verfchafft, vom Tode rettet. 
Der Leichnam eines folchen Todten hat das Eigene, 
dafs fich nach Verlauf einig6* Tage, ja felbft einiger 
Stunden, bey der geringß611 Gewalt, die Glieder 
aus den Knochenfügung611 Ihlen; auch wird ein fol
cher Leichnam fü* anfteckend. gehalten. Graf R. 
verflicht auch, eine Et arung der Entftehung die
fes Winde's,' und leitet ihn aus vermeintlichen Süm
pfen im Inneren von Ahika, lüdlich vom Niger, ab, 
deren peftilenzia\l^c“e Ausdünftungen, zur Zeit der 
größten Sonnenhitze , dann nach den nordöftlicben 
Gegenden Afrikas und nach Syrien getrieben wer
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den, wojfie an dem Gebirge Libanon abprallen, und 
hieiW eine füdöftliche Richtung erhalten. —- S. 260 
wird von der Breite der Sahara gefagt, fie fteige, wo 
fie am gröfsten ift, auf 75 bis ßo deutfche Meilen. 
Das ift wohl um mehr als die Hälfte zu wenig. — 
S. 260 und 261 wird von eben diefer Sahara behaup
tet, „fie erhebe fich bedeutend über alles umlie
gende fruchtbare Land, und man könne fie füglich 
alleine ungeheure abgeplattete Bergfläche betrach
ten.“ Ritter nennt fie in feiner Erdkunde gerade das 
Tiefland oder Flachland des nördlichen Afrika; auch 
ift an der Weftküfte ihre abfolute Erhebung über den 
Meeresfpiegel fo gering, dafsfie fich noch weit unter 
^er Wafferfläche, als ausgebreitete Sandbank inner
halb des Seegebietes, fortzüfetzen fcheint. — S. 297, 
Dafs das Meer am Pole felbft, und vielleicht auf eine 
Strecke von 140 und mehrere Meilen im Umfange, mit 
einer ewigen feften und znfammenhängenden Eis- 
»naffe belegt fey, ift keineswegs erwiefen, und hätte 
daher hier auch nicht fo apodiktifch behauptet wer
den Folien. — S. 306 wird gefagt: „Indefs findet 
wian Eis, das offenbar auf dem Meere entftan- 
den und doch kein Salz bey fich führt. Diefs ift 
allerdings eine räthfelhafte Erfcheinung, die fchwer 
ZU erklären ift.“ Es ift vielmehr die gewöhnlich^ 
Erfcheinung, welche gerade viele ältere Naturfor- 
fcher, namentlich Buffon, zu der Behauptung ver
leitet hat, alles Eis des Polarmeeres entftehe nicht 
in diefem felbft, fondern werde ihm duich die Flüffe 
zugeführt. Auch erklärt es fich aus den Gefetzen 
des Gefrierens, vermöge deren nur das reine Waffer 
Reh in Eis verwandelt, alle ihm beygemifchten frem
den Körper aber Zurückbleiben. Dafs es gleichwohl 
falziges Eis giebt (oder vielmehr folches Eis, wel
ches beym Zerfchmelzen falziges Waffer liefert), hängt 
von befon.deren Umftänden ab, und folches Eis pflegt 
■blofs lockeres und fchwamnaiges zu feyn, in deffen 
Zwifühenräumen fich noch ungefrornes Meerwaffer 
befindet.

Der Stil diefer Schrift ift durchgängig rein und flie- 
fsend, nur ein paar Stellen fielen Rec. auf.' Gleich auf S. 
1 heifst es: „Wäre der Erdball eine vollkommene Ku
gel: fo liefse fich aus feinem Durcfimeffer, und aus 
feinem Umfange, fehr genau das Mafs der ganzen 
Oberfläche beftimmen. Da er diefs nicht iß: Jo (!) 
aiimmt man die ganze Oberfläche zu 9 Millionen 
282060 .Quadratmeilen u. f. W- an.“ Wie folgt diefe 
beftimmte Gröfse aus dem blofsen Umftande, dafs 
der Erdball keine Kugel ift ? S. 85 klingt der Aus
druck päpßliche Religion feltfam. S. findet Rec. 
bey Valencia die erfte Periode unverftändlich. S. 220 
fteht das Wort, befchneien als verbum neutrum, wi- 

• r anen Sprachgebrauch. — Die Druckfehler find 
a^e angezeigt. Rec. fand noch S. 27 Riefe ft.

ur‘d 73 F^gatation; S. 121 Feuerzeuch 
UfL ft- Knüttel; S 36.5 bewaltet, ft. bewal- 

ftatt CookCX fturckda? ganze Buch überall Cooe

— phW-

Leipzig , im Magazin für Induftrie und Literatur: 
Heueße Schilderung von Spanien. In Briefen von 
Jofeph Becchio an Lady J. O.; vom May bis No
vember 1821» nach feiner Flucht aus Julien ge- 
fchrieben. Aus dem Italiänifchen überfetzt. 1822. 
102 S. 8- (12 gr-) ;

Man wird fchon von vorn herein einen ungefäh
ren Mas für den Werth der Schrift erhalten, wenn 
man hört, dafs fie zugleich die 5ifte Sammlung der 
jimeife, oder wie es jetzt heifst: des Echo’s aus den 
Sälen europäischer Höfe, bildet. Die Schilderung 
felbft ift fo , wie fie von einem Revolutionair, wel
cher in Italien dem Galgen glücklich entlaufen , zu 
erwarten ift. Er bewundert die Cortes „als das fchönfie 
Denkmal in Spanien, und vielleicht aut der ganzen 
Erde“, und meint ganz treuherzig, die dermaligen 
feyen eine verbelferte und vervollkommnete Auflage 
der früheren. Am unumwundeften giebt er fein po- 
Jitifches Glaubensbekenntnifs, indem er folgende 
Worte eines revolutionären Gefanges erhaben findet: 

■ En Espaiia hay un Pueblo y un Rey, El priniefp dictan- 
do las leyes, El segundo sujeto a la l'ey^ (in Spanien 
giebt es ein Volk und einen König, da? erfie dictirt 
die Gefetze, und der letzte ift ihnen unterworfen); 
wir haben da nichts mehr hinzu zu fügen,. — Der 
Üb er fetz er diefes Pamphlets fcheint in d^r Geogra
phie nicht fehr ftark zu feyn, er hält die riviera di 
Ponente für einen Flufs, und überfetzt ganz treuher
zig: der mit Blumenbekränzte Flufs von Ponent.

cf.

VERMISCHTE SCHRIFT ÜN.

Berlin, b. Diimmler: Denkfchrift auf die dritte 
Jubelfeyer der Reformation, als die erße allge
meine in EKeßpreujfen, VOB C. II. Pudpr, Conr. 
d. k. Gymn. zu Marienwerder. Mit einigen Bey
lagen. ißi8- VIII u. 336 S. ß-

Diele Denkfchrift würde fchon eine bleibende 
.Theiinahme verdienen, weil fie die Feyer des Refor- 
x^iations-Jubelfeftes in einer Provinz befchreibt, wel
che bis zu ihrem Übergange an die preüff. Regie
rung gröfstentheih unter hartem Religionszwange 
duldete , wenn auch ihr Vf. nicht geyyufst hätte 
diefelbe durch eingeflochtene Betrachtungen fo anzie’ 
hend und lehrreich zu machen. Die .eigentliche 
Befchreibung der Feyer felbft geht nur von S. 14 — 
54, und umfafst die Städte Danzig (S. 15'—25), El
bing, Manenburg, Konitz, Graudenz, Riefenburg, 
Mewe, Stargardt Flatow, Culm\ Thorh, Ma
rienwerder, und einige wenige Dörfer, Überall 
fpricht fich m der Anordnung der Feyerlichkeiten 
ein ernftei , dem wahren Zwecke andringender Geift 
aus, der fich darum auch von allem Theatralifchen 
und Tändelnden frey erhalten hat. Als denkwürdig 
muls ausgezeichnet werden , dafs die ' Katholiken 
faß überall eine rege Theiinahme bewiefen, und Ei
ner zu Mewe (S. 30) öffentlich zu der proteftanti- 
fchen Kirche v.bertrat; dafs zu Marienburg (S. 26) 
alle Gemeindeglieder aus den höheren Ständen ohne 
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Ausnahme das Heil. Abendmahl genoffen, und dafs 
nur an wenigen Orten die Union zu Stande gekom- 
jmen ift, Diefer Befchreibung folgen einige allge
meine Betrachtungen über Weftpreuffen in religiö- 
Fer, fittlicher und gelehrter Hinficht, an welche 
fich eine lateinifche Elegie (Threnus ad poetas alios- 
oue aevi nofiri apoßatas) und eine deutfche Ode des 
Herausg. {Luther's u. Zwinglis Geiß) anfchliefeen. 
Den übrigen Raum von S. 93 an nehmen fechs Bey
lagen ein, von welchen keine des Druckes unwür
dig ift. Die erften viere find Jubelpredigten, gehal
ten von D. E. G. A. Buckel zu Danzig (S. 93—128), 
von dem Sup. Miitzell zu Elbing (S. 131 — 150), von. 
dem (nun verftorbenen) D. C. G. Buckner, Dir. des 
Confift. zu Marienwerder (S. 153 — 190) und von ei
nem ungenannten reformirten Geiftlichen (S. 195 — 
214). Die fünfte Beylage giebt die Rede, welche 
der Herausg. bey der Feyer des Gymnaf. zu Marien
werder gehalten hat (S. 217—c42)» mit einigen Er
läuterungen und Belegen (S. 245 — 3°4)* Unter den 
letzten müllen die Aphorismen zur Würdigung der 
Inftructibn für die preuff. Gymnafien befonders be
merkt werden.. Die letzte Beylage (S. 307-—331) 
theilt die Vorlefung mit, welche bey der eben er
wähnten Feyer von J. G„ Fißher, Reg.-AflefT. und 
Prorect. d. Gymnaf., gehalten worden ift, und einige 
Charakterzüge Luther’s angiebt, fofern fich diefel- 
ben in feinen Briefen darftellen. Den Befchlufs 
mächt der Herausg. noch mit einem Gedichte: die 
Erfcheinung auf der JVartburg, Nachklang beynl 
Scheiden, des evang. Jubeljahres, für welches ihm, 
fowie für die ganze Denkfchrift, alle Freunde des 
Wahren und Guten danken werden.

7^4-

Leipzig, b. Hartmann : Gußav Feldhams Kreuz - und 
Quer'-%üge, oder: Abentheuer eines Freywilligen, 
der mit dem General Normann nach. Griechenland 
zog. 'i-82 2. VI u. 130 S. 8- (12 gr.)

Man hat zwar in den Zeitungen den „Haupt
mann Feldham, Adjutanten des General Normann,“ 
als VF. diefer Blätter genannt, indefs fcheint es fehr 
wahrfcheinlich, dafs he in DeutfchTand fabricirt find, 
vielleicht und höchftens mit Zuratheziehung einzel
ner, aus Griechenland erhaltener, Briefe. Der In
halt felbft begründet diefe Annahme. Der erfte, 40 
Seiten lange, aus Marfeille datirte , Brief ift eine Ab
handlung, über den Gang und die Ausfichten der grie- 
chifchen Revolution. mit Polemik gegen diejenigen,' 
welche von dem Ritterzuge nach Griechenland abra- 
then. Schwerlich wird es einem folchen Wanderer, 
der in TMärfeille der Einfchiftung harrt, einfallen, 
eine folche Abhandlung zu fchreiben , und unmög
lich ifts, dafs ein. folcher Mann (in dellen Bruft man 
Ehrgefühl und Ritterlichkeit vorausfetzen mufs) fich 
gegen Jemand,, blofs weil er das Hinziehen unter ge
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wiße vernnnftgemäfse Befchrankungen ft<?Bt, ^inen 
Ausfall erlaubt, wie S. 2 zu finden, der, weil er 
eine Unwahrheit enthält, eine Nichtswürdigkeit ge
nannt werden mufs. Der zweyte und letzte Brief 
bringt unferen Autor in die Burg von Korinth. Er 
landet in Navarino, hilft einen Anfalt der Türken 
abfchlagen, reift nach Argos, erhält hier vom Per
lten Karadfcha griechifche Montirung und Auftei
lung als Artilleriehauptmann, und marfchirt r*ch 
Korinth, um dort feine Compagnie zu exerciren. 
Der Lefer fragt, wie es möglich fey, damit 90 Sei
ten zu füllen? Nun, Dr. Müller, der fchon von Mar
leille aus einige Stiche bekam , mufs doch weitläuf- 
tiger widerlegt werden ; die Reifenden begegnen auf 
der See der Heldin Bobelina, welche fo gütig ift, ih
nen Vieles zu erzählen; der Vf. felbft fugt eine ge
lehrte Abhandlung über die Schleudern^ desgl- über 
die Albanejer und Aly Pafcha, bey, erzählt uns auch 
feine Träume, und liefert die Befchreibung eines 
Ubungsmanövera, Und diefe Alles von der Burg 
von Korinth, wo er feine griechifchen Artilleriften 
cxercirt!

Man fieht den Zweck und die Tendenz diefer 
Blätter zu deutlich, all .dafs eine Bemerkung dar
über nöthig wäre.

N.

Nordhausen, b. Landgraf: Neue Foltigir- Schule, 
oder: Follßdndige Anweifung zum Voltigiren. Ein 
Lehrbuch für Cavalleriften, überhaupt für Rei
ter und für alle Freunde der Gymnaftik, bear
beitet von Dr. Fheodor Fetzner. IWlt zweyHolz* 
fchnitten. 1822. XXIV u. 148 S. 8- 04 gr-)

Der Vf., welcher die fchon erfchienenen Werke 
über Gymnaftik im Allgemeinen, und das Voltigiren 
insbefondere, kennt und benutzte, auch eigene Er
fahrungen für fich hat, denn er war Lehrer der Gym
naftik am Pädagogium zu Halle, liefert hier eine fehr 
brauchbare Zufammenftellung von Regeln für eine 
Kunft, die man freylich nicht aus Büchern lernen 
kann. Die Anordnung und Folgereihe der abgege
benen Sprung- und Schwing-Stücke ift z^eckmä- 
fsig, und befonders lobenswerth die B^zeichnung 
der Hülfen, welche der Lehrer geben kann. Für ej- 
nen folchen ift denn das Buch auch hauptfächlich. 
gefchrieben, und es wird ihm * vorausgefetzt, 
dafs er die Sache praktifch ge^bt. hat, als Leit- ' 
faden gute Dienfte leiften. Defehalb ift es denn auch 
vorzüglich der Reiterey zu empfehlen, bey welcher 
der fo unentbehrliche Unterricht im Voltigiren meift 
von Officieren gegeben werden mufs, denen ein fol
cher Leitfaden nicht anders, als höchft wünfehena- 
werth, feyn kann.

dd.
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GRIECHISCHE LITERATUR. \
Hamm, b. Schultz u* Wundermann: Arißophanis 

Aves. Tex’u recognito in ufum fcholarum edi- 
dü Augufius Sander, jßeo. 130 S. ß. (In blauem 
Umlchlage brofchirt 12 gr.)

Da von den Vögeln des, Ariftophanes feit 1732 kei

ne einzelne Ausgabe erfchienen war, fo war es kem 
■unglücklicher Gedanke Hn. Sanders, einen neuen 
Abdruck zum Schulgebrauch zu beforgen. Bey der 
Recognition des Textes^ legte er den Brunckfehen 
zum Grunde, berichtigte aber denfelben , indem er 
theils ftatt grundlofer Änderungen Bruncks die Les
arten der älteften Ausgaben und der Handfchriften 
wieder herftellte, wobey er befonders di« erft nach 
Erfcheinung der Brunckfehen Ausgabe bekannt ge
wordenen Lesarten der vortrefflichen Ravennatifchen 
Handschrift benutzte, theils, wo die Lesarten der 
Handfchriften und älteften Ausgaben offenbar feh
lerhaft waren, oder es ihm wenigftens zu feyn fchie- 
nen, fremde oder eigene Conjecturen in den Text 
aufnahm. Alle Abweichungen von Brunck find un
ter dem Texte angegeben, mit Ausnahme unbedeu
tender Verfchiedenbeiten und blofser Druckfehler. 
Doch ift fich Hr. hierin nicht gleich geblieben, 
da er z. B. V. 703, wo er richtig fchreibt: ttoXu 
^t^tößÖTaTOi vrävriMv pdKa^wv, als BrunckXche Lesart 
unter demxTexte angiebt: •jrävrcw rs piaxctpcuv, 
wiewohl Brunck felbft in der Note zu diefem Verfe 
lagt: „Typothetae errore voces ts 5fwv e fuperiorever
tu repetitaS lectorem delere velim.“ , Was aber diefe, 
je»zf von mehreren achtbaren Kritikern, z. B. Jms 
Bekker, C. F Heinrich, Reißg u. A., beliebte Methode 
berrifft, die Abweichungen ihres Textes von einer 
früheren Recenfion ohne Angabe der Quelle der von ih
nen, gemachten Änderung blofs zu bemerken, fo kön- 
»en wir fie durchaus nicht billigen. Wiewohl ein 
vollftandiges Verzeichnifs aller bekannten Varianten 
^pd eine Auseinanderfetzung der Gründe, warum 
diefe oder jene Lesart vorgezogen worden fey, nicht 
?n ?ne für Vorlefungen oder zum Schulgebrauch 
rJ u mte Ausgabe gehören, fo würde es dochbe- 

den Schüler von Nutzen feyn, mit ei- 
r e überleben zu können, ob die aufgenom- 

hM-u art ei»e blofse Conjectur ift, und von wem 
üe nerr»hrt, oder ob fie fich auf Documente, und auf 
welche, ftutzt Dann müf8ten aber nicht blofs die 
Stellen angegeben feyn, wo die neue Recenfion von 
der früheren abweicht, fondern es müfste überhaupt

J. A. L, Z. 1323. ^ter ß(indt 

eine zweckmäfsige Auswahl aus dem gefammten 
Vorrath von Varianten getroffen werden. Bey ei
ner Tolcben Bearbeitung der Schulausgaben, die 
freylich etwas mühfamer feyn würde, als die von 
uns getadelte, würde der ftudirende Jüngling bey 
Rennmifs der Quellen des in feiner Ausgabe b-find- 
lichen Textes zu eigenem prüfenden Nachdenken 
angereizt, und fein kritifcher Sinn gebildet und ge- 
fchärft werden. Selbft der Gel hrte würde bey ei
ner nicht gerade in kriiifcher Abficht unternomme
nen Lectiire gern eine folche Ausgabe zur Hand, 
nehmen. Aus dem Gefaxten ergi« bi fi^h denn nun 
auch, wie wenig der Grund, mit welchem Hr. <9. 
das von ihm gewählte Verfahren zu rechtfertigen 
fucht, zu bedeuten habe: ,, Quod fchoiaum prae- 
cipue in ufum, Tagt er, hanc editionem defittabam, 
animadverßones criticas, quas addere animus erat, re- 
fecui.(t Hätte Hr. Ä. auf die eben befchriebenc Wei
fe kurze kritifche Noten beygefügt, fo würde dief» 
feine Ausgabe kaum um einige Seiten vergröfsert 
haben, und man würde fich nicht genöthigt fehen, 
oft mit greisem Zeitverluft nachzufcblagen, ob eine 
in den Text aufgenommene Conjectur vom Heraus
geber felbft, oder etwa von Porfon, Schäfer, Her
mann oder Reißg herrührt, wobey man bey dem gro- 
fsen Umfange der philologifchen Literatur und bey 
der Zerftreutheit dellen, was in neuern Zeiten über 
Ariftophanes gefagt ift, doch oft noch ungewifs 
bleibt, ob man nicht vielleicht fremdes Eigenthum 
auf des Herausgebers Rechnung fchreibe. Das ge
wählte Verfahren hingegen ift weder für den Schü
ler, noch für den Lehrer recht brauchbar. Dem er- 
fteren wifd es fehr gleichgültig feyn, zu erfahren, 
wie in der Brunckifchen Ausgabe fteht, wenn er über 
die aufgenommene fowohl, als auch die verworfe
ne Lesart keine weitere Kunde erhält; und für den 
Letzten ift die Vergleichung mit dem Brunckifchen 
Texte bey der grofsen Verbreitung defftlben unnQ- 
thig. Eine andere Unbequemlichkeit für den Ge
brauch diefer Ausgabe entfteht daraus, dafs Hr. Ä. 
unterlaßen hat, die Verszahlen der Brunckifchen. und. 
Jnv er nizi fehen Ausgaben, nach denen gewöhnlich 
citirt wird, und die von den feinigen fehr abwei
chen (die Vögel haben bey Brunck 1765, bey Jnven- 
nizi 1776, bey Hn. Ä. nur 1728 Verfe), nach dem Vor
gänge und Beyfpiele einiger Herausgeber der Tragi
ker zu bemerken. Über einige Stellen hat fich Hr. 
5 in der Hildesheimißhen krit. Bibliothek, 1819. Th. 1. 
Heft 3. S. 336 u. folg, und 1820. Th. 2. Heft 7 S. 
573 f. ausgefprochen. Der vorliegenden Schulaus-

G S
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gäbe will Hr. <5. eine gröfsere folgen laffen, in de
ren Commentar er fein Verfahren bey der Recogni- 
tion des Textes zu rechtfertigen gedenkt. Möchte 
er entweder blofs diefen Commentar herausgeben, 
ohne den Text noch einmal mit abdrucken zu laf
fen , oder doch wenigftens zu Gunften der Befitzer 
der gegenwärtigen Ausgabe die Veranftaltung tref-t 
fen, dafs der Commentar auch allein gekauft wer
den könne!

Nach diefen allgemeinen Erinnerungen wollen 
wir an einigen Beyfpielen zeigen, wie Hr. bey 
Geftaltung des Textes verfahren ift. So grofs auch 
Bruncks Verdienfte um den Ariftophanes ßnd, welche 
au fchmälern jetzt faft Sitte geworden ift, fo ift es 
doch nicht zu leugnen, dafs er an vielen Stellen 
willkührlich und ohne hinlänglichen Grund änder
te. Mit Recht hat daher Hr. 31. oft die Lesart der 
alten Ausgaben und Handfehriften wieder herge- 
Äellt, noch Öfter ift er der Ravennatifchen Hand- 
fchrift, welche Brunck noch nicht kannte, gefolgt. 
So ift V. 9 richtig gefchrieben worden: aÄÄ* ou^s 
wo? 7^9 iojJifv o’&’ sywy’ sti, wie vor Brunck ftand, 
und die Ravennatifche Handfchrift betätigt. Brunck 
änderte mit Dawes ovb' oirou. Auch V. 45 ift oiroi 
richtig wiederhergeftellt, wo Brunck fchrieb: 
touvts roirov aTtpaypova, ono v Ka&ifyvSsvTS Staysvai- 
pzp’ av; ebenfo V. 165 ’navTa'/fj (richtiger %avT«%ij) 
für Bruncks Travra^oi. Einleuchtend ift die Grund- 
loßgkeit der Brunckifchen Änderung V. 45. Allein V. 
9 tritt fogar Porfon ad Eurip. Hecub. 1070 auf Bruncks 
Seite. Da aber die Griechen Vetba, welche das 
Vorhandenfeyn an einem Orte bezeichnen, ftets in Ver
bindung mit der diefem Vorhandenfeyn vorange
gangenen Bewegung an den Ort denken, fo geben fie 
den erften häufig diejenige Conftruction , die blofs 
den letzten zukommt. So fagt Xenoph. Anab. I, 2, 
2 ^rapij^av Demofth. Olynth. I, 4, 1
touto Trapsa?! ra T^dypara. Eur. Cycl. 95. Vergl. 
HeindorJ ad Plat. Phaedon p. 4. Ebenfo gut, als fich 
die Griechen auf diefe Art ausdrücken konnten, 
können fie auch ttoi und cttoi mit sfvai oder anderen 
Wörtern , die das,Seyn an einem Orte bezeichnen, 
verbinden. So Eurip. Here. für. 75 iraryp dnsffTt 
yyjs'i Soph. Oed. Col. 23 ift die Lesart der Lidina und 
der Handfchriften otto4 xaSeffrapiv, die Brunck än
derte, und Hermann ad Here. für. 123G folok nannte,' 
mit Recht von Reißg wieder aufgenommen worden. 
Vergl. Lobeck ad Phryn. p. 43« Was travTa)^ V. 165 
betrifft, fo bedeutet diefs die Bewegung allenthal
ben hin, und zugleich die darauf folgende Ruhe aZ- 
lenthalben, fo wiejnj. Es war alfo ganz unnötbig, 
diefs in TavTa'yoi zu verwandeln , vergl. Eurip. 
Phoen. 27- oppa TtavTay^ Sioiarsov. — V. 46 hat Hr. 
«5. mit Recht Trapd Jlatt Trpcy tov T>jpsa gefchrieben, 
ebenfo V, t6ß fvopw,^wo blofs durch Verfehen in 
Bruncks Ausgabe ssopcv gekommen war; V. 75 qvtcs 
y aus der Ravennatifchen Handfchrift ftatt outo9 ya^r 
V.75 l'yy nach derfelben und der Mehrzahl der übri
gen Handfchriften, auch von Reifig Conjectanea in 
Ärißoph. I. p. 212 gebilligt; und zwar mit Recht, 

23$
da es auf eine noch in der Gegenwart fortdauernde 
Handlung geht. — An anderen Stellen hat Hr. 5. 
den Text nach fremder oder eigener Vermuthung 
wirklich verbeffert. So ift V. 5’9 un^ 5^0 mit 
Recht Porfons Conjectur (zu Eurip. Phoen. 412) auf
genommen : wpvu t’ ouösly tot’ av ,9scv,
aÄA’ c^vi^ag avavTss" Adptrwv & opvvs’ £Tt xal vuv) 
tov orav c^ayonta ti, und V. 504 ebenfalls nach 
Porfon: tot’ av oi ^olviyss. Auch V. 385 ftimmen 
wir der Aufnahme der Reißgfchen Conjectur (Con* 
ject. in Arißoph. I p. >44) v^ayp av ^vTicops^a bey. 
Nicht weniger ift es zu billigen, wenn Hr. 5. nach 
Bentley im Claßical Journ. XXVI p. 337, und John 
Seager, ebendafelbft IV p. 710 V. 377 fchrieb: ö ö* 

avTo tf gfyy/dyy.aasv für avrös, wenn nicht 
vielleicht die Lesart der Ravennatifchen Handfchrift 
sdSus den Vorzug verdienen follte. — V. 369 ift 
(p£i<JÖpsa$a yap t/ 'rivvbs paXXov ypels y Xvkwv; eine 
glückliche Änderung, foviel wir wiffen, des Hn, 
Herausgebers felbft, für ya^ t*.

Auch die Interpunction ift öfters richtig geän
dert worden. So ift z. B. V. 10 ftatt des Puncts ein 
Fragezeichen nach ttou gefetzt, was hier ganz ange- 
meffen. Auch Vofs fafst den Vers als Frage.

Dagegen fehen wir uns aber auch öfters genö- 
thigt, von dem Texte des Herausgebers abzuwei
chen, indem oft theils die Brunckijche Lesart mit Un
recht verdrängt, theils beybehalten worden ift, W’O 
eine Änderung nöthig war. Diefs gilt vorzüglich 
von der Behandlung der melifchen Stellen. V. 
522 — 537 (523 — 538 ed. Br.), und V. 6x0 — 625 
(611 — 625 ed. Br.), müffen fich metrifch aufs Ge- 
nauefte entfprechen. Diefs zeigt die ganze Anlage 
des Stückes Denn auf die Strophe V. 450_ 35g, 
welcher die Antiftrophe V. 538 — 546 entfpricht 
(Hr. <5\ hat diefe Stelle nicht als Strophe und Anti- 
ftrophe bezeichnet, wie denn diefe Bezeichnung 
durch das ganze Stück hindurch fehlt, was wir kei- 
nesweges billigen können), folgen 63 anapäftifche 
Tetrameter, und auf diefe ein Syftem anapäftifeber 
Dimeter; ebenfo folgen auf die Antiftrophe 63 ana
päftifche Tetrameter und ein Syftem anapäftifeber 
Dimeter. Hr. <S. hat wohl gefühlt, dafs fich diefe 
beiden Syfteme aufs genauefte refpondiren müffen, 
und hat daher, da in der zweyten Stelle 610 — 625 
(611 — 625 ed. Br.) zwey Anapäften fehlen, diefelben 
mit Reißg Conject. p. 250 durch die Worte aus V. 
609 (6io) h^Ittovs ovtoi zu ergänzen gefucht, und 
ftatt der Brunckifchen Versabtheilung :

ov y^^ toM ; ’M1 /xsv ov-

XiSivovf X. r. X. 
gefchrieben, und abgetheilt: 

ov yaf toAäw oiroQ;
7 C^X‘ VSwS 

oiwio/jaiv 5si AiSivoif a?T07'j r. X.
(Im zweyten diefer Verfe ift tf^tov psv y ouyl 

eine der Brunckifchen bey Weitem vorzuziehende 
Emendation der Vulgata TQojroy ptv oü%«> welche 
von Bentley Claßical Journ. XXVI p. 339 herrühn.) 
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Allein jenes Einfchiebfei ^slrrovs outoi ift ungemein 
matt, und fteht mäfsig da. überhaupt wird diefeMe- 
thode, die Alten durch felbftverfertigte eingefcho- 
bene Verfe oder Verstheile emendiren zu wollen, 
ftets fehr ungewifs und mifslich bleiben. Höchftens 
dürfte ein bedachtfamer Kritiker wagen , eine fol- 
ehe Ergänzung in einer Anmerkung vorzufchlagen, 
um dadurch recht fühlbar zu machen, dafs im Text 
eine Lücke fey, und zu zeigen, was etwa dageftan- 
den haben könnte; die Aufnahme eines folchen 
Supplements in den Text ift eine Verwegenheit, 
welche billig einem F. H. Bothe überlaffen bleibt. 
Sehr wahr fagt Hermann irgendwo: „Aliud eß, edere 
feriptorem : quod qui facit, eum non niß certa recipere 
convenit; aliud autem, adßifcendo, quod non prorfus 
improbabile videatur, metri rationem, qua ußum eße poe- 
tam putes, (vel fenfum, qui loco ineße debere videa
tur,) declarare.“ Gewifs ift nicht in dem xogten V. 
die Corruptel zu fuchen, fondern in dem ihm ent- 
fprechenden V. 522 vuv fr avSpa^ofr, yhi^lous, Mavaf, 
der fchon wegen der Vernaebläffigung derCäfur ver
dächtig ift. S. Hermann Eiern, doctr. metr. p. 375* 
Diefer Verdacht wird durch den Inhalt des Verfes 
nur noch mehr verftärkt. Denn wozu foll die un
nütze Häufung dvbqdTToba, , Maw? Höchft
Wahrfcheinlich find die Worte dvbQdiroba, 
nichts weiter, als ein Gloffem zu Mavay, und der 
Vers ift zu fchreiben:

vüv b* au Maua?.
welchem im refpondirenden Syftem entfpricht:

ou yap TroÄÄw ;
das Syftem beginnt mit einem Monometer, wie öf
ters gefchieht. Das Ende diefes Syftems fcbreibt 
Hr. 5. fo: (V. 535 ~ 537)

HaTfSira MaTSffxsSatfatv
TOUTO vtaV ipüiv 

aurw-j . waictq v.svtßqtiwv.
welchem entfpricht: (V. 623 — 625) 

itiavat n xai raur' qut*
p. srrai, 

oklyov^ v^ßakovffiv.
Allein wiederum ift hier V. 535 die Vernach- 

läffigung der Cäfur ein grofser Anftofs. Auch das 
«u’tcüv nach vpwv ift dsem Rec. immer verdächtig ge- 
wefen. Fofs drückt es in der Überfetzung fo aus: 
,,ünd fchüttet fodann aus dem Topf füdheifs Sie 
herunter auf euch, Euch felbft, als wäret ihr ÄferJ* 
Wozu foll aber hier die Hervorhebung des upcov 
durch aunuv dienen ? Ebenfo mifsfällt in dem Av- 
TiauoT^jua der Plural ravra, da eben der Singular ps- 
pos vorherging. Allen diefen Übelftänden, unter 
denen der metrifche am beftimmteften auf Verder- 

der Stelle hinweift, wird abgeholfen, wenn 
man fcbreibt:

»tat’ «(TXiSaffa V TOÜTb nocS- tpMV, 
- . y*, uhrrea xsvsßosi'wv.

undm dem’a, , 'AvTiauffT^a:

Gs^pov y’, und noch dazu heifs. Kar S ^a- 
aav ift von Hermann vorgefchlagen , Eiern, doctr. 
metr. II, 32 , 5 p. 375.

Auch die Strophe V. 328 — 355 nnd die ihr ent- 
fprechende Gegenftrophe V. 343 — 35* ift in ihren 
5 erften Verfen unrichtig abgetheilt geblieben. Hr.

hätte fie nach Hermanns Vorgänge in einen Mono
meter, drey Dimeter, und einem Parömiacus abihei
len follen ; f. Eiern, doctr. metr. 2, 32, 15 p. 384, 
Auch war die Emendation Hermanns nTsouya r&‘ 
flrdvra t’ sirlßaXs, da fie fich fowohl des Metrums, 
als des Sinnes wegen empfiehlt, nicht blofs theil- 
weife aufzunehmen. Die drey letzten Verfe refpnn- 
diren fich, wie fie Hr. 3. fcbreibt, gar nicht. Wahr- 
fcheinlich find es Cretici , und die ftrophifchen. 
Verfe muffen emendirt werden , vielleicht wie Her
mann Epitome doctr. metr. Praef. p. IV vorfchlägt, 
oder doch ähnlich. — V. 11 fcheint die Änderung 
pa Al’ dv ftatt pd Ala 7*, wiewohl nicht unftatthaft, 
doch unnöthig. Denn obleich ys genau genommen 
svtsv3sv hervorheben, und alfo nach diefem Worte 
ftehen follte, fo kann diefe Partikel doch auch allge
meiner gefafst, und auf den ganzen Satz bezogen 
werden, doch fo, dafs fie, indem fie den ganzen 
Satz verftärkt, zumeift zur Hervorhebung des am 
meiften betonten Wortes in diefem Satze dient, wel
ches eben svt£v$sv ift. Nur mufs man dann nicht, 
wie Brunck thut, pd Ala y in Commata einfchlie- 
fsen. Übrigens verdient Hr. 3. Conjectur immer 
noch den Vorzug vor Porfons (Adverfar. p. 33) und 
Reißgs (Conject. in Ar. I p. 255), wenn man einmal 
die Stelle ändern will. — V. 19 fteht fehlerhaft, wie 
in den alten Ausgaben für qarjv. — V. 24 ift 
ftatt pd Ala gefchrieben worden vij Ala, welches 
unnöthig ift, da pd Ala nicht an ßch verneinende 
Kraft hat, fondern auch als affirmative Betheuerung 
gebraucht werden kann. — V. 48 90 cßo 787 79° 
789 7p3 ift ftets die Form sirraro hergeftellt worden, 
ftatt £7tt£to; welches da, wo die Handfehriften bey- 
ftimmen, zu billigen ift; denn aufihre Autorität allein 
kann man hierin fufsen. — V. 47 ift wohl thousvoiv 
zu lefen, da uvv V. 46 für den Dativ genommen 
werden mufs ^ V 59 ift die Lesart d?t, worauf 
auch Porfon durch Conjectur gekommen war (f. 
Vindorf Commentar. in Arifioph. Vol VII P I v AoR) 
richtiger al. da die betheuernde Bedeutung 
des toi hier nicht an ihrem Orte ift _  V 6? 
fcbreibt Hr. S „ach der Vulgata, nur mit veränder- 
ter Interpunctton, cur«, ’crl äfwjv; Ä U. 
ytiv — wa. fich wohl kaum wird rechtfertigen laf- 
fen. - V. 409 die Form ’A^mcr« zeigt daf. -Hh«- 
cr« mit dem fpmt. afper nnd mit dem lmis 
fchrieben werden mufs. E. exiftirten gewifs s Formen 
de. orte, mit dem fpirit. afper undmit dem lenis ne-

einan „ ’ und die letztere ift vielleicht nicht zu- 
nächlt von abzuleiten, fondern hängt mit ^Xl- 
ßaTQS, fteil, zufammen. Die Heliäa lag aber an ei
nem erhabenen Orte in Athen; f. Heffter, die atben; 
Gerichtsverfafiung, S. 44. — V. ißß TQiaSl, welches 
auch der cod. Rav. hat, ift ohne Grund in roidSs ver
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ändert word >n. — V. i^o ift nach oriq mit Recht 
ein Frag’ e chen gefetzt; allein nach MtXav^iou 
follte das Punct gehlieben feyn, da diefe Worte die 
Antwort aut’ die Frage ; erhalten. — V. 175 
follte interpungirt feyn d^-^ss ; t» OKaiiTarov s’p^xcus 
Siros, ßke^ov HaTcw. Vergl. Arifioph. Av. 1605 ed. 
Br. Ran. 8i° (wo ebenfalls zu interpungiren aXy- 
&tS‘, co tpi K. T. A.). Nub. 840. Soph. Ant. 754 O. T. 
550. Eur. Cycl. 241. — V. 214 (214 ed. Br.) In den 
Verfen:

T07 8/ZOV xcu cov ToXt/Sax^uv *ItW 
tXsXi^oas», 5u(>o~; /asXsyjv

ift die kurze Sylbe’Ituv, die Brunck durch eine Ver
letzung wegfcbaffen wollte, — (mit mehr Leichtig
keit, als er, könnte man fchreiben : psXsaiv dtspoiS 
sAth&psw: — das Zeichen, dafs fich« hier ein Sy- 
ftem Tchliefee. Zwar fteht Soph. El. i4ft'lruv mit 
letzter langer Sylbe, und Hermann wendet Hort un> 
fere Stelle zur Vertbeidigung an Allein im dactyli- 
fchen Metrum, welches lieh viele von den Freyhei- 
ten des heroifchen Hexameters aneignet, hat diefe 
Verlängerung mehr Entfchuldigung, als im anapä- 
ftifchen. Es ift alfo nach "Iruv ein Punct zu fetzen, 
und das Comma nach Sovels zu tilgen : die Con- 
ßruction ift dann: ous {vuvovs feil.) $gyvtis rdv eptov 
na} triv ttgX. "Ituv, eine Conftruction , welche nach 
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dem, was Porfon zu Eurip. Phoen. 5oo, Seidler zur 
Iph. T. 1061, und Hermann zum Eiger S. 899» darüber 
erinnert haben, von Niemanden mehr vetkannt vyer- 
den kann. Im Folgenden ift zu interpungiren:

sXsXi^o^zav^ iaqw fjÄktsw 
yiwoq v.x5a.^a
Sza tpvXXoxc/xsv o’/xtz-axo; ■-JX’*’ 
ir^o? Aio; iäjia;, k. t. X.

„Der in beweglichen Melodien klagende Wie
der hall deiner regfamen Kehle Jchwinget (ich klar auf 
vom Throne des Zeus.*1 Äcoptx ift fowohl V. 216, als 
auch 222, zu lefen nach der vulgata, nicht %cup«'mit 
Brunck und Sander', denn wie unpaflend wäre es, 
wenn der Wiedehopf dem Wiederball und dem Kla
gelaut der Unfterblichen zuriefe: „ Schwinge dich 
auf.“ Auch Hofs hat 'xyupsi ausgedrückt. Von dem 
Aufrufe an die Nachtigall geht der Dichter auf die 
Befcbreibung ihres Gefanges über. — V. 102 und 
C'Vt fchreibt Hr. raus nach Brunck in den 
Addendis p. 256. wegen einer Nachricht im Athe- 
näus. Aber mögen auch die Athener Tacos gefpro- 
chen haben, fo ift es doch nicht rathfam, diefe Aus- 
fprache durch den Spiritus in der Mitte des Worts 
in unferer Schrift auszudrücken. S. Buttmann aus- 
führl. griech. Gramm. Th. I. S 26 Anm. —

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)

KLEINE S CHRIFTEN.
Forstwissenschaft. Potsdam , b. Horvath und Sohn: 

Tafchenbuch für angehende Forftmänner zur Anwendung 
in der Forji bey der Auswahl der Bau-und Baum-Hölzer 
ZU Schiffsbauten, zu Staab-, Nutz - und Schirrhölzern. 
Mit 8 Zeichnungen. Ohne Angabe des Verfaßen. 40 S. 
(18 gr.)

Der ungenannte Vf fagt in dem kurzen Vorworte: 
Da die angehenden Forftmänner bey der Auswahl der Ei
chen und Buchen zu Schiffsbau ■, Staab - und Nutzhölzern 
meiftentheils nur auf die gefunden, geradwüchfigen Hölzer 
ihr Augenmerk richteten, und die minder geradwüchfigen 
Stämme nur zu kleinem Schirr - und Brennholze geeignet 
anfprächen, gleich vdhl aber auch aus gefunden gekrümm
ten Eichen und Buchen koftbare Schiffsbau - und andere 
Nutzhölzer ausgearbeitet werden könnten ; fo werde ihnen 
diefe Schrift Anleitung geben, A w-ie die Ban - und Baum- 
Hölzer benutze werden könnten , By wie man die Schiffs
bauhölzer bevrn Verkaufe kubifch berechnen könne, und 
C) wie die Schiffshanhölzer an die Handlungsplätze ver- 
fendet w-erden könnten. Dann werden nach einigen all
gemeinen Bemerkungen die einzel en Theile des Schiffei 
nach ihren deutfehen und franzöfifchen Benennungen auf- 
gei <hrt. Allenthalben find die Abmeffungen der verfchie
denen Stücke angegeben; auch wird, fp oft es nöthig ift, 
auf die der Schrift bevgefügten Zeichnungen verwiegen. 
Diefem Verzeichniffe folgen noch einige kurze Bemerkun
gen fowohl über glas Schiffsbanholz , als auch das andere 
Nutzholz. Der Lnterritht über die kubische Berechnung 
der Schiffsbauhölzer bitte füglich wegbleiben können, und 
was die wenigen Worte dher die Verfemjung und Verflö- 
fsun? des Holzes enthalten, durfte wohl Wenigen unbe
kannt feyn. — Ein gr User ‘ heil des kleinen Buchs er- 
Rheint Uberflüftig. Papier uird Druck find gut.

StaatsWissenschaften. Erlangen, in der Palmfchen 
Buchhandlung: Kritifche Bemerkungen über neue Formen 
und neue Ge/etzbucher für deutfehe Staaten, und über die 
bey ihrer Entwerfung, Bearbeitung und Einführung un 
umgänglich nothwendigen RückßHiten, von Dr. Johann 
Paul Hari K. baierifchem öff. ord. Prof der Cameral-WUT. 
auf der Univerl, zu Erlangen u.f.w. 1822. 88 S. ß.

Der Titel diefer kleinen Schrift verfpricht bey 
weitem mehr, als ihr Inhalt giebt: Wer wahrhaft kri- 
tifche, d. Ii. umlaffende , mit Gründlichkeit und ausrei
chender Sachkenntnifs ausgearbeitele , Bemerkungen über 
die angegebenen Fragepuncte erwartet, wird fich fehr ge- 
täufcht finden. Das Ganze ift w-eiter nichts, als eine nach 
Harlifcher Manier gefertigte, Zufammenfiellung von Aus
zügen aus mehreren Schriften und öffentlichen Blattern, 
von Vorwürfen , welche man in den neueften Tagen der 
Öffentlichkeit der Gerichtspflege und den Gefch" ornenge- 
richten gemacht hat, verbunden mit eine: Warnung Vor 
ihrer Einführung , und überhaupt vor der Annahme fran- 
zöfifcher Gefetzbücher in Deutfchland. Und diefe War
nung verdient nur in fofern einige Beachtung, als folche 
Dinge nicht oft genug gelagl werden können, um den 
grofsen Haufen zu überzeugen, dals er fich keinesweges zu 
bef bweren habe, wenn nufere Regierungen dem Gefchrev 
ma scher unberufenen Tadler unferes Juitiz • Gefetz- 
Wciens nicht fo leicht Gehör geb®?’ wle die letzten mehr 
das Neue, als das wahrhaft Nu'zhche und Gute verfolernd 
es wünfehen und fordern. W® der Vf. (S. 50, fehr^rich
tig bemerkt, haben die dent eben Völker ganz andere Be- 
dürfniffe, Wünfche und Hoffnungen , als die voreefchla-r,». 
neu Juftiz - und Gefetz ? Reformen. — Was fie wünhhen' 
find Erleichterung in Hinficht ihrer Abgaben und Beför
derung der Gewerbe und1 des Handels durch Hinweenah- 
me der diefe drückenden Feffeln. ICh
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Hamm, b. Schultz u. Wundermann: Arißophanis 
Aves. Textu recognito in ufum fcholarum edi- 
dit Augußus Sander etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.}

*V*r8 278lieft Hr. S.: rfriror soS-'0 povaopavris aTOiros 
coEißdT^ hierin ift «uerft das Fragezeichen nach 
fchlecht angebracht. Es mufs in dem ganzen 

Verfe, wie bey Brunck, keine Interpunktion ftehen, 
als nur am Ende des Verfes ein Fragezeichen.^ Fer 
ner ift das Metrum des Verfes fehlerhaft. Opvt? 
wird beym Ariftophaues immer mit langer letzter 
Sylbe gebraucht; die Kurze ift den Tragikern eigen, 
e Porfon ad Eur. Hec. 208- Attifch nennt die Lange 
DraM Strato». p. ?■. 7- P™ Ste."e' w°
her der unferigen ögvK im Ariftoph. als TrocMus 
vorkommt, ift unten V. 536 ^5 ouv tov opwv

Allein thetl. hat es etwas 
Anftöfsiges, dafs der Chor der Vögel .den Wiedehopf 
tfm nenne, theils beweift auch die Art. wie Sutdas 
diefen Vers citirt: ’AUa rpoV pev tovtovs voteqos 
Xoyo$ — dafs die gewöhnliche Lesart, welche auch. 
Hr. 5. ungeändert-gelaffen, nicht die richtige fey. 
’AXAa ift diefer Stelle fo angemeffen , dafs es auf je
den Fall für ächt zu halten ift. Demnach fchreibt 
Rec. mit geringerer Änderung , als die Porfon- 
fche zum Eürip. p. 22, Leipziger Ausgabe, . iß : 

J<m<X TQOS psv TOVTQV falV (OttV ^EQOS AoyqS. 
’Opvtv ift aus einem Gloffem entftanden. Daher blie
be unfere Stelle die einzige im Anftoph., wo fich 
opvis als Trochäus fände. Doch auch zugegeben, 
dafs diefs, befonders hier bey einer Anfptelung auf 
eine tragifche Stelle, zuläffig fey: fo finden wir doch 
in dem Dactylus im fechften Fufse einen neuen An- 
Hofs. Diefer kommt im trochäifchen Tetrameter 
catalect. kein einziges Mal bey Anftophanes war. 
s. Porfon praef. ad Hecub. p. 35 u. 5* ed ^ipj. Her
mann Eiern, doctr. metr. p 85- Reißg Conject. I. p. 

die Ravennatifche Handfchnft hat, wie 
Br^ ccnjicirte, j^ß^S. Dafs diefe Form fprach- 
Tld"g fey, davon kann fich Rec. bey Betrachtung 
der gmfsen Menge der Zufammenfetzungen mit 0Q1--, 
die fich mehrmai8 ohne alle Variante finden, nicht 
überzeugen (daf8 oupt —getagt werden konnte, ift 
ohnehin nicht zu bezweifeln). Er hält alfo QQißaiys 
für die richtige Lesart. Wer fich dennoch mit die
fer Form nicht befreunden kann, der mag ö^oßdr^ 
febreiben. — V. 292 wird von yofs mjt Hecht dem
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Euelpides zugefcbriebein — V. 609 ift ftehen ge
blieben: aißot ftoKkß K^ITTOVS otroi reu Atej 
Ypj.lv ßaat^susiv. Adßot foll eine Synecphonefis 
feyn. Allein diefs ift nicht möglich, da nach aifioi 
die Interpunction nicht fehlen darf. Abgefehen da
von, erinnern wir uns auch nicht, je eine ähnliche 
Synizefis gefehen zu haben, und unter allen, wel
che Reifig Syntagma crit. de confir. antifiroph. trium. 
carm, Arifi. p. 53. Conject. I. p. 309 u. Paffow Mel. 
crit. in Aefch. Perf p.46 anführen, ift keine, die der 
hier angenommenen entfpräche. Es ift zu fchreiben:

Ollßoi •

w; woXäw x^sittou; eiff oiiroi r. △. ß, 
oder:

cu? wpÄÄcü Htttirrovs ovrot T. A. ß,

Bentley im Cluff. Toum. a. a. O. wollte lefen : «fc -roÄ- 
Aw 7S RpstTTOU? ourot u. f. w. Allein muta cum liquid 
da macht in den Anapäften der Komödien nur in 
Eigennamen oder in Nachahmung lyrifcher oder tra
gischer Dichterfteilen Pofition. —. V. 6,-8 (607 ed. 
Br.) fchreibt Hr. <5. mit Brunck:

otx oti -Ktor d-tißüv ysVeaj ^wsi Xaxg^u^a xo- 
£ w v x ;

wobey zu bemerken ift, dafs alle Handfehriften 
tte'vts ysvsa? dvdpwv haben, welches Brunck, um da» 
Metrumberzuftelien, unifetzte. Es wird auf einen 
Vers des Hefiod:

at V & £> ui v iJßiuVTcuv —-

.Welchen Plutarch de oraculor. defectu cap. 11, Tont. 
IX. p. 3«5 ed. Hutt, aufbewahrt, angefpielt. Bev 
der wörtlichen Gleichheit beider Stellen befremdet 
es um fo mehr, dafs Ariftoph. fünf Menfchenalter 
ftatt neun angiebt. Bruncks Aushülfe: „ Numerum 
aetatum mutavit metri neeeßitate coactus^ bef ’ d' 
ganz und gar nicht Denn dafs Ariftoph. von dfr 
Hefiodifcben Sage: die Krähe lebe neun Menfchenalter 
nicht abwich, erhellt auch aus V. 606. 7. *

T^ttXV.SCl OCJTol^
"Eri ^o;^eova'

StXVTWV.

Warum gerade 300 Jahre? Ein lahrhundert enthält 
nach Herodot drey y£V£^, Die Krähe lebt alfo drey- 
hundert Jahre, wenn ihr neun Menfcbenalter zuge- 
fchrieben werden. Soviel als fie felbft baben, kön
nen die Vögel verleihen : fo lieht man ein , warum 
Ariftophanes gerade 300 Jahre nannte. Daher feblägt 
Rec. vor: Oim oia$’; swEa ysvtds dtvbgwv ^wst 

xopwva., wobey die in den Handfehriften
H h

I
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befindliche Wortftellung ysvsas avtigwv beybehalten 
■wird. Die Verbindung des’ Dactylus und Anapäft 
in der vom Rec. vorgefchlagenen Verbefferung hat 
nichts Anftöfsiges. Denn da fie nichts der Natur des 
anapäftifchen Rhythmus zuwider Laufendes enthält, 
und da fich Beyfpiele derfelben im Ariftophanes 
finden, — welche freylicb viele Angriffe emendi- 
render Hände haben erfahren muffen: — fo fcheint 
fie mit Unrecht von, Porfon und feinen Anhängern 
verdammt worden zu feyn. Wie vorfchnell es aber 
fey, aus einfeitigen Beobachtungen Gefetze aufzuftel- 
len, und danach frifch weg die Alten umzumo- 
deln, das lehrt das Scbickfal, welches die Verbin
dung des Tribrachys und Anapäft im jambifchen 
Trimeter, wie z. B. in unferem Stücke V. ioQ.

■xoSaxw ro ysvog; o5sv al al naXal,
(wo Hr. S. mit Recht Alles beym Alten gelaffen) 
von Porfon, Dawes, Erfurdt im Königsberger Ar
chiv. IßlS. III. &4.31. Dobree Addenda ad Ariß. Plut. 
1012 , ja felbft von Hermann in feinen früheren Schrif
ten, erfahren haben. Darum ift es nicht einmal 
richtig, V. 6og zu fchreiben:

8»8.ti <y’ ( ov’k yevsep A. x.
Diefe Bemerkungen werden hinreichen, um zu 

beweifen, dafs der von Hn. <$. gelieferte Text zwar 
an vielen Stellen richtiger ift, als der BrunckAche; 
dafs er aber noch fehr Vieles zu wünfehen übrig 
läfst, und oft der Berichtigung bedarf.

Für Correctheit des Druckes hat Hr. <S. mit löb
lichem Eifer geforgt; doch haben wir aufser den 
hinten angezeigten Druckfehlern noch einige be
merkt, z. B. S. 16. Z. 15. 101. ft. 110.

G. P —r.

Leipzig, in Kleins liter. Compt.: API^TO^A- 
N0T2 NEQEAAI. Arifiophanes Wolken. Mit 
erläuternden Anmerkungen verfehen, und nach 
den neueften und beften kritifchen Ausgaben 
herausgegeben, von K. H. Weife. 1822. IV und 
132 S. 8« (16 gr.)

Unter allen Stücken des Ariftophanes find die 
Wolken dasjenige, welches am häufigften (feit 1788 
fiebenmal) einzeln herausgegeben worden ift. Un
ter diefen Ausgaben liefern die Wolffche und Reißg- 
ßke nicht nur einen fehr correcten Text, fondern 
find zugleich fö wohl feil, dafs fie für den Gebrauch 
beym Unterricht Nichts zu wünfehen übrig laffen. 
Ein wiederholter Abdruck diefes Stückes ift daher, 
wenn nicht entweder der Text durchgängig berich
tiget, oder für die Erklärung beffer als bisher geforgt 
wird, oder beides zugleich gelchieht, etwas Über- 
flüffiges. Nichts von Allen dem hatHr W. geleiftet, 
wi® Rec..zeigen wird. Dennoch glaubte er, da er 
einmal die nöthigften Erläuterungen aus den Scho
lien und Commentarien zu feinem Privat-Gebrauch 
kurz zufammengetragen hatte, der gelehrten Welt 
durch Bekanntmachung derfelben einen Dienft zu 
erzeigen. Mufs denn aber Altes gleich gedruckt 
werden, was ein Lehrer für feinen Gebrauch excer- 
pirt? — Die Einrichtung des Buches ift folgende: 

Zuerft Einleitung, S. 1 — 14« Dann die griech. In
haltsanzeige, S. 15. 16. Darauf folgt der Text, wel
cher S. 17 — 94 einnimmt, und endlich die Anmer
kungen, die den übrigen Theil des Buches ausfül
len. Der Text foll n.*ch d$r Angabe des Titels nach 
den neueften und beff<en Ausgaben berichtigt feyn. 
In der Vorrede S. IV erklärt fich Hr. W. folgender- 
mafsen darüber: ,, Welcher Weg in diefer Hinficht 
(in Hinficht des Textes) hier der zweckmäfsigfte ge. 
fchienen, wird leicht einige Vergleichung zeigen; 
und es würde wohl überflüfllg feyn , zu verfichern, 
dafs es nicht blofs Gewohnheit oder Anhänglichkeit 
War, die bey der Annahme der einzelnen Verbeffe- 
rungen im Texte und der Versabtheilung die Wahl 
beftimmt habe.“ Vergebens fieht man fich in den 
Anmerkungen nach den Gründen um, aus welchen 
Hr. W. diefe oder jene LA. in den Text aufgenom- 
men oder verworfen hat. Nur ein paar Mal wer
den Varianten angeführt, wie V. 215 tind 1398» 
(1394 ed. Br., 1535 ed. Invern.), dann aber auf die al- 
lernacbläffigite und unbeftimmtefte Weife, wie z. 
B. zur erften der angeführten Stellen: „Trdtu al. pt- 
ya.“ Warum hat hier Hr. W. ?ravu vorgezogen ? 
Wenn es gleich in Handfehriften, unter anderen 
auch in der Ravennat. , fteht: fo ift es doch (da die 
Lesart anderer Handfchriften rzvu psya
zeigt, dafs eins von beiden Wörtern hier Glollem 
ift) natürlicher, Travu für eine Erklärung von psya zu 
halten, als umgekehrt. Suidas, welcher psya durch 
wavu erklärt, und der Scholiaft zu unfercr Stelle, 
find hinlängliche Autoritäten für die Lesart psya. 
Rec. kann daher feine Verwunderung nicht bergen, 
dafs auch Reißg •xavv beybehalten hat. — Im 
Ganzen giebt Hr. W. den H er mann[eben Text, dem 
hie und da, wie es der Zufall, nicht wie es gründ
liche kntifche Durchmufterung an die Hand gab, 
die Lesarten anderer Ausgaben fubftituirt find. So 
ift oft das, was neuere Herausgeber mit Recht auf
genommen batten, unberückfichtigt geblieben; z. 
B. V. 399 fteht bey Hn. W. noch: xcu Löuvtov. axpov 
’A^vcuv, da doch fchon Porfon Vorr. zur Hecub- S. 
LXIILeipz. Ausg. und zurOdyffee 3, 278, Tb AU, p. 
zß, ed. Tauchn. gezeigt hatte, dafs hier Arift°pbanes 
auf die angeführte Homerifche Stelle Od- 3» «78 an- 
fpiele, und gefchrieben werden müße A^yV5'WVj 
Worauf auch die Handfchriften führe». und Was R«- 
fig mit Recht in den Text genommen bat. Auch V. 
324 (32ö ed. Br.) hat fich Hr. W- he? der von Hermann 
im Texte gelaßenen Lesart pokis d^gio
begnügt, ohne das zu beachten, was Brunck, Dawes 
JMiß. critt. p. 322, Porfon praef- ad Hec. p, LX. folg., 
Reißg Coniect. L p. 157 und ^orr. zu feiner Ausg. 
der Wolken S. XXXIH dagegen gef3gt ha|,en. wje- 
Wohl fpäter auch Hermann felbft, fejne frühere An
ficht ftillfchweigend zu5 «icknehmend, die Stelle für 
corrupt erklärte; f- Becks Cornmentar. in Arißoph' 
Vol II S. 135» wnd doctr. metr. p. 402. Was 
Rec. betrifft, fo glaubt er, dafs die Lesart des 
Rav. Codex vvv p'Ai$ avras das Richtige ge
be, wenn man nur inteipungirt: ySyvvv; pchs 
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avrds...... Sokrates hatte dem Strepfiades V. 323 
gefagt, die Wolken zögen über den Parnafs herab. 
Diefer kann fie nicht leben, und fragt: Wo ? Wäh
rend deffen kommen die Wolken näher, und Sokra
tes zeigt auf fie, indem er fagt: „dort feitwärts avrai 
^Xdyiai , wöbey lächerlich van Hn. W. bemerkt 
•wird: „in fchiefer Richtung, was wohl in der Be
kleidung des Chores, fowie in den Gefichtsmasken 
ausgedrückt gewefen feyn mufs.“!!) kommen /ie.“ 
Str. fieht fie noch nicht. Nun find die Wolken 
fchon ganz nabe, und Sokr. Tagt: fiaodov.
Darauf Str.: vuv; „find ße jetzt fchon fo na
he?“ Aber er, der fich die Wolken als Nebel, Thau 
•und Rauch denkt (V. 330), kann fie in den Weiber
geftalten, welche er fieht, immer noch nicht erken-- 
nen ; doch zögert er , diefs zu fagen. Daher 
fpricht er: aurds...... (verliehe Ka^o^w)
gedehnt und langfam aus , fo dafs ihm Sokr. mit V. 
327 unwillig in die Rede fällt. —- In dem erften 
Gelange des Chors ift auf die unftreitig richtige 
Versabtheilung Reißgs keine Rückficht genommen. 
—" V* 335 lieft Hr. W. noch immer: dspious, öispous, 
yapypoüs oiivvou^, dspovyysis, wiewohl Reißgs degias 
cispas' y. 01. et. der LA. der heften und meiften Handfchr. 
Welt näher kommt, und fich dadurch empfiehlt, dafs 
die läftige Häufung der Epitheta vermieden wird.

ift fubftantiiiifch gefetzt, wie bey Homer 
vypa, die Feuchte: „Luftfchiffer der luftigen Feuch* 
te.“ Mit dem falfch accentuirten hs^ds der Hand- 
Jfchr. wufste man fich nicht zu helfen , daher ent- 
ftand die LA. und dann daraus auch d^oious.
— V. 400 (402 ed. Br.) t/ poßcvv; diefe LA., welche 
in mehreren Handfehriften, unter anderen auch in 
der Rav., fteht, war hier nach Wolfs und Reißgs 
Vorgänge ftatt tI iraSiiv', aufzunehmen. Der Pnter- 
fchied beider Formeln ift von Wolf zu Demoßh. 
Sept. p. 348 «nd Hermann ad Kig. p. 759 nr. 194 rich
tig dahin beftimmt worden, dafs tI ira^ivv ; auf eine 
Urfache, die in einem von Aufsen kommenden Er- 
eigniffe begründet ift , fich bezieht; rt paSivv; auf 
eine aus innerer Überlegung entfpringende. Man 
fieht daraus, dafs hier ri pa$wv; das Paffende ift. 
Was denkt fich Zeus dabey, wenn er die Eiche mit 
dem Blitzftrahl trifft?“ Qua ratiocinatione ufus — tI 
traSwv ; würde beifsen: wie kommt es, dafs. — Die- 
felbe Formel ift V. 1508 (1506 ed. Br. 1496 Inv.) 
von Brunck in den Anmerkungen, und Hermann 
(welcher letzte aber feinen Irrthum verbeffert hat, 
?d Fig. p, yßy) gegen die Autorität aller Handfchr. 
Jtl tra^cov verwandelt worden, und unfer Heraus- 
|e et ift ihnen unbefonnen genug gefolgt. Übri- 
Rav tXluf8 der ganze Vers nebft dem folg, nach der 
werden? einer Handfchr. bey Brunck gefchrieben

V“? MaSovrt; rote cßo^iirt
KOtt 1 » t Ht-

__ -n. ra?
u ’ * ru airC? hier der von MSS. nicht beftätigten 
BrunclM". Li g<.fo,gt. Dtr ab A„„^
d.n Sekr und Ctiä„vhon ift hier nz muffend, 
da ja auch an die übrigen Schüler Strepfiades feine

Rede richtet, (vergl. V. 1498 ed. Br. sAyCpaTS.) zu
mal wenn, wie Rec. wenigftens überzeugt ift, V. 
1504 oipot rdKas, dslkaios dwirviyyaopai von Reißg 
mit Recht einem ftatt dem Sokrates zuge- *
tbeilt ift. Vergl. f. Vorr. S. 33. So wenig es aber 
Billigung verdiente, dafs Brunck die Formel rz pa- 

allenthalben, wo er fie fand, verdrängte (man 
fehe ihn zn Lyßßr. ß99> -903, ^efp. ebenfo
wenig bedachtfamift das entgegengeletzte Verfahren 
Reißgs (Conject. I p. 259, 260) der, gleichfam zur 
Entfchädigung für die lange Verbannung, tI pa&äv 
auch an Stellen einführt, wo ri iraSwv ohne Abwei
chung in den Handfchr. fteht, und durch den Sinn 
gerechtfertigt wird. In den Wolken V. 34°

pn , rz iraSo~<7«c
t’vsg NsCpiXaz y* sieh Svvpaif yvv&iZi'-i f

ift der Sinn: „Was ift ihnen denn widerfahren, dafs 
fie —alfo ti iraS-. ganz richtig. *Tz pa^ovaat, 
wie Reißg fchreibt, würde hier nicht paffen. Im 
Frieden V. 701 ift die Richtigkeit von ri ira^wv; 
noch einleuchtender: „Was hat fich denn mit Kra- 
tinus zugetragen, dafs er geftorben ift?“ Die andere 
Formel würde den widerfinnigen Gedanken geben: 
„Was ift ihm denn eingefallen , dafs er geftorben 
ift?“ —- In dem befprocheneu V. 4°9 der Wolken 
bat Hr. 7^. auch das ys nach ^püs-, welches Hermann 
(in den Anm.) Wolf, Reißg und Porfon ad Eur. 
Phoen. 1566 aus zwey Handfehriften (f. Dinndorf 
Suppl. Comm. P, I p. 263) einfebieben, fälfchlich 
wieder getilgt. — V. 489 (493) 3s5®txa a' co 'irgtaßu- •• 
ra, pj ‘xXyywv Sssi, Hr. W. ändert die durch die 
beften Handfchr. beftätigte LA. mit Wolf in 
üsq. Allein der Indicativ Präf. ift hier ganz rich
tig. Der Conj. würde beifsen: „Ich fürchte, dir 
würden Schläge noth thun“ (bey vorkommenden 
Fällen). Der Indic. aber geht auf den gegenwärti
gen Fall: „Ich fürchte, du brauebft (jetzt) Schläge.“

Man fieht aus den angeführten Reyfpielen, wie 
unkritifch Hr. W. mit dem Texte umgegangen ift ; wie 
er zu Irrthümern, die jetzt längft befeitigt find, wieder 
zurückgekehrt ift; wie die unbeftreitbarften Emenda- 
tionen derNeueren vonihm unbeachtet geblieben find. 
Wenn aber in kritifcher Hinficht diefe Ausgabe der 
Wolken ganz wertblos ift , und den Anfoderungen, 
die man bey dem heutigen Zuftande der Philologie, 
und bey der Vortrefllichkeit deffen, was befonders 
für den Text der Wolken geliefert worden, zu ma
chen berechtigt ift, keines Weges entfpncht: fo fieht 
man fich durch das, was in der Einleitung und den 
Anmerkungen für die Erklärung gefchehen ift, noch 
weniger zufrieden geftellt. Ifi der Einleitung wird 
über die Zeit der Aufführung d«r Wolken, über die 
Gründe, welche den Ariftophanes bewogen haben 
mochten, den Sokrates auf die Bühne zu bringen, 
und über dasÄufsere der Darftellung, gefprochen,— 
worin durchaus Nichts enthalten ift, was nicht 
fchon in anderen bekannten Buchern weit beffer 
und beftimmter zu finden wäre. Dabey hat der Stil, 
in welchem diefs Alles vorgetragen wird, etwas 
fehr Gefuchtes, wodurch der Deutlichkeit Eintrag 
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gefchieht, z. B. S. 5- »»Es find alle, die fich von 
der Einfachheit in die Luftregionen der Wolken 
oder auf die nackten Höhen der Caufalität und des 
blofsen ftolzen Verftandes (? ?) verirrt haben, gegen 
die fich die irovygd axwppara richten.“ Ja , es fehlt 
fogar nicht an derben Verftöfsen. S. 10. „Der 
Chor, ein Hauptgegenftand des Dramas, ift diefs 
nicht weniger in der Komödie.“ Alfo ift nach Hn. 
TV. die Komödie kein Duma? Wenigftens hat er 
fich fo ausgedrückt, als fey diefs feine Meinung. — 

Das Verhältnifs der beiden Bearbeitungen der 
Wolken hat fich Hr. W. durchaus nicht klar zu ma
chen gefucht. ,, Nach den vorhandenen Angaben 
erhielten fie (die umgearbeiteten Wolken) bey der 
Aufführung noch weniger den Preis, als das er
fte Md.“ S. 2. Allein es ift bereits von Palmerius 
und Hermann Vorr. S. XIX folg. (b. Beck Comm. Fol. 
II. p. 32) mit überzeugenden Gründen dargethan 
worden, dafs die Wolken nicht zwey Mal aufge
führt wurden. S. 1 fagt Hr. JV.,, das Phrontifterium 
des Sokr. fey nicht angezündet worden; allein V. 
543, oüS' siff^s öaSss e^ovaa, beweift, dafs die jetzige 
Schlufsfcene, wo das Phrontifterium angezündet 
wird , der erften Bearbeitung angehört, und dafs 
Ariftoph. in der Überarbeitung diefe Scene geändert 
habe, oder, wie er die Parabafe fchrieb, habe än
dern wollen. Welche Recenfion wir aber von den 
Wolken noch übrig haben, die erfte oder die zwey- 
te , oder (was dem Rec. das Richtige zu feyn 
fcheint, hier aber nicht weiter ausgeführt werden 
kann) keine von beiden, fondern ein Gemifch von Re- 
cenftonen (denn dafs, wie Hermann und [Vieland im 
Alt. Muf. 2, 3» S. 67 — 76 annehmen, die zweyte 
Bearbeitung der Wolken von Ariftoph. blofs begon
nen nicht durchgefübrt und vollendet worden fey, 
ift wegen.der beftimmten Scheidung der irpivrai und 
Ssvtsqai Ns(p. bey den Alten nicht wahrfcheinlich)— 
diefs hat Hr. ZK gar nicht einmal berührt. Was aber 
den vielbefprochenen Punct von den Gründen, aus 
welchen Ariftoph. gerade den Sokr. auf die Scene ge
bracht habe, betrifft, fo läfst Hr. JV. darüber feine 
Lefer ganz im Dunkeln, wiewohl er Vielerley dar
über hin und her fpricht.

Die Anmerkungen, welche häufig nichts wejter, 
als dürre Worterklärungen find, wie fie das ge
wöhnliche Lexikon giebt, enthalten neben vielem 
fchief Ausgedrückten auch häufige Unrichtigkei
ten, felbft V>rftöfse gegen die Elemente der Gram
matik. So wird z. B. zu V. 277 über tudy^rov be
merkt: „Da das a des Versmafses wegen lang feyn 

mufs, fo fteht sday. für sv^y^TOV, von jjys'v, agere.“ 
Wie es mit Hn. JV's. Kenmnifs der griech. byntax 
ftehe, fieht man daraus, dafs er gleich zum erften 
Verfe bemerkt, in tq twv vuxtwv fey x^pa ein 
überjlüfßger Beyfatz; V. 3"’5 ftehe nach dem Par
tie. überfiüfiig; V. 437 in ö Ti ßotikovTai ftehe
S 'n für 7rpo$ 0 ti; V. 131 fey in hey
zu verftehen «ara voüv. Wer dergleichen lehren 
kann, der mufs mit dem heutigen Zuftande der grie- 
chifcben Syntax gänzlich unbekannt feyn; folche 
Bemerkungen gehören in eine Zeit 50 Jahre vor der 
unferigen. — V. 151 wird bemerkt: , fc. p^

, Pfirficbbaum.“ (Vielmehr unfer Citronen- 
baum.) ,, Daher das doppelfinnig gewählte [VortV Wa® 
foll diefs? Im Text ift von Perfifchrn Schuhen die 
Rede. Worin liegt hier der DoppelHmi ? — V. >76 
folg, ift auf die richtige Erklärung der Stelle von 
B-eifig Vorr. S. XXIV keine Ruck ficht genommen. — 
Eine fchöne Probe von feinen metrifchen Kenntnif- 
fen giebt Hr. ZK. zu V. 225

i^oßarSi y.M TOV iplO'J,

„Da das d in cüjp lang ift, fo mufs der Ictus auf f ge
fetzt werden.“ Wo würde denn wohl Hr. ZK den 
Ictus hinfetzen, wenn a kurz wäre? Eine andere 
glänzende Probe der Art findet lieh S. 110, wo das 
Schema des Eupolideifcben Verfes fo angegeben wird:

— y — U — o o — | — o — o — o —
Wir find es müde, mehrere Beyfpiele von un

verzeihlicher Unwiffenheit herauszuheben. Nur auf 
eine Erklärung wollen wir noch aufmerkfam ma
chen, die, fo viel uns bekannt, Hn. IV. eigenthiim- 
lich ift, und auf welche er fich (vergl. S. 5) nicht 
wenig zu Gute zu thun fcheint, V. 538 a<£av/^cuv 
itQv^d. GHiüppara, erklärt er tt-ov. a*- durch „den 
Witz der Komödie, wie er feyn mufs, ächten und 
nothwendigen Witz, im Gegenfatz fchlechter Spä- 
fse.“ Was mag fich nur Hr. JV. unter dem Worte 

denken ?
Für wen foll nun diefe Ausgabe mit ihrem 

fchlechten, überdiefs incorrect gedruckten, Texte 
und ihren fehlerhaften Erklärungen? Um den Leh
rer mufs es fchlecht beftellt feyn, der nie11* mit 
leichter Mühe die für feine Unterrichtszwecke nör 
thigen Erläuterungen aus den £ekannten Werken 
belfer, als Hr. JV., zufammenftePen k»«n* Für Schu
ler aber und junge Leute, welche den A. privatim 
lefen wollen, wird diefe Ausgabe mehr Schaden, als 
Nutzen ftifren , da fie fo viel Falsches , UIJd dag 
Wahre fo feicht und oberflächlich enthält.

G. P----- r.

DRUCKFEHLER-
In der Rec. der Donner/chen Überreizung des Perfius : J. A. L. Z. Oktober 1822 Nun» 198 Spalte 122 Z. R v. u. ftatt da lies die- 

S. 124 Z. zqh.Mühel Muh’n. S. 124 Z. 32 fetze hinter Hercules Anführungszeichen, ö. 1 OA.i l.rnich auch nur. 120Z. 20 1. 
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LEIPZIG, b. Vofs: Darßellung der neuen Entdeckun
gen über die Elektricität und den Magnetismus, 
von Oerfied, Arago, Ampere, H. Davy, Biot, Er
man , Schweigger, de la Rive u. f. w. Durch 
Ampere und Babinet. Aus dem Franzöfifchen. 
1822. 113 s. gr. 8. Mit 2 Kupfern. (1 Rthlr.) 

as Gefaratrefultat (wenigftens in experimenta
ler Rücklicht, da die Ausbeute in Hinlicht der theo- 
retifchen Folgerungen noch nicht recht beftimmt an- 
zugeben ift) der glänzenden Entdeckungen in der 
£lektricität und dem Magnetismus,- zu denen Oerfied 
den Impuls gegeben hat, läfst fich nach Gilbert, deC 
fen Annalen feit dem November 1820 dem labyrin- 
thifchen Gange diefer Unterfuchungen Schritt für 
Schritt gefolgt lind, etwa fo zufammenfaffen: dafs 
der elektrifche Strom, wie er in dem gefchloffenen 
Galvanifch  ̂elektrifchen Kreife .befteht, eine Rich
tungsveränderung auf die , feiner Wirkung unter
worfene Magnetnadel ausübt; dafs derfelbe magne- 
tifirende Kräfte hat, Meiling, Platina, kurz alle Me
talle, fo lange er durch fie hinflieft, Stahl aber auch 
für die Folge, bleibend zu Magneten macht; dafs es 
ferner nur des Kreifens des elektrifchen Stromes in 
einer Spirale um einen Kählernen Stab bedarf, um 
ihn in einen ftarken Magneten zu verwandeln; und 
dafs fich endlich Drähte, fo lange jene elektrifchen 
Ströme durch fie hinfliefsen, anziehen , wenn diefe 
Ströme einerley- und dagegen abfiefsen, yrenn fie ent
gegengefetzte Richtung haben. — J. C. Oerfied, 
Prof, der Phyfik an der Univerfität zu Koppenhagen, 
kündigte nämlich, im Jahre iß2o zuerft an, dafs 
die Magnetnadel durch den Einflufs des Foltafchen 
Apparates ihre Richtung verändere, und dafs diefe 
Wirkung vor fich gehe, wenn der Kreis gefchloffen 
fey, nicht aber im entgegengefetzten. Falle. JDiefe 
merkwürdige Entdeckung (deren Priorität jedoch 

der Bibliotheque univerjelle einem Genuefer Ge- 
Y.brten, dem Prof. Maion, vindicirt wird) zog bald 
dle allgemeine Aufmerkfamkeit der Phyfiker von 
ganzEaropa auf fich. Unter den oben genannten Ge- 
lehrten war es aber namentlich Ampere, Mitglied

Akademie, der fie am eifrigften verfolgte, 
und dellen Bemühungen die beftimmte Richtung 
nahmen, daraus die Identität des Magnetismus und der 
Elektricität herzuleiten; welches man alfo als denje
nigen Gefichtspunct bezeichnen kann, den die Theo-

J, A. L. Z. 1823. Erfier Band.

rie vorzugsweife im Auge hat, obwohl damit, wie 
fchon angedeutet worden, die Allein Gültigkeit def- 
felben keinesweges ausgefprochen feyn foll. Das 
angezeigte Werk, als ein Supplement zur Elektrici- 
täts-Lehre, ift indefs beftimmt, jene fo wichtigen 
Phänomene unter diefem Gefichtspuncte zufammen- 
zuftellen; zu welchem Ende fich Babinet, Prof, der 
Phyfik am Collegium zu St. Louis, mit Ampere ver. 
einigt hat. In Bezug auf die dabey zu Grunde ge
legten Anficbten, mufs zuerft bemerkt werden, 
dafs die Vf., in Übereinftimraung mit der, von den 
franzöfifchen, fpwie vielen anderen, Phyfikern, vor
gezogenen Anficht das Vorhandenfeyn zweyer elek
trifchen Flöffiokeiten (dualiftifcbe Hypothefe) poftu- 
liren, die fähig find, fich gegenfeitig zu neutralifiren, 
und deren Verbindung, in beftimmten Proportionen, 
den natürlichen Zuftand der Körper conftituirt. 
Die elektromotorifcbe Wirkfanakeit ferner, welche 
fich zwifchen den Elementen der Säule offenbart, 
wird von den Vff., nach Mafsgabe der gedoppelten 
Art ihrer Aufserung, die eine, mit dem Namen der 
elektrifchen Spannung, die andere aber, mit dem de» 
elektrifchen Stromes, bezeichnet. Setzt man näm
lich durch einen Metalldraht (den verbindenden Lei
ter) die beiden Endan einer Säule mit einander in 
Verbindung: fo fallen fogleich die von jener Span
nung abhängigen Wirkungen der Säule, namentlich 
das Anziehen leichter Körper, weg, und es treten da
gegen andere, dem durch die Drahtenden fliefsenden 
Strome elektrifcher Materie beyzumelTende, weiterhin 
näher zu charakterifirende Erfdheinungen, z. B. die 
Waffexzerfetzung, die Abweichung der Magnetnadel 
über welcher jener verbindende Leiter fteht u. f. w* 
ein, die ihrerfeits wieder mit Öffnung des Kreifes ver- 
fchwinden, um neuerdings den, durch fie unterbroche
nen Spannungen und deren abhängigen Wirkungen 
Platz zu machen — Wir muffen unteren Le fern über 
lallen, inwieweit fie diefer Vorausfetzung einer wirk
lichen Kreisftrömung elektrifcher Flüffigkeit im fol- chergeßalt gefchloffenen Galvanifchen Greife deren 
Vorhandenfeyn wir im Laufe diefer Anzeige an- 
nehmen, beypflichten mögen; genug , dafs die- 
felbe den Haupttheil der Bafis des von unfern Vff. 
zu errichtenden tbeoretifchen Gebäudes ausmacht. 
Soviel ift nicht abzuleugnen, dafs diefe Hypothefe 
finnlich äufserft anfprechend ift; und fie gewinnt 
das Übergewicht in dem Mafse, als man fich felbft 
auf das Detail der Verfuche einläfst, zu deren Anftel- 
lung der Apparat besonders gefchickt ift, deffen aus-

I i
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führiiche Befchreibung das Werk, auf Feftftellung 
der angedeuteten Gefichtspuncte, folgen läfst. Mit 
diefem Apparate nun (dellen Einrichtung fich aber 
ohne Kupfer nicht verdeutlichen läfst) wird es 
fehr leicht, den Eingangs gedachten , bey Entwicke
lung der Theorie befonders benutzten, Verfuch zu 
wiederholen. Um aber von demfelben, ohne finn- 
liche Hülfsmittel, .einen recht anfchaulichen Begriff 
zu erhalten, ftelle man fich znerft zwey p'oltai- 
fche Säulen von gleicher Einrichtung vor, deren je
der pofitiver (Zink-) Pol mit dem negativen (dem 
Kupfer-) Pole auf dievorangegebene Weife, durch 
einen Schliefsungs - Draht verbunden ift, fo jedoch, 
dafs nur der Schliefsungsdraht der einen Säule feft, 
der der anderen dagegen leicht beweglich fey. 
Bringt man nun geradlinige Theile diefer beiden 
Schliefsungsdrahte in paralleler Lage auf eine folche 
Weife neben einander, dafs der bewegliche fich dem 
feilen nähern, und von ihm entfernen kann: fo zie
hen fie fich, wie fchon angeführt worden, an, wenn 
die elektrifchen Ströme in beiden gleiche-, und fto- 
fsen fich ab, wenn diefelben entgegengefetzte Rich
tung haben (welche Verfchiedenheit in der Richtung 
man bewirkt, indem man die Ströme entweder von 
denfelben oder aber von entgegengefetzten Seiten her 
eintreten läfst). Diefer Verfuch dient nun zuvörderft, 
den oben zu Grunde gelegten Unterfchied zwifchen 
Spannung und Strom in ein noch helleres Licht zu 
fetzen. Denn im erften Zuftand (dem der Spannung) 
tritt Anziehung zwifchen entgegengefetzten (iE und 
+ E) , Abßofsung aber zwifchen gleichnamigen (+ E. 
und iE) Elektricitäten; im vorhandenen zweyteii 
Falle (dem des Stromes) dagegen gerade das Gegen
theil , nämlich Einziehung, wenn die Elektricitäten 
von gleichnamigen -, und dagegen Abftojsung ein, 
wenn fie von andersnamigen Polen herkommen. Fer
ner bleiben die Drähte, in diefem, trotz der Gleich
namigkeit der in beiden ftrömenden elektrifchen 
Materien Statt findenden Falle, der Anziehung, gleich 
zweyen Magneten, an einander hangen, wogegen im 
Falle der gewöhnlichen, die Ungleichartigkeit der Ma
terien vorausfetzenden, elektrifchen Anziehung nach 
der Berührung fofort wieder Abftofsüng eintritt: 
und endlich hat es auf jenes Verhalten zwifchen 
elektrifchen Strömen keinen Einflufs, wenn der Ver
fuch auch im luftleeren Raume angeftellt wird, wel
ches wiederum dem entgegen ift, was bey dem ge
wöhnlichen elektrifchen Zuftande beobachtet wird. 
— Aufser der auf «diefe Art gezeigten Wirkung 
aber, welche zwey Drähte auf einander ausüben, in 
welchen ein Fliefsen des Galvanifchen Stromes Statt 
hat, mufs die Wirkung eines folchen Strom - erfüll
ten Drahtes auf die Magnetnadel näher betrachtet 
werden, deren Entdeckung jenen, zwar der Zeit 
nach vorangegangen ift, in der theoretifchen Schlufs- 
kette unferer Vft. aber einen fpäteren Platz ein
nimmt. Die oben, im Allgemeinen bezeichnete, 
Richtungsveränderung nämlich, welche die Magnet
nadel durch den Einflufs des Schliefsungsdrahtes er

leidet, läfst fich, in Bezug auf Oerfied's urfprungli- 
che Entdeckung, näher fo befchreiben, dafs , wenn 
man ein geradliniges Stück jenes Drahtes,-der zu 
dem Ende ohne Schaden gebogen werden kann , in 
horizontaler Lage fo über oder unter eine frey fpie- 
lende Magnetnadel bringt, dafs er ihr parallel ift, 
letzte zu ofcilliren , und von ihrer normalen Rich
tung abzuweichen anfängt; ~ odermit denbeftimm- 
teren, ihrer Theorie bereits angepafsten, Worten un
ferer Vff.: Wenn von jenen beiden Körpern, einem 
Magnete und einem geradlinigen Leiter des galva
nifchen Stromes, der eine feft, der andere beweg
lich, jedoch blofs in einer, auf der kleinfteh Entfer
nung des Leiters von der Axe des Magneten fenkrech- 
ten, Ebene drehbar ift: fo ftrebt der bewegliche, 
fich fo zu richten , dafs der Leiter und die Ax« des 
Magnetes mit einander rechte Winkel machen , und 
dafs (wie wir hier* blofs vorläufig hinzufügen) der 
nach Norden weifende Pol des Magnetes zur Linken, 
der nach Süden vveifende aber zur Rechten jenes Stro
mes zu liegen kömmt, wobey vorausgefetzt wird, 
dafs die Linie, welche die kürzefte Entfernung des 
Leiters von der Axe des Magneten mifst, diefe Axe 
zwifchen den beiden Polen treffe. Experimentirt 
man dagegen in dem nämlichen Sinne, d. h. in Be
zug auf Beftimmung der eintretenden gegenfeitigen 
Richtung, ftatt. mit einem Magnete und einem 
Schliefsungs-Drahte, blofs mit zwey Schliefsungs- 
drähten : fo bemerkt man, dafs diefelben, oder, was 
daffelbe fagen will, zwey galvanifcbe Ströme , ihre 
Richtung mag feyn , welche fie wolle, fich in die 
Lage zu drehen fuchen, in welcher fie einander pa
rallel find; ein Unterfchied gegen das eben befchrie- 
bene rechtwinkliche Richtungs-Verhalten von Strom 
und Magnete, auf welchen wir befonders aufmerk- 
fam machen, da Ampere gerade darauf feine fchon 
angedeutete Anficht von der Identität der Elektrici- 
tät und des Magnetismus vorzüglich ftützt. Ehe wir 
diefelbe aber vollftändig vortragen können, mufs au
fser den nachgewiefenen gegenfeitigen Wirkungen 
von Schliefsungsdrähten auf einander, oder auf Mag
neten, noch ein anderer, höchft merkwürdiger, Utn- 
ftand in Betrachtung gezogen werden. Die Erdku
gel felbft nämlich, wirkt, Ampere’s Beobachtungen 
zu Folge, darauf hin, den beweglichen galvanifchen 
Strömen eine Richtung zu geben; und zwar findet 
fich, wenn mit dem im Werke befchriebenen Appa
rate und der gehörigen Vorficht experimentirt wird; 
dafs der bewegliche Schliefsungsdraht, oder, was 
daffelbe ift, der in demfelben wirkfanie galvanifche 
Strom durch jenen richtenden Einflufg der Erdkugel 
dergeftalt gedreht wird, dafs feine Ebene auf dem 
magnetifchen Meridiane fenkrecht zu ftehen kommt, 
(um, zur Erleichterung einer vorläufigen Überficht, 
zuerft beym allgerne’n^^n Charakter des Vorganges 
ftehen zu bleiben). Der beweglich^ Leiter wird alfo, 
im Falle der AlleinwirKung der Erdkugel auf ihn, 
fo gerichtet,, wie ihn ein zweyter galvanifcher, auf 
dem magnetifchen Meridian fenkrechter (in der Rich
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tung von Oft nach Wert gehender), Strom drehen 
Würde, d. h. die Erde vertritt, rückfichtlich diefer 
Wirkung, die Stelle eines folchen galvanifchen 
Stromes. Nun ift aber bereits gezeigt, dafs der 
elektrifche Strom den Magnet in eine rechtwink- 
licbe Lage mit fich drehe; und da fich in der Wirk
lichkeit die Magnetnadel in der Richtung des mag
netifchen Meridians erhält: fo kann diefs, mit Be
zug auf den nun dargethanen Richtungseinflufs der 
Erdkugel» von elekU'ilchen, in derfelben Statt ha
benden, mit dem magnetifchen Meridian rechte Win
kel machenden , Strömen hergeleitet werden, wel
che alfo hier diefelbe Wirkung ausübten, al» 
die oben beym Experimente beobachtete ift. Mit den 
Worten unferer Vff., deren Theorie nun hervorzu
leuchten anfängt: „die Magnetnadel wird durch die 
Erde fo gerichtet, wie fie durch elekr. Ströme ge
richtet werden würde, die in der Erde gelegen, und 
mit ihrer Richtung (von Oft nach Weft; — eine auch 
fchon angedeutete nähere Beftimmung, worüber wir 
uns, nach Feftftellung des allgemeinen Geflchtspun- 
ctes Weiter auslaffen werden) auf den magnetifchen 
Men 1 an (d, auf feiner ]£bene) fenkrecht wären.“ 
Um Folgerung nun aber auf die experimentale 
Grundlage der ganzen Theorie, den Umftand des 
Anzi&hens und Abftofsens galvanifcher, in den Schlie- 
fsungsdrähten fliefsender, Ströme, zurückzuführen, 
und dadurch ihre Anficht von der Identität der mag
netifchen und elektrifchen Wirkungen zu begrün
den, behaupten die Vff. ferner, dafs in den Magne
ten felbft ein, jenen elektrifchen, auf der magneti
fchen Meridian-Ebene fenkrechten ErdftrÖmen, ähn
liches Strömen elektrifcher Materie in Richtungen 
beftehe, die auf der, die Pole verbindenden, gera
den Linie (Axe des Magnetes) fenkrecht, und den 
ErdftrÖmen auf eine Weife gleichlaufend find, um 
dadurch das Verharren der Nadel in einer folchen 
Lagei dafs jeder Pol nach der nämlichen Weltgegend 
gekehrt bleibt, und die entgegengefetzte flieht, von 
dem Umftande abhängig zu machen, dafs, im erften 
Falle, Erd- und Magnet-Strom einerley, im ande
ren aber entgegengefetzte, Richtung haben, und fich 
alfo, nach Analogie des zwifchen zwey Schliefsuügs- 
drähten Statt findenden Verhaltens, in jenem Falle 
anziehen, in diefem aber abftofsen. Die nämliche
Anficht wird auf das gegenfeitige Verhalten zweyer 
Magn, unter einander angewendet, die fich alfo anzie
hen , oder abftofsen müßen, nachdem man fie dergeftalt 
nähert, dafs die in ihnen gedachten Ströme in eine 
°der die andere jener beiden Richtungen kommen.
.. '^iernit hat der Lefer zuerft eine fumma- 
^^flcht, vermittelet welcher fich die nun 
handhi ° rlJe«eBcren Betrachtungen, bey deren Be- 
l/drht .^8 ^ir alr° freyer verfahren können, demnach 

"’^^hchtHcben , auf Einem Grund- 
Ganzen vereinigen laßen.

• k r u -r b’er gegebenen Oberlicht nur all- 
gemem befchnebene Verhalten zwifchen Magneten 
und galvanifchem Strom mufs nämlich erfchopfen- 

der fo beftimmt werden , dafs, wenn fich der Draht 
über der Nadel befindet, und der Strom von Süd 
nach Nord geht, deren nach Norden weifender Pol 
nach Weften, wenn fich der Draht aber unter ihr 
befindet, nach Offen getrieben wird; dafs ferner, 
wenn der Draht mit der Nadel in gleicher Höhe und 
öftlich von ihr liegt, keine Abweichung Statt findet, 
fondern die Nadel fich nur in einer verticalen Ebene 
nei«>t, und der nach Süden weifende Pol *) in die 
Höh« geht, welcher dagegen herabgedrückt wird, 
wenn der Draht wieder in gleicher Höhe, aber weft- 
lich, liegt; und dafs endlich, wenn der Strom, ftatt 
von Süd nach Nord, nunmehr umgekehrt, von Nord 
nach Süd, gerichtet wird, alle'Abweichungen der 
Nadel auch den angegebenen entgegengefetzt aus
fallen. Wenn nun aber eine Nadel durch Wir
kung des elektrifchen Stromes auf diefe Art von ih
rer natürlichen Richtung bis zu einer beftimmten 
Grenze abgelenkt ift: fo mufs man vermuthen, dafs. 
hier zwifchen diefer Wirkung und dem (feiner Na
tur nach fchon oben näher bezeichneten) Richtungs- 
Einfluffe der Erdkugel eine Ausgleichung erfolgt fey, 
indem letzter die Nadel in diejenige natürliche Lag® 
zurückzuführen ftrebt, der fie die erfte entrückt hat. 
Wirklich wird auch der Nadel Abweichung in den» 
Mafse kleiner, als die Thätigkeit der Säule abnimmt. 
Eine Magnetnadel würde alfo durch die Gröfse der 
Abweichungen, zu welchen fie der, den Schliefsungs» 
draht erfüllende, elektr. Strom vermag, einen Rück- 
fchlufs auf die Stärke diefes Stromes, oder was daf- 
felbe ift, auf die Energie der ihn durch elektromo- 
torifche Wechfelthätigkeit ihrer Elemente erzeugen
den Säule geftatten, und alfo ein um fo nützliche
res Galvanometer abgeben , da mit Verdrän
gung der Spannung durch Scbliefsung der Säule 
auch jede Afficirung der gewöhnlichen Elektrometer 
(felbft der empfindlichften) wegfällt. — In der Haupt
fache aber kommt es darauf an, jene fcheinbaren 
Anomalien in der Abweichung der, den Einflüßen eines 
elektr. Stromes unterworfenen, Magnetnadel von ih
rer einzigen Urfache, der Lage des Stromes gegen 
diefelbe, abhängig zu machen. Um hiebey zu einem 
anfchaulichen Begriffe zu gelangen , ftelle man fich 
einen Beobachter, der in dem obigen elektrifchen 
Strome flehend (oder, wenn es zur Veifinnlichung 
dient, liegend) vor, dafs ihm derfelbewon den Fü- 
fsen nach dem Kopfe gerichtet fey, während er felbft 
das Gefleht der Nadel zükehre; man wird alsdann 
unter allen, hier betrachteten, Umftänden fagen kön
nen, dafs der nach Norden weifende Pol des Mag
netes immer zur Linken des fo geftellten Beobach
ters , oder, wie wir uns fchon oben ausgedrückt ha-

•) Wir müffen uns fo ausdrücken , weil die Vff., °b- 
wöhl richtiger,“doch ungebräuchlich, den nach Nor
den weifenden Pol der Nadel „Südpol“ nennen, und, 
umgekehrt, ebenfomit „Nordpol4* bezeichnen, waswi® 
Südpol zu nennen gewohnt find.

d. Rec.
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b en, des Stromes, abweiche. ’ Denn, um bey dem 
erften der vier fpecificirten Fälle ftehen zu bleiben: 
fo hat der Beobachter in diefem Falle die Füfse fiid- 
lich, 'den Kopf nördlich, die Augen (unterwärts) ge
gen die Nadel, alfo feine Linke weltlich; und eben 
dahin erfolgt auch die Abweichung des Nordpols 
(um bey der alten Terminologie ftehen zu bleiben, 
welches die Lefer wohl bemerken wollen, denen 
Rec. zugleich die Verfinnlichung der drey anderen 
Fälle überläfst, welche nun keine Schwierigkeiten 
mehr ha t).

Wenn nun aber beym Detail diefer Ver- 
fuche bis hieher eine gemeinfame, fich wechfelfei- 
tig bedingende, Wirkung des künftlicben elektr. Stro
mes und des natürlichen Erdeinfluffes zu Grunde 
liegt: fo kommt es auf Trennung beider Gewalten 
an, bevor der alleinige Effect des Leiters gehörig be- 
dimmt werden kann. Hiezu gelangt man vermif- 
telft eines eigenen Apparats, Wefshalb wir aber 
auf das Werk felbft verweifen muffen, und erhält, 
bey Anwendung deffelben, die Beftätigung des fchon 
früher hervorgehobenen Refultates : „dafs der elek- 
trifche Strom, wenn er allein wirkt, die Magnetna
del in eine folche Lage bringt, wo die beide Pole 
derfelben verbindende Gerade (Axe) fenkrecht auf der 
Richtung des Stromes, der Nordpol (d. h. der nach 
Norden weifende) aber zu deffen Linken ift.“ Erin
nert man fich hienächft an die bey Befchreibung der 
urfprünglichen Oerßedfchen. Entdeckung erwähnten 
Ofcillationen der Nadel: fo kann man kaum umhin, 
diefelben dem Conflicte der dort wirkfamen beiden 
Kräfte zuzufchreiben, deren eine die Nadel in der 
Richtung des magnetifchen- Meridians zu erhalten, 
die andere fie aber rechtwinklich davon abzulenken 
ftrebt. „Gefetzt aber ferner (und, in der That, die 
Vff. konnten ihre Frage nicht angemeffener ftellen), 
man habe, bey Entwickelung der Eigenfchaft der 
Magnetnadel, von einem elektrifchen Strome fo ge
dreht zu werden , dafs fie, ihren Nordpol links hal
tend, mit der Stromrichtung rechte Winkel mache, 
noch nicht gewufst, dafs ihr die Erde hingegen, eine 
beftiiümte Richtung von Norden nach Süden gebe, 
und fie nicht andere zur Ruhe kommen laffe; würde 
man, unter folcher Vorausfetzung der Priorität des 
Oerfied • Ampere^fchen Gefetzes, einen Augenblick an- 
geftanden haben , den richtenden Einflufs der Erde 
auf den Magnet von einem in derfelben, und 
zwar in der Richtung von Oft nach Weft thätigen, 
auf dem-magnetifchen Meridiane fenkrechten, elektri
fchen Strome abhängig zu machen?“ Gehen wir 
nun mit den Vff. noch einen Schritt weiter, und 
nehmen um die Axe der Magnete, in Ebenen, die 
auf derfelben fenkrecht find, nach analoger Anord
nung der folchergeftaltin der Erdkugel thätigen diefs- 
f^lfigen Kräfte, gleichfalls einen elektrifchen Strom, 
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und zwar in derfelben Richtung, von Oft nach Weft 
(wohl verftanden, mit Bezug auf die untere, der Erde 
zugekehrte, Hälfte der nach Norden weifenden 
Nadel): fo wird freylich auf einmal klar, dafs die 
Erfcheinungen des terreftrifchen Magnetismus auf 
,,das Gefetz der parallelen Richtung zweyer, in glei
chem Sinne fliefsender elektrifcber Ströme zurück
zuführen fey, dafs aber auch ferner, wie wir 
nun der früheren allgemeinen diefsfalfigen Beftim- 
mung hinzüfügen können, die bezügliche Strom
richtung von Oft nach Weft gehen mülle, damit in 
der Natur derfelbe Pol aus demfelben Grunde die
felbe Lage einnebme, als im Experimente. Denn 
legt man fich rücklings auf die Erde, den Kopf nach. 
Welten, die Füfse nachOften, alfo in die Stromrich- 
tung der hier gedachten Erdelektricität: fo bat maa 
in der Wirklichkeit den Nordpol der Nadel ebeufo 
rechtwinklich zur Linken, als bey Einwirkung des 
künftlicben, in der oben erfoderten Richtung flie- 
fsenden, galvanifchen Stromes derfelbe Pol recht
winklich und link« abgelenkt wird; und zwar defs- 
wegen, weil in beiden Fällen die im Magnete ge
dachten Ströme der Neigung folgen, fich mit den 
aufser ihnen vorhandenen gleichfliefsend und parallel 
zu richten. — Das wäre alfo die ^mperefeke, fo- 
gleich auch noch genauer auf das Wecbfel verhalten 
zweyer Magnete unter fich auszudehnende, Theorie 
von der Identität des Magnetismus und der Elektri- 
cität, in genauerer Auszeichnung desjenigen allge
meinen Umriffes , den wir diefem Detail vorausfchl- 
cken zu müffen glaubten, um den Lefem das Endre- 
fultat fogleich in die Hand zu legen. In wie weit fie 
fich mit dem theoretifchen Theile diefer Gebietser
weiterung der Phyfik befreunden mögen, ftellen 
Wir ihnen anheim. Das unzweifelhafte, fchöne Re- 
fultat des Experiments dürfte allerdings noch andere 
Interpretationen zulaffen. Indefs mufs bemerkt wer
den;, dafs die Vff. jenen Grundbegriff elektrifcber 
Strömungen im Magnete und in der Erdkugel, wel
cher, fo allgemein hergeftellt, vielleicht den meiften 
Anftofs geben dürfte, näher, und, wie es wenigftenS 
Rec. fcheint, überaus glücklich, erklären» indem 
fie den Elementen beider Körper in der Stromrich
tung eine ähnliche elektromotorifche Thätigkeit bey
legen , als fich zwifchen den Eleme°ten der Säule 
offenbart. „Wahrfcheinlichfa^ Ampere fchon in. 
einer früheren Schrift, „giebt es in der Erde nichts, 
was einem zufammenhängenden, homogenen Leitet 

• gliche; und die fie zufammenletzenden Materien 
fcheinen fich vielmehr ganz in dem Falle einer, in 
fich felbft »urücklaufemlen, Voltaifchen Säule zu be
finden, von deren Elemente man fich alfo die Erd
kugel, gürtelähnlich, umgeben denken kann.“

Qjjer Befchlufs folgt im nächßen Stücke.}
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Leipzig, b. Vofs: Darfiellung der neuen Entdeckun
gen über die Elektricitdt und den Magnetismus, 

- von Oerßed, Arago, Ampere, H. Davy, Biot, 
Erman, Schweiger, de la Rive u. f. w« Durch 
Ampere und Babinet u. f.'W.

(.Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Vv.“ ’ ir eilen nun um fo mehr, mit Übergehung man
ches anderen Intereffanten, gleich zu der angekün- 
djgten Anwendung derfelben Theorie auf die Wech- 
Celwirkung zweyer Magneten unter Heb, als letzte 
bereits V eranlairung gegeben hat, Ampere's fcharffin- 
mgeHypothese anzugreifen. „Die allgemeine, diefs- 
falla zu löfende, Aufgabe, wenn die Wirkung zweyer 
Magnete auf einander in alle ihre Details verfolgt 
werden foll, beftebt darin, die Kräfte zu finden, 
welche aus allen Wirkungen der in jedem Puncte 
der Malle zweyer Magneten, zwifchen deren inte- 
grirenden Beftandtheilen angeführtermafsen diefelbe 
elektr. Anordnung, wie zwifchen den Elementen 
der Voltaifchen Säule, angenommen werden, befind
lichen Ströme hervorgehen. Der Magnet ift durch 
die vereinigte Wirkung aller Stromtheile thätig, aus 
Welchen er, fo zu Tagen, zufammengefetzt ift, we- 
nigftens, wenn man ihn unter dem Gefichtspuncte 
der Wirkungen, die er hervorbringt, betrachtet. (Auf 
diefen Umftand, oder auf diefe Bedingung der Hy- 
pothefe des Hervorgehena der Erfolge als Refultat 
der Gefammtwirkung der elektromotorifchen Thä- 
tigkeit aller integrirenden Elemente eines Magne
ten, werden wir bey Beleuchtung der fchon an- 
gedeuteten Einwendungen , zurückkommen.) „Um 
uns,“ fahren nun die Vff. fort, „einen klaren 
Begriff von der Wechfelwirkung zweyer Mag
nete zu verfchaffen, müffen wir die früheren 
Anführungen von der Wirkung der Erde auf einen 
Magneten in’s Gedächtnifs zurückrufen. Wir haben 
gefehen, dafs die elektr. Ströme in der Erde von Oft 
Jach Weft gehen, und auf dem magnet. Meridian 
*e"krecht find, wie diefs die (oben vorläufig befchrie-

. ne) Richtung andeutet, welche den unteren Theil 
eine’ beWeslichen Leiters (d. b. eines elektr. Stromes) 
annimmt, welcher, wie wir, zur näheren Beftim- 
mnng, nun hinzufügen können, von jenen Erdftrö- 
men lo lange gedreht wird, bis er auch in dieRich- 
tung derfelben von Oft nach Weft zu liegen kömmt, 
wonächlt er fich dann erft fixirt. Man mufs daraus 
fchhefsen, wie wir diefs auch gethan haben, dafs

J. A. L. A, 1823. Erßer Baud,

in einem, durch die Erde gerichteten, Magnete die 
Ströme, welche feine Axe in gefchloffenen Curven 
umkreifen, in dem unteren, der Erde näheren, Theile 
deffelben von Oß nach Weß, im oberen von Weß nach 
Oß geben, und dafs fie an feiner wefilichen Seite auf
wärts, an feiner ößlichen aber abwärts fteigen.“ Mit 
Befchränkung auf diele letzte Annahme und ohne 
Rückficht auf die eben erft zugleich vorausgefetzte 
Gejammtwirkung aller Stromtheile eines Magneten 
find nun die nur gedachten Einwendungen gegen 
Ampere's Hypotbefe formirt, welche ein ungenann
ter Gelehrter der Darftellung diefer neueh Anficht in 
No. 16 und 17 der vorjährigen Tübinger Literatur- 
Blatter beygefügt hat. Denn lagert man, um beyEi-

, nem Falle liehen zu bleiben,, mit 
ihm zwey Magnete in nebenftehen- N 
der Stellung gegen einander: fo 
Ziehen fich, in der Wirklichkeit, 
N und Sz an, 1 ~ .

N'

S'
S

welche fich hier, blofs nach der vor
angehenden Ampere fchen einzelnen Korausfetzung ab 
ßoßen füllten, indem danach der Strom in der linken 
Seite von N' S' entgegengefetzte Richtung des Stroms 
m der gegenüberliegenden rechten Seite von N S hat, 
entgegengefetzte Stromrichtungen aber, nach der Am
pere'fchen Theorie, immer ein Abftofsen zur Folge 
haben. „Ich wünfehte“, fügt der Gloffator hinzu, 
„mich zu irren, oder Ampere nicht verftanden zu ha
ben.“ Wir werden in der Folge beurtheilen können, 
Wie weit diefer Wunfch in Erfüllung gegangen ift. 
„Denn‘S heifst es weiter, „da in der Erde die Strö- 
me von Oft nach Weft gehen: fo befindet fich für ein 
m diefen Strömen gedachtes, die Nadel anfehendei 
Beobachter-Auge der Südpol (der Erde) zur IW 
ten. Nun (teilt fich. nach unteren Behauntn^ * 
die Nadel fo, dafs die Strome in ibre» ^8? 
Erde zuruckgekehrten, Theile ebenfalls von Oft’ 
Weft gehen, und dann wird ein, in d ereü?f Ch 
gedachter, die Erde anfehender BeoK 1 S!romen 
del nach Norden weifenden l”i Z* 7^’ 
Alfo kann man tagen, die Nadi r a-en' 
folchen Lage, in welche" ih„ ^

j i u ”u^er ihre und die Pole der Erde, welche von verfchiedener Nam»- m V i u 
im Sinne der alten Theorie! finrl r k
des Raumes zukehren Die Slc,ichre" «V'6“ 
firh ietrt nnrnhulk n .6 nan3hche Anficht lafst«inrrfc ' aU^ ^le Richtung eines Magne-

r , e*nen anderen anwenden: wenn der be- 
Weg 1 e ich fixirt hat, fo müffen die benachbarten 
o rome iu ihnen beiden diefelbeRichtung haben. Da

11 Gr *eder der beiden in diele (refpectiven) Ströme 
gefteRten Beobachter, welche fich gegenfeitig anfeheh, 
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den R-ücken der Axe feines Magneten zukehrt: fo ha
ben beide den Südpol zu ihrer Hechten; und da die 
Rechte des einen der Linken des anderen entfpricht: 
fo kehren beide Magnete ihre verfchiedenen benann
ten Pole nach dcnfelbeu Puncten im Raume. (Rec. 
verficht diefs fo, dafs, gleichwie die Erde den Mag
neten, auch ein Magnet den anderen nur in einer 
folchen Lage fixireu könne, wo Pole von entgegen- 
gefetzter Natur im Sinne der alten Theorie einan
der gegenüber liegen.) Auf diefer Grundlage fort
bauend beleuchten die Vff. nun die verfchiedenen 
Fälle, in denen zwifchen zwey Magneten Anziehung 
oder Abftofsung eintritt, und kommen endlich auch 
zu dem Obigen, welches der febarffinnige Gloftator 
als Einwendung benutzt. „Man licht“, fagen fie 
in Bezug auf diefen Fall, ,,dafs, wenn die beiden 
Magnete einander nicht gegenüber, fondern wie oben 
gelegen find, Abftofsung zwifchen allen benachbar
ten Strömen Statt findet, derenEbenen gegen die, ihre 
Mitten verbindende Linie eine gröfsere Schiefheit 
haben, als die ift, wo die Abftofsung fich in Anzie
hung verwandelt; während zwifchen allen übrigen 
Anziehung Statt findet, deren Schiefheit geringer ift: 
und es wird auf diefe Art begreiflich, dafs wenn 
man den einen Magneten fo bewegt, dafs ungleich
namige Pole immer näher kommen , es einen Punct 
giebt, wo die Abftofsung fich in Anziehung verwan
delt. Denn die Anzahl der Ströme, deren Lage zur 
Abftofsung Veranlalfung giebt, nimmt ab, die der 
Anziehung bewirkenden dagegen zu ; und aus die- 
fem Grunde ziehen fich endlich die Magnete (in je
ner Lage) an.“ Man ßeht hieraus, dafs diefe Ein
wendungen den rechten Punct der Theorie, nämlich 
den aus der Gefammtwirkung aller Stromtheile reful- 
tirenden Überfchufs, ganz unbeachtet gelalfen haben, 
und alfo in Bezug auf die beabfichtigte Schwächung 
des Zutrauens zu derfelben keine Rücklicht verdie
nen; womit jedoch für den Werth der Hypothefe an 
und für fich wiederum nichts entfehieden werden 
foll.

Es mag uns, nach diefen theoretifchen Discuffio- 
nen über die wichtigfte Erweiterung, welche der 
neueren Forfchung imGebiete der Phyfik gelungen ift, 
erlaubt feyn, auch noch ihrer technifchen Seite zu ge
denken,auf welche bereits die oben gegebene fummari- 
fche Überficht der experimentalen Ausbeute mit hin
weift. Unter den Gelehrten, die Oerfied’s Verfuche wie
derholten, war es namentlich Arago, welcher die 
Bemerkung machte, dafs die Wirkung des Voltai- 
fchen oder Galvanifchen Stromes (beide grofse Phy- 
fiker haben gleiche Anfprüche auf die Vaterfchaft) 
nicht auf fchon magnetifche Nadeln eingefchränkt 
fey, fondern dafs derlelbe auch die Kraft befitze, in 
vollkommenen unmagnetifchen Eifen - oder Stahl- 
Nadeln, ja felbft.in beliebigen anderen Metallen, den 
Magnetismus in einem hohenGrade zu entwickeln. Als 
er den nach und nach von ihm zürn verbindenden Lei
ter gewählten Mefting-, Platin , Silber-u. f. w. Drähten 
Ei fenfeil fpäne hinreichend nahe brachte: fo beluden 
fie fich damit, wie wirkliche Magnete gethan haben 
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würden ; jedoch mit der Einfchränkung, dafs Stahl
draht auf diefe Weife bleibend magnetifirt wurde, 
wogegen die anderen Metalle die Anziehungskraft wie
der einbüfsten. fobald man fie von der Säule trennte. 
Durch theoretifche Specnlationen geleitet, änderte 
Arago den Verfuch bald dahin ab , dafs er den ver
bindenden Leiter fpiral förmig bog, und in der Axe 
diefer Sp;ral,e eine Stablnadel anbrachte, nächft de
ren die fchon erwähnte Verwandlung in einen kräf
tigen Magneten fofort erfolgte. Wenn alfo künf
tig irgend ein unglücklicher Zufall die Kraft der Mag
netnadeln eines Schillers fchwächen follte: fo bietet 
ihm die Elektricilät ein ficheres Mittel zu deren Wie- 
derauilnfchung dar, und Rec. fieht fchliefslich gern 
von allen anderen Reizen der, in fo vieler Rückficht 
höchft merkwürdigen, Entdeckung ab, um die allge
meine Aufmerkfamkeit an diefe technifche Sehe zu 
felfeln, welche unfireitig fehr bedeutenden Vortheil 
gewähren wird.

D. S. N.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig , b. Brockhaus : Shakefpeare’s Schaufpiele, 
erläutert von Franz Horn. Erfter Theil. 1825. 
X u- 358 8. 8- C1 Rthlr. 16 gr.)

Wer Alles, was über A. gefchrieben worden, fam- 
melte, befäfse zwar fchon eine ziemlich anfehnliche 
Bibliothek, und in ihr eine Menge Denkmäler ver
fehlter Hoffnungen und getäufchter Erwartung; doch 
möchten wir ihn freundlichft rathen, fich dadurch 
nicht von der näheren Bekanntfchaft mit dem vorlie
genden Werke abfchrecken zu lallen. Es enthält 
bey Manchem, was dagegen zu erinnern feyn dürfte* 
des Guten, Gediegenen viel, und wenn es auch 
nicht durchaus ftreng feinem Tittel entfpricht, fo bie
tet es doch dem Freunde der Poefie —- und dadurch 
des unfterblichen Britten — mannichfachen Genufs; 
Anregung, bisweilen fogar Aufklärung, über Stellen, 
Wegen deren er vielleicht nicht ganz einig war. Un
entbehrlich aber fcheint es uns den) Schaufpieler, 
von welchem im Allgemeinen heutzutage noch kei
neswegs anzunehmen ift, dafs er im Befitz ei«er fo 
vielfeitigen Bildung fey, um die hier angegebenen 
Andeutungen, Winke und Betrachtungen entbehren 
zu können; er kann hier, wenn auch der Darftel- 
lung nirgend gedacht wird, unendlich viel lernen, 
infofern es ihm nämlich darum zu thun ift, jn den 
Geifi der Dichtung tiefer einzudringen, und fich 
über die gewöhnliche Hiftrionen Routine zu erheben.

Nach ^iner fehr 1 zweckmäfsigen Einleitung: 
Shakefpeare in Deutfchland, verbreitet fich der Vf. 
über folgende Dramen, Macbeth, JuLius Cäfar, der 
Kaufmann von Venedig. -Lö’eig Lear, Romeo und Ju
lie, Viel Lärm und Nichts, 1 itus Andronikus, Othello. 
Er bringt dazu weitreichende Kenntnilfe und all’ die 
Liebe mit, welche 5. einem für Poefie empfängli
chen Gemüthe einflöfsen mufs. Wenn er in diefem 
Gefühle überall und immer nur Licht und Glanz fieht, 
fo mögen wir darum nicht mit ihm rechten. So 
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erfreulich es uns feyn follte, .ihm Schritt für Schritt 
zu folgen, fo verträgt fich diefs'doch nicht mit den 
räumlichen Bedingungen diefer, Blätter, und wir 
müllen uns begnügen , einige allgemeine Ähfichten, 
und etwa einzelne Bemerkungen, zu geben.

Ptecht fehr erfreut hat uns die Gerechtigkeit, wel
che der Vf. in der Einleitung der Schlegelfchen Über- 
fetzung widerfahren läfst. Wir Deutfche find gegen 
das Verdienft gar zu vergefsljcb, und man follte über 
treuere Übertragungen niemals das fehr grofse Ver
dienft vergeßen, <?. den Dejitfchen geniefsbar und 
annauthig hingeftellt, und fie dadurch zuerft zu nä
herer Bekanntschaft mit ihm gebracht zu haben. — 
Im Allgemeinen möchten wir gegen das Werk erin
nern, dafs der Vf. viel zu oft, und viel zu lange, gegen 
einfältige Meinungen der Commentatoren und Beur- 
theiler (noch dazu oft englifcher) des Dichters kämpft; 
indem er felbft Treßliches und Treffendes fagt, wird 
ja eo ip^o entgegengefetzte verkehrte Meinung aus 
dem Felde gefchlasen; der directe Kampf ift daher 
uoerttunig, um fo mehr, da jene Meinungen entwe
der gröfstentheils vergelten, oder in Deutfchland — 
der jetzigen Generation wenigftens, welche fchwer- 
lich mehr nach E-fchenbu^gs Überfetzung greift — un
bekannt find. Zu bemerken möchte ferner feyn, dafs 
Vieles von dem Beygebrachten gewifs gut und fchön, 
aber auch fo natürlich ift, dafs es fich faft von felbft 
verfteht, wenigftens einem nicht ganz Ungeiftreichen, 
der fich mit 61. befchäftigt, gar nicht entgehen kann. 
Diefer findet dann feine eigenen Empfindungen und 
Anfichten, freylich meift in etwas vornehmen Wor
ten; denn auch diefer bat fich der Vf. nicht gänzlich 
enthalten, die zu oft wiederkehrende, aus des Vfs. 
früheren Schriften fchon hinlänglich bekannte, Ma
nier der Ironie ermüdet, manche Wendung und das 
zu oft vorkommende faft hat fich dem Rec. faft 
furchtbar gemacht.

Eine treffende Bemerkung fcheint es, in den 
erften Zeilen über Macbeth: dafs wir in ihm eine 
reine, einfache Schickfalstragödie befitzen ; nur fchme- 

11 cken die darauf folgenden Erläuterungen zu fehr nach 
der Schule. Es ift denn doch eben fo leicht zu fagen, 
dafs jeder Menfch fein Schickfal in der eigenen Bruft 
trägt, und dafs der chriftliche Tragödiendichter es 
nicht anders nehmen follte. In diefer Beziehung hat 
uns Wallenftein immer für eine Schickfalstragödie 
gegolten, mehr, als die Braut von Meffina, und viel
mehr, als manche hoebgefeyerte neuere. — Was über, 
den Original - Pförtner und gegen den Schillerfchen 
beygebracht wird, ift gewifs fehr geiftreich, und 
2eugt zugleich von erfreulichem Eifer, welcher auch 
da3 minder Bedeutfame nicht unbeachtetläfst: indefs 
läfst fich auch Manche8 fur Schiller lagen, ohne dar
um ^hakefp€are zu nahe zu treten , und wir können 
uns kelneswegs deg Gedankens an die geiftreiche 
ins rechte Licht Stellung entfchlagen, die man gewifs 
lefen wurde, ftände der fromme Pförtner im Ori
ginale.

Die Bemerkung über die Charakterifirung des 
Cicero (im Cdjar) durch die Worte; „er fprach grie- 

chifch,“ ift, wie fie denn auch einen der genialften 
Züge S’s. betrifft, vortrefflich. Dagegen fcheint die 
halbwitzige Verdriefslichkeit desCasca nicht ganz Wahr, 
und ein der Neigung des Vfs. zu pikanten Bezeich
nungen gebrachtes Opfer. Zu weit, fcheint den Vf. 
fehl liebender Eifer zu führen, wenn er nach einem, 
wie uns dünkt, fehr überflüffigen Kampfe gegen die 
Kritiker der Einte, Schlaguhren und Tafchen , 
ßiht in diefem Verftofs gegen dasCr.ftum finden will. 
Wahrfcheinlich hat V. an die hier ihm uniergelegten 
fpeeiöfen Motive fo wenig gedacht, als eins gehabt, 
wenn er anderwärts ein Schiff an Böhmens Küfte 
landenffäfst; wahrfcheinlich hat ihn Johnfon auf den 
Verftofs aufmerkfam gemacht; aber der Dichter, wel
chem überdiefs gerade die Mützen, Hüte undTafchen 
bequem waren, fetzte fich, in wohlbegründetem 
Gefühl, über die Kleinigkeit hinweg. Einen ande
ren natürlichen Grund, geben wir, bey nicht genauer 
Kenntnifs des englifchen Theatjrwefens, nur als Ver- 
muthung; vielleicht wurden zu S’s. Zeit in Eng
land, wie in Frankreich, alle Stücke ohne Un- 
terfchied im gewöhnlichen Coftume gegeben, und 
dann erklärte fich die Sache, wie man ermeßen wird, 
ganz leicht. —- Über Borneo und Julie hat der Vf. 
fehr wenig gefagt, auf Schlegels Auffatz in den Cha
rakter! Aiken u. 1. w. hinweifend, dagegen Einiges 
über die von Goethe gegebene Bearbeitung des Stücks 
für das Theater beygebracht, wovon wir vorzüglich 
der Bemerkung über Merkutio indem Gefprächemit 
dem Prinzen, als einer gewifs fehr wahren, gedenken 
wollen. In der Bemerkung über den veränderten 
Schlufs ift das „Welthiftorijche des Stücks“ wohl 
nur eine etwas vornehme Redensart, die durch das 
Folgende felbft temperirt wird. Denn gleich darauf 
lefen wir: der ganze Staat fey in das Verbältnifs der 
beiden Käufer verflochten, und auf der folgenden 
Seite: der Tod der Liebenden fey der Stern des Frie
dens für eine edle Stadt. Da die Zwietracht der bei
den Käufer die Grundirung für das feelenvolle Ge
mälde bildet, fo war es wohl ganz angemellen, die 
Vereinigung der Verwählen zum Schlufsftein zu ma
chen, und als eine Blume auf das Grab der Todten 
zu legen; von der Welthiftorie kann aber überall 
nicht die Rede feyn. Ganz einverftanden find wir 
mit dem Lobe der Scene zwifchen Romeo und Paris 
nur läfst fich fragen, welchen Zweck erfüllt fie ührrl 
haupt für das Stück? Ift es der: die Charakteriftik 
des Paris zu vollenden (und fo fcheint es uns): fo 
wird auch, was im ff. iß über den Mann gefagt wird, 
unhaltbar. Pans ift dann nicht folch ein zahmer, 
vornehmer Liebender, wie ihn der Vf. bezeichnet, 
er hat vielmehr eine ftille Innigkeit, die man bey 
dem Itahaner kaum erwarten follte, und die ihn faft 
zum Deutschen macht; und fo ift es auch ganz con- 
fequent, dafs er den gehafsten Romeo bittet, ihn 
nicht zu ftoren ; dann ift auch die Bitte des zum To
de Verwundeten ganz natm>emäfs. Wäre er blofs 
ein vornehm erzogener junger Herr, ein lolcherPhi- 
lifter, wie ihn die Anmerkung zu S. s|o ftempelt, 
fo verlöre die Scene alle Bedeutfamkeit, und lieferte 
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nur ein überflüfliges Opfer mehr. Der bemerkbar 
gemachte Coritraft zwifchen Romeo und Paris bleibt 
dabey ungeftört.

Noch*Einiges wäre wohl zu Tagen, aber der 
Raum mahnt an denSchlufs. Möge denn der Vf. diefe 
anfpruchlofen Bemerkungen, wo nicht für etwas 
Höheres , doch für Beweife der Aufmerkfamkeit gel
ten lallen, mit der wir ein Buch gelefen, deffen 
Fortfetzung und allgemeine Verbreitung unfer herz
licher Wunfch ift.

R.
Leipzig, b. Hartmann: Julia Severa oder das Jahr 

Vierhundert und zwey und neunzig. Nach dem 
Franzöfifchen des Simonde de Sismondi u. f. W. 
von K. C. Meth. Müller. Seitenftück zu den 
Romanen von Walter Scott. 1322. Erfter Theil, 
IV u. 314 S. Zweyter Theil, 362 S. 8« (2 B-thlr. 
21 gr.)

Goethe hat durch Götz von Berlichingen und Wer
ther, Schiller durch die Räuber, und auch wohl durch 
die Braut von Meßina, eineUnzahl Nachahmer erweckt, 
und in gewilTer Weife eine Gefchmacksperiode feft- 
geftellt. Mit Scott fcheint der gleiche Fall eintreten 
zu wollen, nur dafs fich feine Autorität über die 
Grenzen des Vaterlandes hinaus erftreckt. Rec. be
trachtet den angezeigten Roman eines gefchätzten 
Gefchichtfchreibers als das erfte Ergebnifs diefer Au
torität auf fremdem Boden; denn einige bey uns er- 
fchienene Romane, worin die Verfuche der Stuarts 
zur Wiedererlangung des Throns benutzt worden, 
find an fich zu unerheblich, und zu handgreifliche 
Nachahmungen , als dafs fie in Betracht kommen 
könnten.

Diefer Roman zeigt aber fehr deutlich,dafs einHin- 
tergrund aus der früheren vaterländifchenGefchichte— 
felbft» wenn er mit foviel Kenntnifs und Treue entwor- 
fen, wie von derr^Vf. unverkennbar gefchehen — noch 
keineswegs hinreicht, die zauberifche Anziehungs
kraft zu erz wingen,welche^cotts Romane auf denLefer 
üben, dafs dazu vielmehr auch deffen ganzer wahr
haft poetifcher Sina, fein Talent der Erfindung und 
fcharfen Zeichnung, feine unvergleichliche Darftel- 
lungsgabe endlich, nothwendig feyen. Der Ge
feierte hat übcrdiefs durch einen Roman: den .Anti
quar, gezeigt, dafs er jenes hiftorifch - romantifchen 
Hintergrundes nicht bedürfe, um zu interefliren.

Der Vf. ift bis zum Schluffe des fünften Jahrhun
derts, zu dem Zeitpuncte des Einbruchs der Franken 
unterChlodowich inGallien zurückgegangen. Die fpär- 
lichen Uberrefte ächten Römerthums in den Senato
ren und Grafen, die Machinationen eines ehrfüch- 
tigen Clerus, die rohe Kraft der Eroberer, und die 
Erbärmlichkeit der vom Elende faft erdrückten, mo- 
ralifch vernichteten, Einwohner, gewähren jedenfalls 

fehr brauchbare Elemente, und es kam nur darauf 
an, wie fie verarbeitet wurden. Aber eben die Ver
arbeitung ift dasjenige, das Jeden, der Scotts 
Bahnen einfchlagen will, bedenklich machen follte. 
DieFabel ift fehr einfach, und drehlfich im Wefent- 
lichen um den Kampf des Ehrgeitzes, in welchem, 
Severus mit der Geiftlichkeit befangen ift; der Kno
ten wird gefchürzt durch die von letzter veran- 
lafste Entführung der Tochter des Severus und ihres 
Geliebten, des Felix; dif Löfung erfolgt durch den 
Zufall, überrafchend. Eine Menge Charaktere gehen 
an uns vorüber, es fehlt weder an Naturfchilderun- 
gen, noch an Situationen: und doch läfst uns das 
Ganze kalt; denn, da wir von vorn herein an Scott 
erinnert worden find, fo vergleichen wir fortwäh
rend, und diefs kann unferem Vf. nur fchaden. Wenn 
bey jenem der Charakter der Perfonen, »u8 ihrem 
Handeln in fcharfen Umriffen hervortriti: fo läfst fie 
diefer zu gleichem Zwecke (prechen, und fügt auch 
wohl felbft Einiges hinzu, wie denn überhaupt eine 
gewiffe Redfeligkeit unverkennbar ift. Die Natur- 
fchilderungen fcheinen nicht fo lebendig, wie bey 
Scott, die Situationen ziehen weniger an, man darf 
die fpannendfte im ganzen Buche: als Felix und Ju
lie in den Felsgewölben von Hefodununa eingefchlof- 
fen find, weder mit der im Antiquar: als Ritter War- 
dour mit feiner Tochter am Geftade in Lebensgefahr 
find, noch mit mehreren anderen in Kenitworth, Wa- 
verley u. A. verglichen. Der AriTall der Bagauden, 
und Felix Gefangenfchaft bey ihnen, wodurch die Ent
wickelung überrafchend genug herbeygeführt wird, 
fcheint noch am meiften im Geifte und der Haituns 
des Vorbildes. — Daffelbe wird man ohne fein Talent 
niemals erreichen. Und man kann ein fehr trefflicher 
Gefchichtfchreiber und ein fehr mittelmäfsiger Ro
manendichter feyn; und fo fleht denn Julie Severa 
den Romanen Scotts gewifs um fehr Weniges näher, 
als der Reife des jungen Anacharfis.

Rt.

Berlin, b. Petri: Neues Mufeum des Witzes, der 
Laune und der Satyre. Herausgegeben von H. 
Ph. Petri. 1 Band, 3 und 4 Heft. Mit Kupfern. 
1322. 178 S. 8-

Wir können auch diefen beiden Heften kein beffe- 
res Zeugnifs geben, als das, welches die beiden er
ften (Jen. A. L. Z. 1822. Erg. Bl. No. 67, erhielten. 
Unmöglich kann der gebildete Lefer durch folche Rei
merey en, verunglücktes Streben nach Witz, und 
durchfallende fatirifche Anläufe vergnügt werden; 
bey wem diefs doch der Fall ift, der kümmert fich 
fehr fchwerlich um das Urtheil einer Literaturzeitung; 
und defshalb verfagen wir es uns, die ausgefprochene 
Anficht durch Proben zu belegen.

D.

.  ... . w
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Rom, in collegio urbano ap. Burliaeum : M. Tulli 
Ciceronis de re publica quae fuperjunt, edente An
gelo Majo, Vaticanae bibliothecae praefecto. 
1822. LVI u. 356 S. 4. Mit zwey Kupfern u. 
einer Schrifttafel. (50 Rthlr.)

"VVir halten es für unfere Pflicht, unferen Lefern 

fogleich diefe Bereicherung der römifchen Literatur 
anzuzeigen: wir haben die Erfcheinung des Buches 
nnt Schmerlen erwartet, und find überrafcht und 
von innigem Danke gegen den Herausgeber erfüllt, 
dafs er durch feinen beharrlichen Fleifs den Freun
den des römifchen Alterthums und der herrlichen 
Sprache, die fich hier wieder in ihrer ganzen Pracht 
aufthut, Solchen Genufs bereitet hat. Nur zu Viel 
mufs man nicht erwarten. Rec. erwartete wenig, 
nach dem bisherigenErgebnifs.was den Cicero betriff t; 
denn wenn ihm gleich jede neu oder richtig gefun
dene Zeile Goldes werth ift, fo find doch die Hoff
nungen nicht zu zügeln, und die gefundenen Frag
mente der Reden find — Fragmente. So auch mit den 
Büchern de rep. Aber diefe Fragmente find bedeuten
der, und geben auch dem blofsen Lefer fchon Ge
nufs. Cicero Schrieb 6 Bücher de rep.; von diefen 
find hier neu gefunden im Ganzen $ des erften Bu
ches, leider mit Lücken im Anfänge und in der 
Mitte; vom Sten Buche empfangen wir, fcheint es, 
etwas weniger, als die Hälfte, vom 5, 4 und 5 ab- 
fieigend immer weniger, vom 6 gar nichts. Nach 
Hn. Mais Berechnung giebt der Cod. Taticanus neu 
etwa £ des ganzen Werkes, rechnet man aber die 
Anführungen anderer Schriftfteller, namentlich des 
Lactantius, Augußinus und Macrobius (das fomnium 
Scipionis aus dem 6 Buche de rep.') hinzu: fo hätten 
wir nunmehr etwa 4 der Ciceronifchen Schrift. Frey- 
lich wäre es ungleich wichtiger, wenn diefes Dritt
theil fo zufammenhängend wäre, dafs wir etwa die 
beiden erften Bücher ganz vollftändig hätten; aber 
Wer will mit der Zeit rechten ? Der Codex der Cice- 
r°nifchen Bücher ift, wie Hr. Mai befchreibt, und 
die Schriftproben bezeugen, äufserft grandios gefchrie- 
. en ’ in gefpaltenen Folio - Columnen, mit Uncial- 
buchft. VQn mehr a]g , Zolb das Pergament war in 

gelegt, und die Regelmäßigkeit diefer 
Ab Teilungen erleichterte dem Entdecker das Gefcbäft, 
das herauszufinden, und die äu
ßere Grofse der Lücken genau zu beftimmen. Die 
Zeit, in welcher der Codex gefchrieben, läfst fich

J. A. L. Z. 1323. Erßer Band. 

nicht genau beftimmen, aber wir folgen gern den 
gründlichen und belehrenden Unterfuchungen des 
Herausgebers, der ihn nicht fpater, als in da§4te Jahrb. 
nach Chriftus, fetzt, und auch ein höheres Alter gar 
nicht für unwahrscheinlich hält. Diefe prächtige 
Handfchrift wurde Späterhin ausgewafchen , und auf 
die verblichene Schrift die Commentare Auguftin’s 
zu den PSalmen gefchrieben, welcher jüngeren Hand- 
fchrift Hr. Mai das lote Jahrb. anweifet. Dabey 
wurden die alten Bogen theils nicht alle benutzt, 
theils aus ihrer Ordnung geriffen, theils gingen fie 
auch mit der neuen Schrift wieder Späterhin zu Grunde 
denn auch der Auguftinus ift zu Ende nicht vollftän
dig. Über diefes Al)es wird der Lefer vom Fache 
eine gründliche Auskunft in der Vorrede des gelehr
ten Herausgebers finden, welche reich an mancher- 
ley intereflanten Notizen ift. So verfolgt er die Spu
ren des Dafeyns der Ciceronifchen Bücher durch das 
Mittelalter (als den letzten Zeugen fand er im loten 
Jahrh. den Johannes Saresberienjis), und erzählt die 
vielen vergeblichen Bemühungen gelehrter Männer 
zur Zeit der Wiederherfteilung der Willen Schäften 
die verlorenen Bücher wiederzufinden. Wahrlich* 
wir freuen uns diefes neuen Ruhmes der Italiäner* 
welche fo rüftig auf der Bahn des Petrarcha und Po- 
gius fortfehreiten, und durch ihre Thätigkeit die Be
wahrer der Schätze zu feyn verdienen, welche ih
nen das Verdienft ihrer Vorfahren erworben hat.

Kommen wir näher zu dem Inhalte der neu ent
deckten Fragmente! Das elfte Buch enthielt, und ent
hält gröfstentheils noch, erftens die Vorrede Ciceros 
wie Hr. Mai wahrscheinlich macht, 'und Rec. gewifs 
glaubt, an feinen Bruder Quintus über die Wahl d<R 
öftentlichen Staalsiebens gegen diejenigen, welche den 
Weifen lieber auf die gelehrten Studien befchränl^ 
wollten; dann die prächtige und ausführliche Ein 
leitung und Scenerie des Dialogs. Zn • »c-1’ 
nus Minor kommen 4 ältere M^ner, LXs 
nus Philus, Sp. Mummius, Manilius und'--’ Fu" 
die beiden Schwiegerföhne des La^u "
Scaevola, Tubero, der Neffe des Africanus, Ruti- 
hus, von welchem Cicero in Smyrna das Gefpräch 
haVweihiZe T°ien ’ !etzten Lebensjahre Scipio’s, 
und wenige Tage vor Semem Tode. Es find die fe- 
nae an tat , uni ' C1pio hat feinen Freunden ange- 
ze5g ’ aer für fie in fernem Garten zu Haufe feyn 
wei e. , Das Gefpräch eröffnet fich mit einef Frage 
lubeios; was Scipio von den als Wunderzeichen 
gemeldeten zwey Sonnen dächte; es wird unterbro
chen , je nachdem einer oder der andere ankommt,

L 1
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und wieder aufgenommen; man fpricht hin und 
her, und giebt dem Scipio Recht, wenn er behaup
tet, dafs dergleichen phyfifche Probleme minder 
wichtig für das Leben feyen, als diejenigen Fragen, 
Welche in der jetzigen Zeit des Staats (es find die 
Gracchifchen Unruhen) die Gemüther Aller befchäf- 
ti^ten: zwey Sonnen am Himmel wären weniger 
wichtig, als zwey Senate im Staate, und die Glie
der des Volks getrennt und veruneiniget. Daraus 
entwickelt fich das Gefpräch über die befte StaatsVer- 
faffung. Soll eine einfache gewählt werden : fo er
klärt Scipio die königliche für die befte. Vieles höchft 
Belehrende mit der ganzen Anmuih der Rede wird 
hier gefagt über die Nachtheile und Vortheile einer 
jeden Regierungsform; da» Volksregiment mifsfällt 
am meiften, und die Uberfetzung und Anwendung 
jener platonifchen Diatribe im 8ten Buche der Re- 
publ. über das Unheil, welches entliehet, wenn ein 
aufgeregtes Volk feine guten Regenten beraubt, ift 
höchft kräftig und anfprechend. Soviel Wahres, und 
für jede Zeit Paffendes, ift hier gefagt, dafs Rec. 
fich fchwer enthält, das Ganze abzufchreiben: 
p. lOß. Ergo illa fecuntur (fequuntur) eos qui pareant 
ppincipibus , agitari ab eo populo et fervos volun- 
t a r i 0 s appellari , eos,autem, qui in magißratu priva- 
torum ßmiles eße velint, eosque privates, qui eßiciant, 
ne quid inter privatum et magißratum difßerat, ferunt 
laudibus et mactant honoribus, ut neceße ßt, in ejus- 
modi rep. plena libertatis eße omnia , ut et privata do- 
nitis omnis vacet dominatione, et hoc malum usque ad 
beßias perveniat; denique ut pater filium metuat, ßlius 
patrem negligat, übßt omnis pudor, ut plane Liberi ßnt, 
nihil interßt civis fit an peregrinus, magißer ut di/cipu- 
los metuat, et iis blandiatur, jpernantque difcipuli ma- 
gißros t adulefcentes ut ß e num fibi'pondus a d- 
Jumant, fenes autem ad lud um adolefcen- 
tium defCendant, ne ßnt iis odioß et gravcs. Ex 
quo ft, ut etiam fervi fe liberius gerant, uxores eodem 
jure ßnt quo viri, quin tanta libertate canes etiam et 
Tqui, aßelli denique Liberi ßnt, ßc incurrant, ut iis de 
via decedendum ßt. —— Atque ex hac nimia licentia, 

t quam Uli Jolum libertatem putarent, ait ille, ut e ßirpe 
quadam exißere et quaß naßci tyrannum. Nam ut ex 
nimia p 0 t e nti a p r incip um or itur interitus 
principum,fic hun c nimi s liberum p 0 p ulum 
Libertas ipfa ßervitute adficit. Sic omnia ni
mia, cum vel in tempeßate, vel in agris, vel in corpori- 
bus laetiora fuerunt, in contraria fere convertuntur, 
maxmieque in rebus publicis evenit, nimiaque illa liber- 
tasetpopulis et privatis in nimiam fervitutem cadit. Ita- 
que ex hac maxima libertate tyrannus gignitur, et illa 
injußißlma et durißima fervitus etc. — Aber dennoch 
gefällt dem römilchen- Staatsmann die einfache Re

dabey alfo nicht, wie Plato, einen Staat bilden, fon
dern das Vorhandene entwickeln. Im zweytep Bu
che beginnt nun Scipio die Bildung der Verfalfung 
feines Vaterlandes zu verfolgen. Er verweilt gern 
und lange bey den Königen, fpricht viel über die 
zur Sicherheit der Herrfchaft Roms höchft paffende 
Lage der Stadt, befchreibt die Verdienfte des Romu
lus, Numa, Tullus Hoftilius und der Folgenden, und 
führt fo die Veränderungen durch Kampf und Gefetze 
bis einige Zeit nach den Decemvirn fort; hier bricht 
das Fragment ab, leider! denn je näher Cicero fei
ner Zeit kommt, defto wichtiger mufs uns fein 
Zeugnifs werden: in dem bisher Erwähnten hat Rec. 
vergebens Auflöfung der bekannten Zweifel oder Be- 
ftätigung richtiger Anfichten über den Streit der Pa- 
tricier und Plebejer gefucht. Livius giebt in feiner 
ausführlichen Erzählung mehr Stoff dem hiftorifchen 
Skeptiker. Man hört Cicero gern, und Alles, was er 
fagt, ift belehrend und philofophifch ^*^5» abeX 
auch ihm ift die ältefte römifche Gefchichte fo Wahr, 
wie die feiner Zeit, wenn gleich dürftiger. Die Er
wähnung des agger und f°ßa zwifchen dem Esquili- 
nifchen und Anirinalifchen Berge, als des einzig an
greifbaren Punctes von Rom, und der drey Forcier, 
welche die lex Porcia de provocatione zu verfchiede- 
nen Zeiten geben, ift dem Rec. allein wiffenswürdig 
gewefen. Die Lage Roms wird empfohlen, weil es 
noch der gefundefte Ort in einer übrigens peftilenzia- 
lifchen Gegend fey. Wie im dritten Buche die Rede 
auf die Gerechtigkeit, als die Bafis des Staalsvertra- 
ges, kommt, fehen wir nicht; aber hierüber wird 
in diefem und dem folgenden Buche gefprochen. 
Der Gegner des Gerechtigkeits-Princips (nach dem 
Carneades) ift Furius Philus. Diefes Stück des Jten 
Buches ift. fehr intereffant. Der Nutzen des Staats, 
und die Sicherftellung der Schwächeren, ift die Mut
ter der Gefetze. Dagegen tritt Laelius fiegreich als 
Sachverwalter der Gerechtigkeit auf. Von hier an 
bietet die vaticanifche Handfchrift nicht mehr Er
hebliches. Von grofsem Intereffe wird für Juriften 
im dritten Buche die Stelle, das Voconifche Gefetz 
betreffend, feyn. Hienach follen (wie der Anfchei« 
lehrt, und Hr. Mai in feiner untergelegten Note, und 
unter iSiebuhr im hiftor.' Index glaubt) die einzigen 
Töchter von der Beftimmung des Gefetzes ausgenom. . 
men feyn; eine ganz neue, und dem Sinne des Ge- 
fetzes widerfprechende, Anficht, von der fonft
nirgend eine Spur erhalten hat. Aber dem ift auch 
nicht fo; die Tochter des reichen F- Craffus (Mucia- 
nus) war ausgenommen als Veftalin, und diefe Un
gerechtigkeit berührt Pbilus. P- Cvafluy war
2 Jahre vor diefem Gcfpräche, Conful, und zugleich 
Pontifex Maximus, er hatte 3 Töchter und einen

gierungsform nicht unbedingt: die römifchen Kö
nige waren vortrefflich., .und Väter des Volks; aber 
es war auch ein Taicjuinius.unter ihnen, und nichts 
fiebert, dafs ein Cyrus in einen Bufiris und Phalaris 
auearte. Alfo eine gemifchte ] erfaßung fey noch vor. 
züglicher, und diefs wolle er anfehaulieb machen an 
dem römifchen Staate p. 115- enim decemo etc., und

Sohn. Nichts ift natürlicher, als dafg er eine Toch
ter zur Veftalin erwählt hatte, da es bey ihm ftand; 
und in der Rede pro domo c. 53 wird erwähnt, dafs 
eine Veftalin Licinia^ fummo loco nata, im Jahre 631 
einen Altar und Capelle fub faxo jacro geweihet ha
be; diefs ift ein Zeichen des heiebthums. Sie wird, 
dort C. f« genannt; aber man lieft dieis die
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Erinnerung der alten GloITen falfch Caji ßlia, es mufs 
heifsen caßißma (oder clari/ßma) ßemina , eine Vefta- 
lin fcheint nicht nach ihrem Vater genannt worden zu 
feyn. Und Niemand wird von diefer Licinia, welche 
von ihrer Frömmigkeit einen folchen Beweis, wahr- 
fcheinlich felbft als Pirgo maxima, gegeben hat, vor
ausfetzen, dafs fie diefelbe fey, welche 641 inceßi 
verurthcilt wurde. Sie war inzwifchen alt gewor
den! Nach unterer Meinung alfo fagt Philus in die
fer Stelle weiter nichts, als: wenn doch nun ein
mal das Mafs der Erbfchaft bey Frauen zu befchrän- 
ken war, wie; könnte die Tochter des reichen Craf- 
fus, wenn fie die einzige wäre (fie ift es aber nicht),, 
die ganze Erbfchaft bekommen, und ich der meini
gen nicht eine viel kleinere Summe hinterlaßen.

Die Fragmente des 4^n und fiten Buches im Co
dex find zu unbedeutend, als dafs fich Ptec. in Hinficht 
des Inhalts dabey aufhalten dürfte. Die Frage über 
die Vorzüge der griechifchen oder römifchen Erzie- 
hung wird in dem Fragment des 4ten Buches auf be- 
ri * We^e zum Vortheil der römifchen ent- 
fchieden. Cicero war bey aller feiner Bildung zu 
fehr i omer, als dafs er über feine Zeit und feine ge- 
prie enen Vorfahren hätte hinausfehen können ; 
aber die Auaeinanderfetzung enthält einige brauch
bare Belege für die griech. Alterthümer.

Wir kommen zu dem, was der Herausgeber felbft in 
diefer neuen Ausgabe gfeleiftet hat. Zuerftwollen wir 
mit Lob und Dank feines bibliographifchen und paläo* 
graphifchen Fleifees und Scharfsinns gedenken, und 
nie' vergelten, dafs er uns als erfter Editor die ^röfste 
Verpflichtung auflegt. Nur eine Bedenklichkeit dür
fen wir nicht verfchweigen, welche darin befteht,. 
ob er recht gethan, in feinem Text zugleich auch 
eine Recenfion der Fragmente zu liefern. Es wird 
nämlich gleich auch bey diefen Bruchftücken 
die Kritik ins Spiel gezogen. Der Codex ift voll 
von Schreibfehlern, verhältnifemä feig weniger, aber 
es find doch Schreibfehler; von einer zweyten klei
nen Hand find theils diefe corrigirt, theils aber auch 
andere Verbeßerungen angebracht, welche dem Kri
tiker nicht immer als blofse Verbeßerungen des Kal
ligraphen erfchienen. Sie können es in der That 
feyn; aber wer will entfeheiden, ob die zweyte 
Hand nicht oft ihre Orthographie der älteren aufge
drungen? Hr. Mai nimmt fich allerdings in Acht, 
hnd folgt nicht dem Verbeßerer , fondern der erften 
Hand, indem er urps drucken läfst Aber warum 
nimmt er z. B. p. 7ß circuitur aus der zweyten ftatt 
C}rcumitur in den Text, warum p. 84 ü* ftatt i*i wie 
doch ronft isdem, idem, und p. 110 auch is^ warum 
P« 92 imitemur für imitabor, was -der Herausgeber 
doc felbft für annehmlich hält, p. 97 Graios für 
Graecos, Welches doch fonft unangefochten bleibt. 
P' 10~\ °Ptltniißum für optimatum, was auch richtig 
C lY*r *Ui ^oc^ex civitaiiim und civitates, Acc., 
finde (p- JT1)- P. 1X1 möchten wir die Schreibart 
der erften an’d put am und ex fiirpe der Conectur pu- 
tarent und e jtirpe nicht vorziehen. Rec. fetzt diefe 
Varietäten jucht in der Abficht hieher, um demHer-
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ausgeber Mangel an Kritik Schuld zu geben, fondern 
nur, um fein Urtheil zu belegen, dafs es für den 
erften Editor mifslich fey, fein Hauptverdienft, einen 
Archetypus zu geben, dem Lobe, einen lesbaren Text 
geliefert zu haben, nachzufetzen.

Wir hätten die erfte Hand im Text gewiinfeht, 
und an den Rand die Correctur der zweyten, in den 
Noten alleEntfcheidungund alles Urtheil, oder wenn 
ja gleich der Text lesbar feyn füllte: fo hätten wir we- 
nigftens Alles darin gelaßen, was nur auf irgend, eine 
Art verftanden werden kann. Die Fragmente wer
den doch noch ihre Recenfionen bekommen, ihre 
Grüters und Schütze, und Hr. Mai hätte fie felbft 
noch in einer anderen Ausgabe für die Lefung der 
Nicht-Philologen bearbeiten können. Diefs jedoch 
erkennen wir an, dafs alle Conjectural-Kritik (au- 
fser derjenigen, ohne welche nicht buchftabirt wer* 
den kann) vom Texte ausgefchloßen ift.

Die Noten des Herausgebers find doppelter Art, 
erftens unter dem Text mit kleinerer Schrift kritifch, 
grammatifch, orthographifch, mit fchätzbarer Hin- 
weifung auf die Bemerkung der alten Grammatiker; 
zweytens mit gröfserem Druck hiftorifch erläuternd. 
Ein wichtiger Dienft ift ferner dem Freunde der rö- 
nji fehen Literatur geleiftet durch die Sammlung al
ler Fragmente diefer Ciceron. Bücher, welche theils 
mit in der Vatican. Handfchrift enthalten, und alsdann 
durch Häkchen bezeichnet find, theils diefelbe ver- 
vollftändigen. Wir glauben dem Herausgeber, dafs 
die Sammlung, Ordnung und Erläuterung derfelben 
fhmnicht geringe Mühe gemacht habe, und erfreuen 
uns nunmehr wenigftens eines Ganzen von Fragmen
ten. Zum Schlüße hat unfer Niebuhr, denn wir 
nennen ihn mit Stolz den unferen, und wünfehen 
ihn bald wieder in der Heimath zu fehen, durch 
forgfältige Indices den Gebrauch des Buches für den 
Philologen und Hiftoriker ausnehmend erhöht i> 
durch einen hiftorifchen, s) und 3) durch befonders 
intereftanteIndiceslatinitatis und Orthographiae. Hier 
erhalten wir, wie Rec. gefunden hat, mit wün- 
fchenswerther Genauigkeit die philologifche Aus
beute zufammengeftelk; diejenigen Wörter, welche 
durch die Vatican. Fragmente Ciceronifche Beftäti- 
gung erhalten, find durch ein Sternchen gefondert 
diejenigen, welche ganz, neu dem Wörterbuche zu
zufügen find, durch zwey Sternchen, es find nur 
zwey: convemidum. für das athenifche iwOniuxen- 
HOV und fortan für forßtan, wenn nicht felbft fo zu 
lefen feyn wird. Der orthographifche Index beftäti-» 
get fehr Vieles, was neuere Forfchuneen und Ent
deckungen fchon gelehrt haben, abe^r giebt auch 
nur zu deutlich zu ernennen, dafs wir mit der la- 
tennfehen Orthographie fchwerlich je aufs Reine 
kommen wer< en. Die Veränderungen der Präpof. 
in zufammengefetzten Wörtern bleiben immer noch 
unbeftimmt, z. B. exißere und exßfiere, conlega und 
collega, inperium und imperium; doch erfcheint rep- 
peri, rettuli, und reccidi ausgemacht, vo für vu, z. 
B.volt, volnus, volgus, ift gar nicht bleibend, viel
mehr fgltener, als vultt vulgus. Quum findet fich 
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nirgends, in den fp'äteren Büchern zum Theil gum, 
aber am allerhäufigften cum , und immer feFutus; 
das doppelte i in jeder Art wird durchaus vermieden, 
nur feiten ift z. B. dii; die Zufammenfetzung des 
eß mit dem vorhergehenden Vocal des Participii ift 
£ehr häufig, daraus aber nicht mit Hn. Niebuhr zu 
folgern, dafs man auch die Stelle II, 31, memoria 
gß proditum fchreiben mülle memoriae ß proditum, 
denn durch diefe Stelle wird beftätiget, was Ouden- 
dorp zu Caefar. B G. 1, 12, und Drakenb. zu Li
vius an mehreren Stellen bemerkt hat, dafs memoria 
proditum efi Cehr wohl lateinifch fey, und bey Cicero 
in Verr. I, iß ift doch wohl proditum memoria ac lit- 
teris zu lefen für memoriae , denn litteris ift ja Abla- 
tivus. Der Genitiv griechifcher Nom. propr auf 
endiget fich auf i ftatt is: -Archimedi, wie fchon 
längft an anderen Stellen Cic. hätte gefchrieben wer
den müllen. Der Accuf Plur. auf is ift nicht ganz 
conftant, obgleich viel häufiger, als der auf es (na», 
türlich vom Genit. ium). Hr. Niebuhr im Index hat 
nur 4 mal es bemerkt, aber Überrehen civesl, zj, 
urbesll, 4. Aber die Adject. auf cius, wie adventi- 
dus, werden conftant fo gefchrieben, ferner condi- 
cii, dagegen contio, fetialis, tjuattuor und litterae. aber 
litus, milliens, triciens, wie wir auch gewöhnlich 
in den vulg. Handfehriften finden.

Rec. ift, als ob er den Codex felbft entdeckt hät
te, weitläuftiger geworden, als er fich vorgefetzt 
hatte. Den Schlufs des Buches macht ein Privile
gium des Papftes gegen den Nachdruck des Buches, uns 
nur defshalb interelfant, weil darin mit Recht auf 
die Verkehrtheit derer gefcholten wird, welche das 
Studium der Claffiker der chriftlichen Religion für 
jiachtheilig halten. An folchen Dunklem foll es 
auch, wieman hört, in unferem deutfchen Vater
lande nicht fehlen; fie mögen aber überzeugt feyn, 
dafs jede Wiffenfchaft, je tüchtiger fie getrieben wird, 
den Menfchen wahrhaft fromm und demiithig macht. 
Und ein demüthiges Herz jft der reine Tempel, den. 
Gottes Wort fucht. Wird nun jenes Privilegium die
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Maiifche Ausgabe vor dem Nachdruck in Dentfch- 
land fchützen? Und dennoch — Tollte fiy den Cicero 
ein Menopol gegeben feyn ? So Ragten wir uns . als 
wir die Cottaifche Ausgabe deffelben Buches erhiel
ten, welche kein Nachdruck, fondern ein rechtmä- 
fsiger, vom Herausgeber veranlafster, gleichzeitiger, 
Abdruck ift. Sie ift in Octav, und enthält Alles, was 
die theuere italiänifche Ausgabe befafst, aufser den 
zwey Kupfern. Jetzt ift nur noch zu wünfehen, 
dals ein künftiger Gelehrter den Text ferner kritifch 
behandele, und mit hiftorifcher Forfchung die in 
diefen Fragmenten enthaltenen Notizen herausfuche 
und verarbeite. Und auch diefer Wunfch wird, wie 
wie hören, bald in Erfüllung gehen.

Wenn demnach in einer neuen Ausgabe, wie 
wir wünlchen, der Tummelplatz der Conjectur ef»» 
öft'net werden wird: fo wollen wir felbft noch ei
nige hinzufügen, wie fie uns bey fchneller, aber 
doch aufmerkfamer, Lefung entftauden find: S. 23, 
quoniam nobis contigit, ^ut — in explicandis rationibus 
rerum civilium c/uandam facultatem non modo uju, fed 
etiam ßudio dijcendi et docendi effemus auctores, lies 
aß'ecuti, denn die Stelle ift oftenbar verdorben. S. 
27, at tu vero animum ejuoque relaxes oportet, ftrei- 
che at, denn im Codex ift eigentlich at ut Wieder
holung deffelben Wortes. S. 35 für Scipioni (juo 
lies cui, ehemals quoi. S. 97, vereor ne barbarorum 
rexfuit ift unbedenklich fuerit. S. 98 find die Worte 
ß forte als Parenthefis zu verftehen, deutfeh: wenn 
ja. S. 102, Ergo etiam illud vides, de c/uo progrediente 
oratione vita (m. 2 Ventura) me dicturum puto, fchreibö 
iterum; die Urfchrift fcheint undeutlich gewefen ZU 
feyn, wefshalb der Emendator nur die Schriftzüge 
nachmachte. S. 108 ift umzufteilen mihi vero, denn 
vero mihi bleibt unlateinifch. S. 116, tuum vero, in- 
quit, Scipio, ac tuum ejuidem munus fchreibe für das 
zweyte tuum — totum.

c. z.

KURZE A

Schone Künste. 1) Dresden, in der Arnoldifchen Buch
handlung : Die Braut. Ein romantifches Gemälde von 
Id'alter Scott, überfetzt von /K A. Lindau. Zweyte ver- 
beflerte Auflage. 1822. Erlter Theil, 219 S. Zweyter Theil, 
215 S. Dritter Theil, 206 S. 8. (3 RthlrJ

2} Ebendafelbji: Das Herz von Mid - Lothian. Ein ro- 
Tnantifches Gemälde von Walter Scott, überfetzt von W. 
A. Lindau 182t. Erfter Theil, YUI u. 206 S. Zweyter 
Theil, 226 S.

Die Braut ift fchon (No. 209 d- J. 1820) in diefen Blät
tern angezeigt, und die neue Auflage ein Beweis, wie

N Z E I G E N.

viele Freunde der enelifche Dichter auch, bey uns gefUH. 
den. Das Herz von Mid-Lothian (wörtliche Überfetzung 
des Titels der Erzählung, welche die zweyte poj„e der 
Tales of my Landlord bildet) wurde c 011 früher, wenn 
auih nicht wörtlich, treu von anie iiberfetzt, und
erfchien unter dem Titel; ßerv°n Edinburgh (an
gezeigt in No. 146. und 168 *8^1). Dafs der
als glücklichfter U.berfeUer ücott s bekannte Hr. Lindau 
hier eine treue Übertragung giebt, mufs mit Dank 
erkannt werden.

G.
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Stuttgart und Tübingen, in der Cotta’fchen 
Buchhandlung: (H. C. C. F.v. Gagern) die Re- 
fu Itate der Sittengefchichte. V. FL Freundfchaft 
und Liebe. ig22, 210 S. kl» 8*

W*ir freuen uns, jetzt fchon dieFortfetzung eines 

Werks anzeigeu zu können, von dellen erften vier Ab- 
theilungen,deren allmähliche Erfcbeinung über einen 
Zeitraum von 10 Jahren fich ausbreitete, wir vor Kur- 
zemm den Ergänz. Blättern zu diefer A. L.Z. 1322.No. 
49» 5° und 51) dem Publicum Rechenfehaft abgelegt 
haben. Von den reich auageftatten dreymal fünf Ca- 
binetten (vergl. die Inhaltsanzeige vor dem erften 
Theile) feines hiftorifchen Bilderfaala öffnet uns 
diefsmal üer geiftvolle Künftler auf einmal zwey; 
und follten fie auch ihren Umfange nach klein er- 
fcheinen, fo find fie nur defto anziehender und reiz
voller. An die Sows dkiyi ts (piky ts des Achilles 
beym Homer erinnernd, bieten fie uns Miniatur- 
Prachtftücke dar, deren eigenthümliche Schönheit 
gerade durch den kleinen Raum, über welchen fie 
fich verbreiten, ganz befonders gehoben wird. Von 
dem Becher der Freundfchaft und Liebe foll nur mit 
den zarteften , mäfsigften Lippen gekoftet werden.

Es hat dem Vf. nicht gefallen, diejenigen Num
mern, welche zunächft auf die früheren Mittheilun- 
gen folgen follten, uns zu reichen. Seine V und VI 
find in dem Katalog, welchen er an der Spitze des 
erften Theils feiner Refultate gefetzt hat, XII und 
XIII. Aber wer möchte nicht daraus eher eine zu 
den fchönften Hoffnungen berechtigende Folgerung 
ziehen? Da fich ja eben aus diefem Umftande nicht 
ohne Grund vermuthen läfst, dafs die früheren 
Nummern gewife nur noch auf die letzte Hand war
ten , um uns mit ihrem Erfcheinen zu erfreuen, 
Wenn fchon zwey der fpäteren vollendet vor uns lie
gen. Und S. 48 Tagt uns der Vf. ausdrücklich von 
der erften feiner diefsmaligen Mittheilungen: „nonum 
Pr'matur in annum, hiefs es fonft. Aber diefe Blät- 

lagen zwey und dreymal fo lang im Pulte.“ So 
können wir wohl mit Recht einen früheren nicht 
ohne Sorgüchkeit ausgefprochenen Wunfch nun in 
die treudigfte zuverfichtlichfte Hoffnung umwan- 
aelo.

• r In?m.er fehöner aber entwickelt fich auch durch 
diefe beiden Mittheilungen die Idee, in welcher 
die Relultate der Sinengefchichte empfangen wor
den find. Sie follen ein hiftorifches Spiegelgemälde
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feyn, in welchem das Leben in feinen vornehmften 
Tendenzen und Beftrebungen, muffivifch aus den 
Gaben, welche alle Zeiten und Himmelsftriche dazu 
geliefert haben, zufammengefetzt, und zu einer 
Einheit, die hinwiederum jedem Einzelnen in die
fer Mofaik die rechte Stelle' und Bedeutung giebt, 
verbunden, an und zum Troff, zur Lehre und zur 
Warnung vorübergeführt wird. In der Form .find 
fie darum nicht Abhandlung, nicht Rede, nicht phi- 
lofophifcbe Unterfuchung, fondern, wie es der Ti
tel fo treffend bezeichnet, eben Refultate. Dürften 
wir hier vorausfetzen, dafs die Definition, die Goethe 
in feinen Wanderjahren vom Gleichnifs giebt, fchon 
allgemein bekannt und anerkannt fey: fo würden 
wir Tagen: die R. d. S. find eine grofse, die ganze 
MenTchengerchichte umfaßende Parabel, welche im 

‘Wirklichen, .im Hiftorifchen, im Gegebenen, das 
Rechte und das Unrechte felbft, nicht eitle Mei
nung und menfchliche Anficht davon, fo unwider- 
fprechlich hinftellt, dafs wir es uns zueignen, ergrei
fen , fefthalten, oderwegwerfen, ablehnen, uner
müdet bekämpfen muffen.

Der treffliche Vf. hat, nachdem er in den’drey 
erften Abtheilungen den Grund gelegt, und die Zeich
nungen entworfen hat, die grofse Aufgabe vor fich, 
den fchönen Grund mit dem lebendigen Fleifch 
zu bekleiden, das Gewand anzulegen, die Drappe- 
rie auszuführen. In der vierten Abtheilung hat er 
einen trefflichen Anfang mit den ,,Verfaffungen“ ge
macht. Jetzt führt er das köftliche Gemälde um 
zwey bedeutende Stufen weiter. Und könnten wir 
jene erften Mittheilungen als eine politifche Bibel 
allen Verwaltern der höchften Intereffen der Menfch- 
heit nicht nachdrücklich genug empfehlen : fo kön
nen wir bey diefen Gaben xMenfchen aus allen Claf- 
fen und Ständen, vor allen die Frauen felbft die in 
dem Spiegel des eweyten Theile ßch am Ende noch 
viel lieber befchauen werden, ala in einem verfch8. 
nenden Olafe ihrer Morgentoilette, recht zuver- 
ßchthch zu den freundlichfien Genüffen einladen. 
Niemand wird unbefriedigt hinweggehen.

Freundfchaft und Frauenliebe - Themen, die in 
den mannic faltigften Variationen gefpielt worden 
find, fo lange und fo weit fich der Himmel über 
der Erde wölbt — dem Wilden — zur Rohheit Her- 
abgefunkenen oder noch nicht über die Grenzen 
derfelben Hinausgefchrittenen -— und dem Verfei
nerten, bis zur völligen Nullität Polirten und Auf
geklärten , noch Gegehftände des Bedürfniffes — fie 
möchten leicht mit den Zwecken unferer Zeit in
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einem viel erfchütternderen, folgereicheren, das Ge
richt befchleunigendern Zufammenhange ßehen, als 
Manche meinen dürften. Und hier find fie mit fo 
grofser Gerechtigkeit und Mäfsigung abgewogen, 
dafs, könnte folchem Richterausfpruche unfer Zeit
alter fich unterwerfen, bald die Morgenröthe eines 
neuen, fchönen Tages über unferem fturmbewegten 
Europa aufgeheri tnüfste.

V. Die Freundfchaft. Einem erhabenen Fiir- 
ftenpaare, einem glänzenden Mufter von Freund
fchaft in den höheren Regionen der Gefellfchaft, 
dem Kronprinzen von Preußen und dem Prinzen 
Friedrich der Niederlande, ift diefes fchöne Cabi- 
netsftück gewidmet. Nachdem der Vf. mit wenigen 
Worten fich auf feine hohe, weitfchauende Warte, 
von welcher er Fernes und Nahes, Altes und Neues, 
mit feinem Augurblicke muftern kann, geftellt hat, 
beginnt er mit der Bemerkung , dafs Freundfchaft, 
uns faft unbekannt, nur dort einheimifch und ge
mein war, wo die Menfchen einfam, zerftreut und 
ohne Herren lebten; als wiederkehrendes Phänomen 
bey grofsen politifchenAVallungen erfchien, und auf 
fehr hoher Stufe der Cultur wieder gefucht und ge
pflegt wurde. „Es ift,“ fetzt er hinzu, „ein böfes 
Wahrzeichen der unferigen, dafs wir fie vernach- 
läßigen.“ Indem nun der Vf. fich zuerft in die ei
gentliche und urfprüngliche Heimath der Freund
fchaft verfetzt, läfst er fie, die vom Schickfal zur 
Ruheftätte und Erquickung dem Wanderer auf jedem 
Pfade, auf jedem Abwege im Labyrinthe des Lebens 
beftimmt ift, vom Bedürfnifs gefcbloften werden, 
aber in welchem Sinne wird hier Bedürfnifs genom
men ! •— Von dem Wunfche, einen Gefährten, einen 
Gehiilfen bey der Jagd, bey der Fifcherey zu haben, 
bis.zu dem hohen, menfchlichen Bedürfnifs, nach dem 
Tode auf dem Kampfplatz ein Grab zu finden, und fei
nen Leichnam nicht zum Raub und Spott der Feinde 
werden zu laßen. So vertrat fie einft die Stelle 
des gefellfchaftlicben Vertrags, des Vaterlands felbft. 
—- Solche Freundfchaften waren heilige Bündniße, 
die in der Regel nicht einmal durch den Tod ge
trennt wurden. Die Beyfpiele der Nordamerikaner 
bey Charlevoix, der beßeren Skythen, der Morlaken 
u. A. S. 3— 10. Bey den Nordländern heifst ein fol- 
cher Bund: Fofibrädralag, bey den Amerikanern: 
Athenrojera. Nächft der Vaterlandsliebe und dem 
Bewulstfeyn, ihm gedient zu haben, ift ein folcher 
Bund am belohnendften, am beglückendften, und un
ter Solchen gefchloßen, dieinBedürfnifs,Wunfchund 
jedem anderen Verbältniße fich gleich find, findet 
er eine BaGs, die in den Verbundenen fogar den 
Wunfch, auch den Tod, ja Himmel und Hölle zu 
theilen, entzündet. Das Beyfpiel des Canadiers 
bey Charlevoix, mythifch erläutert in dem Raub der 
Proferpina durch Thefeus und Pirithous. Sinnreich 
gefchieht hier (S. 16) der Freundfchaften im Helden
alter (Herkules und Jolaue,. Damon und Pythias, 
Achill und Patroklus, die heilige Schaar der Theba- 
ner und Pelopidas, Henri IV und Sully, Friedrich 
und Katt) Erwähnung, und auch der Geift des Rit- 
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terwefens bey Chriften und Mahomedanern wird 
nicht vergeßen. Jetzt fchlägt der treffliche Lobred
ner der Freundfchaft die Syfteme der Weltweifen 
der Vorzeit auf, und findet überall der Herrlichen 
Altäre gebaut. Die Pythagoräifche Freundfchaft ift 
Sprichwort geworden. Epikur felbft huldigte ihr. 
Schon am Scheidewege ftand man , als man fragte, 
ob es in der Collifion überwiegende Pflicht fey, ge
recht oder Freund zu feyn , und auf völligem Ab
wege, als einer der fieben Weifen gebot,, zu lie
ben, als könne man einft haften. Aber die belfern 
der Alten verfchmähten diefe Anficht, und Cicero 
in feinem Lälius wiegt, nur, wie billig, mit vor
dringender Vaterlandsliebe , den Werth und die 
Grade der Freundfchaft richtig ab; und die hohen 
Beyfpiele der Freundfchaften bey den Römern , Lä
lius und der zweyte Afrikaner, Rhegi««« und Cä- 
pio u. f. w., die Gracchen lehren durch die That 
etwas Anderes. —— Wenn fo die Freundfchaft unge
mein hoch geßellt, und S. 24 mit einem herrlichen 
Blick in die Individualität des Vfs., der das Bedürf- 
nifs der Freundfchaft zu tief gefühlt hat, als dafs er 
in unferer Zeit volle Befriedigung dafür hätte fin
den können, behauptet wird: Alles, Alles muffe der 
Freund für den Freund thun können, erläutert 
durch das fchöne Beyfpiel des Zenothemis, der des 
Freundes häfsliche Tochter in fein Ehebett em
pfängt: fo mäfsigt der Vf. S 26 felbft fein Lob der 
Freundfchaft, und bahnt fich damit den Weg zur ge
rechten Würdigung unferer für Freundfchaft min
der empfänglichen Zeit. Mit welcher Zartheit und 
Treue, mit welcher Sicherheit und Gerechtigkeit, 
wird hier Gericht gehalten über unfere Zeit! Und 
das fine ira et fiudio des Vfs. verdient um fo mehr 
die gerechtefte Anerkennung, da er felbft ahnet, dafs 
feine Individualität ihn leicht in die Gefahr derPar- 
teylichkeit bringen könne. Entfchuldigend macht 
er darauf aufmerkfam, dafs „nicht alle Vortheile 
der verfchiedenen Stufen des Zuftandes der Men
fchen zugleich genoßen werden können.“ ,, Hohe 
Freundfchaft,“ fpricht er, „harmonirt nicht mit un- 
feren Sitten. Es find andere Dinge, bcftere viel
leicht, an ihre Stelle getreten.“ Wir haben andere 
Hülfe - und Schutzmittel. Unfere Difc’P^n und 
Kriegsverfaffung—die Monarchie— felbft das Chri- 
ftenthum, ift ihr nicht fehr giinftig- Darum ,,in un. 
feren befferen Gedichten fitzt fi« ruh,8 am Camin, 
oder verziert mit einer empfindfanien Urne die Bos- 
kete.“ (V. 29). Es wollen uns jetzt Viele wohl, 
und wir können bey diefer Theilung unferer Liebe 
die Treue , mit welcher der .Wilde an feinem 
Freunde hängt, und Alles von ihm fodert, kaum 
faffen. — So haben denn Liehe, eheliche Zärtlich
keit, Treue des Dieners, Pflicht gegen den Fiirften, 
Sinn für Freyheit in den Stürmen unferer Epoche, 
ihren Tribut reich empfangen •— die Freundfchaft 
nicht.“ Kaum ein Beyfpiel aus der franzöfifchen 
Revolutionszeit weifs der Vf. anzuführen, das er je
doch in dem „fpäteren Nachfatze“ S. 48> feine frü
here zweifelnde Frage; „und der feyerliche Hand- 
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fchlag- gekrönter Häupter?1* (S. 32) zugleich berioh- 
tigend, mit den Beyfpielen der grofsen Folgen, wel
che der Hergang an des grofsen Friedrich Sarg ge
habt hat, eines Blüchers und Noftiz in den Tagen 
von Ligny u. a. vermehrt. — So kam es denn in 
unrerer Zeit, dafs ein geiftrciches Volk mit demfel- 
hen Worte, mit welchem der Römer den innigften 
Freund (neceffanus) bezeichnete, einen Inbegriff fu- 
tiler Geräthlchaften^ die Taufende- nicht kennen, 
nicht brauchen, und nicht haben dürfen (un necef- 
Jaire) benennen konnte (S.33)» fo entftand die ächt 
franzölifche Definition der Freundfchaft in der fran- 
zöfifchen Encyclopädie. — In’dem nun unfer Vf. 
noch auf den Unterfchied der alten und neuen Er
ziehung, wobey der alten der Vorzug der Öffent
lichkeit und der viel näheren Verbindung mit dem 
Leben felbft vindicirt wird, und auf den nachtheili
gen Einflufs der letzteren auf die Entwickelung der 
zarten Freundfchaftsbluthe aufmerkfam macht: fo 
läfst er, zwifchen Freundfchaft und Freundfchaften 
unterfcheidend, an dem ßeyfpiel des Cicero und 
Atticus, allerdings jener höchften und vollkommen- 
ßen Freundfchaft ihr Recht widerfahren, lenkt aber 
doch in den Worten eben diefes Cicero wieder ein, 
und fetzt tröftenrl für uns hinzu, S. 39: „diefe Mit
telgattung, die uns zur Hand ift, lafst uns pflegen. 
Auch fie erheitert, erfreut, erwärmt und belfert. 
Nie mufs das Befte Feind des Guten feyn. Geehrt 
auf diefer zweyten Stufe kann fie leicht die oberfte 
erfteigen.“ —- Unvermerkt ift er fo S. 40 zu jenem 
Grundfatz der Alten, dafs Freundfchaft und Tugend 
unzertrennlich feyen, gekommen, und ihn als Ideal 
fefthaltend fordert er, der das Wirkliche und Hifto- 
rifche zunächft fucht, für die Freundfchaft nur 
zwey Eigenfchafcen : Treue und Herz. und lieht zu
gleich in ihr nicht die Tugend felbft , fondern. P»o 
liierftein und Schule der Tugend , ihre Stütze und 
ihren Sporn. Virtutum amicitia adjutrix a natura data 
efi, nön vitiorum comes. Cie. Indulgenz bedarf ja jeder 
Menfch. Augnft hatteprofcribirt, Alexander imTrun- 
ke ermordet, Cicero war ruhmredig, Achill Räu
ber, Unterdrücker, jähzornig u. f. w.; und doch wa
ren alle der Freundfchaft würdig und wohl kundig. 
Das rechte Mafs der Indulgenz aber ift der Freund
fchaft geheimfte Kunft. — Konnte diefes herrliche 
Thema würdiger befchloffen werden, als mit einer 
Apoftrophe an des Vfs. eigene Freunde, voll Be- 
fcheidenheit, ‘und doch voll glühender Liebe, wie 
voll ftiller Zufriedenheit mit der Zeit, die ihm ein- 
mal auch hier nicht das abfolut-Höchfte, wohl 
aber das auf diefer Stufe Höchfte, gebracht hat? — 
Einern treuen Diener noch zuletzt ein Denkmal der 
rührendften Freundfchaft fetzend, und felbft das 
Symbol der Treue auf den Altären der Freundfchaft 
in döm Biide Caftors, feines fchönen Hundes, wie
derindend. — Belehrt er uns in einem „ fpäte- 
ren Nachratz“ s. ^q.— 53, dafs diefe Blätter feiner 
„lugend Klagelied“ waren, und dafs die jüngfte 
Redaction nur weige Zeilen eingefchaltet hat: fo 
giebt der Vf., nach den wenigen Berichtigungen,,
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die wir fchon oben angemerkt haben , S. 5° feine 
Stimme über der deutfehen Jugend jüngftes „Stre
ben und That, die die Heere und ftarke Landwehr 
bildeten, oder welche den Frey willigen zu zogen, die 
der Tugend befferer Bund vereinigte,“ ab, zeigt 
aber an den Zürchern im Mittelalter in einem gol
denen Worte des grofsen Johannes, von Müller , wie 
dem Staate folcher Freundfchaft Band erft heilfarn, 
dann gefährlich und läftig. werde, und hat fo in 
wenig treffenden Worten ein fchwieriges Zeittheraa 
fo gerecht, als befänftigend für alle Betheiligten ent- 
febieden. — Die Coronis ift ein preifendes Wort 
des deutfehen Barden, Theodor Horner — eine lieb
liche Rofe auf das Grab des früh, und doch nicht zu 
früh , gefallenen Sängers !

FL Die Liebe und die Frauen. Eine räthfelhaf- 
te, aber — wer fieht es nicht? —- finnvolle In
fchrift: „An Sie. Ut intus. “ führt uns in den hei
teren Tempel, und wir finden da den edlen Priefter 
zuerft in einem Gebete an die Venus, die aber hier 
fchon Urania ift, begriffen. Dann zieht er* in 
Übereinftimmung mit dem fchönen Worte aus dem 
König Lear , das er an die Spitze, geftellt hat, eine 
fcharfe Grenzlinie zwifchen jener tbeatralifchen 
und idealifchen Liebe, die er an feinem eigenen 
Beyfpiele zur Warnung dem belferen Jüngling zeich
net, und Ovids und Gentil Bernards üppigen Bil
dern, und huldigt (S. 73) mit Thefeus der Venua 
Pandemos, der Liebe, Allen günftig und-erreichbar. 
Zuerft (S. 74) erkennt er die mächtigen Triebe der 
Natur an, verherrlicht von den Dichtern, am fchön- 
ften von Schiller und Goethe. Ihnen huldigt der 
Wilde, der fein Weib zur Sklavin, der Morgenlän
der, der es zur Puppe, der Europäer, der es fo oft 
zur Thörin macht: Sinnreich zeigt er (S. 79 ff.), 
daft? die Liebe und das Weib erft zum Glauben an 
die befte Welf, an einen Gott, an Fortdauer und Un- 
fterblichkeit hinführen , und weift, gegen Rouffeaut. 
felbft bey dem Narurmenfchen den Inftinct der An
hänglichkeit an die Frau, die er befchlafen, und der 
Sorge für die Jungen, die er erzeugt hat,, nach, die 
Verleugnung dieles Inftincts nur von dem Sitten
verderben, wie es fich allmählich ausgebildet hat 
ableitend. — S. 82- Der rohefte Wilde erkennt die 
Pflicht, als Vater feiner Familie vörzuftehen. Aber 
diefer wilde Zuftand ift der fanften, veredelten Liebe 
Heimath nicht. Noch fieht der Wilde die Schwach
heit des Weibes nur für den Freyheitsbrief der Un
terdrückung an. Das Gleichgewicht ift. nicht her- 
geftellt, und diefe Uberbildung des einen Gefchlechts 
und das Zurückbleiben des anderen hat Männerliebe 
— vielleicht, wo es umgekehrt ift, die Frauenliebe 
— erzeugt. S. 35. Nicht alle Gattungen der Arbeit 
können , auch im Zuftande der höchften Rohheit, 
dem fehwächeren Gefehlt chte aufgebürdet werden 
aber doch foll auch das Weib tragen , arbeiten hei* 
fen. Diefs die Bafis der Liebe ; nicht Brunft, nicht 
Girren und Schmachten, nicht empfindelndes Seuf
zen und Platonifiren. —- Des Mannes dauernder 
Schutz, feine Übernahme der fchweren Arbeit; und 
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des Weibes .Zutrauen, ihre Anhänglichkeit, ihr 
freundlicher Empfang. Sorgfalt und Pflege. die Zu
bereitung der .Nahrung; und dann der erwiederte 
Pank, das geschenkte Vertrauen, diefs hat die Lie
be erzeugt. So kann (S. *90) nun und nimmer
mehr „der Kirchhof der Liebe am Tempel des Hy
men liegen , “ und die Ehe ift vielmehr „ der wahre 
Vertrag unter «den Menfchen, der höchften Verede
lung fähig — der Kern, die reifende und «mährende 
Frucht. Alles Übrige find blofee Präliminarien, De- 
coration, Dichtung. S. 95. In herrlichen
Folge von hiftorifchen Nach Weitungen und Paral
lelen wird nun in genauer Beziehung auf das Vor
hergehende gezeigt, wie der Mann unter allen Hmi- 
melsftrichen und in allen Zeiten das Weib zu ver
dienen ftrebe, das fchüchterne Mädchen aber am 
liebften der Dankbarkeit fich ergiebt. Der Wilde 
bringt feiner Geliebten Alles, was er fängt und er
beutet; Peter der Grofse der fchönen Katharina den 
Ertrag von feiner Händearbeit. Der Orientale kauft 
feine Mädchen. Der Hirt dient um die Braut. Die 
Körner raubten fich die Frauen, fomit ihren hohen 
Werth anerkennend. Romeo und Julie , Hero und 
Leander, find nur Symbole der Mühfeligkeiten , der 
Widmung, der Gefahren, denen fich unter den ver- 
fchiedenartigften Völkern die Jünglinge unterzogen* 
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um Beweife ihrer Zärtlichkeit ztt geben. — Dem 
treu aufopfernden Jünglinge ift das Mädchen Dank 
fchnldig; zu ihm fafst es Vertrauen; fo ersieht es 
fich, und immer fehen wir zuletzt bey der Liebe de» 
Mädchens die Ruckficht auf das Verdienft und die 
Treue des Geliebten den Ausfchlag geben. Maria 
Stuart wirft fich dem fchönen. aber wertblofen 
Damloy in die Arme* vergifst ihn aber bald über 
den kräftigen, unternehmenden Bothwell. Die klü
geren Weiter geben überall inftinctartig den Män
nern, welchen fie Charakter zatrauen , .den Vorzug 
vor den Gecken und geputzten Herren. S. 104» 
Auf den höheren Stufen der Civilifation find wir 
von diefen primitiven Regeln der Natur abgewichen, 
weil wir uns da das Leben gemächlich gemacht, und 
die muhfame Arbeit faft nur auf die Stätte desHand- 
•werkers und die Hütte des Landman"6 einge- 
fchränkt haben. Aber darum ift auch Zärtlichkeit 
und Treue dort viel fei teuer . hier. Und doch, 
heirat bete Jean Jacques nach rührigem Umgänge 
•die Therefe Levaffeur, feine Haushälterin, wie er 
fagt, weil fie ihm eine gute Suppe kochte — und 
der Abbe de Lille, und wohl auch Andere, im hef- 
tigften Drange und Ungemach der Zeit. —

(JDer Befchlufs folgt im nächften Stücke^

KURZE ANZEIGEN.

VbBMISchtb Schriften. Wien, h. Tendier u v. Man- 
r. -n Hijiorifche Unterhaltungen, kleine Denkwurdig-

Vuffchlüffe, Perfönlichkeiten, Anekdoten, Nottzen 
f \us der älteren und neueren Zeit der Literatnrge- 

fc’hiohte. Von Franz Größer. ig23. ao8 S. 8. (1 Rthlr.)
Das Buch wird auch als zweyter Theil - der hiftori

fchen Raritäten defi'elben Vfs. ausgegeben , -und diefes ift 
unftreitig ein noch paflenderer Titel dafür. Wie es entftan- 
den ilt leicht einzufehen, es ift der Abfall einer vielfa
chen theils wegen anderer wiffenfchaftlicher Zwecke, 
theils’ nur zur Unterhaltung mit der Feder in der Hand 
gemachten Lpctiire. Was es aber, nützen foll, das kann 
Rec nicht wohl begreifen; beftimmt man es mit deni( 
Vf zur Unterhaltungslectüre: fo ift Taufend gegen Eins zu 
wetten, dafs man lieh zwar ein Stündchen dabey ganz 
leidlich unterhält, aber auch weiter keinen Vortheil dabey 
hat. — Die Darltellungsweife ift bey folcher Compohtion 
natürlich fehr verfchieden, aber die Sprache an -fich tollte 
forgfältiger beachtet feyn. Eine Symphonie auf machen, 
Itatt fpielen, ift ein dem gemeinen Leben angehörender 
Provinzialismus S. 141 wird wohl ftatt lernte, lehrte ite- 
hen müllen; das: unter dem Schutz des Urtheils auf der
felben Seite ilt wahrlchehilich eine unrichtige Uberfe- 
tzung von a l'abri. Über den Inhalt braucht nichts weiter 
eefagt zu werden , da er durcu den Titel hinlänglich ge- 
uäu bezeichnet ift. '

T^eußadt a. ä. Ork , b. Wagner; Iliftorifch literarifche 
Unterhaltungen und Ergotzhchkeiten. Erite Sammlung. 
■Ohne Jahreszahl. VIII u. 186 S. 8. C15 gr.)

Der Titel befagt ungefähr, was man hier zu erwarten ha
be, und das V orwort, dals vorzüglich eine Sammlung gedruck
ter, bey den ehemaligen Reichsgerichten eingereichter Dedu
ktionen und anderer otreitfehriften den Stoff liefern werde. So 
jft denn freylich bey weitem mehr für die Unterhaltung, 
als die Belehrung des Lelers geforgt; indefs war diefs auch 
.die Ab licht des Vfs., und eine iblche Unterhaltung ift immer, 
noch mancher anderen weit vorzuziehen. Der intereffan- 
tefte Auffatz in dein vorliegenden Bändchen möchte der 
über die Mifsheiralhen deutlcher Fürften fey? » obwohl er 
nach Rec. Bedünken nicht ganz vollftändig ift- Übrigens 
konnte .der Vf., da es ihm ohnehin an st°ft nicht ge
bricht, wohl etwas wähliger, befonders bey den Anekdo
ten, feyn; auch wäre es kein großer Verluft gewefen, 
wenn er fich einiger Anmerkungen, lowie der iVIitthei- 
lung der beiden Gedichte auf <üe imeln Elba und St. He
lena, enthalten hätte, die ohne blonderen poetifchen 
Werth,, in überaus übelklingenden Diitichen einhertreten.
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Stcttgakt und Tübingen , in der Cotta’fchen 
Buchhandlung: (H- C. C. F. v. bauern) Die 
Rejultate der Sirtengefchichte. F. Fl. Freund
schaft und Liebe u. f. W.

^Befchiujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Ilecenjion.)

S. 10G. Die wilde, einmal Weib geworden, wi- 
derfttht der Verführung, b’e Spricht zn dem euro- 
paifchen Verführer: ,,Das Bild des Freundes, das 
vor meinen Augen Ichyvebt, hindert mich, dich zu 
ft'hen,“ und dich deutet auf einen neuen , fchönen 
Zug in der Liebe des Weibes, auf die Treue, hin. 
Das Mädchen lucht einen ihr Leben fcbirmenden 
und verfchönernden Freund, dem fxe immer treu 
bleiben wird; und nur untere Sitten erfchweren 
da» Finden, das bey den Wilden, bey Griechen, Kö
lnern und den alten Deutfchen , wo die Jünglinge 
unter den Augen der Frauen ihre fchon(len 1 baten 
verrichteten , gar fehr erleichtert ward. Bey uns 
fchadet die Trennung der Gewerbe, das Cöli 
bat der Frieder *), die Ifolirung des Soldaten 
Handes und die Befchränkung feiner Ehen: und fo 
konnten untere Dichter fogar lieh erlauben, über 
die Ehe fich luftig zu machen. — Wie paltend 
fchliefst fich an diefe herrliche Darftellung S. 110 
die Epifode von dem mächtigen Einfluls der Män 
ner auf das Verderben der Weiber, die mit einer er- 
fchütternden Parallele zwifchen dem Verbrennen 
der Wittwe nach dem Tode ihres Gatten in Indien, 
und dem frühem Norden und dem Einfperre.n unte
rer Jungfrauen in Kloftermauern endigt! S. 115 Eas 
herrliche Bild der Liebe, wie fie nur. auf dem 
Grande der Treue, und, um es kurz zuTagen, der 
Ehe, ihre Sicherheit und Dauer gewinnt, wird nun 
auch im Spiegel der Mythologie, bellenifcher fo- 
Wohl, als indifcher, fyrifcher, ägyptifcher u f. w. 
angedeutet, und mit vieler Sachkenntnis 1 
geyviefen, dafs jenes Ausmalen in Obteönitäten 
nur der Zulatz fpäterer V erdorbenheit und Ent- 
Behmjg tp,r bcßercn Und reineren Urideen (ey. 
D,e himmUjche yenue ift die ältefte und ächte. Aber

^üterfpruch, wenn unfer Vf. in No III der 
fF1' *> 8G es tadelt dafs wir Proteftanten unlern Pne- 
Itern Wei],er 1Uld So ge2ehen habend Ree. danbt 
L1C1 ' v1”"1 w.ndet hier das fchon oben an-etehrte 
V or O - 8 ar . )Wir k5mien fürwahr naht alle 
y <_ r .lu lle dr; \ h “tufen des Ziiilandes der

J. h.tjit; Band.

was haben Griechen und Römer hernach nicht Alles 
aus diefer Venus gemacht — wie viel Üppigkeit und 
pure Sinnlichkeit! Da mutete das Chriftenthum 
durchaus kommen, um den Wuft auszukehren. 
Fühlten fie doch felbft, dafs fie umtenken muteten, 
und in der offenbar jüngeren Allegorie der Ply ehe 
deuteten fie wenigttens an, date man in der Entftel- 
lung der urfpi ünglichen Idee der Venus zu weit ge
gangen fey. — Und ift nun die Liebe bisher, in ih
rer fchönen Treue, als die freundlichfte Gefährtin 
des Lebens und die reinfte Tochter des Natur gezeigt 
worden, fo erteheint fie von S. 126 an als die befte 
Schute wechfelteitiger Veredelung und Bildung. Das 
H eib mildert,fänftigt den Mann, und die Liebe treibt 
ihn nur in krankhafter Empfindfamkeit zur Ver- 
nachlälligung der Pflichten des Lebens; fonft im ge
funden Zuftande fodert.fie: tey liebenswürdig, um 
geliebt zu werden, und ,, dem Liebenden find’alle 
Pflichten heiliger.“ Der Jüngling bildet die Gelieb
te, theih ihr auch wohl Muth und Entfchloffenheit 
mit, wiewohl immer auf dem Grund weiblicher 
Sanftmuth und Milde, und hebt fie fo auf der Kraft 
und Weiblichkeit böchfte Stufe. Solch wechfelfei- 
tiger Umtaufch mag bis zu einer unmerkbaren Linie 
Statt finden — und dafür w irken untere Sitten, das 
Product der europäitehen Gefetzgebung, der chriftli- 
chen Vorfchriften und der Ehen, vortheilhaft; viel
leicht blofs in fofern fchädlich, ate fie diefen Umtaufch 
mitunter zu fehr tegünftigen, nnd Schuld find, dafs 
leicht zu viel Drviftes auf die Weiber, und zu viel 
Weibliches Auf uns übergehe. Aber die Vernachläf- 
figung deffelben, wie lätet fie das Weib ün Orient 
und im Süden, wo es früher verblüht, weit zurück- 
ftehen hinter unteren Frauen! Dort ift die Liebe 
doch nur Wolluft und Sinnlichkeit, und ein armteli- 
ger Nothbehelf der Griechen, Hindus und Orienta
len, teilte fie in ihre» Hetären, Almen und Odalisken 
(Bajaderen) für den Mangel der ächten Liebestreue 
fcha dos halten. S. 1 jß. Wir — was können wir 
altenfalls von diefen Hetären und Almen lernen ? 
Höchftens, da s ,,die Natur eine Form und Gattung 
der Liebe nicht gewollt habe, und felbft nicht die- 
felbe Art, den Frauen zu gefallen.“ Der rouerie — 
wohl uns, da s wir das nicht deutfeh fagen können 
— darf nicht das Wort geredet werden. Charaktere, 
wie Don Juan und Lovelace, die Gefallen daran ha
ben, ein edles, weibliches Weten abficbllich zu ver.- 
derb«n, find unterer Nation zum Glück nicht eig^n. 
Aber dasXVoit des Si.Palaye: Tuutes aimer, toutes ho- 
nores pour i’amour d'une, hat eine tieie und vieilci-
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tige Bedeutung; und wenn der Vf. alle Verhältniffe 
feines Lebens muftert, Alles, was er fchön auf der 
Erde und in der Natur fah, im Vaterlande das Gute 
mit dem Übel ab wiegt: fo bringt er mit Recht in 
Anfchlag die grofse Anzahl fchöner und edler 
Frauen, die zu feiner Zeit und unter den Unferigcn 
lebten. — Wohlverdientes Opfer der Verehrung und 
Huldigung (S. 150» das er deutfchen Fürftenfrauen,. 
zuerft den Müttern der beiden Prinzen , denen der 
Anfang diefer Schrift gewidmet ift, vor Allen dem 
Andenken der preuffifchen Königin Louife, diefer, 
wenn’s die chriftliche Sitte verftattete, einzigen diva. 
ihres Volks, bringt! — Und nun fchliefst fich (S. 
*58 ff«) das ganze wohlgelungene Kunftwerk mit 
der herrlichen. Kuppel einer meifterhaften Schilde
rung ,, der zärtlichen, fanften , verftändigen Gattin 
und Freundin“ mitten zwifchen ,, der mürrifchen, 
ftolzen , gebieterifeben, aber gefcheuten Frau“ und 
„der verzärtelten, üppigen, unklugen, wenn fchon 
geiftreichen “ in dep hiftorifchtreuen und höchft- 
linnreichen Charaktergemälden der drey Gemahlin
nen des Marcus. .Antonius, Octaviens zwifchen Fulvin 
Und Cleopatra. —

Wir aber fprechen nur einen Wunfch noch aus. 
Herrliche Gaben ftehen uns noch zu erwarten. Neun 
vielverbeifsende Numern find noch zurück. Möchte 
doch der fchöne Tag der Ziehung recht bald er- 
febeinen! Es kann uns doch nichts, als Gewinn 
Bringen , Gewinn , wie wir ihn nie nothwendiger* 
als jetzt, bedurft haben. —

MATHEMATIK.
Göttingen , b. Dietrich : Methodus nova inte- 

gralium valores per approximationem inveniendi^ 
auctore Car. Fried. Gaufs. 1815. 4°« S.

Diefe gehaltreiche Schrift verdient wohl um fo 
eher eine etwas ausführliche Anzeige in unferen 
Blättern, da fie nicht blofs dem gelehrten Mathema
tiker, fondern jedem, der Anwendungen der Inte
gralrechnung macht, wichtig, dabey aber nicht fo 
leicht gefchrieben ift, dafs der minder Geübte ihren 
ganzen Werth fogleich aufzufaffen im Stande wäre. 
Wir hoffen daher, uns einiges Verdienlbum diejeni
gen, die mit geringerer Vorbereitung fich an diefe 
lehrreiche Abhandlung wagen wollen ,. zu erwer
ben, wenn wir nicht blofs den Inhalt mittheilenr 
fondern zugleich an einem leichten Beyfpiele die 
Rechnung durchgeführt zeigen, die in der Darftel- 
lung des Vfs. nur dadurch, dafs fie ganz allgemein 
durchgeführt ift,v als fchwierig erfcheint.

Es iit bekannt, dafs ein Integral Szdx fich alle
mal durch die Quadratur eines Flächenraumes fin
den läfst, wenn z eine gegebene Function von x ift.. 
Soll nämlich jenes Integral von x = g bis >x = g -f- A 
gefunden werden , fo berechnet man die Werthe* 
Welche z für x — g, x = g4“~^’ X"g-|--Aund fo fer
ner erhält, und fetzt fich dadurch in Stand, jenen 

Flächenraum wenigftens annähernd zu finden. Am 
gewöhnlichften lieht man die zwifchen je zwey be
rechneten Ordinaten liegenden Flächenräume als 
Trapeze an: aber es ift klar, dafs- man eine viel rrö- 
fsere Genauigkeit erhält, wenn man ft.-tt der Sah
nen eine krumme Linie fuchte, die nach einem Ste
tigen Gefetze fortgehend durch alle die Puncte ginge, 
für welche man die Ordinaten berechnet hat. Des Vfs. 
Unterfuchung läfst fich nun in drey Abfchnitte tbei- 
len. Erftlicb, wenn man die Ordinate berechnet für 
(n-j-i) Werthe von x, die um gleiche Difterenzen 
verfchieden find , x = g, x = g.und fo weiter 
bis x ä g ; zwreytens, wenn man die Werthe 
der Abfciife nicht als um gleich viel verfchieden an
nimmt ; und drittens , wenn man diefe ungleichen 
Theile auf der Abfciffenlinie fo annimmt, dafs die 
Quadratur genauer ausfalle, als fie für eben fo viele 
berechnete Ordinate ausfallen würde, wenn man 
für andere Abfciffen die Ordinate berechnete.

Das erfte ift fchon von Roger Cotes in der Har
monia menfurarum ausgeführt, und läfst fich an ei
nem Beyfpiele leicht überfehen. Es fey zur Beftim
mung des Integrale Szdx zwifchen den Grenzen x = g 
und x = g-|- A der Werth von z für vier Puncte be
rechnet, fo dafs mitx = g, z=zt;

mit x= g-f--jA» z z11; 
mit x = g -1-z = z«*, 
mit x= g z = zIV ,

zufammen gehöre , und diefe Werthe gegeben find. 
Setzt man nun allgemein x = g -4- t A , fo ift z eine 
gegebene Function von t, und wenn man

Z = z’ \'3 1— *1 Cs * — (5 t— 3^
2 ) (— 3J

i, C —p _
3 t. (Ji — i) (?t —3)

02.
(5 t—i) (3 t — 2)

8.
fetzt, fo ift diefs d'er Werth der Ordinate für eine
Curve der dritten Ordnung, die in jenen vier Pun- 
cten unfere Curve fchneidet, und wir haben alfo 
nun nur nöthig SZdx oder ASZdt zu fuche«» Uni 
den zu quadrirenden Flachenraum fo nahe richtig 
zu haben, als es diefe, in vier Puncten an un
fere Curve fich anfchliefsende Curve erlaubt. ß8 jft 
offenbar fehr leicht, den Werth voto (der für t = o 
in Z = zl, für t ss i-| in Z = z11 u^d fo weiter über
geht) nach den Potenzen von t zu entwickeln,

-f-1»»1
zu erhalten. Diefes- von t^o big t = i genommen, 
und mit △ multiplicirt, giebt
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Szdx = A SZdt - A ( yCzr + | (z11 4~ zin) ).
Ganz eben fo, nur weitläufiger, wird die Rech
nung geführt, wenn der berechneten Ordinate meh- 
rere°find, und die Curve, die alle jene berechneten 
Ordinate mit nnftr« Cu^e gemein hatr von hö
herem Grade ift; und da die Coeflicienten, welche 
in dem Aijfcruck fänden quadrirten Raum bey z1,. 
z u- f. Wachen, gar nicljt von der Function z ab
hängen : f° bann man fich fogleich der fchon von 
Cotes berechneten, und auch von Hn. G. mitgetheil- 
ten, Coeflicienten in jedem Falle bedienen;.

Die uächfte Frage ift nun, bis zu welchem Gra
de der Genauigkeit hiedurch der Werth des Inte
grals Szdx gefunden fey ? Hätte der entwickelte 
Werth von z keine höheren Potenzen von t enthal
ten, als die dritte: fo fiele er ganz mit Z zufammen^ 
und wenn allgemein die Entwickelung durch 
z ÄK4-lVt4-KlU*+K“H5-FKIvt4-t-K^^ etc. 
ausgedrückt werden könnte, alfo das von t = o bis 

t = 1, genommene Integral
Szdt = K-H Ki+ x RH+|RU1+| Kiv+. Rv+ etc. 
wurt e. ° ,mufs doch zugleich wegen der gegebe
nen Ordinate 0 ' 0 0
z1 = Ü »

zn = K -p i K’ 4- 4 Kn Km + Ki v . etc.
zui - R 4- f K 4- § K» 4- Kni x 6 KIV etc^
ziv — K 4~ K1 Ku4~ K. 4™ KIV-|- etc..

feyn, und unfere Formel für SZdt ift alfo nichts An
deres , als

3 X
8- 5

Alfo ift Szdt—SZdt=^.

2.70.'

^6 4-8
—L. Kv— etc. 
103,

und diefes find die erften Correctionsglieder, die 
man jenem gefundenen Werthe beyfügen miifste. 
In Beziehung auf diefe Correction läfst fich aber
mals wohl überfehen, dafs die Coeflicienten bey 
KIV, Kz, u. f. W- blofs von der Anzahl der gegebe
nen Ordinate abhängen , alfo ein für allemal hiemit 
gefunden find. DieGröfsen, KIV, KV, werden durch 
wiederholtes Differentiiren gefunden.

Wir übergehen die einzelnen Bemerkungen^ 
die der Vf. feinen ganz allgemeinen Betrachtungen 
beyfügt, und kommen nun an den zweyten Theil 
AM V’^^^chung. — Es fey alfo nun der auf der 
Thcüle611^11^6 aufgetragene Baum = △ in ungleiche 
x = y^-heilt, und der Flächenraum von x = g bis 
„n Zj beftimmen. Sind nun, um einBeyfpiel zu haben . drey Ordinate gegebcn r für

z = A, 
z - AT,fürx = g+’aI 

furx = g4~au_ - Z = A11,
fo Ift auch jetzt, wenn man x = g + t.A fetzt,

(t-an) , Al(t-a) (t—aTi) 
(a — al) (a — a11)^ (a1 — a) (a1 — a11)

T (a11 — »)(»'■— aO
der Werth für die Ordinate einer Curve der zwey
ten Ordnung , die in den gegebenen drey Puncten 
unfere Curve fchneidet.

Um hier wieder SZdt zu finden, genügt es, den 
einen Theil = Adt (t—- ai) (t—a11)

(a —a1) (a— an> 
näher zu betrachten , diefer aber giebt 
A^ t2d t — (al 4-au;tdt 4-a1 an dt

(a — a1) a — a11)
oder integrirt, und das Integral von t = o bis t = 1 
genommen:.

(a —a1) (a—— an) 
Eben fo würde der zweyte Theil geben:

A^ 1 — J (a 4- a11) 4- a a^t y.
(a1 — a) (a1 — a11)

und der dritte Theil ss AH> 3.— | (al 4“a)4“aaTy» 
(a11—a) (an—af)

drücken wir diefe Theile durch
RA 4- R7AZ 4- RZZAZZ aus, fo ift 

der Näherungswerth von Szdx=ASzdt, fo angefe» 
hen, als ob er = ASZdt wäre,

= △ (RA 4- R1A%R«AW), 
wo nämlich der Integral von x = g bis x=g4“Ä 
genommen wird.

Die Werthe von Ry R*, RIZ find hier blofs 
durch a, a*, a11 gegeben. Wenn fich alfo ergäbe, 
dafs man diefen letzteren Gräfs en in allenFällen ge- 
wiffe vortheilhafte Werthe- geben könnte : fo wür
den fich auch die entfprechenden yortheilhafteften 
Weithe von R, Rz, Rzz für jeden Werth der Fun
ction z paffend allgemein angeben 1 affen. Diefe 
vort heil haften Werthe von a ,. az, zu beftimmen 
(oder vielmehr fie felbft da- anzugeben-, wo der ge
gebenen Ordinate viel mehrere find), ift nun der 
Zweck der Unterfachungen, die wir oben als den 
dritten Theil der hier angeftellten Betrachtungen 
angaben , und welche der neuen Methode des be
rühmten Vfs. erft ihren vollen Werth geben.

Um diefe Unterfuchung einzuleiten, fragen wir 
wieder,, welche Correction wir unferem Näherunga- 
werthe beyfügen müllen.. Setzen wir wieder 
z — K 4- Kz 14- Kyl12 4- u 4- €tC' 
fo ift offenbar A = K4* Rza4-K.na2_|_j^rzza?_|_ etc*

Az = K 4- K7 af 4- R/z a/2 um ai3 4. etc.
A11 = K 4- 4- Riz azz2 ^m &ii5 4- etc.

und der wahre Werth von Szdx = ASzdt von t = o> 
bis t = 1 genommen , wäre

= Ä K i 5 K2 + i 1 Kf« +1 Rzr f etc.
ftatt daG unfer Näherungswerth =

a<ra+rm*+rua*4
war, oder = A ( K(R + Ri+RH)

J +KI(Ra+R’aIf R^a )
4 + K11 (Ra® + Riaz® + RUaH«)
[ + K«i (Ras f R^a^ f RnaU3) + etc.
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Hier läfet fich nun leicht zeigen,'dafs

R + R’ + RU = 1,
Raf Klla11 = *
Ra9 + R‘a‘^Rllalb = |ift,

dafs alfo der Unterfchied zwifchen dem wahren 
Wvrtbe und dem Naherungswerthe erft mit Ku; an- 
fängr

Die erften und bedeutendften Correctioneglie- 
der waren alfo nach der Ordnung folgende«

Kin Ra3— K’a^ — R,!aH5);
K'v (i — Rai—Ria'4—ha11;;
RV (i,—r8-;_ Rian—R

und die Coefficicnien von K wurden hier gefunden, 
fobald man für a, al, a'1 beliimmte Werthe an
nähme.

Aber hier zeigt fich nun offenbar, dafs wir es 
in unferer Gewalt haben , drey diefer Corrrctions 
glieder verfchwinden zu machen, und da^s es am 
vortheilhafteft n ift, die eben angeführten drey er
ften dazu zu wählen. Denn da a, af, a11 wilikuhr- 
liche Gröfsen find, fo können wir fie lo beitimmen, 
dafs fie den drey Gleichungen

4 = Rao+Rra^+ R“a ;
_s -.Ra4+R1nHKlla1b;
> = Ra^ + R’a^ + K^a1^,

Genüge thun, und alsdann haben wir die vortheil- 
hafteften Werthe gewählt, weil die Correction als
dann erft mit Gliedern von der Ordnung KV1 anfan
gen wird.

lene drey rationale , ganz durch a, at, a f und 
gegebene Zahlen ausgedruckte Gleichungen könnte 
man nun auf dem gewöhnlichen Wege auflöten, um 
die vortheilhafteften Werthe für a, al, a11 zu linden; 
aber eine leichte Überlegung zeigt, das a11 der letz 
ten Grenze ebenfo nahe feyn wird, als a der erften 
Grenze ift, und dafs a1 gerade in der Milte liegen 
werde. Wir können alfo errathen, dafs a1 = und 
a — i — w, a11— l+w feyn werde, fo dafs wir 
blofs w zu beftimmen haben. Durch diefo Subfti- 
tution wird

R + w) + ^G- + w)  1__
+2W2 24 w«;

RJ = | —w2 _-t'w2
— ------------ 1 — x i T —•

—-W2 W3

R11 = j—>(i—w.) + l(J —w) 2
2W2 24 w2;

und diefe drey Gleichungen werden
4 -* G —w)5 (w. — i ) . , G + w)5;
4 2 4---------------- +4--------------------- T 24— ------

W2 ° W2 W3

r — T.<l —WM t (W9 — /y) 7 (| + w)i

s 54 W2 w2 wJ;

Die erfte Gleichung ift identisch. und zeig» alrn, dafs 
ihr untere fm a . «i, alk eii)geführte Subitoution 
entlprrcbe; die zweyte. und dritte geb-, n einftimmig» 
w 2 = o, 15 «

Folglich find die drey vorteilhafteren Werthe 
von a, a1, a wenn nul drey Ororuateu bexechnet 
Weruen,

« - ’ — V'°» <5;
a1 - J;
a(1 — f v o , 15» 

woraus fich K. K1, 11" leicht b^ftimmen laffen, und 
lei bli die höheren C’nrrectioiJHgiieder fich ergeben.

Wir haben hier, da wir eines der L-ichteften 
Beyfpiele gewählt bah n, ohne Schw’^igkeit un- 
fere Rechnung vollendet, und ut>er^ehen nun die 
Schwierigkeit»«, welche bey der allgemeinen Be
trachtung Jes Vfa, eintreten. . Au«h v n den fcharf- 
finnig aufgefundenen künftbchen Hülfsmitteln, 
durch welche es dem Vf. gelungen ift, jene Schwie
rigkeiten zu befiegen, müffln wir oier fchweigen, 
da diefes zu weitlauftig wurde , und unfer Zweck 
vorzüglich nur war, den wefentlichften Gegenftand. 
der Unterfuchung möglichft klar darzuft» llen. Der 
Vf. hat am Schluffe der Abhandlung die Zahlenwer- 
the für a und R, nebft dem CoefHcienten des erften 
Correctionsgiiedes für alle Fälle, wo der berechne
ten Ordinate nicht mehr als Heben find, bis auf 16 
Decimalftellen berechnet angegeben, und dadutch 
die Anwendung feiner Methode fehr erleichtert. 
Zum Schluffe giebt er als Reyfpiel die Berechnung 
des Unterfchirdes der Integrallogarithmen von 
2oo,t t>o und von 101»,000, welcher fchon durch 
fünf berechnete Wettbe von z fo genau wird, dafs 
er bis zur fünften Decimalftelle ohne alle Correction 
richtig ift. ,

Welchen Werth eine fo fchnell annähernde In- 
tegratjonsmethode für alle die Fälle habe, wo man 
das Integral nur durch Reihen ausdrücken könnte, 
erhellt von felbft, und wir haben daher gewifs 
nicht nöthig, noch etwas zur Empfehlung derfel- 
ben zu fagen. — Auch über die einzelnen Fälle, 
wo ihre Anwendung Schwie«igkeit hat, wo näm
lich die von den höheren Differentialen abhängigen 
Correctionsglieder fehr grofs, oder felbft unentlich, 
Werden, ift hier nicht der Ort zu reden.

ßr.
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1) Altenburg, bey Hahn: Uber die wahre Ortsbe- 
fiimmung des Hermannsfchlacht. Zwey Unterfu- 
chungen vom General Freyherrn von Hammer- 
fiein, und Geheimen - Rath Freyherrn von Hohen- 
häufen u. I. w. Mit einem Sendfehreiben anHn. 
Geh. Juftiz- und Oberappell. - Rath Freyherrn 
von Strombeek. Herausgegeben vorn Geh. Hof
rath Eiehßadt. lß21. XII u. 74 S. ß. (9 gr.)

2) Esskn , b. Bädeker: Nachtrag zu der Schrift: 
(über die) wahre Gegend und Linie der dreytägigen 
Hermannsfchlacht (,) von fFilhelm Tappe, COr- 
refpond. Mitgl. der Seeland. Genoßenfchaft (Ge- 
nootfehap , Gefellfchaft) d. Wilf, in .Middelburg. 
Mit 2 Blatt. Steindr. iß22. 36 S. gr. 4- (^gr-)

3) Lemgo , in d. Meyerfchen Hofbuchh.: TUo Her
mann den Varus fchlug. Drey verfchiedene, durch 
die neueften Unterfuchungen über diefen Gegen- 
ßand veranlafste, Auffätze (,) von dem Fürftl. 
Lippi fch. Archivrathe Chrift. Gotti. Clofiermeier 
in Detmold. iß22. 2ß$ S. ß. (1 Rthlr. 4 gr.)

Des verwandten Inhalts wegen verbinden wir mit 
diefen folgende drey ausländifche Schriften:

4) Gravenhage u. Amsterdam, bey d. Gebr. van 
Cleef: Gedachten over de ontdekte Brüggen in de 
Provincie Drenthe in den Jaare ißiß. Door Jonk- 
heer (Junker) Mr. J. C. Baron du Tour, Lid van 
het etc. Genootfch. te Alkmaar. iß 18 36 S.
gr- ö-

54. Haarlem, b. d. Wittwe A. Loosjes, Pet. Sohn: 
Fersla* wegens het oude Planken Poetpad tusschen 
ter Apel en Valthe, door J. W. Karfien, Hoofd- 
Ingen. by den Waterstaat enz. Mit een Haart. 
ißi9. 24 S. gr. 8-

6) Amsterdam, b. Pieper un Ipenbuur: Verslag 
wegens de Brug, of het hauten Poetpad, ontdekt 
op de Grenzen van Drenthe en IVestwoldingerland. 
Uitgcbragt by de tweede Klasse van het Koning- 
lyk-Nederland. Inftit. van Wetenschappen enz. 
1S19- VI u. 32 S. gr. 4-

Q .
Oeit achtsehn Jahrhunderten, da wenige Jahre vor
her, durch den Muth und die Tapferkeit unfererUr- 
vorfahren, unter Vaterland von dem Joche römifcher 
Eroberer und drückender Fremdherrfchaft zuerft be- 
freyt wurde, ift die Wahlftatt, auf welcher diefer ruhm-

J* A, L. A. lß2J. Erßer Band.

würdige Kampf fich ereignete,einGegenftand allgemei
ner deutfeher Nationalverehrung gewefen; nur hat 
man fich bisher darüber nicht vereinigen können, wo 
und in welcher Gegend deutfeher Gauen diefes blutige 
Schaufpiel aufgeführt worden. -— Die Haupturfache 
hievon liegt vorzüglich wohl darin, dafs die Nachrich
ten , die man in den römifchen und griechifchen 
Schriftftellern darüber fparfam antrifft, im Ganzen 
viel zu dunkel, unvollftändig und dürftig find, um 
mit völligerGewifsheit entfeheiden zu können, hier, 
und nicht dort, fey das Terrain, auf welchem Varus 
mit feinen Legionen, durch vereinigte Gefammtkraft 
weniger deutfeher Volksftämme, feinem Untergange, 
entgegeneilte. Dazu kommen die fpäteren Volks
kriege im Mittelalter zwifchen dem Rheine und deip 
Wefer, welche befonders unter Karl dem Grofsen, 
durch Erhebung der Civilifation und Cultur, eine 
Menge Territorial - Namensyeränderungen herbey
führten, die von den Oft- und Weftphalen in Sa
gen der Vorzeit verwandelt, und fonach die hiftori- 
fchen Quellen der Alten über die wahre Örtlich
keit der römifchen Niederlage in Weftphalen, noch 
mehr verdunkelt wurden. Am gröbsten ward endlich 
die topographifche Verwirrung der Gegend, in der 
fich jenes wichtige Ereignifs zugetragen, durch die 
verfchiedenen vaterländifchen Schriftfteller, wel
che, meift aus Vorliebe für ihre Heimath und de
ren nahe Umgebung, jenes grofse hiftorifche Factum 
auf das Gebiet ihres Wohnfitzes zu verlegen, fich 
angelegen feyn liefsen. Mit welchem abwechfeln- 
dem Ej folge dieselbe» die dahin gehörigen Stellen 
der Alten zu ihrem Zwecke zu deuten und zu 
erklären bemüht gewefen find, verdient in aller 
Kürze überfichtlich erwogen zu werden. Es fev 
uns daher erlaubt, einige der vorzüglicheren deut- 
fchen Schriftfteller zu erwähnen, die über diefe 
merkwürdige Begebenheit feit drey Jahrhunderten 
es verbucht haben, die Gegend zu beftimmen, wo 
Hermann den Varus fchlug. Man darf nur einen 
Blick auf die Schriften von Johannes Cupianus (d. 
Spieshammer, der um das Jahr 1500 u. fpäter fchrieb 
ft 1529]Caefarib. et Imperat. Roman, ed. 
Nicol. Gerbel Baf. 1540. FoL)> Conrad v. Heresbach 
(De princip. Über, republ. Franc, ad M 1570. 4.), 
Herm Stangenfol (Annal. Circ. Wefiph. Colon. Agrip.

Fol.), Herm. Hammelmann (Opus hiß. de Wefiph. 
etc. Oldenb. 1589. Fol.) Phil. Cluver ( German, antiq. 
Lugd. Bat. 1616, Fol.) u. A. ro. werfen: fo wird 
man in der Hauptfache eine bedeutende Verfchieden- 
heit antreffen. Inzwischen hat doch die Meinung 
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des letzten (Cluv. Germ. Ant. P. I. L. III. p. 78 fey.D 
die Römerfchlacht fey im Lippifchen Walde, in dem 
Engpäße unter dem Falkenberge, und zwifchen die
fem und der Stadt Detmold gefchlagen worden , faß 
zwey Jahrhunderte hindurch lieh behauptet. Denn 
nicht nur der Furft-ßifchof Ferdinand von Fürfien- 
lerg (Monum. Paderborn, cum Tab. Amft. 1674« 4-J ift 
derfelben aus vielfeitigen Gründen beygetreten, fon- 
dem auch Schaten (Hiß. Wefiphal. Tom. I, p. 40 fey. 
Monafi. 1775* Fol.) u. Wern. Tajchenmacher {Annal. Cliv. 
p. ed. Dithm. Franc, ad Fiad. 1735 Fol.) haben
diefe Meinung zu behaupten ßch bemühet. Letzter 
glaubt folche, auf das Anfehen von Cluver (l.c. Cap. 
IX , fogar noch dadurch zu unterftützen, dafs Elfen 
^Alifo), am Einflüße der Alfe in die Lippe gelegen, 
4000 Schritte von Paderborn entfernt fey- — Eine 
wenig beachtete Hypothefe ftellt dagegen Waflenberg 
auf. Denn, indem er den Heereszug und die Nieder
lage von Varus weitläuftig befchreibt, fetzt er die 
letzte in das Dorf Farjefeld und dellen Umgegend, 
im füdöftlichen Theil der bolländ. Provinz Gelder
land, unweit der Münßerfchen Grenze, und glaubt 
den Namen diefes Dorfs von Farus-Feld abzuleiten 
(E. Waffenbergi Embrica etc. L. I. C. 4 et 5* P- 25 — 
40. Cliv. 1667, Fol.), anderer abweichender älterer 
Meinungen nicht zu gedenken. Abgefehen von die
fer letzten Angabe, war feit der zweyten Hälfte des 
XVIIten, und bis zur Mitte des XVIIIten Jahrhunderts 
die Überzeugung vorherrfchend: Varus habe von 
Alifo aus vorrücken wollen, fey aber, nach vielem 
Umherirren im Lippifchen oder Teutoburger Walde, 
von Hermann überliftet, und durch die Deutfchen 
(nach Tacitus Angabe Ann. I, 60 — 63,) aufgerieben 
worden. — Irrt J. 1750 fuchte bekanntlich der Paft. 
Fein in Hameln Varus Niederlage in die Graf- 
fchaft Pyrmont zu verfetzen; der Confiftor.-R. Grupe 
in Hannover zeigte aber die Nichtigkeit diefer Be
hauptung, indem er aus Gründen bewies, das Ter
rain der Römervernichtung fey eher in dem Mün- 
fterfchen (vormaligen) Amte Stromberg (jetzigerKreis 
Beckum), der Graffchaft Rittberg, und de .1 Osna- 
briickfchen Amte Reckenberg, zu fuchen (Grup, Ori- 
gin. german. V Th. S. 99 ff.). Gatterer erwähnt nur 
kurz des Schlachtfeldes, indem er daffelbe, wie Clu- 
»erim Teutoburger Walde, awifchen der Ems und 
Lippe, zu finden glaubt (Handb. der Univerf.-Hiftor., 
1 Th. S. 846). Jufius Möfer, der die Veite AUJo, auf 
das Anfehen von Dio-Caßius (Tom. III. Lib. LIE 
Cap. 35. pag, 216, ed. ßercot. gr. Lipf. 1818)j am 
Zufammenfluffe der Elfe (’EMö&v) , und der Lippe 
fetzt, meint, Varus fey von da aus über Herford in 
das Osnabrückfche gezogen, upd habe am Düftrup- 
per Berge, der ein Theil des Teutoburger Waldes ge- 
wefen, welcher fich durch ganz Weftphalen aus
dehnte, bey der Hafe feinen völligen Untergang ge
funden (Osnabr. Gefcff.V Th., 3 Abfchr. 0. 8. Not. d. 
bis 10. S. 144—io»)- C. G. Heinrich fand da
gegen die Meinung: Varus Niederlage habeimOber- 
Münfterfchen, zwifchen Ems und Lippe, Statt ge
funden, für die richtigfte (Deutfche Reichsgefch., 1 
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Bd. S. 197). — Demungeachtet begründete Männert 
eine neue Anficht des Orts, wo Hermann den Varus 
bekämpfte, indem er folchen in den nördlichen und 
ölt'ichen Theil des nunmehrigen Arensberger Regie
rungs-Bezirks, zwilchen Arensberg, Menden, über 
Unna, Garnen und Lünen fetzt, wobey er die Vefte 
Alijo für die jetzige Stadt Hamm erklärte (Geogr. d. 
Griech. u. Piöm. 1 Ausg. 3 Th. S. ß1 — 90- Auch 
diefe Meinung fand ihre Anhänger (vergl. Nitfch’s 
Wörterb. d. alt. Geogr. S. $92 ff. Art. Teutoburg. Sal- 
tus). Männert nahm aber in der 2 umgearb. Ausg. 
feines trefflichen Werkes jene frühere Anficht zu
rück , indem er (3 Th. S 96 ff.) fich ftrenge an Ta
citus hält, und die Gegend von Varus Niederlage, 
nach Fllrßenberg's und anderer älterer Gelehrten Mei
nung, für die zwifchen Bielefeld, Paderborn und 
Detmold erklärt. Er nimmt daher nicht ohne Grund 
an, dafsDjo den Übergang über die Wefer habe frü
her anfetzen follen, als Drufus von den Catten aus 
gegen die Sueven vorrückte , und dafs die Wefer da
mals fchon ihren Namen trug, da fie in unferem Zeit
alter, in der Gegend von Herford, die Werra ge
nannt wird. Damit ftimme auch die Verficherung 
von Florus überein (vergl. Flor. IF, 12. p. aoß fe<j. 
ed. Elzev. J^ell. Paterc. II, 120 ; auch Fo[f ad Fell. 
I. c. p. 313; ed. Thyfs). Diefes führt Hn. Männert im 
7 Kapit, zum Bestimmungsorte von Varus Zernich- 
tung, wo er den Dio, durch eine Stelle von Zonarae 
(nach dem Beyfpiele von Reimarus) berichtiget, zu
folge welcher Afprenas nur die Überbleibfei aus der 
Vefte Alifo rettete (vergl. Frontin. Strateg. L. III. C. 
4. ß. 15. p. 267 u. L. IF. C. 7. §. 8. p. 330. ed. S. 
Tennul.'). Dem gemäfs, fetzt er, gleichfam mit dem 
Tacitus in der Hand (Annal. I, 60), die Vernichtung 
des römifchen Feldherrn in die Graffchaft Ravens
berg, und läfst im ß Kap. S. 98 d. 5 Ausg. über den 
Heereszug des Germanicus, Varus und feine Legio
nen dadurch zu rächen, feine früheren Anfichten 
über deffen Örtlichkeit notorifch weg. Im Wefiphal. 
Anz. J. ißio, N. 78 u. 79 wird aus etymologifchen 
Gründen behauptet: Varus habe fogar In und bey 
Warendorf gefianden, und die Hermannsfchlacht fey 
im öftlichen Theil des Münßerfchen vorgefaHen« 
Späterer einzelner Abhandlungen und Auffät«e» die 
man über diefen wichtigen Gegenftand in mehreren 
Zeit- und Gelegenheits - Schriften antrift1, dürfen 
wir, der verfchieden darin vorkommenden Anfich
ten,und der Kürze wegen, nicht ausheben; genug, dafs 
die Meinungen der Gelehrten über dteftn fchwer, 
und faß unmöglich, beftimmt zu entfeheidenden 
Gegenftand feit drey Jahrhunderten fehr verfchieden 
find, und in der Hauptfache merklich von einander 
abweichen. Nur diefes dürfen wir nicht unbemerkt 
laßen, dafs man in den neueften Zeiten mit Eifer 
angofangen hat, Hermami’s Namen in eigenen Schrif
ten zu feyern, und den Ort feiner Heldenthaten aus 
der Dunkelheit der Gefchichte wieder hervorzufu- 
chen Und hiebey zeichnen fich vorzüglich aus die 
Herren: General Hans Freyh. v Hammerßein (Alte 
Sagen au Fallrom (Feldrom). Hannover, 8-)> 
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Doct. Steckling (Hermann, der erfte Befr. d. Deutfchen. 
Prenzl. 1816. 8«), DoCt. Fr. Hoffmann (Die vier Fejdz. 
d German, in Deutfchl. Gott. 1316. 4.), Dr. Fr. Roth 
(Hermann u. M*rbod. u. f. w. Stuttg. 1717. 8-), der 
kürzlich verftorb. Geh. Rath v. Hohenhaujen (fcheint 
die Schrift zu feyn» die unten in No. 1, 3 Aull, 
verkommt, und die der Vf. fchon 18*6 ankündigte), 
der Landbau - Conduct. Wilh. Tappe (Die wahre Geg. 
u. Lin. d. dreytäg. Herm -Schlacht. Eßen, 1820. 4. 
mit einer Charte , zu welcher Schrift die weiter un
ten , No. II, vorkommenden Nachträge gehören), 
und vorzüglich der Arch.-R. Clofiermeier, nebft eini
gen wenigen Ausländern, welche uns zur Darftel- 
lung der weiteren Unterfuchung und Aufklärung des 
in Rede flehenden Gegenftandes in den oben ange
zeigten fechs Schriften Veranlagung darbieten. Rec. 
mufs aber in Voraus erklären, dafs er, fo fehr er 
auch mit den Gegenden zwifchen dem Rheine und 
der Wefer, wo die grofse Begebenheit der Römer- 
Vernichtung fich ereignet hat, bekannt, und mit der 
dahin gehörigen alten und neuen Literatur vertraut 
ift, dennoch nicht wagt, darüber eine entfcheidende 
Stimme zu äufsern, weil der Schwierigkeiten, 
welche fich einem folchen Unternehmen entgegen- 
ftellen , und die, nach unferen Anfichten, nie völ
lig gehoben werden können, ohne beftimmte Zwei
fel zurückzulaflen, zu viele find. Wir legen nun 
den Inhalt diefer Schriften unferen Lefern vor, 
und fchalten gelegentlich einige leife Bemerkun
gen ein.

No. I. Der Herausgeber hat die, auf dem Ti
tel genannten, neuen Unterfuchungen dem rühmlichft 
bekannten H. G. u. O.Ap.R. v. Stronibeck S. III — 
XII gewidmet. Die Veranlaffung dazu, welche die 
fchon erwähnten Schriften herbeyführten, wird er
wähnt, und mit Gründen unterftützt. Hr. Geh. 
Hofr. Eichftädt zeigt fehr richtig, dafs beide hier 
vorkommenden Abhandlungen auf Localkenntnifs 
und örtliche Unterfuchung gegründet, aber in ihren 
Refultaten von einander abweichend find. Denn Hr. 
Gen. v. H., der den Varus aus der Gegend der Lip
pequellen, von Elfe (Alffo) aufbrechen, nachher 
durch Sümpfe in der Senne und dem Teutoburger 
Walde, auf der Höhe vom Winnefelde (vergl. Monum. 
Paderborn, p. 19, *93, 196 U. 218» und non Steinaus 
Weftphäl. Hiftor. 2 Th. 1 Bd. S. 479.}, allmählich 
zufammenzieben läfst, hat das Schlachtfeld füdöft- 
licher, als Hr. Tappe, und den Raum deflelben weitbe- 
fchränkter. als letzter, angenommen. Diefer Hypo
thefe zufolge, fetzt Hr. Gen. v- H. die Wahlftatt bey 
dem Dorfe Feldrom, welche Gegend Hr. T. für den 

rt beftimmt, wo Germaniens (d. jüngere; mit Her- 
™ann zum zweyten Male mit den Römern focht, 
dagegen habe Varus, wie Hr. T. meint, von Amfen, 
zwilchen Herford und Ufeln, bis Neuenhaus, eine 
0 undevon Paderborn, feine Schlachtlinie bezeich
ne , welchen eine fortlaufende Reihe von Grabhü
geln zeige, auf aie der Hr 0en. fl" au8 mehre
ren Gründen, denen Rec. völlig beytrirt, keine Rück- 
ficht zu nehmen fcheint. Dielen Stand der Sache, 

im Frühjahre 1820, trag1 der Herausgeber dem Hn. 
v. Str., ohne fich mit Recht weder für die eine, oder 
die andere Meinung zu erklärenfo vor, dafs er 
1) S. 1—5 zuerft einen Abdruck der Recenf. über die 
Tappefche Schrift aus der I. A L. Z. 1820, No. n5> 
gleichfam als Einleitung zu beiden folgenden Ab
handlungen, voranfchickt. In jener Rec. wird geäu
ßert; „Wir wünfehten nichts mehr, als dafs ein fo 
competenter Richter, als der Hr. Gen. v. H. ift, die 
Gegend von Neuem an Ort und Stelle unterfuchen, 
und feine Meinung über das (Tapp.) Werk bekannt 
machen möchte.“ — Diefer Auftoderung gemäfs 
entfprach Hr. Gen. v. H. fchneller, als Hr. G. Hofr. 
E. hoffen konnte, indem jener an diefen einen , fich 
auf jeneRecenf. beziehenden, Anffatz handfchriftlich 
einfandte. Bald darauf erfolgte ein zweyter, von 
dem (im Herbfte 1822 verftorbenen) Hn. G. R. v. H. 
zu Herford, über eben diefen Gegenftand. Beide wa
ren von ihren Vffn. zur Bekanntmachung derfelben in 
nuferer A. L, Z. beftimmt; allein die Form und Aus
führlichkeit derfelben waren, wie der Herausgeber 
bemerkt, dazu nicht geeignet. Letzter entfchlofs 
fich daher, diefelben in der angezeigten Schrift dem 
Publicum mitzutheilen. Dem zufolge erfcheint hier 
2) S. 6 — 31 die Abhandlung des Hn. Gen. v. H.: Über 
die neue Ortsbefiirnmung der Earusfchlacht, worin der- 
felbe Hn. T., durch feine abermalige Ortsbereifung 
der römifchen Wahlftatt, theils zu berichtigen, theils 
zu ermuntern fucht, alle fremden, auf alte Literatur 
geftützten, Hülfsmittel zu verwerfen, dagegen fich 
der freyen Forfchung des heinaifchen Bodens und def- 
fen Umgegend mit Eifer möglicbft zn widmen. 
Den Grabhügeln, die Hn. T. gleichfam zum Leitfa
den des Terrains dienen, redet der Hr. Gen., wie 
wir fchon erwähnten, gar nicht das Wort. Man 
mufs, S. 11 —- 17, die hiftorifch - alterthümlichen 
Gründe lefen , welche feine, nach unferem Ermef- 
fen fehr richtige, Behauptung unterftützen. Diefs 
veranlaßt ihn , Hn. T’s; Idee, welche, wo er nicht 
irre, mit der Meinung des Hn. Arch. R. Clofierm. in 
Detmold (S. VI fleht durch einen Druckfehler Kofier- 
meier) einftimmig finde, dahin zu berichtigen : dafs 
man fich den Zug der Varianifchen Legionen nicht 
aus der Gegend von Herford füdlich, fondern, von 
Alifo aus, nördlich denken müffe. Diefs habe er 
fchon in feiner früheren Schrift aus Gründen erwie- 
fen, auf die hier S. »8— 20, fowie auf neue Sagen, 
welche zum Theil für Hn. T. fprechen follen, Be
zug genommen wird. Diefs führt den Hn Gen. v. 
H. zu dem Befultat: „dafs Varus über Herford, oder 
vom Rhe ine herab, zum TeutoburgerWalde kam, beym 
7 euthofe die Legionen verrammelte, demnächft den 
fogenannten Wahi weg (der hier etymologifch erklärt 
wird) bis zum Walde, dort den Hauweg einfchlu^, 
welchen Fodtenhügel auf beiden Seiten, der Vorzeit 
angehörig, ftempeln, dem als altem, meiftens verlaf- 
fenem, Wege die neue Strafse durch den Wald pa- 
■ aDcl läuft; da in den Schluchten des Waldes ange
griffen, fich auf das nahe am Wege liegende Winne
feld zog, und da er dieHauptftrafee abgefchnitten fan& 
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oder dafs fiebefetzt fey.von felbft vermuthen konnte, in 
der Flanke manövrirte, um zu entkommen und 
feine Referven (zu Alifo) zu erreichen , da er denn 
über den Paweg durch die Schluchten bey K lilftedte 
das Haffelholz uad Feldrom nicht erreichte, ohne 
dafs die Legionen aufgelöfet, und der Name eines 
Heeres mit ihm verleb wunden war.“ — (Ztr diefer 
fachkundigen ftrategetifchen Erklärung des römi- 
fchen Heerzugs mufs man die Lecoafchen Charten an- 
fehen, ohne welche lieh die , mit dem Locale nicht 
ganz vertrauten, Lefer nicht finden können. S. 22— 
24 werden die Anfichten des Hn. T. und dellen Be- 
fchuldigungen gegen Taeitus kritifch erwogen , und 
nach Verdienft fcharf gerügt. Dagegen läfst ihm der 
Hr. Gen. S. 24 ff., wegen feiner vielen fchätz'-aren 
Andeutungen über alte Strafsen, Burgen und Sagen, 
volle Gerechtigkeit widerfahren. S. 07 ff. werden 
Frontin und Fellejus Paterculus ftrategetifcb beleuch
tet, und widerlegt. S. 2g—31 find einige Wünfche, 
die Alterthümer diefer Gegend betreffend, an Hn I. 
gerichtet. — Die $te Abhandl. des Hn. G. R- v. H. 
S. 32—74: Über die Heerzüge der Römer in Deutsch
land., befonder's über die Gegend der f/ermannsfchlacht 
__ ift ebenfalls auf Veranlaffung der oben ange
führten Rec. in unferer A. L. Z. entftanden, un
geachtet des Hn. G. R. v. II. nicht darin gedacht 
wird. Nichts dello weniger glaubte derfelbe dazu 
berufen zu feyn, der Auffoderung über den fragli
chen Gegenftand um fo mehr Genüge zu leiften, da 
er viele Jahre vor Erfcheinung der Schrift des Hn. 
Gen. v. H. fich damit befchäftiget, und Vieles darü
ber in Druck gegeben , wozu ihm feine fünfzigjäh
rige Aufteilung in diefer Gegend, feine genaue Be- 
kanntfehaft mit dem fraglichen 'Terrain, fein Stu
dium der Kriegskunft als ehemaliger Officier im Fel
de, und feine Kenntnifs der hiftorifchen und mili- 
tärifchen Quellen des Alterthums, gewiffermafsen 
ein Recht verfchafften. S. 34 erklärt der Vf.: Er ha
be Hn. T. ivt deffen Schrift und Charte Veranlaffung 
gegeben, und ihm dazu literarifche Aushülfe verlie
hen. Ungern möchten wir die, S. 55 ff. aufgeftellte 
Behauptung unterfchreiben: „Man könne, mittelft 
eines geringen Blickes auf die topographifcheh Char
ten des früheren Zeitalters und der neueren Welt, — 
auf die noch jetzt beftehenden örtlichen Denk- und 
Merkmale — auf die wörtliche Beftimmung der zu- 
verläffigften Schriftfteller der Gleichzeit, die Über
lieferungen aus der Gefchicbte der zunächft angren
zenden Jahrhunderte, zur Genüge beweifen, dafs 
die fo oft über den Heerzug des Varus geäufserten 
Zweifel und ang^fchuldigten Unrichtigkeiten nichts 
weniger, als einer Dunkelheit und dem Widerfpruch 
unterlagen, da die Feldzüge der Römer unter Drufus, 
Tiberius, Germaniens und Varus, in allen ihren 
Wendungen, Erfolgen und Ergebniffen , wirklich fo 
gefchehen, wi* jene Gefchichtfchreiber (des Al- 
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terthums) treu und überzeugend darftellen.“ —- Die
fer entfeheidend ansgedrückter Meinung können und 
dürfen wir aus dem Grunde nicht w’derfprechen, 
Weil der Vf., wie wir fchon angemerkt haben, nicht 
mehr im Stande ift, unferen bereits aiisgefprocheven 
Gründen zu begegnen, an die wir noch mehrere 
örtliche ßeweife anzureihen im Stande find. Wir 
begnügen uns daher, noch einige Data aus diefer 
Abhandlung anzuführen.

Der Vf. glaubt S. 33 ff. , Varus fey am erften 
Schlachttag« von Alifo aus aufgebrochen nnd 2* 
deuifche Meile in der Richtung der Senne nach dem 
jetzigen Orte Lage hinmarfchirt. Am zweyten fey 
er in den rechts an der Senne herlaufenden Bergho
hen und Hohlwegen durch das lange Thal fich hin
ziehend von den Deutfchen angegriffen« gefchlagen 
und verfolgt worden, worauf <h r römifche Feldherr, 
nachdem er eine Meile weiter vorgerückt, zu der 
Schlucht gelangt fev, ■welche nach der freyen Land- 
fchaft führe. Nicht eigentliche Gebirge, fondern 
nur waldige Anhöhen , wären hier anzutreffen , die 
mit dem, hinter demlelben gelegenen, grofsen Ge
birge, welches yom Harz an faft ganz Deutfchland 
durchfchneide, keinen Zufammenhang hätten. Um 
diefes anfchaulicher zu machen, wird S. 4° auf die 
Charte des Hn. v. Donop, und die des Stifts Pader
born verwiefen. (Sollten hiezu nicht die bereits er
wähnten Lecocjfchen Charten belfer feyn?) Ob (das 
an der Werra gelegene Städtchen)'Lage feinen Na
men von dem Lager, oder der zweyten Niederlage 
der Römer erhalten, bleibt S. 41 unentfehieden. 
Als aber den Varus am dritten Schlachttage die 
angefchwollene (Ravensberger) Aa nnd die Werra 
feinen Heerzug über diefe FlüfTe bey Herford zu fe
tzen verhinderten , fey hier (S. 42) fehr wahrfchein- 
lieh feine Niederlage erfolgt. (Diefen äufserften, 
nach Norden gelegenen, Panct bey Amfen hat auch 
Hr. Bau-Conduct. Tappe auf feiner Charte als das 
Ende der Schlachtlinie bezeichnet.) Vpn S. 43 — 
63 wird diefe Behauptung hiftorifch - ftrategetifcb 
durchgeführt, und in der Nachfchrift, befonders 
aber S. 71 nach Anleitung der römifchen Schriftftel
ler, die Meinung zu widerlegen gefucht, dafs die 
dreytägige Varusfchlacht in der Gegend von Amfen, 
nahe bey Herford, ihren Anfang genommen, und 
fich rückwärts bis in die Gegend von Elfe erftreckt 
haben könne. Auch diefe Meinung, fowie die Prü
fung der Gründe, die gegen Hn. Dr. Menke angeführt 
Werden, laffen wir, aus bekannten Urfachen, auf 
fich beruhen. Inzw fcheh verdient Hr. Geh. Hofr. E. 
als Herausgeber diefer fchätzbaren Abhandlungen den 
Dank aller vaterländifchen Gelchichtsforfcher, indem 
folche wabrfcheinlich neuen Stoff zu näheren Un
terfuchungen diefes intereffanten Gegenftandes darbie
ten werden.

GDie Fortfetzung folgt im nächßen Stäche.)
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Geschichte.
s) Altenburg, b. Hahn: Cber die wahre Ortsbe- 

ßimmung der Hermannsfchlacht. Zwey Unterfu- 
chungen von v. Hammerßein, und v. Hohenhau- 
fen. Herausgegeben von Eichßädt u. f. w»

C) Essen, b. Bädecker: Nachtrag zu der (Schrift: 
über die) wahre Gegend und Linie der dreytägi- 
gen Hermannsfchlacht, von ZK Tappe u. f. W-

3) Lemgo, in d. Meyerfchen Hofbuchh.: Wo Her
mann den Varus fchlug. Drey verfchiedene Auf- 
fätze, von Ch. G. Cloßermeyer u. f. W-

4) Gravenhage u. Amsterdam, b. d. Gebr. van 
Cleef: Gedachten over de ontdekte Brüggen in de 
Provincie Drenthe in den Jahre 1818- Door Mr. 
J. C. Baron du Tour u. f. W-

5) Haarlem, b. d. Wittwe A. Loosjes, Pet. Sohn: 
Verslag wegens het oudn Planken Voetpad tusschen 
ter Apel en Palthe, door J. W. Karßen u. f. W.

6) Amsterdam, b. Pieper u. Ipenbuur: Verslag 
wegens de Brug, of het hauten Voetpad, ontdekt 
op de Grenzen van Drenthe en Westwoldingerland. 
Uitgebragt van Wetenschappen u. f. W.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

^4 o. 2 ift ein Nachtrag zu des Vfs. oben angeführ
ter Hauptfchrift, die von einem anderen Mitarbei
ter in diefer A. L. Z. Jahrg. 1820. No. 115. S. 453 ff. 
beurtheilt worden ift. Hr. Tappe hat in den 
vorliegenden 8 Nachträgen zu feinem fruherhin auf- 
geftellten und durch die damit begleitete Charte an- 
tchaulich gemachten Syfteme nichts geändert, wohl 
aber manchen Punct der Schlachtlinie und deren Um
gegend in den, in der vorliegenden Schrift enthalte
nen Zufätzen zur Hauptfchrift und deren Anmerkun
gen erläutert, und S. IV f. wird verfichert: derFürft- 
bifchof Ferd. v. Fürfienberg und Hr. v. Hammerßein 
wären dem wahren Schlachtfelde des Varus am näch- 
Jen gekommen, fie hätten aber die Sache, fo weit 
fie noch zu erfchöpfen fey (?), unmöglich erfchö- 
pten können, weil diefs nicht allein einen vieljähn- 
gen Aufenthalt in der Gegend, fondern auch ein be- 
ftändiges Umherziehen in derfelben erfoderte, wozu 
fein (damaliges) Amt a]3 Lippe - Detmoldfcher Land- 
Baumeifter fehr geeignet war. Um durch Nachgra
bungen in den Hügeln zu gröfserer Aufklärung der

J. A, L. Z. I823. Erßer Band.

Sache zu gelangen, fey er (weil er nunmehr zu Soeft 
angeftellt fey) im Sommer (182i) von dem Hn. Ob.- 
Präfid. der Prov. Weftph. Freyherrn v. Vinke beauf
tragt worden, die Schlachtlinie noch einmal zu be
ziehen (bereifen), und alle Mittel anzuwenden, die 
dazu dienen könnten, den Gegenftand zu noch grö
ßerer Klarheit zu bringen. (Aua dem S. 36 in dem 
Zufatze zur Anmerk. No. 23 befchriebenen Erfolge 
diefer nochmaligen Unterfuchung der Schlachtlinie 
ergeben fich indelfen noch zur Zeit keine erfreulichen 
Refultate, indem der Vf., nach eigener Verficherung, 
nicht fo viel gefunden, dafs es fich zur Bekanntma
chung eigene.) Das, was Hr. T. S. V verfichert, 
er habe gröfstentheils Alles gelejen (?), was über die 
Hermannsfchlacht gefchrieben worden, wird von 
Hn. .A. R. Cloßerm. in No. 3 aus Gründen, auf wel
che wir weiter unten zurückkommen werden, viel- 
feitig beftritten. — S. 7—9 handelt der ifte und 2te 
Zuf. von den Todtenhügeln überhaupt, und dafs die 
vom Vf. unterfuchten blofs deutfche und nicht römi- 
fche Grabftätten feyen. S. 9—19; 3ter Zuf. Alifo fey da» 
jetzigeDorfEZ/enbeyNeuen/iaui. (Ganz anders,wiewohl 
nach unferer Überzeugung ganz unrichtig, urtheilt 
über die Lage der älteften Veftung Alifo der Marquis 
v. St. Simon, welcher diefelbe an die altellfel verletzt, 
der er den Namen Riviere d'AUso beylegt; vergl. dellen 
Hist, de la guerre des Batav. et des Rom. S. 65 und dia 
dafelbft befindl. Charte. Amft. 1770.) Die Refultata 
der, bey Unterfuchung des Dorfs Elfe und in deften 
Umgegend gefundenen, Alterthümer, Münzen, Scher
ben , Uberbleibfel von Dämmen und Grundmauern 
u. f. W., die allerdings antiquarifches Intereffe erre
gen, und genauere Aufmerkfamkeit verdienen, wer
den befchrieben, und auf der angehängten Steintafel 
No. 1 abgebildet. Diefs ift auch der Fall mit dem 
4ten Zuf. S. 13 — 21, wofelbft von der alten Tauto- 
bürg, Arminiusburg, Segeftäburg, der Häneburs 
bey Bobe, der Burg bey Brenken, der im Hünen
hoke , der bey Dolberg, und der auf dem Fürllen- 
berge bey Neheim gehandelt wird. Der Vf. geht in 
Anfehung diefer und anderer Burgen in der Graffchaf« 
Mark, befonders an der Ruhrund im Volme- und 
Lennethai, von etymologifchen Benennungen aus, 
die, von einer ftrengen Kritik beleuchtet, nicht über
all ausreichen dürften. S. 21 wird der, in einigen 
Gegenden Weftphalens übliche Name Buurfchop 
(Bauerfchaft) in Burgfchaft verwandelt, weil darinn 
noch das alte Wort Burgmannsfchaft bemerkbar fey. 
(Auch hierin möchte Rec. dem Vf. nicht beyftimmen, 
weil weder in alten Urkunden, noch in den

Pp
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vollftandigften Gloffarien Gründe vorhanden find, 
Welche für diefe Meinung fprächen. Nicht einmal 
inl Brem, nieder/. Wörterb. 1 Th. S. 16g, noch in Ade
lungs Gram. krit. Wörterb., und in Campe's Wörterb., 
kommen davon die mindeften Spuren vor.) Der $te 
Zuj. ift dem Orte von Varus gänzlicher Niederlage 
gewidmet. Der Vf. glaubt, dafs durch die von ihm. 
angeftellten neuen Unterfuchungen feine frühere 
Meinung zur völligen Evidenz erhoben würde, in
dem die ganze Lage des römifchen Lagers noch jetzt 
erkannt werden könne. Mehrere vorgefundene alte 
Uberbleibfel von Gebäuden, die auf Taf. I abgebil
det find, werden für römifche Arbeit erklärt. Diefs 
wird auch im 6ten Zuf. von dem, durch Germani
ens errichtet feyn füllenden Hügel behauptet. Der 
7te Zuf. verbreitet fich über das Schlachtfeld, auf 
welchem Wittekind von Karl d. Grofsen befiegt 
Wurde. Der Vf. behauptet gegen Eginhard, dafs da
mals noch Hermanns Schlachtfeld bekannt gewefen 
(S. IV), und der deulfche SalTenkönig feinem fränki
schen Feinde Karl auf demfelben entgegengegangen, 

' aber, wie bekannt, von demfelben überwunden wor
den fey. Die im ßten Zu/. gelieferten Nachrichten 
über die, von Hn. T. angeftellten Nachgrabungen 
müßen wir, des Baumes wegen, übergehen, und un- 
fere Lefer auf diefe Bogen verwiefen. S. 35 f* ent' 
halten Zufätze zu den Anmerkungen der früheren Haupt- 
fchrift, die einiges Licht über dunkele Puncte ver
breiten. Im Ganzen liefert diefe Schrift einen fchätz- 
baren Beytrag zu diefem vielfeitig befprochenen Ge- 
genftande der Gefchichte, über welchen die Acten 
noch bey weitem nicht gefchlolfen zu feyn fcheinen.

Der Vf. von No. 3 hat diefes hiftorilche Factum 
von allen Seiten beleuchtet,undmit einer folchen Sach- 
kenntnifs,kritifchen Schärfe undKlarheit erwogen,dafs 
ihm, abgerechnet die ftrengere militärifche Strategie, 
keiner feiner Vorgänger darin beykömmt. Rec. gefteht 
aufrichtig, dafs, fo fehr er auch die vortrefllichen 
Bemühungen der neueften Unterfuchungen über die
len wichtigen Gegenftand anerkennt, er dennoch die
fes Buch des A. R. Clofiermey er, deffen Inhalt gröfs- 
tentheils polemifch ift, für das gründlichfte, und, 
in literarifchem Betrachte, das Ganze umfaf- 
fendfte hält, welches bis jezt erfchienen ift. Da
von wollen wir jedoch keinesweges die eigenthüm- 
liche Meinung des Vfs. und die, nach unferer An
ficht damit verbundenen, Schwierigkeit ausfchliefsen, 
noch in Anfehung der Örtlichkeit, wo Hermann den 
Varus fchlug, feiner Behauptung ganz unbedingt 
beypfiichten : hierüber werden wir uns weiter unten 
erklären; aber in Betreff des kritifchen Urtheils über 
das, was über diefen Gegenftand noch zur Zeit in 
gelehrter Hinficht gefchrieben worden, übertrifftHr. 
CI. nach des Rec. Anficht, und fo weit demfelben die 
Literatur bekannt ift, Alle. Denn gründlicheBekannt- 
fchaft mit alten Sprachen und der Gefchichte, ein 
gedrungener körniger Stil, fowie Localkenntnifs 
des Terrains, WO fite römifchen Kriege zwifchen 
derWefer, der Lippe, dem Rheine, der Süder- und 
der Nord-See feit Jul. CäfarsZeiten geführt wurden. 

5oö

leuchten aus diefer Schrift allenthalben hervor. Wir 
wollen diefes durch eine gedrängte Darftellung de* 
Inhalts und dellen Bearbeitung anfehaulich machen.

In dem Vorworte giebt der Vf. Auskunft über die 
Veranlaffung zu diefem Werke, das anfänglich dazu 
beftimmt gewefen, fich auf eine Erklärung über die 
Schrift desHn. Tappe zu befchränken, und folche mit 
Anmerkungen zu begleiten. Während er damit be» 
fchäftigt war, habe der Hr. v. Hammerfi. übe» 
die Tappefche Schrift eine befondere Abhandlung ge* 
liefert, welche den zweyten Auffatz herbeygeführt» 
Vor deffen Vollendung wäre ihm die Unterfuchung 
des Hn. v. HoKenh. über eine ncue.Ortsbeftimmung 
der Hermannsfchlacht bekannt worden, die ihn ver- 
anlafst, auch diefem eine eigene Beleuchtung zu 
widmen. Diefes mit mehreren facbdienlichenNach
richten begleitete Vorwort wird S. 6 mit demWun- 
fche gefchlolfen, dafs es ihm gelungen feyn miichte, zu 
bewirken, dafs gegen die Gewifsheit, jene merkwür- 
digeBegebenheit habe fich im FürftenthumeLippe er
eignet, fortan kein gegründeter Zweifel weite» 
obwalte.

1 Abh. Erklärung über die Schrift von W. Tap
pe. Zuvörderft geht Hr. CI. im Allgemeinen auf 
die kritifchen Anzeigen ein, die ihm über die 
Tappefche Schrift vorgekommen wären. Hier
auf prüft er die Motive der verfchiedenen Recen* 
fenten, welche diefe Schrift beurtheilt hatten, und 
giebt S. 12 ff. ausführliche Nachricht von dem Sach- 
verhältniffe des Hn. T. zu unferemVf., der jenen mit 
Allem unterftützte, was er feit 40 Jahren über diefen 
interefl'anten Gegenftand gefammelt hatte. Dadurch 
wären die Züge der Römer durch das Lippefche Land 
in die Schrift des Hn. T. übergegangen, wie S. 23 — 
23 erwiefen, und gezeigt wird: Hr. T. habe fämmt- 
liche Mittheilung unferes Vfs. in jener Schrift al# 
Refultat eigener Forfchungen, ohne Hn. CI. Erlaub- 
nifs mitgetbeilt, nicht einmal des Letzten Namen da* 
bey erwähnt. (Das war freylich von Hn. T. etwa* 
undankbar; aber er hat auch, wie die Folge zeigen 
wird, dafür empfindlich gebüfst.) Hr. CI. geht nun* 
mehr zur Namen - , Orts- und Sach-Kritik der Tapp»» 
fchen Unterfuchungen über, zeigt überall derfelben 
Blöfsen, und rechtfertiget jene mit Gründen, denen 
im Wefentlichen nichts entgegen z» fetzen ift, in
dem folche mit hiftorifchen Beweisen der Alten, miD 
gründlicher Sprachkenntnifs und örtlicher Bekannt» 
fchaft unterftützt werden. Es würde zu weit füh
ren , nur der vorzüglichften Stellen der Hauptfchrift 
des Hn. T. zu erwähnen, die Hr. CI. aus jedem Ge* 
fichtspuncte widerlegt. Nur eine einzige, die Wort» 
forfchung des Hn. T. betreffend, wollen wir, als ein© 
an fich noch unbedeutende, ausheben, wo Hr. CL 
S. 27 f. file Meinung des Hn. T. etymologifch beftrei-* 
tet, und verfichert: die drey Hügel auf dem Platz© 
Heio bey Amfen (wo , nach Hn. T. die Varianifch© 
Schlachtlinie anfangen.foll) könnten unmöglich den 
plattdeutfchen Namen Heio defshalb führen, weil da- 
felbft von den Deutfchen bey dem erften Zufammene 
treffen »it fie» Römern das Fr^udengefihrey Ilfio 
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erhoben worden. Hn. <?Z. hat, diefe Meinung 
gänzlich entkräftet, und Rec. ift mit ihm einverftan- 
den, indem in dem Schlachtgefange der alten Deut
fchen, von welchem Tacitus fpricht (Hift. IV, 18), 
kein Wort vorkömmt, das darauf hingedeutet "werden 
könne. Überdiefs. ift von keinem uns bekannten 
Ausleger des latemifchen G.efchichtfchrcibers, weder 
von DipfiuS 1 noch von G. Dati, noch von Emeßi, 
noch von Anderen (van Wyns histor. Avondstond. I. 
Deel; p- 52 feq. Amst. igoo. gr. ß.) das Mindefte er
wähnt, welches die Meinung des Hn. T. entfernt 
rechtfertigte. Vielleicht fchwebteLetztem der Ausruf 
der Viehhirten in Weftphalen vor, welche im Sommer 
bey ihren Heerden auf Gebirgen und in Ebenen 
wechfelfeitig fich das Wort Heio und Ileloe' zurufen, 
um damit der Sage nach, die, bey den Deutfchen 
des Alterthums gefeyerte, Göttin der Heerden anzu- 
xufen. Diefs hat aber mit dem Schlachtgefange nicht 
das Geringfte gemein. Mehrere folche Etymologien 
hat Hr. Cl. S.^g f. aus Gründen widerlegt, denen 
wir nichts entgegen zu fetzen wiffen. Eben fo we
nig, als der Vf. S. 31, kann auch Rec. das im Dio- 
Caßlus finden, was Hr. T. diefen Griechen S. 17 f» 
der Hauptfchrift Tagen läfst. Ob und in wiefern aber 
Hn. Cl. Behauptung, die mangelhafte antiquarifche 
Kenntnifs Hn. i. betrellend, gegründet fey, können 
wir nicht beurtheilen, da wir weder Letzten, noch 
feinen Gegner, weiter als dem Namen, nach, 
kennen. Folgende Stelle giebt uns befonders dazu Ver- 
anlaffung: ,,Diefe, (von Hn. Cl.) nur zufällig heraus
gehobene Proben von der Beweisführung desHn. T., 
beurkunden zur Genüge, dafs demfclben überGegen- 
ßände hiftorifcher Forfchung zu urtheilen, gar nicht 
gebührt. Auch erwartet der Leipziger Rec. von dem- 
felben weitere gelehrte Unterfuchungen vergeblich. 
Denn Hr. T. befitzt die dazu erfoderliche Sprach- 
kenntnifs nicht. Selbfi: mehrere Spuren feiner Schrift 
könnten verrathen, dafs er die alten Clafliker nicht 
5n ihrer Urfprache kennt.“ — Diefs und eine Menge 
anderer hieher gehöriger Gegenftände wird in 
den Anmerkungen S. 55 — 142 mit einem Aufwand 
von Gelehrfamkeit erläutert, die in Hinficht der da- 

. jnit verbundenen kritifchen Gründlichkeit, die je
doch häufig gegen Hn. T. gerichtet ift, Bewunde
rung erregt. Hr. J. R. Cl., deffen Büch, fo wie 
feine übrigen Schriften, wir gewifs hochfehätzen, 
Wird dem Rec. erlauben, fein eigenes moralifches 
Gefühl hicbey auszudrücken. Perfonliche Schonung 
beym Aufdecken literarifcher Blöfsen fchien letztem, 
Während feines dreyfsigjährigen Recenfenten-Amtes, 
bejr Abgabe feines kritifchen .Vrtfieils, heilige Pflicht 
Eu feyn. Immer hat er den Vf. von feinem zu beur- 
*heilenden Buche gefondert. Unftreitig wird dadurch 
Sede Erbitterung vermieden, ohne der reinen 
oachkritik das Mindefte zu vergeben. Jeder aber 

hierin fich felbft, und ley feiner Meinung gewiis.
Ste Abb. Über die altett Sagen zu Fallrum und an 

der (jro^lurgimTei(toj}ur^erj/j aije^ Hr. Cl. fchränkt 
iicn ÄUi die Beleuchtung diefes fehQB oben in No. x 

erwähnten 2ten Auff.des Hn. r. Iß ein, und zeigt, 
in gedrungener Kürze: Diefer Gelehrte, vhn den 
an Ort und Stelle aufgenommenen Volksfagen ergrif
fen , und von feiner eigenen Anficht und Beurthei- 
lung der Kriegs - Operations-Plane geleitet, nehme 
an: Varusfey, nach S. 1.53 —156, über Herford zum 
Teutoburger Walde gekommen, habe beym Teut- 
hofe feine Legionen verfammelt, von da den Wahr
weg zum Walde herauf bis zum Winnefeld fich go 
zogen, wie wir oben fchon wörtlich angeführt ha
ben. Hr. Cl. fängt S. 158 ff« an» den Hn. v. H. be* 
fcheiden zu widerlegen«, — zeigt mit vieler Gründ
lichkeit, wie wenig Werth auf die,' von Letztem 
befonders in Schutz genommenen,. Yolksfagen zu le
gen fey, und beweift durch das öffentliche Zeugnife 
eines noch lebenden Mannes, des Hn. Schul-In fp. 
Krücke in Detmold, dafs die Sage von Fallrom (Feld
rom) nichts, als eine Erdichtung feines eigenen, vor 
mehreren Jahren verftorbenen, Bruders, des Amtsrath 
Krücke zu Horn, gewefen fey. Diefer joviale Mano 
habe die, erft feit der Mitte des vorigen Jahrhun
derts fich eingefchlichene, Auszeichnung des Namen» 
Feldrom auf Rom und die Römer gedeutet, und 
damit den Namen Römerfeld verbreitet, um feinen 
Amtsuntergebenen, mit welchen er fich gern freund-, 
lieh unterhielt, Stolz auf ihr Vaterland, und Liebn 
zu ihrer Ileimath, dadurch einzuflöfsen. Aufserdem 
wird dafelbft Note 10 bewiefen, dafs der Name Feld* 
rom bis zum J. 1762 in der GefchichteundErdbe- 
fchreibung noch gar nicht bekannt gewefen. — Ob 
und in wiefern nun Hr. v. H. diefes erwiefene Fa
ctum, welches feine Sagen-Behauptung zu fchwä- 
chen fcheint, zu entkräften vermag, lallen wir da
hin geftellt feyn, da es die Zukunft zeigen wird. 
Gefchieht letztes nicht, fo fällt die, von ihm aufgo- 
ftellte, vielleicht durch feine Führer irrig geleitete, 
Hypothefe, welche, wie es uns vorkommt, feinen 
übrigen Gründen zum vorzüglichen Stiitzpuncta 
dient, in ihr Nichts zurück, und der Sieg wird als
dann zu Gunften des Hn. CI. fich entfeheiden. Des 
Raums wegen dürfen wir uns auf die übrigen Un- 
terfuchungen des letzten gegen die Meinungen des 
Hn. Generals nicht einlallen, und müllen daher auf 
das Buch felbft darüber verweifen. — ^te Abh» 
Über die Unterfuchung des Hn. Geh. R. r, 77. u f w 
die Heereszüge der Römer in Deutfchland, 'befanden 
die Gegend der Herrn annsfchlacht, betreffend. Hr CI» 
giebtS. 215 f. gleichlautende Nachricht von dem Ent. 
liehen jener i,. Hohenhaufenfchn Abh. in der oben von 
dem Hn. Geh. Hofr. E. angeführten Schrift , und b- 
merht, dafs durch diefe jene Abh; ihm zn feine» 
Kenntnifs.erfl gelangt fey, DemnäcMl unterfuch» 
er die Meinung des Hn. Geh. R. Hl (die wir fchon 
oben anfehauheh machten), und zeigt aus trifftigex» 
Gründen, dafs die, von dem Hn. Geh. R. v. H. vor» 
getragene Hypothefe mit der Örtlichkeit gar nich# 
übereinftiname, fogar den hiftorifchen Angaben del 
Quellen des Alterthums ganz entgegen fey, und 
alfo deffen vorgetragene Mtünung au und für fich 
fphon nicht die richtige feyn könne, Defshilfi yep? 
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weifen wir auf das gelehrte Buch des Hn. CI., in 
welchem fowohl im Texte, als in der Menge darin 
angebrachter fachkundiger, literarischer und den 
Grundtext erklärender Noten, Beweisgründe ange
führt werden, welche nicht nur die Angaben der 
Hnn. T., Gen. v. H. und Geh. R. v. H. völlig ftreitig 
machen, fondern unferes Vfs. eigene Anfichten zu 
beftärken beftimmt find. Diefe, in dem vorliegen
den Werke durchgeführte eigene Meinung befchränkt 
fich im Wefentlichen auf folgende Data. Die römi- 
fche Veftung Alifo habe in dem heutigen Paderborn- 
fchen in der Gegend gelegen, wo fich die .Alme in 
die Lippe ergiefst, und das Dorf Elfen liegt. DieRö- 
merftrafse habe fich von Alifo aus, durch die Lippi- 
fchen Gebirge nächft der Werra über Herford, in die 
Gegend der Wefer über Brücken und Dämme gezo
gen , und fey dadurch von den Römern, auf ihren 
Heereszügen in Weftphalen, im brauchbaren Stande 
erhalten worden. Wahrfcheinlich habe fich Varus 
im Sommerlager unterhalb Minden befunden; aus 
diefem fey er ohne Zweifel in der Abficht aufgebro
chen, fich in Alifo, dem eigentlichen Waffenplatze 

an der Lippe, gegen die Catten zu rüften. Auf die
fem Zuge fey er unerwartet in den Gebirgen zwifchen 
der Wefer und den Städten Herford und Salzuffeln 
von den Deutfchen angefallen worden. Den folgen
den Tag habe das römifche Heer zwar in befferer 
Ordnung, jedoch nicht ohne Verluft, die Waldlofö 
Ebene an der Werra durchfchnitten, in Detmold’s 
Gegenden Berge und Wälder angetroffen, und in dem 
engen und fumpfigen Thale unter der Teutoburg 
feinen beschwerlichen Marfch, der von befiändigen 
Gefechten mit den Germanen unterbrochen worden, 
fortgefetzt, welche die Nacht endlich unterbrochen 
habe. Am dritten Tage fey der Reft des römifchen 
Heeres endlich in die Senne gekommen, und durch 
die vermehrte Anzahl feiner Feinde, in der Gegend 
der jetzigen Ortfchaften Ofterholz, Schlangen und 
Hauftenbeck bis auf einige Wenige, die fich durch 
die Flucht nach Alifo, oder nach dem Rheine geret
tet, gänzlich vernichtet worden, eine Begebenheit, 
die Varus aus Verzweifelung durch Selbfimord be- 
fiegelt habe.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke;)

KLEINE SCHRIFTEN.

Gkschichte. Schmalkalden, in der Varnhagenfchen 
Buchh.: Erinnerungen an Napoleon Bonaparte und Phi
lipp den Macedonier. Nebft einigen Beylagen herausgege
ben von Dr. Friedr. Erdm. Petri, Kirchen - Rathe u. f. w. 
zu Fulda. 1822. VI und in S. 8. (9 gr.)

Das Büchlein enthält: 1) Zeitfolgige Erinnerungen an 
N. Bonaparte; 2) Philipp von Macedonien , in vieler Hin
ficht ein Napoleon der Vorzeit; 3) einige dichterische Bey- 
lagen von dem Herausgeber und Anderen. No. 2 und 3 
lauen wir auf fich beruhen, und begnügen uns, dem Wun- 
fche des Vfs. gemäfs, auf einige Lücken oder Irrthiimer in 
No. 1 aufmerkfam zu machen, jedoch bey momentanem 
Mangel literarifcher Hülfsmittel, und auf das Gedächtnifs 
befchränkt, die Möglichkeit eigener Irrung felbfi bevorwor* 
tend. S. 8. Toulon ift nicht geltürmt, fondern von den 
Verbündeten verlaßen worden. Der damalige Batterie - Com- 
xnandant Buonaparte zeichnete fich auch nicht fowohl bey 
diefer Gelegenheit, fondern bey dem grofsen Ausfälle der 
Garnifon aus, wenigftens wird damals feiner in dem franz. 
Berichte rühmend erwähnt; man vergleiche den Moniteur 
vom Monat December *795 S. 9 fehlt die Erftürmung des 
verfchanzten Lagers bey Geva am 16, und das Treffen bey 
Madonna vico am 23 April, durch welche die Trennung 
Sardiniens von der Cqalition erft gehörig matinirt ift. Der 
Bm 8 May erfolgte Übergang über den Po bey Castel St. 
Giovanni ift militärifch wichtiger, als der Adda Übergang 
bey Lodi S. 10. Bey Arcole kann der Übergang über die 
£tfch nicht erkämpft; worden feyn, weil diefer fchon er
folgt feyn mufste, um diefes Treffen zu liefern; die Brücke 
über den unbedeutenden Alpon war der Zankapfel. Man
tua ift übrigens damals nur blokirt, nicht eigentlich bela- 
frert, worden. S. 35. Die erzwungene Abdankung des fpani- 
chen Königshaufes hätte erwähnt werden follen. S. 39. 

Napoleon war nicht bey Goruna, Soult commandirte. S. 40.

Die Schlachten in der Gegend von Regensburg find nicht 
ganz richtig erwähnt; die Schlacht bey Aspern erfolgte am 
31 und 22 May; hier hätte des Mordverfuches gedacht wer
den können, den ein junger Deutfcher auf Napoleon in 
Schönbrunn machte. S. 49. Öfterreichs Beytritt zur Coalition, 
fowie der Prager Congrefs, mufsten wohl erwähnt wer
den. S. 5i. Eine bedeutende Lücke, die für die Alliirien fo 
■unglücklichen Treffen bey Champaubert, Montmirail, Join- 
ville, Montereau, die fo bedenkliche Friedensunterhand- 
lungm Ghahllon, die Schlacht bej' Arcis, Napoleons Marfch 
c3C r'i ^en ’ N’s. Abdication erfolgte nicht in
St. Cloud, fondern zu Fontainebleau. Mögen diefe Be
merkungen. dem Vf. wenigftens für einen Beweis der Auf- 
merkfamkeit gelten, mit der wir fein Buch durchgelefen 
haben.

N.
Schöns Künstb. Leipzig und Breslau, b. BuchheilleTt 

Zerßreuung für Geiß und Herz. Eine Monatfchrift- 1Ö2J. 
Erftei' Band. No. I—-VI. Mit 6 Kupfern. 70 S. 4-

Unter diefem etwas pretiöfen Titel erhält man eine 
Sammlung von Auszügen aus Reifeberichten, Erzählungen, 
Anekdoten, Gedichten, Charaden u. f vv. aus anderen ?.eit- 
fchriften oder ziemlich bekannten Büchern zufammengetra- 
gen. Auf folche Art läfst fich, felblt beyStrengerer Aus
wahl , die Zahl der Journale ins Unendliche vermehren. 
Wie es fcheint, hat das vorliegende fchon einige Jahrgänge 
erlebt, und mufs daher doch fein Publicum finden. Die lo
genannten Kupfer find noch unter dem Mittelmäfsigen.

n.
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GESCHICHTE.

■ i) Altenburg, b. Hahn: Uber die wahre Ortsbe- 
ßimmung der Hermannsfchlacht, Zwey Unterfu- 
chungen von v. Hammerßein, und v. Hohenhaus 
fen. Herausgegeben von Eichßädt u. f. w-

&) Essen, b. Radecker: Nachtrag zu der Schrift: 
(über die) wahre Gegend und Linie der dreytägi- 
gen Hermannsjchlacht, von IV. 'Lappe u. f. W«

3) Lemgo, in d. Meyerfchen Hofbuchh.: Woller- 
mann den Harus Jchlug, Drey verfchiedene Auf- 
fätze, von Ch. G. Cloßermeier u. f. W»

4) Grävenhage u. Amsterdam, b. d. Gebr. van 
Cleef: Gedachten over de ontdekte Brüggen in de

1 Provincie Drenthe in den Jaare iglß. Door Mr. 
J. C. Baron du Tour u. f. w.

5) Haarlem, b. d. Wittwe A. Loosjes, Pet. Sohn: 
Ferslag wegens het oude Planken Poetpad tusschen 
ter Apel en Falthe, door J. W. Harßen u. f. W.

6) Amsterdam, b. Pieper u. Ipenbuur: Ferslag 
wegens de Brug, of het hauten Foetpad, ontdekt 
Op de Grenzen van Drenthe en W estwoldingerland. 
Uitgebragt van Wetenschappen u. f. w.

{Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 

Rec. gefleht, dafs, nach feiner Anficht,, auch Hn. 
Cloßermeier s Meinung wefentlichen Schwierigkeiten 
unterliegt. Wir wollen unter mehreren nur zw'ey 
erwähnen, "wovon die letzte, foviel uns bekannt ift, 
noch von keinem, im Eingänge diefer kritilchen An
zeige genannten, Schriftfteller berührt oder erwo
gen worden. Hie erfte befteht darin, dafs Hr. CI. 
von dem Grundfatze ausgeht: unter dem Teutobur
ger Walde des Tacitus fey nicht die grofse Weftphä- 
Hfche Bergkette, fondern blofs der Teutoberg, auf 
sichern die deutfche Veftung Teutoburg geftanden, 
Und an deffem Fufse jetzt der Teuthof liege, mit fei- 
2? Umgegend, zu verftehen Ohne hiebey der flüch- 
denLBemerkung des Hn. Dr Fr Hoffmann zu ge- 
ner nh* ^ie derfelbe über diefen Gegenftand m fei- 
faltus aJngeführten Schrift S. 30 anführt. Der 
4end zu fet UrSienßs fey wahrfcheinhch in die Ge- 
nächften wT”’ Wo d*e L’PPe und Wefer fich am 
irachlten waren . _. woraus Rec. folgern wurde: 
dieferWald führen , . ; • o L rh'p Gebend“re von Lippfpringe aus in die uegenu 
von Beverungen, Höxter und Corvey, wofelbft die

J. A. L. A. 1323.

erwähnten Flüffe fich am nächfien find, mithin habe 
Varus gerades Weges durch das Paderbornfche, und 
dem Lippefchen vorüber, m diefer Richtung den 
Teutoburger Wald durchziehen muffen, - wollen 
wir vielmehr bemerken, dafs, nach nuferem Ermef- 
fen , Tacitus Worte: faltus Teutoburgienfis (Ann. I, 6o 
in fine, vergl. Ern. I. c. Tom. I. p. 94. Not. 3) auf 
eine lange Gebirgskette zu deuten fcheint, die mit 
dem engen Raume des jetzigen Teutberges und fei
ner Umgebung nicht in Ubereinftimmung zu brin
gen ift. Diefer Umftand führt uns zu der zweyten 
Schwierigkeit, die wir Hn. CI. näher zu erwägen an
heim geben, und worüber wir uns feine einfichts- 
vollen gründlichen Erklärungen von ihm erbitten. 
Diefer fchwierige Gegenftand betrifft den Züg des 
römifchen Heeres, und dellen militärifchen Train, 
den Varus nachher felbft zerftörte, welches _  ohne 
auf die Anzahl feiner Feinde, die fich mit jedem der 
folgenden Schlachttage anfehnlich vermehrten,Rück
ficht 2W1 nehmen, in diefer Gegend am Teutberge 
und dellen Umgegend bey weitem keinen hinlängli
chen Raum fand, um fich in der gedrängteften 
Schlachtordnung zu bewegen. Wie bekannt, wa
ren nämlich zur Zeit des Kaif. Auguftus die Legio
nen ungleich ftärker, als 360 Jahre zuvor unter den 
Confuln Camillus und Crallüs, im Anfänge des 5ten 
Jahrh. n. Erb. R. (Th. Janß ab Almeloveen Faß. Roman. 
Conful. p. 71 in fine, ed. alt.), wovon Livius fpricht, 
und die Zahl der Streiter in einer damaligen Legion 
auf 4200 Fufsgänger und 500 Reiter beftimmt (Liv. 
VII. C. 24 et 134. Col. 2 ed. Grut. 162g). Zwar 
widerfpricht Eutropius aus unerklärbaren Gründen 
diefer ‘Angabe, indem er für jenen confularifchen 
Zeitraum irriger Weife die Zahl der Mannfchaften in 
einer Militär-Legion auf 6000 Mann beftimmt (Eu- 
trop. Brem hiß. Rom. L. H. C. 6). Diefer Irrthum 
des römifchen Schriftftellers hat indeffen fein Erklä
rer ßerheyk kritifch zu berichtigen fich bemüht 
(Verh. ad Eutop. I. c. p. 62. Lugd. Bat. 1762). Wahr
fcheinlich hatte Eutrop einen fpäteren Zeitraum der 
römifchen Militär-Einrichtungen im Auge, als ihm 
jene Beftimmung der Streiter vorfchwebte. Diefes 
fcheint aus der Angabe des Fegez hervorzugeben, der 
zuvörderft die Anzahl der Mannfchaften in einer Le
gion in der römifchen Gemeinfprache auf 6000 Mann 
angieht (leget. L. II. C. 2). Zufällige, mitunter 
fchwächende, Urfachen, welche die beftändigen 
Kriege der Römer herbeyführten, hinderten nicht 
feiten, die Mannfchaften der Legionen nach den Ge- 
fetzen vollzählig zu erhalten (Liv. VIII, ß. XXVI,
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28. XXIX, 24. XLII, 51. XLIII, 12. Caef. de bell, 
civ. III, 106. de bell. Alex. 69). Aber zur Zeit des 
Auguftus wurden die Legionen in 10 Cohorten, jede 
derfelben in drey Manipein, und jede von diefen in 
zwey Centurien eingetheilt (Ovid. Faß. III, 117. und 
Gell. XIV, 4). Dadurch wird der angeführte mili- 
tärifche Sprachgebrauch gerechtfertiget. Genauer 
aber beftimmt Fegetius die Zahl der Mannfchaften ei
ner Legion, die man damals in loCohdrten eintheil- 
te, dadurch, dafs er die Mannfchaften derfelben, 
für jede der 9 erften Cohorten, auf 555 Mann Fufs- 
volk, und 13a Reiter angiebt, wonach alfo die To- 
talfumme von diefen 499 Fufsgänger und 594 Reiter 
beträgt; die rote Cohorte aber, die den Generalftab 
enthielt, und die Kriegsfeldzeichen {Signa) mit fich 
führte, habe enthalten no5Fufsg., und 132 Reiter; 
mithin beftand damals eine Legion Linientruppen aus 
6100 Fufsg., und 726 Pieiter {Feget. II, 6), aufser dem 
oft bedeutenden Train der Bagagewagen u. f. w.» 
welche gemeiniglich von fremden Hülfstruppen, un
ter dem Commando eines römifchen Staabs - Officiers, 
und anderer Subalternen, begleitet und gefchützt 
Wurden. Hatte Varus, nach dem Zeugniffe des Fel- 
{ejus Paterculus , aufser den 3 Legionen noch fechs 
Referve - Cohorten und Reiterhaufen, nebft einer 
Menge gallifcher und anderer fremder Hülfstruppen 
(Fell. Pater c. L. II. C. 117. p»5O$ fey. ed. Thyf. Lugd. 
Bat. 1655, 8)» d*e damals, wie bekannt, unter rö- 
mifpher Herrfchaft ftanden: fo kann man, mit Inbe
griff des Trains und der ihn begleitenden Mann- 
ichaft, den Verluft der Römer unter Varus. mit Hn, 
Männert, auf etwa 50000 Mann fchätzen (C. Geogr. 
d. Griech. u. Röm. $r Th. 7s Kap. S. 36. ifte Ausg.). 
Hiebey drängt fich uns die Frage auf: Wo fand diefe 
Menge, und die der fie angreifenden Feinde, deren An
zahl man fehr wahrfcheinlich nicht geringer, als 
jene, fchätzen darf, in jener Gegend Platz, um fich, 
befonders am erften und zweyten Schlachttage, zum 
Streite auszudehnen ? —

Das, was wir bisher über die vorliegenden drey 
deutfehen Schriften überhaupt, und die letzte der
felben insbefondere, bemerkt haben, foll blofs un
fern aufrichtige Hochachtung gegen diefe wiffen- 
fchaftliche Unterfuchung bezeigen. Vielleicht geben 
folche Anlafs , die weitere Forfchung diefes interef- 
fanten Gegenftandes fortzufetzen, und über deffen 
dunkele Seiten noch ein helleres Licht, als bisher 
gefchehen , zu verbreiten, wozu uns vorzüglich Hr. 
CI., durch Bearbeitung eines gröfseren Werkes, Hoff
nung macht. Der Vf. würde auch dadurch das Pu
blicum verbinden, wenn er fich zugleich über das, 
fo oft abweichend, und bisweilen ganz falfch ange
gebene, Datum der Varusfchlacht verbreiten wollte, 
Welches Hr. Dr. Fr. Lachmann {De Allienß aliis^ue 
diebus relig. Roman. comment.. p. 25 fey. Gott. 
iß22. 8) für ungewifs erk’urt, und verfichert, der 
Kaifer Auguftus habe jährlich den Schlachtag derVa- 
rianifchen Niederlage blofs für fich, als einen Trauer
tag, gefeyert. Bey der Gründlichkeit des Hn. Clo~ 
ßermeier dürfen wir fieber erwarten, dafs er ferner 
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auf Beftimmung der Jahreszeit, in welcher, nach 
Angabe des Tacitus, Dio Caffius, Florus, Fellej. 
Paterc. u. A. m., diefe Begebenheit fich zugetragen, 
fowie auf die Frage, ob die von Sueton und Strabo 
erwähnte Todtenfeyer (Suet. in Auguß. C. 23 in fine, 
in Tiber. C. 17, u. Srab. L. VII. p. 291. ed. Caf.) im 
Frühjahre oder Spätherbfte von Auguftus allein, oder 
vom ganzen römifchen Heere, gefeyert worden fey, 
Rückficht nehmen werde.

Die 5 ausländifchen Schriften werden wir noch 
in gedrängter Kürze anzeigen, und dazu einige Be
merkungen einfchalten. Man kann folche im Allge
meinen füglich zufammenfaffen, da deren Zweck, 
einen und den nämlichen Gegenftand zu unterfueben, 
beabfichtiget. Diefer betrifft die, in der holländi- 
fchen Landfchaft Drenthe im Octbr. ißiß unter dem 
Torfmoore entdeckten fogenannten Brücken, oder 
Blockwege. Verfchiedene Gelehrte in Holland, we
niger in Deutfchland, haben diefe Entdeckung un- 
terfucht, und vielfeitig mit abwechfelndem Erfolge 
befprochen. Unter den Deutfehen zeichneten fich 
darüber gleich Anfangs zwey gelehrte Auffätze ans, 
die im Bermann, Zeitfchr. für Wefiph. 1819- 6s, 9# 
und 11s, auch 39s u. 42s Stück erfchienen. Obgleich 
deren Vff. von einander abweichende Hypothefen 
darin aufftellten: fo waren fie doch darin einig, dafs 
diefe Blockwege ihren Urfprung dem Heerzuge des 
Cäcina, unter dem jüngeren Germaniens, verdank
ten, und, nach Anleitung des Tacitus, fclion früher 
von den Römern gelegt worden. Später findet man 
im Bhein. Wefiph. Am. ißsOi Wiffenfch. Bl. No. 2. 
S. 32 ff. ein Schreiben aus Oftfriesland, die Block- 
wege^ bey Falte in der Landfchaft Drenthe betreffend, 
Worin behauptet wird: wenn auch diefe Moorbrucken 
nicht geradezu von den Römern herrührten, wie 
die Unterfuchungen der Holländer u. f. w. anfehau- 
lich machten: fo fchienen fie doch den Urbewoh
nern diefer Gegend anzugehören, die diefen Theil 
von Germania inferior an der friefi fehen Grenze be
wohnten, bevor an die Römer dafelbft gedacht wur
de. Allein die unlängft im Diepholzifchen entdeck
ten ähnlichen Brücken (wie fie Tacitus nennt) ftünden 
mit den Blockwegen von Valte in keiner Verbindung, 
(Diefs haben auch einige Holländer behauptet; al
lein das Gegentheil hat ein ach tungs würdiger Göt
tinger Gelehrter feitdem erwiefen, und aus dem Um- 
ftande, dafs drey, faft parallel nebeneinander lau
fende, folche Brücken durch diefe Moorgegend 
führten, fowie aus anderen Gründen, gezeigt, 
dafs folche allerdings römifchen Ursprunges, und 
die Heerzüge der Römer an beiden Utern der Ems 
zu erleichtern, von ihnen gefchlagen worden 
feyen.) Aufser dem Oppofitionsbl. und Ballenfiädts Ur
welt, fowie im deutfehen Ilutarch von Chr. Niemeyer, 
findet man im Rhein. JFefiph. Anz, ig22, Willenfch. 
Bl. No. 15 u. über jene Drenthfchen Blockwege 
einige treffliche Bemerkungen niederlegt, welche 
jene Brücken für Römerwerke erklären, worüber 
a. a. O. in No. 19 d. Wiffenfch. Bl. Col. 301 ff. fehr 
gute Anfichten mitgetbeilt werden. Wird nun der 
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Umftand erwogen, dafs im Frühjahre 1319 in diefer 
Gegend bey Valte unmittelbar bey diefem Blockwege 
mehrere römifche Münzen aus dem Zeitalter der er- 
ßen Kaifer Roms unter dem Torfmoor, und im Vor- 
fommer 1322 der Nähe von Tor-Apel, ebenfalls' 
an diefer Brücke, verfchiedene kleine Silbermünzen 
(Denarii argenti) gefunden worden, die von Ludwig 
dem Frommen herrühren, welche von le Blanc 
(Tratte de monn. de France, p. 100— 104. par. 1690)» 
Jof. Harzheim (Hiß. rei num. Colon, p. 54 fe^cj. g. VL 
Col. 1754- 4-), Jof. Mader (Krit. Beytr. z. Münzk. d. 
Mittelalt., 1 Th. S. 56 ff. Prag, 1803, gr. 8), und 
anderen Münzkennern ausführlich befchrieben und 
abgebildet worden : fo lieht man offenbardafs die 
in Rede Hebenden Blockwege in Drenthe urfprüng- 
lich von den Römern zu militärifchen Zwecken an
gelegt, und von Germanicus dem Jüngeren erneuert 
und verbeffert worden find, um über diefelben den 
Deutfchen unter Hermann in den Rücken zu fal
len, die Niederlage des Varus und feiner Legionen 
zu rächen. Der Inhalt jeder der drey folgenden 
Schriften wird diefes anschaulich machen.

r No. 4 befchäftigt fich mit dem rein hiftorifchen 
Urfprunge diefer entdeckten Brücken , und führt 
diefelben auf ihre technifch -römifche Grundlage zu
rück. ■ Um fich factifche Gewißheit zu verfchalFen^ 
bat der Vf. feine Meinung durch die, auf der Höhe 
des Weerdinger Waldes noch jetzt befindlichen, Spu
ren von viereckigen Lagerftädten, wie fie bey den 
Römern üblich warenbegründet, und folche mit 
jenen Blockwegen in Verbindung gefetzt. Dem ge- 
mäfs erklärt er jenenr drey Stunden langen, Block
weg für die Pontes longi des Tacitus (Annal. 1, 63), 
Wobey er fich auf die,, von J. Scheltema angeführten,, 
hiftorifchen Thatfachen ( Tacit. Ann. I, 60 — 61) ftützt, 
Und folche S. 11 — 14 mit vielem Scharffinn durch
führt. Er fucht ferner zu beweifen, dafs diefe Moor
brücken , wie der Augenfchein zeige, an mehreren 
Orten doppelt auf einander lägen (was auch der Vf. 
von No. 5, wie wir unten näher zeigen werden, 
gefunden), welche alfo von L Domitius zuerft ge
legt, und nach Angabe des Tacitus (1. c.) von dem 
Legaten Cäcina unter Germaniens ausgebefiert und 
völlig erneuert worden. Mit dem Tacitus in der 
Hand, könne man den Heerzug der Römer vom Nie
derrheine durch einen geringen Theil der Bataver- 
Infel nach der Nieder- Ems hin überall verfolgen, 
und es führe alsdann diefer Weg unmittelbar durch 
die Landfchaft Drenthe, in welcher diefe entdeck
ten Moorbrucken augenfcheinlich noch vorhanden 
y^ären, deren fich die Römer wahrfcheiulich feit 
dem Zeitpuncte bedient hätten, als fie Bundesgenof- 
.e” der Bataver gewefen, um durch deren Land (die 
ftäm^e Bttuwe und Ober - Yffel) die deutfchen Volks-

Vcn Getmania inferior zu bekriegen. Der 
TArmnHU ^Vauptung des Hn. P. Brügmanns: der
r r Blfchof von MÜnfter, Chrißoph Bernhard 

/Tk ^abe der letzten Hälfte des XVIIten 
rw 1 ° Unternehmen, diefen Blockweg in
6 Wochen zu legen, ausgeführc (vergl. des Grafen 

von Guiche Memoir. concern. les Provine. Unies des 
Fays-Bas. T. I, p. 244) , widerfpricht Hr. d. T. S. 
16 — 21 aus Gründen, die nicht zu widerlegen find. 
(Auch haben diefe Meinung fpäterhin andere in - 
und ausländifche Gelehrte für ungegründet er
klärt.) S. 23 geht der Vf. zu feinen eigenen 
Betrachtungen über , und zeigt durch vollgül
tige Beweife, dafs die fchätzbaren Überbleibfel jener 
kloorbrücken zwifchen Valte und Ter-Apel auch 
fchon aus dem gefchichtlichen Grunde römifcher 
Abkunft feyen, dafs Germanicus (nach demBeyfpiele 
von Varus und früheren römifchen Feldherren) fei
nen Heerzug von Cafira vetera (Xanten) aus durch 
den füdlichften Theil der Bataver-Infel nach Medio- 
lanium (Middelaer) genommen,, um über die Pontes 
longi (die 3 Stunden langen Moorbrücken in Drenthe), 
die Amißa (Nieder-Ems) zu erreichen, auf welchem 
Wege er alsdann den Bructerern, Cheruskern, und an
deren deutfchen Volksftämmen unter Hermann, mit 
feinen Legionen in den Rücken gekommen, um, 
nach Anleitung des Tacitus, die Schande der erfolg
ten Niederlage des Varus an den Deutfchen zu rä
chen. Man könne diefen Weg auf der alten Charte 
von Menfo Alting : Defcript. veter. agri Batavi et Frifii 
verzeichnet finden. Rec. ft’mmt diefer Angabe, nach 
der, von diefem Werke ihm vorliegenden , Ausgabe 
Amßerd. ap. Wettß. iGcfJ. gr. Fol. Part. I. Tab. II, 
völlig bey. Auch auf den Charten zur deutfchen 
Ausg. von DrAnville Geogr. anc. ift diefer Heereszug 
der Römer gezeichnet. Rec. befitzt Gerh. Mercator'? 
Atlas cosmograph. meditat., in welchem auf den Char
ten von Gelderland p. 209 ff., und Friesland p. 
289 ff. nach der 5ten Ausg; Amfterd. 1623, Atl.- 
Form., ein ehemaliger Befitzer diefes Exemplars diefen 
Römerzug ebenfalls hineingezeichnet hat, und zwar, 
nach dem Schriftcharakter zu urtheilen, ein Holländer 
gegen die Mitte des XVIIten Jahrhunderts. Die Char
ten des Marquis von Set. Simon enthalten zwar diefen 
Heerzug nicht; allein die Noten in feiner Hiß. de la 
guerre des Bat. et des Rom. p.64.— Ö7e«72. Amfi. 1770. 
Fol. Atl. Form., fcheiuen jenen Römerweg anzudeuten. 
Die übrigen Beweife zur Unterftiitzung feiner Hy- 
pothefe hat der Vf. S. 29—35 aus der Gefchichte, 
Erdbeschreibung, und aus Erklärung der Natur des 
Pflanzenreichs abgeleitet, welche feine Meinung zur 
Evidenz, erheben.

No. 5. Diefe Schrift verdankt ihr Entliehen der 
forgfältigen Unterfuchung diefer Moorbrücken , wo
zu der Vf. aus minifttrieller Veranlaffung, folche Ört
lich und genau aiizufttllen, beauftragt war. Ilm 
die Lage diefer Blockwege, die an manchen Or
ten mehr als 4 Fufs unter der Oberfläche des 
Torfmoors liegen, nicht nur durch geometrifche Ver- 
meflungen ihrer Länge zu beftimmen , fondern auch 
die gefundenen Beftandtheile diefer Brücken tech
nifch zu befebreiben^ und durch Zeichnungen an. 
fcbaulich machen zu können, hat Hr. K. diefe Moor
gegend an 20 Stellen in einer Länge von 32i9B-^e^n^« 
Ruthen, deren i4?5 auf die holländifche Wegesftre- 
cke einer Stunde gerechnet, mittelft 9 grofser cubi- 
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fcher Schachten Torferde, auf der Moorbrücke felbft, 
ausgraben lallen, wovon die Refultate im Wefentli- 
chen folgende find In jedem diefer, auf der beyge
fügten Charte abgebildeten, Schachte lieht man 
die Lagen der zufammengeklammerten , aaf einerley 
Längenmals gefchnittenen , Baumftämme, die ganz 
dicht aus Tannen - und Fichtenholz an einander gerei
tet find, und auf grob bearbeiteten Querlatten durch 
hölzerne Nägel befeftiget worden. Im 5Len» yten, 
und i$ten Schachte kann- man noch deutlich die Spu
ren und mehrere bedeutende Überbleibfel einer frü
heren Moorbrücke erkennen, die unterhalb des er
neuerten Blockweges liegt, welche beide unter Vf. 
für rönaifchen Urfprungs erklärt, wovon jene Domi
tius im Anfänge der chnftl. Zeitr. legte, und die nach
her Cdcina erneuern und verbellern liefs. (Ernefti 
ad Tae Ann, I, 63. Tom.I. p. 97 fetp Not 2, nennt 
bey diefer Gelegenheit das, am linken Ems-Ufer, 
im füdöftlichen Theile von Drenthe liegende, grofse 
Bourtanger - Moor, vielleicht nach alten Charten von 
G. Mercator, die Bretanfche Heide, welche aber feit 
mehr als 100 Jahren in den Münfterfchen und Drenth- 
fchen Urkunden unter jenem Namen vorkommt.) 
Hr. K. hat daher auf feiner topographifchen Charte 
genau den Weg gezeichnet, den das römifche Heer 
durch diele fumplige Gegend über diefe langenMoor- 
brücken (pontes longi) nahm, um, auf der Flacht 
des Cdcina, vom linken Emsufer ab, in aller Eile 
den Niederrhein zu erreichen. In diefer Hinficht 
bezeichnet er diefen Blockweg auf feiner Charte mit 
der Überfchrift: Romeinsche Heirbaan ten tyde van 
Christus geboorte gelegd, nu onder hei Keen wederge- 
■vondün en opgedolven int (Naa-) Jaar ißlg. —— Den 
Namen diefer langen Brücken (pontes longi) in Drenthe 
hat äusserM.Alting und D'Anville auch der unbekannte, 
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oben erwähnte, Geograph handfchriftlich den Char
ten von Gelder! und Friesland im Mercator beyge- 
fügt. Überdiefs haben die genauen Local - Unterfu- 
chungen des Hn K. nunmehr alle Zweifel gelöft, 
welche dem römifchen Urfprunge diefer Moor
brücken ei'nige holländifche Gelehrte, nach der 
vorliegenden deutlichen Darftellung ohne über
zeugende Gründe, entgegenzuftellen buchten. Aus 
dem Grunde hat man einen Theil diefer fchätz- 
baren Überbleibfel des römifchen Alterthums von 
Staatswegen aufzuheben verordnet , indem der 
königl. Niederländ. Minifter des Land- undWaf- 
ferbau - Wefens den Vf. diefer Schrift aufgefodert, 
mehrere diefer Trümmer nicht nur der Univer
fität zu Gröningen anzubieten , fondern auch erheb
liche Bruch ft ucke diefer unterirdifchen Brücken auf 
Öffentliche Koften in das Depot der vaterländifchea 
Gefchichte, Mineralogie und Geologie in ßrüflel zur 
forgfähieen* Aufbewahrung und Ausfüllung zu fchaf- 
fen. Der fpäterhin entdeckten Brücken der Art in 
Drenthe, fowie der dafelbß gefundenen römifchen 
und fpäteren Münzen des Mittelalters, haben wir 
bereits oben erwähnt, und Hr. Picardt in Grönin
gen verfichertf^/gem. Konst en Litterbod'e. ißiy. I Deel, 
No. 20. p. 306 /<?<?.), diefe unweit der Hauptbrücke 
in Drenthe aus dem Moore gegrabenen römifchen 
Urnen, Vafen und Münzen fchienen mit den Heer
zügen der Römer durch diefe Gegenden in der ge- 
naueften Verbindung zu ftehen, und in jeder Hin
ficht die Annalen des Tacitus ohne Widerrede factifck 
zu beftätigen.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)

KLEI NE SCHRIFTEN.

Erbauungsschriftf.n. Glogau, in der neuen Günter- 
fchen Buchh.: Erbauungsbuch für chrifiliche DienJi- 
boten, welche die Sonn- und Feß-Tage auf eine Gott 
wohlgefällige Art anzuwenden, das heil. Abendmahl 
würdig zu geniefsen , und alle ihre Berufs- und Chn- 
fien ~ Pflichten zu erfüllen wünfchen, t von D. L. Höh
ler, Paltor zu Glogau. 1821. 92 S. 8. (geb. 4 gr.J

Das Büchlein begegnet einem wahren Bedürfnifle, und 
lucht ihm auf eine lobenswerthe Art abzuhelfen. IVIan 
findet hier 1 Morgen - und 1 Abend-Betrachtung am Sonn
tage, auch 1 guten Rath zur zweckmäfsigen Anwendung 
diefes Tages, 6 Betrachtungen an den Feyertagen, 5 Com- 
miiniongebete nach Hacker, 1 Morgen - und 1 Abend-Lied 
an Wochentagen, von Iln. M. Röller, 1 Lied eines kran
ken Dienjlooten, von Hn. Prorector Severin, 1 Bild eines 
chriftl. Dienstboten, und 7 Erzählungen von Hn. Rector 
Klopfch. Die Gebete lind kurz, allgemein verständlich und 
herzlich. In einigen werden die verhältniffe des Betenden 
berührt, und besonders in dem Weihnachtsgebete, S. jb, tref

fend gedacht, wie fehr die Lehre J. dar Loos der Dienft- 
boten verbefleri habe. Andere hingegen, nämlich des Neu
jahrs -, Öfter -, Himmelfahrts - und Pfingft - Gebet, können 
eben 1b gut von jedem anderen Menfchen, »1® v°n einem 
Dienftboten, gebraucht werden. Vorzüglich zweckmäfsig 
fcheint uns die Betrachtung am Charfreytage zu feyn. Die 
Communiongebete find fchon. In dem Morgenliede bedarf 
der 2te Vers einer kleinen Nachhülfe 5 auch wiinfehten wir 
im 4ten Verfe die 3te Zeile geändert. Aufserdem finden 
wir diefes und das folgende Lied gut; fowie Hn. Severin’s 
Lied vortrefflich. Sie können neben dem Cramerfchen^ 
Berufen ha ft du mich, mein Gott u. f , und dem be- 
fonders fchönen Lavatedfchen: Gott, deinen weifen Wil
len u. f. w., beftehen. Das Bild iß richtig und anziehend

zeichnet. Der Erzählungen wären mehrere zu wün- 
chen , wogegen die letzte, ^.u fchauderhafte, hätte

wegbleiben können. —- Ilerrfchaften werden wohlthuiu 
diefes Büchlein in ihren Gelindenuben einzuführen.
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1) Altenburg, b. Hahn: Uber die wahre Ortsbe- 
ßimmung der Herm annsfch lacht. Zwey Unterfu- 
chungen von vl llawmerfiein, und v. Hohenhau- 
fen. Herausgegeben von Eichfiädt u. f. w.

2) Essen, bJ Bädecker: Nachtrag zu der (Schrift: 
über die) wahre biegend und Einie der treytägi~ 
gen Uermannsjchlacht, von AT. lappe u. f. W»

3) Lemgo, in d. Meyerfchen Hofbuchh.: TUoUer- 
mann den parus fchlug. Drey verfchiedene Auf- 
fätze von Ch. Q. Gloßermeier u. f. vv.

^.) Gravenhagi- u. Amsterdam, b. d. Gebr. van 
Cleef: Gedachten over de ontdekte Brüggen in de 
Provincie Drenthe in den Jaare igiß- Door Mr. 
J, C. Baron du Tour u. f. w.

5) Haarlföi, b. d. Wittwe A. Loosjes, Pet. Sohn: 
Verflog wegenf bet oude Planken Voetpad tusschen 
ter Apel en Palthe, door J. J'V. liarjten u. f. W.

6) Amsterdam, b. Pieper u. Ipenbuur: Ferslag ' 
wegens de Brug, of het houten Uoetpad. ontdekt 
op de Grenzen van Drenthe en BDestujuldingerland 
U. f. W.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen B.ecenjion.~) 

J^Jo. 6. Das königl. nieder! Inftitut der Wiffen- 
fchaften in Amftcrdam oder dellen 2te und 3te Abth. 
giebt zuerft in der Vorrede diefer bchritt S, IV f. 
Nachricht, was dallelbe veranlafete, diefen Gegen
ftand und die Menge der darüber aus der Nähe und 
Ferne eingekommenen Schrifien, wozu die Gelehr
ten des In-und Auslandes durch die holländifchen 
Öffentlichen Blätter aufgefodert wurden, genau zu 
P/üfen und unterfucben zu lallen. Vo/i den nament
lich aufgeführten VIE der darüber eingefandten Ab
handlungen werden 15 Niederländer und ein Deut
scher genannt. Unter jenen vermißen wir jedoch 
den rühmlich bekannten Vf. der fo eben von uns an
gezeigten Schrift No 5, welches um fo mehr auf- 
lälh , da derfelbe den höheren Auftrag, diefen Ge- 
genRand an Ort und Stelle zu unterfuchen, von al-

Tödlich erfüllt hat. S. 2 wird bemerkt: 
1 ! tt ™ "°Bänd. Gelehrten, befonders J. Scheltema, 
ta en Jene Drenthfchen tyloorbrücken für ein Römer- 

V.61 v* ßk'r’i Wogegen P. A. Brügmanns diefelbfn 
dem ur bifchofe von Münfter zufchreibt, der die-

J. A. E. A. i823> Bandt 

felben im Feldzuge gegen die vereinigten Niederlande 
i. J. 1672 habe legen lalfen. Dietes auf unrichtigen 
Gründen beruhend'e Vorgeben des Grafen von Guiche, 
wird von Scheltema S. 3 — 7 bekämpft, und erwie- 
fen , dafs die von jenem Prälaten früherhin gefchla- 
gene Brücke, auf Befehl der General - Staaten, fchon 
i. J. 1665 wieder abgetragen wor. en fey. Damit hat 
fich das Inftitut vereinigt , und alfo die Brügmann- 
fche Meinung befeitigt. S. 7 ff. fchreitet die, mit 
der Unterfuchung diefes GegQnftandes beauftragte, Ab- 
theilung des Infiituts zur Prüfung der Meinung je
ner Gelehrten, welche jene Moorbrücken für römi- 
fchen Urfprungs erklären. Auf den Grund jener ein
gekommenen Abhandlungen , unter welchen fich 
zum Vortheil der Gefchichte des Alterthums , befon
ders die von Upey und Spandaw auszeichnen teilen, 
wird S. 10—27 diefer Block weg hiftoriteh - kritifch 
erwogen, und S. 15 ff. nach Tacitus Anleitung, der 
Römerkampf unter Cäcina mit feinen deutfchen Fein
den anfchaulich gemacht, wobey die Meinung des 
Hn. Epkema, in Anfehung der naturgetehichtlichen 
Dauer des Holzes in fumpfiger Erde. nicht wenig da
zu beyträgt, jene Moorbrücken in Drenthe auf ihre 
römifchen Urheber factifch zurückzuführ^n. Demun- 
geachtet teheinen die Herren Unterfuchungs- Com- 
miffarien nicht geneigt zu feyn , die Brücken zu je
nem Alterthum zu erheben, indem ihnen darin die 
Meinung des Hn. Departemental - Gouverneurs Hof- 
Jiede (S. 22 ff) vorfchwebt, und fie an diefe (aus uns 
unerklärbaren Gründen) fich anzufchüefsen, für gut 
finden. Dennoch ftimmt die gelehrte Commiffion 
S. 23 ff. darin ein. Das grofse Werk, eine folche, 
drey Stunden lange Brücke durch diefen Moor zu 
legen, fey ein Unternehmen, zu .deffen Ausführung 
Römer-Geift des Alterthums erfoderlich gewefem 
tjberdiefs habe man in diefer Gegend von Drenthe 
ebenfalls noch drey andere folche Blockwege ent
deckt, die eine geringere Breite und Stärke, als die 
Hauptbrücke zwilchen V alte und Ter-Apel, hätten. 
Gerade durch jene Nebenentdeckung fcheiuen S. 2ß f. 
die Hnn. Commiffarien den, durch keinen einzigen 
hiftorifchen Grund erw.efenen einteiligen Schlufs zu 
ziehen, dafs jene Drenthfchen MoArbrüclicn erlt dann 
wären gelegt worden, als im J. 1465 das Klotter Ter- 
Apel geftiftet fey, wo alsdann die Bauern diefer Ge
gend jene Blockwege eingerichtet, um fich ihrer 
zum Kirchwege nach Ter-Apel zu bedienen. — 
Rec. mag, der Kürze wegen, der durch nichts » als 
blof-e Vermuthung unterftntzten Anficht diefer ach- 
tungswürdigen Gelehrten-Gefellfchaft um fo weni-

R r
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ger widerfprechen, als diefelbe, wie es uns vor
kommt, und was wir darüber leit dem Spätherbfte 
ißiö in holländifchen Blättern und Zeitfchriften ge- 
lefen , von dem anfänglichen Grundfatze ausgegan
gen zu feyn fcheint, der Antipode derjenigen zu wer
den, welche das hiftorifch - technifche Factum, dafs 
jene Moorbrücken Römer-Feldlager - Arbeit feyen, 
faß evident erwiefen haben. — — Wir überlaßen 
die Entfcheidung unferen Lefern, und wünfchen 
recht fehr, dafs unfere gedrängte Darftellung des In
halts obiger fechs Schriften, und die wenigen dabey 
angebrachten Bemerkungen, fernere mit Sachkennt- 
nifs und Kritik ausgeführte Unterfuchungen veran- 
lallen mögen.

J. B. H —s.

i) Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchh.: Ge
fchichte der Ereigniffe in Griechenland, feit dem Aus
bruche der erften Unruhen bis zur Mitte diefes Jah
res. Mit kritifchen und topographifchen An
merkungen, nebft einer kurzen Schilderung von 
Conftantinopel. Aus dem Franzöfifchen des M. 
C. D. Raffenel, königl. franz. Confulatfecretärs 
in der Levande u. f. w. von B. J. F. von Halem. 
Mit einer neuentworfenen Charte des Kriegs- 
fchauplatzes. 1322. XX u. 524 S. gr. ß. (iRthlr. 
12 gr.)

S) Leipzig, in Kleins literar. Comptoir: Der Frey- 
heitskampf der Griechen gegen die Türken, in J einem 
Entftehen und Fortgehen ; hiftorifch und politifch 
dargeftellt. Nebft Schilderung der Griechen und 
Griechenlands, der Türken und der Türkey, fowie 
die Gefchichte beider Nationen. Bearbeitet von 
Fr. bleich, v. Halem, Rüder u. A. Herausgege
ben von Emft Klein, 1322. Zweytes und drit
tes Heft, 214 S. Viertes Heft, 112 S. 3.

Die Schrift des Hn. Raffenei kann als die befte be
trachtet werden, welche bisher über den Kampf der 
Griechen erfchienen. Beym franzöfifchen General- 
confulate in Smyrna angeftellt, hatte er hinlängliche 
Gelegenheit, beide Parteyen kennen zu lernen, als Her
ausgeber des Spectateur oriental die Verpllicbtung, 
fich durch weitausgebreitete Correfpondenz Kennt- 
nifs von den EreignilTen zu verfchaffen, und durch 
feine perfönliche Stellung wohl auch Gelegenheit, 
gute und fiebere Correfpondenten zu finden. So 
liefert denn auch das Buch eine recht brauchbare 
Uberficht der Erei^nille, aber keine eigentliche Kriegs- 
gefchichte. Um diefe, und damit dem Lefer einen 
ficheren Mafsftab zur Beurtheilung, zu geben , wäre 
erfoderheh eine genaue Angabe der Streitmittel bei
der Theile, und zwar ebenfo der perfoneilen, als ma
teriellen, technifibe Kenntnifs von dem Zufiande 
der fogenannten Faltungen und iV rer Vertheidigungs- 
mittel u. f W« H eran fehlt es nun gänzlich, und 
m.in würde. wo in man zu d» n Relationen von jenen 
Kri gsereigniflen n'ere deutfehen Begriffe milbräch
te, n einen Irrtham gerathen. der ziemlich allgemein 
zu le, n fcheint. Auch eine genauere Kenntnifs der 

Fechtart, Kriegführung und Organifation der tiirki- 
fchen Armee, ift nothwendig, und ganz geeignet, 
die hochfliegenden Ideen der Enthufiaften von dem 
Heldenthume der Griechen etwas herabzuftimnien. 
Dagegen lernen wir aus dem Buche den Charakter 
des Kriegs — abgefehen von der rein-militärifchen» 
Beziehung — ziemlich deutlich kennen, und gewin
nen die Überzeugung, dafs die Griechen ihren Fein
den an Indifciplin und Graufamkeit nichts nachge- 
ben. Neu ift die Angabe einer in Conftantinopel 
felbft gefchehenen Verfchwörung; ift fie begründet, 
fo fcheinen die dort erfolgten fcheufslichen Scenen, 
Wenn auch nicht entfchuldigt, doch anders, als durch 
blofse blinde Vernichtungswuth der Türken erklärt.— 
Die Befchreibung von Conftantinopel hätte wegblei- 
ben können,* da fie den Gegenftand keineswegs er- 
fchöpft. Die von demHn. Hauptmann Streit entwor
fene Charte der europäifchen und afiatifchen Turkey 
ift hinlänglich bey dem Inhalte des Buchs, das wir 
nochmals Allen empfehlen, welche, bis die Zeit ei
ner eigentlichen Gefchichte kommt, ein allgemeines 
Bild fo denkwürdiger Ereigniffe zu haben wünfchen.

Das von Hn. Klein redigirte Journal, dellen iftes 
Heft bereits in No. 191 diefer A. L. Z. angezeigt 
worden, leiftet, was unter den obwaltenden Um- 
ftänden zu leiften ift. Der wichtigfte Artikel darin, 
nämlich der Freyheitskampf felbft, von dellen Ge- 
fchichteHr. Gleich in diefen drey Heften die vier erften 
Kapitel liefert, ift nicht der befte, und kann es auch 
nicht feyn, da dem Vf. (welcher übrigens öfter von 
der Würde des hiftorifchen Stils ab weicht) aufser 
obiger Schrift von Raffend wohl kein anderes Hülfs- 
mittel zu Gebote ftand, als die Nachrichten in den 
Zeitungen. Bedeutender erfcheint Hn. Ruders Auf- 
fatz über den Zuftand und die Einrichtung der türki- 
fchen Finanzen, und höchft interelfant können des 
Hn. v. Halem Bemerkungen über den Entwurf der or- 
ganifchen Gefetze des Griechenbundes, mit verglei
chendem Hinblick auf die vereinigten Staaten von 
Nordamerika, werden; hier ift nur der Anfang der
felben zu finden. Einige andere Auffätze übergehen 
wir. Aber eine Rüge' fcheint es zu verdienen - dafs 
in einer folchen Zeitfchrift die Anzeige eine» auf die 
griechifchen Ereigniffe bafirten Romans (er ift frey- 
lich beym Herausgeber erfchienen) gegeben wird, 
ferner die unverkennbar perfönlich f(l"dfdige Ten. 
denz in der Anzeige von Liebers Tagebuche. Dafs 
diefes, fowie des Dr. Maller ßych, nicht für die 
Mitarbeiter des Journals pafst, ift freylich klar; fie 
füllten aber wohl bedenken , dafs Männer , welche 
mit dem beften Willen für die Sache ihre Perfon 
darboten, immer mehr gelentet haben, und daher 
mehr Beachtung verdienen , als Leute, welche ihre 
Theilnahme auf die Feder befchränken.

Wir erwähnen bey diefer Gelegenheit zugleich 
folgende Schrift:

Leipzig, in Kle’ns literar. Comptoir: Der Kampf 
i.er Griechen um Freyheit. Nach den zuverläfiig- 
fien Quellen hiltorilch dargeftelllt von Dr.
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Friedrich Gleich. Erder Band. Die EreignilTe 
des Jahres iß21, 1823- IV u 253 s. 8* (1 Rthlr.) 

Diefes Buch enthalt nämlich, fo weit wir es in eini
gen Kapiteln verglichen haben, nur daffelbe, wa» 
die fchon erwähnte hiftorifche Dardellung im „Frey- 
heitskampfe“ liefert, und wer diefen gekauft hat, 
kann daffelbe daher entbehren.

n.

Leipzig, bK Brockhaus: Tagebuch meines Auf
enthaltes in Griechenland während der Monate Ja
nuar, Februar und März im Jahre 1322. Von Dr. 
Franz Lieber. 1323. X u. 136 S. 3. (1 Rthlr ) 

Abermals ein Mann , welchen Liebe für die Sache 
nach Griechenland führte, die Erbärmlichkeit des 
Volks wieder von dort vertrieb, und der nun auf die Ge
fahr hin, von hitzigen Griechenfreunden ein ,,Aben- 
theurer u. f. w. “gefchölten zu werden, feine Begeg- 
nilfe veröffentlichet: ,,um jedem, den noch Luft und 
Eifer, dorthin zu ziehen, anwandeln füllte, eine laut 
redende Warnungstafel in den Weg zu ftellen.“ Und 
wahrlich, wer nicht toll und blind ift, dem mufs 
nach dem Leien diefes Buchs die Luft, für die Hellenen 
ZU fechten, vergehen.

Der Vf. fegelte am 10 Januar 1322 (in Gefellfchaft 
von 24 Deutfchen, 6 Frauzofen, 3 Polen) von Mar- 
feille ab, und landete am 2iften bey Navarino, von 
Wo aus fich die Gefellfchaft über Niffa nach Kala- 
xnatta begab. Schon hier bekamen fie die Überzeu
gung, dafs für fie nichts BelTeres zu thun bleibe, als 
zurückzukehren, und die Gefellfchaft verminderte 
fich daher auch bereits; der Vf. aber, der nichts un- 
verfucht laifen wollte, und fich vielleicht bey der 
oberften Behörde noch etwas verfprach, reifte noch 
Über Leondari, Tripolizza, Argos nach Korinth. Er 
fah wohl, dafs er auch hier getäufcht fey, feegelte 
defshalb am 6 März nach Salona , ging von da nach 
Melfalongi; und fchiftte fich, in jeder Erwartung be
trogen , am 21 wieder in Ancona ein.

Betrug auch fein Aufenthalt in Griechenland 
nur zwey Monate, fo hat er während derfelben doch 
genug gefehen und erfahren, um ein Urtheil über 
die Sache zu haben. Es würde dem Rec. ein zu bit
teres Gefchäft feyn , auch nur einige flüchtige An
deutungen der Nichtswürdigkeit, Feigheit undGrau- 
famkeit der Griechen, von wacher falt jedes Blatt 
^ev,guifs giebt, mitzutheilen, und er mufs defshalb 

d-as Buch felbft hinWeifen. Offenbar geht daraus 
Eiui°r‘ Türken der ganzen Sache längft ein
ebener8emacht haben würden, wären fie nicht felbft 
den11 /c'^echte Soldaten, und die zur See kämpfen- 
Es ift t e^riechen ihnen fo vielfach hinderlich. — 
heil if?-7’g’ dafs es fo ift, aber eine bittere Wahr- 
un 1 vorz 1 11 belfer, als fchmeichelnde Täufchung, 
pfere in f u hier’ e» fich darlim handelt, ta- 
des Vaterland "er Begeifterung aufglühende, Männer 
fle oppirht • Yor einem Schritte zu warnen, der 
»er niederfchla.ends U,"«’ick ie^"“ls “ber e*' 

“öenden Erfahrung, fuhrt.

Leipzig, b. Brockhaus: Aus den Memoiren des Ve- 
netianers Jakob Cajanova de 8eingalt, oder fein 
Leben, wie er es zu Dux in Böhmen niederfchrieb. 
Nach dem Original-Manufcripte bearbeitet von 
Wilhelm von Schütz. Dritter Band. 1823. XLII 
u. 455 S. 8- (2 Rthlr. 12 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1322. No. 54 u. 172.)
D-r nicht gar grofse Theil von Cafanova’s Leben, 

den wir im dritten Bande kennen lernen, ift in mehr
facher Beziehung intereffant. Nach manchen Aben- 
theuern von geringer Bedeutung folgt er einem ganz 
zufälligen Anftofse, um in Cefena einem gutmüthi- 
gen Landmanne einen Schatz zu heben, und endet 
das, einer gewöhnlichen Betrügerey ziemlich ähnli
che , Wefen gerade noch zur rechten Zeit. Er fin
det darauf, wiewohl unter fehr frivolen Verhältnif- 
fen, in einer jungen Franzöfin eine Gefährtin,- wel
che durch ihren Geift, wie durch die Art, in der 
fich Cafanova neben ihr darftellt, eine der anfpre- 
chendften Figuren in feiner Lebensbefchreibung ift. 
Merkwürdig fcheint auch der Geifteszuftand, in wel
chen er, nach der unfreywilligen Trennung von 
ihr, in Folge einer Krankheit und der Bemühungen 
eines Heuchlers verfällt. Vom Glück begünftigt, ent- 
fchliefst er fich i. J. 1750 zu einer Reife nach Paris, 
und hier wird gewifs Jeder den geiftreichen Mann 
gern begleiten. Eine Menge Abentheuer, interef- 
fante Bekanntfchaften und freye Bemerkungen, zeich
nen die Kapitel aus, welche dem mehr als zweyjäh- 
rigen Aufenthalte unferes Helden in diefer Stadt ge
widmet find. Wir müffen uns des Raumes wegen ver- 
fagen, etwas davon mitzutheilen, und bemerken 
nur, dafs fich C. mit feinem Bruder nach Dresden be- 
giebt, und am Schluffe des Bandes von hier weggeht, 
ohne dafs ihm in 6 Monaten etwas Befonderes be
gegnet, oder dafs wir wüfsten, wohin er fich nun 
Wendet.

Überblicken wir hier, wo wir C. nun im 
Mannesalter abermals verlaffen, die durchlaufene 
Bahn : fo wird Bewunderung feines Geiftee und fei
ner Fähigkeit, jedes Lebensverhältriifs richtig zu neh
men , ebenfo feines unvergleichlichen Talents in der 
Darftellung, nicht fehlen; aber wirkliche, gefühlte 
Achtung vor dem Manne felbft kann doch nicht 
recht aufkommen. Der deutfche Bearbeiter hat in 
einer lefenswerthen Vorrede trefflich über C's. phi- 
lofophifche Anlagen gesprochen, im Laufe des Werks 
aber einmal einen geringen Anftofs gegeben; wenn 
er S. 374 der. Hoheit Ludwig XV gedenkt, fo giebt 
diefes Wort.einen anderen Sinn, als das, wahrfchein- 
lich im Originale flehende, mehrdeutige, hauteur 
in diefer Verbindung geben foll.

N.

Leipzig, in Kleins literar. Comptoir: Hifiorifche 
Basreliefs Schilderungen merkwürdiger Perfo- 
nen und intereffanter Begebenheiten vergange
ner Zeiten. Für gebildete Lefer aus allen Stän
den dargeftellt von * r. 1821. IV und 258 S. 
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g. (i Rthlr.) Zweyter Band, 1823. IVu. 243S. 8- 
(iRtblr.)

Solche Arbeiten geftatten eine zweyfache Anficht. 
Diereinwiffenfchaftliche,wenn der Vf. durch Auffindung 
neuer, oder verftändige Benutzung der fchon bek >nn- 
ten, Quellen, vorher unbeachtet gebliebene Verhält- 
nille und Beziehungen ermittelt, und die Ereigniffc 
mehr oder weniger in einen anderen, als den ge
wöhnlichen, Gefichtspnnct ftellt Davon ift bey die
fen , ursprünglich für Unterbaltungsblätter bearbei
teten, Darftell ungen um So weniger die Rede, da der 
Vf. laut der Vorrede zum 2 Bande nicht einmal mehr 
die Quellen angeben hann, aus denen er Schöpfte. Es 
bleibt alfo nur noch die: einer zweckmdfsigen Unter
haltung für Gebildete; und diefs fcheint auch der 
Zweck des Vfs. zu feyn, dann wird aber die gewand- 
tefte Darftellung mit Recht gefodcrt. Diefe können wir 
jedoch dem Vf. nicht nach ruh men. Seine Darftel
lung entbehrt nicht nur im Allgemeinen der höheren 
Anmuth und Würde, auch die einzelnen Perioden 
Und oft nichts weniger, als fliefsend, bisweilen fogar 
dunkel. S. 38 ift die Wortftellui.g So, dafs man den 
ganzen Satz von: Inzwijchen an, auf Scanderbeg 
beziehen mufs, da er fich doch aufAmurath bezieht. 
S. 18° lefe man Statt: über fie, über ihr. S. ißs 
fcheint es etwas unlogifch, wenn der Vf. fagt, dafs Ma
ria von ihren fie hallenden Richtern höchftens Gnade, 
aber kein Recht, hoffen durfte. , Des Raumes wegen 
übergehen wir einige ähnliche Stellen.

Der Inhalt diefer beiden Bände ift folgender: 1) 
Georg Scanderbeg, eine recht unterhaltende Skizze, 
die wir zu dem Beften im Buche zählen ; s') Mariavon 
Schottland; 5) die ferfchwörung zu Lijjabon, durch 
welche das Haus Braganza auf den Thron gehoben 
wurde. Hier hat fich der Vf. nicht die Mühe genom
men, nähereZeitangabenbeyzufügen; die: ,,Im 16 
Jahrhunderte“ wollten wir gern für einen Druck
fehler halten, wäre fie nicht öfter wiederholt. 4) 
JZizime (Bruder Bajazeths, wenn auch nicht merk
würdig, doch interelfant). 5) Die Amazonen, ziem
lich unerheblich; 6) Heinrich IU, durch die Perfön- 
lichkeit des Helden an fich anziehend; die Darftel
lung fcheint fehr vernachläffigt. 5^ Die Eroberung 
von Cypern durch die Türken. 6) Die Uerfchtvörung des 
Fiesko. —— Nach unferer Anficht find diefe Basreliefs 
den gewöhnlichen Romanen zur Lectüre allerdings 
vorzuziehen ; düffs ift aber auch Alles.

Das in demfelben Verlage erfchienene Buch:
Heinrich IV, König von Frankreich , der S tammv ater 

der Bourbons. Hiftorifche Darftellung für gebil

R U A R 1 8 2 3- '32d

dete Lefer aus allen Ständen von • r. 1S25- 
IV und 1.5 S. 8- DÖ gr-)

ift nichts, a% ein befonderer Abdruck von No. 6, mit 
einer kurzen Vorrede , an deren Schlulle der Vf. 
meint, man mülfe fich jetzt ja fo oft an die Vergan
genheit halten, um nic‘‘t bey der Gegenwart zu ver
zweifeln. Diefs ift, mit feiner Erlaubnifs, eine et
was abgenutzte Floskel, die eben hier nicht fonder
lich an ihrem Orte fteht.

! R.

Leipzig, b. Brockhaus : Das Merkwürdigfie aus mei
nem Leben Und meiner ^ieit. Von J. Heitzel Zwey
ter Band. 1823- 4*3 s- 8- (2 Rthlr. 8 gr-)

[Vgl. Jen. A. L. Z. ißzi. No. 231.]
Der Vf. führt uns in diefem Bande in feinem äu- 

fseren Leben nicht um einen Schritt weiter, fondern 
giebt uns nur das Innere in der Darftellung feiner 
Anficht von den Urrachen, dem Zwecke, Gange und 
den Folgen der franzöfifchen Revolution, woran fich. 
natürlich Blicke auf die dermali^e Weltlage und in 
die Zukunft knüpfen. Rec. kann in Bezug auf jene 
Anficht nur bemerken, dafs fie faft überall der feini- 
gen fchroff entgegenfteht. Diefes zu erörtern, fehlt 
hier der Raum, und ohne gründliche Erörterung dar
über abfprechen zu wollen, wäre eben fo unveiftäun 
dig, als unbillig. Daher nur fo viel, dafs die Geiftes- 
richtung des Vf. von der Art ift, welche gemeinig
lich mit dem viel gemiftbrauchten Worte liberal be
zeichnet wird , wobey man aber nicht an die Gat
tung von Liberalismus denken darf, die fich derma
len auf Bierbänken und in obfcuren Pamphlets breit 
macht; man kann anderer Meinung feyn, ohne defshalü 
den Ekelnamen eines »Servilen zu verdienen , obwohl 
diefe Bezeichnung, wenn man ihren erften Urfprung 
bey den Cortes kennt, höchft ehrenvoll erfcheint.

Auch die Gegenwart und Zukunft erfcheint uns 
nicht fo troftlos, wie dem Vf., und letzte fogar freund
lich , wenn die Regierungen feften Schritts auf diefer 
Bahn wandeln , durch Gerechtigkeit und Milde be
gründete Unzufriedenheit zu heben, mit ftrengeiU 
Ernft und Nachdruck die blofsen Schreycr nieder zu 
halten. — T rotz diefer ganz verfchiedenen Anficht 
glaubt fich Rec. verpflichtet, das Buch allen denen 
zu empfehlen, die bey gehörigcr Kenntnifs der Gc- 
fchichte fich für das Staats - und Volks-Leben in- 
terefliren; denn ein gebildeter Geift fpricht unver
kennbar hier zu ihnen; denjenigen aber, die nicht 
mit folcher Vorbereitung zu deiq Buche kommen* 
kann es nur fchadem n.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

jLJey Hayn in Berlin ift erfchienen , und 
allen guten Buchhandlungen zu haben:

Der Preuffifche S ecr etär.

in

Ein Handbuch zur Kenntnifs der Preuflifchen 
Staatsverfaffung und Staatsverwaltung , in 
zwey ^ibthcitungen oder Bänden; die Ver- 
fafTung und Verwaltung und die Reorga- 
nifations - Gefetzgebung enthaltend, zufam- 
xnen 69 Bogen. Von J. D. F. Rumpf, 
König!. Preuß. Hofrath. Neunte, vermehr
te Ausgabe, gr. ß. Preis: 4 Rtblr.

Die gegenwärtige Ausgabe des Pr. Seer, ift 
nach einem neuen, erweiterten Plane unbear
beitet, und erfcheint in einer durchaus verän
derten Form. Das Ganze hefteht aus zwey Ab- 
theilungen oder Banden. Der erfte enthält die 
Darftellung fowohl der altern beliebenden, als 
der neuern feit ißoy eingetretenen Staatsein- 
richtungen; in einem Abfchnitt die Verfaffung 
und3m andern die Verwaltung. Die Verfaßung: 
begreift den König!. Hofftaat, die Orden nebft 
Kö'nigl. Titeln und Wappen, den rnnern ftaats- 
wirthfchaftlichen Zuftand, das Polizey- und 
Finanzwefen« den Handel und Gewerbezuftand, 
das Kirchen-, Schul-, Medicinal-, Juftiz- und 
Kriegswefen , das Verhältnis zu auswärtigen 
Staaten. Der Vf. hat hierbey fehr zweckmässig 
die Staatsminifterien als Schematism zum Grun
de gelegt. Er hat befonders das Wichtigfte des 
innern Staatslebens, die Grundfätze der Finanz- 
verfaffung, den Geift der Civil- und Criminal-Ge- 
fetzgebung nebft einer Anlicht der Juftizverfaf- 
h*ng in den Rheinprovinzen, den Standpunct der 
®eyeren Preuff. Heeresverfalfung gegen die ältere 
AvV^kunft u. f. w. hervorgehoben. Im anderen 
^hnitt ift dIe verlvaltung dargeftellt: die ober- 
lichp?^t8behörden und Minißerien; die Lammt- 
dien ^r°vinzial - Behörden , die Ober-Prafi- 

• ’ ’ C°nßßorien , Medicinal - Collegien, Re- 
für 31knebft den vollftändigea Inftructionen 
Ohpr die Ober-Landesgerichte und die

rgamter, mit ihren genau bezeichne

ten Gefcbäfts • Land - und Kreis - Bezirken, uni 
den ihnen untergebenen Ortsbehörden ; ferner 
die landfchaftlichen Creditvereine und Provin
zial - Feuer - Societäten. Die Mitglieder der 
oberften Staats - Behörden und die Dirigenten 
der Provinzial-Collegien find namentlich auf
geführt. Den Belchlufs macht eine Ueberficht 
der Reßortverhältniffe in Civil- und Militair- 
Juftizfachen und in Verwaltungs - Angelegen
heiten, nebft der vorgefebriebenen Norm für 
diejenigen, welche fich mit Bittfchriften an den 
König und die Minifterien wenden wollen.

Diefer Darftellung der Verfüllung und Ver
waltung, oder dem erften Bande, fteht der 
zweyte zur Seite, und enthält fämrntliche Ur
kunden über die Orden und Ehrenzeichen, den 
Königl. Titel nebft Wappen; ferner, in fyfte- 
matifcher Ordnung, die feit dem J. 1307 er
gangenen Gefetze, Edicte und Publicande, auf 
welchen die Reorganifation des Staates im In
nern , im Finanz- und Kriegs - Wefen , u. f. w. 
beruht; auch hat hier die Verordnung über die 
Verbältniffe der vormals unmittelbaren Reicbs- 
ftände in der PreuIT. Monarchie und die Bun- 
desacte der deutschen Staaten Platz gefunden.

Durch diele Trennung der Materien ift der 
Vortbeil einer ununterbrochenen Ordnung und 
Folge des Inhalts beider Abtheilungen, mithin 
eine bequemere Ueberficht des Ganzen, gewon
nen worden. Es wird dem Freunde der PreuIT. 
Staatskunde willkommen feyn, hier die wirken
den Kräfte in der Staatsmafchine, und ihr Verhält- 
nifs gegei1 eßender, mit einem Blick kennen zu 
lernen, und der praktilche Gefchäftsmann erhält 
ein Handbuch, worin er die wichtigften organi- 
feben Gefetze zufammen findet, und welches ihn 
des Nachfchlagens in andern Werken überhebt.

Liter ar if ehe Anzeige.
Mathematiker, die nicht blofs mit der Er- 

kenntnifs des Materials ihrer Wilfenfcbaft und 
mit einer gewißen Fertigkeit in Ausübung ihrer 
Operationen zufrieden lind, und fich im Luxus 
des Calculs hei unitreibend blofs damit befchäf-

(5)
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tigen, die Wiffenfchaft der Materie noch 
mehr zu bereichern, fondern die, von achtem 
wilTenfchaftlichem Geilte durchdrungen, auch 
die Form ihrer Wiffenfchaft zuin Gegenftände 
ihrer Unterfuchungen gemacht, und lieh zu ei
nem umfaßenden und in die Tiefe greifenden 
Urtheile über diefe erhoben haben, muffen und 
werden eingeftehen, dafs es bis jetzt noch kei
neswegs zur einzig und unabänderlichen Organi- 
fation der Mathematik gekommen fey. öie 
werden dabey zugleich anch bekennen, es fey 
die Aufftelluug einer folchen Organifation eine 
fehr fchwer zu> Iqfende Aufgabe, und werden 
daher um fo mehr wünfehen , man möge doch 
endlich auch einmal die Löfung diefer mit Ernft 
yerfueben, und lie mit Anfttengung und Aus
dauer durchzufetzen, bemüht feyn. Das wer
den fie wünfehen, damit endlich ftatt einer 
blofs biftorifchen Angabe der jetzt gewöhnli
chen Eintbeilung der Mathematik, und der 
blofsen Namen und Titel ihrer Theile, die für 
den Uneingeweihten unverffändlich und unzu
reichend, für den Eingeweihten aber, der ße 
verfiändlich machen möchte, und nicht kann, 
ärgerlich find, eine leicht verftändliche und auf 
ganz offenbaren Thatfachen beruhende Dedu- 
ction der nothwendigen Theile der Mathematik, 
des organifchen Zufammenhanges derfelben un
ter einander und eine leicht begreifliche Dar- 
ftellung ihres allgemeinen Wefens, gegeben wer
den könne, und dafs man fomit in den. Stand 
gefetzt fey, auch den noch nicht in die Mathe
matik eingeweihten, aber doch aufser dem wif- 
fenfchaftlich gebildeten und denkenden, Kopfe 
fchon durch eine hlofse tüchtige Einleitung in 
die Mathematik eine richtige Anficht von dem 
wahren Wefen diefer,Wiffenfchaft, eine voll
ständige allgemeine Ueberficht über ihre Theile 
und Einficht in die Gründe ihrer Spaltung und 
ihres organifchen Zufammenhanges unter einan
der zu verfchaffen.

Zur Löfung diefer Aufgabe Babe ich mich 
in den 24 Jahren , in welchen ich mich täglich 
mit Unterricht in der Mathematik befebäftigt 
habe, ftets aufgefodert gefühlt. Die unferen 
mathematifchen. Lehrbüchern verliebenden Ein
leitungen in die Mathematik, deren ich wahr
lich keine kleine Anzahl auf die Probe genom
men habe, und die entweder blofs hiftorifch 
oder in ein nicht feiten höchft feltfam, erfchei
nendes und philofophifch feyn füllendes Ge
wand eingewickelt find, wie auch die auffallen
den Verfchiedenbeiten der in diefen Lehrbü
chern aufgeftellten Syfteme, waren die Urlache 
hievon. Die Löfung derfelben entwickelte fich 
allmählich, und ging thrilweife in die Hefte mei
ner Schüler über, in denen fic zerftreut vorhan
den ift« Ua aus diefen bereits fchon einige 
Bruchftücke in gewiffe mathematifche Schlitten 
übergegangen find: fo habe ich mich zur Sicher- 

ftellung meines Eigenthums entfehliefsen muf
fen, aus einer vollftändigen Einleitung in die 
Mathematik, woran ich fchon langft gearbeitet 
habe, die ich aber noch nicht zum Drucke reif 
genug hielt, die in diefer von mir aufgeftellten 
O»ganifation der Mathematik ins Kurze zufam- 
mengezogene, auszuheben, und fie unverzüglich 
zum Drucke zu befördern, damit fie fchon in 
künftiger Oftermeffe in der Stettinjchen Buch
handlung in Ulm erfcheine.

Ulm, den ß Januar 1803.
Dr. Jlösling,

Profeffor der Mathematik und Phyfik 
dafelbft.

Dreyerley für Fluglußige.
Neue Ausgabe von Flugluft jind Fluges Be

ginnen, jetzt, nach erfolgter Vermehrung, 
unter dem Titel:

Flugluß, Fluges Beginnen und Fluges 
F ort g a n g.

Im letztem beliebt eben die Vermehrung. 
Man findet darin meine Wendelfteiner Fallver- 
fuche befchrieben. Das Büchlein hat noch den 
alten Preis, g Grofchen.

Das Glashäutchen.
Eine Schrift, zuuäcbft zur Belehrung benach

barter Landwiithe, die mir das rohe Materi
al geben follen zu einem Luftballe, mit dem 
ich meinen Flugkähnen grofse Fallhöhe fchaf- 
fen will. Es werden aber auch entferntere 
Landwirthe Belehrung in den wenigen Blät
tern finden , und ihre Freude an einem den- 
felben beygehefteten Glashautpröbchen ha
ben. (Preis 4 Grofchen.)
Gefchichte der Luftfchwimmkunß von 17Ö3 an 

bis zu den IVendelßeiner Fallverfuchen , 
kommt zu nächfter Jubilate - Meffe heraus. Ich 
bitte bis dahin auf die Schrift zu unterzeich
nen. Subfcriptionsp^ e»s 16 Grofchen.

Was ich durch den Verkauf diefer drey 
Schriften, deren Abfatz Hr. C. Cnobloch zu 
Leipzig übernimmt, gewinne, foll zu neuen 
Fallverfuchen verwendet werden, welch®» da 
einmal die erften, die Wendelfteiner. gingen 
find , zu guten Hoffnungen berechtigen. — 
Man kaufe No. 1 u. 2, erfehe daraUS» Was ich 
vorhabe, und man wird fich vielleicht bewo
gen finden, auf No. 3 zu unterzeichnen.

Klofter Rofsleben, am astenJanuar ißSS.
M« Auguß f'dhelm 2achariät 

Lehrer der Mathematik.

' Liter arij ehe Anzeige.
In allen Buchhandlungen Deutfchlands ift 

wieder vollftändig zu haben;
Frey, Dr. F. A., kritifcher Commentar über 

das Kirchenrecht, frey bearbeitet nach Anton 
Mühls Kirchenrecht für Katholiken und Pro- 
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teftanten. ir Tbl. Pas allgemeine katholi- 
lifche Kirchen-und Kirchenftaats-Recht. 2te 
verb. und verm. Aufl. gr. 8« 1823. 2 Rthlr. 
oder 3 fl.

__ __ Deffen ar Tbl. Perfonenrecht. gr. ß. ißi8« 
" 2 Rthlr. od. 3 fl.

_____ Deffen 3rThl. Sachenrecht, gr. ß. 1820. 
2 Rthlr. 8 gr« od. 3 fl. 36 kr.

_ — Allgemeines Religions • Kirchen - und 
Kirchenftaats - Recht, aus Grundbegriffen 
entwickelt, neue Ausg. gr. ß. 1322. Drckp. 
12 gr. oder 54 kr. Schrbpap. 16 gr. oder 
1 fl. 12 kr.

Kitzingen , im Januar 1825« 
Gundelacht [ehe Buchhandlung.

So eben ift in Commifflon in der Schleßn- 
^erfchen Buch- und Mufikhandlung in Berlin 
erfchienen:

Zeitjchrijt für die JFijfenJchaft des Juden- 
thums. 2 Hefte.

Inhalt des erßen Heftes,
Gefetzgebung über Juden in Rom, von Dr. 

£, Gans. • Briefe über das Lefen der heili
gen Schriften, von David Friedländer. Vorle- 
fungen über die Gefchichte der Juden im Nor
den von Europa und in den flavifchen Län
dern. Erfte Vorlefung von Dr. E. Gans. — 
Ueber die in hebräifchen Schriften vorkommen
den hifpanifchen Ortnamen, von Zung, Dr. — 
Per biblilche Orient — Recenfion von — r.

Inhalt des zweyten Heftes.
Ueber den Glauben der Juden an einen künf

tigen Meffias, von Lazarus Bendavid. — Ge
fetzgebung der Juden in Rom, von Dr. E. Gans. 
—- Rabbi Salomon Benlfaac, genannt Rafchi, 
von Z.ung, Dr. — Das Staatsbürgerrecht der 
Juden, von Lips. Recenfion von o.

Preis eines jeden Heftes 1 Rthlr.

L i t e r dr ifche Anzeige.
Guts Muts, J C. F., Lehrbuch der Geogra

phie für den Unterricht in Gelehrten - und 
Burger-Schulen ausgearbeitet, mit Rückficht 
auf die fämmtlicben politifchen Verände
rungen der neueren Zeit. Erfte Abtheilung, 
erfte Hälfte, Deutfchland enthaltend, ate 
verb. Aufl. 1 Rthlr.
Erfte Abtheilung. zweyte Hälfte., das üb

rige Europa enthaltend, 2te verb. Aufl. 1 
*thlr. 12 gr.
f ^Weyte Abtheilung, alle aufsereuropäi- 

-r/n Länder enthaltend. 3 Rthlr.
5 Rthi Abheilungen, gr. 8- (*4° Bogen.) 

Dez! y gr«
behaopret• ":cht we"'’ "
nhifchen T l neutfchland in diefem geogra- 
B hibuche eines feiner vorzüglichften 

Unterrichts-Bücher aufzuweifen hat; es kann 
fich wohl mit jedem mefTen , felbft mit denen, 
welche noch mehrere Auflagen erlebt haben, 
oder welche die erfte Auflage mit bedeutendem 
Vortbeil benutzten. Es fteht mit Recht zu erwar
ten, dafs alle literar. Tnftitute demfelben.in Kur
zem das Lob ertheilen werden, welches eine 
fo mühfame und fchwere Arbeit verdient. Was 
Europa, und vorzüglich Deutfchland, betrifft; fo 
wird den Freunden der neuen Erdbefchreibung 
und des geograpbifeben Studiums nicht leicht 
etwas zu wünfehen übrig bleiben.

Zugleich mit diefer zweyten Auflage ift er
fchienen:

Guts Muts, J. C. F., Abrifs der Erdbefchrei
bung, als Leitfaden und Methodenbuch fdr 
gelehrte-u. Bürgerfchulen. gr. ß. 2te verb. 
u. 'vermehrte Aufl. mit gefpaltenen Colum- 
nen comprefs gedruckt (32 Bogen.) 1 Rthlr. 

wodurch dem Bediirfnifs der Lernenden in 
Schulen auf eine fehr zweckmäfsige Art abge
holfen ift, indem es einen äufserft gedrängten, 
jedoch Alles enthaltenden, Auszug nebft Regifter 
aus dem grofseng Lehrbuche giebt.

Der Partiepreis für Schulen und Gymna- 
fien ift für 12 Exempl. 9 Rthlr.,

— — 24 — 16 —,
wofür es jede Buchhandlung liefern kann.

Leipzig, im Januar iß23.
Joh, Fr. Gleditfch.

U(e b e r f e tzungsan zeige.
Folgendes höchft wichtige medicinifche 

Werk;
v. A. Treatise on Indigestio and its Conse- 

tjuences, called Nervuas and Bilious Com- 
plaints f with Observations on the organic 
diseaces, in which they sometimes termina* 
te. By A. P. W, Philip, JM. D., F. R. 
S. Ed. P- Second Edition, with some ad- 
diditional Observations. London, iß22.

Wird vom Dr. med. et chir. M. Asper frey be
arbeitet, und mit Hinblicken auf den jetzigen 
Standpunct der englifchen Medicin und Chirur
gie zur künftigen Oftermefle im Verlage des Un
terzeichneten erfcheinen.

C. H. F. Hartmann,

B i b l i o g r a p h i e 
de la France.

(Journal General de V Imprimerie et de la 
Librairie')

Depuis la fin de ißn, la Bibliographie de la 
France pr< sente la lüte des impressioua et reim- 
pressions faites dans tonte F etendue de la Fran
ce. Tous les huit jours enviion parait, a cet 
effet, un numero d’ une demi - feuille , et le 
plus souvent d’une feuille in -8 (seize pages) 
d’ impression, Tous les Outragea inprimes, 

I
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soit a Paris, soit Jans les departemens, y sont 
annonces dans leur nouveaute, et presqu’ä 1’ 
instant de leur publication. Le moindre *opus- 
cule est annonce avec autant de soin que 1’ 
ouvrage le plus important.

Non seulement la Bibliographie de la Fran
ce est- le seul recueil en France qui compren- 
ne les titres sans exception de tout les ouvra
ges qui’s’y impriment ou reimpriment, mais 
ce pays est encore le seul qui ait un journal 
de cette nature aussi complet: aussi ce re- - 
cueil convient- il egalement et aux amateurs 
de lä litterature et aux libraires. S’il est uti
le aux premiers en leur faisant connaitre la 

- publication de ce qui les interesse , il est in
dispensable aux seconds pour reniplir les de- 
mandes qui leur sont faites, et leur epargner 
des recherches qui trop souvent consument un 
tems precieux.

Trois tables sont diftribues a la lin de 
chaque annee : la premiere est la Table alpha- 
bvti^ue des ouvrages. la seconde est la Table 
alphabeticpie des auteurs , la troisieme est une 
Table systematique ou methodic/ue. dans laquel- 
le tous les ouvrages annonces dans 1 annee 
«ont gcnrcs ou ninticrcs»

La Gravüre (qui comprend les Fstampes 
et les Cartes geographiques) et la Musitjue ont 
aussi place dans la Bibliographie de la France, 
qui pour ces deux objets encore est le jour
nal contenant le plus d’ annonces.

Sous le titre de Parietes ce Journal don- 
nö de tems ä autre l’indication, soit des ou- 
vrages fransais Imprimes ä l’etranger, soit des 
traductions en langues etrangeres d’ouvrages 
fran^ais, soit des ouvrages en langues etran
geres relatifs a la France ou ä des Fran^ais, 
soit encore des notices bibliographiques sur 
des livres ou editions.

Dans les articles Necrologie le 'redacteur 
ne se borue pas a annoncer la mort des au
teurs frau^ais; il en donne presque toujours 
la date precise, et enumere minutieusement 
tous ceux de leurs ouvrages venus a sa con- 
naissance; les erreuis et omissions, inevita- 
bles dans uns travail de ce genre, sont repa- 
xees franchement.

Tous les huit ou tous les quinze jours, 
la Bibliographie de la France contient la Ta
ble des articles ou extraits que le» principaux 
journaux de Paiis ont consacres a reudre comp- 
te des ouvrages

Les Lois, Ordonnances, Jugemens rela
tifs a la librairie, ä la liberte de la presse, 
aux proprletes litteraires , sont inseres , et le 
plus souvent textuellement et avec les consi- 
derans.

La Bibliographie de la France, vulgaire- 
ment appelec Journal de la Librairie, dont il 

parait de cinquante ä cinquante - trois nume- 
ros par an, fonne annuellement un volume de 
huit Cents pages au moins, et de mille pages 
au plus, y compris le cahier compose des trois 
Tables.

Le prix de Fabonnement annuel est, franc 
de port pour tonte la France, de 20 fr.

On souscrit a Paris, chez Pillet aine, edi- 
teur proprietaire, rue Christine, No. 5, chez 
les principaux Libraires de France, cbez tous 
les Directeurs des postes, et ä Leipzig et pour 
tonte 1’ Allemagne chez Gme. Zirges, Libräire 
fran^ais.

In unferm Verlage ift erfcbienen, und in al
len Buchhandlungen zu haben:
Eine längß entschiedene Frage über die oberßen 

EpiJ kopalrechte der proteJiantifchenTiirche, von 
neuem erörtert von Dr. F- §. broch. io gr. 
oder 4° kr.

Fer gleichende Ki itik des Entwurfs das Strafge- 
fetzbuchs für Baiern mit dem baierißhen Straf- 
gefetzbuche vom Jahre 1313, befonders zum Ge
brauche der Landßände. ß. broch. 16 er. od. 
x fl. 6

II. Auctionen und Biicherverkauf.
Bibliothekverkauf.

Die vortreffliche Bibliothek des weil. K. 
B. Reichs - und Geheimen - Rath Freyherrn von 
Flachslanden zu Neuburg a. d. Donau, welche 
aus 2500 Werken befteht, foll im Ganzen, nach 
Verlauf von drey Monaten von Dato, an die 
Meiftbietenden verkauft werden. Das ausführ
liche, nach wifienfchaftl. Fachern geordnete 
61 Bogen ftarke Verzeichnifs, fowie ein. 
kleineres, welches Dubletten, defecte Werke 
und Leiebücher enthält, lind bey der Tefta- 
ments - Executorl’chaft in Neuburg, auch be
fonders bey Unterzeichnetem, auffrankirte Brie
fe zu erhalten. Letzterer ift auch die Ange
bote anzunehmen und den Kauf zu leiten beauf
tragt.

Fürth, d. 14 Januar 1323.
Friedrich Heerdegen 

Bücher - Antiquar dafelbft.

Bücherauction in Leipzig.
Das Verzeichnifs der Bücherfammlung des 

verftorb. Hrn. Oberbofgerichtsrath Dr. Hee's, 
welche nebft einem Anhänge von Büchern aus 
allen i heilen d^r Wilienlchaften , wobey fich 
Prachtwerke, Manufcript^ ijter< Seltenheiten 
u. f. W., befinden, den fo Marz »323 verftei- 
gert werden loll, ift durch alle Buchhand
lungen zu erhalten,

J, A. G, Weigel.
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Nekrolog.

D. Chriftian Friedrich Schnurrer,
Kanzler und Profefior in Tübingen.

Geb. am 28 (Jclober 1742. f am ao Nov. 1822.

Ihin ßojäbriger Gelehrter, welcher bey unge- 
’fchWächter phylilcher und geiftiger Kraft aus 
dem Bezirk6 der fiebtbaren Welt"in das Gebiet 
der uniichtbaien übergeht, ift eine Naturmerk- 
würdigkeit 5 der Greis ift aber durch feine Thä
tigkeit und feine Verdienfte insbefondere der 
Literatur merkwürdig. Es find gerade 50 Jah
re verfloßen, leit Schnurrer als Lehrer der Uni- 
verfität dielen feinen Beruf angetreten; fein 
Todesjahr ift fein Amtsjubeljahr. Liefe lange 
Reihe von Jahren war ausgezeichnet duich 
Glück und Segen. Nicht nur in dem Vaterlande, 
fondern auch in dem Auslande, hat Schnurrer lieh 
Achtung, Huhm und Verehrung erworben ; fern 
Andenken ift und bleibt theuer und werth. Auch 
rmlei literarifches Inftitut, dem er oftmals auf
richtige Achtung und Theilnabme bewiefen, 
feyert fein Gedächtnifs dutch eine Anzeige fei
nes Todes und durch eine Skizze feines Lebens. 
Er war geboren in Kannftadt, einer durch ihre 
Lage, ihre Fruchtbarkeit, ihre Induftrie und 
ihre Heilquellen bekannten Stadt in Wirtem- 
berg; lein Vater war Handelsmann und Land- 
Wirth, die Schnurr er tcht Familie ift eine der 
älteften dafelbft. In diefem feinem Geburtsort 
bat Schnurrer den Elementar - Unterricht erhal-

; aus der Schule dafelbft begab er fich in 
nds Gymnaüum zu Stuttgart ; die Hauptftadt ift 
The*'110 Stunde von Kannftadt entfernt. Der 

gewidmet , wurde er nach einer 
DemtelCllen Vorbereitung in die Seminarien zu 
er zWeyVf Und Maulbf°nn» in deren jedem 
feftigt ra^r‘‘ verweilte, aufgenommen. Be- 
die Philoioei-ner ®üdung, insbelondere durch 
in das höhe?; eVui;d6 er als jg jähriger Jüngling 
dert Ppr ^iflarium zu Tübingen beför- 
die Philofonbip 5 ,ahren w?r /Ur
Hülfa wir c und die Theologie mit den Ulfä • W*fl=»fchaften beftimmt. Die Vorfe-

NACHRICHTEN.

hung batte vorzügliche Geiftesgaben in Schnür* 
rem gelegt: diefelbe entwickelten fich zu einer 
fcbönen Reife. Er hat auch mit einer Difpu- 
tation für die Wahrheit und Göttlichkeit der 
Religion feinen akadenülchen Curfus rühmlich 
befchlölfen. Ehrenvoll war für ihn auch das 
theologifche Examen , und nach demselben ift 
er in das geiftliche Amt als Gehülfe dellelben 
in («inem Geburtsorte eingetreten. Sowie erdie 
trefflichften Anlagen für das Predigtamt befafs, 
fo hatte er auch als Prediger allgemeinen 
und ungetheilten Beyfall. Jedoch fafste er nun 
den Entfchlufs, auf Reifen , iusbefondere auf 
auswärtige Univerfitäteu, lieh zu begeben, um 
eine noch höhere Stufe von Geiftesbildung zu 
erreichen. In der damaligen Zeit bat fich die 
Theologie und haben fich die mit derfelben ver
wandten WifTenfchaften unigeftaltet, insbefon- 
dere auch in den Jahren, während welcher 

■ Schnurrer leinen Studien oblag; er fühlte die 
Anregung , die Männer von welchen , und 
in welchen die neuen . Geftalten gebildet 

• wurden, näher zu betrachten. -Hauptfach- 
lieh aber hat die biblifche und morgenländi- 
fche Literatur feine Aufmerkfamkeit rege ge- 
macht. Ein neuer Tag war derfelben aufge^an- 
gen; er wollte nicht nur die Morgenröthe^n- 
Icbauen, fondern er wollte auch au dem Mit
tagsglanz6 derfelben fich erwärmen, und die- 
fe Wärme leinen Zeitgenolfen mittheilen 
Als Schnurrer im Jahre 1766 fich auf den Wer 
begab , waren in voller Thätigkeit die be- 
rühmteften Theologen des Zeitalters, vorzuas- 
weife aber die Gelehrten, welche eben diefe 
Thätigkeit einer richtigen Erklärung der Schrift 
und den orißntalilchen Sprachen , da eben die 
heilig« Schritt ihren Urfitz in dem Orient hat, 
gewidmet hatten. Es mufste für Sch. von ho
her Wichtigkeit feyn, Theil zu nehmen an der 
glücklichen Reform der theologifchen Wifien- 
Icbaften; es mufste der Gedanke einen grofsen 
Werth für ihn haben, Lehrer der aufblühenden 
morgenländiichen Literatur auf der vaterländi- 
fchen Univerfität zu. werden. Zunächft war 
fein Blick auf Göttingen gerichtet. Mit hoher

(6 u. 7)
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Achtung richtete er denfelben auf Michaelis, 
den Stifter der neuen orientalifchen Schule, 
welcher gerade auch in diefer Zeit in der gröfs- 
ten Kraft des Lebens und in der höchftten Cele- 
•brität war. Nach Schnurrers Plane war es haupt- 
fächlich die Sprachkunde und die Anwendung 
derfelben auf die Auslegung der Schrift, wel
che er bey Michaelis fich erw’erben wollte, und 
welche er auch bey ihm fich erworben hat. 
Durch die Verwendung des berühmten Theolo
gen Walch ward hierauf Schnurrer als Repe
tent in Göttingen angelteilt, und es wurde 
ihm insbefondere der Unterricht in der hebräi- 
fchen Sprache aufgetragen; auch war er ein 
fleifsiger Zuhörer in Walchs kircbenhiftorifchen 
Collegien. Auf den Antrag Gatterers wur
de er in das hiftorifche Inftitut als aufser- 
ordentliches Mitglied aufgenommen , fowie 
auch durch die Protection Münchhaujens ihm 
grofse Ehre wiederfahren ift. Nach einem 
zweyjährigen Aufenthalt in Göttingen reifete 
Schnurrer im Jahre 1763 nach Jena, wo er aus dem 
hebräifchen Codex der Univerfitätsbibliothek 
die von dem vulgären Text abweichenden Les
arten für Kennicott gefammelt hat; insbefonder 
re aber war er nicht nur Schüler, fondern auch 
Hausgenofle des gelehrten Tympe , welcher 
bald hernach geftorben ift; er hatte Privatun
terricht bey ihm in der arabifchen und rabbini- 
fclien Literatur. In Jena waren auch feine 
Freunde die edeln Männer: Wiedeburg, Hen
nings und Ulrich. Er hat immer diefer hohen 
Schule ein dankbares Andenken gewidmet; in 
fpäterer Zeit trat er in freundfchaftliche und li- 
terarifche Verbindung mit Griesbach, Eichhorn 
und Schütz, fowie in Weimar mit Bertuch. 
Auch wurde er in Jena Ehren - Mitglied der 
deutfchen Gefellfcliaft. In demfelben Jahre begab 
er fich noch nach Leipzig, hauptfächlich in die 
Schule Reiskes, des erften arabifchen Sprachge
lehrten der damaligen Zeit, und auch Reiske 
war Schnurrers Privatlehrer und Hausherr. Er 
hatte eine grofse Freude an dem Schüler, wel
cher aus dem Unterricht Michaelis und Tympes 
in den feinigen getreten war. Aber in Leipzig 
wurde Schnurrer auch ein grofser Verehrer von 
Erneßi, wie er auch das Wohlwollen diefes 
grofsen Theologen befafs. In Halle erwarb fich 
Schnurrer die geneigte Zuftimmung Semlers 
und Noffelts , fowie er feine tieffte Vereh
rung diefen beiden Männern auch fpäter ge
widmet hat; auch war feine Aufmerkfamkeit 
auf das Waifenbaus gerichtet.' Die Reife wur
de nun fortgefetzt nach Dresden, Wittenberg 
und Berlin; in diefer Haüptftadt Preußens war’ 
fein gewöhnlicher Aufenthalt die königliche Bi
bliothek; auch hat er fich hier die Gewogenheit 
Tellers, Büfchings und Nicolais erworben. Nach
dem er kurze Befuche in Barby, Geberftädt, 
Braunfchweig und Hannover gemacht hatte, 

reifte er nach Holland. In Amfterdam ift er zu- 
nächft in eine freundfchaftliche Verbindung ge
treten mit dem Orientaliften Scheid aus Harder
wyk ; auch Haag und Utrecht waren ihm merk
würdig; den längfien Aufenthalt nahm er aber 
in Leiden, wo er in ein genaues Verhältnifs ge
treten ift mit den beiden Schultens, Vater und 
Sohn, und wo er das Andenken des Grofsva- 
ters gefeyert hat; feine Zeit war insbefondere 
auch der Bibliothek gewidmet. Das letzte Jahr 
der Reife war für England und Frankreich be- 
ftiinmt. In England lernte er zunächft die Spra
che der Nation; er hat fich fodann lange in 
London , und dafelbft auf dem brittifchen Mu- 
feum, aufgebalten ; eben fo lange verweilte er 
in Oxford und auf der bodlejauifchen Biblio
thek. Er ift in England in freundfchaftliche 
VerhältnilTe getreten mit Kennicott , White, 
Price und Woide; auch waren Lowth in Lou
don und Hunt in Oxford wohlwollend ihm zu- 
getban; er feyerte dafelbft auch das Andenken 
Pococks und Hyd^s; er hat insbefondere auf 
den grolsen Bibliotheken in London und in 
Oxford die hebräifchen und orientalifchen Ma- 
nuferipte excerpirt , oder auch Abfchriften 
von denfelben genommen. Er ift im Auguft 1769 
auf der Intel angekommen , i und im Frühjahre 
1770 landete er in Frankreich. Ohne Verzö
gerung reifte er nach Paris;’ die königliche Bi
bliothek und die Handfehriften derfelben ha
ben ihn hauptfächlich befchäftigt; er hat auch 
von einem Maroniten aus Aleppo fich Unter
richt in den morgenländifchen Sprachen geben 
laffen. Er war in Verbindung mit dem gelehr
ten Deguignes; auch wurde er mit dem berühm
ten Rouffeau bekannt. Im Spätjahre ift er nach 
einer Abwefenheit von beynahe 5 Jahren wie
der in fein Vaterland zurückgekehrt. Er hat 
viele literarifche Schätze mitgebracht, und fei
ne Sprachgelehrfamkeit mufs bewundert wer
den. Der durch feine Bildung ausgezeichne
te junge Mann ward nun zuerft als Gouver
neur der Edelknaben angeftellt ; jedoch in 
dem folgenden Jahre wurde ihm ein angemeffene- 
rer Wirkungskreis als Profefl'or in Tübingen an- 
gewiefen. Nachdem er fich zuvor verehlicht 
hatte mit Louife Katharina, einer geborenen Fa
ber, welche treue Ehegattin im Jahre 18<4 
durch den Tod von ihm getrennt worden, hat 
er die Lehrftelle auf der Univerfität angetre
ten. Die Inauguraldiffertation war : De codicum 
hebraicorum T. manuferiptorum aetate diffi- 
culter determinanda, die Rede handelte de Lin
guae arabicae in hebraico codice interpretanda 
praeßantia atejue utilitate. Es waren diefs 
brächte feiner gelehrten Reifen und feines Auf
enthalts im Auslande, In dem Winter - Seme- 
fier hat er feine Vorlefungen angefangen; die 
Anzahl der Zuhörer war Ichon bey dem Antr/tt 
feines Lehramts grofs; feine Vorträge waren 
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der Auslegung des alten und des neuen Tefta- 
nients gewidmet; er pflegte immer mit Sorgfalt 
lieh vorzubereiten, in den erften Jahren war für 
die Ausarbeitung feiner Collegien keine Zeit 
beftimmt. Es wurde auch fein Verdienft um 
die Univerfität bald anerkannt; fchon in dem 
Jahre 1775 wurde er von dem akademifchen 
Senat als ordentlicher Profefforund als Mitglied 
der philofophifchen Facultät gewählt; das The
ma der Inauguraldiflertation war in carmen De- 
borae, Judicum Jr. Wie Schnurre?- überhaupt 
eine richtige Beurtheilungskraft hatte , fo fafs- 
te er auch das Mannfcripten-Wefen richtig auf, 
indem er nur für die Hauptabfchnitte- die ver- 
fchiedenen Lefearten ßch bemerkte ; unter 
denfelhen hatte er auch* diefes Lied ßch ausge
zeichnet. In diefer Diflertation entwickelte 
fich fchon der Charakter der Schnurr eritclien 
Auslegtingskunft; leicht und ungezwungen ift 
derfelbe, feiten verändert er den vulgären Text, 
wenigftens die Confonanten nicht, fondern nur 
die Vocale und Accente; er macht eine glückli
che Anwendung von den U^berfetzungen und 
Von den Verwandten Dialekten. Aus feinen Er- 
klärungen ergiebt ßch insgemein ein Sinn, 
welcher dem Zufammenhang und dem Inhalt 
des Vortrags angemefien ift; auch wird insge-. 
mein der Parallelismus einleuchtend dargelegt. 
Zwey Jahre nachher, nämlich im Jahre 1777, 
hat der Landesherr ihn als Ephorus des theolo- 
gifchen Seminariums angeftellt. Diefe Stelle, 
welche er mit Kraft, Einficht und Humanität 
verwaltete, verfetzte ihn nun auch in das prakti- 
fche.Leben. Er war jedoch in ununterbroche
ner Thätigkeit für die WilTenfchaft, welcher 
er angehörte; er hat regelmäfsig zwey Colle
gien täglich gehalten, eines über das alte, und 
das andere über das neue Teftament, immer 
nach feinen Heften. Aufser dielen beiden Col
legien hat er auch Unterricht in der arabifchen 
und in der englifchen Sprache ertheilt. Aber 
auch als Scbriftfteller war er immer gefchäftig, 
wenigftens ift in jedem Jahre eine Dillertation 
von ihm im Druck erfchienen. Diefe Gelegen
heits-Schriften betrafen zunächft die Auslegung 
des alten Teftaments ; es find Abhandlungen über 
einzelne Stellen, oder auch Commentare über 
ganze Kapitel, von dem 10.63.78 und 1 osten Pfal- 
xnen das 27te Kapitel des Jefaias, das $te des 
öabakuk, das 21te, des Ezechiel, den Obadias. 
Diefe einzelnen Schriften find in einem Werke 
^^ausgegeben worden; Dijjertationes philolo- 
&Co ' cruicae, Cingulae primum nunc cunctae, 
G°thae €t ^mßeiodomi l79o. ß. Die Philo- 
lophie und Kritik find die beiden Haupt-Charak
tere, mit welchen diefelben bezeichnet werden. 
Die Sprachwilfenfchaft war zunächft diehervor- 
fiechende Seite bey Schnurrer; feine Kritik hat 
das Verdienft, dafs fie den recipirten Text ins-' 
gemein vertheidigt und behauptet. Die fpä- 

tern Dißertationen waren Abhandlungen für die 
orientalifche Literätur, insbefondere die arabi- 
fche, wie über die arabische Ueberfetzung des 
Pentateuchs, in der Polyglottenbibel Rabbi 
Sandias Gaon, und über den arabifchen Com- 
mentar des Rabbi Tanchum für das alte Tefta
ment. Es erfchienen nun eine Reihe von Dif- 
fertationen unter der gemeinfchaftlichen Auf- 
febrift; Arabifche Bibliothek , welche ein Ver- 
^eichnifs arabifcher gedruckter Schriften ent
halten, ein Katalog, wie et in diefer Menge und 
Vollftändigkeit noch nicht vorhanden gewe- 
fen; die Notizen, welche gegeben worden, 
ßnd g^nau und treu; es find 7 Abtheilun- 
gen und es'werden Zj-31 gedruckte arabifche- 
Schriften recenfirt. Es ift hiedurch künftigen 
Schriftftellern, welche die Sprachlehre, die 
Gefchichte und Geographie, die Poefie, den 
Zuftand des Chriftenthums in dem Orient, die 
arabifche Üeberfetzung der'Bücher der Bibel, 
den Koran mit der muhamedanifchen Religion, 
die Wiffenfchaften der Araber, auch die fran- 
zöfifche Expedition in Aegypten näher unterfu- 
chen und beleuchten wollen, fo vorgearbeitet, 
dafs Jie nur von diefem die ganze arabifche Li
teratur umfaßenden Werke, welches jedem 
Orientaliften unentbehrlich ift, Gebrauch ma
chen dürfen. Diefes Werk ift: Bibliotheca 
arabica, aucta nunc atejue integra edita, I. 
Grammatica. II. Ilifiorica. III. Poetica. IV, 
Chrifiiana. V. Biblica. VI. Horanica. VII. 
Paria, Halae ißll. ß. Als hifiorifeber Schrift- 
fteller hat Schnurrer hauptfäcblich um fein Va
terland grofse Verdienfte. Für die Hiftoriogra- 
phie hatte er die Eigenfchaften der Genauig
keit und der Treue; wenn irgendein Schrift- 
fteller hiftorifche Glaubwürdigkeit hat, fo hat 
er diefelbe. Sein Hauptwerk ift: Erläuterungen 
dAr Wirtembergifchen Kirchen - Refprmations - 
und Gelehrten - Gefchichte ? Tübing. 1798. Q. 
Die Reformation des Kirchen - Wefens ift mit ei
ner Gründlichkeit vorgetragen, wie in keiner an
deren vaterländifchen Schrift,fo, dafs für eine Ge- 
fchichje der Wirtembergifchen Kirche von ihrer 
Entftehung an die Materialien vollftändig vorhan
den find. Die Gelehrten - Gefchichte hat auch 
die Auffchrift: Reformation der Univerfität, 
und legt die Organilation derfelben in der er
ften Zeit ausführlich dar. Insbefondere wich
tig ift auch der Anhang über das theologifche 
Stipendium oder Seminarium , einer mit der 
Univerfität verbundenen Lehranftalt, deren 
Vorfteber Schnurrer 29 Jahre hindurch mit all
gemeiner Verehrung gewefen ift. Die Gefchich
te diefer, ihm fo theuren und wertben, Anftalt ift 
bis auf die neuere Zeit vorgetragen. lu einer 
kleinen Schrift: Biographifche und literarische 
Nachrichten von ehemaligen Lehrern der he- 
braifchen Literatur in Tübingen, Ulm x792- 8» 
hat er fein hohes Interefle für die WilTenfchaft, 
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■welcher er lebte, und feine Achtung gegen 
feine Coliegen, an den Tag gelegt; er hat das 
Leben und die Schickfale’ der älteren von ihnen . 
befchrieben. Wie das ganze Vaterland unferen 
Schnurrer ehrte, fo hatte er auch die Gnade 
der Regenten. Der Herzog Karl hat feine öf
fentliche Laufbahn auf der Univerfität eröff
net; er ift immer ihm zugethan geblieben mit 
feinem Wohlwollen-, er hat dalTelbe auch ins- 
befondere in feinem letzten Lebensjahre ihm be- 
wiefen; 7 Jahre zuvor hat Karl ihm zum Be
gleiter auf einer Reife in das nördliche Deutfch- 
land auserfehen ,. welche Reife im Jahre 178$ 
die Hauptablicht hatte, die grofse Sammlung 
von Bibeln bey dem Paftor Cort für die Bi
bliothek in Stuttgart anzukaufen, welcher An
kauf auch wirklich unter Schnurrer's Leitung 
gefchlolfen worden ift, fo, dafs die Bibliothek 
in Stuttgart nuti eine Anzahl von Bibeln in den 
mannichfaltigften Ausgaben befitzt, welche falt 
kein Bücher - Vörrath hat. Auf diefer Reife fah 
Schnurrer £0 viele Orte wieder, .welche er nicht 
hoffen konnte, wieder zu fehen, fand er fo viele 
Freunde wieder, von welchen er fich nur die Hoff
nung machen konnte, dafs er fie in dem ande- 
ren Leben wiederfinden werde, aber auch neue 
Orte, welche ihm wertb, und neue Menfchen, 
welche ihm theuer geworden find, . hat er auf 
diefer Reife kennen gelernt.. Das Schnurr er'- 
fche Werk hat uns geführt bis zu dem Jah
re, in welchem eine- neue Periode für das 
Inftitut, deffen Vorfteher er war , .den Anfang 
genommen; noch, folgten mehrere Jahre, in 
welchen feine Verbindung mit demfelben und 
mit der Uuiverfität fich nicht verändert hat. 
Wenn aber gleich feine eigene Stellung bey der 
Univerfität und bey dem Stipendium, in diefer 
Reihe von Jahren, unverändert geblieben ift, fo 
veränderten fich doch öfters feine VerhältnilTe. 
Er hatte die tieffte Verehrung gegen Storr, den 
erften Theologen des verfloßenen Jahrhunderts. 
In diefer Periode fällt auch der Antrag, welchen 
Schnurrer zu der Lehrftelle der orientalifchen 
Literatur in Leiden erhielt, nämlich in dem 
Jahre 1795; welcher Antrag gar zu anziehend 
für ihn war, da er der Nachfolger des Er- 
penius, des Golius und der Schuitens werden 
follte; es mufste jedoch ihm auch fchwer wer
den, von dem Vaterlande fich zu trennen, und 
die Vereinigung mit demfelben wurde, jetzt 
noch fefter. Gleichfalls gehört in diefen Zeit
raum die Anfnalime in das National - Inftitut in 
Frankreich, welche nach dem Vorschlag fei
nes hochverehrten Sacy gefchaji, im Jah
re 1304 > und welcher er, wie aus der Vor
rede zu fier arabischen Bibliothek zu erfehen 
ift, einen fo hohen Werth- beylegte. Noch ift 
für diefe Periode zu bemerken das tbeologifcbe 
Doctordiplom von Würzburg im folgenden Jah
re 1805, welches ihm an fich, insbesondere aber 

a)s Ehrenbezeugung von feinem Freund Pau
lus, eine grofse Freude gewährte. Ungefähr 
gleichzeitig ift die Aufnahme in die Königliche 
Societät der Wißentchäften zu Göttingen , und 
in die Königliche Akademie zu München. IWrz 
vor der Regierung der beiden Wirtembergilchen 
Herzöge, Ludwig und Friedrich, aber ift er 
auch von ihnen mit Darreichen der Hand ausge
zeichnet worden. Die hÖchfte Auszeichnung 
ift ihm aber von dem verewigten Könige im 
Jahre ißoö widerfahren. Es ward ihm nämlich 
die Kanzler-Würde auf der Univerfität ertheilt, 
mit derfelben die erfte theologifche Lehrftel
le und die Prälatur in Lorch. In Anfehung 
feines Berufs war die Veränderung nicht von 
grofser Bedeutung; er hat feine öffentlichen 
Vorträge über die Schriften des alten und neuen 
Teftaments fortgeletzt, ,er hat aber insbefondere 
au-ch die Einleitung in diefelben vorgetragen. 
Für diefen Zeitraum ift auch noch zu bemerken; 
die Verleihung des Königlichen Verdienftordens 
im Jahre i8o8- Glücklich und gefegnet war 
Schnurrers Wirkungskreis als Kanzler in Tübin
gen; Glück und Segen hat ihn in das hohe 
Alter begleitet, in welchem er fich befand ; es war 
nichts Anderes zu erwarten, als dafs er feine Ta
ge in Tübingen, wo er beynahe fein ganzes Le
benzubrachte, befchiiefsen wetde. Er wurde je
doch am Abend des Lebens in eine ihm fremde 
Sphäre verletzt, im Jahre xßi.5, als er als Re- 
präfentant zu dem Landtag einberufen wur
de. In Stuttgart war nicht. fein Klima; feine 
Theilnehmuag an den ftändifchen Angelegen
heiten war auf keine Weife lebhaft; er fehnte 
fich immer nach Tübingen zurück. Insbefon- 
dere war fein Gemüth ergriffen bev dem 
fchnellen, jedoch unter den Umltänden der Zeit 
und unter den Ereigniflen in Wirtemberg, nicht 
unvermutheten, Tode des Königs : dm Gedacht« 
nifs?Rede auf den unvergefslichen König, wel
che Schnurrer noch im Jahre ißiö zu Tübingen 
gehalten, und mit welcher er feine akademische 
Thäti'gkeit befcbloflen, hat den tiefft«11 Ein
druck auf alle Zuhöher gemacht, und es ift zu 
wünfehen, dafs diefelbe noch dem Publicum 
wäre mitgetheilt worden. Schnurrer war in 
dem; nachfolgenden Jahre es fich bewufst, daf« 
er bey einer ftändifchen Sitzung nur die öffent
liche Meinung ausgesprochen habe; <Re Ent- 
fchliefsung des nun regierenden weifen und gu
ten Königs, obgleich diefelbe nicht Ausdruck 
einer ungnädigen Gefinnung war, ift jedoch 
bekannt. Es war der ehrenvollefte Ruheftand, 
in welchen Schnurrer in dem hohen Alter noch 
eingegangen ift > er'hat auf Lorbeeren, wel
che ihm. geftreuet worden ßnd, nun aus ge
ruht. Er war und Hieb auch in Wirkfam- 
keit und Thätigkeit in dem letzten , Zeitraum 
feines Leben.s. Er hat fchwere Leiden noch 
erfahren; in diefer Periode hat er eine Tochter 
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und einen Sohn verloren, Welche beide Kin
der in dem mittler n Alter in die andere Welt 
ihm vorgegangen lind. Nicht ohne Freuden 
war jedoch auch das Ende feiner Laufbahn. 
Als die gröfste Freude, welche ihm noch wi
derfahren, erklärte er felbft die Zufammenkunft 
mit feinem Freunde Eichhorn, welcher, ob
gleich in der Entfernung, der vertrauteste Ge
fährte feines Lebens gewefen ift. Sehr erfreu
lich war ihm noch der Befuch des gelehrten 
und humanen Gefenius,. welchen er mit feinen 
Glückwünlcben und mit feinen Rathfchlägen 
nach England begleitete. Die gröfste Freude 
ift ihm' noch geworden durch feinen Schü
ler HnatchbulT aus England , welchen er noch 
in der arabifchen Sprache unterrichtet hat, und 
"Welcher auch der Stolz des Lehrers war. Je
doch waren ihm auch die Stunden der Ein- 
famkeit werth; bey feinem religiöfen Charak
ter waren fein Geift und fein Gemiith insgemein 
in ftille Betrachtungen verfenkt. In dem letz
ten Jahre feines Lebens hat er fein© Wohnung 
beynahe, gar nicht niehr verlaßen, um fd Ichätz
barer waren ihm die Befuche, und der Freund- 
febaft waren auch viele feiner Briefe gewid
met. Die Freundlichkeit und Heiterkeit ift nie 
von ihm gewichen; aber ein tiefer Ernft war 
doch unverkennbar in feinem Blicke. In dem 
hohen Alter, in welchem Setmurrer war, ha
ben lieh die meiften feiner Freunde aus dem Be
zirk der ßcbtbaren Welt verloren; .fie find in 
die Kreife der unßchtbaren hingegangen; er 
war mit Griesbach, Bruns- und Tychfen durch 
die innigfte Freundfchaft verbunden , in colle- 
gialifcher Verbindung war er in Tübingen mit 
Blazer,B.öfsler und Pßeiderer. In dem letzten Jahre 
wurde er auch durch die Nachricht von dem 
Tode des freundfchaftlichen, mit ihm verwand
ten Oßander in Wehmuth verfetzt. Es find 
aber noch fo viele Freunde am Leben, welche 
fein Andenken ehren und fegnen. Sein theurer 
Freund Eichhorn hat ibm wenige Tage vor fei
nem Ende durch einen Glück-Wunfch zu fei

==- K<r

nem Geburtstag begreifst; ein gütiges Schreiben 
von dem wertbexu Freunde de Sacy an ihn ift 
an dem Tage^ nach feinem Hinfeheiden-einge
gangen ; fo viele feiner auswärtigen Freunde,, 
insbefondere Paulus, Schelling, Hufnagel, Ge- 
fenius Hu1', Rofenmüller , Erahn, welchen er 
für den gelehrteften Orientaliften der Zeit er- 
klärte, und als welchen er felbft fich auch kürz
lich durch die Anzeige der Kufifchen Münzen in 
den Erg. Blättern der Jen. A. L. Z. erprobt hat, 
undfoviele andere Freunde, welche auch noch in 
den letzten Jahren feines Lebens mit ihren Zu- 
fchriften ihn erfreut haben, feyern nun fein An
denken. In dem Vaterlande find feine Freunde 
nicht zu zählen; durch die Freundfchaft war er 
aber vorzüglich verbunden mit Griefinger, Gaab, 
Conz, Süskind, d’Autely Schott und Hielmey^r ; 
beynahe die ganze vaterländifche Geiftlichkeit 
war unter feiner Aufficht und in feiner Schule: 
allen ift fein Gedächtnifs heilig. Wenn Schnur» 
rers Leben glücklich war, fo war es auch fein 
Tod. Das Bild eines weifen und religiöfen 
Greifes ift die Abbildung der Unfterblichkeit; 
wie diefs Homer von .Neftor verfichert: auch 
Schhurrer hatte Aebnlichkeit mit einem höheren 
Welen. Heiter und fchon war auch fein letzter 
Tag; noch an demfelben befchäftigte er fich 
mit der WilTenfchaft, welcher fein Leben ge
widmet war; zärtlich und vertraulich waren 
feine Ergiefsungen noch in den entfeheidenden 
Augenblicken. Kaum hatte er ßch nach denfelben 
in. die gewöhnliche Ruheftätte begeben , fo 
ift er nicht geftorben,. fondern eingefchlum- 
mert und eingefchiafen, fanft, leicht und Rille, . 
des Nachts um mUhr, . nur achtzehn Tage 
nach feinem Geburtstage. Seiner "Anordnung 
gemäfs war feine Todtenfeyer ohne .Geräufch 
und Prunk; feine irdifche Hülle wurde dem 
mütterlichen Schoofse der Erde übergeben am 
13 November, unter einem andächtigen Gebet» 
Sein Geift ift bey dem Vater und bey der Ver« • 
fammlung der Geifter. .

LITERARISCHE ANZEIGEN.«

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Ank ü ndigun g.

tzun^a”1 Publicum wird hiermit die Fortfe- 
ifte La N" Laußtzifchen Magazins, wovon der 
aen nJ, be*eits erfchienen ift, in vierteljähri- 
her miZVU 8 —? Bogen, die auch, wie bis- 
fevJwerdp5181^1^^11 und Charten begleitet 
fie durch R* Zugelichert, und Allen denen, die 
her un^ und andere Weife bis- 
her unterftutaten; der gehorfamBe Dank ab^e. 

Hattet.' Alle die, welche auf den erften Band’ 
fubferibirten, erhalten auch den zweyten Band 
für den Subfcriptionspreis von 1 Rthlr. 8 gr« 
Pr. Cour., und auch folche, welche neu hin
zutreten, fofern ße fich bis Oftern unmittelbar 
äh den Herausgeber oder an Herrn Zobel in 
Görlitz, an Hrn. Schöps in Zittau, Hm. Schul
ze in Budiffin, wie an Hm. Barth in Leipzig, 
wenden, und die Pränumeration auf den ganzen 
zweyten Band frankirt einfenden. Indels wer
den die auswärtigen Subfcribenten fich gütigft*. 
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gefallen laffen, ^venfi ihnen ihr Buchhändler, 
durch den fie das Magazin beziehen, bey dem 
zweyten Bande etwas Weniges an Porto anrech- 
net,jda Endesgenannter nicht im Stande ift, bey 
dem niedrigen Subfcriptjonspreife — wofür 
bisher über 43 Bogen gr. ß. nebft 4 Steindru
cken geliefert wurden — viel Rabatt zu geben.

Der zweyte Jahrgang wird nicht 'nur die 
ßatißifche Befchreibung der Görlitzer Haide 
ganz liefern , fondern auch eine gediegene Ab
handlung des Hm. Prof. Dr. Büjching in Bres
lau über die Alterthiimer der Stadt Görlitz, des 
Hrn. Sen. Gräve über Bartholomäus Scultetus 
und andere interelfante, befonders das Laufitzi- 
Iche Schulwefen betreffende, Auffätze enthalten ; 
wie denn Endesgenannter nur folche Auffätze 
aufnehmen wird, die einen bleibenden Werth 
haben. Schliefslich bittet er nochmals alle Li
teratur- und Vaterlands-Freunde, fowie insbe- 
fondere die Herren Superintendenten , Prediger 
Und Schullehrer, ihn fernerhin bey diefem Un
ternehmen durch Mittheilung von zur Chronrk 
gehörigen Nachrichten und andern gemeinnü
tzigen Auffätzen zu unterftützen, die er nach 
Kräften honoriren wird.

Görlitz, den 23 December iß22.
J. G. Neumann,

Da die Oberl. Gefellfchaft der Wiffenfchaf- 
ten durch höhere namhafte Unterftützung in den 
Stand gefetzt worden ift, dep Druck des Uer- 
zeichniffes Oberlaufitzifcher Urkunden (wovon in 
Görlitz 1799 ff. 8 Hefte in 4. erfchienen find) 
fortfetzen zu können; fo macht fie diefes hier
mit dem Publicum bekannt, und verflicht Al
len, die bis Oftern auf die folgenden 12 Hefte, 
3je gegen 48 Bogen und darüber im Druck be
tragen werden, fubferibiren wollen, diefe um 
1 Rthlr. auf'Druckpapier, 1 Rthlr. 10 gr. aber 
auf Schreibpapier, zu gewähren. Und um den 
unbemittelten Freunden der Gefchichte es mög
lich zu machen , fich das G^nze anzufchaffen, 
bat fie auch den Preis der erften ß Hefte, die 
faft 2 Alphabete ftark find, auf einige Zeit im 
Preife herab, und auf 16 gr. gefetzt, foferaman 
fich an Endesgenafinten unmittelbar mit porto- 
freyer Einfendung der Gelder wendet. Sub- 
fcribentenfammlern wird das 9. Exemplar zu- 
gefichert. Subfcription werden in Görlitz Herr 
Zobel und Endesgenannter, in Budiflin, Herr 
Schulze, in Zittau Herr Schöps, und in Leipzig 
Herr Barth annehmen.

Görlitz, den 2ß December iß22.
J. G. Neumann, Diakönus.

Bey C. F. Amelang, Buchhändler in Ber
lin, erfchien fo eben, und ward an alle auswär
tigen Buchhandlungen verfandt:
Hermbßädt (Dr. Sigm. Fried?.), Chemifche 

Grundfätze der Kunß, Branntwein zu brennen; ' 

nach den neueften Entdeckungen und Ver
vollkommnungen derfelben theoretifch und 
praktifch dargeftellt. Nebft einer Anweifung 
zur Fabrication der wichtigften Liqueure. 
Erßer Theil. Zweyte, durchaus verheuerte 
und vermehrte Auflage, mit 7 Kupfertafeln, er. ß. 3 Rthlr. ß gr. 6

(Der zweyte Theil verläfst Oftern die Preffe,)
Langbein, A. F. E. Ganymeda. Fabeln, Er

zählungen und Romanzen zu Gedächtnifs« 
und Rede-Uebungen der Jugend gewählt und 
herausgegeben. Geheftet 20 gr.

Im Jahre lß22 waren in demselben Verlage neu: 
Gott mit dir! Andachtsbuch für* gebildete Chri- 

ften jüngeren Alters. Mit Vignetten und ei
nem Titelkupfer, gr. 8- Sauber geheftet» 
x Rthlr. 12 gr.

Grundrifs der Honigl- Preuß'. Haupt- und Re- 
fidenzßadt Berlin. Entworfen und gezeich
net in den Jahren iß2i und iß22 vonA. Ro

dder, Königl. Preuff. Premier - Lieutenant.
Geftochen von Ferdinand Jättnig. ip Zoll 
hoch und 26 Zoll breit. 'Illuminirt 2 Rthlr. 
Schwarz 1 Rthlr. 12 gr.

Hermbßädt, Sigm. Fr. (Königl. Preuff. Gehei
mer Rath und Ritter u. f. w.) , Elemente der 
theoretifchen und praktifchen Chemie; für Mi
litärperfönen. Befonders für Ingenieur- und 
Artillerie - Ofliciere. Zum Gebrauche bey 
Vorlefungen und zur Selbftbelehruug. Drey 
Theile in gr. ß. mit 2 Kupfertafeln in Quei 
Foho. 1142 Seiten Text nebft Titel, Vorrede, 
Inhalt u. f. w. Auf weifem Rofenpapier. 
Compl. 6 Rthlr. ß gr.

Kolle, Dr. Auguß, (Finanzrath) Syßem der 
Technik, gr. ß. 1 Rthlr. 18 gr.

Petiscus, A. H., (Prof.), Allgemeine PF eitge
fchichte. Zur leichtern Ueberficht ihrer Be
gebenheiten, fo wie zum Selbftunterrichte fafs- 
lich dargeftellt. Zwey Theile, gr. 8- Mit 
18 Kiipfern, gezeichnet und geftochen von 
Ludivig Meyer, und 2 illuminirten Landchari
ten, geftochen von Ferdinand Jättnig, Beide 
Bände unzertrennt. 4 Rthlr. 12 gr.

Rollin, J. F. E., Neues franzößßh - deutfehes 
und deutfeh - franzößfehes Taschenwörterbuch 
u. f. w. 2 Theile. 8- Sauber geheftet. 1 Rthlr. 
18 7.

Selchow , Dr. Fehx , Europa s Länder und Völ
ker. Ein lehrreiches Unterhaltungsbuch für 
die gebildete Jugend. Drey Theile in gr. ß. 
Mit 3° fe*n illuminirten Kupfern, nach Zeich- 
nungen von Study * geftochen von Bretzing, 
Meno Haas und L.udw. Meyer. Elegant ge
bunden. 5 Rthlr.

Vollbeding’s, Joh. Chr., Neue kleine tbeore- 
tifch - praktifch deutfehe Sprachlehre «um 
Selbftunterricht und für Schulen. Nebft ei
ner kurzen Anleitung zu fchriftlichen Auffä- 
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tzen, Briefen und Titulaturen, ß. Zweyte, 
verbeßerte und vermehrte Auflage. j2 gr.

Wilmjen, F. P*, Herfiliens Lebensmorgen, oder 
Jugendgefchichte eines geprüften und from
men Mädchens. Ein Buch für Jungfrauen, 
g. JVTit i Titelkupfer und Vignette. Zweyte 
Auflage. Geh. i Rthlr.

. So eben ift bey J. A. Munk in Pofen et- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen (Leip
zig bey A. IVienbraclt) zu beziehen:

Vorz e i t und Gegenwart.
Ein periodifches Werk für Gefchichte, Litera
tur, Kunft und Dichtung. Herausgegeben von 

Profefibr J. M. Schottky. z
Von diefem Journal wird alle Monate ein Heft 

von 6 — 7 Bogen ausgegeben.
Der Abonnementspreis ift 7 Rthlr. für den Jahr

gang, der des halben 4 Rthlr.
Inhalt des ifien Stückes;

1) Ueber das Berg- und Wald-Leben der deut
fehen Vorzeit, von dem Herausgeber.

ß) Neuere Etymologie.
3) Einige Dichtungen , von dem Herausgeber,
4) Lautentöne, von Kaftor.
5) Einzelne Nachrichten über ehemalige Wohl

habenheit Polens, von Ca.
6) Noch ein Verfuch, die eigentliche Stätte des 

Ubier-Altares auszumitteln. In Briefen an 
einen Freund, von F. J. P. z. K

•f) Ueber einige Archive und Landes - Mufeen 
des öfterreichifchen Kaiferftaates, von dem 
Herausgeber.

N,achricht.
Die ^Chirurg, medic. Zeitung f. d. J. 

betreffend.
Der Monat Januar von diefer medicin. 

chir. Zeitung ift heute den 12 Febr. von mir 
an Alle diej. gefandt worden, die mir ihren Be
darf angezeigt haben. Diejenigen, die ßch nicht 
gemeldet, habe ich mit der Zuwendung verfchont, 

“Weil ich keine Exempl. auf Condition geben 
kann.

Leipzig» den 12 Febr. 1823.
f K. F. Köhler.

In unferem Verlage erfcheint:
Dr. Fr. v. Schubert'!

Keife durch Schweden,, Norwegen, Lappland, 
. , Finnland und Ingermanland
ip denjahren xQi7> x818 und xö20. In 3 Bden.

Sr* 8. Mit Titelkupfer und 1 Charte.
gewifs erweckt der Skandinavifche Norden 

vm- bald erhabene, bald fchöne und
1CR Na‘ur> durch feine kraft- und geift- 

vollen Bewohner, wie durch feine weifen Ver
fallungen und feine gefchichtliche Wichtigkeit, 
ein allgemeines Intereffe. Je feltener nun um

faßende Schriften über diefe Länder find.^defto 
mehr halten wir uns für berechtiget, dasPublicum 
auf vorftehendes Werk aufmerkfam zu machen, 
welches durch die Verhältniffe des VerfalTers 
fowohl, als durch die innere Einrichtung, fich 
eignen dürfte, ein Quellenwerk für die neue- 
fte Lander - , Völker - und Staaten sKunde je
ner Reiche zu werden. Der ite Band wird zur 
Oftermefte erfcheinen, der Subfcriptionspreis 
für die Unterzeichner und Beförderer des Un
ternehmens foll fürs Alphabet auf 1 Rthlr. Conv. 
Geld der Ladenpreis aber mindeftens um die 
Hälfte höher, geftellt werden.

Leipzig im Febr. 1823.
J. C. Hinrichs [ehe Buchhandlung.

Literarifche Anzeige.}
Im Verlage der Univ er fit äts - Buchhandlung 

zu Königsberg in Preußen erfcheinen in der Ofter- 
melTe 1823:

Drumann, W., Iliftorifch - antiquarifche Un- 
ter[uchungen über Aegypten oder die In- 
Jchrijt von Rofette. Aus dem Griechifchen 
überfetzt und erläutert.

Der Stein von Rofette gehört zu den wich- 
tigften Entdeckungen der Franzofen in Aegypten, 
und hat von Anfang das Intereffe aller Alter- 
thumsforfcher erregt. Es wurde Wiederholt der 
Wunfch ausgefprochen, dafs diefes Denkmal 
aus der Zeit des fünften Ptolemäers, welches 
für die politifche und Kunft-Gefchichte, für 
Mythologie und Sprachkunde, einen gleich gro- 
fsen Werth hat, das einzige, worin wir die 
ägyt. Priefter felbft über ihren und ihres Lan
des Zuftand vernehmen, und worin ßch Auf- 
fchlüffe ßnden, welche man bey den alten 
Schriftftellern vergebens fucht, vollftändig er
klärt werden möge. Der Verfaßet der Schrift, 
welche wir hiermit ankündigen, -hat Alles auf
geboten, diefem VVunfche zu genügen ; er hat 
fich in einer Reihe von Jahren vorzugsweife mit 
Aegypten befchäftigt, und das Ergebnifs feiner 
Forfchungen, fo weit das Denkmal dazu Anlei
tung giebt, in diefem Werke niedergelegt. Wir 
glauben es daher allen Freunden und Kennern 
des Alterthums zum voraus empfehlen zu dürfen.

Literarifche Anzeige.
In der Univerfitäts - Buchhandlung in Königs

berg in Preußen ift erfchienen:
Das Evangelium Marcions in feiner ur- 

fprünglichen Gefialt, den Freunden des Neuen 
Teftaments und den Kritikern insbefondere 
vorgelegt von Dr. Auguß Hahn, ord. Prof, 
der Theologie zu Königsberg. 233 S. gr. 8- 
1 Rthlr. 8 gr.

Diefes Werk, welches einen Gegenftand von 
dem gröfsten Einflüße auf die Entfcheidung der 
Frage über die Aechtheit des Evangeliums Luca 
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-unä die Haltbarkeit der Hypothefe vom fch'rift« 
liehen Urevangelium nicht minder gtündlich he» 
handelt, als ein früheres deffelben Verfalfers, das 
Sy Hem des Bardejanes, und hoffentlich den Streit 
beendigt, enthält zugleich die zur Zeit reich- 
haltigften Mittbedungen über Mardons Behand
lung der apoftolifchen Briefe und die Gnofis 
diefes berühmten Irrlehrers, fowie manche an
dere kritifche Erörterungen. Zugleich ift an 
alle Buchhandlungen verfandt die Inaugural- 
Difputation deffelben Verfaffers:

Antithe/es Marcionis Gnojtici, Uber 
deperditus nunc quoad ejus fleri potuit re- 
ßitutus. 38 S. gr. 8. gebeitet 6 gr.

————————— /
Berlin im Verlage von Duncker und Humblot 

lind im f. . ß-2 neu erfcbienen:
Briefe aus England, über die Verhältniffe des 

Eigentbums in Grofsbritanien (Ueberfetzung 
der Lettres de Saint-James. Geneve, iß^o.) 
gr. 8- geb. i o gr.

Burg, M., die geometriflehe Zeichnenkunß ; oder 
vollftandige Anleitung zum Linearzeichnen, 
zum Tütchen und zur Conftruction der Schat
ten. Für’Baubefliffene, Artilleiiften , Inge
nieure, und überhaupt für Künftler undTech- 
nalogen. Der Text in gr. 6, die Kupfer in 
Folio auf Velinpapier. >
Th. I. allgemeine geometrifche Zeichnungs

lehre, mit »i Kupfern 5 Rthlr.
Th. H. Das Artillerie •Zeichnen, mit 12 Kup

fern. 4 Rthlr, ß gr.
Th. I’I. wird das architektonijche Zeichnen 

enthalten.
Dzimski, C. IJ •» Handbuch zur Erleichterung 

bey der Anwendung des neuen Atempelge- 
fetzes, in alphabetischer Ordnung. Nebft 
den erfordeiliehen Tabellen zur Berechnung 
aller Stempellätze. nach Jhocenten ; des Gold- 
Agios, 4er VVecbfelflemprlftrafen ; der Zinien 
(letztere bclonders zur Heftimmung des Werth- 
Stempels in Ptoceffcn) u. f. w. gr. 8* 20 gr’ 
Gebunden 22 gr.

Daffelbe auf feinem Papiej 1 Rthlr. Gebun
den i Rthlr. 2 gr. .

Heinßus, Thevd , Kleine theoretifch - praktifche 
dvutfehe Sprachlehre für Schulen und Gym- 
nalien. Neunte, verbefferte und vermehrte 
Auflage. 8- 12 gr‘ . „ ,

Henning, L. von, Einleitung zu öffentlichen 
Vorlelüngen über Goethes Farbenlehre, ge
halten an der K. Univerfität zu Berlin, gr. Q.

8 &r- ...[deler, L , Handbuch der italiänifchen Sprache 
und Literatur; oder Auswahl gehaltvoller 
Stücke aus. den klallifchen italiänifchen Fro- 

faiften und Dichtern. Neblt Nachrichtenvon 
den Veifaflern und ihren Werken. Zweyte, 

, umgearbeitete Auflage. gr ß. Gebunden.
Projaifcher '1 heil. .2 Rthlr. ß gr. Auf fein 

t apier. 2 Rthlr. 16 gr.
Poetijcher Theil. 2 Rthlr. 16 gr. Auf fein 

Papier 3 ■Rthlr.
Lacroix, 8. F., Anleitung zur ebenen und fphä- 

rifchen Trigonometrie und zur Anwendung 
der Algebra auf die Geometrie. Neu tiber- 
fetzt, und mit Anmerkungen von L. Ideler. 
gr. ß. m. K. 1 Rthlr. 12 gr.
(Schliefst heb der iß2i erfchienenen neuen 

Ueberl'etzung von Lacroix's Algebra an, 
welche von J. P. Grußon nach der un 
Originalausgabe veranftaltet ift.)

Raumann , J. G , Lehrbuch -der Pferdekennt- 
nifs. Zweyte Auflage, ß. 1 Rthlr.

.Sköpel, Franz, Grundzüge der Gefchichte des 
modernen iViulik - Svftems. Nach den heften 
Quellen bearbeitet, gr. 4. 1 Rthlr.

i Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gewerbfleilses in PreulTen. Jahrg. iß22., 
aus 6 Heften beftehend, mit Kupfern, gr. 4/ 
3 Rthlr.

(Werden für tß23 foitgefetzt.)
, Vollbeding, J. C., Wörterbuch zur Vermeidung 

einer unrichtigen Verbindung der Vor- und 
Zeitwörter mit den verfebiedenen Wortfor
men, inl'onderheit mit dem Dativ und Accufa- 
tiv oder mit mir und mich, dir und dich , ihm 
und ihn, ihr und ße, .Ihnen und Sie u. f. w. 
Fünfte, verbefferte und vermehrte Auflage. x2, 
geb. 20 gr.

II. Audionen und Bücherverkauf.
Bibliothekv erkauf.

Die vortreffliche Bibliothek des weil. K. 
«B. Reichs- und Geheimen - Rath Freyherrn von 
Flachslanden zu Neuburg a. d. Donau, welche 
aus 2500 Werken'beßebt, foll im Ganzen, nach 
Verlauf von drey 'Monaten von Dato, an die 
IVIeiftbietenden veikault werden. Das ausführ
liche, nach wiffenfchaftl. Fächern geordnete 
82 Bogen ftaike Verzeichnifs, fowie ein 
kleineres, welches Dubletten, defecte We»ke 
und Lefebücher enthält, lind bey der Tefta- 

,-ments - Executorfcbaft in Neuburg, auch be- 
fonders bey Unterzeichnetem, auf frankirte Brie
fe zu erhalten. Letzterer ift auch die Ange
bote anzunebmen und den Kauf zu leiten beauf
tragt.

Fürth, d. 14 Januar 1Q23.
Friedrich Heerdegen, 

Bücher-Antiquar da leib ft-
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' LITERARISCHE

I. üniverfität(?n _ Chronik.
Jena.

Cj^eftem (den i Februar) hat Hr. Juftizrath 

Dr kl alch zum et ftenmale das Prorectorat mit- 
telft einer in lateinifcber Sprache gehaltenen 
Rede de origine iut isdic tionis academicae feyer- 
Jich angetreten. Während des abgelaufenen 
Prorectorats find yö Mitbürger immatriculirt 
Virorden, und zwar 29 Theologen, 4» Juiiften, 
15 Mediciner und 11, welche blofs die Wifien- 
fcbaften der philofophitchen Facultät treiben. 
Die Gefammtzahl der auf hiefiger Univerfität 
Studirenden beträgt dermalen 442*

Das Uebrige, was zur halbjährigen Uni- 
verfitäts Chronik geholt, faden wir wieder un« 
ter die gewöhnlichen Rubriken zufammen.

I. Akademifche Schriften.
a) Von dem Profeßor der Beredfamkeit, Hn. 

Geb. Hofr. Dr. Fichß.ädt, im Namen oder
in Auftrag der Univerfität:

1) Zur Ankündigung neuer, den hiefigen 
Studirenden von den vier Facultäten aufgege
benen Preisfragen (die vorjährigen waren, blofs 
mit Ausfcblufs der mathernatilchen , unbeant
wortet geblieben): De novo Michaelis Olmo- 
nis conßlio, civitatem Latinam fundandi. In der 
Crökerlchen Bucbhandl. 23 S. in 4.

2) Eine zur Einweihung eines neu einge
richteten Lehrfaals und zugleich zur Doctor- 
Jubelfeyer des Hn. Bergraths und Prof. Lenz 
am Octob. v. J. gehaltene Rede: De accu- 
rata doctrina, Principum javore ornata , ßrmif- 
ßmo dignitatis profeßbriae praeßdio, b. Schrei
ber. 32 S. 4. (Die Feyerlichkeit felbft, wel
che Se. R. H. der Grolsherzog von Sacbfen- 
) eimar durch ein ausgesuchtes Ehrengefchenk 

,ur den Jubelgreis erböhete, ift in derVorrede end 
m < «öNoten 4U diefer Rede befchrieben worden.)

Ankündigung des Prorectoratswech- jeis am 1 e* . > ••• .1 eb1Uar j । . T)aV Ruhnkenu in An- 
Lectiones Academicae cum anno- 
Part. VII. In der Crökerfchen 
18 s- 44) ur Ankündigung der Sommervorlefuu-

7........ nom,
tatt. P^ditoris. 
Buchhandlung.

NACHRICHTEN.

gen: Dav. Ruknkenii in Antic/uitt. Rom. lectt. 
etc. Part. VH1. Ebendafelbft. IV und 19 &. ,4.

b) Fheologifche Feßprogramme.
Zur Ankündigung der Weihnachtsfeyer, 

von Hn. Kircbenrath Dr. Schott: Obfervatio- 
nes ad verfus poßremos cap. XIII prioris Pauli 
ad Corinthios epiß. recte intelligendos. In der 
Crökerfch. Bucbhg. 17 S. 4.
II. Promotionen, Difputationen und darauf vor

bereitende Programme.
a) Tn der theologifchen facultät unter dem 

Decanat des Hn. Conf. Rath Dr. Danz:
Am 26 Sept. 1822 erhielt Hr. Dr. phi]. 

Friedr. Aug. Klein, defignirter aufserordentli- 
cherProf. der Theologie, die Licentiatenwürde.

Am 24ten Nov., als am Tage feines Amts- 
Jubelfeftes, wurde dem um das Schul- und Kir- 
chenwefen verdienten Hin. Superintendenten 
M. II Uh. Chrifi. Oettel zu Saalfeld die theolo- 
gifcbe Doctorwurde honoris cauja ertheilt.

b) In der jurißifcken Facultät, unter dem De
canat des Hrn. Jufiizrath Dr. IP alch :

Am 17 Octob. ift dem Hn. Paul Theodor 
Gottlieb Pemöller aus Hamburg, nach ölfentli- 
cher Vertheid igung feiner Didertation : De dis- 
crimine ßupri violenti, und am 22'Nov. Hrn. Gu- 
ßav Asverus aus Jena, nach Vertbeid. feiner Differ- 
tation : Specimeninaugurale ad Xovellam XC1X, 
die juriftifche Doctorwürde ertheilt woiden.

Das diefe beiden Difputationen ankündi- 
gende Programm ift von Hn. O.A.GR. Dr. Ko
nopak, und handelt: De duobus fragmentis ad 
fervitutem oneris ferendi jpectantibus.

Am2o Sept, wurde dem Kön. Sächf. Notar u, 
Aufcultator bey dem Kön. Preuff. Ob. Landes- 
Gericht zu Naumburg, lln. Karl Friedrich Aug. 
Hahn aus Zeitz, nachdem er eine von ihm ver- 
falste Abhandlung: De portione legitima ejus- 
c/ue nexu cum c/uerela inofßcioß teßamenti der 
Facultät zur Prüfung feiner Rechtskenntniffe 
eingefendet, und am 16 Dec. Hn. Heinrich Breh
mer aus Lübeck, nach Einreichung feiner nur 
auch gedruckten Differtation ! De annaU juris Lu 
becenfis praefcriptione, dielelbe Würde ertheilt.

(8)
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c) In der medicin. "Fakultät, unter dem Deca

nat des Hn. Hofrath Dr. Succow :
Am I7ten July find Hr. Nicolaus Kyrinco- 

pulus aus Jaify in der Moldau, am S2 July Hr. 
Joh, Kraemer, aus Holzbauten iin Hildburg
häuf., nach öffentl, Vertheidigung feiner Differ- 
tation : Sifiens hißoriam apparatus lateralis, 
und am ij Ang. Hr. Julius Göpel aus Altenburg, 
nach V. f. D.: De tetano, zu Doctoren der Me
dicin u. Chirurgie creirt worden.

Das die beiden letzten Deputationen an
kündigende Programm des Hn. Decan enthält: 
Animadverßones in trachectidem infantum. I.

Am £g Sept, wurde unter dem Decanat des 
Hn. Geh. Hofr, Dr. Fuchs Hn. Ernß Eduard: 
Kummer aus Nieder - Ulrichsdorf in der Laulitz 
nach V. f. D.: Brevem partus humani normam 
omnino fervantis, hißoriam ßßens, die medicin. 
und chirurgifche lloctörwürde ertheilt.

Das diefe Difputation ankündigende Pro
gramm: Hißoriae anätomicae prolapfus nativi ve- 
ßcae urinariae univerfae in corpore Jemineo ob- 
jervati. Part. K , ift von Hn. Geh. Hofr. Dr, 
Fuchs verfafst. f

Am 25 Oct. (am Tage der Feyer feines 
Lehrerjubiläums) überreichte die medicin. Facul
tät dem Hn. Bergrath u. Prüf. Dr. Joh. Georg 
Lenz, wegen mannicbfaltigerVerdienfte im Fache 
der Naturkunde, das medicin. Doctordiplom. 
Auch wurde demfelben von der philofopbifchen. 
Facultät das Magifter - Diplom auf eine ehren
volle Weife erneuert.

Am 4ten Dec. wurde Hr. AugufiErnfi Schu- 
ßer aus Oelsnitz im Voigtlande, nach V. f. D. 
unter dem Titel: ßßens Pathologiam vitae de- 
crefcentis zum Doctor der Medicin und Chirur
gie creirt.

Das zu diefer Difputation einladende Pro
gramm des Hn. Geh. Hofr. Dr. Fuchs enthält: o • 1 r * * rHißgriae anatomicae prolapjus nativi vejicae uri- 
nariai univerfae in corpore femineo obfervati. 
Part* VI. 12 S. 4.

Diefelbe Würde hat am 16 Dec. Hr. Karl 
Jacobi, aus Wegmar im Gothaifchen, und am 
2 Ian. d. J. Hr. Albert Richard Conßantin 
Spindler aus Eifenberg im Altenburgifchen , er
halten. Letzter nach Vertheidigung f. D.: ßßens 
dis^uißtionem phyßologico - pathologicam circa 
virus viperarum huiusque effectuum nociferorum 
therapiam. Das dazu verfafste Programm des 
Hn. Decan ift daffelbe, durch welches auch 
die fchon erwähnte Difputation des Hn. Schu- 
ßer angekündigt wurde.
d) In der philofophifchen Facultät, unter dem 

Prodecanat desHn. Prüf. Bachmann (da der 
Decan, Hr. Prof. Kofegarten, Urlaub fzu 
einer halbjährigen Reife nach Leiden er
halten hatte, erhielten folgende Candidaten

die philofophifche Doctorwürde:
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Am 17 Sept. Hr. Joh. Gottfr. Galler, aus 
Altorf, Baccalaureus »der Theologie.

Am gten Oct. Hr. Jußus Friedr. Kritz, aus 
Kühnhaufen, Collaborator des Cöllnifcben Gym- 
nafiums zu Berlin.

Am 20 Oct. Hr. Frariz Bunke, aus Breslau, 
Lehrer am Gymnafio zu Rraunsberg.

Am 27 Oct. Hr. Karl Heinrich Hernies, aus 
Kalifcb, jetzt in Breslau.

Am 29 Oct. Hr. Caspar Arendt, Condire
ctor eines Inßituts zu Königsberg.

Am 9 Nov. Hr. Karl Friedrich Lebrecht 
Vßer, ausWideritz bey Leipzig, Lehrer andern 
Gymnafium zu Hirfcbberg in Schlefien.

Am 23 Dec. Hr. Johann Heinr. Theod, Schmid, 
aus Jena, Candidat der Theologie.

Am 25 Dec. ,Hr. Friedrich Heinrich Wilhelm 
Berg aus Reetz in der Neumark, Candidat der 
Philologie in Breslau.

Im Januar d. J. Hr. Joh. Georg Ludwig 
'Beutler aus Gotha, und Hr. Sylvefier Fröhlich 
aus Caßmir in Schlefien.

Am 31 Jan. vertheidigte Hr. Dr. philof. u. 
u. AA. Mag. Friedrich Wilhelm Ludw. Wahl 
aus W”eimar, zur Erlangung der venia docendi, 
feine Dijfertatio mathematica, fymbolas ad epi- 
crißn theoriarum parallelasJpectantium continens, 
Part. I. Infunt W theoriae earumc/ue cenfura In 
der Crökexfchen Buchband). 45 S.4. Mit 1 Kupf.

Als Einladung zu diefer Difputation, und 
zugleich zur Ankündigung des auf den 1 März 
angefetzten öffentlichen Magifter - Examens gab 
der Prodecan, Hr. Prof. Bachmann, heraus;' 

ex hißoria philofophiae: de obfeu- 
ritate Heracliti. Part. I. In der Crökerfchen 
Buchhandl. x Bogen in 4.

III. Beförderungen, Preisvertheilungen und an
dere Nachrichten.

Im verfloffenen Semefter wurden zwey Pri- 
vatdocenten'zu aufserord. Profeßoren der Theo
logie ernannt: der Diaconus an der Stadtkirche, 
Hr. Dr. philof. Friedrich Aug. Kle^n, und der 
von Halle hieher berufene Hr. Dr. philof. A. 
Th. Hofmann, ein würdiger Schüler des berühm
ten Gelemus. Der Erfte ift aber bereits am 
12 Februar im 33 Jahre feines thätigen Lebens 
verftorben.

Hr. Prof. Friedrich OjanniR den beiden 
Directoren des philologifchen Seminariums als 
Mitarbeiter an demfelben beygefeUt worden. 

< Der Bruder deffelben, Hr. Dr. philof. Gott
fried Wilhelm Ofann, ift als Ordentl. Profeffor 
der Chemie nach i ’orpat abgegangen.

Am 27 Oct. gefebah die Preisvertbeilung für 
die homiletilcben uiid katechetilchen Preisauf
gaben auf die gewöhnliche Weile in der Uni- 
verfitatskirche. Den erften bomiletiicheu Preis 
erhielt Hr. Joh, Friedr. Wohlfahrt aus Wun- 
fcheafuhl bey Eifenach, das Acceliit aber Hr.
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Jak. Illhardt aus Fernbreitenbach im Eifenarchf. 
Auch wurde Hn. Wohlfahrt der katechetifche 
Freis zuerkannt. .

Zu der oben erwähnten Feyerlichkeit ge
hört endlich noch die bey Schreiber gedruckte 
Bede am Tage Jeines Lehrerjubelfeßes, den 25 
Octob. iß22 gehalten von Dr. Johann Georg 
Xenz, Grofsh.H. S. Bergrathe und Profeffor, der 
Akademie Senior u. f. w. a Bog. 4.

II. Nekrolog.
Am 17 Jan. ftarb zu Wien der bekannte 

Schriftfteller und Kanzelredner, Abbe Zacharias 
Werner. In den Jahren 18°5 und tß°6 bat er 
zu un feier A. L. Z. einige Bey träge im Fache 
der fchönen Häufte geliefert.

Am 30 Jan. ftarb der Kön. Preuff. Staatsmi-^ 
nifter von Faßt ein durch das Vertrauen feines 
Monarchen erft noch vor kurzem fehr ausge
zeichneter, und mit dem fchwarzen Adleror
den beehrter, Staatsmann, zu Berlin an einer 
Lungenentzündung mit hinzugetretenem weißen 
Friefel, 68 Jahre alt.

LIT ER ARI S GH

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Nachricht, das $te Universal- Repertorium der 

medicin. - chirurg. Zeitung betreffend.
Das 3te Univerfal-Repertorium hat gegen 

Ende des sbgewichenen Jahres die Prelle ver
laffen. Es umfafst die Jahrgänge der medicin. 
Chirurg. Zeitung ißoi — iß20 incluf. und die 
Ergänzung» Bände V — XXIV incl., alfo gerade 
hundert Bände. Durch die Erfcheinung diefes 
Repertoriums ift nun einer nicht geringen An- 
foderung an die Redaction abgeholfen worden. 
Um eine fehr gröfse Maffe von Erfahrungen, 
Thatfachen u. E w. zur bequemen Ueberficht 
in die Hände des ärztlichen Publicums und auch 
,anderer Gelehrten zu bringen, wurde die ehe
mals angenommene fünfjährige Norm in die 
zwanzigjährige umgevvandelt, und da fich in 
der neuern Zeit im Dut chfchnitt der Reichthum 
an Beobachtungen u. f. w. um ein Viertheil^ 
vermehrt hat; fo enthält das gegenwärtige hni' 
verfalrepei toritim wenigftens fünfmal fo viel 
Text, als das £te (auf Pränumeration heraus- 
gesehene) bevnahe 2 Alphabete ftarke, von den 
Jahrgängen <795 ~ »800, und der Inhalt des 
gegenwärtigen ift deffen ungeachtet auf 79^ Bo
gen «ufammengedrängt, ohne dem Ganzen das 
IVIindefte »u entziehen, welches lediglich durch 
die forgfältigfteSparfamkeit fowohl in der Auf
reihung, als im Drucke, bewirkt worden ift, 
vnd wir dürfen uns fchmeicheln , unfere Unei» 
gennut igkeit dadurch bewiefen zn habt», dals 
^ir in diefem großartigen Werke fo ungeheuer 
Vieles auf dem möghchft kleinften Raum con- 
centrixten, um uns auch nicht den mindeften 
unnötl)igen Raum bezahlen zu laffen.
, . °b«e das Theoretifche zu vernachlaffrgen, 
haben wir hier, wie immer, auch wieder vor- 
®ughch aufdie Bedürfniffe des praktifchen Arz- 
tes gefehen , der in den vielen großen Artikeln 
gar ort Ichon feine Anfrage gelö£et finden wird,

E ANZEIGEN.

ohne mir irgend ein Citat befonders nachge- 
fehlagen zu haben. Uebrigens ift diefes Uni- 
verfalrepertorium mit fehr vielen neuen Arti
keln und Citaten, wodurch die Verbindung 
zwifchen ähnlichen und verwandten Artikeln 
hergeftellt wurde, vermehrt worden. Wir glau
ben demnach, ohne mindefte Uebertreibung la
gen «u können, dafs diefes Univerfalrepertori- 
um nicht blofs dein Arzte und Chirurgen, dem 
Gerichtsarzte , dem Geburtshelfer , dem Thier
arzte , Apotheker u. f. w,, fondern auch jedem 
Bibliothekar, und manchen andern Gelehrten, 
ein intereffantes und nützliches Buch feyn wird, 
und fogar felbft, wenn er die Jahrgänge diefer 
period. Schrift nicht alle, oder auch gar nicht 
befitzt.

Der Preis für diefes jte Univerfalreperto- 
rium, welches in a Bänd, in ßvo 1269 Seiten 
einnimmt, ift 8 fl. Reichs - Währung, oder 4 
Rthlr. gr. Sächf. Conv. Geld, und ift um die- 
fen Preis für Sachfen, Preuffen, und die wei
ter hinausliegendeu nördlichen Gegenden, bey 
dem Buchhändler K. Fr. Köhler in Leipzig 
gegen haare Einlendung des vorstehenden Prei- 
fes zu haben. Doch muts dabey noch erinnert 
werden, dafs, die weit von Leipzig entlegener^ 
Buchhandlungen diefes Werk nicht um diefen 
Preis liefern , fondern nach Maßgabe ihrer 
Fracht- oder Porto- Höften erhöhen können.

Leipzig, den 1 Februar ißsg.
Karl Franz Köhler.

Bekanntmachung.
Von:

J Treätise of Mechanics, theoretical, practi- 
cal and discriptive hy 0. Gregory, Lon
don, iß-5-

wird der Hönigl. Preuff. Bau - Infpector, Hr. 
Dietlein, in unferm Verlage eine Ueberfetzung 
veranftalten, welche, bereichert mit feinen An
merkungen, und vervollftändiget durch die feit 
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ißi5 "bekannt gewordenen neuen Erfindungen 
und Verbelferungen, tu Michaelis d; j. bey uns 
erlcheinen wird.

Herr Dietlein ift zu rühmlich bekannt durch, 
die Herausgabe der Perronetil eben Werke, als 
dafs in<*n nicht berechtigt wäre, Treffliches von 
ihm zu erwarten, und fo begnügen wir uns, 
Obiges zur Vermeidung aller Colliliontn hier- 
mit anzuzeigen.

Halle, den Sten Februar 1323.
Hemmerde und Schwetfchke.

"Breslau, »823, in Reinhard Fr Schoenes 
Buchhandlung wurde gediuckt und verlegt:

Neues und vollfiandiges Elementarwerk 
der l a t e 1 ni j c h en ^prae h -e.

Mit Forlegeblätter n.
Ein Hülfsmittel, gründliche Lateiner zu bilden, 

von L. G l o e J c h t e.
IterCurlus Vorlegeblätter, >0 gr. Das da

zugehörige Hui]sbuch für Lehrer ipit einer De- 
clinations - Tabelle, 9 gr. 2ter Curfus : Uorlfge- 
blatter, 10 gr. Das dazu gehörende Uebungs uc t 
n er. Das Ganze complet 1 Hthlr. »2 gr.

Die Curfe, find einzeln, fowie dasvolljtandige 
Werk, in allen Buchhandlungen zu erhalten.

So durchgreifend auch feit 30 Jahren die 
Veränderungen und Umbildungen im Gebiet© 
der allgemeinen und pofitiven Wiflenfchaften 
gewefen find: mächtiger haben fie doch aut 
keine eingewirkt, als auf den Kreis derStaats- 
wifTenfchaften.'Gewiß ift es daher ein Bedurf- 
niU für unter Zeitalter, das, was bisher in den 
Werken der ausgezeichnet ften Schritttteller 
über die einzelnen Staatswifienlcbaften zer- 
jheuet lag, zu einer Gefammtiiberficht zu ver
einigen, welche eben fo den abgelchloflenen 
Kreis der Staatswilfenfchatt nach fernem inne
ren Zufammenbange als ein organilches Gan
zes darftellen, wie jede einzelne Staatswifien- 
fchaft in fich fyftematifch begründet, als eine 
für fich beftehende Einheit behandeln foll. Aus 

. diefem Standpuncte gefaßt, in einer lebendigen 
und kräftigen ftiliftifchen I orm gehalten, gleich
mäßig berechnet auf akademische Vorträge, 
wie auf die Lefer aus den gebildeten Ständen, 
welchen der Verfallet bereits leit 17Jabre“ 
durch feine gröfsere H eltgejchichte hinlänglich 
bekannt ift, werden daher erfcheinen:

Die t a a t s wif f e nj eh aft en,
im Lichte un/erer Zeit dargejiellt vom Iro], 

H. H. L Pölitz.
4 Theile gr. ß. enthaltend. 

ifterTbed: 1 ; Das Natur - und phiiofopb "V ol- 
kercecht. 2^ Das btaats-und Stauteurecht. 3) 

Die ctaatskvnft. ater Theil. 4) DieVoTkawirth- 
fchaft. 5) Die btaatswirthlchaft und Finanz- 
WiUentcbaa. 6) Li« i whzey wilfenlc. aft gter 
Theil. 7) Die Gefchichte des europ Öfchen 
Staatenfy ftems. 8) Die Staateukunde, als all
gemeine UeberGcht. 9) Das öffentliche taats- 
recht. 4ter I heil. 10) Das p' aktifche euio- 
4>äifche Völkerrecht. 11) Die Diplomatie 
und 12; die Lehr« von den Staatsgelchaf- 
ten.

Der ite und 2te Theil werden zur Ofter- 
■jntfle, der 3te und 4te Theil einige Monate 
Jpater, ausgegehen werden. Für gut n D>uck 
und billigen Freis weiden wirforgen, damit 
diefes Werk einer gleich gtinftigen Aufnahme 
bev Staats - und Gefchaftsmannern, bey Studi- 
renden, und dem giofsen K»eife gebildeter I.e- 
fer aus den höheren uud mittleren Ständen, fich 
erfreue. Ausführliche Anzeigen darüber find 
in jeder Buchhandlung zu bekommen.

J Leipzig, im Januar 1323.

J, C, Hinrich^che Buchhandlung,

II. Bucher zum Verkauf.

Der Unterzeichnete beehrt fich hiermit, 
Freunden der Literatur nachbenannte Bucher 
um die beygeletzten Preife in Preufl. Courant 
zum Kauf anzubieten, und bittet diejenigen, 
welche fich dafür intrrrfliien tollten, ergrbenft, 
fp.teftens vor Ausgang der Leipziger Juhilate- 
IVleffe dtlsbalb mit ihm in Unterhandlung zu 
treten. Es find:
1) Fabricii, {Jo. Alb.') Bibliothecae Graecae edit.

Harleßi XIl Voll. l\to. Dieles W eik ift auf 
feinem Schreibpapier gedruckt, hat einen 
piäcbtigeh, ganz engl. Einband mit ßark ver
goldetem Schnitt. 65 Bthlr.

ß) MeujeL's {Joh. Georg) Lexikon der von 1750 
bis ißoo verftorbenrn deutlchen Schriitfteller.
>4 Bände. Halbfranz. Von >ßo2 bis *6l5« 
10 Bthlr.

3) Eichhorn s (Joh. Gottfr.) Gefchichte der Li
teratur. 6 Theile in 11 Bänden« Baibeilgl, 
16 Rthlr.

4) Van der fjooght Biblia Hebraica. Amßelod. et 
Ultraj. 170,. auf ieinem I »p,tir« Pergament
band mit goldneni Schnitt« 5 Kthlr.

Sir lind iämmtlich, ganz belonders No. 1 u. 3, 
welche faft ungebiaucht lind, wohl conditio- 
mrt.

Merleburg, den i^en bebr. i825.
M. J. A, Ph. Hennicke.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Univerlitäten und andere öffentliche 
Lehranitalten.

J e n a.
Verzeicbnifs der auf der Univerfität Jena für' 

das Sommerhalbjahr 1823 angekündigten
Vorlefungen.

Anfang ift auf den ßßten April angefetzt.) 
I. JV i ff e n fc h aß t e n überhaupt.

^J"eher die Einrichtung des akademifchen Stu

diums Hr. Prof Hand öffentl.
Veber die wahre Befchaffenheit der Akade- 

mieen , und die Einrichtung des akademischen 
Studiums, Hr. Dr. Scheidler, unentgeltlich.

II. Theologie.
Theologische Encyklopadie und Methodolo

gie trägt vor Hr. Geb. C. R. Gabler. Hißorifch- 
kritifche Einleitung in das A. T. , Ur. Prof. Ko
fegarten. Biblifche Archäologie, Hr. Prof. Hoff
mann, öffentl. Den Jefaias e,klärt Derfelbe. 
Die Pfalmen Hr Prof. Ko fegarten. Chrißologie 
des A. T. lehrt Hr. GCR. Gabler. Den Biief 
Pauli an die Galater und den Brief an die He
bräer, erklärt Derfelbe. Das Evang. Johannis, 
die Ap. Gejchichte u. kathol. Briefe, Hr. Prof. 
Hoffmann. Die evangel. u. epißolifchen Periko- 
pen Hr. CR. Danz. Einleitung in die Dogmatik 
(über Religion, Gefcbicbte der Religionen, Of
fenbarung und Wahrheit der chrißl. Religion) 
Hr. KR. Baumgarten - Crußus. Die dogmatijche 
Theologie lebit nach feinem Lebrbucbe Hr. KR. 
Schott. Gejchichte der chrißlichen Dogmen, in 
Verbindung mit den chrißlichen Altertlnimern, 

.r* RR. Baumgarten - Crußus. Moral - Theolo- 
lehrt Derfelbe. Den zweyten Theil der Kir- 

Da nach feinem Lehrbuch« Hr. CR.
Knn% ,IlorniLetik, nach feinem,Lebrbuche, Ur.

Ott\ Die Uebungen des theologifchen Se- 
Tl h\Umi Hr- GGR. Gabler; die Hebungen 

' J h°m'l*Gfchen Seminariums Hr. KR. Schott; 
ie e unQen des katechetifchen Seminariums 

Hr. CR. Danz. Ein Examinatorium über theol. 
JViffenfchaften wird Hr. KR. Baumgarten -ßru- 
ßus halten.

Recktswiff enfchaft,
Hodegetik des Rechtsßudiums lehrt öff. Hr. 

Prof. Baumbach. Jurißifche Methodologie öff. 
Hr. OAR. Eichmann. Naturrecht nach f. Lehr
buche Hr. Prof. Baumbach. Hermeneutik Hr. 
Prof. Schnaubet t d. J. und Hr. Prof. v. Schrö
ter. Die Inßitutionen des Röm. Privatrechts, 
nach f. Lehrb., Hr. OAR. Konopäk u, nach 
Waldeck Hr. Dr. Paulffen. Hißorifch - dog- 
matifche Inßitutionen des Röm. R.echts nach 
Mackeldey Hr. HR. Andreä. Die Gefchichte 
desRöm. Rechts, nach Hu'O, Hr. Prof v Schrö
ter. Die Pandekten, nach Schweppe, Hr. HR. 
Ortloff. Das Deutfche Privatrecht, nach Run
de, Hr JR. Walch und Hr. Prof Baumbach. 
Das gemeine Deutfche und Sächßjche Lehnrecht, 
nach Böhmer, Hr. Prof. Schnaubert d. J. Das 
Sächßfche gemeine und particüläre Privatrecht 
Hr. OAR. Hori. Das JVechfelrecht öff. Hr. Dr. 
Paulffen. Die Deutfche Staats- und Rechtsge- 
fchichte Hr. Prof. v. Schröter. Das Sdchf. Er- 
neßin Staatsrecht öff. Hr. GR. Schmid. Das 
Proteßantifche und Katholifche Kirchenrecht Hr. 
GJR. Schnaubert d. Ae. Das gemeine Deut
fche Straf t echt nach f. Lehrbuche Hr. GJR. 
Martin. Den Strafprocefs nach Martin Hr. 
OAR. Konopak. Den Sächßjchen bürgerlichen 
fowohlordentlichen,alsJummarifchen Procefs, nach 
f. Lehrbüchern, Hr. OAR. Hori. Die gericht
liche Praxis nach Oelze Hr. Dr. v. Hellfeld u. 
Hr. Dr. Paulffen. Die Referirkunß, Derfelbe 
und nach Hommel Hr. Dr. v. Hellfeld. Die 
Diplomatik nach Schönemann Hr. OAR. TValch. 
Examinatoren über die Pandekten oder Infiitu- 
tiorten hält Hr. Dr. v. Hellfeld. Difputir- Ue
bungen Hr. HR. Andreä.

TV. M e d i c i n.
Medicinifche Encyklopadie und Methodolo

gie lehrt Hr. HR. Stark d. J. Medicinifche Li- 
terärgefchichte, nach Blumenbach, Hr. Prof.

(9)



pleußnger. Einen Auszug aus der Gefchichte der 
Medicin giebt Hr. HR. Kiefer unentgeltlich. 
Ofleologie, nach Loder, lehrt Hr. GHR. Fuchs. 
Syndesmologie, nach Loder, Derfelbe. Die vier 
erften Bucher des Celfus de Medicina erklärt 
Ebenderfelbe privatiffime. Phyßologie lehrt Hr. 
Prof. -Heufinger und Hr. Dr. Hufchke. Den zwey- 
ten Theil der fpeciellen Pathologie und Therapie, 
Hr. HR. Succow und Hr. HR. Kiefer. Allge
meine Therapie Hr. HR. Stark d. J. Encephaloto- 
mie oder die Lehre von dem Baue und der Ent- 
ivickelung des menfchlichen und. thierifchen Ge
hirns trägt Hr Prof. Heußnger unentgeltlich 
vor. Diätetik Hr. KR. v. Hellfeld. Die Kin
derkrankheiten Derfelbe, öffentlich. Die Krank
heiten der Augen Hr. GHR. Stark. Phyßologie 
der Krankheit, und allgemeine Therapie, nach 
feinem Lehrbuche, Hr. HR. Kiefer. 'Die Lehre 
■vom thierifchen Magnetismus, nach feinem Lehr
buche, Derfelbe. Gerichtliche Arzneykünde, nach 
Henke, Hr. HR. Stark d. J. und Hr. Prof. 
TValch. Arzneymittellehre Hr. Prof. TValch. Die- 
Kunft, Recepte zu fchreiben, lehrt Hr. HR. 
Succow unentgeltlich. .Allgemeine Pharmacie 

'mit Stöchiometrie, durch Verfuche erläutert, 
nach feinem Lehrbuche, Hr. Dr. Göbel. Phar- 
maceutifche Prüfungslehre, Derfelbe. Allgemeine 
chirurgifche Pathologie und Therapie Hr. HR. 
Stark d. J. Chirurgifche Operationen zeigt an 
Leichnamen Hr. GHR. Stark. Theoretisch - prak- 
tifche Entbindung skunft, in Verbindung der Krank
heiten neugeborner Kinder, trägt Derfelbe vor.

■ Die klinifchen Uebungen, in Ilinßcht auf medi- 
cinifch - chirurgifche Praxis , fo wie auf die Au
genheilkunde, werden von Demfelben und Hn. 
HR. Succow, die praktifchen Uebungen in der 
Entbindung  skunft in dem Grofsberzogl. Entbin
dungshaufe von Ebendemfelben und Hn. Prof. 
Walch geleitet. Ein lateinifches Difputatorium 
über medicinifche Gegenßände hält Hr. HR. 
Stark d. J. unentgeltlich. Ein Examinatorium 
aber pharmaceutifche Gegenßände hält Hr. Dr. 
Göbel.

VergleichendeAnatomielebrt nach Blumen
bach Hr. Prof. Renner. Veterinär - Chirurgie 
Derfelbe, Die Veterinär- Geburtshilfe , nach 
Jörg, Derfelbe. Gerichtliche', Thierheilkunde, 
Derfelbe. Aeufsere Pferdekenntnifs und Gefiüts- 
kunde, nach Ammon, Derfelbe. Die praktifchen 
Uebungen der Thierheilkunde leitet unentgelt
lich Ebenderfelbe.

V. Philo fophie.
Logik lehrt nach Gerlach Hr. Prof. Bach

mann, und nach Fries Hr. Dr. Scheidler. Me- 
taphyßk Hr. Prof. Schad, Religionsphilofophie, 
Derfelbe. Pfychologie^ Hr. Prof. Bachmann. Na
turrecht, Hr. Dr. Scheidler. Aefthetik, Derfelbe. 
Pädagogik und Didaktik Hr. CR. Danz. Hr. 

Prof. Hand wird die Uebungen der äftheti- 
fchen <^efellfchaft leiten.

VI. Mathematik.
Reine Mathematik, in Verbindung mit Geo

daeße, lehrt Hr. GHR. Voigt. Diefelbe Hr. Prof. 
Poffelt, auch Hr. Dr. Werneburg nach Schweins, 
undHr. Dr. Wahl, nach Thibaut. Algebra und 
die Analyfe des Unendlichen, Hr. Dr. Werne
burg. Die Analyfe des Unendlichen, nach Thi
baut, Hr. Dr. Wahl. Die Einleitung in die Ana
lyfe des Unendlichen, Hr. Prof. Poffelt. Ange
wandte Mathematik, Hr. GHR. Voigt. Diefelbe, 
nach Poppe, Hr. Dr. Werneburg, und nach Lo
renz Hr. Dr. Wahl. Die Anfangsgründe der 
bürgerlichen Baukunß, Derfelbe. Zu Privatifli- 
mis in den mathematifchen Fächern erbietet ßch 
Ddrjelbe und Hr. Dr. Wahl. Ebene und fphä- 
rifche Trigonometrie lehrt Hr. Prof. Poffelt. Die 
Anfangsgründe der Afironomie Derfelbe. Die 
Rehre vom Wafferwägen (Nivelliren) trägt nach 
Moenich unentgeltlich vor Hr. Dr. Körner.

VII. Naturwi J f e nfc haften.

Naturgefchichte lehrt nach feinem Lehr
buche Hr. HR. Voigt d. J. Diefelbe, vorzüglich 
die Zoologie, nach Oken, Hr. Dr. Hufchke. 
Forßnaturgefchichte der vierfüfsigen Thiere, Vö
gel u. f. w. Hr. Forftr. Graumüller. Die Bota
nik Hr. HR. Voigt d. J. Anatomie und Phyßo
logie der Pflanzen, nach feinem Lehrbuche, Hr. 
HR. Kiefer, privatiffime. Theoretifche und prak- 
tifche Botanik, in Verbindung mit Excurfionen 
und Uebungen im akad. botan. Garten, Hr. 
Forftr. Graumüller. Mineralogie und Geognoße, 
nach feinem Lehrbuche, Hr. BR. Lenz. Von. 
Leonhardis Buch; Die Form- Verhältniffe und 
Gruppirungen der Gebirge u. f. w. erklärt un
entgeltlich Derfelbe. Auch fetzt er die Uebun
gen der Grojsherzogl. mineralogifchen Gefellfchaft 
fort. Theoretifche und Experimental - Phyßk 
lehrt nach Mayer Hr. GHR. Voigt. Allg^^ne 
Chemie , in Verbindung mit Stoechiometrie, 
nach feinem Lehrbuche, Hr. HR. Döbereiner. 
Phytochemie, Derfelbe. Mikrochemie »n Verbin- 

- düng mit analytifcher und pneumatifcher Che
mie, Ebenderfelbe.

VIII. Staats- und Cameral- Wiffenfchaften.

Ueber das Studium der Cameral - FViffen- 
fchaften, Hr. Prof. Schulz öffentl. Staats - Oe- 
konomie lehrt Derfelbe. Die Schätzung der Kunß- 
producte und der Grundfläche , in Verbindung 
mit praktifchen Uebungen , Ebenderfelbe. Die 
Landwirthfchaft lehrt Hr. Dr. Putfche. Die 
Bienenzucht Derfelbe. Die Forfibotanik, mit der 
Cultur und Technologie der Holzarten verbun
den , Hr. FR. Graumüller. Oekonomifche und 
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technische Botanik ,'Derfelbe. Die erfien An- 
feins°fründe der Forßwtffenfchaft lehrt in fei— 
^em Inftitute Derfelbe.

IX. Gefchich-te.
Die Gefchichte der Völket des Alterthums, 

vorzüglich der Römer, trägt vor Hr. Rath Hö
gel. Die Gefchichte des Mittelalters, Hr. GHR. 
Luden. Die Gefchichte der neueßen Zeit, Der- 
Jelbe. Gefchichte des deutfehen Reichs, mit be- 
fonderer Rückficht auf Sachfen, Hr. Rath Hö
gel. Einleitung in die allgemeine Literärge- 
/chichte, Hr. Prof. Güldenapfel. '

X. Philologie.
1) Orientalische Literatur. Die hebräijehe 

Sprache lehrt nach Gefenius Hr. Prof. Hofmann. 
Die arabifche Sprache lehrt nach Rofenmüller

Prof. Kofegarten. Die Perßjche Sprache und 
Sanskrit Derfelbe privatiffime.

2) Griechifche und Römifche Literatur. Phi- 
Dncyklopädie und Methodologie Hr.

Etchßädt und Hr. Prof. Ofann. Die 
griechische und lateinifche Sprache lehrt Hr. 
GHR. Dichßädt pti vatillime. Griechifche Gram- 
fnatik Hr. Prof. Göttling. Den König Oedipus des 
Sophokles erklärt Hr. Prof. Hand. Die Rede des 
Demoflhenes de Coro/m Hr. Prof. Qfann. Die Per- 
fer des Aefchylus Hr. Prof. Göttling. Die Anna
len desTacitus erklärt Hr. GHR.Eichfiädt privatif- 
fime. Die Briefe des HorazHr.Ptof. Ofann. Me
trik Hr. Prof. Hand. Die Hebungen des philolog. 
Seminar iumsieiten Hr. GHR. Eichfiadt, Hr. Prof. 
\Hand und Hr. Prof. Ofann.

3) Neuere Sprachen. a) Italiänifch lehrt 
nach feinen Handbüchern, und kaufmännifche 

—s 7°

Briefe zu fchreiben, nach feinem kaufmännifchen 
Brieffteller, Hr. Dr. de Valenti, Petrarka’s Ge
dichte erklärt unentgeltlich Derjelbe.

b) Franzöfifch lehrt Hr. Prof. Laues. Fran- 
ZÖßfche Liter argefchichte Derfelbe. Racine’s 
Iphigenie, Voltaires Zaire und Mollieres Tartuffe, 
erklärt Derfelbe.

XI. Freye K ü n ß e.
Pieiten lehrt Hr. Stallmeifter Seidler. Fech- 

ten Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen Hr. Tanz« 
meifier ließ. Zeichnen Hr. Zeichnenmeifter 
Oehme und Hr. Schenk. Mußk Hr. Conzert- 
meifter Domaratius, Br. Mufi.kdirector Weß- 
phal und Hr. Richter. Die KupferfiechkunfiHr. 
Kupferftecher Hejs. Mechanik Hr. Mechamcus 
Schmidt.

II. Preisfragen.
Mit Sr. D. des Herzogs von Holftein - Ol

denburg Autorifation hat dje Regierung des 
Herzogthums Oldenburg für die hefte und gründ- 
lichfte Beantwortung der in einem befonderen 
Programm deutfeh und lateinifch beftimmten, von. 
dem Collegio medico dafelbft verfafsten, Fragen, 
die Natur und Anfteckung des gelben Fiebers be
treffend, eine Prämie von 200 holländ. Ducaten 
ausgefetzt, und die Aerzte aller Nationen zur 
Concurrenz eingeladen. Die Beantwortung der 
Fragen kann in deutfeher, lateinifcher, fran- 
zöfifcher oder englifcher Sprache erfolgen. 
Die Auffätze werden bis zum 1 Octob. iß24 
angenommen, und alsdann der medicimfchen 
Facultät auf der König!. Preuff. Univerfität zu 
Berlin zur Beurtheilung überfendet.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.

In unferem Verlage ift erfchienen, und ver- 
fandt:

Mag. W. F. Windorfs praktifch.es 
Rechenbuch für den Schulunter
richt und zur Selbßbelehrüng, ent
haltend die Elemente oder die vier Species 
in ganzen und gebrochenen Zahlen, und de
ren Anwendung auf die gewöhnlichßen Fälle 
des Lebens durch die Kettenregel.

Z w ey t e Ausgabe,
^ch den von dem Verfaßfer hinterlaßfenen 
il^CltZen und Perbeßerungen berichtigt und 
*}ermehrr- nWenn di^ t r . , . , . r

Buche befolot 2weckmäfslgkeit der in diefem 
Ausgabe vonVe’h^1*10'^ fch°n bey d*r 
jwurde , fo dürfen“ u"aLemenden anerka.nnt 
bedeutend rte und vermehrte Ausgabe 

lieh eines noch ausgebreiteteren Beyfalls werde 
zu erfreuen haben.

Von unferer Seite haben wir dazu durch 
Tauberen und correcten Druck auf fchönes Pa
pier, fowie durch den, der vermehrten Bogen
zahl ohngeachtet, nicht gefteigerten Preis, bey
zutragen gefucht, und können alfo diefes Buch 
mit einiger Zuverficht Lehrern und Schülern 
der bürgerlichen Rechenkunft empfehlen.

Bey baarer Einsendung des Betrags wird 
auf 6 Exempl. 1 frey gegeben.

Rudolftadt, den 1 Feb. 1323.
Fürfil. priv. Hof-Buch- und 

Kunßhandlung.

’■ Verzeichnifs neuer Bücher:
Die vorn July bis Dec. ißaa wirklich erfchxe- 

nenBücher, die nächft denmehreften altem und 
neuern Werken in der J. C. Hinrichsfchen Buch
handlung in Leipzig zu finden find, nebft Anga

praktifch.es


be der Verleger, Preife und einem wiffenfcbaft- 
lichen Repertorium, zjpte Fortfetzung. 9* Bog. 
(4 gr>) 1"° e^en ^ert'g geworden.

Breslau, 1R23. In Reinhardt Fr. Schoene’s 
Buchhandlung wurde gedruckt und verlegt: 

.Allgemei nfafsliches
Elementar -Rechenbuch 

für
Folksfchulen und Folks[chuliehrer, 

nach den beften neueren Methoden in einer 
eigenthümlichen Bearbeitung von 

A'. Titz.
gr. 8- Nebft Reductions-Tabellen. 20 gr. Cur. 
In allen deutfchen Buchhandlungen zu erhalten.

Von Dr. Fr. Erd. Petri find erfchienen: 
Reden aus altrömifchen Geschichtsschreibern.

Lateinilch und deutfch. Elftes Bändchen : 
Reden aus dem Sallufiius. INebft einigen la- 
teinifchen Vorträgen über den Werth, 
der Gefchichte. 23 Bogen. 8- * Rthlr.
12 gr.

Es wird diefes Werkchen fortgefezt werden, 
und das zweyte Bändchen ,,Reden aus dem Li- 
vius‘* enthalten. Um die Anfcbaffung zu er
leichtern, ift die Verlagsbandlung erbötig, bis 
zur Öfter-Meße einen geringem Preis, als den 
obigen Ladenpreis, für Alle die zu beftimmen, 
Welche ihre Beftellungen fofort an irgend eine 
Buchhandlung abgeben, und den Betrag bey der 
Beftellung fogleich entrichten. Das erfte Bänd
chen, welches gegen Ende Februar d_ J. ver- 
fendet werden kann, foll nach diefem Pränume
rations-Preis 1 Rthlr. 3 gr. koften. Die Pränu- 
meranten fol'fen dem zweyten Bändchen, wel
ches wohl auch noch in diefem Jahre erfcheinea 
dürfte, vorgedruckt werden.

Th. G. Fr. FarnhagenSche Buchhandlung 
in Schmalkalden.

Bey C. A. Roch in Greifswald ift fo eben 
erfcbieuen:

RoSenthal, Ichthyotomi[che Ta[eln. 4>Heft. gr. 
4. mit Kupfertafeln. 3 Rthlr. 20 gr.

Verzeichnis der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Februarhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. ß—16 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Anonym. Verl, in Paris E. B. 12. 
Arnoldlche Buchhandlung in Dres

den 34 (2).
Bädecker in Elfen 37. 38. 3g. 40.
Bofelli in Frankfurt a. M. 23.
Brockhaus in Leipzig 33. 40. (3). 
Buchheiiter in Leipzig und Bres

lau 38.
Calve in Prag 27.
v, Cleef, Gebr., in Gravenhage und 

Amfterdam 37. 38. Jq. 40.
Collegium urbannm in Rom 34.
Coppenrath in Miinfter 20.
Cottaifche Buchh. in Stuttgart und 

Tübingen 35. 36.
Creutz in Magdeburg 21.
Crökerfche Buchh. in Jena 26.
Dietrich in Göltingen 56.
Dümmler in Berlin 29.
Enders in Prag E. B. 16.
Fleckeifen in Helmft.idt 2$.
Fleifcher, Gerh., in Leipzig 24. 
Fleifchmann in München E. B. 12. 
Flittner in Berlin 21.
Gebauerfche Buchh. in Halle 23. 
Geiftinger in Wien u. Trieft 22.

Gödfche in Meißen E. B. 15.
Günlerfche (neuej Buchh. in Glo

gau 39.
Haafe in Prag E. B. 16.
Hahn in Altenburg 37. 38. 3g. 40.
Hammerich in Altona E.B. 14. 15.
Hartmann in Leipzig 29. 33.
Heinrichshofen in Magdeburg E.

B. 11. (2) 16.
Henningsfche Buchhdlg in Gotha 

23.
Herderfche Buchhdl. in Freyburg 

E. B. 13. 15. 16.
Hermann in Frankfurt a. M. 28.
Heyer in Gießen 25.
Binrichsfche Buchhdlg. in Leip

zig 40.
Horvath u. Sohn in Potsdam 3o.
Kailer in Bremen 27.
Kleins lit. Compt. in Leipzig 21.

28. 31. 40. (3)
Koch in Schleswig 22.
Korn in Breslau und Leipzig 24.
Kümmel in Halle 25.
Kummer in Leipzig 29- E. B. 16.
Landgraf in Nordhäufen 29.

Loosjes, Wittwe, in Harlem 3f. 
38. 39. 40.
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GESCHICHTE.

Basel, in der jSchweighäuferfchen Buchhandl.: 
Geschieht e der Stadt und LaruMchaft Bafel, von 
Peter Ochs [,] Oberfizunftmeifter. 1796. Sech- 
Jier Band. VI u. 825 S. 1821. Siebenter Band. 
1797. IV u. 704 S. 1821. Achter Band. 1797. 
362 S. 8- 18»2.

[VgL J. A. L. Z. i8ar. Erg. Bl. No. 65. 66. 67.] 
I^aflelbe UrthcH, welches Rec. über die drey frühe- 

ren. Bände dielea Werkes gefällt hat, kann er in 
Beziehung auf diele drey letzten wiederholen , nur 
dafs in dielen Alles bunter durch einander geworfen, 
jetzt von Theurung und Wölfen , dann von dem 
Augsburger Reichstage, von Verwundung eines Offi- 
ciers und von Widertäufern — von einer Bettagspre
digt, dann fogleich von dem Bunde mit Frankreich 
gehandelt wird, weil das Staatsleben unerheblicher 
geworden. Bafels polilifches Dafeyn hat mit der Auf
nahme in den Schweizerbund den Hochpunct erreicht; 
die feit Jahrhunderten mit bewundernswürdiger Be
harrlichkeit erftrebte und unter aller Ungunft der 
Verhältniffe nie aus dem Geflehte verlorene Freyheit 
war jetzt errungen und gefiebert. Es ift aber eine der 
Gefchichte aller Republiken eigenthümliche Erfchei- 
nung, dafs, fo wie fich einmal das freye, felbftthäti- 
ge Leben aller hemmenden Bande entledigt hat, daf- 
felbe entweder in fieberhaftem Toben (Parteykampf, 
Bürgerkrieg, Erhebung eines einzelnen Haufes) ende, 
oder allgemach matter pulfire, und an den Formen, 
welche es fich während feines regen Schaffens und 
Wirkens gebildet, fierbe. Indem es endlich in Ruhe 
der Früchte geniefsen will, die in fo anhaltendem 
Ringen und Kämpfen, Verfagen und Entbehren, er
worben worden , befchleicht es der Schlaf, wo nicht 
der Tod, der den Einen grofsen Organismus in viele 
a heile zerfetzt, wobey dennoch, wie der Dichter fagt :

Jahre lang mag , Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 
das trügende Bild lebender Fülle beftehn.

vv’rü? 1 11 kann noch viel Leben in Handel und 
cennnd Erwerb und Verkehr, in Unternehmun- 
und Wohlfndthierun8en’ fich erzeuSen? Reichthum 
fche Bedeutnna "*s8en fich mehren, aber die politi- 
r -ft rU?Vleht flch immer tiefer zuruck, der

C -°n^ den Staatskörper belebte, hat fich
c g• ™viele Partikeln, und verloren gegangen

Ergamun^bl. A £ Erfter BatuL 

ift die Zauberformel, welche diefe wieder fammeln, 
und zur vorigen fchaffenden Grofse verbinden könn
te. Zwar beftehen noch Rathsftuben, Gerichisfäl« 
und die vormaligen Behörden und Titulaturen-, aber 
das Alles fchrumpft enger zufammen, der Blick hat 
fich auf etwas ganz Anderes gewendet, als fonft, das 
Ziel ift nicht mehr das vorige, mm mufs glimpflicher 
verfahren mit dem Nachbar, damit man die Kund- 
fchaft nicht verliere, gefchmeidiger feyn gegen Grö- 
fsere, damit fie den Markt nicht verkümmern, Iher
rlicher gegen den-Kleineren, damit in ihm kein Ne
benbuhler erwachte, und in gemeinfamen Verhält- 
niffen wohlbedächtlich, damit man nicht aus der lang 
eingeiibten Form gerathe; und regt fich je noch eine 
Spur des vormaligen Lebens : fo gefchieht es nur da
zu, um anmassendes Junkernthum zurecht zu weifen 
oder Präponderanz der Familien zu verhüten, wo
durch aber, wenn es gelingt, die Formen noch enger, 
die Cautelen mannichfaltiger werden, und die wahre 
Staatsklugheit entweder in ängllliche Umficht oder in 
verfchmitzte Schlauheit fich verwandelt. Diefs ift 
beynahe der allgemeine Gang kleiner Republiken in 
ihrem zwey ten Lebensabschnitte; er könnte nachge- 
wiefen werden in der Gefchichte ehemaliger Reichs- 
ftädte, in mehr als Einem der Schwcizercanlons, und 
ift das Hauptrefultat diefer drey Bände.

Was in früheren Jahren der Kampf für die Frey
heit gewirkt hatte, das brachte eine Zeitlang'noch die 
Fehde um kirchliche Formen zu Wege: eine Regfam 
keii, eine Anftrengung, eine Bewegung, die gleich- 
ialls die höheren Intereflen m Anfpruch nahm. Es 
waren zuerft die heimlichen Katholiken ini Inneren 
deren nian noch 154.5 einige im Halbe vermnthetc! 
lowie die Bekanntmachung des Interims die Neiaune 
Mancher zum alten Glauben offenbarte • denn Jeder aus der innigften Überzeugung der gewaltfam“ n 
Änderung gehuldigt haben? — 2) die offenen Ka- 
tho Iken von Anisen; 5) die Lutheraner in der Nach- 
barLhaft (damals fall unter allen die Gehafsteßen), 
und 4) die Seelen, gegen welche alle man die fo lheu-

^kämjpfte Baslei’ Confeflion, von der nachmals Kai- 
fer Maximilian II gdfagt haben foll: „fie mache ihm 
Gedanken, in ihrer ungetrübten Reinheit zu wahren 
hatte, lind darum dieselbe nie gegen die fonft von 
allen reformirten Schweizcrcantonen angenommene 
helveiilche Confeflion öffentlich vertaufchen wollte. 
Zu diefem Endzweck W’urde eine jährliche „chriftli- 
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ehe Mufternng$£vorgenommen, welche die Anhäng
lich’^it eine^Je’den an den verbefferten Glauben er- 

IbUte^ \ und defshalb fprach man in dem Be-r 
mühen, Alles nach den Zeiten der erften Chriften re
geln ^«.wellen, E^nn fluche aus , die an fchauerlicher 
Härte‘den fpäpftÜclien um nichts nachftanden, an Um
fang (es waren damit bedroht neben einer langen 
Reihe von ye&rloirtni^jalle Flattierer, Schmeichler, 
Vcrrätfcher, I.aTthanfen , Augendiener, Suppenfref- 
ler, Zutitler, Ofrrehbläfer, die zwey Zungen in ei
nem Maule haben“) dielelbcn übertrafen. An das 
Haupt der heimlichen Katholiken in Bafel, Bonifacius 
Amerbach, fchrieb fein Freund Erasmus, um ihn in 
feiner Enthaltung vom Abendmahle zubeftärken: „Si 
per communionem Jemel dederis nomen ijii factioni, 
nec in pofierumjuerit locus inficiationit et cogeris 
fimitl amplecti omnia, quae docuerunt aut docturi 
Junt. Mihi praefagit aiiimus, iftos Jacramentarios 
miferum exitum habituros.“ Auch gab es um diefe 
Zeit noch Meffehörende, und viele Klage wegen Nicht- 
befuch des Abendmahls, wefshalb Oecolampadius in 
einer Herzensergiefsung kurz vor feinem Tode klagte, 
„der Glaube fey beynah ganz erlofchen; die Liebe 
erkalte-, die Tugend werde verachtet; die Furcht Got
tes fey verfchwunden; die Bosheit herrfche; die 
Scheinheiligkeit behalte das Übergewicht; die Un
barmherzigkeit regiere, und alle verfchworen fich 
gleichfam zum Siege des Lafters mit einander.“ Un
ter den offenen Katholiken von Aufsen war der ge- 
wichtigfte und gefährlichfte der Bifchof, mit deflen 
amtlichen und landesherrlichen Anfprüchen im J. 
1575 (neben Tag und Monat hätte auch diefes Jahr 
deutlicher angegeben werden follen) die Perfonalität 
des gewandten , kräftigen und beharrlichen Chrijtoph 
Blaarers von IVartenfee (als zweyter Stifter des Bis- 
thums gerühmt) fich vereinigte. Er fing damit an, in 
den refbrmirten Gemeinden feiner weltlichen Herr- 
fchaft die katholifche Religion wieder einzuführen, 
wozu er felbft mit grofser Betriebfamkeit Hand an
legte, und kein Mittel (wie z. B. zu Arlesheim den 
eines Abraham von St. Clara würdigen Beweis, dafs 
die katholifche Religion die ächte fey) verfchmähte, 
und wollte mit Herfteilung derfelben in feinem gan
zen Sprengel, vornehmlich aber mit Erneuerung fei
ner längft erlofchenen Rechte auf Bafel, endigen. 
Die unüberlegte HinwegfchafFung eines fteinernen 
Sitzes auf dem Münfterplatze (158a), worauf in frü
heren Zeiten bey der Ämlerbefetzung die Bifchöfe ge- 
fefien hatten, und der die letzte Spur ihrer weltlichen 
Gewalt über Bafel war, gab ihm dazu den erwünfeh- 
teften Vorwand. Er klagte bey der Tagfatzung: „die 
Basler hätten fich unterftanden, ihn erft neulich von 
der Handfefte ganz und gar zu entfetzen“ — und liefs 
fich endlich einen eidgenoflifchen Schiedsrichterfpruch 
(1585) gefallen? durch welchen er alle und jede geiß- 
liche (auch die Stiftskirche) und weltliche Anfprüche 
gegen Zollfreyheit und eine Summe von eoo,ooo Gul
den (mit Abzug dellen, was er von feinen Vorfahren 
her an Bafel fchuldig war) abtrat, daher der Vf. die
fer XV Periode, von 155° die Aufschrift 

giebt: „Befreyung vom Bisthume.“ Auch die Jefui- 
tep trugen dazu bey, den Zwiß unter den durch Re- 
ligionsparteyung getrennten Bundesgenoflen in der 
Schweiz zu unterhalten , wie diefs dem Rathe (1581) 
in einem vertraulichen Schreiben des Herzogs VOn 
Lothringen angezeigt wurde , worin es heifst: Man 
fuche den Herzog von Savoyen wider die Schweiz an
zuregen; am Hofe des Bifchofs arbeiteten zwey Jefui- 
ten zu jenem Zwecke, und die in Freyburg und Lu- 
ccrn hätten Befehl, mit fcharfen Worten wider die 
Lutheraner zu reden, und heimlich, wie öffentlich, 
die Katholifchen anzureizen. — Die Gemüther waren 
in folcher Bewegung, dafs man gegenfeitig nicht fel- 

- ten in Scheltworte ausbrach, vornehmlich die Predi
ger, deren Einer in Zürich die Katholiken „des 
Papfis Kuppler in den fodomitifchen Sünden“ ge
nannt hatte (VI, 304); dafs man an den Kriegen 
fremder Fürßen Theil nahm, nur um dadurch die 
eigene Religionspartey zu verltärken ; aber auch das 
Verlprechen, dem Könige von Frankreich Hülfstrnp- 
pen zu fenden , dazu benutzte, um den bedrängten 
Glaubensgenoffcn Erleichterung zu verfchaffen (VI, 
ä56). Die Verhältniffe mit den Lutheranern zeig
ten erft in der folgenden Periode einen hohen; Grad 
von Spannung, ungeachtet jene ihren Hals gegen die 
Refonfiirten fchon jetzt nicht verhehlten (VI, ig), 
Luther die Zwinglianer neben die Türken fetzte, und 
auf einen Brief der Züricher gar nicht antwortete, wo
gegen der Rath zu Bafel dieformula concordiae nicht 
nur verbot, fondern von allen Studenten an Eides 
Statt fich angeloben liefs, fie nicht zu unterfchreiben 
(VI, 274), und gern der Geiftlichkeit erlaubte, wider 
eine höchft lieblol'e, gegen die Reformirten gerichtete 
Predigt, welche ein Badenfcher Superintendent in 
einem Dorfe, blofs eine halbe Stunde von der Grenze 
gehalten hatte, eine Rechtfertigung herauszngebem 
Nichts zeigt fo fehr die Widerfpriiche in dem We- 
fen des Menfchen , als das Verfahren derer, welche 
durch Abwerfung des päpftlichen Joches den Chri
ften die evangelifche Freyheit wieder verfchaffen woll
ten, gegen die Wiedertäufer. Ein Gefetz vom J. 1530 
befiehlt, dielelbcn zu fchwemmen, dann Landes zu 
verweilen, im Wiederbetretungsfalle ohne weiteren 
Procefs zu ertränken.

Als Überreft des politifchen Lebens der vorigen Zeit 
erfcheint die Verordnung, dafs jeder neu angenommene 
Bürger Harnifch und Waffe haben nniUe^ ferner die 
Neigung, die Luft beeinträchtigende Anfprüche mit 
dem Schwert abzuwehren; des Bürgermeifters von Frey
burg Fahndung einiger zu Bafel ßudirender Franzo
fen, weil er die Bezahlung einer Schuldfoderung von 
dem König nicht erhalten konnte; aber auch die 
Rechtlichkeit, nicht auf des Buohofs Koften das Ge
biet erweitern zu wollen , londern , dafs es nnver- 
theilt beyfammen bleiben möchte, mit ihm „einen 
Verltand“ zu treffen; ferner, die grofse Umficht bey 
der Durchreife eines ofterreichifchen Prinzen mit fei
nem zahlreichen Gefolge (einige Jahre früher wollt® 
Kaifer Ferdinand nicht kommen, ohne gefchehenO 
Anfrage beym Rath und ertheilte Bewilligung) ; auch
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die Verordnung , dafs Rathsherren oder Diener alle behaupten wollten. Nun wurden zwey Rathsherren; 
vonfremden Herren empfangene Gefchenke auf den hinausgefchickt; fie Iahen die Geldfäcke, und entliefsen 
Rathstifch legen follten» von welchem fie dielelben die Einwohner des Eides. Da fie aber das Geld in 
bisweilen zurückorhielten, bisweilen nicht. Über
haupt mufste man damals bey den vielerley fich kreu
zenden Intereffen,- bey den fich widerftrebenden reli- 
giafen «ud politischen Verhältniffen (die jedoch den 
Rath nicht hinderten, dem tapferen Schcrtlin Schutz 
gegen die kailerliche Achlserklärung zu gewähren, 
und einen gegen ihn gefendeten Meuchelmörder ent
haupten zu laffen),' bey argliftigen Anfehlägen und in 
einer Ao gefährlichen Umgebung, in welcher Bafel - 
fich befand , wohl wiffen, was Regieren fey,- um un- 
befchädigt durch Wirbel und Fellen das Schifflein zu 
lenken. Faft möchten wir das für leichter achten, als 
dafs eine republicanifche Regierung, ihre Stellung —
zum Volke recht erkenne; denn der Rappenkrieg der die-'Schweden Brodund Munition , wovon fie 
(1591), alfo genannt, weil die Erhöhung einer Aufla- aber nur jenes gegen Bezahlung erhielten. Keine 
ge um einen Rappen einen Aufftand des Landvolkes Pärtey achtete das neutrale- Gebiet, felbft auf deffen 
vcranlafste, hätte (wie lo mancher) leicht verhütet Bodeir wurde gefochten. Übrigens war man von Sei-- 
Werden können, wenn vornehme Selbftherrlichkeit' ten Bafels hinfich'tlich der Fahrt auf dem Rheine 
es nur hätte über fich gewinnen können , jenes ent- 
weder zu belehren , oder feine Stimme wenigftens zix 
beachten. -

Die Zeit des dreyfsigjährigen Krieges, der in die • 
folgende Periode fällt, war für Bafel eine höchft ge
fahrvolle, belchwerliche Zeit. Schon die Genfer- 
Efcaladt (1602) hatte grofse Beforgniffe erregt,- weil 
man fich zum Theil in ähnlichen Verhälfniflen be
fand^ wie Genf. Daher wurden die Thürme mit Ge- 
fchütz verfehen, die Wälle, Bollwerke und Thore 
befetzt, die Bürger erfchienen in Kriegsrüftung auf 
den Zünften, übten fich in den Waffen-, man ftellte 
heimlich Wachen aus; der Landmann mufste mit 
dem Seitengewehre zur Kirche gehen, und alle Mann- 
fchaft wurde gemuftert.’. In allem diefem lag Selbft- 
bewufstfeyn, ein Gefühl, welches weifs, wodurch 
Freyheit errungen , gefiebert werde , . und welchen 
Werth fie habe. Und als dann vollends der dreyfsig- 
jährige Krieg ausgebrochen war, Öfterreich fich eines 
Theils von Graubündten bemächtigte, der Bifchof 
alte Anfprüchc hervorfuchte, die benachbarten Land
leute allerley verdächtige Reden führten, fowie fie 
nachher gehäffige Gefinnungen zeigten , und manche 
Bewegung auf Reftitutionen deutete; da wurden ernft- 
licher die fremden Kriegsdienfte verboten, Verfchan- 
zungen aufgeführt, Alles ohne Ausnahme des Alters 
oder Standes zur Arbeit an denfelben angehalten: 
und dennoch klagte fpäter der Pfarrer bey St. Peter in 
feinem Taufbuche bey Altringers und Ferias Durch
zuge : „auxit terrorem 1. quod omnia in urbe im- 
parata fuerant et cor da et Jortalitia et tormenta bei- 
Uca^t und von ^o. 4 wollen wir gar nicht fprechen ! 
Vieles wäre von Bafel durch den Befitz von Hüningen 
abgewendet worden (und erft für fpätere Zeiten!). 
Die Stadt hefafs e9 ruhig für ein Darlehen von 20,000 
ouiden-, 1622 liefs der Erzherzog den Befitz abkün- 
digen und die Bezahlung anbieten; vergeblich fuchte 
man Verlängerung der Pfandfchaft nach; die Bürger 
waren Ao erbittert, dafs fie das Dorf mit den Waffen

Empfang nehmen wollten, fand es fich,- dafs die 
Sorten minderen Werth hatten, als die geliehenen; 
fie wollten- fie nicht, annehmen, und kehrten nach 
Bafel zurück ohne Geld und ohne Unterthanen-. Als 
fpäter die Franzofen das Ellafs eroberten, wurden 
die Basler an diefe gewiefen, und erhielten — nichts. 
Mit der Annäherung der Schweden in jener Gegend 
(1630) ging erft die Noth an... Politifcher und 
religiöfer Hafs machte die Kaiferlichen zu gefährli
chen Nachbarn, die aber nicht ausfehweifender wa
ren? als ihre Gegner. Auf den Landftrafsen war 
keine Sicherheit; oft mufste man die plündernden 
Kaifcrlichen mit Gewalt abtreiben; dann foderten wie

gleichgültig , fchwieg zu Durchzügen durch das Land 
ftille, und' fchlug fblche nur durch die Stadt völlig 
ab. Zu allem Elend kamen noch an fleckende Krank
heiten, Hungersnoth (es ftarben in Eincfm Jähre an 
vertriebenen armen Leuten, die fich in der Stadt und 
auf dem Lande'aufhielten, »700 Perfonen), und dem- 
ungeachiet Wurden doch noch Steuern für bedrängte Ro- 
formirte gefammelt. —- Wenn wir des berühmten 
Bürgermeifters VYettßein öffentliche Verhandlungen 
zu Münfter und deren Erfolg hinreichend kennen: 
fo danken wir dagegen dem Vf. die Enthüllung der 
Urlachendie vornehmlich Bafel bewogen, auf Be- 
fchickung diefes Friedenscongreffes — was aber An
fangs nur den reformirten Cantonen, und diefen 
kaum,. gefiel — zu dringen. Es waren befonders 
zwey Proceffe , in die fich das Reichskammergericht 
zu Sncyer gemifcht hatte. Anfangs fnehte man Ver
wendung durch die franzofifchen Gefandten. . Cau- 
martin, dem man alle Privilegien, Freyheitsbriefe u. 
1. w. ablchreiben, überfetzen, legalifiren liefs, fchrieb 
zurück: „Fotre- Liberte- est justement et legitiment 
acquise par les armes, en Sorte, quil ne Fous faut 
plus parier des anciens Privileges ... Fons avez « 
present Fotre epee pour Fotre seul titre, qui est la 
Loi des Souverains et des Repuhliques independentes 
d’autrui.“ Äufserft anziehend find die Mittheilungen - 
aus Tagebuche,.welche klare Blicke in das -
vielfach yerlchlungene Treiben auch diefes Congreffes 
thun laflen. Zeigten fich die Gefandten von Frank
reich, vornehmlich der Herzog von Longuevillc 
(feit feinem Belache 1639 Bafti) al,ch die nie- 
derländilchcn Abgeordneten, der Schweiz gewogen: 
fo waren vornehmlich die Boten von Mainz und Trier 
ihr zuwider; doch liefs fich ihnen beykommen. Siehr 
angenehm ilt der Bericht über das Mittagsmahl, wozu1 
der Bürgermeifier von dem Herzog von Longueville • 
eingeladen wurde, wobey.fich' diefer fehr- vertraulich, 
mit ihm unterredete.

Den hervorragenden Punct der XVII Periode (1649
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— 1691) nennt der Vf. „Ämterfucht,“ was zum Beleg 
d r Bemerkungen dienen mag, die wir oben hinge- 
liellt haben. — Die Schwierigkeiten , welche gegen 
die Vollziehung des weßphälilchen Friedens in Hm- 
licht auf Bafel gemacht wurden, und die am Ende zu 
einer gemeinen Beutelfchneiderey des Kammergerichis 
(den letzten Verlach eines Anfpruches machte daffelbe 
nach dem einheimifchen Kriege von 1656) herabfan- 
ken, veraalafsten noch eine Zeit lang Sendungen und 
Schriftenwechfel. — Die Nachrichten über den gro- 
fsen Bauernaufßand von 1655 dienen zur Ergänzung 
des fchon Bekannten, in foweit es Bafel betriß’t; da
her hier nicht Gefchichte deffelben, aber Beyträge 
dazu. Die Abficht folcher erß mifsverßandenen, dann 
wifsleiteten Bewegungen war nicht die, Andere ih
rer Rechte zu berauben, fondern nur für lieh von 
Laßen frey zu werden. Republicanifchen Regierun
gen aber gereichen Beßrafungen, wie fie hier und um 
iblcher Urfache willen ausgefprochen wurden, zu 
gröfscrer Laß, als diels bey Monarchen der Fall 
feyn würde. Wenn an dem darauf folgenden einhei- 
mifchen Religionskriege (16.56,) Bafel keinen Theil 
nahm, vielmehr ihn zu verhüten Richte: fo dürfen 
wir nicht unberührt laffen, dafs die Züricher dennoch 
den Namen der Basler in ihr Kriegsmanifeft druckten. 
Diefer Umßand, dünkt uns, wirft Licht auf die Be
gebenheiten von 1550 und 1551. — Seit Frankreich 
Elfafs im Belitz hatte, waren Bafels Verhältniffe 
noch Schwieriger geworden; bey jedem Kriege diefer 
Macht gegen Ößerreich ward feine Sicherheit gefähr
deter. Und wie dann, als fchon 1679 das Gerücht 
ging, es feile zu Hüningen eine Fefiung gebaut wer
den hierauf nach Louvois und des Königs Antwor
ten die Verlache, es abzuwenden, nur lamhig betrie
ben würden, bis der Kanonendonner der Einweihung

j die unvermuthete Nachricht von Strafsburgs 
Überrumpelung aus dem Schlummer weckten. Wenn 
das Sociis tutelam^ über dem Feßungsthore, wel- 
chcs”gegen Bafel führte, keinen rechten Sinn hatte, 
fo war die Auffchrift deßo klarer., die auf einer Ka
none geßanden haben felL

„St tu te remues., 
Basie., je te tue.“

Des Königs wohlwollende Worte (VII, 253) gaben ge
gen die gefährliche Nachbarfchaft(man denke an 1814. 
181^ keine Sicherung ; doch wurde eine fpäter beab- 
fichtigte Erweiterung der Werke bis an die Bannßei- 
lie von Bafel durch Vorßellungen der Eidcenoffen 
hintertrieben; hingegen als der grofse Rath dem ge
heimen Rathe auftrug, er folle auf Mittel denken, 
wie diefe „höchfi befehwerliche“ Feßung könnte weg- 
fiebraeüt werden, und man fich diefsfalls an den fran- 
zößlchen Gefandten wendete: erklärte derfelbe, der- 
ßleichen Propofiiionen würden dem König unange
nehm feyü. — Der Schlafs diefer Periode, der Bür- 
eeraufßand im J. Vxp, iß in feinen Urfachen, Ent
wickelungen, Erfcheinungen und Ausgang zum Theil 
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eine Wiederholung deffen , was 33 Jahre früher von 
dem! Landvolke mehrerer Cantone geschehen war- 
ein Beweis, wie leicht in Republiken die Staatsver
waltung, anßatt mit dem Volke ein organifches Gan
zes zu bilden, gegen daffelbe in einen Gegenlatz tre
te, das „von Gottes Gnaden,“ welches nur der Ge- 
fammtheit gegeben iß, fich anmafse, und fomit die 
Stellung beider Theile zu einander verrücke. Da
durch wird das Auge blind gegen Mängel, das Ohr 
taub gegen Klagen, und die Menge in das Majeßäts- 
verbrechen gleichfam hineingetrieben. Das, was der 
Vf. als „Ämterfucht“ bezeichnet, das Verleihen der 
einträglichßen Stellen an wenige Familien, und die 
üble Verwaltung (fie war in den Händen der Häup
ter, und leit einigen und fünfzig Jahren keine Rech
nung mehr gegeben worden) des Staatshaushalts (vor
nehmlich der vielen geißlichen Güter, worüber fchon 
im J. 1553 ernßlich geklagt wurde, und wovon Petri 
in feinem Bafel - Babel eben nicht fehr erbauliche 
Thatfachen anführt), dann die daraus hervorgehen
den Beßechungen, Intriguen und eidswidrigoe Be
nehmen, waren die Beweggründe, Änderung! ZU fli
ehen. Welchen Theil in diefer Angelegenheit die 
Geißlichkeit hatte, davon nachher. Sobald darin 
der gefetzliche Weg verlaffen war, trat ein verderb
licher Gegenfatz von rechtmäfsiger Obrigkeit und von 
Empörern ein, der nothwendig fchauderliaft fich 
auflöfen mufste, weil jedesmal in lolchen Ereigniffen 
die liegende Partey zugleich Richter iß, und durch 
Strenge ihr Anfehn befeßigen, durch den Ausgang 
ihr Recht erhärten, zu muffen glaubt. Wir können 
von dem ausführlich erzählten Gange diefer Begeben
heiten hier nichts erwähnen, als dafs dos Gewirre 
immer unauflöslicher, die Parteyuug immer unaus
gleichbarer, und unter Tumult, Plünderung und To
ben am fl3 Jul. unter dem Titel „Verkommnifs“ ein 
Fun damentalgefelz über dasjenige, was vor dem grofsen 
Rath verhandelt, und welche Stellen von ihm befetzt 
werden feilten, erlaßen wurde. Bey fernerem Ver
harren einer grofsen Volksmenge in Widerfetzlichkcit 
wulste'man — was nach Verlauf einiger Zeit gewöhn
lich leicht iß — die Volkspartey zu trennen, und 
ihre th’ltigßen Häupter, felbß durch Mitwirken eines 
ihrer Genoffen, gefangen zu nehmen. Hierauf Fol
ter, Urtheil, und (an einem Sonntage, obwohl einige 
Kriegsmänner dem Rathe vorßellten , dafs felbß auf 
dem Sclilachtfelde nie Bhitgericht an einem Sonntage 
gehalten würde, und dafs Türken und Heiden.an ih
ren Feyertagca kein Todesurtheil fprächcn) Hinrich
tung; danach mannichfache Beßrafung vieler Ande
rer, fo dafs der freymüthige Vf. urtheilt: „die Räthe 
glichen muthwilligen Knaben, die wehrlofe Gefchö- 
pfe gern quälen und plagen“ — und „man behielt das 
Werk, weil man es nicht zerltoren konnte; man er
mordete aber feine Urheber, weil man das Werk 
felbß hafste.“

(Die FortJ^wmg folgt im niichften Stücke.)
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Basel, in der Schweighäiiferfchen Buchhandl.: 
Gefchichte der Stadt und Landfchaft Bajel, von 
Peter Ochs u. f. w. VI-VIII Band.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 
iXe XVIII Periode, von 1692 — 1788, »kann mit 

Recht „die des ßeigenden Wohlßandes“.genannt wer
den. Im Inneren ging nun Alles fo ziemlich feinen 
gewohnten Gang, aufser.dafs man die vcrfchiedcnen 
Mängel der Verladung, die mancherlcy Umtriebe des 
Ehrgeizes, durch verfchiedene Vorfchlüge zu befchrün- 
ken fuchte, was befonders durch Vereinigung des 
Loofes mit der Wahl füllte erzielt werden , und wor
über im J. 1718 eine umßändlichc Ordnung erfchien. 
Hätte das Loos fich nur auf die Wahlherren be- 
fchränkt (wie in Venedig): fo mochten wir die.Ein
richtung nachahnningswerth nennen-, da ihm aber 
auch die Entfcheidung unter den zu Wählenden über
laden wurde: fo müßen wir es, ohne Rücklicht auf 
des Vfs. Apologie deflelben, die Abteilung eines Un
fugs durch Einführung eines Nachtheils nennen. 
Dais aber Beßechung und Ämterfucht faß allgemein 
gewefen feyn mögen, könnten wir fauch ohne die 
Nachrichten VII S. 41g. 58®. 588) daraus abnehmen, 
dafs, jener Ordnung vom J. 1718 ungeachtet, imj. 
1740 abermals geklagt wurde: „Es könne kein ehrli
cher Bürger beym Temarium (Loos zu Dreyen) zu 
einem Ämtlein gelangen, wenn er nicht ein Verwand
ter oder eine Creatur der Häupter wäre,“ und daher 
für viele Stellen ein Loos zu lechfen eingeführt wer
den mufste. Manche andere Domejtica , z. B. er
neuerte Gerichtsordnungen, Verfügungen überZunlt- 
(wohl zu unterfcheiden von Innungs-J Verhältniflen, 
Ordnungen über Ämterbefetzungen, Verbefferungen 
und Vervollßändigung der Civilgefctzgebung, Verfü
gungen über das Forßwefen, auch wohl Anwürfe zu 
Befchränkung der Landbewohner in ihren Gewerben, 
g eich Avie die Gefetze zu Verminderung des Aufwan- 

k 7 Stadtbürger (mit einem langen Verzeichnifle 
□ ener Kleidungen, Stoffe und Koßbarkeiten, und
wa7u «TV in Oaßmählern, Traueranzügen u. f. w.J,

1 das Cafteetrinken auf der Landfchaft
c « k enp , ndmanne fo koßbare, als fchädliche 
Sache,“ beyfchweperGeldßräfe unterfagt, und den

Ergänzung,bl. L z §and.

Landgeißlichcn <aüfgetragen wurde , ihre Pfarrgenof
fen vom Caffee abzumahnen — übergehen wir.— Bey 
dem Anträge (im J. 1774 !): .„Ob nicht die Uhren zuBa- 
felmit den Uhren der Benachbartenin Gleichförmigkeit 
gefetzt werden könnten?“ nahm Alles Partey; die 
Anhänger der alten »Uhr hiefsen . Spiefsbürger und 
Lallenbürgerdie der neuen .Franzmänner und Neu
modler. Die Sache dauerte einige Jahre, endlich 1778 
erkannte der Rath : „dafs alle Zeichen, welche mit 
dem Geläute zumGottesdienße, zu den Rathsverfamm- 
lungen >u. f. w. -gegeben werden, zu gleicher Ta
geszeit Tollten gegeben werden, welche mit der Be
rechnung der.vorigen Tageszeit vollkommen überein- 
käme, dafs z. B., wenn man im Sommertum 8 Uhr 
bisher.in die Kirche ging, -es künftiges Jahr um 7 Uhr 
feyn würde.“ Daraus entfiand’Verwirrung; die Ei* 
nen richteten fichmach der Sonne, die Anderen nach 
der Stundenzahl. ,Zwey verfchiedene Lehrmeißer 
kamen zu gleicher Stunde in dallelbe Haus, zu einem 
.•Familieneffen »kam der »eine Sohn, wenn der andere 
Tammt<den Eltern am Nachtifche fafs, in wenigen 
Tagen mufste Alles wieder aufs Alte gefetzt werden. 
— In den Verhältniflen mit den Eidgenoflen müßen 
wir bemerken, dafs bey dem Ausbruche des Zwölfer- 
Krieges .(der bey anderen Verhältniflen der grofsen 
Mächte für die Schweiz höchß gefährlich hätte wer
den können) Bafel das ehrenvolle Amt eines Vermitt
lers über fich nehmen wollte; »über leider vergeblich. 
— Von Aufsen her .veranlasste der fpanifche Succef- 
.fionskrieg wieder Beforgnifs und Nachlheil. DieTIn- 
tereffen der Eidgenoflen waren zwilchen den krieg
führenden Mächten getheilt, je nach derGlaubens- 
partey, der die Cantone zugehörlenund fchon hatte 
die Spannung unter ihnen, aus welcher in wenigen 
Jahren Bruch .und Krieg hervorging, einenjiohen 
•Grad erreicht ; die Hauptßädte und die Tagfalzungen 
der Schweiz wurden ein Tummelplatz der Diplomaten 
beider-Höfe, und Frankreichs Benehmen gegen Bafel 
fchien zwey Heutig. Nicht ohne Klagen des Hofes von 
Verfailles und mancherley fchon damals .und dann 
Ipäter fich zeigenden-Unglimpf gegen Bafel von Sei
ten anderer Cantone unternahmen die kaiferlichen 
Truppen zwey Gebietsverletzungen. Wie erbittert 
Frankreich darüber war, .fieht man aus der Äusserung 
eines Gefandten bey einer fpäteren Veranlaflung: 
.„Die Bombe, welche im Jahre 1709 nach dem Mercy'- 
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fehen Dnrchznge zu Hüningen wider Bafel gefüllt 
worden, fey noch gerüßet.,c — Es liefsen fich noch' 
mancher fey Belege en Frankreichs ßeigendem Über- 
muthe gegen die Eidgeneffenfchaft ans diefem Zeit
räume himmeln ; doch wir berühren nur die Irrun
gen wegen des Hüninger Lachsfanges, in welchen be
fonders der bekannte Ritter Schaub, englifcher Ge- 
fchäftsträger zu Wien, dann Bevollmächtigter mit 
den wichtigßen Aufträgen in Spanien, Frankreich 
und Polen, feiner Vatcrßadt die trcffiichfien Dienße 
leifiete« Ob die ungewohnte Beförderung des Land
vogt» Frey nicht im Freudengefühle einer glückli
chen Erlöfung von langer Furcht erfolgt feyn moch
te v _  Die Reife des Kaifers Jofeph und feine angeb
lichen geheimen Ablichten auf die Schweiz follen den 
Abfchlufs des Bundes mit Frankreich, über welchen 
feit dem Jahre 1775 unterhandelt wurde, im J. 1777 
befchleunigt haben. Der Kaifei* foll der fchweizeri- 
fchen Äriftokratie nicht geneigt gewefen feyn.

Die XIX Periode umfafsl die Zeiten der franzöfi- 
fehen Revolution von 1789 — 1797, welche für Ba- 
lei, wegen der Nachbarschaft und. der mannichfalti- 
gen Berührungen mit dem Elfafs , auch hinfichtlich 
des Einflußes auf Handel (ungeachtet der Behauptung, 
dafs fich Bafel durch die Revolution bereichert, VIII, 
101 not. 1 widerfprochen wird,), Verkehr, Gefinnung, 
dann als Sammelplatz vieler Flüchtlinge, geheimer 
Agenten und anderer politifcher Perfonen , endlich 
hey der hier gröfseren Theiinahme der Magißratsglie- 
<Ier und Bürger, allerdings wichtiger war, als für 
irgend einen Schweizercanton. Die am 4 Ang. 1789 
zu Paris erklärte Abfchaffung aller' Feudalrechte im 
Sundgau (aber nicht blols in diefem, fondern im Um
fange der gefammten Monarchie) veranlafste Furcht, 
Bewegung und, als erfte Frucht der franzöfifchen 
Revolution in der Schweiz, im grofsen Rathe den An
trag, dafs es den gegenwärtigen Zeitumftänden ange- 
meflen feyn mochte, die Unterthanen der Leibeigen- 
fchaft zu entlaßen, was ernßlich beralhen, und end
lich auch zugeßanden wurde. Im J. 179a bewilligten 
Frankreich und Öfterreich die Neutralität. Vieles, 
was in diefen Zeitläufen Bafel als Nachbarstaat von 
Frankreich berührte, muffen wir übergehen. Von 
der Leichtigkeit, mit der noch im J. 1795 die Deut- 
fchen die Revolution und die Erhebung des Volkes in 
Frankreich betrachteten , zeugt die Antwort eines fol- 
chen auf die Bemerkung, dafs (zu einer Zeit, als das 
bekannte Aushungerungsproject fchon in Wirkfam- 
keit getreten war) ungarifches Kupfer nach Frankreich 
geführt werde; „das macht nichts; die Franzofen gie
ßen Kanonen aus unPrem bezahlten Kupfer, wir er
obern folche, und gewinnen alfo noch die Fa^on da- 
2u« _— Den plötzlichen Tod des preuflifchen Ge- 
landten, Grafen Golz , nach Abfchlufs des Friedens 
mit Frankreich, fchreibt der Vf. vergiftetem Tabak zu. 
Die Umßände , unter denen der Ipanifche Gefandte, 
DonYriarte, den Frieden unterzeichnete, mögen in 
der Gefchichlc der Diplomatie Wenina Beyfpiele finden.

In die XX Periode fällt die Gc.Uhichfe der BafeF- 
fehen, aber auch allgemeinen Ichweizerifehen, Revo- 
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intion, und hier vornehmlich irird der VF, der 
quorum pars magna fui ganz auf fich anwenden 
kannr unentbehrliche Gofchichisquelle. Zu Ende 
Septembers 1797 bereitete fich die fchweizerifche Re
volution vor. Der bekannte Dr. Ebel hatte damals 
von Paris aus wohlmeinend mehreren Freunden in 
der Schweiz gerathen, die Regierungen zu bereden, 
dafs fie lelbfi eine Revolution (Änderung in den Ver- 
fafiungen und in der Regierungsweife) anßellen foll- 
ten. Wenn auch diefs hätte gefchehen können , und 
■wie es auch hätte gefchehen mögen: fo würden die 
Einen Alles nehmen, die Anderen nicht Vieles haben 
geben wollen; dabey wäre innerer Zwiß unvermeid
lich gewefen, und Frankreich dennoch, nur mit 
glimpflicherem Vorwande, in die Schweiz eingefallen. 
Davon find wir feß überzeugt (nannte man ja in Paris 
feit der Einnahme Veltlins die Schweiz desenchantee 
— VIII, 229), fchon darum, weil die in Paris fo thä- 
tig wirkenden verwiefenen VVaatländer nicht von Va
terlandsliebe, fondern von heifser Rache ^egen Bern 
glühten. Für Bafel durfte der Jubel, mit dem die 
Landleute Bonapartcn Iahen (23 Nov. 1797), und ihn 
,,ihren Erlöfer“ nannten , ein Augurium feyn. Die 
Äufserungen des Generals, Frankreich könne viel
leicht an Balel das Frikthal überlaßen, veranlafste 
die ungefäumte Abfen düng des Staatsfchrcibcrs Ochs^ 
Vfs. diefes Werkes, nach Paris.

Hier glauben wir am beßen, Einiges über den 
Vf. felbß anführen zu können. Wir hallen uns hie
zu um fo mehr verpflichtet, da er eine Zeitlang we- 
nigßens zu den publics caracteres gehörte, die durch 
Freunde und Feinde viel befprochen , von jenen 
manchmal über Gebühr gelobt, von diefen oft zu fehr 
verunglimpft wurden. Das ßrenge Pflichtgefühl, mit 
dem Hr. O. feinem Amtseide Genüge gethan (VII, 
697), da wo vielleicht Mancher aus Beforgnifs der Un- 
gunft Höherer ßumm geblieben wäre, zeigt ihn von 
achtungswerther Seite, als freymüthigen und rechtli
chen Mann. Ein Denkmal feiner Thäiigkcit iß diefe 
aus Acten und Handfehriften mit grofsem Fleifse ver- 
anßaltete Sammlung. Wie grofs aber feine Thäligkeit 
gewefen, davon zeugen einige aus feiner Feder gefloi- 
fene und diefem Vverke einverlcibte Staatsfchriuen, 
die den erßen Meißerßücken in diefer Art an die 
Seite gefetzt werden dürfen, wie z. B. da3 Schreiben 
an Kaifer Leopold (VIII, 114) und die der franzofi- 
fehen National - Verfammlung übergebene Denkfchrift 
über die Handelßintereflcn des Cantons Bafel (VIH, 
155). Er diente nicht blofs feiner Vaterfiadt in den 
oft fchwierigen Verhältniffen jener Zeit mit gewandter 
Feder, fondern manche wichtige Sendung ward ihm 
ausserdem anvertraut. Dabey mufs er als brauchba
rer Gefchäftsmann vom Auslände anerkannt worden 
feyn , da er den Frieden zwilchen Frankreich und 
Preußen eingeleitet, und unter der Hand einen ähnli
chen Auftrag von Ößerreich erhalten hatte. Seine 
vielfachen Verbindungen und Bekannlfchaften >m 
Auslande kamen auch feinem Vaterlande mehrfach zu 
Stalten: vornehmlich da er in einem k) itifcheii Zeit- 
punct den kochgefchiUzten ÜartheUmy als franzöfi-
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hältuiffen als das Ileiligfie hätte betrachtet werden 
müllen, lächerlich machten, über eine Staatsverfaf- 
fung für die ganze Schweiz zu berathfehlagen (die 
aber gleich nach ihrer Bekanntmachung von den fo
genannten Patrioten im Canton Bafel nicht für popu
lär genug erfunden, daher geändert wurde), und da- 
bey über das Frikthal zu verfügen (VIII, 31a), gleich 
als ob hier das Recht primi occupantis angewendet 
werden könnte? — Unter den Winken, welche ihm 
bevm Abfchied jeder der fünf Directoren zu Paris be- 
fonders gab, war Franzens de Neufchateau t „nou- 
bliez pas Fotre univerßte.“ Der von Merlin: „re- 
commandez d Fos amis la moderation“ läfst zum 
voraus ahnen, wie es unterdeffen in Bafel möge hei-^ 
gegangen feyn. Die kleine Stadt Liefial Reckte zuerft 
die Fahne des Aufruhrs aus, und war der Mittel- 
punct des revolutionären Treibens in diefem Canton. 
Ausfchüfle, Federungen, Abordnungen, Gewaltthä- 
iigkeiten, Zerftörungen, gingen daraus hervor , und 
dann noch, weil Bafel früher revolutionirt war, als 
andere Cantone, eine Trennung von den gemeineid- 
genöffifchen Interelfen, die nachher, als die Franzo
fen Bern feindlich überfallen hatten, anfiatt Hülfe, 
nur Vermittlung leificn wollte. Der Verkauf von 
Staatsgütern wrar auch hier, wie in allen Revolutio
nen, die wir feit dreyfsig Jahren erlebt haben, der 
erfte Act, durch den fich die neugcfchaffene Weisheit 
bethätigte. Die beifsende Antwort, welche der fran
zöfifche Gefandte Mengaud auf die Reclamation von 
6163 Pfund Bley, welche Bafel angehörend, mit dem 
Zeughaus von Bern in Befchlag genommen wurden, 
crtheilte, fo wie fein-fonfiiges Betragen (345. Anmerk.) 
hätte die Choryphäen der Bafelfchen Revolution be
lehren können, welche Bewandnifs es mit Frank
reichs Wohlwollen und väterlicher Fürforge für die 
Schweiz eigentlich habe, obwohl wir S. 351 den (aber 
unlerem Vf. zufolge mehr feines ominöfen Namen«, 
als feiner Handlungen wegen) übel berüchtigten Ra- 
pinat vertheidigt finden, und der Director Merlin 
über die Plünderung, der Schweiz aufgebracht war. 
Mit clen Wahlen zu einer helvetifchen Ccntralregie- 
rung endigt das Werk, über deffen Entfiehung und 
Fortgang einige Schlufsworte an Bürgermeiffer, Mit- 
räthe und Mitbürger des Vfs. Weniges berichten,.

Zwey durch die vier erften Perioden diefer drey 
Bände fortlaufende und in die Gefchichte von Bafel 
mehr oder weniger verflochtene Verhältniffe find das 
der Geiftlichkeit und der Univerfiiät. Jene war zum 
Theil die Triebfeder der Reformation gewefen; die 
Umgeftaltung Alles deflen, was dem Menfehen theuer 
und heilig ifi, war vornehmlich ihr. Werk; und 
wurde das Leben ernfier, die Sitte reiner: fo mufste 
man i/irDank dafür wiffen,. Kann es daher derGeifi- 
lichkeit verargt werden., dafe fie für etwas gelten, 
wollte, nicht blofs in öffentlicher Meinung, fonderni 
auch durch Einwirkung in die allgemeinen Angele
genheiten? Da fie gegen Katholiken und Lutheraner 
zu wachen hatte: fo hielt fie fich auch für den Wäch
ter (vergl. die Antwort des Antiftes Peter. Werenfels 
VII, 211)' über alles Andere, Und fo ward die Kan-
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fchon Gcfandten der Schweiz gegen einen befürchte
ten lehr braufenden“ Nachfolger erhalten konnte. 
iJie öfter geäußerte Überzeugung , dafs die Rechte des 
Volks in manchen Cantonen verkümmert feycn, 
mochten ihn der franzöfifchen Revolution weniger, 
als viele andere fchweizerifche Staatsmänner, abge
neigt gemacht und bewogen haben, im Jahre 1790 
dem fogenannten Föderationsfeft in Strasburg, zwar 
nur als Galt feines dortigen Schwagers (aber in feiner 
Stellung dennoch etwas unvorfichtig)beyzuwohnen. 
Wenn wir nun nach allem diefem die Verrichtungen 
dos Vf. als Abgeordneten feines Canlons zu Paris (Doc. 
1797 — von welchem Zeitpunct an feine eigene Ge
fchichte mit der von Bafel, ja der Schweiz, zufammen 
fällt —) betrachten: fo werden wir an ihm ganz 
irre, und diefs um fo mehr, da er uns die Beweg
gründe ; zu feinem Benehmen nicht offen darlegt. 
Schon in der Unterredung mit Bonaparte erkennen 
wir nicht mehr jenen befonnen Mann , als welchen 
er fich früher gezeigt hatte. Ochs war von feinem 
Ganton nach Paris gelendet, um Bafels Schuldfode- 
rung an die franzöfifche Krone (fie belief fich feit 
Karl IX mit den Intereffen auf 7,294,000 Livres) in 
Anregung zu bringen , Entfchädigung. für die im El* 
fafs aufgehobenen Zehnten zu fodern, und zu verneh
men , wie es eigentlich mit dem Verfprechcn wegen 
des Frikthals gemeint fey. Anfiatt diele Aufträge eif- 
rieft auszurichten, liefs er fich von den franzöfifchen 
Machthabern und den Waalländifchen Flüchtlingen 
umgarnen, verhandelte mit ihnen über Verfaffungs- 
itnderungen, verhiefs diefsfalllige Anträge im Rath, 
und verfprach folche unterdellen durch Andere vor
tragen zu laffen. Eine wahre ! Auch das
öftere Schreiben an eine in Bafel zufammengetreiene 
patriotifche Gefellfchaft, einen Verein, der durch feine 
Mitglieder die öffentliche Meinung gleichfam zu re- 
prälentiren, und derfelben Einfluß in den Rathsver- 
fammlungcn zu verfchaffen fuchte, kann nicht gebil
ligt werden. Wenn wir für fein ganzes Benehmen 
in Paris Entfchuldigungsgründe finden wollen: fo 
können wir fie nur in dem Taumel fuchen, welcher 
damals alle Köpfe mehr oder weniger ergriffen halte, 
in des Vfs. Gefühle, dafs dem Volke feines Vaterlandes 
gröfsere Rechte gebühren, und in einer Lebhaftigkeit 
desGeiftes, die nch fo leicht hinreifsen läfst. Ob der 
Wunfch, in der gefammten Schweiz eine Rolle zu 
fpielen (da die oberfte Magiftratswürde feines 
Cantons ihm verfaffungsgemäfs nicht entgehen konn
te) auch das Seinige dazu beytrug, wollen wir in Er1- 
mangelung gewährleifiender Belege nicht entfeheiden. 
Wie aber die franzöfifchen Gewalthaber gefinnt feyen, 
konnte dem Abgeordneten — mochte er auch fich eine 
Zeitlang haben täufchen lalfen, — nun nicht mehr 
verborgen bleiben, da fie die Erneuerung des eidge-

♦iT? Bundes auf der Tagfatzung zu Aarau „coup 
de thdatre, farce arlequinade“ nannten. Wie 
Konnte er nun, feines C]iarakters als Gefandter eines 
Cantons, fejner stell die er darin bekleidete, und 
feiner Plhclit vergeltend, fich dazu hingeben, um 
mit Menlchen , die das , was von ihm in allen Ver-
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ißen feiner Nachfolger’ in der’ Würdo.eine* Antiße« 
rpafste vielleicht des Vfs.*Urtheil.• ,',Er war ein Mann, 
> der nicht nur die Kirche und die Univerfitfit, fondern 
. auch den Staat beherrschen wollte.“ Freylich war e»
in jener Zeit noch nicht Maxime, die Geißlichkeit fo 
tanz auf die Seite zu fchieben, als gebührte ihr in 

em Freyfiaate kaum Beyfaffenrecht; denn noch ward 
in den wichtigßen Angelegenheiten des Vaterlandes, 
bey Bündniffen , oder Beßrafung eines Staatsverbre
chers, ihr Rath cingeholt; auch wurden ihnen die ge
heimen Beweggründe von Verfügungen mitgetheilt. 
lowie fie bey ‘dringenden Beforgniflen um des Vater
landes Wohl von der Kanzel warnten, auf der Hut 
zu feyn. — Merkwürdig iß die Verordnung von 1560, 
dafs die Geißlichen von den ßerbenden Leuten keine 
Stiftungen über und an fich nehmen follten, fowie 
die „Brüderordnung“ auf den Zußand und das Wefen 
der Geißlichkeit im XVI Jahrhundert viel Licht wirft, 
auch ihre Verhältnifle feßfetzte. Es war ihr unter An
derem ein eigener Gerichtsßand vergönnt. In mehr 
als einer Verordnung des XVI Jahrh. wurden die 
Geißlichen ermahnt, fich des Jagens, Fifchens, Spie
lens, Füllens und Praffens, Singens, Tanzens , aller 
liederlichen,. unnützen , thorrechten Narrentheidinge 
zu cntfchlagen, ehrliche, rcchtmälsige Kleidung, lan
ge Röcke,tunzerhauene Holen u. f. w. anzuthun. Das 
Abkanzeln der Obrigkeit und ihrer Mafsregeln könnte 
ein eigenes Capitel geben ; es gcfchah fo allgemein, 
mit folcher Frcymüthigkcit, und war fo unvertilg
bar, dafs cs trotz aller oft wiederholten Verordnungen 
erß um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts allmäh
lich aufhörte, als die Kanzelberedlämkeit eine andere 
Richtung nahm. In jenen früheren Zeiten hörte man 
manchmal über Praktiken, Mifsbranch der Gewalt 
Meineid, von der Kanzel fpreeben , fo dafs vielleicht 
folche oft vorkommende Bemerkungen den bekannten 
JDuräus, der 40 Jahre lang an einer Vereinigung der 
Reformirten und Lutheraner, aber mit dem unver- 
droflenßen Eifer — unifbnß arbeitete, veranlalsten, 
an den Prinzen Anhalt - Bernburg über Bafel zu fchrei- 
ben: „Cette republique et L'eglise sont deux Gouver' 
nernens, qui semblent Mre en Mat de crise, a cause 
des factions qui y sont. A quoi peutMre le premier 
Chef du Ministere (es war Lucas Gernler^ qui gou- 
verne les autres eccLeßaßiques a baguette, contribue 
quelque chose“ Eher aber möchten wir jener Keck
heit, mit der fie bey Glückwünlchung des neuen 
Rathes gegen die Gabenfrefferey fprachen, die biswei
len in Beßellung der Ämter vorginge, UnJ e;n feind
liches Laßer in einem Freyßaat wäre, oder dem Vor
trage des Oberßpfarrer vor dem grofsen Rath über das 
gewiflenlofe Prakticiren bey Amterbeßellungen (VH? 
440 u. 462), das Wort reden, als dem gefchmeidigefl 
Loben und der Rückengelenkigkeit, die man biswei" 
len bemerken muf«.

(DU Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.)

zel bald nicht blofs der Tummelplatz'für kirchliche, 
fondern auch für politifche Controverfen. Wie weit 
mail darin gegangen, kann man aus einem Rath- 
l'chlüfs vom Jähre 1548 (alfo aus einer Zeit, in der 
man das Eifern gegen den alten Glauben hie und da 
noch für gebührend hielt) abnehmen (VI, 200): „dafs 
die Prediger weder den-iPapß, noch die Bifchöfe, 
noch die Pfaffen anziehen, fondern lediger Dingen 
das Wort Gottes predigen Tollen,“ und aus der gleich
zeitigen Warnung „dafs die Geißlichen weder den 
Kaifer nennen, noch lägen follcn, dafs Alle, welche 
Meße hörten, Teufel wären,“ oder dafs der Oberß- 
pfarrer Theodor Zwinger (-{-. 1654) in einem Werk 
die (Ochs nennt fie, verwegene) Frage behandelte: 
,,was fromme Seelen.von dem-Heil unlerer vor der 
Reformation im Schoofse dcs Papßthums lebenden Vor
fahren halten follten (VII, 325); ferner, dafs bey der 
Gefahr, in der Bafel im Jahr 1674 ich webte, und 
defswegen ein fehützendes Contingent anderer, allo 
auch katholifcher, Cantone .aufnahm, die eidgenoffi- 
fchen Gefandten den Geißlichen verbieten mufsten, 
von der Kanzel herab „auf ;die päpßliche Religion 
nicht zu Ichänden.“ Erß beym Jahre 1767 macht der 
Vf. die Bemerkung, dafs bey den Ungebühren, wel
che der katholifche Gottesdienß in den Häufern der 
kailerlichen Refidenten veranlafste^ es den Geißli
chen zum Ruhme gereiche, dafs ihnen in ihren Kan
zelvorträgen nichts entfallen fey, was die Bürger hät
te reizen können. — Da der lutherifche Markgraf 
von Baden in feinem Haufe, welches er zu Bafel be- 
iäfs , Gottesdienß halten liefs, erfuchte jener Oberß- 
pfarrer Zwinger den Rath, „dafs diefes ärgerliche 
Thun abgcßellt werde ,“ und diefer liefs durch eine 
Deputation dem Fürßen vortragen: „Wenn dem Hof
prediger ein Schimpf und Defpect widerführe, lo 
Tolle man es der Obrigkeit nicht imputiren, man 
könnte diefes öffentliche Exercitium nicht zulaffen, 
es wäre unverantwortlich, und liefe dem Jahreide zu
wider;“ der Bürgerfchaft aber ward angezeigt, ihre 
Knechte und Mägde von Bcfuchung diefer Predigten 
abzuhalten ; Ungehorfame wurden zur Stadt hinaus- 
•aewiefen. Auch 1689. erfolgten bey ähnlicher Klage 
Warnungen. Selbß die franzöfifchen Glaubensflücht
lingewurden Anfangs genöthigt, das Abendmahl in 
deutfchen Kirchen zu nehmen, ihre Kinder erß in 
deutfeher, fpätcr zwar auch, in franzöfilcher Sprache, 
aber in Gegenwart eines deutfchen Pfarrers zu taufen : 
und als ihnen der Rath eine eigene Kirche eingeräumt 
hatte, eiferte einer der Geißlichen nicht blofs auf der 
Kanzel,. fondern gab 'felbß eine Supplication dagegen 
cin. Und eben diefe Leute, die den Himmelsfchlül- 
fel fo gewaltig handhabten, difputirten dann wieder,

ob Epitaphien unter religiöfem Gefichtspuncte könn
ten geduldet werden“ — und „ob nicht der Doctor
grad wider die evangelifche Demuth eines Predigers

Nicht allein auf Grynäus, fondern auf die mei-
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feßoren und Studenten aus , fo dafs die Obrigkeit d4a 
Siegel und den Scepter der Univerfität, nebß ihren 
Büchern, Schriften und Geldern, an fich nehmen 
xnufste. Dabey war der Pialh aber doch mit llerßcl- 
lung der Studien befchäfligt, und am 15 Sept. 1532 
erhielt die Univerfität neue Statuten, worauf der 
Rector Oswald Bär (Janus genannt, weil er Rector 
bey Aufhebung und bey Wiedereröffnung der Uni
verfität gewefen) in einem la|einifchen Programm 
ihre Wiedereröffnung bekannt machte. Sonderbarer- 
weife blieb auch nach der neuen Organifation der 
Bifchof bisauf die franzöfifche Revolution Kanzler der 
Univerfität, und jede Doctorpromolion, felbft die der 
Theologen, gefchah in feinem Namen ; daher früher 
einige eifrige Geißliche den Vorfchlag gethan hat
ten, die Formel folgcndermafsen abzuändern: „Nicht 
aus Befehl des römifchen Oberpricfiers, fondern aus 
Befehl Jefu Chrißi, des himmlifchen Doctors, ernen
ne ich dich zum Doctor.^ Je zu zehn Jahren erbat 
eine akademifche Deputation von dem Bifchofe die 
Erlaubnifs, einen Vicekanzler fetzen, und die Be- 
fugnifs, Magißer und Docloren en iren zu dürfen, 
wofür jenem 10 Goldgulden fammt cimr unbedeuten
den Kanzleytaxe entrichtet wurden. Noch auffallen
der mufs es feyn, dafs die Univerfität bey jeder ihr 
nicht ganz behaglichen Verfügung der oberßen Be
hörden fogleich die alten päpstlichen Privilegien 
vorfchützte, ungeachtet der italh bey Ertheilung der 
neuen Statuten diefe Privilegien von 1460 bey Hän
den behalten halte, und fie fich dennoch (felbß noch 
im L 179.7!) hinter Rechte verfchanzlo , die zu er- 
theilen, derjenige, der fie gegeben, nach ihren Be
griffen nicht einmal eine rechtlich begründete Befuü- 
nifs gehabt haben konnte. Der Erneuerung der Um 
verßlät hatte man den baldigen Zufammen!lnfs aus
gezeichneter Kopie für alle Facullälen zu danken. 
Angenehm hnd die Literarnotizen über die Profeffo- 
ren. Im J. 1597 waren i7 ordentliche Profefforen be- 
foldct. Aber Ichon im J. 1544 zeigten fich Regungen 
der Spiclsburgerey, da der Rath der Regenz auftrnc, 
zu Profefloraten vornehmlich Basler, falls die dazu 
gefchickt erfunden worden, anzuzeigen und zu be
fördern. Defswegen find aber auch die Namen der 
Profeßoren. von der erßen Hälfte des XVII Jahrhun
derts an nicht mehr fo glänzend, wie in der vorigen >

GESCHICHTE,

Basei,, in der Schweighäuferfchen Buchhandl.: 
Gefchichte der Stadt und Landfchaft Bafel, von 
Peter Ochs u. 1. w. VI VIII Band.

(Förf/etiung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

-A-uffallen mufs es, dafs eine Geißlichkeit, wel
che bey dem Bauernaufßande im J. 1655 unanfge- 
fodert, auch ganz dem Geilte ihres Amtes zuwi
der (und vollends VII, 349 '•)? dem Ralhe eine Denk- 
fchrift übergeben hüte, worin fie eine eynßli- 
che Beftrafung der Rebellen als höchß nothwendig 
und erfoderlich (man vergl. auch das Uriheil des 
Züricherlchen Antißes Breitiuger über Olden - Barne- 
vells Blutgerüß — VI, 581 Anmerk.) anrieth, bey der 
Bewegung der Bürgerfchaft im J. 1691 eine Hohe 
l’pielie, vornehmlich der Antifies Peter Wererfels (Sa- 
muels Vater) VII, 200, die ihrer Stellung gar nicht an- 
gemcITen war. Bey Anlals des Eifers der Geißlichkeit wi
der das Kegeln am Sonntag und des Antrags, die Unier
thauen Abends ßati mit dem Ziclfchiefsen, mit einem

exercitio facro“ zu befchäftigen, macht der Vf. die 
Bemerkung: „Es fey gleichfam , als hätte man lieh 
vorgenommen, die Religion Chrifii verhafst zu ma- 
chen, fein Joch unerträglich zu belaßen , und alle 
Fröhlichkeit aus den Gemüthern des Volkes zu ver
bannen.“ Als im J- t?16 &e erßen Spuren des Pie
tismus Heb zeigten, war es dennoch die Geistlichkeit, 
welche entgegenwirkte, und die Entfettung eines dels- 
wegen verdächtigen Schulmeißers veranlafstc. Bey- 
nahe .40 Jahre fpäter belohnte der Rath einem Predi
ger die Bekehrung eines folchen Seciirers, und im J. 
1759 wurden Mahnungen gegen Sectirer erlaßen, auch 
Strafen gegen fremde Lehrer und Lehrerinnen erkannt. 
Auf; die Anzeige im J. 1745? dafs ßch Millionäre von 
Herrnhut zu Bafel befänden , lautete das Gutachten 
fämmtlicher Geißiichcn gar nicht vortheilhaft für fie.

. Wir kommen nun auf die Univerfität und die 
®1ldung3anßaitcn> Der Kampf der Meinungen im 
Anfänge des XVI Jahrhunderts war der Rillen Ent
wickelung der wißenfehaften nicht forderlich. Zu 
Batet wanderten, als man endlich die Einführung 
der. Reformation durchgefetzt hatte, die meißen Pro- .

Erganzungsbl, z, j. ^rfter Band,



83 E R G Ä N Z ü N G S B L ’Ä T T E R

Periode r und die Anzahl der Studirenden vermin
derte fich — die Weifung des Raths war befolgt wor
den. Die Kuxtorfe und Bernoulli^ diefe eine Ge- 
lehrtenfamile , wie feiten eine (in welcher Daniel — 
1782 — einen von der Parifer Akademie ausgefchrie- 
benen Preis mit feinem Vater Johannes zugleich ge
wann), vermochten der zufehends alternden Alma 
keine frifche Jugendkraft zu geben. Demungeachtet 
zählte die Universität auch im XVIII Jahrhundert 
manchen ausgezeichneten , auch in der grofsen Re
publik der Wiffenfchaften nicht unbedeutenden Ge
lehrten, wie Sam. Werenfels f J. D. Frey 7 J. C. Ife- 
lin7 die Bernoulli, J. J. Dannore 7 Delachenal7 J. 
T. Spreng n. A., indefs fie felbft bald bis auf den 
Namen verfchwand. Für Sammlung eines gelehrten 
Hausrathes gefchah Manches. Der Bibliothek diente 
als Stamm diejenige , welche der Bifchof Johannes 
von Senningen in einem Zimmer des Münfters hatte 
zufammenbringen laßen; im J. 1550 gab man dem 
Rector jährlich xo Gulden zu Anfchalfung von Bü
chern ; 1559 wurde die Bibliothek des ehemaligen 
Dominicanerklofters, 1592 die der anderen aufgehobe
nen Klöfier damit vereinigt, daher Rec. vermuihet, dafs 
dafelbft noch manches Merkwürdige verborgen feyn 
mag. Ein Mittel zur Vermehrung der Bücher war der 
Verkauf der Ketten, woran ehemals die Handfehriften 
gelegen hatten, und die Abgabe der Exemplare von 
jedem Buche, das zu Bafel gedruckt wurde; auch 
Vermächtuiffe, unter denen die anfehnlichfien das 
des Antonius Holgger und das des Botaniker« J. J. 
Hagenbach waren. Am meilten gefchah in dem ver
gangenen Jahrhundert, durch Errichtung eines bota- 
nifchen Gartens, Ankauf der Bibliothek des Prof., 
J, J. Buxtorf, Delachenal u. A. Der aus „Cramers 
Hauschronik“ bekannten intereflanten Sammlung ei
genhändiger Briefe von Gelehrten des ;XVI Jahrhun

den fechs obrigkeitliche Bezirksfchulen errichtet. Erft 
im Laufe des XVIII Jahrhunderts erhielten einzelne 
Dörfer die Erlaubnifs (1), auf ihre Koften eigene 
Schulmeifier zu haben.

Merkwürdige. Refultate ergeben fich aus einer 
Vergleichung der Capitel von der „Strafgerechtigkeit“ 
(Criminaljuftiz) in den verfchiedenen Perioden. In 
der Zeit von 1529 — 1600 war das Ertränken im 
Rhein, vornehmlich für Kindsmörderinnen, fehr 
gewöhnlich. Der Übelthäter wurde gebunden, bey 
der Rheinbrücke ins Wafler geworfen, von zweyNa
chen zum Thomasthurm begleitet, dort ans Land ge
zogen, und den Todtengräbern überlaßen, denen 
bey Strafe geboten war, ihm fogleich die Bande aq.f- 
zulöfen, ihn umzukehren, damit das Wafler von 
ihm laufe, und keinen Fleifs, noch Labung zu fpa- 
ren , fo den Armen zu Rettung ihres Lebens dienen 
möchte. Im J. 1634. wurde diefe Strafe abgefchafft, 
vermuthlieh weil zu Viele mit dem Leben davon gekom
men waren. Huren wurden gefchwemmt, Selbfimör- ‘ 
der in Fäßern den Rhein hinabgefchickt (doch mach
te man früh fchon einen Unterfchied zwifchen fol
chen , die „aus Blödigkeit“ Hand an fich felbft gelegt 
hatten. Man findet in der Beftimmung der Strafen 
für einzelne Verbrechen im XVI Jahrhundert viel 
Schwankendes. Ein Geiftlicher, der einen Todifchlag 
begangen hatte, wurde frey gefprochen (wie auch 
etwa auf Fürbitte andere Todtfchläger) mit dem Ver
bote, dafs er im Bafelgebiet nicht mehr predigen folle; 
ein andererGeiftlicher hingegen, der mit feiner Frau
en Schwefter Ehebruch getrieben, lebendig gerädert. 
Man findet noch Spuren der alten compofitia, da 
Todtfchlag mit Verwandten um Geld abgemacht wer
den konnte. In den Jahren 1600 — >648 verging 
nicht ein Jahr ohne Hinrichtungen und Selbftmorde, 
fowohl in der Stadt, als auf dem Lande. Vornehm

derts erwähnt der Vf, nicht. Andere Anftalten waren; 
das Collegium Erasmianum, fälfchlich fo genannt, 
als wenn Erasmus der Stifter gewefen wäre; das Pä
dagogium, das im J. 1589 in das Gymnafium über
ging, worin vornehmlich die alten Sprachen, An
fangs durch Lehrer, die man vom Auslande be
rufen hatte , gelehrt wurden ; dann einige gemeine 
Schulen (auch 1640 noch Winkelfchulen von Papi- 
ften). Um dem Mangel an Geiftlichen, der im An
fänge des XVII Jahrhunderts fich »eigte , abzuhelfen, 
ward 1605 verordnet, 20 bis 50 armen Knaben, 
fremden oder einlieimifchen , auf Zeugnifs ihrer Prä- 
ceptoren, dafs fie zum Studiren gefcbiekt feyen, aus 
Jem Almofen Mus und Brod, und wöchentlich einen 
Schilling? „damit fie den Hauszins abrichten und et
wa ein Büchlein kaufen mögen zu geben, „auf dafs 
man mit der Zeit Solcher Jungen hier bey uns und 
anders WO 7 es leV im Predigtamt oder in den Regie
rungen^ gefröfiet und erfreuet werden möge.“ Für 
die Unterricbtsanlialten auf dem Lande gefchah in 
den» Jahrhundert der Reformation -wenig. Die erfie 
Spur einer Landfchule fand der Vf. 1540; fpäterwur-

lich reich an allen Arten von Verbrechen (namentlich 
Sodomiterey, Blutfchande, Kindesmord u. f. w.) waren 
die Zeiten, in denen der dreyfsigjährige Krieg in 
diefe Gegenden fich gewendet hatte (1632). Als Stra
fen findet man Verfchickung in den Türkenkrieg 
nach Ungarn, auf franzöfifche oder verietianiföhe Ga
leeren , welche letzte aber feit 1769 keine Sträflinge 
mehr annahmen. Zum erftenmal wurde 16x6 dqr 
Leichnam eines Delinquenten der Anaton”e überge
geben , „als eine nöthige und nützliche Sache“ (diefs 
traf meiftens die Leichname der Kindesmörderinnen). 
Zwey Jahre fpäter verordnete der Rath bey Strafe, 
dafs in Malefizfällen keine Weibsperfonen weder un
ter dem Rathhaufe, noch auf der Richtfiätfe, fich ein
finden follten. Ebenfo mufsten, wenn das Urtheil 
eines der Sodomiterey wegen Verurthöilten verlefen 
wurde , die Knaben in den Schulen behalten werden. 
Auch wurden keine neugierigen Zufchaner zugelaffen, 
wenn Gefangene gefoltert werden follten. Aufserdem 
fanden Unziemlichkeiten, die jetzt ungeahndet hinge
hen würden, ihre Strafe. Die zweyte Hälfte des XVII 
Jahrhunderts zeigt Sodomiterey, Selbftmorde, Vorzug-
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lieh „Paffauer-Teufels-zauberifche Künße,“ worüber 
4ie Geißlichen klagten: „diefe Lafter nähmen auf der 
Landfchaft fchrecklich überhand/4 als vorherrfchen- 
de Verbrechen. In einem , obgleich nicht vollßändi- 
gen Verzeichniße aus dem XVIII Jahrhundert kom
men viele, zum Theil furchtbare, Verbrechen vor, 
erft nach der Mitte delfelben verminderten ße ßch ; 
dagegen mehrten fich die Selbßmorde. Die Folter 
wurde bis faß auf unfere Zeit herab angewendet 
^Waldkirchs gerechte Folterbank, die er 1710 heraus
gegeben , war 1775 zu Bafel neu aufgelegt worden!), 
doch verwarf im J. 1788 eine grofse Mehrheit im Kä
the den Antrag, dafs einem Delinquenten mit dem 
erßen Grade territionis gedroht werden follte. ;Die 
furchtbarßen Peinigungswerkzeuge, Kranz und Wan
ne, waren aber Ichon am Ende des XVII Jahrhun
derts verfchwunden , und ein fpäterer Scharfrichter 
kannte nicht einmal mehr ihr Ausfehen , gefchweige 
denn die Art ihres Gebrauchs. Alles das hatte man 
fonß oft, nicht feiten vergeblich, bisweilen bey 
fchon erfolgtem Geßändniffe angewendet. Die Dar- 
ßellung der weitläuftigen Procedur in Criminalfällen 
(VI, 17a ff.) iß ganz unnütz.

Wir ßellen nun die Gefetze über die Bürgerrechts
erwerbung, wie fie im Laufe diefer Perioden fich ent
wickelten, zufammen, weil fie zeigen, wie der Sinn, 
der das gemeine Wefen gegründet, erhalten, em
porgehoben hatte, allmählich fich verengte. Im J. 
1645 wies der Ratfi einen Tabakmacher ab, „weil 
man diefes Handwerk allhier gar nicht bedarf.“ Schon 
1546 unterfagte eine obrigkeitliche Verordnung Witt- 
wen oder Töchtern einem Welfchen zur Ehe zu ge
ben , und 1607 wurde die Bitte um das Bürgerrecht 
abgefchlagen, weil der Verlangende „ein Welfcher“ 
(Italiener oder Franzofe) fey. Der Rath mochte hie
zu feine Gründe haben (man fürchtete, die Franzo
fen möchten andere , dis die in der Basler Confefiion. 
angenommenen, Grundfätze über die Prädeßination 
und das Abendmahl in Umlauf bringen;. Obgleich 
aber die Verordnungen von 1652 — 1672 ausdrück
lich eine Herkunft von „ehrlichem deutfehem Ge
blüt“ als Bedingung des Bürgerrechts foderten: fo 
glaubte dennoch der Rath, bey reichen oder kunß- 
reichen welfchen Männern, welche der Stadt Ehre 
und Vortheil gewähren könnten, eine Ausnahme ma
chen zu müßen. Aber die Anzahl der in den ver
fchiedenen Perioden aufgenommenen Bürger, die 
forifchreitende Erhöhung der Gebühren (nicht blofs 
im Verhällnifs der Verringerung des Geldwerthes), 
das immer ängßlichere Verclaufuliren der Annahme 
felbß, das ißs, worauf wir jenes Urtheil gründen» 
In der erßen Periode wurden über 2056 Bürger an
genommen (jährlich etwa 29); in der zweyten 770 
(16 jährlich)« in der dritten 345 (8 auf das Jahr); in 
de^ vierten? Mgg2 — 1788, nicht viel mehr, als 80 — 
f hlorK» Waren es gerade die Sprofslinge neuer Ge- 
11 j Reiche'als Staatsmänner, Gelehrte oder 
Hande & eute dem gemeinen Wefen die größte Ehre 

oder grofsen Gewinn gebracht hatten. Wir erinnern 
nur an einige in den beiden erßen Perioden, an We- 
renfels Merian (1553), Socin (1560), TAurn-
eifen (1580), Wettfiein (des grofsen Bürgermeißers 
Vater, 1617), Bernoulli (1622), Hagenbach, Sara- 
fin (1628), Euler (1630), Debary (1633)? Wenk 
(1640), Ochs (1643), vieler Anderer nicht zu geden
ken, — Anfangs foderte man von dem neuen Bür
ger Wehr und Waffe, und die Heirath mit einer 
einheimifchen Tochter; dann 40 — 50 Gulden unver
kümmertes Gut (Ausnahmen behielt fich der Rath 
vor für junge Eheleute, „die gern werken (arbeiten), 
fromm, redlich, haushälterifch find“); 1599 3° 
Gulden Gebühren, 1676 für eine Mannsperfon 100. 
für eine Weibsperfon 50 fl., und darüber 600 fl. Ver
mögen ; 1696 100 Reichsthaler und 1000 Rthlr. Ver
mögen; 178a 150 Louisd’or. Im J. 1700 wurde be- 
fchloffen, während 6 Jahren Niemand anzunehmen, 
„weil die Erfahrung vor Augen läge, dafs neue Bür
ger allerhand Meinungen Platz geben , und alte Bür
ger auf ihre Meinungen zu leiten fuchten.“ 1706 
wurde die Annahme noch auf 10 Jahre ausgefetzt, 
mit Vorbehalt derjenigen, die 10000 Reichsthaler im 
Vermögen hätten. 1718 erkannte man, dafs gar 
keine neuen Bürger mehr angenommen werden foll- 
ten. Und doch zählte man im J. 1779 unter 15040 
Einwohnern der Stadt Bafel nur 7607' Bürger. Ein - 
Bürger, der eine Fremde geheirathet hatte, die das 
vorgefchriebene Vermögen nicht befafs , verlor fein 
Activ-Bürgerrecht, und hiefs ein „Bürger der ge
milderten Ordnung.“ Landbürgern wurde die Er
werbung des Stadtbürgerrechts noch mehr erfchwert, 
als Fremden. Zwey Bürgerrechte durfte (billig) Nie- 
mand, führen; wer aufhören wollte, Bürger zu feyn, 
mufste abfehwören, wer es im Ausland wohnend 
fortbleiben wollte, um Erlaubnifs anhalten. In frü
heren Zeiten wurden auch Ehrenbürgerrechte ertheilt.

Von dem vielen j'Bemerkenswerthen heben wir 
nur noch Folgendes aus. Schon 1530 finden wir eine 
Suppenanßalt |undi Verordnungen gegen das Betteln 
auf den Strafsen. Ein Koran, den Oporin im Jahre 
1542 gedruckt hatte, wurde in Befchlag genommen, 
und nur unter folgenden Bedingungen zurückgege- 

' ben: „1) dafs er ihn hier nicht verkaufe; 2) dafs 
weder der Stadt, noch des Druckers gedacht werde- 
3) dafs es unter dem Namen des Thefdor Bibliandri 
und anderer Gelehrten von Zürich erfcheine, und d,ie 
Vorrede auf Bibliandrum geftellt werde.“ _ 1550 
wurde erkannt, dafs die Buchdrucker nur in lateini- 
fcher, gricchifcher, hebräifcher und deutfeher Spra
che, „wie das von altem Herkommen iß“ nicht aber 
in italiänilcher, iranzöfifcher, englifcher und hifpa- 
nilcher Sprache drucken dürften (man konnte fol-* 
ches damals weniger der Cenfur unterwerfen jetzt" 
möcht’ es umgekehrt feyn). — Prof. Buxtorf, der 
mit einigen Anderen der Befchneidung eines Juden— 
knaben beygewohnt, wurde im Jahre 1617 um hun
dert Gulden , der Vater des Knaben um vierhundert.
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einige Burger mit Gefängnifs, geltraft. Die fchon 
1611 befiehende Zeitung mochte, wenn hier kein Irr
thum obwaltet, beynahe die ältelte in deutfeher Spra- 
,Ghe feyn, denn das Frankfurter Journal datirt lieh 
erft von 1615. — Sollte Schnitts Chronik, deren Ver-' 
Breitung der Rath befürchtete, darauf kaufte und ver- 
fchlofs, „damit eine Stadt B. vor weiterem Unrath 
verhüthet bleiben möge,“ zerfiört worden feyn? —• 
1650 wurde wegen Erdbeben und 1665 wegen eines 
Cometen ein aufserordentlicher Bnfs - und Fafttag be
fohlen. — Bey der Belagerung von Wien durch die 
Türken lohenkte die Schweiz dem Kaifcr 1000
Gentner Pulver, zugleich aber ging in einigen ka- 
iholifchen Cantonen das (boshafte) Gerücht, als ob 
die Züricher den Türken zu Fortfetzung des Krieges 
Geld vorgeßreckt hätten. — Sobald man anfing, die 
Verfertigung der Bänder ohne Zunftzwang zu betrei
ben. widerfetzten fich die Polamentirer, und als 
Knufiftühle cingeführt wurden, behaupteten fie in 

' einer Klagfchrift, dafs „diele Einführung wider die 
chrißliche Liebe ftreite;“ dennoch blieb diefe Fabri- 
cation unbefchränkt, und Bafel verdankt ihr einen 
grofsen Theil feines Wohlßandes, denn im Jahre

zählte man nur auf der Landfchaft 2265 folchcr 

Stühle. — Im XVII Jahrhundert findet man viele 
Verordnungen gegen das Tabakrauchen; ein Geist
licher predigte einft^ „Wenn ich Mäuler fehe, die 
Tabak rauchen: fo iß es mir, als fähe ich eben fo 
viele Caniine der Hölle.“ — Das Anfuchen, von 
dem auf der Bibliothek befindlichen, berühmten Hol- 
bein’fchen Gemälde des Leidens Chrißi eine Copie 
nehmen zu dürfen, wurde 1713 abgefchlagen, und das 
Copiren „bey höchßer Ungnade“ verboten. (Wäre 
man gegen den Kupferßecher Mechel fo vorfichtig gC- 
wefen!) — Aus der Angabe der Volkszahl der ein
zelnen Orter des Cantons erfieht man, dafs Bafel we
nige grofse Dörfer befitzt. — Wammd für Vereine, 
wie für Privatleute, ift das Schickfal Bafelfcher Anlei
hen an Fürften: Frankreich bezahlte weder Kapital, 
noch Zinfen; Öfterreich nahm eine fogenannte Tide- 
jujtion (Reduction — heut zu Tage bedient man 
fich anderer Kunftwörter — Arrofirung u. a.) vor, 
und bezahlte wenig; WürtemberglHetzte -eine fchon 
1652 verringerte Schuld im Jahre 173p auf zwey 
Drittheile herab, und diefe nur iu 2^ pCt. ver
zinslich.

(Der Befehlufs folgt im nach ft cn Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

Schone Künste. Magdeburg, b. Heinrichshöfen: Lie
der für die Jugend, mit mehrftimmigen Melodieen in Ziffern. 
Herausgegehen von Joh. Friedr. Wilh., Koch, Confiftorial- 
und Schul-Kathe in Magdeburg. 16 Heft. 1822. IV u. 104 

S’ (3! ^bendafelbft : Dreyßimmiges Choralbuch in Ziffern 
T" Volksfchulen , enthaltend 100 Melodieen und Lieder zum 
Kirchen-und Schul - Gebrauche, entwerfen von Joh. Friedr. 
Wilh Koch u. f. w. 1821« (9 8r*)

Beide Beyträge für die Cultur des rehgiöfen Gefanges in 
der Kirche und Schule kommen aus der Feder eines in die- 
r Fache bekannten und verdienten Mannes. Die Heraus- 
ffahe von No. 1 wurde durch das Bediirfnifs einer -fich durch 
Inhalt und Melodie empfehlenden Liederfainmlurig für die 
Jugend befördert, welche eine Auswahl von Liedern ernften 
Inhalts enthält, und. «reicher noch zwey Sammlungen mit 
Liedern der heiteren Freude und des Naturgenuffes, fowie 
von Volks- und G efcUigkeits - Liedern folgen tollen. Die 
Melodieen von unferen heften Componiften : Schulz, Nau- 
mann, Harder, Weber, Rolle, Reinhardt,. Sörenfen u. 
A Und zweckmälsig gewählt, mit beygearucktem Tex
te verleben und in zwej- und dreyßimnnger, vom Vf. und 
einem. Freunde luitgethailter, Form anfgeftellt, uni damit 
den mehrftimmigen Gefang in Volksfchulen vorzubereiten. 
Die Ausführung derfelben -ift jedem, nur einigermafsen mit 
Jei: Ziffermethode vertrauten, Lehrer möglich, und wird noch 
überdiefs durch die von dem Vf. hierin beobachtete Vereinfa- 
chun» der fchriftlichen Zeichen zum Singen ungemein er
leichtert. Aufser den , faß; für alle Gegenftände des jugend
lichen Alters in diefer Sammlung befindlichen Gefangen ent- 
hält diefelb6 noch einen Anhang von Altargefängen mit Xn-

Wnationen und Antiphonieen. Bey dem inneren Reic.hthume 
und dem geringen Preil'e diefer Sammlung wäre jede weitere 
Anpreifung derfelben überflütfig.

Die Abßcht des Vf*, von No. 2 geht dahin, dadurch und 
durch den Fleifs amtstreuer Schulmänner den' harmonifchen 
Gef&ng der Jugend zu befördern, und die kirchliche Andacht 
zu erhöhen. In der That ein preiswürdiges Unternehmen, 
dellen Nothwendigkeit für Kirche und Schule zu einer Zeit 
von felbft einleuchten mufs , wo der häusliche religiöfe Ge
lang-, den fonft das Kind von hier mit in die Schule, und 
von diefer mit in die Kirche nahm , beynahe ganz uhgewöhn- 
lich geworden ift. Die Sammlung enthält ioq dar gangbar- 
ften Melodieen, und der dabey beobachtete dreyftimmige 
Satz überfchreüet nicht den Umfang der jugendlichen Stim
me , fondern die' Harmonie erhält fich innerhalb derfelben. 
Schullehrern, auch wenn fie fich an die Löfung dertf^vfie- 
rigen Aufgabe der AbfalTung eines dreyftimmige^ Chorals 
wagen dürften, wird dennoch diefe Sammlung ü1C“t unwill
kommen feyn. Das Fortfehreiten der beiden Discant-
ftimmen ift meift natürlich und einfach, u’1^ den nur 
einigermafsen geübten Schüler ausfünrbar* J1*1 Einzelnen 
glauben wir jedoch bemerkt zu haben, ^afs hin und wieder 
die dritte Stimme, welche ftellvertreteiid für den Bafs ift, 
einen diefer jStimme etwas fremdartig611 Charakter angenom
men zu haben fcheint, welches wir aus anderen Gründen, 
die hier unausführbar find, gern_ entfchuldigen wollen. Möge 
fich der würdige Vf. auch durch diele Arbeit für feine ge
meinnützige Abficht durch einen glücklichen Erfolg reich
lich belohnt fühlen!

M. R.



«9 N u m. 13. 9^

ERGÄNZUNGS BLÄTTER
JE N AISCHEN

ZEITUNG
8 3-

GESCHICHTE.

Basel, in der Schweighäuferfchen Buchhandl.: 
Gefchichte der Stadt und Landfchaft Bafel, von 
Peter Ochs u. £ w. VI — VIII Band..

(Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

chliefslich will Rec. noch Einiges erwähnen , das 
Berichtigung oder Tadel. verdient. VI, 305 Bude 

i , d,c"‘fohpO/t„, fowie Zaiynth kante, VI, 
niverfität Eitorf lag in Franken, nicht in 

j kv ’ 425 tuitonis Tollte heifsen nuitonis 
und Umnipontanus Oenip. (vielleicht beides Druck
fehler). Altere Ausgaben der Bafelfchen Agende 
wären bey Haller (Schweiz. Bibl. II, 754) zu finden 
gewelen, welcher hingegen die beiden des Vfs. nicht 
kannte; 485 Concilium Agathum foll wohl heifsen 
C. Agathenfe ; das Cone, zu Bom 1595 mag Druck
fehler feyn halt 595; VI, 500 follte man glauben, 
os wäre dem wohlbekannten Andreas Carlßadt im 
Jahre 1572 das Bürgerrecht gefchenkt worden, da 
es doch fein Sohn. Adam, war, der es erhalten 
hatte. Es giebt keine Familie Touauiner zu Solo- 
ihnrn fie Keifst Jügginer ; VI, 604 Chomberg 
lehreiben wir Deutlchen Schomberg-, die Schlacht 
bey Tuttlingen (nicht Hüttlingen) fiel den 24 Nor. 
vor, nicht den 14; die Anmerk. VII, 30 ift aberwi
tzig; VII, 80 PVettJtein braucht wegen der Conferenz 
mit den ößerreichifchen Abgeordneten nicht entschul
digt zu werden, fie lag in feinem Amte; VII, 87 der 
kaiferl. Abgeordnete hiefs Schwarzenborn, nicht 
Schmerzenhorn, und der franzöfifche Gefandte (VII, 
412) du L,uc ; VII, 701 n. 3 lieht für Arbon Orbe; 
"^HI, 75 das Eyerlaufen am Oliermontag iß nicht blofs 
zu Bafel, fondern weit umher Sitte, und rührt aus 
uralter Zeit her; VIII, 16g fteht Balkreuier ßatt/föZA- 
? euth. .Man findet auch hie und da Wiederholun
gen , wie z. B. das Verbot der Copien Holbeinifcher 
Gemälde -, VII, 468 und VIII, 78- — So fchätzbar auch 
überff0 dem Ruch° einverleibte Actcnftücke find, fo 
VHaller\^ dlld dagegen andere. Wozu das oft (vergl. 
93_ ** ^gedruckte Basler Glaubensbekenntnifs, VI, 
*54? aus’Auszüge aus der Helvet. Confeffion, VI, 
Katechisi11Ugr f°rmuta eonfenfus, VII, 125, aus dem 
Streitfchriften V44’ oder 8ar aus theologifchen

Ersänzuno ki* 351 ? Und dann gar noch das Ge- ganzung^l. j L z Elfter ßan^ 

bet für die auf- und abziehende Wache! Ferner 
das längft gedruckte und nunmehr obfolcte eidgenof- 
fifche Defenfionale VII, 173; der weitläufige Zollira- 
ctat mit Ößerreich VII, 535; die Verabkommnifs we
gen einem Wuhr VII, 619; die Bewillkommnungsrede 
an den Erzherzog Matthias VI, 357, oder die Anre
den an vorüberreifende Dauphins; der Wcchfel- 
kurs der Affignaten bis zum Jahre 1797, wo fie noch 
einen halben Procent galten; Alles diefes hätte füglich 
wegbleiben können. Auch hätte der Vf. häutiger ge
druckte Werke zu Rathe ziehen follen; dadurch wäre 
Manche» vielleicht weggeblieben, Manches berich
tigt und ergänzt worden. Wir wollen hiebey nur an 
die Erzählung von Verbrennung des Leichnams des 
verrufenen JDavid Joris erinnern; warum ift da 
nicht fein von dem Tochterniann Nic. Blesdik be- 
fchriebenes Leben, oder Arnds Kirchen - und Ketzer 
Hdtorie benutzt, wenigfiens nicht darauf hingewie- 
len worden? Wir halten nämlich dafür, dafs es 
Pflicht eines jeden Schriftftellcrs fey, ein Werk das 
er dem Publicum widmet, demfelben nicht anders 
als in der ihm möglichen nicht blofs materialen Voll- 
fiändigkeit, fondern auch formalen Vollkommenheit, 
zu übergeben. Und wenn gleich Wenige im Stande 
find, ein es tiel im Sinne des Thucydides zu fer
tigen : fo iß ein Werk von dem Umfange und Iblcher 
Specialitat, wie diefe Gefchichte von Bafel, denn 
doch gewilTermafsen eine folche Schöpfung, da fich 

f®^ld ^keder- Mann finden wird, der 
Heifs, Eifer, Materialien und die Gelegenheit. Vie
les, was Anderen verfchloffen bleibt, benutzen zu 
können, in folcheni Grade vereinigen möchte, wie 
diels bey dem verdorbenen Staatsrathe Ochs der F' II 
war. Wir müden daher, zumal wenn wir 
Blick auf die Deukfchriften werfen, die erlab 9t h* 
fehreiber verfa&t hat, bedauern, dafs er r^' 
Materialien nicht zu einem eigentlichen u- L, werke verarbeitete, indem wir übe~ EJ ? r' 
er etwas Treffliches hätte liefern & '

Eivmologte und umMende Kenntnifs der deut
schen Sprache, vornehmlich ihres ehemaligen Ge
brauches, fcheinen nicht des Vfs. Stärkegowefen ZIt 
ty?? yurde er nicht hie und da “Ausdrücke 
rVr\eUfis 7i!2^ne ^ortc nicht verbanden oder
falfch erklärt haben, was Rec. fchon bey Beurthe" 
lung der erßen Bände bemerkte. Freylich findet fich 
111 *e^en hievon nicht fo viel, weil fich die 
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Sprache der dazu benutzten Urkunden und Acten 
deft> jetzigen Sprachgebrauchs immer mehr nähert. 
Dennoch hat Rec. fich Einiges angemerkt. So bedeu
tet firafen, VI, 60, gewifs nicht blofs ahnden; VI, 
165. Runs kommt ficher von Rinnen, bedeutet aber 
das Bett eines Baches*, das „je länger, je nützlicher“ 
(Ul, 544 Anmerk.) kann in richtigem Sinne lo wenig 
zweydeutig feyn, als VI, 372 „um Jein Geld erfchei- 
nen“ (der Galt mufste bezahlen, was noch hie und 
da gebräuchlich); Winkelehen iß kein lo elender Aus
druck, wie der Vf. meint (kommen ja VI, 757 auch 
Winkelfchulen vor) ; VI, 704 verzenlt, halten wir 
für eingeftändig; VIII, 100 Fiückfi ellung wird ge
braucht für Reßitution, hier abei* follte es Verlegung 
bedeuten, und ift alfo unrichtig angewendef. Unter
gang (yijiiatio limitum) braucht nicht gerade in Berg
gegenden zu Haufe zu feyn; in dem Ausdrucke: „es 
foll keine Hochzeit mit Tanzen und üppigem Gefräfs 

• gehalten werden,44 Zeigt fchon der Parallelismus, dals 
das Letzte nicht „wollüftige Bildung des Mauls44 be
deuten könne, londern das Elfen felbft, wie der Pö
bel auch wohl Geföjf für Getränk fagt; unverfproche- 
ne Leute find nicht blofs „ehrliche, glaubwürdige 
Leute,44 fondern homines Jui juris, weder Leibeige
ne, noch in eines Anderen Dienß; das Wort Udel 
hätte Müllers Schw. Gefch. erklären können;,, templi- 
ren (VI, 415) verlieht Rec. auch nicht. Übrigens 
möchten die Auszüge aus den alten Urkunden und 
Acten anlehnliche Ausbeute für den Sprachforfcher 
oder wenigftens für den Dialektologcn gewähren.

Die Brauchbarkeit des Werkes würde für den 
Gefchichtsforfcher durch ein umfaßendes Regiftcr ge- 
Vrif» bedeutend erhöht werden , und Ptec. möchte da
her den Verleger, obgleich diefer durch die Nole 
VIII, 84 alle Hoffnung dazu benimmt, dringend auf- 
fodern, ein lolches Regifter verfertigen zu laffen, in
dem ihm gewifs jeder Belitzer diele» Buches dafür 
Dank wißen würde.

P. T.

ÖKONOMIE.

München , b. Fleifchmann: Sendjchreiben an 
Herrn ****, Deputirtenbey der ziveyten Ham
mer der Uandfiände in Baiern, über den Ent- 
ururf des Gefetzes für die landwirthfchaftliche 
Cultur. Ein Beytrag zur Culturgefetzgebung im 
Allgemeinen, vom Siaatsrath von Haxxi. 1822. 
76 S. 8.

Das neue Culturgefetz, welches den Baierifchen 
Ständen vorgelegt wurde, reizte allerdings die Neu» 
gierde jedes wiffenlcbaftlichen Landwirths; indefs 
erhoben fich gegen dalTelbe alsbald bey der erften An
ficht fo wichtige Bedenklichkeiten, dafs es ohne wei
tere Berathung wieder auf die Seite gelegt wurde. 
Über die Laupifächlichltcn Aus Heilungen erhalten wir 
durch Hn. von Hazxi folgende Anfichteu: Nach §. 1 
No. 4 des Entwurfs follen. künftighin die Baierifchen 
l^nterthanen einer gefetxlichen Oberaufficht der kö- 

9»
nigl. Für ft er und der adelichen Gutsbefitzer unter
worfen werden, über die Art, wie fie ihre Grund
ftücke benutzen wollen. verlangt, dafs künftige 
Culturnnternehmer zuvor die bisherigen Weidebe
rechtigten entfehädigen muffen, welches fonft nach 
den altbaierifchen Gefetzen , namentlich dem Cultur- 
Mandate von 1723, gar nicht der Fall War, indem 
wirkliche Cultur die ohnediefs nur ufurpirten, au» 
den Zeiten einer rohen Wirthfchaft herftammenden, 
Weidgängc ausfchlofs. Neben diefer neuen Befchrän- 
kung der Cultur fey hingegen die vorige Begünfti- 
gung, nämlich der ZehentTreyheit, ganz mit Still- 
ichweigen übergangen worden. §. 8 beßimmc der 
Entwurf, welche Gründe von der Cultur auszuneh
men feyen, unter fo dunkeln, wankenden und viel
deutigen Bedingungen , dafs durch die einfeitige An
ficht irgend eines Förfters, Grundherrn oder Nach
bars, eine jede Cultur angefochten und vereitelt wer
den könne. 10 fpreche den Grundherrn für die ZU- 
gelaffene Cultur der öden Crundftücke eine Entschä
digung zu nach dem Werthe diefer nämlichen Grund
ftücke im uncnltivirten Zustande, welches, da uncul- 
tivirte Grundftücke keinen Werth, auch früher dem 
Grundherrn keine Reichniffe geleiftet hätten, uner
klärbar und unausführbar fcheine, und nur dazu die
nen dürfte, dem Grundherrn einen Widerfpruch an 
die Hand zu geben, über Dinge, worüber man fich 
gar nicht verliehen könne. Die §§.11 — 19 falsten 
eine Kette von Verwickelungen über lauter fo'che 
Fälle, in welchen den Weideberechtigten eine Ent- 
fchädigung werden müße, wovon, wie vorauszufehen, 
die Folge nur feyn würde, die beabfichtigte Cultur 
jedesmal zu hintertreiben. Sogar feine Wiefen dürfe 
der baierifche Unterthan nicht zweymähig oder drey- 
mähig machen, ohne fich dem Grundherrn zu einer 
neuen Laß zu verpflichten , oder ihm ein Stück von 
der Wiefe felbft abzutreten. §. 00 ftelle die Wald- 
purification nur dem Waldbefitzer frey, dem Holzbe
rechtigten hingegen bleibe fie durch jede beliebige 
Förßer- und Jäger-Laune erfchwert. Sogar ein 
einzelner Waldbaum, der auf Grundftücken der Un- 
terthanen wächft, wird als Forßeigenthum «ngefpro- 
chen. Diefelben Schwierigkeiten und Verwickelungen 
wiederholten fich (§. 25) bey den Vorschriften über 
die Gemeinheitstheilung; endlich diejenigen über 
Gutszertrümmerungen und Arrondirungen (§. 55) gin
gen von folchen arbiträren BeCtimmnngen und Mafs- 
regeln aus, die ganz und gar nicht in der Natur der 
Sache lägen , ja nicht einmal mit den behaupteten vo
rigen Grundfätzen zufammenhingen. Bey der Form 
des Cnlturproceffe» (§-65) in der erften Inßanz 
ein freyes Spiel der logenannten Sachverftändigen, 
der Compofiiion nach meißens Culturgegner, freyge- 
laffen, ja, was fich mit einer gefteigerten Cultur gar 
nicht vertragen könne, jederzeit die vorzügliche Be- 
rückfichiigung der Pferde- und Schaaf-Zucht ein- 
gefchärft. Eine dritte Inftanz fcheine in Culturfachei» 
mehr nachtheilig? als nützlich; höchftens follte der 
Siaatsrath nur einen Caffationshof dabey vorfteR®n' 
Das Beße fey, glaubt der Vf., „gar kein Gefetx über 
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die Cultur,“ die fich ja von felbß verßehe, fondern 
volle Freyheit und Hinwegräumung ihrer Feffeln, 
und endliche Mittheilung der Grundfätze über die 
Ablöfung der grundherrlichen Rechte, fowie fie jetzt 
in Würtemberg, in Baden erfolgt, in Baiern feit 
1808 verfprochen find. Der Vf. wäre geneigt, diefen 
Knoten in der Art zu lölen, dafs man alle Zehnten 
und gutsherrliche Laßen liquidire, und auf die ein
zelnen Morgen austheile; dann fey es für Jeden 
leicht, das zu arrondiren und abzulöfen, was ihm 
tauge. -— Allein, abgefehen von einem folchen weit- 
läiifiigen und fchwiengen Präjudicialverfuhren, woll
ten wir weder dem Bauer, weil er durch eine bedenk
liche Manipulation leicht zu kurz kommen könnte,- 
noch dem Grundherrn, fondern vielmehr dazu ra- 
then, dafs {Reg ulirung und Ablöfungin gleichem 
Schritt gehe. Denn eine Vereinzelung wird das Mifs- 
verhältnifs und die Enormität der Zehnten , Grund
abgaben und Communiallaßen, neben den immer 
noch ßeigenden Landesßeuern, nur noch mehr, zu
gleich aber die Unmöglichkeit ans Licht bringen, die 
letzten ferner aufzutreiben , wofern nicht die erßen 
ganz und gar abgefchafft, und dem Staate zum Opfer 
gebracht werden, welches über lang oder kurz überall 
da der Fall feyn dürfte’, wo fich nicht früher fchon 
die Intereffenten ein für allemal weislich ausgefchic- 
den und abgefunden haben. Daher iß auch in Preuf- 
fen die von einer Immediat-Commiffion verhandelte 
Regulirung der bäuerlichen Verhältniffe, wodurch be
reits viele taufend freye Bauernhöfe hergeßellt find, 
welches bis' zum Jahre 1824 im ganzen Königreiche 
durchgeführt feyn foll, das Herrlichße und Glücklich- 
ße von Allem dem, was irgend einem deutfchenLan
de feit Jahrhunderten widerfahren iß, auch wahr
haftig dringender und wohlthätiger, als eine Hypo- 
thekenordnung , welche der gröfste Theil von Nea- 
baiern fchon hatte, und doch kein Geld dazu, und 
womit dem Bauer, der jetzt gar nicht in der Lage iß, 
dafs er Geld borgen darf, durchaus gar nicht geholfen 
iß. Fragt man nun, aus welchen landwirthfchaftli- 
chen Anfichtcn man in Baiern andere Normen an
nehme, und feit igoß die Begünßigungcn der Cultur 
fchritt weife durch mehrere neue Verordnungen zn- 
rücknehme, wozu auch das Wiederaufleben der ka- 
tbolifchen Feyertage und die Erfchwerung der Heira- 
then kommt: lo fcheint der erße Grund, dals aller
dings in unbevölkerten ' und uncultlvirten Ländern, 
wie Altbaiern eines in früherer Periode war, eine 
«weckmäfsige Landwirthfchaft durch kleine Wirih- 
ichaften nicht erreicht werden kann. Allein da Alt- 
baiern felbß in feinem Culturzußande aufgeßiegen, 
da das im Umfange noch grössere, ungleich mehr 
bevölkerte und cultivirtere Neubaiern, oder wir 
möchten lieber lagen Grofsbaiern, dazu gekommen, 
überdiefs die Menge der veräufserten Staats - und Klo- 

einen ganz anderen Stand der Dinge her-
. »»J r " kann hiebey l’chwerlich eine richtige
Anwe ung der alten Maximen beßehen. Was aber 
fchon von Haus auS alle Cultur ausfchliefst, findZehen- 
ten , Wildes Hutweleu ? oder ejn Steppenbezirk zur 

Pferdezucht. Welcher verßändige Landwirth nva« 
zehentpflichtige Güter kaufen ? Manche Hinderniffe 
undÄngßlichkeiten führt vielleicht auch die unferer 
Zeit allgemein .aufliegende Befchwerde des Zuviel 
Regierens herbey. — Soviel man aber weifs, hat auch 
die Furcht Einflufs» dals der grofse Gutsbefitzer durch 
Cultur und Güterzerßückelung feine Knechte und 
Taglöhner verlieren möchte ; wir glauben aber, ohne 
Grund, denn das Object zur nämlichen Made von. 
Arbeit i'ß dadurch nicht geändert, und über di eis macht 
lieh ein gefieigerter Arbeitslohn in den Producten 
wieder bezahlt. Unßreitig iß, dafs fich in harten 
Zeiten der kleine Bauer leichter durchbringt, als der 
grofse, dem ein gröfseres Grundcapital zur Laß liegt, 
während der Gewinn aus dem Belriebscapitale Klei
ne und Grofse um Vieles näher bringt (f. Thher 
Grundsätze der rationalen Landw., welcher Th. 1 
S. 92 feinen früheren Lobfprüchen der grofsen 
englifchen Landwirthfchaften aus deutfchen Erfah
rungen widerfprochen). Erwäge man, wo man* über
all nicht die Theorie, fondern nur das Handwerk 
der Praxis hören will, den Culturzußand in den Nie
derlanden, am linken Rheinufer, in Toskana. In 
welchen Widerfpruch verwickelt man fich aufserdem, 
wenn man die Macht eines Landes auf feine Selbft- 
vertheidigung und Bewaffnung begründen, und doch 
diefe Landesvertheidiger auf die möglichß gcringße, 
Zahl herunter bringen will! Was hätte, wie es galt, 
Preußen zu retten , eine kleine Zahl Prälaten und 
Standesherren vermocht ? Durch die grofsen Mafien, 
welche ein Eigenthum zu vertheidigen hatten, find 
die welthißorifchen Wunder gefchehen. Mögen auch 
immerhin auf dem weiten Meere der bürgerlichen 
Betriebfamkeit einige grofse ßandcsherrliche Kriegs- 
fchiffe ihre Flaggen wehen lallen; wer wird behaup
ten,. dafs alle übrigen kleineren Segler, Jachten, Boo
te, Kähne, unnützes und verderbliches Zeug feyen? 
Oder dafs die Strafsburger, ihrem Münßer zu Liebe, 
die kleineren Käufer einreifsen follten ? Raudato in- 
gentiarura , exigua cohto , lagt Virgil, Georg.
412; und fo dachten auch Columella, Plinius,, der ■ 
namentlich den Untergang der römifchen Landwirth- 
fchaft darin fand, dafs man ans lauter urfprünglich 
kleinen Gütern ungeheuere Grolsmaßen, Zatifundia 
zufammenfetzte. (Gegen den Vf. iß aufgetreten Hn 
Dismes Gebhard, ein Geometer, mit der Frage: Iß 
Hr. v. Hazzi ein competenter Richter über den Ent
wurf des Gefetzesu.f.w. München, 1322.4. S.iq, Allein 
da dcrfelbe S. 16 unter gewißen. Bedingungen „auf 
den gefunden. Menfchenv erfand verzichten willst 
fo enthalten wir uns , in Erwartung, ob diefe ein
treten follen, oder nicht, nnferes weiteren Uriheils. 
Allerdings kann Hr. v. Hazzi nicht Richter feyn wol
len , nicht Richter in feiner eigenen Sache., für wel
che die baierifche Landescultur in früherer Periode 
wahrhaftig zu halten iß; aber doch ein fachverfän'- 
diger Urthezler, zu Gunßen der Cultur, nachdem 
diefe angeblichen Sachverßändigen fo vielfach zu ih
rem Nachtheil gehört werden follen. Es wäre gut, 
wenn es auch bey den gelehrten Turnieren Ehren-
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warte und Herolde g^be, dje nicht jeden an Wiffen
fchaft und Verdien!! gana ungleichen Kämpfer über 
die ^Schranken Ihringen liefsen, zumal wenn fie fo 
wunderliche und feltfame Preile -ansfetaen wollen.

D. d, u. n.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Erlangen , b. Palm: Der lianal in Franken, ein 
Ferfuch, auf die herrschende Opinion über die
fe n Gegenjlaud zu wirken, und die Aufmerk- 
Jamkeit des Publicums auf die Wichtigkeit und 
allgemeine Möglichkeit de ff eiben hinzuleiten, 
nach Itaatswirthfchaftlichen, hiltorifchen und 
technifchen Anlichten bearbeitet von Mich. Alex. 
Dips, Adj. d. philol'. Facult. d. Akad. Erlangen, 
und Friedr. Fick, königl. preulT. Kreisconducteur

Erlangen. 1805. i Bogen Titel u. f. w. u. 100
S. 8. (9 gr-)
Der Zweck diefer Schrift erhellt aus dem Titel, 

bey welchem der befondere Nachdruck, den. die 
Verfaffer auf das Wort Opinion zu legen fchei- 
nen, fowie in dem Buche felbft die Vermengung der 
Seefchifffahrt mit der auf Canälen, oder überhaupt mit 
der inländifchen, fowie die Folgerungen, die he dar
aus herleiten, etwas auffallen. Für Jeden, der 
einige Begriffe von Frachtverführungen zu Waffer 
und zu Lande hat, werden die ftaatswiffenfchaftli- 
chen Anfichten in fficfrr Abhandlung nichts Unbe
kanntes enthalten; er wird diefs auch ebenfo wenig, 
als nähere praktifche Winke über die eigentliche Aus
führung des Unternehmens, zu dem die Vff. auf- 
muntern wollen, hier fuchen dürfen. Eine ausführ- 
fÜhrliche technifche Abhandlung verfpriclit der zwey- 
te Vf. am Ende der Vorrede künftig.

sG
Die inländifche Schifffahrt, für welche die Vff. 

eine ihr« Ausführung bewirkende, oder nur fie vor
bereitende, günftige Meinung des fränkifchcn Pabli- 
cums zu erwecken Itrebcn, bezweckt eine Verbin
dung des Rheins mit der Donau, vermittel!! der Be
nutzung der Mainfchifffahrt, die Schiffbarmachung 
der Regnitz und Altmühl, und die Verbindung der 
zuletzt genannten kleinen Flüffe durch einen Canal, 
mit Benutzung der von Kaifer Karl d. Gr. im J. 795 
—- freylich zu anderen Zwecken, als den, welchen 
die Vff. fich denken, und zu deren Andeutung fchon 
die wichtigen Folgen des letzten Prefsburger Friedens 
Gelegenheit gaben, nämlich: dem levantifchen und 
oßindifchen Handel eine andere Richtung zu geben, 
bey feiner beabfichtigten Vereinigung der Altmühl 
mit der Ratzat, angefangenen und noch offenbar 
vorhandenen Baffins bey dem Dorfe Graben. Der 
zweyte Vf. macht noch hier auf die Schwierigkeiten 
der Flufsfchifffahrt in den beiden zunächlt durch den 
Canal zu verbindenden kleineren Finden aufmerkfam, 
und thut vorläufige Vorfchläge zn ihrer Beteiligung. 
Er nimmt dabey öelcgcnheit , andere neuere Vor
fchläge zu Verbindung der Schifffahrt des Mains mit 
der auf der Donau, durch Benutzung anderer kleiner 
Hülle, des Rothuuffes und der Schwarzach, der Vils 
und der Pegnitz, zu erwähnen, und die dabey vor- 
konnnenden Schwierigkeiten mit denen der von ihm 
vorgelchlagenen Vereinigung der beiden Hauptfirome 
zu vergleichen. Nachdem er noch auf die fpecieilen 
politifchen Hinderniffe der Ausführung feines Vor- 
ichlagcs aufmerkfam gemacht hat, fchlielst er mit an
deren Vorfchlägen zur Vereinigung mehrerer Haupt" 
ftiöme in Deutfchland und Frankreich, mit kurzer 
Erwähnung deffen, was zu diefem Zwecke theils fchon 
wirklich ausgeführt, theils nur vorbereitet worden iff.

... 1. r.

KURZE ANZEIGEN.

LlTBRATURGBSCHiCH^E. Paris .• 'Bibliographie methodique 
des ouvra^es publies tn Allemagne sur les pauvres, prdeddee 
d’un coup^d’oeil hifiorique sur les pauvres, les prisons, les 
höpitaux et les institutions de bienfaisance de ce pays , par 
M. Friedländer, M. D. 1822. 24 S. u. 44 S. 8-

Sowie die Franzofen in neuerer Zeit das im Auslande, 
sumal in Deutfchland, vorhandene wiffenfchaftlicfre Treiben 
etwas mehr als früherhiu, in Erwägung ziehen , fo entftand 
auch bey dem Herausgeber der revue encrclopedique der Wunfch, 
etwas über den Stand der auf dem Titel berührten Gegen- 
ftände innerhalb Deutfchland bekannt zu machen, und Hr. 
Dr. Friedländer, welcher fchon oft zu ähnlichem Zwecke ge
wirkt hat, übernahm die Arbeit. Die gegebene Uberficht 
fcheint uns zu flüchtig und oberflächlich, indem die wenigen 
nicht einem einzelnen Gegenftande, fondern einer Reihe der 
wichtigtten Gegenstände gewidmeten Seiten noch zum Theil 
mit Urtheilen ungefüllt find, die wir überdiefs nicht alle un- 
,arfchreihen möchten, z. B. über die Gründe der Armuth und 
über das Verhältnis der Verbrechen zu derfelben. Die Biblio

graphie ift nicht minder mangelhaft; jedoch verdient der Vf< 
in diefer Beziehung ein fchonendes Urtheil, da cs felbft & 
Deutfchland fchwer fallen möchte, eine vollft“ndige Angab® 
der über die gedachten Gegenllände erfchi««e“en Schrift?11 
zu liefern, indem ein grofser Theil derfedben, wegen reii1 
örtlicher Beziehung, durchaus nicht zur allgemeinen Bekannt' 
machung gelangte. Wie viel fch* irriger nun er.ft in Pari« 
die Löfung jener Aufgabe werden mufste, bedarf keiner Aus- 
einanderfetzung. Die Büchertitel find ins PranzÖfifche über- 
fetzt J wodurch natürlich der diplomatifchen Genauigkeit, 
mit der man diefelben eigentlich behandeln niufs Abbruch 
gefchieht. Es liegt hierin überhaupt eine Anerkennung de' 
geringen Kenntnifs unterer Sprache bey den Franzofen d» 
es uns nicht in den Sinn kommen wird, Büchertitel fran««' 
fifcher Wetke, wenn wir lie mbliographifch erwähnen iflS 
Deutfche zn überfetzen, ohne wenigftens den vollftaadig*’* 
Titel des Originals z^u erwähnen»

S. D.
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PHILO SOPHIE.

Erlangen, b. Palm: Die reine Rechtslehre, von 
D. Gottlieb Ernfi Auguft Mehmel u. f. w. 181g.

. XIV u. 195 S.
Auch unter dem Titel: Die reine Staatslehre. Er- 

ßer Theil, (a Rthlr. 12 gr.)
I^er würdige Vf. hat in diefem Buche den Grundge

danken ausgeführt: der Staat kann der Vernunft nur 
dadurch entfprechen, dafs er allfeitig mit vereinter 
Lebenskraft feiner Bürger in einer Vernunftform auf 
die Zwecke des vernünftigen Dafeyns gerichtet ift. 
Diefe Vernunftform ift das Recht, und die allgemeine 
Wiffenfchaft deffelben die reine Rechtslehre, welche 
nebß der 'Einleitung in die ganze Staats wiffenfchaft 

' das angezeigie Buch enthält.
In^letzter wird zuerß der Begriff des Staates durch 

mehrere aphorißifche Sätze vorbereitet und aufge- 
ßellt; aber der Vf. fpricht hier nicht als Philofoph, 
Wenn er § 4 eine Vereinigung aller Menfchen zu ei
nem und demlelben Ganzen wegen äufserer Verhält- 
niffe für unmöglich erklärt, ja §. 5 noch weiter geht, 
rind behauptet, fie lalle fich nur denken als eine Ver
bindung von Menfchen, die durch Einheit des Bo
dens vereinigt find. Die äufseren Verhältniffe der 
Menfchen können einer Verbindung der Menfchen 
aller Länder zwar Hinderniffe in den Weg legen, 
welche auf dem Standpuncte der gegenwärtigen Cul- 
tur unüberßeiglich Scheinen , aber daraus und aus 
der erfahrungsmäfsigen Wahrfcheinlichkeit folgt nicht 
die Unmöglichkeit einer Vereinigung , die doch allein 
der Idee der Menfchheit vollkommen entfpricht. Fer
ner fragt fich, was man unter Einheit des Bodens 
verßehe, und wie weit man die Grenzen ßecke. Denn 
denkt man hier blofs an das Territorium eines Parti- 
culärßaates, wie der Vf. gedacht zu haben fcheint: fo 
Vergifst man , dafs das Föderativverhältnifs mehrerer 
Staaten (wie z. B. der deutfehe Bund, und die gröfse 
Alliance der europäifchen Mächte} ebenfalls eine 
Verbindung zu einem Ganzen iß^ Kann man aber 
die rechtliche Verbindung der Länder eines Welt- 
* ei 8 nicht für unmöglich halten: fo iß auch die Ver- 
tnn unB der Völker verfchiedener oder aller Welt- 
theilc «ne Unmöglichkeit, wenn aUch unter den 
noch obwaltenden Verhältniffen weit unwahrfchein- 
licher, als jene; ja fie iäpst ßcß recht wohl denken.

fy-gamungM. t. J. A. z. Z. Erfter Bani. 

wie fie denn der Vf. auch unter feiner praktifchen 
Weltordnung (§. 26) denkt. Aber der Vf. wollte den 
Staatj fogleich als Pariicularßaat definiren, und fagt 
daher auch §. 7: Verbindung der Menfchen auf einem 
beßimmten Boden zur gcmeinfchaftlichen Bewirkung 
der Zwecke des Lebens heifst Staat (er follte fagen ein 
Staat). Eine Hauptbedingung des Staats (nicht eben 
logifch wird in zwey verfchiedenen Paragraphen von 
der Möglichkeit der Verbindung und der Möglichkeit 
des Staats gefprochen) iß, dafs Menfchen diefe Ver
bindung durch freye Kräfte nach einem beßimmten 
Zwecke errichten, aber es wird dabey mit Unrecht 
Überlehen , dafs die freye Kraft fich allmählich aus- 
bildet, und die iinfreye auch ihre Bedürfniffe nicht 
minder zur Gründung des Staats beyträgt, wie denn 
überhaupt in der Periode der urfprünglichen Staats
gründung der dunkle Drang zum Nothwendigen di« 
Stelle der freyen Reflexion über die , durch eine fol
che Vereinigung zu erreichenden, Zwecke vertritt. 
Der Vf. macht zwar ferner den Unterfchied zwifchen 
Begriff und Entßehung des Staat«; aber dabey würde 
der Widerfpruch bleiben , dafs der Staat feinem Be
griffe zuwider entßehen könne, und der Begriff doch 
eben nur wahrhafter Begriff feyn kann, wenn er Al
les begreift, was nothwendig unter ihn gehört. Der 
Vf. follte daher vielmehr fagen, dafs der Begriff des 
Staats immer vollftändiger und mit freyerem Bewufst
feyn entwickelt werde; und daffelbe gilt auch von der 
Verbindung der ganzen Menfchheit, wovon wir vor
hin fprachen. Wenn der Vf. als fernere Grundbe
dingung des Staats einen bleibenden Boden anführt: 
fo hätte er auch diefes in die Definition aufnehmen 
follen. — Der Gang der übrigen diefer Einleitung 
fcheint Rec. nicht feß und einleuchtend; der Vf. di 
ducirt in denfelben ^hon die Recht sv erfafjunff.. 
kommt wieder auf den Zweck des menfchlichen Da
feyns, und dadurch auf den Vernunftfiaat So) 
der von dem Naturftaate und dem pofitiven Staate un- 
terfchieden wird, und doch nur die Ichon oben an
gegebene, nur genauer beßimmte Idee des Staats ift. 
Hierauf gründet der Vf. den Begriff der Staatswiffen- 
Jchaft. „Das reine, unmittelbare Dafeyn des Ver- 
nunftßaats , heifst es $. 51, iß die Wiffenfchaft, und 
die Wiffenfchaft des Vernunftßaats Staatswiffen- 
Jchaft,“ wobey wir nur bemerken wollen, dafs das 
Dafeyn des Vernunftßaates in der Wiffenfchaft, wenn 
daffelbe dem Staate in der Wirklichkeit entgegenße-

N
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hen foll, nur ein unvollkommenes Dafeyn genannt 
werden kann, lind dafs, ohne empirifche Staatfwiß 
fenj'chaften, der Vf. fchwerlich feine Idee des Ver- 
«unftftaats ausgeführt haben würde (vgl. §. 39), wefs- 
halb es einfeitig und willkührlich fcheint, die Staats- 
wijTenfchaft nur als Wiflenfchaft des Fernunftßaats 
xu befiimmcn. Um lo mehr fällt es auf, wenn cs 
heifst: „die Staaiswiflenfchaft ftellt kein Ideal auf.“ 
Demi wenn es diefelbe blofs mit Grundfätzen, Folge
rungen und Bedingungen zu thun hat, worauf das 
Leben im Staate (nach §. 36) beruht, wo bleibt das 
reine, unwandelbare Dajeyn des Vernunftfiaats ? —• 
Wenn der Vf. daher auch die Aufgabe der philoj ophi- 
fchen Staaiswiflenfchaft §. 58, wie wir glauben , rich
tig befiimmt: fo gefchieht diefs doch nicht ganz in 
Übereinstimmung mit den oben gebrauchten Ausdrü
cken ; auch würde Rec. nicht lagen, fie habe die 
Aufgabe, aus dem Zwecke des Staats das Wefen def- 
lelbcu zu erkennen, da ja bey einer praktifchen Ver- 
nuuftidee Zveck und Wefen Eins ift. Noch erklärt 
der Vf. in diefer Einleitung den Begriff der pofitiven 
Re.htsw flenfchaft, des Staatslehrers und Publicifien, 
des Staatsmannes , der Politik, den Unterfchied der 
Staats - und Sitten - Lehre (die der Vf. als Zweige der 
praktifchen Philofophie betrachtet), und der Staats- 
wiüenlchaft zur Rechtewiflenfchaft. Richtig lagt der 
Vf. über letzte : „Wie fich das Ganze verhält zu fei
nen Theilen, fo verhält fich die Staatswifienfehaft zur 
Rechtsichre; die Staatswiflenfchaft enthält diefe in 
fich, und macht fie nothwendig;“ aber dann hätte der 
Vf. auch nicht die hiftoiifche Wiflenfchaft von den 
Staaten auf pofitive Piechtswijfenfchajt befohränken 
follcn (§. 40J ; denn die Erklärung der gefetzlichen 
Entftehung und Verladung eines einzelnen Staats oder 
mehrerer Staaten begreift mehr, als die Wiflenfchaft 
dellen , was Rechtens war und ift. Übrigens läfst fich 
auch noch bezweifeln, was der Vf. mit herabfehen- 
dem Blicke über den Charakter der poutiven Rechts- 
wiflenfehaft (§. 41) fagt: denn wenn fie auch nicht in 
dem ftrengen Sinne, wie die philofophifche Rechts
lehre, W iffenfehaft genannt werden kann: fo darf 
doch auch nicht behauptet werden, fie ufurpire 
den Namen der Wiflenfchaft.

Im zweyten Abfchnitte der Einleitung handelt der 
Vf. unter der unbeftimmten und auf das Vorige zu
rückweifenden Überfchrift „von den Grundelementen 
der Möglichkeit des Staats,“ von dem Wefen des 
Staats. Er fagt dem Obigen gemäfs: „Die Aufgabe 
des Staats wird befiimmt durch den Zweck, worauf 
das Leben im Staate gerichtet ilt.“ Hierin liegt ent- 
weder eine Tautologie, denn die Aufgabe des Staats iß 
doch das, was den Staat verwirklichen foll, diefes 
aber ift der Zweck, den man im Staate erreichen 
will; oder der Vf. hat den Ausdruck hier in zwey 
verfchiedenen Bedeutungen genommen, und in der 
erften (Stelle den einzelnen, wirklichen Siaat gemeint, 
in der zweyten den Staat überhaupt. Auf jeden Fall 
aber ift der Ausdruck dunkel und unglücklich ge
wählt, das Syfiem A6T Möglichkeit zur Erreichung 
diefes Zweckes macht das Wefen des Staats, aus. Denn 

verlieht man darunter auch, wie der Vf. au meinen 
fcheint, den Inbegriff der Bedingungen zur Errei
chung des Staatszweckes: lo bleibt dabey doch immer 
die'Bedenklichkeit, dafs, wenn der Zweck des Staats 
vom Wefen verfchieden wäre, der Zweck nicht zum 
Wefen gehörte, mithin unwefentlich wäre ; und doch 
zeigt der Vf. ganz richtig, dafs der Staatszweck nichts 
Zufälliges iß, fondern allgemeingültig aus der Ver- 
nunftbefiimmung des Menfchengelchlechts folgt. Die 
weitere Erörterung befiimmt den Staatszweck als po
fitiven (der aber doch das Negative nicht ausfchliefst, 
ua doch das Recht felbft feiner Natur nach negativ 
ift) und allumfaJTenden, im Gegenfatze der einfeiti- 
gen, Staatszwecke. Treffend ift, was der Vf. gegen den 
einleitigen Zweck der rechtlichen Sicherheit der 
Glückleligkeit (aber wie reimt es fich, dafs diefer Be
griff eine, alle Aufgaben des Staats umfaffeude Deu
tung zulaffe, und doch die Aufgabe des Staats nicht 
erfchöpfen foll? Vgl. §.69—71) und der Sittlichkeit 
fagt, die, wie §. 54 fich unangemeffen aftsdrückt, 
ebenfalls eine befondere Angelegenheit des vernünfti
gen Dafeyns (zunächß Sache des einzelnen Vernunft- 
wefens) ift. Der Totalzweck des Staats ifi ihm kein 
anderer, als der’ „durch die Vereinigung der Kräfte 
Aller unter der Einheit einer öffentlichen Macht, die 
zur lebendigen Vollkommenheit eines verrfünftigen 
Daleyns fortfehreitende Entwickelung des Mcnfchen- 
gelchlechts zu begründen, zu garantiren (fiebern), 
und allfeiiig zu befördern.“ Sonach ift der Zweck des 
Staats Eins mit dem Zwecke der Menfchheit. Durch 
Zergliederung des Begriffs eines vernünftigen und 
vollkommenen Dafeyns des Menfchengelchlechts er
geben fich nun dem Vf. als Grundelemente der durch 
den allgemeinen Staatszweck gefoderten befonderen 
Aufgaben 1) Freyheit und Selbßßändigkcit des Le
bens, wodurch der Vf. wieder auf die Aufgabe der 
Rechtsverfa(Tung kommt; 2) Eigenthum, auf welches 
fich die Aufgabe bezieht, alle möglichen Quellen des 
Eigenthums zu eröffnen, oder die Nationalwirth- 
fchaft; 3) Bildung; daher Sorge für Cultur; 4) Schutz 
und Sicherheit. Wir laffen hier dahingefiellt, ob 
fich die verfchiedcnen Zweige der nothwendigen Staatß- 
wirkfamkeit nicht in eine klarere überficht bringen 
liefsen, und bemerken nur, dafs der Vf. von da fich 
ohne weiteren Übergang zur Eintheiluug der Staats* 
wiflenfchaft in Rechtslehre. und Politik zurückwendet, 
und von dem Verhältnifle der erften zum pofitiven 
Rechte. .

In der Rechtslehre, als der VvWenfchaft der 
durch die Vernunft befiimmten, allgemeingültigen 
rechtlichen Ordnung im Staate , handelt der Vf. nun. 
in 5 Büchern vom Recht im Allgemeinen; vom all
gemeinen Privatrecht; vom öffentlichen Recht. Wie
wohl gegen diefen Gang der Unterfuchung an ßch 
nichts cinzuweriden ilt. lo fcheint doch, wenn 
wir die Definition der Rechtslehre fireng nehmen,' der 
Inhalt des erften Buches nicht unter diefelbe zu ger 
hören: denn es ift etwas Anderes, die rechtliche Ord
nung, die im Staate Statt findet, wiffenfchafth6h 
darftellcn, und den Begriff des Rechte nach feiner 
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Grundlage beftimmen. Nach der Stellung , Welche 
der Vf. der Rechtslehre als Staatswiflenfchaft giebt, 
Würde die letzte Unterfuchung in die Einleitung ge
hören, wo auch das Wefentliehe fchon da gewefen 
ift. Doch lieht man auch nicht klar ein, wie die 
Staatswiffenfchaft durch Rechtslehre in dem angege
benen Sinne, und Politik (als Wiffenfchaft von der 
wirklichen Realifirung des Staats in der F^rm des 
Rechts) erfchöpft werde. Sollte nämlich hier eine 
richtige Eintheilung Statt linden: fo müfste die, reine 
Rechtslehrc die Idee des Staats darliellen, dib Politik 
von der Verwirklichung derselben handeln. Da nun 
die liecht sichre keine Wiffenfchaft von der Idee des 
Staals überhaupt ift: f^müfste es eine reim* Staats- 
lehre geben, von welcher fie, wenn man fie als Staats- 
wiffenfehaft betrachtet, nur einen befo«deren Theil 
ausmachen würde (man vgl. das oben Getagte), woran 
fich dann die Politik als angewandter Theil dorprak- 
tifchen Philofophie fchlölTe. Da nun der Vf. da?, was 
in jene reine Staatslehre gehören würde, zum Theil 
nur in feiner Einleitung berührt hat: fo würde die 
Begründung des Rechts ebenfalls dahin gehören, 
wenn, wie gefagt, feine Definition der Rechtslehre 
ftreng genommen werden foll.

Was den Begriff des Rechts betrifft, fo leitet ihn 
der Vf. aus dem allgemeinen Grundgefelze des Staats: 
Einheit undUbereinftimmung in der Verbindung der 
Kräfte zur Realifirung der Vernunft (§. 115), mittelft 
der Idee des allgemeinen Willens ab, welchen diefes 
Gefetz gebiete. Durch den allgemeinen Willen wird 
nämlich die Willkühr jedes Einzeln (Einzelnen) all
gemeingültig befchränkt; durch diefe Befchränkung 
aber entlieht eine Sphäre des ungehinderten und un- 
geftorten Gebrauchs mcnfchlicher Kräfte, d. i. äufsere 
Freyheit, und durch die Allgemeinheit der Befchrän
kung Gleichheit im Gebrauche der letzten. Was nun 
durch die Begriffe der Freyheit und Gleichheit in der 
Verbindung vernünftiger Wefen gefetzt ift, heilst 
Recht (vgl. §. 120—125). Rec. hat hier nur die Un- 
beftimmtheit des Aufdrucks bey Erklärung diefes 
Grundbegriffs zu rügen, die fich fchon ans der Be
merkung ergiebt, dafs geiftige Cultur durch die Be
griffe der Freyheit und Gleichheit in der Verbindung 
vernünftiger Wefen allerdings gefetzt, aber doch kein 
liecht ift. Ferner ift zu tadeln, dafs der Vf. S. 43 
den Unterfchied zwilchen reinen und pofitiven Gefe- 
tzen nicht genau an wendet. Aber vortrefflich findet 
Rec. die Beziehung der verfchicdenen Momente des 
Rechtsbegriffs auf einander (153 — 134 §.) dargeftellt, 
ünd den Grundgedanken fehr wichtig, dafs das fub- 
jeclive Recht aus dem objectiven (dem Rechtsvcr- 
hältnifs) entfpringt. Eben fo fehr müßen wir dieEx- 
pofiiion der inneren und äufseren Bedingungen des 
Rechts loben, wenn wir auch einen feiten und noth- 
wendigen Gang jn jer Foige dOr Gegenftände vermif- 
i* vÄh Betrachtung des Rechtsbegriffs, fpricht 
£er«ur ^ber- die Verfchiedenheit des Rechts. Er 
theilt ne in eine fubjective, objective und exiftentia-

!♦ 1 ^e^tlver ^inficht ift das Recht Privat- oder 
öffentliches Hecht, und erfieres Privatrecht im enge- 
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reü Sinne oder Genielnfchaft«recht. In objectiyer 
Jfirificht abfolutes und hypöthetifches Recht 5 welche 
beide in Hinficht auf das beftinimte Gift in Perfoncn- 
recht und dingliches jzerfallen. In ekiftentialer Hiir* 
ficht (in Hinficht feiner Form) ift das' Recht reines 
und empirijches. (Giebt es kein rez’rtpöfitives Recht 
nach 0- ’S1 Anmk.: dann ift auch der Gegenfatz dec 
Reihpofitivcn im engften Sinn und des Vernilnft- 
niäfsigen ungegründet.) Hier tritt nun überralchend 
ein neuer Unterfchied, nämlich der reinen Rechts
lehre, als Wiffenfchaft des reinen Rechts , und der 
Rechtsphilcfophle auf (§. 196 — 297), welche blofs in 
der Vernunfterkdnntnifs des Rechts nach feinem Ur- 
fnrunge, Wefen und Grundfätzen , mithin in dem 
beftcheu foll, was der Vf. bisher vorgetragen hat; 
aber wir möchten doch fragen, worin diefer Unter
fchied feinen Grund habe : denn in dem Namen der 
Rechtsphilofophie Hegt doch diefe Befchränkung, de» 
Umfangs nicht, und dann wird jede reine Rechtslehre 
auch Rechtsphilofophie feyn mülTen. Die Unterfchei- 
dung der reinen Rechtslehre von der Philofophie des 
pofitiven Rechts gehört ganz offenbar in eine Einlei
tung. Zuletzt wird noch von der .allgemeinen Grenze 
des Rechts, die der Vf. theils in die phyfifche Mög
lichkeit, theils in das Recht felbft (deutlicher wohl 
Gegenfeitigkeit des Rechts) fetzt, und von feiner all
gemeinen Wirkung/gefprochen. Hier befiimmt der 
Vf. den Zwang, als die Gewalt, angewandt zur Be- 
ftimmung eines widergefetzlichen Willens ; aber diefs 
führt die nicht beantwortete Frage herbey, wie man 
einen widergefctzlichen Willen pofitiv beftimmeir 
könne. Die allgemeinfte Wirkung des Rechts ift 
nothwendige (heifst das die gefoderte?) Anerken
nung; diefs führt auf den Begriff der reinen Verbind
lichkeit . deren ,,zeitdurchdringende Krafl££ durch 
die Eintheilungen der abfoluten und hypoihetifchen 
wiedeY befchränkt wird. Die Unlerfcheidung des 
Naturftand.es und des rechtlichen Standes befchüefst 
diefen Abfehnitt.

Wir würden zu weitlänftig Werden, wenn wir 
die beiden folgenden Bücher ebenfo, wie diefe Grund
lage des Ganzen, mit unferen Bemerkungen begleiten 
wollten. Wir führen d .her nur an , da'fs der Vf. im 
allgemeinen Privatrechte zuerft von den abfoluten" 
Rechten und Verbindlichkeiten, dann von den hypo- 
thetifchen, und zwar von dem Eigenlhum (wobey er 
aber auf den Unterfchied des Privateigenthums und des’' 
Gefammteigenthums oder der Giitergemeinfehaft zu 
wenig Rückficht nimmt), und von der Erwerbung 
überhaupt und nach ihren belondern Arten, handelt. 
Der Vf. redet hier von einer Erwerbung durch Geburty 
z. B. auf Altern; ferner durch Occupation. Auch 
hier wird oie alte Lehre von der Occupation wieder
holt, trotz dem, was mehrere neuere Rechtslehrer (2. 
"Z.Wendtj UiJj. defundamenioet origine dominii und 
in feiner philof. Rechislehre) dagegen vorgebracht 
haben. In Hinficht auf die Hervorbringuhg dureff 
An - und Zuwachs, oder durch Receffion (welche 
der Vf. in Natur- und Kunft-Receffion getheilt), 
und durch Erbfchaft, war es uns auffallend, wie 

Naturftand.es
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wenig der VLj obgleich er die Rechtslehre als Staats- 
wlftenlchaft Betrachtet, auf die Bedingungen und 
Rückfichten des Staab bey Beftimmung diefer Ver- 
hältnifle Rücklicht genommen, und wie wenig er un- 
terfchiedcn hat, was aus reinrechtlichen Principien, 

was aus anderen Zwecken des Staats folgt. Der 
Erwerbung durch Vertrag iß der gröfste Theil diefes 
Abfchnitts gewidmet. Der Vf, hat die Theorie der 
Verträge mit grofser Sachkenntnifs nach einem eige
nen Plane durch die wichtigßen einzelnen Verträge 
durchgeführt, an welche fich dann die Theorie der 
Gefellfchaften (der Ehe, der Kirche und des Verhält- 
nifles zwifchen Altern und Kindern) anfchliefst. Das 
öffentliche Recht betrachtet als Staatsrecht, die recht
liche Entfiehung der Staatsgewalt (hier wird die Leh- 
re vom Staatsvertrag wiederholt), die einzelnen Staats
gewalten, die Gefetzgebung (als Civil- und Straf- 
Gefetzgcbung und die Gefetzgebung des richterlichen 
Verfahrens in beider Hinficht), und die vollziehende 
Gewalt, worunter das Recht der Stände und Ämter, 
das Recht rechtskräftiger Entfcheidung, die auffehen- 
dc, verhütende oder fürforgende oder Polizey-Ge
walt, die Staatshaushaltungsgewalt und die Kriegsge
walt begriffen wird; worauf das hypothetifche Staats
recht in der gewöhnlichen Bedeutung folgt. Rec. 
glaubt nicht, dafs der Vf. zum Vortheil der deutli
chen Einficht den Unterfchied der unmittelbaren und 
mittelbaren, formellen und materiellen Beziehungen 
der Staatsgewalt übergangen hat; nachtheilig zeigt 
fich diefs auch dadurch, dafs nun der Begriff der Po- 
lizey nicht klar hervortritt, dafs der Vf. die Gefetzge
bung und Jußiz ganz identificirt hat (§« 949)? uud 
von einer Beziehung der gefetzg eben den Gewalt hin- 
fichtlich der Polizey nicht die Hede iß. Das Völker
recht theilt der Vf., wie feine Vorgänger, in abfolutes 
und hypothetifches, und unter letztem betrachtet er 
die Erwerbungsarten des Volks und die Behauptung 
des Erworbenen.

Im Ganzen lernen wir auch aus diefem Buche den 
Vf. als einen befonnenen Denker fchätzen , der na
mentlich die Ideen Fichte’s über den Staat mit vieler 
Feinheit Und Gründlichkeit ausgeführt hat; wenn wir 
auch im Einzelnen noch größere Beßimmtheit der 
Begriffe und Klarheit des Fortfehreitens gewünfeht 
hätten. Zuweilen entfernt fich auch der Vf. von dem 
Stil eines Compendiums, wie z. B. §. 24, welcher lo 
lautet: „Die pofiliven Vernunftaufgaben des Staats, 

B. des Nationalwohlßandes und der Nationalbil
dung, aus der rechtlichen Sicherheit ableiten, das 
hiefse doch in der That, den Welthandel aus Chauf- 
feen erklären.a Indefien waltet doch im Ganzen eine 
Würdig6 und befonnene Sprache. Die Brauchbarkeit 
des Compendiums wird durch ein genaues Sachregi- 
fier vermehrt. Eine fonderbare Eigenheit des Buches 
iß es daß alle lateinifchen Titel deutfeh gedruckt 
find. ’ Der zWeyte Theil foll die Politik enthalten; er 
ift aber Rec., wenn er erfchienen nicht mitgetheilt 

ZUR JEX. A. L. Z.
worden, und er überlädt ihn daher einem anderen 
Beurtheiler« R....

MUSIK,

Freyburg, in der Herderfchen Buchhandl.: Jußin 
Heinrich Knechts Cäcilia, ein periodifches Werk, 
welches für angehende und geübtere Orgelfpieler 
kleinere und gröfsere, leicht fpielbare Orgelßü- 
cke verfchiedener Art enthält, ite, ate u. jte Lie
ferung. 1822. 4. (2 Rthlr. 6 gr.)
Diele Cäcilia — wahrfcheinlich ein Nachlafs des 

ehemaligen berühmten Orgelcomporiißen und Schü
lers von Vogler — kann allen^ngehenden Orgelfpie- 
lern nicht anders, als angenemn feyn. Der Vf. der- 
felben, durch feine Orgelfchule rühmlich bekannt, 
die für fo viele, fpäter erfchienene, Werke ähnlicher 
Art, z. B. von Werner u. A. m., eine wahre Fundgru
be geworden iß, woraus fie das G-ediegenfie nehmen 
und benutzen konnten, hat nicht minder auch hierin 
feinen Gefchmack bewährt. Anfängern im Orgelfpie- 
len, die fich in der rechten und gefchmackvollen 
Art deffelben unterrichten wollen, wird fchon die er- 
ße Lieferung des Ganzen willkommen feyn , welche 
zweckmäßige Intonationen und Präludien enthält, 
alle in Verbindung einer natürlichen und einfachen 
Harmonie und Melodie. Wir zeichnen aus vielen 
anderen das S. ß6 No. 14 befindliche Präludium , aus 
G moll als vorzüglich fchon aus. W’eniger Werth 
kann jedoch die Kritik der zweyten Lieferung, wel
che muntere und angenehme Orgel/tücke im elegant 
ten Stiel (Stil) durch, die gebräuchli-chjten Durton- 
arten enthält, zugeßehen. Nicht, als ob nicht auch 
hier fich des Vfs. Gelchicklichkeit in Erfindung einer 
leichten und fliefsenden Melodie beurkundete, fon
dern vornehmlich darum, weil fich diefe Galanterie- 
ßücke mehr zur Pianoforte -, als zur Orgel-Mufik eig
nen, und nicht nur viele Harfenbäfie, fondern auch 
ein geigenartiges Tractement, das fich in dein mehr
maligen fchnellen Anfchlagen einer einzigen Note 
auf einer Tafte zeigt, und fowohl dem erhabenen 
Charakter, als auch der Mechanik der Orgel zuwider- 
länft, enthalten. Überdiefs ift zu bedauern? in 
diefer Lieferung fich fehr viele Druckfehler befinden., 
deren Anführung uns der Umfang diefer Beurthei- 
lung nicht geßattet. Aber diefes, da® Gefühl oft be
unruhigende , Mifsverhältnifs vergißt inan wieder 
leicht über den Vorzügen, welche, die dritte Liefe
rung vor ihren Vorgängern hat. Diefe enthält Caden- 
zen und Tonausweichungen, wie fie feyn follen, und 
wie fie nur von einer fo geübten Hand erwartet wer
den können. Hier erscheint der Vf. durchgängig ab 
geübter und correcter Harmoniß, von dem zu erwar
ten iß, dafs er in der verfprochenen gten und Gien 
Lieferung von Phantafieen und Fugen gewifs etwas 
Vorzügliches geleißet haben wird.
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Altona, b. Hammerich: Des Marcus Tullius Ci
cero auserlefene Reden, überfetzi und erläutert 
von Carl Friedrich Wolff. Bd. III, welcher die 
Rede gegen den Quintus Ciicilius, die Einlei
tung der erjlen lilagrede gegen den Cajus Ver- 
res, und die erjle und zweyte Abtheilung der 
z.u:eyten lilagrede gegen ebendenselben enthält. 
>8*7- 53o S. — Bd. IV, welcher die dritte, vier
te und fünfte Abtheilung der ziveyten Klag rede 
gegen den Cajus Ferres enthält. 1818. 555 S. — 
Bd. V, welcher die Reden für den Lucius JVIure- 
na, den Publius Sulla und den Cnejus Plancius 
enthält. 18»9- XIV u. 445 S. 8- (5 Rthlr. 20 gr.)

Schon im J. 1807 ift Hr. Wolff als Überfetzer auserle- 
fencr Reden des Cicero aufgetreten , und die damals 
erfchicnenen zwey Bände find in der Jen. A. L. Z. 
(180®. No. 226) von einem anderen Mitarbeiter benr- 
theilt worden. Unterdeffen hat er das unternommene 
Verdeutfchungsgefohäft im Stillen fortgefetzt, und was 
fein Fleifs während des ziemlich langen Zeitraumes 
horvorgebracht, das ilt , als ein fehr verdienltli- 
eher Beytrag zur Überfeizungsliteratur, in den oben 
erwähnten Bänden zu Tage gefördert. Der letzte ift 
mit einer Vorrede verfehen, die Vieles enthält, was 
den Beurtheiler, wenn er nicht unbillig feyn, und ei
nen willkührlichen Mafsftab anlegen will, bey Wür
digung diefer Arbeit leiten mufs. Dais wir alfo auch 
von dem dort aufgefiellten Gefichtspuncte, von wel
chem der Vf. fie betrachtet wiffen will, uns nicht ent
fernen werden, kann er lieber erwarten, und wird es 
auch aus dem Verlauf unferer Bemerkungen wahrneh
men. Im Allgemeinen erwähnen wir zuerft, und 
zwar mit Vergnügen , dafs fich die Ausfage beftätigt, 
die Hr. W. von fich felbft ihut, und die feinem Wer
ke zur Empfehlung gereicht. Er glaubt nämlich , in 
den letzten Bänden Ciceros Geift und Sprache lieh 
mehr angeeignet zu haben , als es in den Trüberen, 
bey geringerer Übung, gefebehen konnte. Sollte man 
gleichwohl in nianchen Stellen noch den Sinn ver- 
iehlt finden, oder den treffenden Ausdruck vermiflen: 
lo wurde ihn dief3 nicht befremden; denn er felbft 

. V vYle vtel ^nem Werke noch zur Vollkommen
heit iehle. Er hofft dann, ein billiger Beurtheiler 
Werde das Ganze beachten, und in deirifelben gewite

Ergänzungsbi. z. J. a. L. Z. Er fier Band. 

eine Spur des Strebens nach dem'Beffercn -entdecken? 
Und diefes ift auch wirklich gefchehen. Bey forgfäl- 
tiger Betrachtung der gefammten Arbeit hat fich uns 
diefe Spur fehr deutlich gezeigt, und wir legen das 
Geftändnifs davon mit defto gröfserer Freude ab, j« 
unverholener wir auch bekennen , hie und da die Be
fürchtung wegen verfehlten Sinnes und nicht treffen
den Ausdrucks beftätigt gefunden zu haben. Neben 
manchem Anderem aus der Vorrede, das einen gün- 
ftigen Einflufs auf das Urtheil über Hn. W’s. Leiftun- 
gen haben mufs, kann auch dasjenige nicht ohne 
Wirkung bleiben , was er über feine häusliche, der 
wiffenfchaftlichen Bildung fo ungünftige und die Kraft 
des Geiftes lähmende, Lage beybringt. Wir haben 
diefe Stelle mit wahrer Theilnahme gelefen, und 
wünlchen herzlich , dafs er in erfreulichere Umftän- 
de entweder fchon jetzt verletzt worden fey , oder cs 
doch lobald als möglich noch werde. Die alsdann un
ternommenen Arbeiten werden fich noch um defto 
mehr empfehlen, je weniger die gegenwärtigen unter 
den beengenden Hinderniffen gelitten zu haben fchei- 
nen. Hr. W. hofft nicht, durch die vorliegende Über- 
letzung alle diejenigen befriedigt. zu haben , die fich 
öffentlich ein Urtheil anmafsen. (Diefen Ausdruck 
und eine andere, weiter unten vorkommende, Äiifse- 
rung hätten wir aus der fonftmit Gleichmuthgefchfie- 
benen Vorrede weggewünfeht.) Von Einigen fürch- 

<tet er den Vorwurf, zu wörtlich und zu fclacifch, 
von Anderen zu frey und zu weitfchiveifig, und noch 
von Anderen , ohne genug tiefe Ergründung des 
Sinnes der Urfchrift verdeutlicht tu haben. Diefe 
verfchiedenen Befürchtungen müffen Einem Anfangs 
etwas fonderbar vorkommen. Den letzten Vorwurf 
wenigftens kann Hr. W. doch nicht im Ern ft befor- 
gen, denn Ton ft ftände es fchlimm mit feinen Lei- 
ftungen. Er lelbft trüge die Schuld davon, indem 
diefes ein Fehler yij der nicht von der zufälligen 
Laune oder unbeftimmten, fubjectiven Anficht der 
Beurtheiler, auf die er doch eigentlich-hat anfpiclen 
wollen, in leine Arbeiten hineingetragen werden 
kann. Und dann fragt man fich weiter: wie ift es 
ynöglich, dals die zwey anderen befürchteten Urthei
le, ganz verfchieden unter fich und eines das,andere 
ausLcliliefsend, eine und diefelbe Überfettung treffen 
können? Diefe Möglichkeit aber erklärt Hr. FF. durch 
die Bemerkung, dafs die wenigften (?) Beurtheiler 
wüteten, worauf es beym Überfetzen alter Redewerke
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ankomme. Wenn dem alfo iß, fo darf man fich frey- 
lieh über ihre von einander abweichenden, ja fo- 
gar fich widerfprechenden, Anfichten nicht wundern. 
Er kommt darauf den Schwachen zu Hülfe, und zeigt, 
worin das Gefchäft des Uberfetzers beßehe, vorzüg
lich was derjenige zu beachten habe, der fich zum 
Dolmetfcher des Cicerö aufwirft. Zu dem Ende ßellt 
er eine Charakterißik diefes römifchen Redners auf, 
bey der es wahrscheinlich nicht auf Vollfiändigkeit ab- 
cefeheniß, die aber doch hinreicht, diejenigen Eigen- 
ichaften bemerkbar zu machen, die der Überfetzer er
kannt hat, und die er dann in feiner Nachbildung 
wieder erfcheinen zu läffen bemüht war. Es ift hier 
der Ort nicht, diefe Charakterißik durch eigene, beym 
Studium der Ciceronifchen Kunß werke gewonnene, 
Refultate zu ergänzen, und wir fchränken uns daher 
•atur auf einige Bemerkungen über das von Hn. FF. 
Vorgebrachte ein, weil es ihm als Richtmafs bey fei
ner Arbeit calt, auf deren Beurtheilung es hier nur 
einzig abgefehen iß. Nachdem er von den verfchie- 
denen Urfachen der grofsen Wirkungen, die die 
Ciceronifchen Reden zu ihrer Zeit auf die Gemüiher 
der Hörer muffen hervorgebracht haben, Einiges ge
fügt, und diefelben natürlich zuvörderß in dem 
inneren Gehalte, der Materie, nachgewiefen hat: fo 
räumt er, ebenfalls fehr natürlich, auch der Form 
ihren grofsen Antheil an diefen Wirkungen ein. Da 
nun aber die Gedanken eines Redewerkes in der 
Überfctzung immer diefelben bleiben: fo habe alfo 
der Verdeutfcher einzig auf die Darjlellung fein Au
genmerk zu richten, um diefer ihren Schmuck (?) 
zu erhalten. Ob fich hier vielleicht Hr. FF. im Aus
drucke vergriffen haben mag ? Sonß ift bey den Al
ien gewöhnlich Schmuck dasjenige, was durch die 
fogenannten lumina Jententiarum atque verborum, 
die auch oft kurzweg ornamenta orationis heifsen, 
hervorgebracht wird. Cicero wenigßens (Brut. XVII) 
fagt: Omari orationem Graeci putant, Ji verborum 
immutationibus utantur, quos appellant T^novr, et 
Jententiarum orationisque formis , quae vocant 
jUKT«. In weichem Sinne und in welcher Ausdehnung 
Hr. W. das Wort nimmt, erfahren wir dadurch, dafs 
er den Schmuck erftlich in den Worten an ßch, und 
dann in der beftimmten Aufeinanderfolge derfelben 
beßehen läfst. Auf diefes beides habe man alfo zu 
achten, wenn die Nachbildung der Urfchrift nicht 
unähnlich werden foll. Uber das Erße, das frey- 
lich fehr unbeßimmt gefagt iß, und nur errathen wer
den mufs, kann wohl kein Zweifel obwalten. Denn 
wenn ein Redner aus dem reichen Schatze feiner Spra
che mit feiner Wahl und kluger Berechnung der 
manchen 'r Effecte diejenigen vVorte gewählt hat, 
die feine < ^danken in den udiönßen, das äfthetifehe 
Gefühl an. genden Formen darßellen follen: fo mufs 
der Nachbildner des antiken Redewerkes auf diefes 
künßlerifche Verfahren eine befondere Anfmerkfam- 
keit richten , und lUit den Mitteln , die feine Sprach® 
darbietet, diefelben Wirkungen hervorzubringen fli
ehen. Es mufs enlßehen, was Quinctilian vorn Dol
metfcher verlangt, circa eosdem JenJus certamenat.
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que aemulatio. Und wo ift in der Profa der alten 
Sprachen irgend ein befonders nüanpirter Ausdruck, 
fey er entweder aus dem Gebiete der Eigenthümli- 
chen oder des Bildlichen entlehnt, für welchen fich 
nicht faß immer in unferer deutfeheu Sprache ein 
gleicher fände ? Oder wenn auch diefer zuweilen feh
len follte, kann nicht durch das Analogiegefühl ein 
paffender Stellvertreter aus ihrem grofsen Reich- 
thume herbeygefchalft werden ? Dafs fich alfo Hr. W. 
die Bedingung des treuen Wiedergebens der Worte 
aufgelegt hat, war zur Erhaltung des Schmuckes, wie 
er cs nennt, unerlafslich. Was ift aber von dem 
Bemühen zu halten, welches fich vornimmt, die in 
der Urfchrift herrfchende Wortfolge auch in der Nach
bildung wieder erfcheinen zu laßen ? Nach unferer 
Anficht mufs es für irrig erklärt werden. Dafs der 
Wohllaut und die Eurhythmie, die durch gefchickte 
Aneinanderreihung der Worte erzielt werden kann, 
den Profaißen der Alten ein Hauptaugenmerk war, 
zeigen fattfam die Capitc1, welche die Meißer der 
Kunß in ihren Theoricen der compojitio oder collo- 
catio verborum eingeräumt haben. Zu gleicher Zeit 
wird aber keinem Lefer des Cicero, des Dionyfius, 
des Quinctilian lind Anderer entgehen, dafs die Al
ten bey Hervorbringung der erwähnten Eigenfchaften 
Gefetzen folgten , deren gröfster Theil für die Neue
ren nicht anwendbar iß. Und aufserdem noch hatten 
fie in der Natur ihrer Sprache zu der oratio numeroja 
Hülfsmittel, die der unferigen abgehen. Die ßark in 
das Ohr fallenden Ausgänge in den VerLis, welche 
nicht nur alle Tempora und IVlodos, fondern auch 
alle Perlonen * ebenfo verschieden, als eigenthümlich 
bezeichnen; dann die volltönenden Endlylben der 
Subßantiven und Adjectiven, die je nach Beugung 
und nach Genus und Numerus fich ändern, erlauben 
den Alten, von der uns Neueren unerlafslichen logi
schen Wortordniing abzugehen, und in einer langen 
Reihe jegliches Wort dahin zu ßellen, wo es dem 
Ohre am wohlthuendßen iß, und wodurch derjenige 
Rhythmus hervorgebracht wird, in welchem die Prola 
zur Zeit ihrer höchßen Ausbildung auf eine ihr eigen- 
thümliche Art eine Nebenbuhlerin derPoefie hat leyn 
wollen. Die Federungen des Verßandes werden des
wegen gleichwohl auch befriedigt. Denn welche Stel
lung im Raume auch die Worte einnehmen, und wi® 
weit auch die dem Sinne nach zufa.umengehörenden 
von einander getrennt find, der Verßand weifs fie, 
wenn eines nach dem anderen an dem Gehörfinne 
vorübergeht, durch ihre Endlaute augenblicklich auf 
einander zu beziehen. Nun iß Cicero bekanntlich in 
der collocatio verborum und dem daraus hervorg®- 
henden Numerus ein grofscr Künßlep, und die rö- 
milche oratorifche Profa hat in ihm ihren If’okrates 
erhalten. Denn diefem Mutter eiferte er nach, felbft 
unter Anfechtung und Widerfpruch nicht nur jer 
damaligen alterthümelnden Affen des Cato und Ähn
licher, fondern auch eines fonft ziemlich verwandten 
Geiftes, des Brutus, welcher aber der Redeweife die- 
fes nicht hold war. Dafs Hr. W. diefe?1
Vorzug der Ciceronifchen Profa unter manchen an«
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deren heraus erkannt, und ihn einen Hauptbeßand- 
Vheil ihres Schmuckes, wie er es nennt, feyn läßt, 
beweiß einen guten Gefchmack und einen, die Ei- 
gonfchaften der Alten treu auffallenden Sinn ; dafs er 
aber meint, diefen Vorzug durch eine gleiche Wort- 
ordnung in der dentfchen Nachbildung hervorbrin
gen zu können, woraus dann natürlich auch das 
Muffen folgte, darin Icheint er uns zu irren. Wir 
berufen uns auf das Gefühl eines Jeden, der folche 
Stellen der Überfetzung ließ, wo die Rede nach der 
lateinifchen Wortfolge einhcrlchreitet. Sein genaues 
Halten an diefer verlheidigt Hr. ZT* durch die Be
merkung , dafs Cicero, wäre er ein Deutlicher gewe- 
fen , die Worte wohl nicht viel anders geftellt haben 
würde. Daran iß jedoch zu zweifeln. Wohllaut und 
fchönen Rhythmus hätte er gewiß ebenfalls hervorge
bracht; aber durch eine Wortßellung, wie fie die 
Natur unferer Sprache vergönnt. Doch darf man 
nicht fürchten, dafs diefes Gefetz des ßrengen Hal
tens an der lateinifchen Wortfolge etwa von dem 
Dolmetscher durchgängig bey feiner Arbeit in Aus- 
übung gebracht worden fey. In einer anderen Stelle 
heifst et, glcichfam wieder einlenkend und faß bey- 
nahe den vorigen Grundfatz aufhebend; „Doch bey 
einem fo volltönenden Redner muffen dieSylben nicht 
gjjgßlich berechnet werden , fonß erßirbt der Geiß, 
das Leben, die Kraft/4 Diefes nun, und dafs an ei
nem anderen Orte dem Überfetzer verboten wird, nicht 
zu fragen, wie viel das Original Worte zähle, be
reift , dafs Hr. W., bey aller fonßigen Genauigkeit, 
fich dennoch eine ^ewiffe Freyheit erhalten zu müffen 
glaubte. Und diele wird denn auch wirklich fehr oft 
fichtbar. Man ßöf&t auf lange Stellen, die, treu ge
bildet nach der Natur und dem Organismus unferer 
Sprache , nicht nur leicht und ohne Anßoß, fondern 
auch in einem merkbaren fchönen Numerus, fich be
wegen , ohne nur im mindeßen in die Fufstapfen der 
Vorgängerin zu treten. Wenn man dann wiederum 
auch viele Stellen findet, wo zwar die lateinifche Wort- 
reihe in etwas befolgt, aber dennoch keine Verren
kung und kein Zwang fühlbar iß; fo liegt der Grund 
gewifs zuerß in dem Gefühle des Überfetzers, aber 
dann auch in der fchönen Freyheit der Wortßellung, 
welche unfere deutfehe vor allen neueren aus der 
lingua Romana rufiied oder dem Romanzo entßande- 
:nen Sprachen eigenthümlioh voraus hat, und wodurch 
-fie allerdings fehr oft eine Nachbildnerin der allen 
-Sprachen, felbß in der Structur der Rede, werden 
•und doch dem eigenen Genius treu bleiben kann. 
'-Denn während die füdlichen Volker, einzig den Denk- 
•?gefetzen gehorfam, ihre Worte jedesmal nach demfuc- 
Mseffiven Eintreten der Begriffstheile ordnen, und fich da- 
ther fclavifcfi an eine gleiche, immer und ewig wieder- 
iehrende Folge binden müffen, iß unferem mütterli- 
*h®m ^^o,ne vergönnt, feinen Lauten eine fo man- 
auchfaltige und abwechfelnde Stellung anzuweifen, 
dal» nicht nur die bedeutendßen und gewichtvollßen 
dem yentande klar und deutlich vor den anderen ent
gegentreten, londem daf8 auch dem Ohre durch Rhyth- 
*nus unu W onllaut ein Genuß bereitet wird. Zu be

merken aber iß, dafs die Stellen, wo Hr. FF. kein un
glücklicher Nachbildner war, meißens folche in der 
Urfchrift find, deren Structur nicht blofs durch das 
Andeuten des Ohres, fondern auch zugleich, und man 
möchte faß lagen, vorzüglich, durch die Foderungen 
des Verßandes, hervorgebracht worden iß. Auf Letz
tes mufs befonders aufmerkfam gemacht werden. Denn 
obgleich, wie aus den claffifchen Stellen in Ciceros 
Orator erhellt, in der Erfindung und Ausbildung der 
numerofen Prola das Ohr eine vorzügliche Rolle fpielt, 
fo wird es gleichwohl auch jedem forgfältigen Beob
achter des Technischen in den alten Sprachen nicht 
entgehen, dale auch der Verßand feine Rechte dabey 
geltend machte,, und dafs in jedem ambitus verborum 
von beträchtlicher Gröfse fowohl einzelne Worte, 
als auch ganze Sätze, immer einen folchen Platz erhiel
ten, wo auf fie, gleichfam als Träger oder Säulen der 
Gedanken, das meifie Licht fiel, und fie in der gan
zen Gruppe vorzüglich hervorragten. Das Nachbilden 
folcher Perioden, bey deren Anordnung der Verßand 
den Vorfitz hatte , wird in unferer fügfamen Sprache 
faß immer gelingen. Sollte jedoch zuweilen auch et
was Ungewöhnliches oder Anßoßendes mit unterlau
fen, fo wird das, was das Gefühl gelitten, durch die 
Befriedigung, die dem Verßande widerfährt, allen
falls ausgeglichen. Nun können wir aber auch nicht 
leugnen, auf manche Stelle geßofsen zu feyn, wo das 
genaue Halten an der lateinischen Wortordnung Har
ke Verletzungen der Natur unferes Idiomes zur Fol
ge hatte, ohne dafs dabey irgend ein anderer Vortheil 
gewonnen worden iß. Nicht genug, dafs die unge
wöhnliche Stellung einzelner Wörter und das feltfame 
Anfügen der Nebenfätze dem Verßande ihre augen
blickliche Beziehung aufeinander erfchwert, und defs- 
wegen zu wiederholtem Lefen nothigt;: fo haben auch 
folche Perioden oft nicht einmal das Verdienß der Eu
rhythmie. Und fonderbar genug find zuweilen gerade 
folche Stellen des Originals im Deutfichen verkrüppelt 
worden, die in Hinficht des Technifchen, als wahr« 
kleine Meißerfiücke der Ciceronifchen Kunß, Jeden 
ergötzen müffen, der auch für diefe Vorzüge in den 
Redewerken der Alten empfänglich iß. Gewifs iß 
auch Hr. PV. von ihnen angefprochen, und defswegen 
zur Nachahmung angeregt worden. Und da iß nur 
zu bedauern, dafs er fich in den Mitteln vergriffen. 
Schließlich nun noch ein Wort über eine Äußerung 
in der Vorrede. Nachdem Hr. W. von feinem redli
chen — wir fetzen hinzu: fehr oft gelungenen — 
Bemühen, allen Pflichten eines Uberletzers Genüge zu 
leißen, gefprochen, Tagt er: er wolle nicht behaup
ten, überall die Kurze derUrfchrift erreicht zu haben.' 
Hiermufs man fich wundern, dem römifchen Red
ner eine Eigenfchaft beygelegt zu fehen, die doch 
wohl eigentlich nicht in ihm zu finden iß. Schon 
Quinctilian, der wahre und treffende Würdiger fo 
vieler anderer Schriftßeller, findet in Cicero dreycy- 
!ey vereinigt, nämlich vim Demojihenis, copiam 
Platonis et jucunditatem I/ocratis. (Infi. jOr. X, i.) 
Dafs er in die erße diefer Eigenfchaften nicht den 
Nebenbegriff Kürze mit cinfchliefse, welche auch
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nicht einmal zumWefen der vis nöthwendig ift, zeigt 
er deutlich in der vorhergehenden Parallele zwifchen 
Demofthene» und Cicero. Denn nachdem er beiden 
eine Ähnlichkeit; zugeßeht in Hinficht der inventio, 
welche die eigentlichen Functionen des Verßandes 
beym Entwerfen einer Rede, alfo den inneren Gehalt 
derfelben (nämlich conßlium, *ordinem dividendi, 
rationem praeparandi, probandi u. f. w.) in fich be
greift: fo lagt er, in Hinficht der Sprache oder Dar- 
ftellung aber herrfche eine Verfchiedenheit--- in elo- 
quendo aliqua diverßtas eß; denßor ille, liic copio- 
ßor ; Ule concludit adßrictius, hic latius^ illi nihil 
detrahi, huic nihil adjici poteß, Alfo fchon der 
romifche Kunßrichter findet nichts von Kürze in Ci
ceros Redeweife. Und wüfste man auch nicht aus 
verfchiedenen Äufserungen im Verkehr mit Atticus 
und Brutus , dafs Cicero mit entfehiedener Vorliebe 
zur Manier des Ifokrates fich hinneigte : fo ersieht 
fich bey näherer Vergleichung, dafs er , wie diefer, 
gern in einer gewißen Breite einherlchreitet, und fei
ne Rede, wo es nur ihunlich iß, in den Wogen eines 
vielgliederigen und mit Nebenfälzen durchwebten 
Perioden fich bewegen läfst. Ja man könnte fogar 
noch weiter gehen, und die Reden des Cicero zuwei
len der Pleonasmen , oder wenigftens der Tautologie^ 
befchuldigen. Wirklich ift es beym ftillen Lefen oft 
nicht leicht, des Gefühls derfelben fich zu erwehren; 
und ein Schriftfteller, der für ein lejendes Publicum 
in diefer Manier fchriebe, möchte kaum dem Vor
wurfe des Schleppenden und Weitfehweifigen entge
hen. Aber anders wird man urtheilen, wenn man 
fich in die Lage eines Redners zu Rom oder Athen 
verfetzt, mit ihm die Bühne befteigt, und von da 
herab die wartende Menge erblickt, zu deren Ver- 
ftändnifs er feine Gedanken mittelft des Ohres gelan
gen lallen mufs. Von welchem Einflüße diefes auf die 
Structur der oratorifchen Profa der Alten war, geben 
wir Neuere uns gewöhnlich nicht genug Mühe, zu 
erforfchen , weil das äßhetifche Bedürfnifs des Ohres 
bey uns zur Zeit noch ziemlich fchlummert. Nicht 
genug, dafs diefes Organ, um der Seele gehörig die
nen zu können, ein gemächliches Succeßives der 
Worte verlangt, fo mufs auch diefes Succeßive in ei
ner einfchmeichelnden Folge und in angenehmen 
Lauten gefchehen. Wenn allo fchon des Rhythmus 
und des Wohlklanges wegen oft mehr Worte, als 
für den Verftand nöthig waren, angewendet wurden: 
fo mufste es dem Sprecher oft auch dünken, dafs 
felbft der Verftand, durch ein oder das andere Wort 
im Vorübergehen noch nicht befriedigt, noch eine 
Nachhülfe durch irgend einen Zufatz oder Umßand 
vertrüge. Bedenkt man nun noch, dafs ein Künßler, 
wie Cicero (auf diefen vorzüglich wollen wir alles bis
her Gefaßt® bezogen willen), feine Rede mit der 
zweckmäfsigßen Action und den angemeflenften 
Slimmiauten zu begleiten wufste, und dadurch jeden, 
auch in noch fo viele Worte gefafsten, Gedanken zu 
ftützen und zu heben, und den Hörer auf diefe Weife 
durch den langen Raum leiner Perioden hindurch zu 
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'tragen-verftand: fo' erklären;fich znr^Genfige di« Ur- 
fachen, die^auf die-Geßaliung der Cieeronifchen Rede 
Einnuls hatten, und wodurch diefelbe, anftatt einer 
Kürze fich zu befleilsigen, die nicht immer in der 
Nachbildung; zu erreichen ift, vielmehr eine Fülle 
und Unutändlichkeit annahm, die in einer Überfe- 
^Un?’ i°r nicht fchleppend und unbeholfen feyn, 
ziemlich Itark zulammengedrängt werden mufs Und 
diefes gerade ift es, was, nach unferem Gefühle, von 
dem lonlt verdienfivollen Verdeuticher öfter hätte 
gelchehen lollen. Es kann nicht fehlen, dafs eine 
Überletzung, die der Cieeronifchen Rede, fo zu la
gen, auf dem Fufs nachfehreitet, in jede ihrer Seiien- 
biegung mit einlenkt, und jedes Einfchieblbl mit an- 
bringt, die ebenfalls Io Manches vereinzelt und um- 
Ichreibt, was fonft in ein Subßantiv mit treffendem 
Beywort oder in eine andere collective Form hätte zu- 
fanimengefalst werden können, zuweilen etwas ins 
Gedehnte fallen muls, weil fie, nicht mehr von Action 
und Declamation unterftützt, blofs durchs Lefen Stück 
für Stück der ftummen Fläche des Papiers entnom- 
men, lind dem Vcrflande zugetragen wird. Wir mei
nen daher, der Uberietzer wird oft i„ dem Falle feyn, 
den etwas aus einander gehenden Cicero fqui lalius 
concludU) in einen etwas znfammengefafsteren De- 
mofthenes (yUl adßrictiu, concludii) zu verwan
deln. Es bietet fich hier die Gelegenheit dar, obigem 
Ausdruck des römilchen Kunfirichtcis feinen wahren 
Sinn zu vindiciren. Concludere ift dort nicht das Ge- 
-fchäft des Denkers oder Dialektikers , der ftringente 
oder knappe Schlüße zieht, wie manche Ausleger, auch 
der neuelte, O Reufcher, glauben, fondern es iß das 
Vertanrcn des Stililten , der einen vollen , umfaßen
den Gedanken in einen wohlgerundeten Kreis von 
Worten bringt, ambitus oder comprehenfion„ ™r. 
borum bildet , und das Gegentheil von carptim oder 
mcmbratim dicere ihut nämlich periodirt. — Um 
aber doch Hn. rv. mit feiner Vermuthung über Kürze 
des Cicero nicht unrecht zu thun: fo nehmen wir an, 
er habe denjenigen der vier Theile, aus denen die 
Reden der Alten meißens beftchen, im Sinne gehabt, 
nämlich die narratio. Hier herrfcht allerdings Kür
ze, aber doch nicht diejenige, die in der Nachbildung 
fchwer zu erreichen iß. Das Ichnellc Fortfchrei’en 
von Moment zu Moment, wodurch das Factum klar 
vor die Augen tritt, die kurzen Sätze, in denen die 
Sprache meißens fich bewegt, die Abwefenh^n anP, 
Schmuckes in derDarßellung, kurz das vorherrfchen- 
de tenue dicendi genus macht, dafs hier die Nachbil
dung am leiehteßen iß. Auch wird in diefen Theilen 
die_ Arbeit des Hn. JV. gewifs Jeden befriedigen Soll
te doch wohl vielleicht von einer fchwer zu erreichen- 
den Kürze in Wahrheit die Rede feyn können: fogi» 
diels einzig nur von der techmfehen Sprache der Cu- 
ne oder des Forum oder der Gerichte. Aber bey fol- 
eben Stellen kommt es nicht auf künftlerifche Nach- 
bildung , fondern aut Deutlichkeit an.

(Der Bejchlufs folgt im nachjten Stücke.)



X *3 N u m. 15. 114

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUM

JENAISCHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

1 8 a 3*

RÖMISCHE LITERATUR.

Altona, b. Hammerich: Des Marcus Tullius Ci
cero auserlefene Rieden, überfetzt und erläutert 
von Carl Friedrich JFolff, u. f. w. III — V 
Band.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Reccnßon.)

TT
llr, Wolff gedenkt noch Ciceros übrige Reden zu 
verdeutschen, wenn urtheilsfähige Männer ihn die- 
ler Arbeit für gewachfen halten. Gegenwärtiger Re- 
cenfent, falls dicles Prädicat auf ihn pafst, lieht nicht 
an , der neuen Arbeit ein günftiges Prognoftikon zu 
Hellen. Zugleich aber glaubt er, jetzt an der fchon 
vollendeten einige Ausheilungen machen zu müßen, 
die der zu unternehmenden zu Statten kommen kön
nen. Sie werden theils die Stellung einzelner Worte 
und ganzer Sätze betreffen, die dem Genius der deut
fehen Sprache zuwider find, das Verftändnifs crfclpve- 
ren und dem gefälligen Rhythmus fchaden; theils fol- 
len fiezeigen,wie der, nach einer obigen Bemerkung, 
oft fehr aus einander gehende Cicero in der Dolmet- 
tchung nichtnur nicht zulammengezogener geworden 
ift, was ihm lehr wohlgethan hätte, fondern fogar zu
weilen noch viel breiter einher fchreitet; ein Übel- 
ftand, der beym fiillen Lefen, wo weder Action, 
noch Declamation , über die weite Fläche hinwegtra- 
gen hilft, fondern das Auge allein die Begriffstheil- 
c.hcn fucceffive an einander reihen und dem Verftande 
überliefern mufs, noch fühlbarer wird. Endlich 
wird auch bemerkbar gemacht werden, wie zuweilen, 
wir wollen nicht gerade lagen, der Sinn verfehlt, 
aber doch wenigftens der deutliche Ausdruck nicht 
paßend ift. Geftattete es der Raum , fo würden wir 
auch zeigen, wie gewiße Schönheiten des Stils und 
manche Farben, die den Gedanken in der Urfchrift 
einen gefälligen, oft reizenden, Anftrich geben, nicht 
1°, wie es möglich war, in die Nachbildung überge
gangen ßnd. Und doch mufs, diefes zu bewerkftel- 
ligen, eine der vorzüglichften Bemühungen des Über- 
fetzers feyn. Die ptede für Murena hebt mit einer 
Lehr fiatthchen und wohlgeftellten Periode an. Zum 
bequemen Verfiandnifs der folgenden Bemerkungen 
muls «e hier beygebracht werden. Quae deprecatus 
fum a aus ^mortalibus, judices, more inftitutoque 
major um, 1 odie, qUO aufpicato comitiis centuria-

Ergänzungsbl. z. J. a. L. Z. Erfter Band. 

tis L. Murenam confulem rehuntiavi, ut ea ree 
mihi magißratuiyue meo ? populo plebique Romanae 
bene atque feliciter eveniret: eadem precor ab Ha
dern diis immortalibus ob ejusdem hominis confula- 
tum una cum falute obtinendum, et ut veßrae men- 
tes atque fententiae cum populi Romani voluntati- 
bus fuffragiisque confentiant, caque res vobis popu- 
loque Romano pacem, tranquillitatem, otiumconcor- 
diamque afferat. Die Überfetzung, in welcher die zu 
befprechenden Stellen durch andere Schrift bemerk
bar gemacht find , lautet alfo : So wie ich erfleht habe 
von den unfierblichen Göttern, ihr Richter, nach 
Sitte find Anordnung der Vorfahren , an jenem Tage 
als ich, nach angffiellten Aulpicien, in der Wahl- 
verfammlung der Cen tu rien den L. Murena als Con- 
ful feyerlich erklärte, dafs diefe Wahl mir und mei
nem Amte, dem römilchen Volke und feinen Plebe
jern, zum Heil und Glücke gereichen möchte: ebenfo 
erflehe ich von denfelben unfterblichen Göttern, dafs 
demfelben Manne das Confnlat zugleich mit feinem 
bürgerlichen Wohl erhalten werde, und dafs eure 
Gefinnungen und Urtheile des römilchen Volkes Wün- 
fchen und Stimmenentfprechen mögen, und daß die
le Sache Euch und dem romifchen Volke Frieden 
Sorglofigkeit, Ruhe und Eintracht gewähre! (. ) —Z 
Hier fällt gleich am Anfang die dem Original nachge
bildete, aber der deutfehen Sprachfitte zuwiderlaufen 
de, Wortftellung auf ; auf diefe Art conftruiren die aus 
dem Romanzo entftandenen Idiome. Alsdann ift d 
Object des Erflehens durch zu viele Zwilchenlätze8 
von feinem Verbum getrennt, und der Verband ver! 
hert fich erft m Nebenumftänden, ehe er zu 1 
Hauptidee in dem mit daß anhebenden Satze gelang 
In der Apodohs ifl das dreymalige dafs an S t “ 
grofser Übelftand, und fchadet der Concinnität^d em 
hat der Satz, an deffen Spitze das erfte daß kht^ d”a” 
durch einen ganz falteten Sinn erhalten. Der Redner 
fleht nicht, dafs dem Murena das Confulat bleilt 
fondern dafs das jetzige Urtheil der Richter mit dem 
früheren Lrtheile des Volkes in der Wahlverfamm- 
lung ubereinltimme. Und warum diefs ? Ob huius 
viri confulatum obtinendum. Diefe, in dem Ringe 
des Perioden nur einen Nebenfatz bildenden, Worte 
durften zu keinem Hauptfatz erhoben werden, was 
überdiefs noch den fchon vollen Ambitus unnöthiger 
Weife anfchwellt. Ferner durfte auch, falls die 
Überfetzung richtig wäre , das zweyte daß kein und 
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vor fich haben, denn erß mit dem dritten dafs läuft 
der Gedanke zu Ende, und diefs erfährt man durch 
das fchliefsende und. Endlich find die zwey Verba 
entfprechen mögen und gewähre, durch welche der 
Periode zu einer fchönen Rundung geftaltet werden 
mufs, dem Numerus eben nicht fehr forderlich. 
Schlicfslich noch die grammalifche Bemerkung: die 
Römer drücken fehr oft die Redeform fowohl, als auch, 
durch et, und im zweyten Satze durch ein angehängtes 
ejue aus; wie hier eaque. Die Urfache diefes Gebrau
ches ift in der Profa der Wohllaut, und in der Poefie 
die Noth des Metrums. Virgil giebt Beyfpiele genug. 
Rec. verfucht, erft von technifcher Seite durch einige 
Veränderungen dem etwas fchwerfälligen Körper ein 
Wenig aufzuhelfen. Vom Ausdrucke der Gedanken 
foll nachher gefprochen werden. „So wie ich, ihr 
Richter, nach, altväterlicher Sitte und Verordnung 
■an jenem Tage, da ich unter günftigen Aulpicien in 
der Volksvcrfammlung den L. Murena als Conful an
kündigte, die unfterblichen Götter bat, diefen Act 
mir, meinem Amte und dem gefammten römifchen 
Volke zum Heil und Glück gereichen zu laflen: ebenfo 
bitte ich, um diefem Manne zugleich mit der gericht
lichen Eosfprechung das Confulat zu erhalten, von 
den unfterblichen Göttern , dafs fowohl eure Urtheile 
und AusIprüche mit den Wiinfchen und den Stimmen 
des römifchen Volks im Einklang liehen, als auch, 
dafs dadurch euch und dem römifchen Volke Friede, 
Ruhe und Eintracht zu Wege gebracht werden.“ Um 
den Perioden nicht zu fehr anzufchwellen, ift der 
»achfchleppendc Genitiv der Forfahren durch das 
Beywort altväterlich vor fein Subftantiv zu ftehen ge
kommen; auch konnte der die Form der Comitien be- 
ftimmende Beyfatz centuriata ohne wefeniliche Ver
letzung weggelaffen werden. Im Originale bilden 
zwar die Sätze mihi magißratuique meo und populo 
plebique romanae eine gefällige Symmetrie ; da aber 
diefe in der Nachbildung nicht gut zu erreichen war: 
fo ift das ohne eine Erklärung überdiefs unverftänd- 
liche römifche Folk mit feinen Plebejern in gejamm
tes römifches Folk verwandelt worden. In der Ur- 
fchrift w<ird man über das tautologifche otium nach 
tranquillitas unter dem angenehmen Wogen des Nu
merus leicht hinweggetragen; in der Verdeutfchung 
aber konnte es füglich ausfallen. Jetzt noch ein Wort 
über unrichtigen Ausdruck. Hr. FF. giebt/aZur durch 
bürgerliche Wohlfahrt; es iß aber hier der gewöhnli
che terminus forenfis, nämlich: Befreyung von der 
Anklage oder gerichtliche Losfprechung. Gelang dem 
Cicero diefe, fo erhielt er auch feinen Clienten beym 
Confulate. Und beides gefchah, wenn jetzt die Ur
theile der Richter ebenfo günftig für Murena ausfie
len , wie früher die Stimme des Volks in der Wahl- 
verfammlung Aus diefer glücklichen Schickfalswen- 
dnng konnte allerdings dem römifchen Volke Friede, 
Ruhe, Eintracht, entspringen-5 aber auch Sorglqfig- 
keit, wie Hr. W. tranquillitas überfctzt? Mit diefem 
Worte drücken wir das römifche incuria oder negli
gentia aus. Soll ja tranquillitas neben otium. ver- 
deuticht werden: fo wäre Sorgenlofigkeit ein treiben- 

derer Stellvertreter. Endlich ift ea res als diefe Wahl 
nicht richtig überletzt. Nicht die Wahl felbft, fon
dern das Gefchäft des Confuls, diefelbe anzukündi
gen (renuntio'), ift darunter gemeint. Dann ift auch 
in conjentire nicht das entfpr sehen enthalten. _ 
Das in der Sprache des Forums gewöhnliche Wort 
officium drückt das Verliältnifs des Anwalts zu dem 
Beklagten aus, und ift der gerichtliche Beyfiand oder 
das Auftreten, als Fertheidiger. Hr. W. verdeutfcht 
es durch das unbeftimmte und, näher betrachtet, 
nichisfagende, WoriPflichtverhältnifs. Rec. könnte 
viele Stellen, wo es unpaflend ift, anführen, wählt 
aber nur eine, gleich im erften Capitel pro Murena 
befindliche, weil lie zugleich zu einer anderen Bemer
kung Anlals giebt. Quoniam in hoc officio ßudium 
meae defenfionis ab accufatoribus atque etiam ipfa 
fufeeptio caufae reprehenfa efi etc. Die Überfetzung 
lautet: Weil bey diefem Pflichtverhaltnifs der Eifer 
meiner Fertheidigung und fogar die Übernahme des 
Gefchäfts felbft von den Anklägern getadelt worden 
ift, fo u. f. w. Aulscr dem fchon befprochenen Aus
drucke find auch die Worte der Eifer meiner Fer
theidigung unbeßimmt. Deutlicher wäre , mein Be
mühen, als Fertheidiger aufzutreten. Cicero näm- 

• lieh hatte fich bemüht, noch neben dem Hortenfius 
und Cr all ns dem Angeklagten auch feinen Schutz an
gedeihen zu lallen, und diefs war ihm zum Vorwürfe 
gemacht worden ; befonders in feiner Stellung als Ur
heber des Gefelzes de ambitu. — Einige Zeilen weiter 
fagt Cicero, er werde mit glücklichem Erfolge die 
Sache feines Clienten führen, wenn er vorher bev 
den Richtern fein Auftreten als Sprecher w ürde gerecht
fertigt, und bey ihnen Billigung feines Schrittes zu 
Wege gebracht haben. Diefes ift der Sinn der Worte 
meo facto vobis probato. Hr. W. überfetzt: wenn ich 
euch meine Handlungsweife werde bewährt haben. 
Beides, Subftantivum und Verbum, ift hier unpalfend. 
Jenes bedeutet: ein oft Wiederkehrendes, ein Ge
wohntes im Handeln , und diefes: ein aufser Zweifel 
Setzen, ein VergewilTern. Die Stelle mufs fo lautenc 
„Wenn ich euch die Zuläfligkeit meines Auftretens 
werde bewiefen,“ oder vielleicht richtiger : ,,wenn 
ich von euch Billigung meines Schrittes (Bcyfall We
gen meines Schrittes) werde erhalten haben.“ Wir 
wundern uns, den bekannten Ausdruck probare ali- 
cui aliquid hier verfehlt zu finden, da weiter unten 
— Catoni rationem facti probare — diefes Ferbum 
richtig alfo wiedergegeben ift: dem Cato meine Hand
lungsweife als beyfallswerth darßeilen. Wir faße» 
aber nur diefes Verbum: denn ratio facti ift dage
gen wieder falfch ausgedrückt als Handlungsweife; 
diefe heifst lateinifch ratio agendi:, Unj Cicero will 
von der Urfache fprechen, die ihn zudem Schritte 
bewogen hat. — In einer Wendung an Cato, zu An
fang Cap. II, heifst es: Et primum M. Catoni, vitam 
ad certam rationis normen dirigenti et diligentijfi- 
me perpendenti momenta qffidorum omnium. de 
meo officio refpondebo. Diefs ift alfo überfetzt: Und 
zuerft will ich dem M. Cato, der das Leben nach ei
nem beftimmten Richtmafse des Syßems prüft, und 
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j?nit der genaueßen Sorgfalt , was mehr oder minder 
wiegt, in allen Pflichten erwägt, in Beziehung auf 
meine Pflicht antworten. — Hier find erßlich nicht 
weniger, als vier Worte, ratio, dirigere, momentum 
und officium, unrichtig gefafst. Ratio ift nicht Sy- 
fitem (eine Anmerkung weift noch belonders auf das 
lloifche hin), fondern Verfahren oder Art und Wei
le, nach welcher man handelt. Hier lieht es plcona- 
ftifch: denn Cicero hätte blofs entweder ad certam 
rationem, oder ad certam normam dirigere fagen 
können. Ab ei’ in der numerofen, volltönenden Hede 
vernimmt das Ohr nicht ungern die normam rationis, 
obgleich für den Verftand kein befonderes Moment in 
jedem der Worte enthalten ift. Dirigere als prüfen 
verräth, dafs Hr. FI. hier nicht genau die Bedeutung 
des deutlichen Ausdrucks geprüft hat. Momentum ift 
nicht, was mehr oder weniger wiegt, fondern das, 
Was das Handeln beßimmt, was auf dalTolbe einwirkt, 
was für dafl’elbe den AusJ'chlag giebt. Officium als 
Pflicht giebt gar keinen Sinn ; es bedeutet hier, wie 
in hundert anderen Stellen, das Thun, das Handeln, 
das Verrichten. Vielleicht iß der ganze Satz richtig 
alfo zu überfetzen: „Und zuerft will ich dem M. Cato, 
der im Leben einer feßen Richlfchnur (des Verfahrens) 
folgt, und bey allen Handlungen (bey Allem , was er 
thut) aufs genauefte die Motive erwägt, über mein 
Thun (meinen Schritt) ein Wort fagen.“ — Wenn 
ferner diefes eine der Stellen ift, wo Hr. W. die Kürze 
des Originals nicht erreicht zu haben gefteht: fo ift cs 
begreiflich, wie er oft in diefen Fall habe kommen 
müßen, ohne eben durch wirkliche Kürze des Römers 
dazu gedrängt worden zu feyn. Man fehe z. B. das 
erfte Capitel pro Sulla. Da Iteht, als Eingang in die
fe ftattlichc Rede, eine hoch und breit gewölbte Pe
riode, in welche folgende fechs Worte mit verwebt 
find: cum communi ambitionis invidia. tum 
Jing ul ar i Autronii odio. Anßatt diefe Aus
drücke , damit der deutfehe an fich fchon zu fehr an- 
fchwellende Periode ohne Noth durch neue Nebenfätze 
nicht noch labyrinthifcher fich verfchlinge, fo kurz 
als möglich alfo wiederzugeben: „theils aus allgemei
nem Unwillen über Umtriebe (bey Amtsbewerbung), 
theils aus perfönlichcm Hafs gegen Autronius“ — 
giebt fie Hr. FK alflo: „(owohl-des Unwillens wegen, 
den man überhaupt gegen pflichtwidrige Bewerbung, 
«als auch des Haffes wegen, den man befonders gegen 
Autronius empfand.“ — Wir wollen nun zum Schluffe 
zu zeigen verfuchen, wie durch Verwandlung eingc- 
fchobener Sätze in Subftantiva und Participia der la- 
tius concludens Cicero in der Überfetzung etwas cn- 
8er zufammengezogen werden könne. Der Anfang der 
Divinatio in Caecilium lautet bey Hn. W. alfo : „Soll-

«te es Jemanden von Euch, ihr Richter, oder der An- 
vielleicht befremden , dafs ichy nachdem"

. Vlele ^ahre mit Rechtsfachen und peinlichen Ge- 
ü fo hefchäftigt habe, dafs ich viele ver-
iheidig e> Niemanden angriff, jetzt plötzlich mit ver
änderter Gefinnung der Anklage mich befliffen habe, 
der Wird, wenn er meines Entjchluffes Urfache und 
Grund erkannt haben wird, nicht nur, was ich thue, 

billigen , fondern auch in diefer Sache wahrlich kei
nen Ankläger mir vorziehen zu müfifen glauben.“ Ge- 
wifs einzig nur dadurch, dafs der Deutfehe dem Rö
mer zu fclavifch auf dem Fufse nachfolgte, ift in die
fen Perioden fo viel Unrhythmifches und Breites ge
kommen. Vielleicht iß folgender Verfuch gelungener 
„Sollte es vielleicht, ihr Richter, Jemanden von Euch 
oder der Anwefenden befremden, dafs ich nach fo 
vieljähriger Befchäftigung in niederen und höheren' 
(bürgerlichen oder peinlichen) Gerichten, wo ich Vie
le vertheidigte, Niemanden angriff, jetzt auf einmal 
nach veränderter Gefinnung als Ankläger aufirete: der 
wird, unterrichtet von der Urfache meines Entfchluf
fes, nicht nur diefen Schritt billigen, fondern auch int 
der obfehwebenden Angelegenheit keinen anderen 
Sprecher mir vorziehen.“ Der Raum verbietet, auf 
die mehreren Übelßände in Hn. VP’s. Verdeutfchunc 
hinzuweifen. Eine Vergleichung mit der Urfchrift 
wird fie aber augenblicklich bemerkbar machen. Auf
fallen wird befonders der Anklage fich befleifsen, ad 
accufandum dejeendere , und dann der unrhythmi- 
fche Ausgang vorziehen zu muffen glauben. Die be
liebte Redeformel des Römers: putare mit dem parii- 
cip.'fut. paffivi, bildet gewöhnlich einen fchörte'n' 
Numerus, fowie es hier in dem Schluffe des Perioden, 
praeponendum mihi effe putabit gefchieht. Im Deut- 
fchen nachgebildet nimmt fie fich aus, wie oben zu 
fehen iß. Rec. hat fie in praeponet zufammenger 
zogen.

Die faß zu weiiläuftige Kritik foll beweifen, dafs 
wir Hn. kV’s. verdienftliche Arbeit mit der gebühren* 
den Sorgfalt unterfucht haben, und bemüht gewefen 
find, ihn auf Alles dasjenige aufmerkfam zu machen, 
was der Verdeutfchung der noch übrigen Reden des 
Cicero zu Statten kommen kann. Dafs die vorliegen
den auch des Guten und Gelungenen fehr Vieles ent
halten , machen wir uns deßp mehr zur Pflicht, noch 
befonders zu bemerken , je genauer wir uns davon 
überzeugt haben. Vorzüglich ift diefe unfere Ausfa- 
ge auf die Reden in der Angelegenheit des Verres zu 
beziehen. In diefen hat der Römer bekanntlich offen
bart , was Kunft und Genie in der Beredlamkeit ver
mögen , und er felbft auch weift in feinen theoreti- 
fchen Schriften öfters mit befonderer Selbßzufrieden- 
heit auf diefelben, als Muftcr, hin. Und in diefen 
iß auch des Verdeutfchers glückliche aemulatio circa 
easdem fenfus nicht zu verkennen. Befonders befrie
digen die mancherley pathetilchen Stellen, die leich
ten, gefälligen Narrationen, und die trefflichen Schil
derungen, zu denen dem Redner die Ceres zu Enna, 
die Diana zu Segelta, Syrakus undSicilien, felbß An- 
lafis gab.

— « — ■

MUSIK.

Freyburg im Breisgau, in der Herder flehen Buch
handlung: Präludien für die Orgel, ifter Bandi 
fiter Theil, für Geübtere, is und zs lieft. Zum 
Gebrauch des Schulpräparandcn Inftituts zu Ra*
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'fiatt, von Jof.Lump, Profefibr dafelbfi. 1821. 4.
(4 Rthlr. 12 gr.)
In den beiden Heften diefer Orgelpräludien, 

fcheint, nach genauer Durchficht derfelben, der Vf. 
feinem Zwecke, den das Titelblatt ausfpricht: „etwas 
Zweckmäßiges für geübtere Orgelfpieler, als gewöhn
lich Anfänger find, zu liefern/4 nicht durchgängig 
treu geblieben zu feyn. Manchen Clavierfpielern 
werden zwar diele Präludien we$en ihrer Leichtigkeit 
und einfach melodifchen Fortlchreitungen , die fie 
enthalten, und belonders darum Zulagen, weil die 
Stimmführung augenblicklich überfehen und executirt 
werden kann. Deßo mehr aber geht ihnen der Cha
rakter ab, den fie eigentlich als Orgelltücke haben 
follten, nämlich: der harmonifch-gebundene Stil. 
Dadurch nun hat der Vf. feinen Berur eines Coxnpo- 
nilten für die Orgel nicht befriedigend beurkundet. 
Zwar bat er Fugen geliefert, die im einfachen Contra- 
p miete gefchrieben find. Allein, man vermifst gar 
bald darin die eigenthümliche Behandlung der Fuge, 
in Hinficht auf den Führer und Gefährten, fo wie 
insbefondere die Nachahmung. Zwar befindet fich 
1 Hft. S. ao auch eine im doppelten Contrapuncte ge- 
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fchriebene Fuge, die h<ch aber leer ausnimmt, nnd 
fehlerhafte Harmonieen , befonders fehlerhafte Octa- 
ven, enthält. Aus der Befchaffenheit der Melodie und 
Harmonie diefer Orgelpräludien möchte man übri
gens fchliefsen, dafs der Componift diele Präludien 
nicht für die Orgel, fondern mehr für das Pianoforte, 
beltimmt haben müde. Denn aufserdeni dürften fie 
nicht Stellen enthalten, wo ein Ton fchnell und oft 
hintereinander angegeben werden mufs, eine Spielart, 
die fich weder mit dem Charakter, noch der vVürdc 
der Orgel verträgt, und nur auf der Violine, haupt- 
fächlichin Symphonieen anwendbar und ausführbar ifi. 
Hätte überhaupt der Componifi diefer Orgelpräludien 
mehr Rücklicht aufÄfihetik, insbefondere aber auf 
den Zweck der Kirchenmnfik genommen, welcher 
darin beliebt, durch reine Harmonie, und durch ge
fällige und 'Zugleich edle Melodie, das Herz zu rühren, 
fo wurde fich die ganze Compofition weit belfer gefial- 
tet haben. Sollte fich nicht allein fchon aus des be
rühmten Abt Koglers Werken, die dem Vf. nicht un
bekannt feyn können , die Befchalfenheit einer guten 
Orgelcompofition abltrahiren laffen ?

M. B. R.

’K L E I N E S

Musik. Meißen, b. Gödfche : Das Wichtigfte über 
die Einrichtung und Befchaß'enheit der Orgel und über das 
zw ecktnÄfsige Spiel derfelben, für Cantoren, Organiften, 
Schullehrer und alle Freunde des Orgelfpiels, von Wilhelm 
Adolph Müller, Cantor in Borna bey Leipzig. 1822. VIII 
ib^ S. S. Mit 3 Zeichnungen. (8 gr.)

Diefe Schrift kann vornehmlich denen, welchen eine 
umfaßender« Kenntnifs und Behandlung der Orgel entbehr
lich oder die Anfchaffnng der gründlichen Werke über die
len Gegenftand von Adlung, Schlimmbach , Wolfram u. A, 
unmöglich ift, allerdings nützlich feyn, da fie das auf dem 
Titel Genannte in der Kürze enthält. Freylich dürfte daraus 
nicht feiten für den Unterrichtsbegierigen der Mangel einer 
hinreichenden und genauen Kenntnifs entliehen, da ihm, 
bey dem unverkennbaren Streben des Vfs., möglich!! deut
lich zu feyn, dennoch Manches dunkel bleiben mufs , wenn 
er nicht (was immer das Befte ift) die Structur einer Orgel 
aus Erfahrung kennen gelernt hat. Wäre daher der Vf. fei
nem Vorfatze treu geblieben, „diefe Abhandlung feinen her- 
ausgegehenen Orgelftücken beyzufügen:“ fo würde fie aller
dings eine fchätzbare Zugabe für diefe gewefen feyn. Als ein 
für fich beliebendes Ganzes aber dürfte das Werkchen nicht 
durchgängig den Anfoderungen der Kritik entfprechen. Das 
Ganze deffelben zerfällt in den erften und zweyten Abfchnitt, 
wovon jener 11, diefer 6 Capitel enthält. Die Gefchichte 
der Orgel ift kurz, und, wie es fcheint, nach Kochs mu- 
ficalifchem und dem Converfations - Lexikon niitgetheilt. Un
ter den angegebenen Orgelbaumeiftern hätte auch Stein er
wähnt werden follen. In dem Capitel von den Bälgen und 
dem Winde ift die dabey befindliche Zeichnung der Windwage 
fehr verfinnlichend, und die damit verbundene Erklärung deut
lich ; nicht fo einleuchtend dagegen die Erklärung über die 
Windlade und Canäle. Unftreitig würde durch eine andere 
Anordnung und Stellung das Ganze gewonnen haben: denn 
das was über Pfeifwerk , Regifter, Manual und Pedal beyge
bracht wird, ift gat; auch dasjenige auf Erfahrung gegründet,

CHRIFTEN.

was in den folgenden Capiteln über das, was Orgeln fchädlich 
ift, Stimmung, Prüfung, Dispofition derfelben, mitgetheilt 
ift. In dem zweyten Abfcnnitte, vom Orgelfpiele (wozu Vor-, 
Choral-, Zwifchen- Spiel und Begleitung der Orgel bey d«r 
Kirchenmnfik gehören) wird das Bekannte zweckmäfsig zu- 
famniengeftellt. Die vom Vf. gerügte Unzweckmäfsigkeit des 
Orgelfpiels , deren fich manche Schullehrer auf dem Lande, 
auch wohl Organiften in den Städten, fcbuldig machen, ift 
leider nur allzu, wahr. Rec. weifs aber auch aus Erfahrung, 
wie fchwer es ift, junge, im Seminar gebildete Schulmän
ner, denen es nicht an zweckmäfsiger Anleitung des Orgel
fpiels fehlte , vor der unfeligen Hinneigung zum Gefchmack- 
lofen zu verwahren. Über das Vorfpiel und den Choral find 
nützliche Erinnerungen beygebracht, nur wollen wir nicht 
vergeffen , dafs jenes nicht ohne genaue Kenntnifs der Har
monie und ihrer Anwendung, Erfoderniffe, di« _™an nicht 
bey jedem Orgelfpieler vorausfetzen kann , mög1*6“ ift- Auch 
würden wir dem Schüler die Zwifchenfpiele vcrfchfei- 
ben , fondern ihn vielmehr anleiten, Ke AUS dem Schlufs- 
aceorde und mit Hinficht auf den folgenden Accord zu ent
wickeln. So nur verweilt ungeftört das Ohr des Hörers bey 
jenem, indem es zugleich allmählich zu dem anderen geführt 
wird. In dem Capitel über das Regiftriren verrnifst man eine 
beftimmte Anleitung über diefen wichtigen Beytrag eines 
zweckmäßigen Orgelfpiels , welcher aus Knecht oder Vogler 
hätte mitgetheilt werden können. Am Schluffe empfiehlt der 
Vf. denen, die fich in der fo wichtigen und immer feltener 
werdenden Kunft des Orgelfpiels vervollkommnen wollen, das 
Anhören vorzüglicher Organiften , unter denen wir jedoch 
die Namen: Hink, Fifcher, Vierling, Umbreit, Bach
mann u. A. vermifsten. Das Werkchen ift gut gedruckt, nur 
haben fich darin mehrere Fehler der Rechtfehreibung, befon* 
ders in Namen, z. B. Marburg, Häring, Beuther, Parthel 
u. A., eingefchlichen, die wohl nicht als blofse Druckfehler 
selten dürften.

M. R.
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ij Leipzig, b. Kummer: Die drey Probleme der 
Bectijication, der Complanation und der Cubi- 
rung, ohne Betrachtung des unendlich Kleinen 
u. f. f., gelölt von Bernard Bolzano, Weltprie- 
Her, Dr. der Philof. u. f. vr, 1817. XXlV u. 80 
S. 3. Mit 1 Kupfertafel.

2) Prag, b. Enders: Der binomifche Lehrfatz, 
und als Folgerung aus ihm der polynomzfche, 
und die Heinen, die zur Berechnung der Loga
rithmen und Exponentialgr'ößen dienen, genau
er als bisher bewiefen , von Bernard Bolzano u.
f. w. 1816- XVI u- »+4 s- gr- 8. <1 Rthlr.)

Prag, b. Haafe: Hein analytifcher Beweis des 
5 Lehrjatzes, dafs zwifchen je zwey Werthen, die 

ein entgegengefetztes Refultat gewähren, wenig
stens eine reelle Wurzel der Gleichung liege, von 
Bernard Bolzano 11. f. f. 1817« XXVIII u. 32 
S. gr. 8. (6 gr.)

Wir kennen den Vf. diefer Schriften fchon aus fei
nen früheren Arbeiten (z. B. Betrachtungen über el- 
nige Gegenftände der Elementargeometrie, Prag, 1804) 
als einen wahrheitsliebenden Forfcher und Icharfen 
Denker. Da aber feine literarifchen Verfuche nicht 
bekannt genug geworden find: fo übernimmt es Rec. 
fehr gern, die drey jüngften Früchte feines Studiums 
zur näheren Kenntnifs des gröfseren mathematifchen 
Publicums au bringen. Des Vfs. Anfichten find neu, 
auf fcharf beftimmte Begriffe geftützt, mit grofser Con- 
lequenz durchgeführt, und erftrecken fich über eini
ge der wichtigften mathematifchen Lehren. Warum 
füllten wir fie allo nicht genauer beachten? Wohl be
darf es bisweilen einiger Anftrengung, um feinem 
Ideengange zu folgen; doch foll diefs den Unbefange
nen nicht abfehrecken. . ,

In No. 1 fucht der Vf. die drey wichtigen Proble
me von der Rectification, der Complanation und von 
der Cubirung, ohne Betrachtung des Unendlich-Klei
nen , ohne die Annahme des Archimedee, und ohne 
eine nicht ftreng erweisliche Voraussetzung, als Pro
be einer gänzlichen Umgeftaltung der Geometrie, auf- 
zulölen. Zu diefem Behufe legt er die drey Formale 
zunt Grunde, nach welchen 1) die Länge einer jeden 
Linie ZZ S V (dx14-dy3 4-dza); a) die Gröfse jeder

Ergänzungsbi. Z.J.A.L. Z. Erßer Band,

Fläche—SSdx dy + ^Vd^y J’ :Unß 

der Inhalt jedes Körpers ~SSS dx-dy .dz ift, wenn 
x y z die drey recbtwinklichen Coordinaten diefer 
Raumdinge bezeichnen. Von diefer.. Formeln behaup
tet nun der Vf., dafs kein bisher bekannt gewordener 
Beweis derfelben ächt wijfenfchäßlich dey, und 
bringt Gründe vor, welche für den unparteyifchen 
Forlcher grofses Gewicht haben. Um aber .die Lefer 
in den Stand zu fetzen, des Vfs. neue Methode, we- 
nigftens für einen einzelnen Fall, zu überfehen und 
zu prüfen, theilen wir Folgendes hier mit.

Es fey alfo die Lünge einer Linie zu berechnen, 
welche von einfacher Krümmung, und deren recht
winkeliges Coordinateiifyftem in einerley Ebene mit 
ihr befindlich ift. Die gegebene Gleichung für diele 
krumme Linie fey y zr fx, .und die zu findendeLän- 
ge des Stücks, das zur Abfcifie x gehört, z:Fx. In
dem x um A x wächft, nimmt diefe Länge um eine 
Gröfse F(x4* A x) — Fx zu, welche nach dem Tay^ 
, . rdFx Ax daFx -1 . ~lor fehen .Satze △ x j —------k----- • —. . I ift.t dx * a d x3 * J
Offenbar hängt diefe Gröfse nicht von der BefchafFen- 
heit des Stücks, welches zu x, fondern .blofs .von 
demjenigen Bogenftücke ab, das über dem Ablciffen- 
ftücke △ x fteht. Da nun diefes Bogenftück lediglich 
durch Ordinaten beftimmt wird, die zu Abfciffen ge
hören, welche nicht aufserhalb der Grenzen x und 
x + △ x liegen: fo folgt, dafs auch die Function F 
(x + △ x)-Fx blofs von den Werthen abhange, 
welche die fx für alle Werthe ahrer Wurzel annimmt 
welche nicht aufserhalb x und x 4. a x liegen ♦ ode/ 
was «benfo viel ift, «lafs F (x + △ X) — pillblols 
durch die Werthe beftimmt fey, welche f {x 4. m △ x) 
giebt, wenn man für m jeden denkbaren ächten 
Bruch, o und 1 mitgerechnet, fetzt. Aber noch wei
ter yerJV man durch Annahme einer neuen Abfcif- 
lenlinie, die mit der erftenparallel läuft, alle y um ein 
gleich grofses Stück d verlängert oder verkürzt, wäh
rend die x ungeändert bleiben : fo darf fich abermals 
in der Befchaffenheit der Function F x, mithin auch 
der F(«+Ax)— Fx nichts ändern, weil auch noch 
dann immer au demfelben x fda/Telbe Bogenftück ge
hört. Hieraus ergiebt fich, dafs zur Beftimuaung der 
Function F (x 4* A x) — Fx nicht einmal die abfolute 
Gröfse der Werthe nöthig fey, die f (x 4. m △ x) an-

Q
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nimmt, wenn man für Bi alle denkbaren ÄchtenBrüche, 
lammt o und 1, fetzt; fondern dafs hiezu die blofse 
Angabe des Werthes der Differenzen f (x + ni △ x) 
— d hinreicht. Betrachten wir nun bey verfchiede
nen Werlhen von Ax, die Gröfse x, und mithin auch 
die Gröfse y als beltändig: fo ift uns erlaubt, die will- 
kührliche Conßante d auch ZZ y ZZ fx anzunehmen, 
und fonach zu lagen, dafs die Function F (x-f-Ax) 
— Fx blofs durch die fämmtlichen Werthe beftimmt 
feyn muffe, welche f (x 4“ m A x) — fx giebt, wenn 
man für m jeden gedenkbaren ächten Bruch, nebft o 
Und i, fetzt Wenn endlich in zwey oder mehreren 
Curven der Zuwachs der Abfciffe A-x zu jenem der 
Ordinate, ZZf(x+△ x)—fx in einem und ebendem- 
felben Verhältniffe fteht, d. h. wenn der Quotient 

f A-252.---- — für diefe Linien gleich grofs
△ x

ift; wenn ferner ebenfo auch die Quotienten 
f fx + m A x — fx c . ,------------- —------------ , m ley was immer iur ein acn-

m A x J
ter Bruch , von gleicher Gröfse find: fo müßen die zu 
△ x gehörigen Bogenftücke in diefen Linien einander 
ö/znZzc/i feyn; und aus der Lehre von der Ähnlich
keit ift erweislich , dafs auch die Dangen diefer Bo
genftücke ZZ F (x + △ x) — F x dann zu A x überall 
ein gleiches Verhältnifs haben, d. h. dafs auch der 

Quotient a^e Linien

gleich fey. Alfo erfahren wir endlich, dafs die Function
blofs durch die Werthe bcftimm- 

△ x
, , f (x + m △ x) — fx

bar fey, welche die Function --------- m ----------  
angiebt, wenn man für m in ihr jeden gedenkbaren 
ächten Bruch, fammtoundi, fetzt. Denn fo lange nur 
die letzten Gröfsen alle unverändert bleiben: fo lange 
bleibt (nach dem fo eben Gezeigten) auch die Gröfse 
F (x + A x) F x ^iefelbe« wje ßcjj auch immer der 

△ x
abfolute Werth von Ax, fx, Fx u. f. w. ändere. Da 
alle diefe Behauptungen gelten, fo klein man auch 
Ax annehnien mag, und da in in diefem Falle der

F fx + A x) — Fx , . dFx,
Werth von —1----- ~—---------- - dem Werthe -5—-Ax dx

und ebenfo die unter der Form —-—x--------  
dfx

enthaltenen Grofsen dem Werthe — fonahekom- 
. dx

men, als man nur immer will: fo ift einleuchtend, 

dafs auch die Gröfse, in welche ————-

d fxfür AxZO übergeht, d.h. —-— blofs aus der Grö- 
dx

fse beftimmbar feyn muffe, in,welche die Functionen
f (x 4- ” Ax)------- für △ X ZZo übergehen, d. h.aUS 

m Ax

d f x—j—•’ Diefes vorausgefetzt, bedeute nun y zz<px die 
Gleichung für irgend eine andere Linie, und $x fey 
ihre Länge. Sonach bezeichnen Fx und $x Dinge 
von einerley Art, Längen von Linien nämlich; und 
da bekanntlich die ganze Natur einer Linie, alfo 
auch die Dünge derfelben, durch ihre Gleichung be
ftimmt wird: fo giebt es auch ohne Zweifel irgend ein 
gleichlautendes Gefetz, nach dem für alle Linien die 
FunctionenFx und $x aus den Functionen fxundox 
abgeleitet werden können. Nach dem Bewiefenen aber 

werden die Functionen und blofs durch dx d x
H £x die Werthe beftimmt, welche die Functionen —:— 
dx 

und —X haben; fo zwar , dafs fie von deren inne- 
d x 7

rer Belchaffenheit ganz und gar unabhängig find. Da 
nun X und —nach einerley Gefetz aus F x 

dx dx J
dfx , d0 x

und 4>x; “jjßZ und aber nach einerley Gefetz 

aus fx und $x abgeleitet find: (o folgt, dafs auch die 

Beftimmung der ~ aus dem Werthe von
° d x d x,

und die Beftimmung der aus dem Werthe von

nach einerley Gefetz gefchehe. Wenn alfo für 
irgend einen beßimmten Werth von x, der Gröfse 
d$x d0x r ,

x 1° hnd die beßimmten Stücke der 
d F x d $Functionen -3---- . — einander völlig gleich, alloCI Xj <1 X

dFxgewifs auch fie felbft; d. h. • -- tmuls ebenfo aus

dfx . d$x d$x r p , t „-— wie -3— aus —5— zulammengeletzt feyn. dx, dx dX ' •
Laffen wir nun yz$x die Gleichung für eine ge
rade Linie bedeuten: fo wißen wir x, und mithin 
auch ’zu finden , und erfahren hiedurch auch 

dFFür eine gerade Linie ilt nämlich die Function 
dx

<t>x von der Form a-f-ßx, undp dann zzx y* 14-/82. 

daher — l/1 + aker <PX ZZ a «4. ß x:

fo ift ZZ ßi allo —r-- — y 1 4. ( —21— ) ;nnt-
d x » *•________ \ d x J

h>n auch _ V* + + ,
die bekannte Formel für die Länge einer Linie von 
einfacher Krümmung.

Wir geliehen, dals uns diefe Darftellung fehr er- 
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frenlich gewefen iß, und wünfchen ihr, lowie der 
ganzen Schrift des Vfs., die befondere Theiluahme 
des mathematischen Publjcums.

In No. 2 erhalten wir eine neue Probe von dem 
regen Streben des Vfs. Alle früheren Bemühungen, 
den binomifchen und polynomischen Lehrfatz mit Evi
denz zu beweifen , find demfelben nicht vollkommen 
befriedigend. 1} Habe man die Glieder der Binomi
alreihe, wenn der Exponent keine ganze pofilive 
Zahl war, ins L/nendliche fortgehen laßen T und hie
durch allo dieles Unendliche zu berechnen verflicht, 
j) Habe man die Binomialgleichung als eine für je
den Werth. des Exponenten und für jede Befchaffen- 
heit der zweytheiligen Gröfse geltende Gleichung dar- 
gefiellt, und doch fey es gewifs, dafs fie nur eigent
lich für einen ganzen und pofitiven Exponenten 
gelte, 3) Wäre die Unftailhaftigkeit der Gleichung 

4. x)n ~ .... für den Werth von x + 1 allge
mein anerkannt. 4) Sind alle für den binomifchen 
Lehrfalz bisher geführten Beweife fchon defshalb feh
lerhaft, weil fie zu viel beweifen : denn der Satz gilt 
für einen gebrochenen oder negativen Exponenten, 
hochftens, wenn x + 1 ift. Aber in welchem Be
weife wird auf diefes unumgängliche Bedingnifs Rück
fi cht genommen ? Was foll es helfen , dafs man fich 
blofs hinterher die Anwendung der Sätze, wo x ” 
oder 1 ift. verbietet, wenn aus den Beweifen 
nicht felbft zu erfehcn iß, warum fie nicht auch für 
diefe Fälle gelten? Diefe Kritiken, welche der Vf. 
mit Ausführlichkeit darlegt, haben unferen vollen 
Beyfall. Was nun des Vfs. eigene Darftellung betrifft: 
fo können wir ihr weder Originalität, noch Gründ
lichkeit abfprechen , und halten uns für verpflichtet, 
fowohl Kenner , als Liebhaber der firenganalytifchen 
Methode hierauf aufmerkfam zu machen, überzeugt, 
dafs fie roß Theilnahme und Zufriedenheit diefe 
Schrift durchlefen werden.'

Mit Recht bemerkt der Vf. in No. 3, dafs es in 
der Lehre von den Gleichungen zwey Sätze gebe, de
ren Richtigkeit noch vor Kurzem nicht gehörig erwie- 
fen war. Der erfteilt: zwifchen je zwey Werthen 
der unbekannten Gröfse, die ein entgegengefetztes Re- 
fultat gewähren, mufs immer wenigftens eine reelle 
Wurzel der Gleichung liegen ; der andere heifst: Jede 
algebraifche rationale ganze Function einer veränder
lichen Gröfse läfst fich in reale Factoren des erften 
oder zweyten Grades auflöfen. — Mit gleichem 
Rechte erwähnt der Vf. die mifslungenen Verlache 
eines befriedigenden Beweifes des letzteren Theorenls, 
und ertheilt der Demonftration des vortrefflichen 
Gaujs (fDemonßratio nova altera und Demonßra- 
tio nova tertia theorematis, omnem functionem al- 
gehraicam rationalem integram unius variabilis in. 
fadores reales primi vel fecundi gradus rejolri 
pojje; 1816. 4,) das verdiente Lob. VVas aber den 
ftrengen und vollkommen befriedigenden Beweis des 
erften Satzes betrifft, fo bemerkt der Vf. mit Recht, 
dafs dieler weder yon Käßner, noch von Clair aut, 
Lacroix, Metternich, Klügel, Lagrange, Röfsling 
U. A. geliefert worden Jey. Denn die gewöhnliche

tafi

Beweisart ßiitzt fich auf eine- geometrifiche (alfo der 
Analyfis fremdartige) Wahrheit: dafs jede continuir- 
Hche Linie von einfacher Krümmung, deren Ordi- 
naten erß pofitiv, dann negativ (oder umgekehrt) 
find, die Abfciffenlinie not.hwendig irgendwo in ei
nem Puncte, der zwilchen jenen Ordinatcn liegt, 
durchfchneiden müße. — Ebenlo unzuläffig ift ein 
anderer Beweis, welcher aus dem Begriffe der Stetig
keit einer Function mit Einmengung der Begriffe 
von Zeit und Bewegung geführt wird. — L n Glei
ches gilt von dem Beweile durch Hülfe des (felbft erß 
zu begründenden) Salzes: jede veränderliche Gröfse 
kann aus einem bejahenden Zuftande in einen ver
neinenden nur durch den Zuftand des Nullfeyns oder 
der Unendlichkeit übergehen. — Auch ift folgender 
Schlufs: Weil fx für xZZa bejaht, für xzzß ver
neint ift, fo mufs es zwifchen x und ß zwey Grö- 
fsen a und b geben, bey denen der Übergang aus 
den bejahten Werthen fx in die verneinten gc- 
fchieht, fo zwar, dafs zwifchen a und b kein Werth 
von x mehr fällt, für welchen fx noch bejaht oder 
verneint wäre, u. f. f. — Des Vfs. Verfuch einer 
oBjeefiven Begründung des Lehrfalzes nimmt folgen
den Gang. Die zu beweifende Wahrheit, dafs zwi
fchen den zwey Werthen a und ß, die ein entgegen- 
gefetztes Refultat gewähren, jederzeit wenigftens eine 
reelle Wurzel liege , beruht offenbar auf jener allge
meineren, dafs, wenn zwey ftetige Functionen von 
x, fx und (px von folcher Befchaffenheit find, dafs 
für x~«, f««O«, für xzz/3 aber f/37><?/3 ausfällig 
allemal irgend ein zwifchen x und ß liegender Werth 
von x vorhanden feyn muffe, für welchen fxzroix 
wird. Allein wenn f* ift-, fo iß vermöge des 
Gefetzes der Stetigkeit auch noch +
wenn man nur i klein genug annimml. .DieEigen- 
ßhaft des Kleinerjeyns alfo kömmt der Fünction von 
i, die der Ausdruck f(a-f- i) darftellt, für alleWerthe 
von i zu, die kleiner find, als ein gewißer. Gleich
wohl kömmt diefe Eigenfchaft ihr nicht für alle Wer- 
the von i ohne Einschränkung zu; namentlich nicht 
für ein i, dals ZZ ß — « wäre , indem fß fchon $ g 
iß. Nun gilt der Lehrfatz, dafs fo oft eine gewiße 
Eigenfchaft M allen Werthen einer veränderlichen 
Gröfse i, die kleiner, als ein gegebener find, und 
doch nicht allen, überhaupt znkommt; fo giebt es je
derzeit irgend einen größten Werth u, von dem be
hauptet werden kann, dafs alle i, die <^u find, die 
Eigenfchaft hd befitzen. Für dielen Werlh von i 
felbft kann nun f(« 4- u) nicht < (« 4. u) feyn; 
weil fonft nach dem Gefetze der Stetigkeit auch noch 
f -J-u-f-4" u 4" *) wäre, wenn man « nur 
klein genug annähme. * Und folglich wäre cs nicht 
wahr, dafs u der gröfste von den Werthen ift, von 
welchen die Behauptung gilt, dafs alle unter ihm fie- 
henden Werthe von i, f (« -f. i) i) machen.;
fondern U-4" • wäre ein noch gröfserer Werth, von 
dem daffelbe gilt. Noch weniger aber kann f (« 4* n)

$ G* 4“ u) feyn; indem fonft auch f(« 4. n — •) 
>»<?(« + ü — w) feyn müfste, wenn man * klein
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amümmt; und folglich wäre es nicht wahr, 

fur alle Werthe von i, -die u find f (< + i) 
i) fey. •'So mufs -denn alfo f («-J. u) ~ 

u) feyn; d. h. es giebt einen zwilchen « und 
liegenden Wefth von x, nämlich «~4“ u j für wel
chen die Functionen fx und $x einander gleich 
werden. Es handelt fich nur noch um den Beweis 
de* erwähnten Lehrfaties. ‘Diefen erweifen wir 
nun, indem wir zeigen, dafs jene Werthe von i, 
von welchen behauptet werden kann, dafs alle klei
neren die Eigenfchäft M befitzen, und jene, von 
denen fich diefs nicht mehr behaupten läfst, einander 
fo nahe gebracht werden‘können, als man nur immer 
will; woraus fich für Jeden, >der einen richtigen Be
griff von Gröjse hat, ergiebt, dafs der Gedarike eines 
i , welches das gröfste derjenigen iß, von denen ge- 
fagt werden mag, dafs alle unter ihm liebenden die «Ei
gen Geh a ft 'M befitzen , der Gedanke einer reellen 
wirklichen Gröfse fey.

Je mehr wir in Allem diefem eine eigenthünili- 
che und intereffauie Darfiellung des fraglichen Theo
rems erkennen: mit defio größerer Theilnahme und 
Überzeugung federn wir den Vf. auf, fein vorzügli
ches Talent -auch fernerhin zur Entdeckung oder 
febärferen Begründung mathematifcher »Lehren nicht 
unbenutzt zu laffen.

MV S I K.

Magdeburg, b. Heinrichshdfen : 'Prdktifche Sing~ 
fchule für Lehrer und Schüler, welche fich 
fielbfi im Gefiange unterrichten wollen , iyon (J. 
JJ) Wachsmann. 1822. ‘Erßer Gurfus. xErßes 
•u.^zweytes Heft. <40 u. 28 S. 8« <16 gr.)

So lange es uns, ^ungeachtet der trefflichen Vor
arbeiten von Nägeli, Natorp u. A. m., an einer durch
greifenden underfchöpfenden, die befonderen-Schwie
rigkeiten diefes Unterrichts ganz'befiegenden Gefang- 
lehre fehlt, wird jeder Beytrag zum Studium des Ge- 
fanges, -insbefondere, wenn .er fich durch -Eigen- 
thümlichkeit der Anordnung und Ausführung des 
Ganzen empfiehlt, allen Freunden diefer Kunß gewifs 
willkommen feyn, und ihre befondere Beachtung ver
dienen. Wir freuen uns, diefe Vorzüge an obiger 
Schrift mit Überzeugung herausheben, und fie zugleich 
«1$ Merkmale davon, dafs der Vf. mit Befonnenheit 
und Umficht an ihre Ausarbeitung ging, anführen zu 
dürfen. Die Veranlaffung zu diefem Unternehmen 
gab dem Vf. der Mangel an einem Lehrbuche für den 
Gefang, das fich durch eine vollkommen zweckmfäsi- 

, je Anordnung nicht nur auszeichnete, fondern auch 

von den zwey Fehlern der Unvollßändigkeit oder all
zu, grofsen Weitläufigkeit entfernt hielte. So entßand, 
nach einem eigenen, von ihm entworfenen Plane, 
mit forgfältiger Benutzung des Vorhandenen, fowie 
mit nachgeholter Verbefferung des Ganzen, die vor 
uns liegende Singfchule, 'welche aus zwey Heften be- 
ßeht. -Der erße oder praktilche Theil enthält Alles 
•das, was der Schüler üben und lernen foll, auf 13 
Notentafeln, welche die Notenkenntnifs, Taktarten, 
Intonation, Tonarten, Intervalle, Ausfprache, 
Rhythmus, Tempo, Dynamik, Kunfiwörter, Übun
gen zum mehrltimmigen Gefange, Manieren und 
Stimmhildungsverfuche (ßolfeggi) umfaffen. Das Gan
ze zeigt von planvoller Anordnung in ßufenweifet 
Aufeinanderfolge der MLatefien, von einer zweckmä- 
fsigen Zufammenßellung des Zufammengehörenden 
und von Vermeidung allzu grofser Weitläufigkeit 

»oder Kürze. Mit Recht hat auch der Vf. feine Auf- 
-merkfamkeit insbefondere der Ausfprache (S. ag), die 
in ähnlichen Anweifungen bisweilen vermifst wird, 

«•fowie einen eigenen Abfchnitt der Stimmbildungs
übung (S. 54), -dem wir noch einige Ausführlichkeit 
und Modificationen der Figuren gewünfeht hätten, 
gewidmet. .Das zweyte Heft, welches feinem Vorgän
ger zur Erläuterung dient, iß für den Lehrer oder 

»diejenigen Schüler, -welche fich felbß unterrichten. 
Für den letzten Zweck dürfte jedoch die Kürze, wo- 
^mit das Ganze äbgefafst iß (23 Seiten), in vielen Fäl
len nicht ausreichend feyn. Auch hätte Manches einet 
beßimmteren Erklärung bedurft. Für die Benennung: 
.Mufiklchlüffel, würde eher: Notenfchlüffel haben ge
fetzt werden muffen; auch iß es unrichtig, die drey 
angeführten verfchiedenen Schlüffel für .Discant, BaD 

;und Violine .mitC, Funi G zu bezeichnen, wie e» 
meiltentheils gelchicht; es lollten kleinereBuchßaben, 
um zugleich den Standpunct anzudeuten, worauf fie 
'fich wirklich befinden, alfo: c, f, g Schlüffel, ge
fetzt werden. Manche Erklärungen der Kunßwörter, 
als: Ton, Intervalle (wofür wir Tonverhältnifs oder 
Tonentfernung fagen würden) dürften dem Schüler, 
-der fich felbß unterrichten will, ohne befondere Er
klärung nicht klar und ausreichend feyn. Doch 
das Getagte foll übrigens den Werth dief*r üefang' 
lehre nicht vermindern , fondern nur die Aufmerk- 
fanikeit beweifen , womit w ir diefelbe geprüft haben. 
Der Vf. bemerkt noch in der Vorrede, dafs fich an 
diefen erßen Curfus eine Sammlung Von Choralme- 
lodieen, dann eine Sammlung v°n oin-, zwey- und 
dreyßimmigen Liedern, die nach und nach vermehrt 
werden foll, anfchliefsen wird. Wir wünfehen, daft 
ihm die Ausführung diefer Abficht, wie in diefem 
Mette, gelingen möge.

M. R.
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PresSBürg U. Oedf.neurg , b. Wigand: Zeichen 
der Zeit; auch ein ßeytrag zur Wiedervereini
gung der getrennten cbriftlichen Confefllonen. 
Von Laurenz Hohenegger, Doctor und emeritir- 
tem königl. Profeffor der Theologie, Pfarrer zu 
Kroisbach. 1823. VIII u. 244* gr 8«

JDiefe Zeichen der Zeit find für Rec. eine fehr er- 
fieTreuliche Erfchcinung, und er wünfcht, dafs 

überall aufgelteilt würden ! Denn folche Zeichen
deuter, wie Hr. Laurenz Hohenegger, find am be
llen dazu geeignet* alle evangelifchen Theologen 
und Geiftlichen, wie verfchieden auch ihre theolo- 
gifch - wiflenfcbaftlichen Anfichten und Grundfätze 
feyn mögen, wider den gemeinfchafdichen Feind 
zu vereinigen. Für diefen Feind felbft aber kön
nen wir Hn. H. nicht halten; denn er ift nur ein 
gar geringer Fahnen - Junker; fondern wir meinen, 
das hinter diefen Zeichen im Hinterhalte lauernde 
Heer, welches zwar zahlreich genug feyn mag, 
aber fchon defshalb nicht fehr furchtbar feyn kann, 
Weil es den fo wichtigen Vorpoftendienft fo fchwa- 
chen Werkzeugen anvertraut. Nach der Dedica- 
tion : ,,Dem Erbauchteten und Erleuchteten Manne Got
tes, Fürßen Alexander von Rudna, Erzbifchof von 
dran u. f. w. Dem Feuereiferer für die Ehre Gottes 
und'das Heil der Seelen, der hehren und ehernen Säule 
des Glaubens, der Kirche und des Vaterlandes“ — 
füllte man diefen wenigftens für einen der Anführer 
diefer unfichtbaren Glaubens - Armee halten, eine 
Vermuthung, worin man durch die beygedruckte 
fürft-erzbilchöflicbe Approbation, wo auch noch 
von einem anderen „ egregius prorfus religionis 
Athleta“ die Rede ift, beftärkt werden könnte. Wie 
dem auch feyn möge, in derü emeritirten königl. Pro- 
fejfor der Theologie“ (wo?) liegt ein erfreuliches 
2'ichen, dafs die fo achtbare H. F. Öfterreichifche 
Regierung unferen Zeichen - Träger im Lehrfache 
für einen Invaliden erklärt habe. Und gewifs war 
es weife gehandelt, einen Mann vom theologifchen 

zu entfernen » welcher fo wenig Taug
lichkeit dazu verräth, und delfen polemischer Unver- 
fland felbft den e-neg fo tragifch verunglückten Fa- 
britllß TT^^hile dictu, noch übertrifft. Auch an 
der En affUUg deg Manne8 Prof. Freu-
denfeld nimmt er S. 259 einen wahrhaft collegiali- 
fchen und brüderlichen Antheil!

Aber warum fich über ein folches Pröduct 
J. L. Z. 1823» Erßer Band, 

freuen ? Der Grund liegt in der Idee und Befchaf- 
fenheit deffelben felbft. Der Vf. will die grofse 
Zerrüttung in der proteftantifchen Kirche durch ei
gene Zeugniffe aus den Schriften proteftantifcher 
Theologen und Geiftlichen darthun — und er hat 
diefs auf eine Art gethan, dafs er dadurch wirklich 
einen nicht unwichtigen Beytrag zur Wiedervereini
gung der Getrennten geliefert hat. Ihm find alle Pro- 
teftanuTchen Theologen — allzumal Sünder, und 
keiner ift belfer , als der andere. Einige wer
den zwar im Vorbeygehen gelobt, wie Erneßi, 
Reinhard, Rofenmüller, Planck, Schott u. A. : aber 
fie muffen doch auch Mir - Büfser leyn. Elofs der 
„Freyherr von Stark,“ Theodul’s Gaftgeber, macht 
eine Ausnahme; doch nur in fofern, als mit dem 
Thendulifchen Kalbe gepflügt wird. Sonft heifst 
es Tros Rutulusve fuat! Theologen, wie Ammon, Au- 
gußi, Baumgarten Crufius, Bretfchneider, Kleuker, 
Knapp, Marheinecke, Stäudlin, Storr, Tittmann u. A., 
welche doch fonft nicht, gerade für Revolutio
näre gelten , werden hier mit Cannabich , Eich
horn, Löffler, Paulus, Tzfchirner, De Wette, Va
ter, Wegjeheider u. A., in völlig gleiche Kategorie 
gefetzt. Diefs ift gewifs das befte Mittel, diefe und 
andere divergirende Theologen einander näher za 
bringen. Die mitgetheilten zahlreichen Auszüge 
find auch wirklich von der Befchaffenheit, dafs fie 
zu ernfthaften Betrachtungen von beiden Seiten 
Veranlaflung geben können ; und fchon diefs wäre 
ein Gewinn zu nennen. So würden alfo Hr. H. 
und feines Gleichen eine Annäherung und Vereini
gung herbeyführen, die fie freylich nicht wiin- 
fchen, die aber fchon defshalb etwas höchft Er- 
WÜnfchtes feyn w’ürde.

N
Leipzig, b. Hartknoch: Religiöfe Amtsreden, in 

Auszügen und vollftändig. VI und letzte Samm
lung. Herausgegeben von D. Joh. Ge. Aug. 
Hacker, K. Sächf. ev. Hofprediger, 1R21. IV u. 
187 S. 8- (‘6 gr-)

[Vgl. Erg. Bl. d.Jen. A. L. Z. 1820. No. 93.]
Mit diefem Bändchen befchliefst der würdige Vf. 

diefe beyfallswüruige Sammlung. Das Urtheil, wel
ches Rec. über die früheren Bändchen ausgefprochen 
hat. mufs er auch bey diefer letzten Sammlung wie
derholen. Alle hier befindlichen Vorträge des Vfs. 
felbft zeichnen fich , wie es nicht anders zu erwar
ten ift> ah8. Er giebt darin 6 Auszüge aus Predig
ten — vom Kampfe gegen die Macht des Irdifchen

S 8
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über uns; — von den Ausfichten in die Heimatbs- 
welt, welche der Zuftand Jefu, des Auferftan denen, 
feinen Freunden öffnet; — von der Herrtehaft über 
unter Denken ; — von der wahren Abzweckung un- 
ferer kirchHBhen Verfammlung; — von der immer- 
y^hrenden Befchirmung Gottes, welcher wir die 
Dauber unteres Lebens fchuldig find; — von dem 
■y^ahfeii Chriften, wie er fich als Beter über Nicht- 
chriften und Scheincbriften erhebt; eine vollftän- 
dige Predigt : Das Bild achter Vaterliebe als ein 
Bild der Liebe Gottes gegen uns; und ein Vorwort 
bey der Trauung eines Wittwers. —

So wenig Rec. um Worte ftreiten mag, die der 
Vf. wohl mit anderen, zweckmäßigeren, hätte ver- 
taufchen können: fo kann er doch nicht umhin, 
über den zweyten Predigtauszug über die Ausßchten 
in die ILeimathswelt— (ein fonderbarer Ausdruck!) — 
fein Befremden zu bezeugen. Hier findet man doch 
in der That nichts, als ein blofses Spiel des Witzes, 
das dem Überzeugung Suchenden durchaus nicht 
genügen kann. Den Zuftand Jefu nach feiner Auf
erftehung kennen wir ja nur fehr wenig, und das 
Wenige, was uns die Evangelinen davon mitthei- 
Jen , erlaubt wahrlich keine Vergleichung mit dem 
Vaterlande, das da droben ift, und kann daher auch 
keine Ausfichten auf daffelbe eröffnen da überdies 
Jefus ja in diefes Leben, dieffeits des Grabes, zu
rückgekehrt war. Noch dazu bringt das Einzelne, 
das gefagt wird, die Wahrheit nicht feiten ins Ge
dränge. Denn dafs es über das Grab hinaus heller 
wird über die göttlichen Wege, dafs untere Erden
leiden aufhören — lehrt die Aüferftchung Jefu in 
Beziehung auf das künftige Leben nicht, da er in das 
gegenwärtige zurückgekehrt war; und dafs er ,,mit 
feiner Auferftehung in einem leidensfreyen Zuftand 
— (der ohnehin auf diefer Erde nicht Statt finden 
kann) übergegangen war“ (S. 21), davon fagt die 
heilige Schrift nichts; vielmehr, da er den Unglau
ben und die Herzenshärtigkeit der Seinen fchalt 
(Marc. 16, 14): fo mufs er diefe wohl fchmerzlich 
empfunden haben. Eben fo wenig hält der dritte 
Punct Stich, *dafs Jefus nach feiner Auferftehung in 
einen edleren Kreis verletzt fey, und demnach 
auch wir einft in einem folchen verfetzt zu werden, 
hoffen dürfen. Der Kreis, in welchen Jefus nach 
feiner Auferftehung eintrat, war dertelbe, den er 
bey feinem Kreuzestode verlaffen hatte; er fand 
noch dietelben zweifelnden (Joh. 20, 26 — 29), vor- 
urtheilsvollen (Luc. 24» 2I) Jünger, wie er fie zu« 

* vor hatte. Und wenn es S. 24 heifst ; ,,nur die 
kleinere Zahl der Edlen und Beften würdigt er fei- 
jies ,, UmgangsTo ftreitet das offenbar mit der 
Schrift, nach welcher er auch von mehr als 500 
Brüdern gefehen ward (1 Cor. 15, 6). Da dem- 

• nach die Ptamiffe des Vfs. falfch ift, fo kann auch 
das Gefolgerte aus ihr nicht folgen. — Nicht belfer 
fleht' es endlich mit dem vierten Puncte.*. Chriftus 
wirkte, tebrte, ermahnte, warnte, wie vorhin, 
auch nach feiner Auferftehung; die rSchrift weiß 
von einer freyeren, glücklicheren Wiikfamkeit def- 

felben nichts; daher kann uns daraus fich keine 
Ausficht auf eine folche künftige eröffnen. — Mit
hin lehrt uns die Auferftehnng Jefu über das künf
tige Leben — Nichts. Höchftens beftätfcgt |fie, bey 
der Vorausfetzung des wahren Todes Jefu? die Fort
dauer der mentehlichen Seele nach dem Tode. 
Wozu alfo nun alles Schrauben und Witzeln an der 
Auferftehung Jefu, da Vernunft und Schrift uns, 
ohne diefs, fo viel beruhigende Wahrheit darüber 
geben? Die wichtige Begebenheit der Auferftehung 
kann zweckmäfsiger vom Prediger benutzt werder, 
als zur Eröffnung von Ausfichten, die fie uns nicht 
öffnen kann, und die uns ohne fie eröffnet find.

Über die folgenden TienemannfchenPredigten hal
ten wir Vieles zu Tagen, wenn es der Raum erlaub
te. Im Allgemeinen kann man von beiden behaup 
ten, dafs fie viel zu wenig biblifch find;, von der er- 
ßen über die Furcht im Glauben an das Überfinn* 
liehe in der Religion insbefondere, dafs fie tldfi 
Hauptfatz nicht richtig ausdrücht, da es heifsdh 
müßte: ,,vor dem Glauben, oder vor der Annahme 
des Überfinnlichen,“ wpbey auch der Zufatz : in der 
Religion, überflüffig ift, weil in der Religion All** 
überfinnlich ift; — ferner, daß im Thema von 
Furcht, im Vortrage felbft aber nur von einem heili
gen Schauer, die Rede ift, —- wiewohl fich*auch von 
der .Furcht bey der Annahme üb.erfinnlicher Wahr
heiten, — im eigenthümlichen Sinne, vortrefflich 
reden ließe; — endlich dafs dem Inhalt nach alle 
drey Theile unter einander gemifcht werden; 
von der zweyten, über die Frage: „wodurch kann 
man Gleichmüthigkeit bey ungelegenen Störungen 
erhalten?“ daß fie nicht religiös, das Thema zu Jpe- 
ciell, und jedes angegebene Mittel nichts mehr, als 
eine Klugheitsmaßregel ift, die noch dazu in vielen 
anderen Fällen angewendet werden kann, und da
her viel zu allgemein ift. — Die Tauf- und Trauer
reden von Frifch und die Begräbnifsrede von Flew 
ming enthalten viel Gutes, und find ganz zweck* 
mäßig.

F. Q-

Hannover u. Leipzig, b. d. Gebrüd. Kahn: Di6 
Jämmtlichen Schriften des Neuen Teß^’716^^- Nach 
Griesbachs Ausgabe des gried’^hen Textes 
überfetzt von Johann Jakob St"1'"1 Theo). Dr>. 
vormals Paft. Primär, zu St- Martini u. Prof, d« 
Theo), am Gymnaf. zu Bremen. Eine ganz neue 
Arbeit, nicht eine Erneuerung einer der frühere* 
Ausgaben. jßso. VlH «• 35g S. gr. ß. (12 gr.)’. 

Sowohl der Mißbrauch, Welchen manche Predi
ger von des Hn.D- ATr. früheren erklärenden Überfe* 
tzung des N. T. auf den Kanzeln durch wörtliche» 
Vorlefen derfelben» als der zu häufige Gebrauch» 
welchen die H«- Gebrüder van Efs von diefer eher* 
erwähnten Arbeit injhren verdeutfehten Ausgabe’1 
des N. T. machten, hat ihn, der fei idem in die Woh
nungen des ewigen Lichtes eingegangen ift» 
mocht, in eifern Alter von 65 Jahren, doch poci 
mit jugendlicher Munterkeit, wiederum» .Wie e 



Mo. 41. MT Ä R Z 1 8 2 5-
ßch rn der' Vorr. *S> VI' ausdrückt / den Hogen zu 
Rainen, und eine Überfetzung auszuarbeiten /die 
Wirklich nur Überfetzung wäre, und die alfo, fetzt 
Rec als’natürliche.Folgerung aus-dem Obigen hin
zu, jenen Predigern und dem Hn, van Efs, beffer zu 
Haiden feyn follte. Leider aber hat uns Hr. St. 
mi fernem Begriffe von einer Überfetzung nicht nä
he bekannt gemacht, fondern feinen Lefern über- 
lafen, üch denfelben aus vorliegender Arbeit fel- 
be abzuziehen. Denn was er in der fchon berühr
tet Vorrede darüber fagt, ift doch zu wenig, uhd 
erweckt fich fall nur über das, was eine Überfe- 
tzng nicht feyn follte, nämlich keine Umfehreibung, 
un keine Modernifirung der Urfchrift- Aus ' dem 
abr, was er hier felbft-geliefert hat, ergiebt fich, 
da er nicht zu den vielen feiner Zeitgenoffen ge
hre, die von einer Überfetzung faft nichts, als die 
wrtlichfte Übertragung verlangen,, und denen auch 
di Wiedergabe der Stellung und der Zahl der ein- 
ainen Wörter als eine unerlafsliche Foderung er- 
fieint, ja fogar Sylbe für Sylbe dem Überfetzer zu- 
.elfen möchten, und lieber dem Geifte einer 
chrift, als ihrer Form, zu nahe treten wollen. Der 
d. St. hat überall zundchfi den Gei ft feines Originals 
or Augen gehabt: ergiebt den Sinn deffelben den 

ZJeutfchredendexL, fo wie ihn der Hellenifte zu der 
Apoftel Zeiten fallen mufste. Dagegen hat er fich 
um die Worte, die gleichfam der Körper der 
menfchlichen Gedanken find, nur in foweit beküm
mert, als zu feinem Hauptzwecke unumgänglich 
nöthig war. Auf diefe Weife mufste, bey allen 
fonftigen Vorzügen, doch etwas Einteiligeres entlie
hen, als St. dann wohl geleiftet haben würde, wenn 
er Sinn und Art der Rede mit gleich grofser Beßreb- 
famkeit hätte; behandeln wollen; was um fo mehr 
•zu bedauern ift, da St. der rechte Mann dazu war, 
das Kleinere-über das Gröfeere nicht zu verfäurnen, 
und ihm das letztere, aus fogleich zu erwähnenden 
Urfachen, leichter, als vielen anderen Überfetzern,

..-werden mufste.
Sehen wir nun zuerft auf das, was als Haupt

zweck diefer Überfetzung überall hervortritt, die 
möglichft treue Wiedergabe des wahren Sinnes: fo 
dünkt es uns fall überflüffig, zu bemerken, dafs fie 
.in diefer Hinficht mit jeder anderen Überfetzung 
tim den Vorrang ftreiten könne, da St. allen unteren 
Lefern febon als ein trefflicher Exeget bekannt ift. 
Er hat nicht nur felbft faft ein halbes Jahrhundert 
lang alle Auslegungen der Bibel zu feinem Studium
gemacht, fondern auch nicht unwichtige Beyträge 
dazu, befonders durch Kritiken, geliefert. Wir 
dürfen uns hier nur auf feine frühere Überfetzung 
Und deren Anmerkungen berufen, und enthalten 
uns aller weiteren Worte über die Richtigkeit die- 

Arbeit, ob wir gleich, freylich nur in 
‘ ficht^Lc^ Ausftellungen in diefer Hin-

_ • ‘en konnten. Dagegen bemerken wir nur, 
frhpr^1afi>ewUncrr'u^eten Fleifs des treuen For- 

.^^heit fogar in der blofsen Int^rpun- - —- -——-------- . ,
ction mancher fchwierigen Stellen mit befomUicr < Worte follte ein Überfetzer, wenn er, was freylich

5^6

Freude bemerkt haben. Man tehe z B. Job. 5, $7 
23. Apftg. 1, 10 1 Cor. 5, 12. Ebr. 6, 2. Übrigens 
muffen wir hier noch gedenken, dafs hie und da 
kurze-antiquarifch-e oder finnerklärende Anmerkun
gen, und zwar in den hiftorifchen Büchern am mei- 
ften bey den Paulinifchen Briefen aber am wenig- 
ften, unter dem Texte ftehen, z. B. Matthä 5, 1 
Joh- 3 , 9- , ..

Länger aber muffen wir bey dem verweilen^ 
was das übrige Überfetzungsgefchäfte betrifft, und 
was wir die Worttreue nennen möchten. Denn hier 
ftofsen wir auf Mehreres, was wir nicht billigen 
können, und daher künftige Herausgeber diefer 
neuen Überfetzung — die gewifs viele Freunde fin
den wird — zu verbeffern bitten. 1) Fanden wir 
beftätiget, was wir im Voraus, fobald wir von die
fer Arbeit Kunde erhielten, vermutheten , dafs St, 
nämlich da* Erklären ftatt des wörtlichen Uberte- 
tzens nicht immer glücklich genug vermieden habe. 
Hatte er doch diefe Art, das N.jT. zu behandeln, 
fo lange Zeit zu feinem Lieblingsgefchäfte gemacht! 
Wir beweifen diefes nur mit wenigen Stellen: Luc. 
4, 25. £%’ Xsyw vptv, wird überfetzt: ick
will euch fagen, wie es iß. Luc. 6, 24.
DjzcvV, euer Gutes. Joh. 6, 61. siöwS 5s 0 hjCTOUS £V 
cavruj, Jefus, der es an fich bemerkte. Joh. 7, 4. 
TSt sv ‘rragßj&hx sivat, und fucht doch, von allen bemerkt 
zu werden. Joh. 11, 55. fv« dyviacvGiV saVTOUS, um 
fich vorzubereiten.' Joh. 12, 36. tva vidi (pures ysvijoSe, 
um von dem Licht erleuchtet zu werden. Joh. 13, 1 
klingt nicht Johanneifch, fondern ift mehr im Tone 
unterer Zeit getagt. Röm. 9, 22. wsRy coyys, firaf- 
w'ürdige Menfchen. 1 Cor. 2, 6. WJ a^ct/TWV TOÜ aiw- 
xq$ , der Tongeber '(fie) diefer Zeit. 1 Con 4, 5. 0 
S'rraixos, was er verdient. 1 Cor. 5, 10- 
außer der Gemeine. 2 Cor. 2, 5- tVft Rty 
daß ich nicht zuviel fage. Ebr. 5-, *3- dtrti^OS Joyou 
bmatoav^s, unempfänglich für die höhere Lehre (So 
wird auch Ebr. 6, 1. rß rsAsibr^ra durch höher? 
Lehren überfetzt'). Ebr. T2, 1. bi VTrOptOV^S 
to'j Jßiv dywva, die^uns angewiejene Bahrn
dauernd durchlaufen.

2) Geht St. ohne Noth von dem eigentlichen Wor
te weit ab und fetzt ein anderes. So Luc. 1, 30. x» 
ihrsv 0 ayy. aur^, .und der Engel fuhr fort. Wie ein
fach fpiicht die Urfchrift. Joh. 15, 3. xa^upoz be- 
fchnitten cf. V. 2, was Unkundige leicht von der 
jüd. Befchneidung verliehen dürften. Röm.. 3, 21, 
vto rov vopov, Mofe. Rom. 10, 19 wird it^cutos durch 
aber jchon gegeben. 1 Cor. 2,1. 70 .700
^SOU, das Zeugnifs von Chrifio.

3) Hat St. keinen Anftand genommen, für ein 
und daffelbe griechifche Wort in verfchiedenen 

; Stellen eine Menge verfchiedener deutfcher Wörter 
zu gebrauchen, wenn er nur den Sinn des Origi
nals dabey gerettet glaubte. Selbft auf ein einzel
nes Wort kommt fehr viel an , befonders auf feinen 
öfteren Gebrauch: ee gehört hauptfächlich zum Co* 
lorit des Ganzen. Vön einem vielbedeutenden
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nicht feiten der Fall ift, ein ganz erfchöpfendes in 
feiner Sprache nicht zu finden wfifste , wenigllens 
ein Mittelwort auffuchen, das jenem fo nahe käme, 
als möglich, und das er in den allermeiften Fällen 
gebrauchen könnte. Diefs hat St. zu weniggethan. 
Zum ßeweife führen wir cias Wort xoivsiv au , wel
ches er durch neun verfchiedene deutfehe Wörter 
iiberletzt hat, nämlich a) durch richten. 1 Cor. 6, 2. 
b) urtheilen, 1 Cor. 4, 5- c) etwas ausfetzen an Jeman
den, Joh. 8, 26. d) verdammen, e) beßrafen, 1 Cor. 
11, 3< 32. f) fich vornehmen, 1 Cor. 2, 2. g) befchlie- 
fsen, 1 Cor. 5» 3* 7, 37. h) einen Streit wohin ziehen, 
1 Cor. 6,1. i) rechten, 1 Cor. 6, 6. Kgipi-a ift Joh. 9, 
39 gar nicht überfetzt

4) Hat St. die Stellung der Wörter doch gar zu 
wenig berückfichtiget, und dadurch, nach nuferem 
Gefühle, die Einfachheit der heiligen Urkunden oft 
verletzt. Hier nur einige Stellen: Joh. 1, 51. tibbv 
O£ UTTOxaTW TijS (JUKES', unter dem Feigenbäume Jah ich 
•dich. Joh. 6, 2. Kai fK0AQÜÜ£i nuTw Q/ßos TtQÄUSf ihm 
folgte viel Volks. Joh. G, g. kant itaibegnov kV , ein 
Knabe ifi hier. Röm. 9, 2. Äum; poi sgti p-tyakq, 
grofs ifi meine Betrübnifs. Vergl auch Röm. g, 58-

5) St. hat Wörter weggelalTen , und wieder 
hinzugefetzt. Luc. 1, 39 ift dvaoräoa in der Über
fetzung verloren gegangen. Dagegen ftcht Luc. 4, 
1 jetzt in der Überfetzung, das im Original fehlt. 
Joh. 12, 26. aürev 0 irarß), den wird mein
Vater belohnen. Joh. 13, 3., ob er gleich wufste; das 
obgleich fteht nicht im Texte. Sonderbarer klingt 
die Stelle Joh. 13, 12: „Nachdem er nun ihre Füfse 
gewafchen, und feine Oberkleider, auch an dem Ti- 
fche feinen Platz wieder genommen hatte.“ Ohne den 
Urtext könnte man glauben, Jefus habe feine Klei
der gewafchen. Apftg. 2, 3 wird völ
lig übergangen. Ebr. 1 , 1 ijßiv, böchlt nöthig hier, 
ift nicht überfetzt.

6) Die Sprache, auf welche viel Fleifs verwen
det worden ift, leidet doch hie und da an Undeut
lichkeit und Undeutfchheit. Es giebt Stellen, wie 
wir fchon in der Nb. 5 unferer Ausheilungen eine

KLEINE S
Erbauungsschriften. Berlin, b. Dümmler: Vier Reden 

und zwey Predigten bey Confirmationen in fürftlichen 
Hünfern und der erjien idbendtnahlsfeyer der jungen Chri- 
ften, gefprochen von Friedrich Ferdinand Adolph Sach, 
K2h. Pr. Hof- und Domprediger. 1820. VII u. $0 S. gr. 8. 
<8 gr.)

Wer in diefen Reden eine Fülle- von auserlefen-en 
Worten, ungemeinen Sentenzen, oder wohl gar Erfchülie- 
rungen feiner Nerven fachen wollte ; wer da viel von dem 
Glanze eines königl. Haufes und dem Ruhme feiner Vor
welt und Jetztvveh vernehmen zu können hoffte: der wird 
fich geläulcht finden. Nur ganz einfache Worte findet man 
.liier, nur Eunnerungen an die wefentlichften Wahrheiten 
des Chriftenthums in der ungekünltelten Sprache eines 
frommen Herzens. Lnd gerade diefes rechnen wir dem Vf. 
zu einem belonderen v eiuienlt an ? dals er vor thronen 
■dalfelbe redet, was ei auch ui niederen Hütten verkündigen 
-würde. Er will nicht glanzen , er fucht nicht feine Ehre, 
fondern die Ehre feines Herrm in defien Reich er fünf neue 
Mitglieder einführt, worunter die Prinzellin Alexandrine, 

gefehen haben, die ohne das Original kaum recht 
nerftäanilich find. So Joh. 10# 35 kann, das Deut-, 
fche ofine das Griechifche nicht verftar-den werten. 
Röm. ii, 29 unbereubar. 1 Cör. 5» £«-pr<i^«U€V,
lajst uns ein Lcbensfefi feygrn-, 1 Cor. 6, 2 4 feya ihr 
nicht- einmal würdig -der geringfien Handel ? 1 Go.r 7, 
»5, als.gewürdigt des Zutrauens des Herrn. (Wie an- 
deutfeh!) 1 Cor. 9, 9 verkörben. 1 Cor. 9, 11 fJaknng 
des Geilte# fäen. Ebr. 1, 2 'rtds aixvas, die Zeitpeio- 
den. Ebr. 6 , 1. Verlaßend die Anfänge der Chrilus- 
lehre läfst uns u.U,

D-Och da es Zeit feyn dürfte, diefe Anzeigezu. 
fchliefseiL fo wollen wir 1 .Petr. 1-, 3 — 5 in* 
St. früherer und jetziger Überfetzung hier neen 
einander ftellen, damit untere Lefer dtn Gei ft befter 
felbft erfaffen mögen:

Frühere Überfetzung:
Geprie en fey Gott, der Var 

ter itnferes Herrn,'!. G.-, der 
durch die Neubelebung J. C. 
uns ein neues Leben zu ei 
ner feligen Hoffnung gab, 
zur Erwartung einer urrver- 
gänglichen , unvermifchien 
und unvcrwelklichen Selrg- 
keil, die im Himmel Euch 
anfbewahrt iftj die Ihr, 
wenn Ihr glaubet , durch 
Gottes Macht fichergeftellt 
feyd wegen d.es Heils, das 
lieh in der Folge der Zeilen 
enthüllen füll.

Jetzige Überfetzung t
Gepri^fcn fey Gott, der/a« 

ter nuferes Herrn, J. G. , ler 
nach feinem grolseii Erar- 
men ufis neu gelchafien at 
zu einer lebendigen II ff- 
nun'jhdurch die Auferftehmg 
J. C. vor! den Todtcn, zu i- 
neni -unvergänglichen u-d 
unbefleckten und unverweE- 
lichen Eigenthum, das in 
Hinimel’EEich an fhe wahrt i\ 
die ihr dur£h Gottes Mach 
erhalten werdet initte’lt d^ 
Glaubens’ für eine Seligkeit 
die lieh offenbaren foll in del 
letzten Zeit,
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Das Äufsere des Buches nähert fich den ge* 
wöbnlichen älteren biblifchen Ausgaben. Jede 
Seite ift in zwey Columnen getheilt; und jede» 

' Vers befonders abgefetzt. Über den Capiteln haben 
wir aber ungern eine Inhaltsanzeige vermifst. Der 
Druck ift febarf und gut: der Preis fehr billig. 
Wir wünfehen dem Buche eine recht fchnelle und. 
Weite Verbreitung, auch eine recht vielfältige, doch 
untüchtige, Benutzung von künftigen Übersetzern»
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Tochter Sr. IVIaj. des Kön. von Preußen, die PHnzeffin Elifa 
Radziwill, und der Prinz J'Viihelm zu Sol"15' Braunfels fich 
befinden; er hat nur die wirklich religiofen Bedürfniffe fei
ner ihm anyertrauten, unendlich theueren, Chriltusjüngerin- 
neu und Junger vor Au°eu. Dals es ihm aber ein Leichtes 
gewefen wäre, in diefei?Reden alleKunß und allen wahren 
Zauber der Beredfamkeit aulzubieten, davon zeugen die 
zwey mitgegebenen Predigten, welche die ausgezeichnete 

. Geisteskraft des.VG» ^ein ticies Studium der Homiletik, fowie 
feine ftrenge Ge wiffenhaftigkeit bey der Ausarbeitung feiner 
öffentlichen Vorträge beurkunden. Befonders gilt das hier 
Gcfagle von der erften Predigt, welche über Petr. 3, 4 vort 
der verborgene^ Herrlichkeit des Chrijten handelt. Rec. 
empfiehlt diefen fchönen Vortrag befonders allen Predigeri* 
gleichfam als einen Gcwiffensmelfer, der vielen unter ihne” 
zeigen wird, dafs fie in der Sorgfalt bey dem Ausarbeite^ 
ihrer Predigten nicht weit genug gehen können- In ' 
zweyten Predigt findet Rec. die Ähnlichkeiten zwifch® 
Jefu Tode und «nferem Tode doch zu gefucht, und zu w

- nig treffend.
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Aachen, b. Mayer: Richtige Anßcht des chriftlichen 
ßhevertrags und der gejetzgebfnden Gewalt der 
Rirche über denselben, aus Schrift und Kirchen
recht aufgeftellt von L. A. Mießen, Pfarrer 
zum h. Nicolaus; als Widerlegung der Schrift 
des Ober - I/an ‘gerichGalht» Zum - Bach , über die 
Ehen zwifchen liatholikeh und Pruteftanten. lg20. 
VI und 156 S. 8 C12 gr-) •

enn wir diefe Widerlegung der vnn uns bereits 
1Q21. No. 41- und 45 gewürdigten Zum Bachifchen 
Schrift einer ausführlichen A.n2eige unterziehenfo 
gefchieht diefes nicht, weil wir glauben , dafs jene 
Schrift hier wirklich widerlegt worden, fondern, 
x -i P-irtevfchrift fchon als folche für diedS in vielfacher Kuscht beden- 
tenden Streits merkwürdig ift, und weil na
mentlich die vorliegende uns zu manchen nicht 
unwichtigen Erörterungen veranlafst. In den erften 
6 ßö< wird von Ehefachen überhaupt und ihrem er- 
haltnif» zur Kirche, in den 3 folgenden von gemifch- 
ten Ehen gehandelt. Sehr richtig bemerkt der \ . 
(§. i), dafs die Ehe als natürlicher Contract unter 
allen weltlichen und religiöfen Gefetzen fortbeftehe. 
Doch mufs man nicht überfehen, dafs die Benen
nung Gefetze von kirchlichen Vorfchriften nur in ei- 
nttn fehr uneigentlichen Sinne gebraucht werden 
kann, und dafs eigentliche Gefetzgebung nur dem 
Staate zukommt. Der Vf. felbft fchemt diefen we- 
fentlichen Unterfchied gleich m dem nämlichen j. 
aus den Augen verloren zu haben. Seiner Belehr 
hung nach ift die Kirche ein wahrer Staat im Staate. 
„Jede diefer beiden Mächte — fagt er — fey in ihrer 
Sphäre die höchfte, und von der anderen unabhängig.“ 
Iler Staat könne in weltlicher Rückficht, in fofern 
dämlich die Ehe ein ftaatsbürgerlicher Verein fey, 
Gefttze darüber erlaßen, die Kirche könne in geift- 
Hchfcr Rückficht, in fo weit die Ehe ein religiöler 
Verein fey, gefletzliche Porfchnften machen, und als 
Folge davon den Ehecontract vor ihrem Forum als 
gültig oder ungültig behandeln. Hier bemerken wir 
eine Begrift, Verwirrung, die eine Unbekanntfchaft 
mit dem Beften und Achtungswürdigften, das felbft 
katbolifche bcbnftfteller unteres Zeitalters über die
fe» VeibällniG getagt haben , voransfetzt. Der Staat 
ift da# Höchfte im Staate. Aufnahme und Genufs 
bürgerlicher Rechte hängen fowohl für den Einzel
nen, als für ganze GefdlichafieE, einzig von feiner 
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Bewilligung ab, und es wäre Unfinn, zu denken, 
dafs er diefelbe in irgend einem Falle ertheilte, ohne 
die Übernahme der Bürgerpflichten, unter denen Ge- 
horfam und Achtung gegen die Staatsgefetze die er- 
ften find, ausdrücklich oder (hUfchweigend zu be
dingen. Er ift zwar weit entfernt, den inneren 
Entwickelungsgang derjenigen, welchen er Staats
bürgerrechte verlieh, hemmen zu wollen; aber eben 
fo wem> konnte und kann es feine Abficht feyn» 
durch Bewilligung diefer Rechte feine Obergewalt 
mit dem Neuaukenommen.en zu theilen, feine auf 
das Wohlfeyn aller berechneten Zwecke den Planen 
des Egoismus und der Hrrrfchfucht einzelner 
Individuen oder Gefellfchaften aufzuopfern, deren 
Bürgerpflicht fie auifodert, diefe Zwecke nach. 
Möglichkeit zu befördern, weit entfernt, ihnen 
zerftörend entgegen zu wirken. Wenn wir diefe 

“Grundfatze auf die vorliegende Unterfuchung an
wenden, fo ergeben fich daraus folgende Refultate : 
i) Nur der Staat kann die Gültigkeit oder Ungültig
keit eines Ehevertrags beftimmen, weil nur er es ift, 
der die rein-weltlichen Gerechtfame der väterlichen 
Gewalt, der Erbfolge, der Standesehre u f. w., da
von abhängig machen, und erfoderlichen Falls durch 
die ihm beywohnende höchfte Zwangsgewalt gel
ten«! machen kann. 2,; Pflicht der Kirche, als einer 
im Staate aufgenommenen Gefelifchaft, ift es, diefe 
Beftimmtingen als verbindliches Gefetz anzuerken
nen. 3; Ihr Beruf: das Wohlthätige deffelben bey 
jeder im Kreife ihres Wirkens fielt ereignenden Gele
genheit zu entwickeln , Schwierigkeiten der Voll
ziehung durch angemefienen Unterricht zu erleich
tern, und möglichen Mifsbräuchen durch eben die
fes Mittel entgegen zu wirken. 4) Die Unterfchei- 
dung einer kirchlichen Gültigkeit des Ehevertrags von 
der bürgerlichen ift demnach, felbft wenn man mit 
dem VE di* erfte blofs von logenannten geiftlichen 
Wirkungen verftehen wollte, der gerade Weg zur 
Ufurpation der böcbften Gewalt über Ehefachen im 
Staate, indem fie einer untergeordneten Geleljfchaft 
oder den Vorftehern derfelben einen Hinterhalt öff
net, in welchem fie unter der Firma desjenigen, was 
ihren Mitgliedern das. Heiligfte ift, Rechte, welche 
ihnen der Staat bewilligt, durch kirchliche Bann- 
ftrahlen ungehindert vereiteln oder vernichten können. 
Erbarmungswerthe Staatsgultigkeit, wenn es, wie 
der Vf. S. ß5 behauptet, eine Autorität giebt, welche 
befugt ift, Gefetze zu fchreiben, von deren Befolgung 
die Gültigkeit der .Ehe vor Gott und der Kirche ab- 
hangt 1 Fragt man, worauf gründet lieh diefe Be- 
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fugnifs? fo verweift der Vf. $. 2 und 5 auf Chriftus 
und die Übung der chriftlichen Gemeinden in den 6 
erften Jahrhunderten. Dafs man allerdings fchon in 
früheren Zeiten Spuren von kirchlicher Anmafsung 
Weltlicher Gerechtfame findet, ift nicht zu leugnen, 
aber wie Vieles hat nicht in früheren Zeiten die Kir
che fich angemafst, was defshalb keinen Augenblick 
recht war. Von Chriftus wird (S. 11) bemerkt: er 
habe den Ehecontract feiner Gläubigen zu einem Sacra- 
mente erheben, oder, was das nämliche fey, demfelben 
ganz eigene Gnadenwirkungen zugeßchert. Den Beweis 
und die Befchreibung diefer Gnadenwirkungen ift 
der Vf. — fchuldig geblieben. Er bemerkt zwar (S. 15S 
diefes Recht fey eine Folge aus der allgemeinen und un- 
eingefchränkten geifilidien Gewalt, die der göttliche 
Stifter feiner Kirche übertragen habe; die Vorfteherder 
Schrift haben von dem Gottftifter derfelben, folglich 
unabhängig vom Staate, eine geiftliche Gerichtsbarkeit, 
eine gefetzgebende Gewalt, erhalten, Alles dasjenige an
zuordnen, was fie zum Beften der Kirche, zur Er
haltung, nicht nur der Glaubens-Einheit, fondern 
auch der Sittenreinheit, kurz zum ewigen Heile der 
Gläubigen, für nothwendig oder nützlich nach Zeit 
und Umftänden erachten würden. Wenn der Vf. im 
Gefolge diefer rein -moralifchen Beftimmungen wei
ter fragt: „Wo giebt es nun aber wohl einen Gegen- 
ftand, der mehr in das Wefen der chriftlichen Ge
meinde eingreift, als eben die Ehe der Gläubigen ? 
fo kann man ihm mit der Gegenfrage antworten: 
wie ift es auch nur zu denken, dafs Chriftus einen 
fo wichtigen Verein , wie den ehelichen, bey diefen 
Beftimmungen gänzlich mit Stillfchweigen übergan
gen haben würde, wenn es in feinem Plane gelegen 
hätte, der von ihm geftiftßten Kirche das Recht der 
höchften Gefetzgebungüber denfelben anzuvertrauen? 
Offenbar alfo eine petitio principii, eine Vorausfe- 
tznng deffen, was bewiefen werden foll. Es würde 
zu weit führen, wenn wir nach diefen Bemerkun
gen die in den zunächft folgenden fiß. enthaltenen 
Satze umftändlich beleuchten wollten. Es ift nicht 
zu verkennen, dafs manche einzelne Behauptung 
der Schrift, gegen welche üe gerichtet find, dadurch 
eine genauere Beftimmung erhält: aber im Ganzen 
genommen fcheinen die Refultate der Zum - Bachfchen 
gefchichtlichen Unterfuchungen feft zu ftehen. Seibft 
die Behauptung, dafs das Haus Brandenburg nie
mals die Verfügungen der Trienter Synode anerkannt 
habe, wird nicht geleugnet; nur will es der Vf. 
nicht zugeben, was doch aus mehreren, zum Theil 
von ihm felbft angeführten, Thatfachen hervorgeht, 
defs die franzöfifche Gefetzgebung, welche noch jetzt 
in den Rheinländern fortbefteht, die reformatorifchen 
Befchlüffe diefer Kirchenverfammlung nie als ver
bindliche Vorfchrift anerkannt habe. Mit Recht er
wartet er von den weifen Regierungsgrundfätzen des 
dermaligen Regenten, dafs er, auch bey eintreten
der neuer Gefetzgebung, die .Grundfätze der Katholi
ken berückfichtigen werde, in fofern fie den Grund
fätzen des allgemeinen Staatsrechts nicht widerftrei- 
ten, und namentlich keine jener Anmafsungenenthal- 
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ten, die zur Ehre der Menfchheit und des Chriften- 
thums doch endlich einmal aufhören füllten, und ge
wifs ohne den feften Willen der Regierungen in Ewig
keit nicht aufhören werden.

$.9 kommt der Vf. näher auf den eigentlichen Ge- 
genftand feiner Unterfuchung, verwickelt fich aber da
bey dergeftalt in Widerfprüche und willkührliche 
Behauptungen, dafs man faft glauben follte, er habe 
entweder die Unhaltbarkeit eines Theils der letzten ge
fühlt, oder er habe zuweilen felbft nicht recht gewufst, 
was er wollte. S. 73 behauptet er, dafs vermifchte 
Ehen durchaus unzweckmäfsig, dem religiöfen Fort
fehreiten der Altern undKinder höcbft nachtheilig, und 
folglich in der Regel fchon aus dem Naturrechte verbo
ten feyen. Ob fie zwifchen Chriften und Nichtchriften, 
oder zwifchen Chriften verfchiedener Confeflionen 
(oder wie fich der Vf. wohl nicht fehr logifch aus
drückt: zwifchen einem chriftlichen und nichtchrift- 
lichen oder auch zwifchen einem katholifchen und 
unkatholifchen Theile), eingegangen werden, thut 
nichts zur Sache; diefer Ünterfchied befteht nach 
S. 78 nur im Mehr und Weniger. Freylich hätte eine 
Befchränkung auf die Ehen zwifchen Katholiken und 
Proteftanten dem Vf. das Vergnügen geraubt, diefel
ben mit Waffen der Patriftik, u. A. mit jenem Aus- 
fpruch des Kirchenvaters Tertullian, zu beftreiten, 
der augenfcheinlich von den damaligen Ehen zwi
fchen Chriften und Nichtchrifien redet, aber, wie 
S. 80 bemerkt wird, ßch noch immer analogifch auf 
die Ehen zwifchen Katholiken und Protefianten anwen
den läfst. Wir geben dem Vf. zu, dafs diefe letzten 
Ehen manches Nachtheilige fowohl für die Ehegat
ten, als auch für ihre Kinder, herbevführen können • 
aber nothwendig find doch diefe Nachtheile nicht. 
Er felbft kann ja (S. 97) nicht in Abrede feyn, dafs 
„der Charakter des Sündhaften einer folchen Ehe ih
rer Natur nach nicht anklebe4. Er felbft gefteht eini
ge Ausnahmen zu. Wie nun, wenn Beyfpiele die
fer Art häufiger wären, als der Vf. auf feinem etwas 
niedrigen Standpuncte es gewahr werden könnte? 
Wie, wenn es namentlich unter den Staaten des 
deutfehen Bundes bedeutende Länder gäbe, in wel
chen Erfcheinungen diefer Art nichts weniger, als Sel
tenheiten find ? Alles kommt hier auf die den Ehe
leuten gegebene häusliche Erziehung und auf das Be
nehmen des Seelforgers an. „Was die geliebte Hand 
der Altern — Tagt der Vf. felbft S. 81 — das Herz 
der Kleinen hineinlegt, ift unaustilgbar für immer.** 
Ift diefer Grundfatz wahr, fo hat der katholifche 
Ehetheil von dem zufälligen Umftande feiner Ver- 
heirathung mit einem proteftantifchen ConfelRons- 
verwandten nicht das Mindefte für feinen Glauben 
zu fürchten. Ift vollends der Seelforger eines fol- 
chen Katholiken ein Mann, .wie er feyn follte, ein 
in der Schule Chrifti und feiner Apoftel gebildeter 
Freund und Rathgeber feines Gemeindesgen ollen : fo 
ift auch nicht die entferntefte Gefahr einer Kränkung 
religiöfer Überzeugungen für den Letzten vorhanden; 
dafs auch der proteftantifche Ehetheil aus ähnlichen 
Gründen eine gleiche Sicherheit feines Glaubens ge- 
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niefse, bedarf wohl keiner Bemerkung. — Aller
dings ift es Pflicht der Hirche, ihre Mitglieder über 
Misbräuche zu belehren, fie auf die nachtheiligen 
Folgen aufmerksam zu machen, welche aus unilber- 
lebten Verbindungen mit verfchiedenen Confeffions- 
Verwandten nur gar ,zu leicht hervorgehen können. 
Aber hier ift auch die Macht der Kirche im vorlie
genden Falle am Ende. Findet fich das Mitglied 
diefer Vorftellungen ungeachtet ftark genug, diefen 
Nachtheilen in dem Laufe feines beabfichtigten Ehe
bandes zu entgehen : fo mufs fie es gefchehen laffen. 
Das Einzige, was ihr noch übrig bleibt, ift die An- 
wünfchung des göttlichen Segens für diefe dem An- 
fcheine nach gefährlichere Reife, und für die Stärkung 
in feinen guten EntfchlülTen. Alles Weitere ift Ein
griff in die Rechte des Staats oder in die heiligen 
Rechte des Gewiffens. — Was der Vf. in der Folge 
diefes aus 5 Mof. VII, 2 Korinth. VI, fodann aus 
Kirchenvätern, Kirchenverfammlungen und aus der 
Schrift des Papftes Benedict XIV de fynodo dioecefana 
als Beftimmungen des pofitiven Rechts rückfichtlich 
der fraglichen Ehen angeführt, ift offenbar gewalt- 
fam herbeygezogen, indem es entweder von den Ehen 
mit Ungläubigen oder von ehelichen Verbindungen 
mit Ketzern fpricht. Die erften gehören nicht in eine 
Unterfuchung über die Ehen zwifchen Perfonen ver- 
fchiedener Bekenntniffe Einer und derfelben chrift- 
lichen Religion; die Zweyten können nicht hieher 
gezählt werden, weil keine der in Deutfchland auf
genommenen Kirchenparteyen das Recht hat, die an
dere für ketzerifch zu erklären. Der Vf. fact felbft: 
(S. 96) »»Sind nun auch die Proteftanten in Deuifch. 
land aus ftaatsrechtlichen Grundfälzen, die im u>eft- 
phälifchen Frieden feftgefetzt wurden , der öffentli
chen Ruhe wegen im bürgerlichen Leben nicht als 
Häretiker zu cfualificiren, fo find und blt iben fie doch 
folche in rehgiöfer Rückficht, wovon hier die Rede 
ift.“ Die letzte Diflinction trägt offenbar das Ge
präge des Jefuitismus an der Stirn! Welches auch 
immer das unleugbare Recht einer jeden diefer Kir 
chenparteyen fey, einzelne Lehrfätze der anderen als 
irrig zu widerlegen: fo kommt es doch keiner zu, 
die Glieder diefer Partey mit dem gehaffigen Namen 
Ketzer in irgend einer Hin ficht zu bezeichnen. Kein 
Ausfpruch, welcher die eheliche Verbindung mit fo- 
genannten Ketzern zum Gegenftande hat, kann dem
nach ohne Verletzung jenes theuer erkauften Staats- 
gefctzes auf das Eheband zwifchen Proteftanten und 
Katholiken bezogen werden. $. 10 und 11 kommt 
der Vf. auf die Bedingungen, welche, wie er be 
merkt, zur Erlaubtheit folch einer veimifchten Ehe 
nach katholifchen Grundfätzen erfodert werden, und 
auf die defshalb erlaffenen Rundfehreiben des Gene- 
ral-^ icariats zu Aachen. Wir müffen unfercLefer hier 
auf unfere bereits erwähnte Anzeige der Zum Bach- 
fiben Schrift verweifen , und erlauben uns hier noch 
folgende Bemerkungen. 1) Als die vorzüglichfte Be
dingung W’ird das bekannte Verfprechen angegeben : 
die Kinder beiderley Gejchleehts in der katholifchen 
Religion zu erziehen. Dafs diefes Verfprechen von 

dem Aachener General-Vicariate den Parteyen abgenö- 
thigt wurde, ift unlengbar; aber wie kann man doch 
einen oder ein Paar einzelne Kirchfprengel mit der 
ganzen katholifchen Kirche verwechfeln I Schon 
Zum- Bach hatte bemerkt, vergebens werde man fich 
bemühen, einen Kanon, ein Gefetz, aufzufinden, 
das wörtlich hierauf hindeute. Unfer Vf. erwie- 
dert, man müffe es der Unerfahrenheit des Hn. Rich
ters im kirchlichen Rechte zu Gute halten, dafs er 
bey all feiner Bemühung keines dergleichen gefun
denhabe. Es ift in der That bemitleidenswerth, wenn 
man fieht, welche vergebliche Mühe fich der Vf. 
giebt, ein Gefetz diefer Art aufzufinden. Man höre 
nur: 1) das Concilium von Laodicea d. a. 372; 2) 
der Kircbenrath zu Agde d. a. 506, welche beide län
ger, als einJahrtaufend vor dem Entftehen des Prote- 
ftantismus die Ehe mit „Ketzern jeder Art“ nur unter 
der Bedingung erlaubten, dafs fie geloben Tollten, 
fich zum katholifchen Glauben zu bekehren. Hier, 
bemerkt der Vf., gelte ganz gewife das bekannte 
Axiom: Accejforium fec/uitur principale ; 5) in der De- 
cretalien-Sammlung Gregors IX (d. a. 1234) habe die
fer Papft in feinem Refcripte an den Bifchof von 
Strajsburg Kap. 2 converfione infidelium entfchieden, 
dafs der vierjährige Sohn eines zum katholifchen 
Glauben bekehrten Juden, defl’en Frau aber noch irn 
Jadenthume geblieben war, wegen der Gefahr der 
Verführung von Seiten der Mutter, und zu Gunften 
des cbriftlichen Glaubens, dem Vater foll übergeben 
werden; /Q Papft Benedict XIV in einem Schreiben an 
die Bifchöfe des pohlnifchen Reichs, -worin es u. A. 
heifst: wenn es einige Beyfpiele von römifchen Bifchö- 
fen gebe, welche Difpenfation wegen eines Ehehin- 
derniffes ertheilt hätten, ohne die Bedingung einer 
vorläufigen Abfchwörung der Ketzerey non adjecta, 
conditione de abjuranda prius haereß.') hinzuzufugen, 
fo feyen diefelben nicht nur höchft feiten, fondern 
auch allezeit mit angemeffenen Caulelen begleitet 
gewefen , theils zu verhindern, dafs der katholifche 
Ehetheil von dem Hetzer nicht verkehrt werden kön
ne . . . theils auch, dafs die zu erzielenden Kinder 
beiderley Gefchlechts gänzlich in der Heiligkeit der 
katholifchen Religion erzogen würden (ut proles . . . 
in catholicae religionis fanctitate omnino educaretur“}. 
Wir haben diefe Argumentation des Vf. bereits durch 
mehrere unferer vorhergehenden Bemerkungen be- 
feitigt, und befchränken uns daher darauf, demjenigen, 
was aus dem Detail diefes Beweifes von felbft her
vorgeht, nur noch Folgendes beyzufügen : 1) Für die 
Bifchöfe eines auswärtigen Reichs und ihren Hirchen- 
fprengel kann Etwas in den Augen des römifchen 
Stuhls eine fehr angemeffene Mafsregel feyn, die 
fich eben derfelbe nicht gegen Deutfche erlauben 
würde. Der Vf. fagt felbft S. 89: ,,Es handle fich 
hier nicht von einem Glaubetisfatze , der freyüch zu al
len Zeiten unverändert bleiben müffe, fondern von 
einem Uifciplinar - Geßetze, d(is in verschiedenen Zeiten 
verfchieden feyn könne. “ 2) Dafs fich eine Verfügung 
diefer Art nach und nach in einem deutfehen Erz- 
ftifte geltend gemacht habe, deffen Oberhaupt be- 
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kanntliply in feiner Perfon alle Gewaben vereinigte, 
läfst fich begreifen; aber unbegreiflich wä’e es, v ie 
ein deutfcher Bundesftaat eine fo wefentlirb in die, 
feinem Schutze anvertrauten, weltlichen Rechte ein
greifende Beftimmnng, felbft wenn fie unmittelbar 
vom römifchen Stuhle herftamnien Tollte, anerken
nen könnte, ohne fie nach vorhergegangener Prüfung 
durch landesherrliche Genehmigung < Plac et um regiuxn) 
zum verbindlichen Gefetze erhoben zu hab-m. — 
S. 104— 108 kommt der Vf. noch einmal auf die Bi
bel zurück Befonders mtfcbei lend fein int ihm 
der .Paulinifche A isfpruch Ephef. IV) zu feyn: Ein 
Gott! Ein Glaube! „Da nun, frrgt er, einmal der 
Katholik nur feinen Glauben für diefen Einen gciili- 
chen hält, und halten mufs, wenn er Katholik blei
ben will:- wie foll denn nun der katholifcbe Ehetheil 
es zugeben können , oder es fogar als Bedingung im 
Ehecontracte feftfetzen dürfen, dafs auch nur <iie 
Hälfte feiner Kinder in einem nach feinen Grundfä
tzen irrigen und von feiner K’rche feyerlich verwor
fenen Glauben erzogen werden füllen ? “ S. 105 nennt 
er (ogar einen Lolchen Vertrag „gottlos und ab/olut 
unerlaubt “ Es würde uns hier zu weit fuhren, wenn 
wir diefe Behauptungen exegetifch und thrologifch 
beleuchten wollten. Wir begnügen uns, zu bemer
ken , dafs fie einerfeits eine wahre prtitio principii, 
andererfeits ein Verdammung« - Urtheil gegen Tau
fende von den eigenen Glaubensgenofl'en des Vfs., ent
halten, die feit dem Entftehen des Proteftantismus, 
Verträge diefer Art auf allen nicht ganz zurückge- 
*bliebenen Puncten von Deutfchland fchlolfen, und 
täglich zu fchliefsen fortfahren Dats der Vf. noch 
im zweyten Jahrzehend des igten Jahrhunderts fich 
ein folches Verdammung« - Urtheil erlauben konnte, 
ift eine Merkwürdigkeit, die — im Vorbeygehen fey 
es gefagt — dem künftigen Kircliengefchichtfchrei- 
ber diefes Jahrhunderts um fo weniger entgehen 
wird, als fie in einer Schrift enthalten ift, die der
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bifchöfliche Cenfor und refp. Vicarius apoftollcus auf 
der Kückfcite des Titel«: prindpin ßhei catholicae 
plane conjentaneam nennt. Ein Uribiil von dinier 
Ausdehnung hatte fei- ft Zum bach nicht vorherfe- 
ben können. Er hatte, fo s iel wireinfehen, blofs 
von dem Verfp>echen eines katholifchen Chriften. fei- 
f Kinde lohne Entetfchied d s Gejcblechts i n den Grun d- 
faizen einer anderen cbriftlichen Confeflion zu erzie
hen, bemerkt, es werde kein katholifcher Thecdog 
feyn, der nicht daflelbe als „höchft gottlos, abfolut 
unerlaubt, und alfo völlig unverbindlich, haärfcharf 
ans dogmatit* hen undpolemifchen Steilen und Schrif
ten deinonftriren werde. Unfer Vf. hat diefe Aus
drücke in der Anwendung auf die flälftc der Kinder 
nur wenig gemildert; doch hat er die Beftimmn» g 
der Nicltve/bindlichkeit vs egge1 allen , ohne Zweitel, 
W«i’ »-r glaubte, daf< Geh drrfelbe bey ein« fn „gott* 
lufin‘* Gelübde von felbft verftehe. — Wenn dop 
eHigri annte •*ch»iitfteller hinzufetzt: der katholifche 
Th< il, infofern er fich als den Heterodoxen des Pro- 
teftanten betrachte, dürfe wohl nicht befremdet feyn, 
feine eigenen Behauptungen fetor^uirt zu finden : fo 
fragt unfer Vf. (S. 111), ob nicht .liefe Schlufsfolgö 
die böcbfte Unw ifltnln it, die auft’allendfte Unbe- 
kanntfehaft mit den Fundamental - Grundfätzen bei
der Religionen verrathe ? „Der Eiatholik, fetzt er hin
zu, der nur Eine, und zwar dieSeinige, als die allein 
feligmachende Religion anerkennt, mufs allerdings 
da? fragliche Gelöbnifs für durchaus unerlaubt hal- 

- ten , wenn er confequent bleiben foll; der Protefiant 
hingegen, der zuijehen den verfchiedenen chdfilichen 
Conftfiionen im TJ ef entliehen keinen Unterfchied findet* 
der fie alle für gleich feligmachendfi^\t, kann, Wenn 
er confequent bleiben fol], in diefem Gelöbnifs von 
feiner Seite nichts Unerlaubtes fehen; wie foll er 
alfo die Behauptungen des Katholiken retorquiren 
können?“

{Der Befchlufis folgt im nächfien Stücke.}

KLEINE SCHRIFTEN.
Erbauuncssoubi-ftex-. Berlin , b. Dümmler : Über die 

Bekehrung der Juden und Chrijten. Zwey Predigten, ni 
der Hof- und Dorn - Kirche zu Berlin gehalten, von Dr. 
Philipp Marheinecke, Prof. d. Th., u. evangel. Fred. a. d. 
Dreyialtigkeits - Kirche. 1O20. 5g S. gr. 8. (4 gr.)

Mit Recht fagt der würdige Redner in dem Vdrworte : 
„Je häufiger über den Inhalt der erften Bede' (die Bekehrung 
der Juden) felbft von chriftlichen Schriftltellern der neueren 
Zeit falfch und oberflächlich geurtheiit worden, nm fomehr 
ift es Pflicht, hierüber von Zeit zu Zeit die richtigen Grund
lätze zu erneuern, welche, wie fie alleirj im Stande find, 
eine erleuchtende und erweckende Wirkung auszuüben, 
fo auch von der Art find, dafs die chriftliche Kirche fie nicht 
aufgeben kann, ohne fich felbft aufzugeben ‘f Diefe Grund- 
fätze find nach Luc. 14., 16 25:- .Die lrerheifsung iji an
den Juden noch nicht erfüllt ; es ijt die Beftinunung der 
chrifil. Hirche, auch die noch in Jich aufzunehmen, denen 
Jie urfpriinglich und vorzugsrveife beftimmt v-ar •, und da
rum follten mir die Juden als verborgene Chrijien onfehen 
und ehren; befonders aber unferen heil. Glauben nicht nur 
fiets in feiner Heinheit betvahren. fond^m ihn auch durch 
die Früchte eines rechtfchuffenen rranoels bemühren, damit 

wir den Juden etwas Reiferes bieten und zeigen können, 
als fie haben. So trefflich diefe erfte Rede ift, lo zeigt .loch 
die zweyte, welche von der Bekehrung des Chrij en han
delt, und an dem Gedächtnifstage des Sieges bey Belle - Al
liance über Luc. 15, 1 —11 gehalten wurde, einen noch 
unverkennbar gröfseren Fleifs bev der Ausarbeitung in der 
ganzen Anlage, wie in jedem einzelnen Satze. Sie ift be
fonders geiftreichj und fafsl ihren Gegenftand in einer Tiefe 
wiefieuns leiten voTgekommei: ift. Zwar könnten wir über 
einzelne A'efonhcmerkungen mit Hn. M. rechten z ß. 
S. 38, dafs der Text, das gewöhnliche Sonntagsevan<>elinm" 
als abfuhtlich erft und neu gewühlt fcheinen mufste zi» 
dem Gedächtnifstage, lowie S. 4< , wo es heifst; Es fey ein 
Wahn von arger Art, dafs die Menfchheit urlprmigtu h 
mit der Thierheit angefangen, und fich erft nach und nach 
nmhlarn in einen erträglichen menfchl. Zuftand herauLe- 
arbcitet habe u. f. f. — Aber a . brh e ft n , d'< < n 
dafi wir diefe Rede befonders Allen denen empfehlen’ 
web hen die Ausbreitung und die Hille Wirkfamkeit de» 
Chr.ltenthuuis nichts weniger^ als eine gieicfiaiiitite Sa
che ift. c

X/zg.
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Aachen, b. Mayer: Richtige Anficht des chrißli- 
chen Ehevertrags und der gefetzgebenden Gewalt 
der Hirche über diefelben, aus Schrift und Kir- 
chenrecht aufgeftellt von C. A. Nelleffen u. f. w- 

^Befchlufs der im}vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion} 
Ob und in wiefern die fragliche Schlufsfolge 

sichtig oder unrichtig fey, dürfte von der Vorfrage 
abhängen, ob unfer Vf. eine gröfsere Bekanntfchaft 
mit den Fundamental - Grundfätzen beider Religio
nen verrathe, als der Schriftfteller, welchem er in 
diefer Hinficht die höchfte Unwiffenheit vorwirft. 
Folgende Bemerkungen dürften die Entfcheidung 
erleichtern.

Um nicht den Vorwurf zu verdienen, wel
chem fich unfer Vf. bey dem, felbft im N. T. in einem 
vielfach verfchiedenen Sinne vorkommenden Worte: 
glauben ausgefetzt hat, einen vieldeutigen Ausdruck 
eu gebrauchen, ohne eine möglichft beftimmte Er
klärung hinzuzufügen, fo bemerken wir in Rück
licht auf das Wort Jeligmachend, dafs hier, nach dem 
theologifchen Sprachgebrauch, ausfchliefsend von 
einem Zuftande jenfeits des Grabes die Rede fey, 
Vrelcher einen der theuerften Gegenftände der chrift- 
lichen Hoffnung ausmacht, und dafs wir es für 
^Pflicht halten, uns hier auf diefen Sprachgebrauch 
EU befchränken, mithin jeder Art von Erden-Selig
keit , fo fehr fie auch unter den nöthigen Vorausfe- 
Czungen als Vorgefchmack oder Anfang der erfteren 
gedacht werden kann, von unferen Betrachtungen 
»uszufchliefsen. 2) Der Grundfatz, anderen Reli
gionsverwandten diefe Seligkeit abzufprechen, fie 
folglich in den Abgrund der Hölle zu verdammen, 
mufs wohl nicht ganz allgemein in der katholifchen 
Hirche feyn. VVenigftens bemterkt das General • Vi- 
cariat zu Aachen in einem von dem Vf. felbft (S. 
127 ff.) mitgetheilten Briefe an den Pfarrer, welcher 
U. A. die proteftantifch zu erziehenden, noch un
geborenen Kinder einer gemifchten Ehe in der Per
son ihrer katholifchen Mutter mit der ewigen Ver- 
dammnifs bedroht hatte, mit den Worten des Apo- 
ßels Paulus: ,, Wer biß, du, der du einen fremden 
Knecht richtefi," u. f. w- Wir glauben daher zur Ehre 
namentlich der deutfehen katholifchen Kirche, dafs 
CS m derfelben eine bedeutende Partey giebt, wel
che diefe ächtchriftlichen Grundfätze theilt, viel-- 
leicht felbft, vorkommenden Umftänden nach, von 
ihrem bildlichen Ausdruck entkleidet, und mit jener 

/. A» L- Z, 1823« Brjter Band»

Freymüthigkeit ausfpricht, die den Apoftel fo ficht- 
bar begeifterte. Nur zu wahr bleibt es demohnge- 
achtet, dafs wirklich die von unferem Vf. aufgeftell- 
ten Grundfätze des geiftlichen Hochmuthes und 
der Unduldfamkeit die bey weitem gröfsere Mehr
zahl der Mitglieder der katholifchen Kirche befee- 
len. 3) Die Behauptung, dafs der Proteftant im 
Wefentlichen keinen Unterfchied zwifchen den ver
fchiedenen chriftlichen Confeffionen finde, ift viel 
zu unbeftimmt und allgemein, als dafs fie von der 
proteftantifchen Kirche zugegeben werden könnte. 
Der Vf. hätte vor Allem fich über dasjenige erklären 
muffen, was er fich hier unter dem Ausdruck: im 
Wefentlichen dachte. Wenn das Wefen der Religion 
im blofsen Herr! Herr! Sagen, in metaphyfifchen 
Speculationen, beftebt, fo dürfte fich, namentlich im" 
Gegenfatze wider das Judenthum, unter den ver
fchiedenen chriftlichen Bekenntniffen allerdings 
eine grofse Ähnlichkeit nachweifen laffen. Beftebt 
daffelbe aber in demjenigen, was Chriftus und feine 
Apoftel für die Hauptfache im Chriftenthume erklä. 
ren..., welche Verfchiedenheit zwifchen dem Pro- 
teftanten und Katholiken! Jener hält fich treuher
zig an das Wort feiner Bibel nach der möglichft ein
fachen Auslegung, welche die Grundfätze des ge
funden Menfchenverftandes ihm darbieten; diefer 
verwirft den Gebrauch der Vernunft in Sachen des 
Glaubens, und beftimmt diefen letzteren durch eine 
Autorität, welche fich ausfchliefslich das Recht zu- 
fchreibt, die Bibel auf eine für das Gewißen aller 
Katholiken verbindliche Art zu erklären und zu 
ergänzen, die eigene Einficht und Lefung derfelben 
aber dem gröfsten Theile der Mitglieder diefer Kir
che als höchft gefährlich verbietet, eine Autorität 
welche befiehlt, wo fie fich darauf befchränken follte* 
zu belehren, zu rathen, zu ermahnen, zu *
und welche Surrogate von Tugend aufftellt die 
nur gar zu oft der Ausübung diefer letzteren felbft 
nachtheilig find. Unfer Vf. gefteht felbft (S. 113) 
dafs der Proteftant in der Überzeugung leben kön
ne, die katholi fche Religion führe nicht fo gewife, 
nicht fo direct, zu der moralifchen Beftimmung des 
Mepfchen, die feimge. Wenn er aber hinzu- 
fetzt, dafs diefes wohl in unferen Zeiten und in 
den Rheinlanden nicht leicht der Fall feyn dürfte, 
fo glauben wir diefer letzten Behauptung auf das 
Reftimmtefte widerfprechen zu müffen. Schon der. 
einzige Lehrfatz von einer allein feligmachenden 
Kirche bildet eine unüberfteigliche Scheidewand 
zwifchen Proteftanten und Katholiken. Der Vf. ur- 
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theile felbft: würden nicht längft alle Bekenner 
des Proteftantismus zum Katbolicismus zurückge
kehrt feyn, wenn fie zwifchen beiden im We- 
fentlichen keinen Unterfcbied fänden ? 4) Dafs 
der Proteßantismus keinen fremden Confrßions - Ver
wandten verdammt , fondern auch ihnen die Selig
keit zugeßeht , wird fich jeder feiner Bekenner 
um fo mehr zur Ehre rechnen, als er überzeugt 
ift, dafs diefe Gefinnung mit dem erften Gebote des 
Chriftenthums in der innigften Verbindung fteht. 
Aber es giebt Stufen der Seligkeit, wie es Stufen 
der Erkenntnifs und Tugend giebt, und fo wenig 
der Katholik einen übrigens achtbaren gemeinen 
Chriften feiner Confefiion mit einem Märtyrer oder 
Heiligen auf Einer und eben derfelben Stufe fich 
denken wird, ebenfo wenig kann der Proteftant ei
nen Katholiken, welcher nie über feinen Glauben 
nachdachte, der nämlichen Seligkeitsftaffel fogleich 
für empfänglich halten, auf welcher ihm jener er- 
fcheint, der keinen Aufwand von Zeit und Anftren- 
gung fcheute, um nach der Auffoderung des Apo- 
ftels Alles zu prüfen, und das Belle zu behalten. 
Wenn er demohngeachtet einen Theil feiner, aus ei
ner gemifchten Ehe erzielten, Kinder in den Grund- 
fätaen der katholifchen Religion (nur die vom Fana
tismus dazu gerechnete Unduldsamkeit ausgenom
men) erziehen läfst, fo gefcbieht es, weil er an ih
rer Seligkeit nicht den mindeften Zweifel hat, weil, 
nicht fein Wille, fondern die Gnade der Vorsehung, 
den Grad diefer Seligkeit beftimmt, weil er durch 
Verträge oder Staatsgefetze gebunden ift, dellen ge- 
wiflenhafte Beobachtung, mit der Zufriedenheit der 
Familien und dem Wohl des Ganzen aufs engfte 
verbunden, ihm als unverletzliche Religionspflicht 
obliegt.

Nach allen diefen Bemerkungen kann alfo der 
Proteftant das von der Unerlaubtheit und Unverbind
lichkeit eines von katholifcher Seite abzulegenden 
Verfprechens: einen Theil der aus einer Ehe mit einem 
proteftantifchen Confeflions - Verwandten zu erzie
lenden Kinder in den Grundfätzen diefes letzten 
BekenntnilTes zu erziehen, auf gevviffe Art retorqui- 
ren, fobald das Recht der Selbßvertheidigung und die 
Ehre feiner Gefellfchaft es ihm zur Nothwendigkeit 
macht.

Der Anhang (von S. 119) enthält noch einige 
Bemerkungen und Actenftücke über den Vorfall, 
welcher die in Frage flehende Unterfucbung veran- 
lafste. In dem bereits erwähnten Schreiben des 
General - Vicariats zu Aachen an den Pfarrer, wel
cher fich geweigert ha<te, eine Katholikin mit ei
nem Proteftanten zu trauen, heifst es. u. A.: „matri- 
Tnonia mixta in regionibus principi acatholico fubditis, 
ubi omnes incolae pari iure gaudent, a fancta matre 
cleßa nun^uam nulla declarata fuiße, ßatuente Bene
dicto XIV Pontißce maximo pro Llollandia et Belgio 
matrimonium huiusmodi, alio non concurrente impedi 
mento, validum habendum eße.“ Hier zeigt fich auch 
nicht die entferntefte Spur jenes kleinlichen Unter- 
fchiedes zwifchen bürgerlicher und—kirchlicher Gül

tigkeit gemifchter Ehen, von welchem die Unterfu- 
chung unferes Vf. ausging. Wir glauben fogar, daf« 
diefe letzte bey einer tieferen Beherzigung diefer 
und der bereits mittgetheilten Stelle, wo nicht gänz
lich unterbleiben, doch einen himmelweit ver- 
fchiedenen Gang hätte nehmen müllen. -— In einem 
S. 133 u. ff. mitgetheilten Schreiben des erwähnten 
Pfarrers wird zuerft einer Schließung des bürgerli
chen Contracts der fraglichen Brautleute, und dann 
(nach Verfagung der Copulation von einem katho
lifchen Geiftlichen) einer Schliefsung diefer Ehe vor 
einem proteftantifchen Geißlichen gedacht. Irren wir 
nicht, fo bezieht fich der erfte Ausdruck auf eine 
nach den dortigen Municipal-Gefetzen auf dem 
Räthhaufe gefchlolfene eheliche Verbindung, der 
zweyte auf dellen Einfegnung. In der That, zwey 
gleich intereflante, wenn gleich nicht beide gleich 
Wefentliche Inftitute, ohne deren forgfältige Abfon- 
derung in katholifchen Ländern es dem Staate äu- 
fserft fchwer fallen dürfte , die ihm unbefugter 
Weife entrißene Obergewalt in Ehefachen feiner ka
tholifchen Einwohner wieder an fich zu ziehen, fo- 
hald es nicht, wie im vorliegenden Falle (ohne 
Zweifel auf den Grund des Preuflifchen Landrechts 
II, 11 Q. 412, 443 u. Anh. (J. 130) einem proteßanti- 
fchen Geiftlichen erlaubt ift, in dem von Seiten ei
nes katholifchen eintretenden Weigerungsfälle die 
Schliefsung der Ehe im Namen des Staats zu voll
ziehen, und im Namen der Kirche mit frommen Seg
nungen und Gebeten zu feyern. Wenn unfer Vf. 
felbft (S. 38) die Frage, ob priefterliche Einfegnung 
durchaus zur Gültigkeit der Ehe jerfodert werde, 
für eine Nebenfrage erklärt: fo dachte er ohne 
Zweifel fowohl an die erftgenannte Schliefsung dea 
Vertrags vor einem Beamten des Civilftandes, als an 
die Beltimmung des Tridentinums , nach welcher 
eine vor dem Pfarrer oder einem von ihm beauf
tragten Priefter und zwey oder drey Zeugen ge- 
fchlolfene Ehe für gültig erklärt wird, ohne der Ein
fegnung auch nur mit Einem JVorte Erwähnung zu thun. — 
Wie nothwendig nach den bisherigen Bemerkungen 
eine gefetzliche Beftimmung feyn dürfte, durch 
Welche die von priefterlicher Unduldsamkeit in ei
nem Theile der Rheingegenden verkannte Rechts
gleichheit der Proteftanten gegen die fragliche Un- 
fitte fieber geftellt werde, liegt am Tage- Wir glau
ben, dafs eine nach den beiden in unterer Anzeige 
der Zum Bachfchen Schriften genannten Gefetzgebun- 
gen mit Weisheit combinirte Verordnung diefem 
Zwecke vollkommen entfprechen werde, und fe
tzen nur noch hinzu, dafs die im Preuflifchen Land
rechte (II, 2 ß. 76; enthaltene Vorfchrift, Söhne im 
Glauben des Vaters, Töchter in jenem der Mutter 
unterrichten zu laffen, durch ein Refcript vom 21 
Nov. i8°5 aufgehoben, und dagegen die Erziehung 
fämmtlicher Kinder aus gemifchten Ehen in der Re
ligion des Vaters als Regel aufgeftellt wird, zu de
ren Abänderung keiner der Ehetheile den anderen 
verpflichten darf.

R. S. T.
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j) Aschaffenburg, b. Etlinger: Der gefchwinde 
und ßchere Rechner u. f. w. , ein Hülfsbuch für 
Jedermann, befonders für Frucbthändler, Mül
ler, Bäcker, Mehlhändler, Weinhändler, Wein- 
wirthe, Bierbrauer, Maurer, Landleute u. f. f. 
113 S. Nebft einem Anhänge von 20 S. 0.

2) Nürnberg, b. Schräg: Übersicht deffen, was in 
verschiedenen jeuropäifchen Staaten feit der Entße- 
hung des metrifchen Syß-fms zur Vereinfachung der 
MaSse und Gewichte unternommen und geleißet 
worden u. f. w., von M. F, Wild, Grofsh. Bad. 
Hofrathe; herausgegeben vom Freyherrn von 
Fahnenberg. 1814. 62 S. gr. ß.

5) Leipzig, b. Köhler: Neues tabellarisches Hand
buch für Kaußeute und Banquiers u. f. f., von Paul 
Binder, Kaufmann in Bauzen. 1015« VIII u. ißa 
S. gr. 8.

Wir faßen vorftehende Schriften in Eine Recen- 
fion zufammen, weil fie fowohl in Hinficht ihres 
Inhaltes, als auch nach ihrer Brauchbarkeit, unter 
fich verwandt find.

No. 1 enthält die Berechnung der Gold- und 
Silber - Münzen , der Stein-und Mauer-Ruthe, der 
Brennholz - Mafse , des Getreide - und Landfrucht- 
Mafses, des Flüfligkeits-Mafses und des Kalk- und 
Kohlen - Maises. Die Einrichtung der hieraufbe
züglichen Tabellen und die Anweifung zu ihrem 
Gebrauche ift bequem und befriedigend. Indeffen 
beziehen fie fich hie und da nur auf das Afchaftenbur- 
ger Land - Mafs, und haben fomit kein allgemeines 
Intereffe. — Der Anhang enthält eine allgemein 
brauchbare Zinfen - Berechnung , einige Dinten-Re- 
cepte, und das kleine und grofse Einmal Eins. —- 
Beföndere Verbreitung verdient auch jetzt noch die
fes Hülfsbüchlein in dem Fürftenthume Afchaffen- 
burg, obgleich letzteres feit jener Zeit ein Theil des 
Königreichs Baiern geworden ift.

Von der Schrift No. 2 denken wir im Allgemei
nen ebenfo, wie derHr. Geh. Referendair v. Fahnen
berg, wenn er fagt: Diefs Panorama der neueften 
Reform im Mafs- und Gewichts - Wefen ift ein wie
derholtes; höcbft interelTantes Gefchenk des um die
fen wichtigen Zw'eig der Polizey fo hochverdienten 
Hn. Hofraths Wild. Derfelbe macht hier auf die 
Fort- undRückfchritte aufmerkfam, die bisher, vor
züglich in Deutfchland, im Mafs- und Gewichts- 
Wefen Statt hatten, und giebt zugleich die Mittel 
an, wie den Federungen der Theorie und der Pra 
Xis entTprochen , und Einheit in diefen Adminiftra- 
tionszweig gebracht werden könne. Diefe kleine 
Schrift verdient, fowie die frühere: Über allge
meines Mafs und Gewicht. Freyburg , 18°9» von dem- 
felben yf-, die Beachtung Aller, welche fich aus 
Amtspflicht, oder als Dilettanten, mit dem from
men Wunfehe eines für ganz Deutfchland gelten
den und bequem eingerichteten Mafs - und Ge
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wichts - Syftemes befchäftigen. . Wir nennen diefen 
Wunfch einen frommen, da die Zeit, in der wir 
leben, nicht geeignet und geneigt fcheint, ihn zu 
realifiren. Doch fcheinen die Schwierigkeiten, bey 
ernftem Willen der Regierungen, nicht allzugrofs. 
Man vergleiche z. B. die landesüblichen Fufsmafse 
aller deutfchen Provinzen, finde aus ihnen das 
arithmetiSche Mittel, und nehme diefes als den deut
fchen Fufs zur Einheit des Längen - Mafses an. Auf 
gleiche Weife beftimme man das deutSche Pfund, das 
deutfche (FlüfiigkeitS -) Mafs, die deutfche Klafter u. 
f. w. Durch diefes vermittelnde Verfahren würden 
fich auch die Extreme zur bequemen Mittel-Einheit 
ausgleichen, fowie Vergleiche überhaupt alicpio da
to, aliquo retento abgefchloffen werden. Eine zehn
theilige Unter- und Ober-Abtheilung diefer Grund
einheiten wäre fodann höcbft wünfchenswerth; 
aber dazu wird unfer wiedergebornes Deutfchland, 
welchem es vor der Hand noch an weit wichtige
ren Dingen , als an Zahlen und Linien gebricht, 
wahrfcheinlich nie gelangen. Nicht allzufchwer 
fcheint es übrigens, die Deutfchen an diefe decadi- 
fche Mafs - und Gewichts-Theile zu gewöhnen, 
wenn man nur mehrere Jahre lang Sorge trüge, dafa 
bey allen zur öffentlichen Kunde zu bringenden 
Mafsen und Gewichten, z. B. bey gerichtlichen Vor
lagen und Bekanntmachungen in Intellienz - Blät
tern, bey Uberfchlägem Quittungen u. dgl., das feit- 
her übliche alte Mafs neben das neue gefetzt wür
de. Das öftere Anfehauen und Betrachten beider 
Mafse müfste der neuen endlich die Geläufigkeit 
der altern ertheilen. Auch müfsten diefe Reductio- 
nen als Kopfre'chnungs - Übungen in allen Volks- 
fchulen eifrig getrieben, werden.

Was wir an des Vfs. Anfichten tadeln müffen, 
ift, dafs er das praktifche Bedürfnifs und das Her
kömmliche allzufehr gegen ein neu aufzuftellendes 
allgemeines Syfiem der Mafse und Gewichte in 
Schutz nimmt. — Nach unterer Anficht mufs dia 
jetzt beliebende Praxis der neuen Theorie einige 
(obwohl nur fcheinbare) Opfer bringen , damit diefe 
Theorie felbft fefte Wurzel fallen, und dadurch in 
der Folgezeit als bequeme Praxis erfcheinen kann.

No. 3 tritt als Fortfetzung, oder richtiger, als 
Umarbeitung, des im Jahre 1799 erfebienenen Ta- 
bellarifchen Handbuchs u. f. W., von Wagner auf. 
Da fich' feit 16 Jahren fowohl in den Curfen, als 
auch in Berechnung der Münzforten Vieles geändert 
hat, fo gehört vorliegende Schrift nicht zu den 
überflüfllgen, fondern empfiehlt fich vielmehr durch 
bequeme Einrichtung fowohl den Banquiers, als auch 
Kaufleuten überhaupt. Auch ift der Druck correct, 
Und das Papier gut. Die erfie Tabelle (S. 3 —50 
beginnt mit 4 Rthlr. 12 Gr. Wecbfelzablung per t 
Pfund Sterling in London, und fchreitet von 5 
Pfen. zu 3 Pfen. in 124 kleinere Tabellen, deren 
fich auf jeder Seite zwey befinden , dergeftalt 
fort, dafs fich die redheirte Wechfelzahlung von 1 
Pfund Sterling bis zu 1000 Pfund Sterling erftreckt.

Die zweyte Tabelle enthält eine Reduction der
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Wiener Währung 15© fl. a 50, 3o|, 30^. 3o|, 31 u. 
L f. bis zu 6o|, und zwar von 1 Fl. bis 1000 Fl. —. 
In der dritten Tabelle ift die Reduction der Sorten, 
■Welche gegen Wechfelzahlung verlieren, von 9^ p. 
c. bis 25 (S. 101 — 116) enthalten. Diefe Tabelle ift 
eine Fortfetzung der Wagnerifchen (Tabell. Handb. 
(S. 81 u« Q von i his 9 p. C. Sie fchreitet von zu

fort, und von 1 bis 5000. — Die vierte Tabelle 
giebt (S. 119—128) als Fortfetzung des Wagnerifchen 
Handb. »505 Rthlr. Wechfelzahlung per 300 Mark 
Banco in Hamburg bis 155 Rthlr. durch alle £ Rthlr. 
an. Die fünfte Tabelle geht von 128 Rthlr. Wech- 
felzahlung per fl. Courant bis zu 132 Rthlr. (S. 
131— 138)- lu der fechfien Tabelle fteht (S. 141—‘ 
146) 79^ Rthlr. bis 82 Rthlr. Wechfelzahlung per 3°° 
Livres in Lyon und Paris. Die ßebente Tabelle: 
Louisd’or zu 5 Rthlr. gewinnen gegen Wechfelzah
lung ; nach 5, bis i5j (S. 148—153)- Die
achte Tabelle: Ducaten gewinnen gegen Wechfel- 
sahlung; von 16^ zu 16J, 16J bis 24| (S. 160—iGß)« 
Neunte Tabelle: Augsburger und Wiener Courant 
(S. 171 —175)- Zehnte Tabelle: Reduction des 
Reichsgeldes in Carolin ä 11 fl. (S. 178““ x79)- Alles 
f^hr brauchbar. ■ △.

Landshut, b. Krüll: Hausaufgaben für Schreib* 
und Rechnungs - Schüler in Folksfchulen, oder Auf
gaben zur Selbftbefchäftigung der Schüler, ver- 
fafet von zwey öffentlichen Lehrern. 1320. VIII 
und 176 S. (15 Kr.)

Die ungenannten Vff. haben in diefer Schrift ein 
recht nützliches Büchlein für Anfänger geliefert, be
fonders auch für folche, die lieh felbft zu Haufe be- 
fchäftigen wollen. Es enthält eine grofee Anzahl fehr 
mannicbfacher, gröfstentheils gut gewählter und 
«weckmäfeiger Aufgaben, deren Löfung zum Theil 
zugleich als Verftandesübung dienen kann; wie z. 
B. die 3, 4, 5 11 • w. Aufgabe, nach welchen von 
gewißen gegebenen Wörtern daa Gegentheil gefun
den , oder aus einfachen zufammengefetzte auf 
verfchiedene Art gebildet, oder zu beftimmten Ei- 
genfehaftswörtern paffende Subftantive angegeben 
Werden füllen, u. f. w. Dahin rechnen wir auch 
Aufgaben’, wie 26 und 27, wo abgebrochene und 
lückenhafte Sätze zu ergänzen, in 28, u. folg., wo 
unrichtige Angaben zu berichtigen, und verwor
rene Sätze gehörig zu ändern find. Nützlich und 
zweckmäfeig find auch folche Aufgaben, derglei
chen ebenfalls mehrere hier vorkommen , welche 
dem Schüler Veranlaffung geben, eine fehlerhafte 
Schreibung den Regeln der Orthographie gemäfs zu 
berichtigen. Auch enthalten die übrigen Aufgaben 
vielerley Belehrendes und Merkwürdiges für Kna
ben und Jünglinge; nur möchten wir nicht, wie S. 
12 gefchieht, dem Holländer Hüßer fo unbedingt 
die Ehre, Erfinder der Buehdruckerkunft zu feyn, 
»ugeftehen. S. 3$» ^o. IV ift der Gebrauch der Par
tikel für nicht vollftändig genug angegeben, wenn 

blofs gefagt wird, dafs Jur dann ftehe, wenn es mit 
anßatt vertaufcht werden könne; und S. 15 ift ein 
bedeutendes Verfehen unberichtigt ftehen geblie
ben, wo es heifst: der Durchmeffer der Erde beträgt 
5400 Meilen. Auf jedes Monat, S. 44» ift wohl ein 
Druckfehler; dahin können wir aber nicht den 
mehrmals in der Vorrede vorkommenden Ausdruck 
rechnen: über Haufe, ft., zu Haufe, welches einPro- 
vincialismus zu feyn fcheint.

S. P.

Hadamar, im Verlage der neuen Gelehrten-Buch- 
handlung: Gemeine Zahlenlehre zur Wiederho
lung für feine Schüler, verfafst von W. Frorath. 
ißso. XII u. 227 S. 8- (15 gr.)

Der Vf. legte bey diefem Buche die eigenen Hefte 
»um Grunde, deren er fich nach feiner Verfiche- 
rung, in die wir keine Urfache haben, Mifstrauen 
zu fetzen, feit mehreren Jahren, mit glücklichem 
Erfolg bey feinem Unterricht bediente, und liefs ab- 
fichtlich Manches hinweg, was zu ergänzen, dem 
mündlichen Vortrage überlaffen bleiben follte. 
Übrigens, beftjmmte er gleich diefe Schrift zu- 
nächlt zur Wiederholung für feine Schüler, fo 
glaubt er doch, dafs auch Andere davon Gebrauch 
machen können, und mit Recht. Gewifewerden 
manche Lehrer und auch Schüler nicht ohne Nutzen 
fich diefer Schrift bedienen. Der Vf. handelt in 8 
Abfchnitten von der Rechnung mit ganzen Zahlen 
und Brüchen, auch von den zehntheiligen, von der 
Quadrat- und Kubik-Rechnung, von den Verhältnif- 
fen, Proportionen und Reihen, und zuletzt von der 
Regel de Tri, und den übrigen auf die Lehre von den 
Verhältniffen fich gründenden Rechnungen. Etwa» 
feltfam lautet es, wenn der Vf. ftatt arithmetifches und 
geometrisches Verhältnis fagt, erßiges und antheiliges 
Verhältnis , und ebenfo von einem erßigen und anthei
ligen Gleichmafs, d. h. Proportion, fpricht. Ebenfo 
wenig können wir es billigen, wenn er die Facto- 
ren Zeugzahlen nennt, um fo weniger, da er doch 
die Benennung Product, beybehalten hat. Über
haupt glauben wir, bey aller Vorliebe für den rein« 
deutfehen Ausdruck, nicht, dafs dergleichen Ver» 
deutfehungen längft allgemein eingeführter, und in 
allen Büchern Verkommender wißen fchaftlicher 
Benennungen und Kunftausdrücke rathfam find; im 
.Gegentheil kann dadurch der Schüler leicht ver« 
wirrt werden, dem es überdiefe nichts hilft, da 
er denn doch einmal die gewöhnlichen Benennun
gen kennen lernen mufs. Beffer wäre auch vielt 
leicht die Lehre von den Verhältniffen der Bruch
rechnung vorausgefchickt worden, da der Vf. felbft 
fpäterhin, wo er von den Proportionen fpricht, die 
Brüche als geometrifche Verhältniffe betrachtet. 
Doch diefs fey gefagt, ohne defehalb dem Büchlein 
feinen Werth und feine Brauchbarkeit abfprechen 
zuwollen, die wir °ben bereits zugeftanden 
haben. §. P.
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Rostock u. Leipzig, im Comm. bey Stiller: 17«- 

mafsgebliche Bedenklichkeiten über die Anwendung 
des Sackes im Wahnßnn. Eine pfychifch-medici- 
nifche Rhapfodie von Dr. J. J* Schmidt, Arzt, 
Wundarzt, und Geburths- (Geburts-) Helfer, 
königl. preuff. Hofrathe, Mitgliede einiger, ge
lehrter Gefellfchaften. 1819. XXXVI u. 197 S.
8. (1 Rthlr.)

giebt ftreitige Gegenftände im Reiche der Wif
fenfchaft, mit denen nichts Befferes anzufangen ift, 
als fie, wie die Juriften zu thun pflegen, ad acta zu 
lecen. Je länger das Streiten darüber dauert, je hef- 
tigcr und leidenfchaftlicher dabey zu Werke gegan
gen wird, defto weniger kömmt am Ende der Be
trachtung heraus. Ein Gegenftand diefer Art ift die 
bekannte7 Horn-KohlrauJcKJche Streitfache über die 
Anwendung des Sackes bey einer Wahnfinnigen im 
Charite-Krankenhaufe zu Berlin, worüber ein Cn- 
minal-Procefs entftand, und worüber mehrere Schrif
ten gewechfclt worden find, ven denen früher hin 
auch in diefen Blättern die Rede gewefen ift.

Abgefehen von diefem Streite, der bey dem un- 
parteyifchen Beobachter nichts hinterläfst, als das 
Gefühl des Ärgers über ein uncollegialifches, leiden- 
fchaftliches, und dem Stande des Gelehrten unwür
diges, Benehmen, hätte fich über die Sache im Allge
meinen, in wiefern nämlich das von Hn. Horn zu- 
erft angewendete Mittel des Sackes im Wahnfinne 
zuläffig fey, oder nicht, manches Nützliche fagen 
laffen ja, es würde fich, ohne dabey jenen Streit 
zu berühren, die Anwendung darauf leicht von felbft 
ergeben haben. Unbegreiflich ift es daher dem Rec., 
Wie der Vf. der vorliegenden Schrift, anftatt diefen 
letzten Weg einzufchlagen, es lieber vorzieht, jetzt, 
nach fo langer Zeit, jetzt, nachdem die Waffen ru
hen, jene ärgerliche Gefchichte nochmals aufzurüh
ren ,* und vor das Gericht der Öffentlichkeit zuzie
hen’ Rec. gefleht, dafs er das mit den Gefühlen des 
Rechtes, der Wahrheit, der Reinheit des Herzens 
u. f. w., wovon in diefer Schrift fo oft die Rede ift, 
nicht recht zufammenzureimen vermag. Des Vfs. 
Abficht, vor dem Gebrauch des Sackes im Wahnfinn 
zu warnen, würde wenigftens eben fo leicht zu 
erreichen gewefen feyn, ohne dafs er nöthig gehabt 
hätte, in das Detail jener Streitfache einzugehen, 
ohne dafs er fich den Verdacht derParteylichkeit zu
gezogen hätte, der ihn jetzt ohnfehlbar treffen mufs.

J. A. L. iS. 1823< Erßer Band,

Welche Gründe nun den Vf. beftimmt haben 
mögen, fo , und nicht anders, zu handeln, weif« 
Rec. nicht; aber das weifs er, dafs um in einer 
Streitfache klar zu fehen, und darin ein richtiges, 
vorurtheilsfreyes Urtheil zu fällen, man vor Allem 
fie felbft kennen; dafs, um einer oder der anderen 
von den beiden ftreitenden Parteyen Recht zu ge
ben, man beide gehört haben muffe. Unbegreiflich 
ift es daher, wie. der Vf., der, wie er felbft im Ein
gänge feiner Schrift gefleht, jene Sache nur aus ei
nigen Recenfionen diefer A. L. Z. vom Auguft 1815, 
aus einer oberflächlichen Nachricht in Marcus Ephe- 
meriden, und aus den Erzählungen preuffifcher 
Ärzte, alfo gewiffermafsen nur vom Hörenfagen, 
kannte, darüber vor aller Welt ein Urtheil zu fäl
len , fich anmafsen kann! „Es habe ihm rathfamer 
gefchienendie Schriften über diefen Gegenftand 
nachher zu lefen, weil bey der Unterfuchung diefer 
wichtigen Angelegenheit alle, noch fo unbedeuten
den, Seiten fehr zu berückfichtigen feyen, und er 
in dem Falle fey, über fo Manches Bemerkungen 
geben zu können, die bis dahin nicht vors Publicum 
gekommen feyen.“ In der That, man traut kaum 
feinen Augen! Er will, dafs in einer fo wichtigen 
Angelegenheit alle, noch fo unbedeutenden, Seiten 
berückfichtiget werden follen; aber er will die da
bey betheiligten Parteyen nicht hören. Ein anderes 
ift es, wenn der Richter, bevor er urtheilt, fich 
nicht durch das Urtheil Anderer beftechen laffen 
will, aber hören mufs er doch die ftreitenden Par
teyen , ehe er urtheilen kann.

In wiefern ein folches, ohne hinreichende Kennt- 
nifs der Gründe und Gegengründe abgefafste«, Urtheil 
auf Gültigkeit Anfnruch machen könne, oder nicht 
werden unfere Lefer aus dem Verfolg diefer Anzeige 
leicht felbft ermeffen. Die Schrift zerfällt in 4 Ab- 
fchnitte. 1) Beleuchtung einiger Momente über die 
T. und das Heilverfahren des Hn. Hofraths Hom; 2) 
Bemerkungen über das, was der Rec. (im Ausuft- 
hefte 1815 unfere« S. L Z.) über die ganze sfebe 
aushebt; 3) über Hn. Reils Gutachten; 4) darüber, 
•was der vom Rec., oder vielmehr vom Gerichte, ge
fragte Arzt geäufsert hat. Wir übergehen hiebey Man
ches, was jenem Recenfenten zu verfechten obliegt, 
laffen eine Menge nicht zur Sache gehörende, zum 
Theil hier fehr am unrechten Orte flehende, unnö- 
thige Bemerkungen, leere Phrafen und Tiraden zur 
Seite liegen, indem wir uns blofs an des Vfs. Grün
de gegen die Anwendung des Sackes, fowohl im Allge
meinen, als in Bezug auf jenen befonderen Fall, halten.

X x
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I. Vor Allem tadelt der Vf., dafs von den ur- 

fachlichen Verhältniflen, welche den Wahnfinn der 
T. veranlafsten, von der Krankheit felbft, und ih
ren Symptomen, von der vorausgegangenen ärztli
chen Behandlung, in jenen Recenfionen fo wenig 
gcfagt worden. Aber eine Recenfion ift ja kein Buch; 
hätte der Vf. die über diefen Gegenftand erfchiene- 
nen Schriften zu Bathe gezogen: fo würde er über 
Manches Auffchlufs erhalten haben, obgleich ihm, 
als Irrenafzt, nicht unbekannt feyn wird, dafs über 
■Wahnfinnige, welche in eine Irrenanftalt kommen, 
feiten diejenige Auskunft gegeben werden kann, die 
für den Arzt wohl nothwendig und wünfchens- 
werth wäre.

Der Vf. giebt die Anwendbarkeit, ja fogar die 
Nothwendigkeit, der Zwangsmittel für gewilfeFälle 
des Wabnfinns zu; er felbft liefs dergleichen Kranke 
fünf Tage hungern, auf Erbfen knieen, mit Waller 
überfchütten, im Nothfall ihnen kurze, aber derbe, 
Hiebe geben, fie in einen oben offenen, ganz fchma- 
len, Schrank ftecken, und da fo lange ftehen, bis fie 
in fich gehen ; aber nur von dem fameufen Sacke will 
er nichts willen. Rec. gefleht, fich von den Vorzü
gen jener Methoden vor dem letztgenannten Zwangs
mittel nicht überzeugen zu können. Der Vf. wen
det ein, dafs es zu umftändlich fey, den Kranken 
in den Sack hineinzubringen, dafs'er hineingeprefst 
Werden müffe, dafs es ihn fclion vorher ängftigen 
werde, ehe er noch in den Käfig gelange; aber ift 
das nicht Alles mit dem Schranke auch der« Fall? 
Wird er fich dagegen nicht eben fo ftreuben, fich 
eben fo fürchten, und mit Gewalt hineingehoben, 
getragen und geprefst werden muffen, wie in den 
Sack? „Aber im Sacke ift die Verrichtung des Ath- 
xnens geftört, während fie im Schranke frey und 
ungehindert von Statten geht.“ — Wohl wahr, wenn 
der Sack von zu dichtem Gewebe, aber nicht, wenn 
er von fo grober, lofer Strohfackleinwarid ift, dafs, 
man, wie ein gefchickter, glaubwürdiger Phyfiker, 
Prof. Ermann, fagt, das Zeug achtfach zufammen 
und überall feft an den Mund gelegt, durch daffelbe 
ganz gemächlich athmen, und durch mäfsiges Blafen 
Fenftergardinen in Bewegung fetzen konnte, ja dafs 
in diefem ausgefpannten Zeuge eine Lampe fort
brannte. Wenn freylich der Vf., allen vorhandenen 
Zeugniffen entgegen, annimmt, dafs der Sack, in 
welchem die T. gefteckt, ein anderer, von dichte
rem Zeuge gewefen fey: dann können wir nichts 
erwiedern ; aber wundern müllen wir uns, wie ein 
Mann, der fo viel von Menfchen- und Wahrheits
liebe zu fprechen weifs, hier gerade das Schlimme 
argwöhnt, wo jeder Andere, zu Gunften eines ver- 
läumdeteneines offenbaren Mordes angeklagten 
Coliegen, lieber das Gute annehmen möchte.

Der Vf. fagt ferner: „Wer auf der Maskerade 
nur eine halbe Maske vor hat, und unten einen Bart 
von Flor, Angft und bange, und mufs oft den 
Bart in die Höhe nehmen , um frey zu athmen ; fein 
Geficht wird über und über .mit Schweifs bedeckt, 
auch felbft, wenn die Nafe eingefchnitten ift.“ Das 

Letzte ift wahr, aber aus ganz anderen Gründen, als 
Weil die zum Athmen nöthige Luft fehlte; das Erfte 
aber ganz falfch, es müfste denn die Luft durch zu 
viele Menfchen und Lichter zu arm an Sauerftoff 
werden. Er fagt ferner: „Die Damen, die im Win
ter bey Schlittenfahrten Flor vor dem Geficht haben, 
beklagen fich, dafs fie (fic /) angft u. bange werden, und 
in Schweifs kommen.“ Rec. hat diefe Beobachtung 
nie felbft gemacht, auch nie von einem dadurch ent- 
fiandenen Erftickungstode fprechen hören; wenn 
fie aber auch gegründet feyn follte: fo ift ja der dicht 
gewebte Flor keine grobe Strohfackleinwand. Eine 
folche Leinwand , nach Reils Verfuchen, fo grob, dafs 
man durch diefelbe lefen, Möhrenfaft durchgiefsen, 
und ein Huhn in einen Zipfel deffelben ftecken konn
te, ohne dafs es erftickt wäre, konnte unmöglich 
den Zutritt der äufseren Luft dermafsen verhindern, 
dafs die Kranke, wie der Vf. fagt, im Sacke nur 
ihre eigene mephitifche, mit Angft und Weh’ ausge- 
ftofsene, Luft einathmete. Sollte auch wirklich die 
Luft im Sacke zu fehr verderbt worden feyn: fo 
hätte fich die Kranke doch auf alle Fälle durch das 
.Einziehen der atmofphärifchen Luft mittelft Annähe
rung des Mundes an die Wände des Sackes vor Er- 
ftickung gefiebert, und würde diefs, vermöge des 
in jedem Menfchen liegenden Triebes zur Selbfter- 
haltung ficher gethan haben , wenn die Gefahr, zu 
erfticken, fo dringend gewefen wäre. Gerade durch 
das Anlegen des Linnens an den Mund der Kranken 
mufste die Erftickungsgefahr vermindert, nicht, wie 
der Vf. meint, vermehrt werden.

„Aber wenn der Sack durchfichtig, und der äu- 
fseren Luft zugänglich, gewefen: fo müffe er fei
nen Zweck: Dunkelheit, verfehlt haben, feine An
wendung daher unnütz gewefen feyn.“ Keines
wegs; dunkel bleibt es immer; aber freylich nicht 
fo dunkel, wie des Vfs. Schrank; auch konnte man 
ja mehrere Säcke übereinander ziehen , wenn es dar
auf ankam, die Dunkelheit zu vermehren.

„Das zarte Mädchen konnte durch das Einfper- 
ren im Sacke ohnmächtig geworden fey»;“ aber 
Ohnmacht ift noch keine Erftickung. „Die Furcht, 
die Angft , konnte ihr Beklemmung des Athemholens 
zuziehen;“ aber Beklemmung von Furcht bewirkt 
auch noch keine Erftickung, wenn dazu die übri
gen Bedingniffe fehlen.“ Die Luft im Sacke 
wurde fchwerer, heifser, elektrifcber, und fomit 
auch nachtheiliger, als mittelft freyen Ein- und 
Durchzuges.“ Das konnte fie Alles nicht geworden 
feyn, bey einer folchen Befchaffenheit des Zeuges, 
w»e oben angegeben worden; und follte denn ein 
fo denkender, erfahrener Arzt, wie Hom, nicht 
auch an diefe möglichen Nachtheile gedacht haben? 
Sollten ihn nicht Verfuche mit diefem Mittel an an
deren Kranken, deren er ja fo viele anftellte, darauf 
geführt haben, wenn er auch zuvor nicht daran ge
dacht hätte? Gilt hier nicht die Erfahrung mehr, al® 
alle hypothetifchen Vorausfetzungen, in denen fich 
der Vf. fo lange und.fo vergeblich abmüht? Doch 
er hat fich ja felbft in den Sack gefteckt. Aber in 
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welchen? Wieweit, oder wie enge war er? Von 
welcher Dichtigkeit war das Zeug dazu? Was em
pfand er, als er darin fteckte? Von Allem dem er- 
'f^ren wir kein Wort. In der That ein fehr unnü
tzer Gegenverfuch!

Sehr grofses G6 wicht legtunfer Vf. auf den Ein
wurf gegen die Anwendbarkeit des Sackes, dafs dem 
Äizte.die Gelegenheit benommen fey, den Kranken 
zu beobachten. Das geht nun freylich leichter in 
desVfs. Schranke, an welchem eine Öffnung mit ei
nem Schieber angebracht ift; aber öffnen kann man 
ja doch den Sack auch , wenn man dazu Luft hat, 
zudem bleibt ja der Kranke nur Stunden, nicht Tage 
lang darin, wie in dem Schranke, was wir für viel 
graufamer halten. Es tollen ja darin nur die wil
den Ausbrüche, vermittelft Einwirkung auf die 
Sinne und auf das Muskelfyftem, gedämpft werden. 
Ob das gefchehe, oder nicht, hat man zu beobach
ten,. fonft nichts.
' Wir übergehen No. II, als für einen anderen 
Rec. diefer Blätter gehörig, um noch Raum übrig 
zu behalten für einige Bemerkungen zu No. III, 
überfchrieben : Des g röfsten derzeitigen Arztes Deutsch
lands , man fagt nicht zu viel, Europens ^Jlerrn Ritter 
Reils Gutachten. (Wir bücken uns im .Namen des 
Entfchlafenen, da er es felbft nicht mehr kann.) De 
mortuis nil niß bene. Oft aber auch de vivis. Hätte 
doch der Vf. das beherzigen wollen!

Eigentlich find die hier folgenden Bemerkungen 
weder eine Darftellung des Reil'fchen Gutachtens, 
noch eine Kritik deffelben, zu nennen. Die Haupt- 
momente jenes Gutachtens find gar nicht berührt, 
der Vf. will nur gegen Reil beweifen, dafs die T. 
im Sacke wirklich erftickt fey. Seine Schlufstolge 
ift hiebey diefe: Omnes qui apoplexia moriuntur, fuf- 
focati intereunt, Ift nun der Schlagflufs Urfache der 
Erftickung, oder ift Erftickung Urfache des Scblag- 
fluffbs ? Findet ein Gradunterfchied, oder ein we- 
fentlicher Unterfchied bey beiden Zuftänden, oder 
Krankheitstormen Statt? Ohne fich nun auf die Be
antwortung diefer beiden, allerdings wichtigen, Fra
gen einzulaffen, fetzt der Vf. voraus, was er nicht 
vorausfetzen tollte, dafs nämlich der Begriff des 
plötzlich und mit einemmale verloren oder zugegen- 
toyenden Bewufstfcyns, es ift, welcher hier das We
fen, die Symptome, den Grad angiebt, wodurch 
der Menfch getödtet, und an welcher Krankheit er 
geftorben ift. Ein Symptom, ein to unficheres, 
■Wandelbares, toll in einer fo dunkeln Sache den 
Ausfchlag geben! Ungegründet ift es ferner, dafs der 
Schlagflufs fich nicht zum Wahnfinn gefelle; gerade 
das Gegentheil ift Wahr, wie fich der Vf. aus allen 
Sterbeliften der Irrenanftalten hätte überzeugen kön
nen. Falfch ift es, wenn der Vf. annimmt, es miifs- 
ten weuigftens einige der bekannten Vorläufer und 
Begleiter des Schlachfluffes bey der T. vorhanden ge- 
wefen feyn, wenn fie an diefer Krankheit geftorben 
feyn tollte. Die Fälle find eben fo feiten nicht, wo 
Wahnfinnige, ohne diefe Vorläufer, oft plötzlich 
todt zur Erde fallen, befonders nach vorhergehen
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den übermäfsigen Anftrengungen der Gehirnthätig- 
keit. Der Vf. fragt: Wer hat die im Sacke liegende 
Kranke beobachtet? Wer die herannahenden Unfälle 
(?) zum Schlagfluffe deutlich wahrgenommen, um 
die Form richtig zu ftellen? Wie bemerkt, fo konnte 
der Schlagflufs der T. ohne alle Vorboten plötzlich 
erfolgen; da fie aber nicht im Sacke beobachtet wer
den konnte: fo haben wir kein Recht, weder für, 
noch gegen das Vorhandenfeyn jener Vorboten zu 
fchliefsen.

Eben fo wenig können wir dem Vf. darin bey- 
ftimmen, dafs dem Schlagfluffe in die Augen fal
lende Krankheitsurfachen als Vorläufer dienen, die 
im Körper und in feiner Organität (?) begründet 
find, wobey zunächft die Gehirn- und Nerven-Or
gane leiden, nicht aber primär das Refpirationsor- 
gan ergriffen ift. Wo fallen die Krankheitsurfa
chen immer in die Augen? Ferner giebt es ja Schlag- 
flüffe, die vom Unterleibe ausgehen; warum tollen 
fie nicht auch von der Bruft ausgehen können? 
Wer kann in allen Fällen fagen, von welcher» 
Puncte die lähmende Gewalt ausgehe, ob von dem 
Centrum, oder von den peripherifchen Enden de» 
Nervenfyftems ? Und kann fie fich denn nicht auch 
auf mehrere Organe^ z. B. auf Kopf und Bruft, 
zugleich erftrecken ?

Da nun aber keine Vorläufer des Schlagfluffes, 
keine (?) Veranlaflungen zu demfelben zugegen, 
wohl aber die Schädlichkeiten von der Art gewefen 
find, dafs fie Erftickung begünftigten: to fchliefst 
der Vf., dafs die T. im’ Sack erftickt fey. Welche 
Vorausfetzung, welche Schlufstolge! Er felbft ge- 
fteht, dafs die gemein ton aftlichen Kennzeichen des 
Schlagfluffes und der Erftickung unbeftändig und 
höchft zweydeutig feyen; er gefleht ferner, dafs er 
nicht einmal den Obductionsbericht gelefen habe^ 
er fragt ferner, S. 122, tollte der Sack ganz und 
gar ungefchadet angewendet worden feyn? Läfst 
alfo hier doch die Möglichkeit zu, dafs noch an
dere mitwirkende Momente zugegen, und der Sack 
nicht das einzige gewefen fey: und doch bleibt 
nach S. 124 diefes Mittel die gelegentliche, ja gar 
nächfie (?) Urfacbe zum Verhindern des freyen 
Athmens, die Urfache des Todes.

Nach der obigen Schlufstolge mufs ein Menfch, 
den pötzlich ein Schlagflufs im Bade trifft, noth- 
wendig ertrunken feyn; denn keine Vorläufer, kei
ne Veranlaflungen dazu, wohl aber alle Schädlich
keiten, find zugegen gewefen, welche das Entwi
ckeln begünftigten.

Noch von einer anderen Seite wird endlich 
das Einfperren im Sacke verworfen. Es werde da
durch, wie der Vf. fich ausdrückt, alle und jede 
Kraftäufserung und Thätigkeits - Fähigkeit unter
drückt und erfchwert, fomit die Polaritäten der 
Freylhätigkeiten geftört, die Circulation des Blutes 
verhindert u. f. w. Wir geftehen, dafs wir diefe 
Meinung des Vfs. theilen. Wie fchmerzlich, ja 
wie nachtheilig ift es nicht fchon, wenn wir durch 
Umftände genöthiget find, die im Übermafs des 
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Schmerzes fich hervordrängenden Thränen zurückzu
halten? Es will uns faft dieBruft zerfprengen. Sollte 
es nicht mit dem lebenden Wahnfinn eine ähnliche 
Bewandthifs haben? Sollte nicht der gewaltfame 
Trieb, fich durch vermehrte Muskelbewegungen 
nach Aufsen zu entladen, plötzlich nach Innen zu
rückgeworfen, nachtheilige Folgen haben können?

Fern fey es jedoch von uns, diefer Urfache 
den plötzlichen Tod der T. zufchreiben, überhaupt 
nur ein Verfahren defshalb geradezu verwerflich 
finden zu wollen, weil fich a priori Nachtheile 
daraus ableiten lallen. Nur aufmerkfam wollten 
wir machen auf die Vorficht, welche der Anwen
dung deffelben zur Seite gehen mufs. Übrigens 
gilt das hier Gefagte eben fo gut von des Vfs. Schranke, 
wie von dem Sacke. Sollte es nicht überhaupt _ge- 
rathener feyn, wo es der Zwangsmittel bedarf, im
mer mit den gelinderen anzufangen, und folche 
zu wählen, welche nur einen Theil der erwähn
ten Kraftäufserungen befchränken, und fo, nach 
und nach zu den ftärkeren fortfehreitend, den Kran
ken felbft in der Beherrfchung jener Kraftäufserun
gen zu üben und zu Harken ?

Wären unfere Irrenanftaltcn, was fie feyn fol
len , mehr Schulen für Irre, als Aufbewahrungs - 
und Zwangs-Anftalten: fo würde auch die Noth
wendigkeit, Zwangsmittel zu gebrauchen, immer 
weniger fühlbar werden, wie ja auch fchon eine 
gute Schule für Kinder der Ruthe immer weniger 
bedarf, als eine fchlechte. Rec. ift immer diefer 
Meinung gewefen, aber noch mehr hat ihn darin 
beftärkt: Tukes Befchreibung der Irrenanftalt für 
Quäker zu. York. S. Jacobis Sammlungen für die 
Heilkunde der Gemüthskrankheiten. i Band. El
berfeld, iß23*

Hb HK

Moskau, in d. akad. Druckerey: Compendium phar- 
macologiae iuxta pharmacopoeiam caßrenjem Ru- 
thenicam, in ufum praelectionum academicarum 
ediditG. F. Hoffmann, Med. Dr. Confil. Stat. Equ. 
Prof. Botan. et Mat. Med. in Caefar. Univerf. et 
Acad. med. chir. Mofquenfi. 1821. 235 S. 8-

Der Vf., der uns in Deutfchland als vorzüglicher 
Botaniker bekannt ift, bewährt fich hier auch als fy- 
ftematifchen Pharmacologen. Zum Grunde diefes 
Compendiums ift die neuefte (dritte) Ausgabe der Phar- 
macopoeia caßrenßs ruthenica des Baron und Archia- 

ters von Wylie gelegt, und tuf einer folchen Bafis 
liefs fich fchon ein brauchbares Werk, als Handbuch 
zu Vorlefungen, aufführen. Wir.haben beide, did 
der Pharmacop. cafirenf. vorangefchickte Pharmacolb* 
gia, und diefe Bearbeitung derfelben, mit einander 
verglichen, und wollen anzeigen, was in der letz
ten geleiftet worden ift. Als Botaniker und ftren^er 
Linneaner ift es dem Vf. nicht zu verargen, wenn 
er beynahe derfelben Methode in der Anordnung der 
Medicamente gefolgt ift, welche Linne in feiner Mat. 
med. vorgezeichnet hat. Wepigftens verdirbt fie es 
mit keiner Partey, und ift zur Wiederholung für 
Lehrlinge fehr zweckmäfsig. Voran gehen die offi- 
cinellen und fyftematifchen Benennungen, nebft An
zeige einer getreuen Abbildung; dann folgen Claffe ' 
und Ordnung nach dem künftlichen und natürlichen 
Syftem; der Wohnort des Thiers, der Pflanze, oder 
des Minerals, wovon der medicinifche Theil ge
nommen wird; die Rigenfchaft derfelben, Wirkung, 
Gebrauch, Zufammenfetzung, und zuletzt die Gabe. 
Wir haben in den unten fortlaufenden Noten manche 
Zufätze über Emetin, Strychnin, Atropin, Veratrin 
Jodin, Daphnin cet, China, Colombo, Ipecacuanha’ 
Kino, Ratanhrau. f. w., und finden, dafs der Vf. über
all die vorzüglichften und neueften (in der Vorrede 
genannten) Schriften über Mat. med. benutzt, und 
demnach, aufser dem Praktifchen, manches Andere 
aus der Naturgeschichte und Chemie, zum Nutzen 
feiner Zuhörer, mit angemeffener Kürze verbunden 
hat. Die Überficht der verwandten Materien erleich
tert eine vprgefetzte Tabelle der einfachen Arzney- 
mittel, nach Claffen und Ordnungen, und zumNach- 
fchlagen dienen die beiden indices morborum dißC[. 
Horum et pharmacorum aliorumrjue memorabilium 
aus fich von felbft ergiebt, dafs diefes Compendium 
ebenfo belehrend, als zweckmälsig, eingerichtet 
ift. Da der Vf. dem Hauptzwecke bey der Wahl 
der Materien ausfchliefslich gefolgt ift (Pharmaca 
ßmplicia tantum in hoc opuffculum introduxi, quae in 
Pharmac. caßr. ruthenica continentur e felectißlmis con- 
cinnata materiis. Hane preßo pede fecutus fum, cum 
infiruerem alumnos olim futuros per Ruthenium medi- 
cos— Vorrede)', fo wäre zu wünfehen, dafs nachträg
lich die noch fonft gebräuchlichen Medicamente 
auf diefe Art bearbeitet, ein Werk für fich ausmach’ 
ten. Druck und Papier der akademifchen Typogra
phie verdienen alles Lob. r ö

Druckfehler in der Rec. des neuen Steph. Thef- L. Gr. Jen. A. L. Z. 1322. Dec. No. 223. fq<j.
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lat Wörterbücher. S. jso. Z. 24 1. fuo loco. S. 33i. Z- 1 L Lobeck’s Schl. n. A. Arbeiten, o. 341. 2. 3 v. Ui nur
der. S. 544- ft ru- 1- ^ol. 1. Pars 5. S. 346. Z. 20 L Not. auf gehäuft. Z. 17 *• u- ffffffffff- den Worten Vol. 11.
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STAATSmsSENSCHAFTEN. ’

fjEiDELBERG, in der neuen akademifchen Buch
handlung v. Groos: Charakterzeichnung der Poli
tik aller Staaten der Erde. Kritifcher Commen- 
tar Über Montesquieus Geiß der Gefetze, vom 
Grafen Defiutt de Tracy, nebft zweyen Anhangs- 
fchriften von demfelben Verfaffer und von Con- 
dorcat. Nach der einzigen authentifchen Aus
gabe des iQn in Philadelphia erfchienenen Ori
ginals, überfetzt und gloffirt vom Prof. Dr. C. 
E. Morßadt in Heidelberg. Erfter Band, ißflo. 
XXIX u. 344 S. Zweyter Band, 1821. Xiu. 287 
S. 8- (3 Rthlr. 8 gr.)

T^iefes fcharffinnige Werk enthält nicht eine Cha
rakterzeichnung der Politik aller Staaten der Erde, 
wie fie beftehen, fondern es fchliefst fich in fei
nen Darftellungen an Montesquieu s unfterbliches Werk 
de l'ejprit des lois an, delfen Behauptungen und Leh
ren es, feinen Kapiteln nach, aber meiftens wider- 
fprechend, folgt. Zuerft wird demnach eine Uber- 
ficht des ganzen Werkes durch ein Regifter der ein
zelnen Bücher Montesquieu s mit fummarifcher An
gabe der Meinung des Vfs. über den nämlichen Ge- 
genftand gegeben; eine durchführende Angabe des 
Inhaltes würde alfo eigentlich nur eine Abfchrift 
VOB diefem werden. Es bleibt uns daher nichts übrig, 
als einzelne Behauptungen des Hn. de Tracy auszu
heben. Und hier wählen wir zuerft folche, in welchen 
wir ihm gar nicht, oder doch nicht völlig, zuftimmen 
können, denen aber der deutfehe Herausgeber, der in 
feinen Noten fich öfters gegen den Vf. erklärt, durch 
fein Schweigen BeyfaN zu geben fcheint.

Montesquieu hat fein zweytes Buch iiberfchrie- 
ben: „Von den Gefetzen, welche unmittelbar aus 
dem Wefen der Staatsverfaffungenentfpringen.“ Sein 
Commentator fagt hiezu : „Die gewöhnliche Einthei- 
lung der Verfaffungen in republicanifche, monar- 
chifche, und defpotifche, betrachte ich als radical 
fchlecht.“ Rec. möchte diefe Behauptung zugeben, 
fobald fie nur auf das Wort Verfaflung bezogen wird, 
und man diefs fo deutet, als wäre der Zuftand des 
Reiches einer Defpotie abfichtlich von ihren Bürgern 
oder Unterthanen, oder doch von einem Theile der
felben, vor längerer oder kürzerer Zeit fo verfafst; 
helfet *ber hier Verfaflung foviel, als Zuftand: fo 
weifa Rec. führwahr nicht, wie die Reiche nach ih
rem wirklichen jetzigen Zuftande, in Hinficht auf
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ihre Regierungsarten, anders eingetheilt werden 
könnten, und zwar mit den Unterabtheilungen de» 
Republiken (oder der Staatsformen, in denen die 
Angelegenheiten leicht res publicae, öffentlich be
kannte Dinge, und daher auch folche werden kön
nen, an denen Jeder leicht Theil nehmen kann, felbft 
auch dann, wenn er durch feinen Stand oder Beruf 
nicht zur Theilnahme verpflichtet ift), in Ariftokra* 
tieen und Demokratieen, und der Monarchieen in 
befebränkte und unbefchränkte, d. h. in folche, wo 
der Monarch in höchfter Inftanz nach beftehende» 
Gefetzen entfeheidet, fowie diefe entweder feine 
Vorfahren, oder er felbft, gegeben haben, doch im
mer vor dem Factum, das der Entfcheidung bedarf; 
und in folche, wo die Gefetze nicht vom Monar
chen, fondern von einem gröfseren oder kleineren 
Theile des Volkes herfliefsen, der Monarch aber blofs 
die befte Vollziehung derfelben hat, ohne fie eigen
mächtig abändern, oder noch weniger, aufser ihnen 
irgend etwas vollftrecken zu dürfen, die Fälle aus
genommen, wo ihm vielleicht ein befonderes Vor
recht gefetzlich zukommt. —- Im Zuftande derDefpo
tie aber befindet fich das Reich, delfen Herrfcher 
über jeden Fall nach Gutdünken entfeheidet, und in 
welchem demnach der geringfte Widerftand gegen 
den Allgebietenden für Rebellion gilt. „Dafs nun 
kein Volk je in diefen Zuftand fich freywillig ver- 
fetzthat, dafs nirgend, auch nicht im Orient, de» 
Grundfatz aufgeftellt ift, dafs dem fo feyn folle,** 
wie Seite 14 gefagt wird, giebt Rec. gern zu; dafs 
aber nicht blofs aufsereuropäifche Staaten in diefem 
Zuftande find, oder vor noch nicht langer Zeit wa
ren, kann, glaubt er, nicht geleugnet werden. Dem 
jetzigen Monarchen Rufslands war von einer Fürftin 
welche die Difpenfation ihres Gemals von Bezah
lung unbedachtfam gemachter Schulden erbitten 
wollte, gefchrieben worden: „Er könne ja ihre Bitte 
gewähren, denn er fey über den Gefetzen:“ _  Djo 
Antwort des Monarchen, dafs auch er „unter den 
Gefetzen ftehe“, ward durch den Hamburger Corre- 
fpondenten vom Januar oder Februar 1302 öffentlich 
bekannt gemacht, und mit allgemeiner Feyer aufge
nommen. Kam jener Irrthum der ruffifchen Dame 
nicht aus der mehr oder minder allgemeinen Mei
nung: der Ruffifche Monarch fey über den Gefetzen, 
fey Defpot, freylich nicht (von feinem Volke rechts
kräftig) dazu berufen, aber doch nach längß ver- 
jährtem Gebrauche?

Wie ferner der Vf. S. so fagen könne: „Meine 
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Abficht, fowie die von Montesquieu, ift nun die: zu 
zeichnen, was da befteht; und nachher die Verfaf- 
fungen (alfo die beftehenden) in zweyerley Claßen 
zerlegt; die eine Hälfte darauf die volksthümlichen 
oder gemeinrechtlichen, die andere aber die fonder- 
thümlichen, privilegirten, vorrechtmäfsigen“ nennt, 
begreift Rec. nicht, denn ohne alle Vorrechte einzel
ner Stände oder Gefchlechter, oder doch Perfonen, 

• beftehen in Europa gewifs nur fehr kleine Staaten.
Noch mehr aber glaubt Rec. dem Inhalte von 

Kap. IV dem Commentar von Montesquieu s Buch wi- 
derfprechen zu müllen, dellen Überfchrift bey M. 
ift: „Die Erziehungsgefetze müßen den Springfedern 
der Verfaffung entfprechenund deffen Inhalt vom 
Vf. angegeben wird: „Nur allein die auf der Ver
nunft beruhenden Verfügungen können wünfchen, 
dafs der Volksunterricht gefund, energifch und all
gemein verbreitet fey.“ Für auf der Vernunft beru
hende Verfaffungen aber erklärt er blofs die reinen 
Repräfentativ - Verfaßungen; den anderen allen alfo, 
den Erbmonarchieen und Ariftokratieen, auch felbft 
denen , die volksthümüch wären , hält er es zur Si
cherung ihrer Gewalt für angemeffen : „den Unter
richt in den unterften Volksclaffen ja nur fehr fpär- 
lich zu verbreiten, und ihn fo ziemlich auf die Re
ligionslehre zu befchränken. Diefe Art von Men- 
fchen nämlich dürfe dem Schmutze von Unwißen- 
heit und thierifcher Leidenfchaftlichkeit niemals ent- 
wachfen, damit fie nicht aus der Anftaunung von 
Allem dem, was über ihrfteht, in die Begierde nach 
einem Entrinnen aus ihrer elenden Lage übergehe ; 
ja nicht einmal auf die Idee von der Möglichkeit ei
ner Änderung verfalle; denn dadurch würde fie das 
blinde und gefährliche Werkzeug aller fchwärmeri- 
fchen oder gar aller aufgeklärten und wohlwollen
den Reformatoren werden.“ S. 64. 65. Welch eine 
Lehre! Wie fchrecklich, wenn man fich denkt, dafs 
ihr alle Erbmonarchen von Europa künftig Folge lei- 
ften könnten! Nein, fo ift es nicht. Nicht blofs 
die Gefchichte vergangener Zeiten , die Erfahrung 
in unferen Tagen lehrt es uns, dafs Dumpfheit und 
fiumpfer Glaube am erften zur Empörung verleitet 
werden können. Nein! nicht Täufchung, fondern 
Wahrheit, nicht Niederhaltung zur Stumpfheit des 
Geiftes, fondern Aufklärung und Ermunterung def- 
felben, ift es, was Allen Noth thut, und was felbft 
den Tyrannen, der feinen Thron erobert hat, am 
ficherften auf ihm erhält, und den Defpoten, der fich 
vor keinem gefchriebenen Gefetze beugt, fondern 
immer nur nach feiner Anficht entfcheidet. Sey 
diefe nur geprüft auf Kenntnifs der Sache im Allge
meinen, und auf genaue Unterfuchung derfelben im 
befonderen Falle begründet, werde es im Volke be
kannt : der Herrscher will nach erprüfter Einficht 
herrfchen , nach ihr entfcheiden, nicht nach Laune, 
nicht nach Leidenfchaft, beftätige fich das durch 
jede, oder doch durch möglichftjede, feiner Hand
lungen aufs Neue, fuche er jede Quelle des Wohl- 
Randes reichhaltiger zu machen, lege er fo wenig

Abgaben auf, als möglich, oder mache er es wenig- 
ftens klar, dafs er die Einkünfte des Staates auf keine 
Weife verfchwende , lalle er in der Religion niemals 
Bedrückungen zu, weder der Starkgläubigen, noch 
der Schwach-, noch der Ungläubigen, fey er mit 
jedem Geiftlichen zufrieden, der kein moralifches 
Ärgernifs giebt, und feiner Gemeinde gefällt: fo 
wird er auf feinem Throne um fo ficherer feyn, je 
aufgeklärter auch der Ärmfte feiner Unterthanen ift, 
und kein fchwärmerifcher und heuchlerifcher Refor
mator wird gegen ihn irgend bedeutenden Anhang 
finden; einen aufgeklärten und wohlwollenden aber 
kann es gegen ihn nicht geben. Ein einzelner 
Schwärmer kann ihn erdolchen, eine Rotte von Bö- 
fewichten kann ihn überfallen; aber gefchehe auch 
das, fein Sohn wird ruhig feinen Thron erfteigen, 
und, wie der Vater, ficher feyn vor jedem Aufftande 
des Volkes, wenn er dem Vater gleicht.

Schwieriger mag die Aufgabe langdauernden Be- 
ft an des für Erbariftokratieen feyn; weil es da dem 
Verfchlagenen leichter werden kann, fich befonde- 
reh Anhang zu erwerben; allein auch für fie giebt es 
keine andere LÖfung, als ftrenge Gerechtigkeitspflege 
und fparfame, weife Verwendung der Einkünfte des 
Staates. Ein genaues Studium der Gefchichte Vene
digs wird es beweifen, dafs es nur darum fank, weil 
feine Nobili ftatt jener Tugenden, durch die es ihre 
Vorväter gehoben, und Regierte nicht weniger, als 
Regierer, für Vaterlandsliebe befeelt hatten, Herrfch- 
gier, Geldgeiz und Verfchwendung erlernten, und 
eben mit jenen Künften, welche, der Vf. anräth, da» 
Volk, welches den Eingebungen der Priefter nicht 
hingegeben werden follte, durch Spiel und Tand zu 
verweichlichen, und der Tyranney ihyer Oberherren 
vergeßen zu machen, die Bande des Staates locker
ten, fo dafs fie beym erften härteren Andruck von 
aufsen zerrißen.

Rec. würde feine Behauptungen noch weiter 
entwickeln, und, wie er zuverfichtlich glaubt, auch 
erweifen, müfste er nicht fürchten, zu weitläufig 
zu werden; er bemerkt alfo nur im Allgemeinen, 
dafs er keine der Folgerungen billigen kann, die der 
Vf. aus der Überfchrift des Kapitels herleitet, und 
fo auch nicht die von S. 73, wo den volkstümli
chen Monarchen und Ariftokraten die Warnung er- 
theilt wird, ,,»niemals dahin zu ftreben, Vernunft 
und Wahrheit gänzlich in den Schatten zu ftellen, 
fondern blofs in einem gewißen Betracht und bis zu 
einem gewißen Grade die eine einzuwiegen, und 
die andere zu verfchleyern, dax»’1 naan nicht unauf
hörlich aus gewißen Principie« al]zuftrenge Folgen 
ableite.“ Was ift doch diefer gewiße Betracht, wo 
diefer gewiße Grad? Wird die Regierung nicht leicht 
irren, welche fie fucht? Wird fie nicht aus Furcht, 
zu viel zu thun, zu hoch zu fteigen, zu wenig thun, 
und zu niedrig bleiben ? Nein, gefchärft fo viel als 
möglich werde die eine, ganz unverhüllt zeige fich 
die andere, und nie wird das Volk, das von dem 
guten Willen und dem weifen Wirken feiner Regie
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rung im Ganzen überzeugt ift, im Einzelnen zu viel 
fodern, ja es wird felbft geneigt feyn» einzelne Fehl
griffe zu entfchuldigen oder zu überfehen.

S. 107 möchte Rec. die Definition , die der Vf. 
vom Defpotismus giebt, „dafs er nämlich der Ge- 
fellfchaftszuftand fey, worin einem Einzigen alle 
Gewalten zuftehen, allen Anderen aber gar keine, 
nur noch hinzufetzen: und diefer Einzige fich felbft 
keine öffentlich anerkannte Vorfchrift gemacht hat, 
und kein von ihm gegebenes Gefetz anerkennt Und 
anwendet * wenn es in jedem vorliegenden Falle 
nicht feinem Gutdünken zuftimmt;“ denn hierin ift 
der Defpot wefentlich unterfchieden vom Monar
chen, und felbft vom unumfchränkten Monarchen, 
der die vor ihm oder von ihm felbft gegebenen Ge
fetze fo lange hält und anwendet, bis er fie aufgeho
ben hat, diefes Aufheben aber niemals auf fchon 
Gefchehenes zurückwirken läfst, und fo auch nie 
auf eine fchon gefchehene That ein neues Gefetz 
giebt, oder nur eine neue Anwendung eines fchon 
vorhandenen Gefetzes macht. — So fehr Rec. dem 
Meiften von dem zuftimmt, was der Vf. von S. 135 
an über den Luxus fagt, fo genügt ihm doch die De
finition nicht, die S. 134 gegeben wird: ,,dafs näm
lich der Luxus feinem Wefen nach im unproducti
ven Aufwande beftehe, welches nun auch die Form 
und die Materie diefes Aufwandes fey.“ Wir find 
nämlich der Meinung, dafs diefem noch hinzuge
fetzt werden muffe: fobald diefer Aufwand mehr als 
der koftet, an deffen Stelle er getreten, ohne dafs 
er einBedürfnifs mehr befriedigt. Freylich bezweckt 
der Luxus zuerft mehr Sinnenkitzel oder Oftentation, 
wie derÜberfetzer in No. 95 diefes Kapitels fagt; al
lein er kann denn auch mit der Zeit zum wirklichen 
Bedürfnifs werden, und doch noch immer Luxus 
bleiben, ob er gleich Bedürfnifs ift, fobald nämlich 
der gröfeere Aufwand, den er koftet, die eigentli
chen Kräfte deffen überfteigt, der ihn zu beftreiten 
hat. So war es z. B. bis in un,d über die Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts ein Luxus, des Morgens ftatt 
Bier-, oder einer anderen Suppe, Kaffee zu genie- 
fsen; denn er war koftfpieliger, ohne mehr, und 
vielleicht, ohne nur eben fo viel, zu l^iften. Jetzt 
ift der Kaffee fchon längft, wenigftens in Städten, zu 
allen Claffen durchgedrungen, und für die Kinder 
und Enkel der damals Lebenden eia Bedürfnifs ge
worden , das fich aber vielleicht manche Hausväter 
nur unter Seufzen gewähren, und welches der Staats
ökonom wohl gern verbannen möchte. Ebenfo ift 
es mit der Hauskleidung der Frauen aus den Mittel- 
ftänden, wo auch ftatt der Wolle und der Leinwand 
ßch theuere Zeuge eingedrängt haben , ohne dafs 
mau je denen, die fie tragen, Luxus vorwerf&n 
könnte.

In der, dem zweyten Theile angehängten, Ab
handlung; über die Mittel zur Begründung der Mo
ralität eines Volkes, rechnet der Vf. S. 272 zu den 
Mitteln zweyter Art auch die Ausfchliefsung der 
Priefter von jeder öffentlichen Befoldung und von 

jeder Staatsfuncjion, die des Moralunterrichtes mit in» 
begriffen. Was das Ausfchliefsen von Befoldung zur 
Moralität beytragen follte, ift Rec. unbegreiflich, und 
das Entnehmen des Moralunterrichtes? __  Mit 
der erften wären wenigftens Viele von ihnen auf dio 
Opfer und Gaben an den Altar angewiefen, mit dem 
zweyten zum blofsen Ceremonial verdammt; denn 
auch die Ausfpendung der Religionsgeheimniffe ift 
ja felbft bey den Katholiken immer mit moralifchem 
Unterrichte durchwebt, kann felbft in manchen Fäl
len nicht ohne denfelben gedacht werden, fobald fie 
von irgend einer Rede begleitet werden foll.

Diefs ift, wo nicht Alles, doch das Hauptfach- 
lichfte von dem, was Rec. aufgefallen; übrigens 
ftimmt er gern in jedes Urtheil der Billigungund des 
Lobes , welches das Werk fchon erhalten hat. Dafs 
doch Alle es lefen und beherzigen möchten, die da 
helfen und fördern können! Wie viel des Wahren 
und Vortrefflichen enthält z. B. Buch 13, Theil 2. 
S. 1 ff. über Steuerhebung und Gröfsen vom Staats
einkommen, wie viel Wahres, und zum Theil Neues, 
oder wenigftens lange nicht Gehörtes, ift über das 
jetzt fo herrfchende Mercantilfyftem Buch 20 und 
21 gefagt! Und fo paradox der Satz des Vfs., den es 
bey Angabe des Inhalts diefer Bücher aufftellt: ,,Die 
vorgeblichen Handelsbilanzen find entweder Traum
bilder oder Kindereyen“ Manchem auch immer klin
gen-mag; fo fcheint er doch Rec. erwiefen.

Was der Vf. über Religion, Theil 2, §. 17g, 
fagt: „Der Geift der Gefetze mufs in diefer Hinficht 
dahin gehen, die Religionsmeinungen keines Bür
gers zu kränken, oder zu beengen, fich durchaus 
zu keiner derfelben zu bekennen , und zu verhin
dern, dafs irgend eine den mindeften Einflufs auf 
den bürgerlichen Verkehr gewinne,“ wird wohl je
der wahrhaft Aufgeklärte willig unterfchreiben; un* 
verftändlioh aber ift, was er im weiteren Raifon- 
nement S. ißi hinzufügt: „Jede Religion befteht, ih
rem Wefen nach, in rein fpeculativen Meinungen, 
genannt Dogmen. In diefer Hinficht find fie insge- 
fammt, die wahre ausgenommen, mehr oder min
der gewagte philofophifche Syfteme, welche der 
weifen Zurückhaltung der gefunden Logik mehr oder 
minder zuwiderlaufen.“ Hier fey das Übrige da- 
hingeftellt, und nur die eine Frage erlaubt: Woran 
unterfcheidet man denn die wahre Religion? Wird 
da nicht Jeder für die feinige ftimmen ? Das Ganze 
über Religion endet S. 183 übrigens mit dem keckem 
Ausfpruche, der zunächft gegen Montesquieu s Rath- 
fcbläge für den Urheber einer neuen Religion gerich
tet ift! ,Jeh erdreifte mich des Glaubens, dafs keine 
neue mehr gemacht werde, wenigftens unter den 
polierten Nationen.“

Solcher auffallender Ausfprüche kommen meh
rere vor, die aber Rec. von ganzem Herzen unter- 
fchreibt, z. B. in dem Buche über das Verhältnifs 
der Gefetze gegen den Handel, S. 145t „Dazu er
wäge man noch, dafs der arbeitfame Mann-, felbft 
ohne es zu beabsichtigen, für die Menfchheit wohl- 
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tbätiger wirkt, als der wärmfte von allen philanthro- 
pifchen Müffiggängern mit feinem ganzen Feuerei
fer.“ Ebenfo richtig gedacht und erwiefen, als 
vorfichtig ausgedrückt, fanden wir den zuerft auf
fallenden Widerfpruch gegen die bekannte Maxime: 
„Beller hundert Schuldige durchkommen lallen, als 
einen einzigen Schuldiofen verdammen:“ in der 
fchon genannten Schlufsabhandlung, Th. 2, 8.244^» 
und felbft auch der Behauptung, Theil 2, S. 280: 
„Die geringfte Steuererleichterung vermehrt die Zahl 
der Schreib - und Lefeverftändigen im Staate ftärker, 
th eine Legion von Schulmeiftern. Ein Grad von 
Wohlftand beym Landmanne mehr wird die Zahl der 

4 Erdproducte und den gefunden Menfchenverftand 
höher fteigern, als alle Landwirthfchaftsgefellfchaf- 
ten und- alle Profefforen der Logik von Europa“ 
mag Rec. nicht widerfprechen.

Doch auch dem Uberfetzer feine Palme! Herr 
Prof. Morßadt hat uns, ftatt des franzöfifchen, ein 
deutfches Originalwerk geliefert. Der Vortrag ift 
eben fo deutlich, als fchön und rein. Nur zwey 
öder höchftens dreymal find wir auf offenbare oder 
<erfteckte Doppelnegationen geftofsen, wie Th. 2, 
s. 131 : „keine mindefte Achtung verdienen.“ S. 239, 
Zeile 4 und 5 kommt das Wort „Beftrafung“ zwey- 
mal vor, indem es fich vermuthlich das erfte Mal 
durch eine Irrung ftatt Verminderung oder Vertilgung 
eingefchlichen hat.

Bey allen Noten, die den Behauptungen des 
Textes widerfprechen, oder fie doch modificiren, 
hat Rec. immer auf die Seite des Commentators 
treten müllen. Man findet in ihnen Ausfprüche, die 
der innigften Beherzigung werth find. So heilst es 
Thl. 1 S. 194: „Das wahre InterelTe aller Staaten ift 
Gerechtigkeit, Gleichheit vor dem Gefetze, Freyheit 
des Gedanken, fowie des Handel-Verkehrs und All
gemeinheit der Aufklärung“, und Th. 1. S. 209, Note 
g4: „Die alleinige Bedingung des allgemeinen Frie
dens ift die Allgemeinheit und Unerlöfchbarkeit vol- 
lende ter Aufklärung.“ V,

VERMISCHTE SCHRIFTEN

1) Dessau, b. Schlieder: H313 ISO U.LW.
ißiö- 23 S. 4.

ft) Ebendaf. : u. f. W. Lichtfirahl, oder:
Glanz der Gerechtigkeit; enthaltend Sprüche der 
Weisheit, und Belehrung für die Söhne Ifraels; 
von Eliefer Liebermann. Erfte Abtheilung, lßi8, 
24 S. 4. Zweyte Abtheil., 1818» 5$ $. 4. 
(Pr. zufammen 2 Rthlr.)

Alle dergleichen Sammlungen von Sentenzen, 
Rathfchlägen, Warnungen, Troftfprüchen, können 
nur nach dem Publicum, für welches fie beftimmt 
find, beurtheilt werden, und die Kritik hat eigent
lich für fie keinen Mafsftab. Für ächte und eifrige 
Ifraeliten, d. h. für folche, welche noch an der 
Religion und Sprache ihrer Vorfahren fefthalten, 
Werden diefe wohlgemeinten Lehren der Weis? 
heit und der Erheiterung ein angenehmes Gefchenk 
feyn, und fie werden fich über den Purismus diß- 
fer Schrift, welche aufser dem: Deffau, gedruckt 
bey C. Schlieder. 1313. kein fremdes Wort enthält, 
befonders freuen. Jeder Abtheilung find einige Ge
dichte und Denk-Verfe vorgefetzt, welche, obgleich 
gereimt, dennoch nur Wiederklänge und Centonen 
aus dem A. T. find. Hr. L. macht in feinen Ver
fen den Ifraeliten grofse Complimente; dagegen 
hat Hr. Aaron Choriner, Ober-Rabbiner in Arad, 
nicht unteriaffen, in feinem vorgedruckten poeti- 
fchen Sendfehreiben an feinen Herzens - Freund 
Eliefer Liebermann, diefen nach allen Prädicaten 
und mit allem Aufwande orientalifcher Höflichkeit 
zu preifen. Druck und Papier find von vorzügli
cher Güte, und daher mag der Preis.von 2 Rthlrn. 
für eine fo geringe Bogenzahl Entfchuldigung ver
dienen, zumal, da unter unferen deutfehen Juden 
gerade nicht Viele feyn dürften, welche der
gleichen Schriften zu lefen wünfehen oder ver
liehen. r- st.

KLEINE SCHRIFTEN.

Thbölooii. Nürnberg , b. Lechner: Specimen Supple- 
rnentorum in Joh. Casp. Suiceri thefaurum ecclefiafiicum. 
Edidit M. Davides Georgius Ludovicus Nothnagel. 1821. 
IV u. 2 a 8. gr. 8. (6 gr.)

Hr. N. liefert hier eine Probe von einer, bey dem, 
wie es fcheint, neu erwachten, und künftig auch wegen 
der immer mehr fich erhebenden Dilhdien zwifchen der 
ivang. und der römifchkatholifchen Kirche Itets nöthiger 
werdenden Studium der (Kirchenväter, fehr verdienltlichen 
Arbeit. Zwar giebt er uns hier meift nur folche Wörter, 
die mit Präpontionen zufammengefetzt lind, als syxaraxÄaj- 

(.nur Ergänzung zu Suicer)} sv.jitkaivn 3 svi”

f W. Abel 
auch ihre Kenntnifs ift nöthig. Bey manchen Wörtern 
die fchon in Suicer vorkommen, find mit Recht ohne wei
tere Erläuterungen eine oder einige Stellen aus den Vätern 
nachgetragen worden. Auf diefe Weife find in E 52, und 
in K. 56 Wörter angegeben, und mit den ausführlich ab- 
eedruckten Citaten belegt. Dem.fleißigen und gelehrten 
Vi. ilt nur eine fortdauernde .Luit und Liebe zu der Vol
lendung diefer Unternehmung zu wünfehen.

' Xjugt
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ERB AUUNG S SCHRIFTEN.

Jena, in d. Crökerfchen Buchh.: Neue Sammlung 
geiftlicher Reden und Homilieen, in der akademi- 
fchen und (der) Stadtkirche zu Jena gehalten 
und herausgegeben von Dr. Heinrich Augujt Schott, 
Prof. d. Theol. u. Director des akad. Gottes- 
dienftes. iß22. VIII u. 4^ gr* 8* (iRthlr. 
12 gr.)

Hr. Dr. Schott fpricht in feinen Predigten, um mit 
deffen eigenen Worten in f. Kurzen Entwurf e. Theo
rie d. Beredfamkeit, 2 Ausg. Vorr. 3- V zu reden, 
fein eigenes inneres Leben völlig und rein aus. Und 
diefes innere Leben ift glücklicherweife ein folches, 
wie es fich in den meiften belferen Menfchen vorfin
det und bey unverdorbenen jungen Leuten fich ge- 
ftalten will- Die Menfchen im Allgemeinen find 
fich , bey aller fonftrgen Verfchiedenheit ihrer Anla
gen , ihrer Bildung, und felbft ihrer fittlichen Stärke, 
doch darin gleich, dafs fie im Grunde einerley reli
giöfe Bedürfniffe haben, uiid diefe auch nur auf Ei
nem und demfelben Wege zu befriedigen fuchen. 
und nur einzelne Individuen find es, welche fich 
einer befonderen, nicht allen Menfchen möglichen 
oder nothwendigen , Vernunft- und Gemüths - Thä- 
tigkeit hingeben , und mit dem, was fich zum. All
gemeinen neigt, nicht gern zu thun haben. Diefe 
letzten find freylich jetzt in der Regel die Wortfüh
renden: fie wollen den befonderen Eigenthümlich
keiten ihres inneren Lebens den Stempel der Allge
meingültigkeit geben. Dahin rechnen wir alle die
jenigen , die von a^em Pofitiven in der Religion völ
lig abfehen, und nur Ausfprüche der Vernunft, wohl 
gar nur ihrer vermeintlichen Vernunft, und ihres Ver- 
ftandes gelten laffen wollen, die — wir möchten fa- 
„en_ciie Religion von allem Religiöfen entkleiden 
möchten; fowie im Gegentheile diejenige Claffe von 
Religiöfen welche die ganze B.eligion nur zu einer 
Empfindungsfache zu machen fich beftreben, oder 
über IE orte und Gebrauche das TVefen, über den Kör
per den Geift, vergeßen. Aber nie wird^ und kann 
der reine Deismus, fowie der Rationalismus, am 
wenigften der zu feiner ganzen Vollendung gekom
mene, fOwie der Myfticismus, zu irgend einer Allge
meinheit gelangen können: nur eine gewiffe Claffe 
von Menfchen, und nur ein gevviffer Zeitraum, find 
der Bezirk, innerhalb deffen fich diefe Erfcheinun- 
aen bewegen können. Aber jede von ihnen hat Et
was, wodurch fie fich der wahren Religion nähert,

J, A- L. Z. 1823. Erßer Band.

die, nach dem Zeugniffe der Menfchengefchichte 
feit 2 Jahrtaufenden (wir hätten lieber gel'agt: von 
ihrem erften Anfänge bis heute — wenn wir nicht 
fürchten müfsten, mifsverftanden zu werden) nir
gendwo anders, als in dem Chriftenthume, und 
zwar dem Chriftenthume gefunden wird, das blofs 
aus dem Munde und der Gefchichte Jefu und feiner 
Apoftel zu entlehnen ift. Diefes Chriftcnthum mit 
allen feinen (vermeintlichen) Eigenthümlichkeiten, 
die von der blofsen Vernunft freylich nie* begriffen 
werden können, gefchieden von Allem , was fpäter- 
hin dazu gekommen ift, verfehlt nie, den Verftand, 
und noch mehr das Herz, auf eine mächtige Weife 
anzuziehen, und nicht blofs fittüch belfere, fondern 
auch zufriedenere, freudigere, geduldigere, und 
überhaupt kraftvollere, Menfchen zu rxachen, als 
fie aufserderii je feyn könnten. Und diefes Chriften- 
thum, welches feine feftefte Begründung in dem 
menfchlichen Gemüthe felberhat, wird in Hn. Sch. 
Predigten vorgetragen, ohne Zufatz und Hinweglaf- 

, fung. Aber eben darum ergreifen He den ganzen — 
noch unbefangenen — Menfchen in feinen innerften 
Regungen, und verfehlen der erwünschten Wirkun
gen nicht.

Ein hohes Verdienft, das Rec. an folchen Pre
digten findet, ift die Selbftverleugnung, die bekannt
lich allen Menfchen fchwer, dem Gelehrten aber am 
allerfchwerften fällt. Wir rühmen daher an der vor- 
liegenden Predigtfammlung nicht fowohl das, was 
der Vf. gegeben hat, als vielmehr das, was er 
auf das leichtefte hätte geben können, und nicht 
gegeben hat. Ihm, dem rühmlich bekannten Bear
beiter eines gelehrten Syftems der Dogmatik, wäre 
es wohl angenehmer gewefen, feiher Rede über fo 
manchen Glaubensfatz, den er mit Recht berührt 
und zur Grundlage feiner frommen Tröftungen oder 
Ermahnungengemacht hat, keine fo enge Befchrän- 
kung zu fetzen, als wirklich von ihm gefchehen ift. 
So fpricht er zu feinen Zuhörern von der Göttlich
keit Jefu, und deffen Erlöfungswerke : aber er hält 
fich dabey auf das ftrengfte an die neuteftamentli- 
chen Urkunden und inre gefunde Ausleguno-, Von 
der Dreyeinigkeit und ähnlichen Dogmen haben wir 
nichts gefunden, obgleica die Gelegenheit, ihrer zu 
gedenken, nicht weit gefucht zu werden brauchte. 
Wir könnten leicht fortfahren , dergleichen Beyfpiele 
aufzuftellen, wenn wir nicht den Raum zu fparen 
hatten. Dafür aber wollen wir den Blick unferer 
Lefer auf die Bemerkung richten , dafs hier genau 
das Chriftcnthum geprediget werde, welches die

Z z
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meiften Studirenden In dem väterlichen Haufe 
liebgewonnen haben, .und das jetzt in akademifchen 
und in vielen Erbauungsfehriften vergeblich gefucht 
wird.

Aber nicht blofs von Seiten des Inhaltes, den 
wir dogmatifch-praktifch nennen können, find diefe 
Predigten fchätzenswerth, und für fromme Gemü- 
ther anziehend: auch die Behandlung deffelben 
wirkt das Ihrige mit, dafs jener leichten und erfreu
lichen Eingang finde. Man fieht auf den erften Blick, 
Welchen man auf diefe Predigten wirft, dafs fie mit 
aller Sorgfalt ausgearbeitet find. Eher legt fich diefe 
Sorgfalt zu fehr an den Tag, als zu wenig: denn 
mitunter fchien fie uns etwas von der Mühe zu 
verrathen, die dem Vf. feine Arbeit vkoftete. — Auch 
die Materien, die fchon oft genug behandelt wor
den find, werden hier von folchen Seiten beleuch
tet, welche ihnen eine gewiße Neuheit und Frifche 
geben. — Die-Predigtfdrni ift eine freye, wenig- 
fiens nicht nach dem jetzt nur zu fehr an die Tages
ordnung gekommenen Reinhard’fchen Mufter, wobey 
die zahllofen Nachahmer nur in die kunftrciche Dis- 
pofition, und in die Vielheit der Untcrabtheilungen, 
allen Werth einer Predigt zu fetzen fcheinen. Hr. 
Sch. geht mehr feinen eigenen Weg, und macht von 
vielen tüchtigen Muftern das Gute fich zu eigen. — 
Seine Beredfamkeit ift fanft, einfach, und würde
voll. Die Diction ift fo rein, dafs uns fogar ein 
Wort, welches uns fonft nicht aufzufallen pflegt, 
und auch in der Lutherfchen Bibelüberfetzung fteht, 
aufgefallen ift, nämlich das Wort Tempel S. 25. So 
ift uns auch in dem ganzen Buche nur ein einziger 
Sprachfehler vorkommen , nämlich S. 322. Z. 6, ,,ße 
gedenken einander liebevoll.‘‘ — Diefes Alles, und 
•was wir fonft noch über diefe Predigten zu erwäh
nen haben, können wir unferen Lefern am heften 
beweifen, wenn wirfie mit den einzelnen Vorträgen 
in obiger Sammlung nunmehr felbft bekannt machen.

Es find, wenn Rec. recht gezählt hat, iß Pre
digten, und 6 Homilien, die fie enthalten. No. 1, 
über 2 Cor. 3, 4— 11 » beleuchtet die wichtige Wahr
heit; dafs wir nichts Gutes ohne Gott vermögen. Der 
Anfang trefflich 1 Nur von S. 7 , Z. 12 an fcheint uns 
die Rede weniger klar zu feyn. Der Plan fehr ein
fach, aber die Ausführung etwas gezwungen, und 
S. 12 ob. fogar etwas geziert. Im 2ten Theile hätten 
wir S. 17 für beffer gehalten, wenn ftatt von der Be
wahrung des Glaubens vielmehr von demMutheund 
dem Eifer, auch der Freudigkeit, das Gute zu thun, 
wozu Gott hilft, geredet worden wäre, wie 
wirklich angefangen wurde. — No. 2. Eine Homilie 
über 2 Cor. 13, n, ftcpt das apoßolifche Bild von ei
ner wahrhaft chrißlichen Gemeinde auf. Das Thema 
fcheint nicht von dem Texte zunächft veranlafst wor
den zu feyn, der nur von einzelnen chriftl. Tugen
den fpricht. Der Übergang von diefen allgemeinen 
Tugenden in den 5 erften Theilen auf die Vollkom
menheit einer Gemeinde ift meifterhaft. In dem 4tcn 
aber fehlt diefe Beziehung. Der Schlufs ift treffend 
und ergreifend. — No. 5, über Röm. 11, 33 — 36, 

zeigt den Eindruck, welchen die Betrachtung, dafs die 
Rathfchlüffe und Wege Gottes den Menfchen unerforfch- 
lichßnd, auf uns machen folle. Das Ganze fehr ein«* 
fach. Der Schlufs rührend und erhebend. —- No. 41 
über Ebr. 3, 12. 13, beweift die dringende Nothwen* 
digkeit, die Befferung des Lebens niemals aufzufchieben. 
Hier eine fchöne Stelle aus dem Eingänge S. 54, 
„Chriftlicher Mitbruder, wenn du etwas voa fol» 
eher Sprache (jetzt kann ich mir das Dafeyn nicht 
mit ernfthaften Gedanken u. f. w. befchwerenu. f. w.) 
in deinem Innerften vernimmft, fo wiffe, es ift dia 
thörichte, die lockende Stimme der Sünde felbft^ 
die fich erhebt, um dich noch ftärker an ihr drücken* 
des Joch zu feffeln u. f. w.“ — No. 5, mehr eine 
Homilie, als Predigt, über Jac. 2, 26, lehrt: Der 
Glaube ohne Werke gleicht einem entfeelten Dörper. 
Ein Wort zu feiner Zeit! Nicht oft genug kann in 
den Tagen einer unfeligen Schwärmerey die hier be
handelte Wahrheit wiederholt werden. Die ganze 
Rede fchmiegt fich auf das engfte an den Text. Be- 
fonders ift der Übergang von dem Texte zum Thema 
gelungen zu nennen. Gern fetzten wir die Stelle 
S. 81. Z. 4 v. u. hieher, wenn w'ir Raum hätten! — 
No. 6, über Pf, 111, 1 — 3. JJ{e religiöfe Frühlings* 
feyer lehrt uns das menfchliche Leben recht betrachten. 
Befonders fchön ift der 2, 3, u. 4 Theil. Gewifs 
haben die frommen Eindrücke, welche diefe Be
trachtung auf alle Zuhörer und Lefer unfehlbar mach^ 
ten, noch längft nachgewirkt auf den Spaziergän* 
gen, und bey der Thätigkeit auf den Feldern, oder 
in den Gärten. Die Anrede S. 94 an folche Studi- 
rende, die der Frühling ebenjvon den Schulen auf 
die Hochfchule gebracht hatte, finden wir eben fo 
treffend, als unerwartet. — No. 7, üb. Röm. 6 12. 
13. Der Sclavendienft der Sünde. Die vorzüglichfte 
Predigt unter den bisherigen. Sie fcheint mit be* 
fonderer Liebe ausgearbeitet. Nur wollte es uns we
niger gut fcheinen, dafs S. 107 die Behauptung, 
dafs alle Sünder in einem fclavifchen Verhältniffe 
fich befinden, zu wenig ausgeführt ift. — No. 8, 
Üb. Luc. 2, 15. 20. Der Morgen unferes Lebens im hei
ligen Lichte der Menfchwerdung des Eingeborenen Got
tes. Vorzüglich! Befonders fpannt der Eingang die 
Aufmerkfamkeit des Lefers. Schön find die Worte 
S. 132: „Schon den Morgen meines Dafeyns u. f. w.“ 
Meifterhaft der Schlufs des Ganzen. Nur in Anfe* 
hung des 2 Theils haben wir einiges Bedenken : wür
devoll und erhaben dünkt uns doch der Eintritt des 
Kindes in die Menfchenwelt nicht. Er erfolgt nach 
ganz gemeinen Naturgefetzen. — No. 9, üb. denL 
Text: Wie lehrreich die Betrachtung fey, dafs der Er- 
lo/er der Weit in Armuth und Niedrigkeit geboren ward* 
Das Thema freylich nur zu gewöhnlich. Man könnte 
es wunderlich finden, dafs bey einem Gottesfohne 
die Frage Jemandem einfallen- konnte, warum er 
nicht in Palläften und in königlichem Glanze gebo
ren worden fey ? Menfchen können auf diefe Dinge 
einen Werth legen, weil fie nichts Höheres kennen: 
aber ein göttliches Wefen mufs fie unendlich klein 
und unbedeutend finden. In feinen Augen können
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Kaiferkronen und der Bettelftab nur wenig Unter
fchied haben. Das Höchfte kann wohl in keinen 
Mittelzufiand treten: Extreme fcheinen hier das Na- 
türlichfte zu. fe?™' Aber da felbft die Bibel diefö 
Vorftellung begünftigt: fo-kann auch der Prediger 
fie benutzen. Und Hr. Sch. hat fie redlich benutzt, 
um das menfchliche ^lerz gerade da wohltbätig zu 
berühren, wo es immer wunde Stellen hat. Befonders 
fchön ift die Stelle S. 143. Z. 2 v. u.: ,,Wähnt ihr 
vielleicht u. f. w.“ Aber zu dem fchönen Ganzen 
fcheint uns die Stelle ftörend S. 144’ „Frühzeitig ent
fernt von fchimmernden Gütern diefer Erde, lernte der 
Menfchgewordene entbehren und entfagen; frühzeitig 
an Jiille Verborgenheit und Einfamkeit gewöhnt, rich
tete Jefus fchon im zarten kindlichen Lebensalter Gedan
ken und Sinne auf die unßchtbare Welt.** Denn wir 
glauben, ein göttliches Wefen, wie Jefus hier be
trachtet wird, brauchte diefe Übungen und äufse- 
ren Veranlagungen zu einem frommen Sinn^ nicht.

No. io, üb. Joh. 1, 1 — 14. Die heilige Mahnung, 
welche das Weihnachtsfeß an uns ergehen läfst: werdet 
wie die Kinder. Man bemerke den äufserlt einfachen 
Bau diefer Rede. ’ S. 160 wird die Wiedergeburt des 
Chriften trefflich erklärt. Die Predigt dünkt uns fehr 
erfchöpfend zu feyn. — No. 11, üb. Matth. 3, 13 —

JJie Taufe J. C., unferes Herrn. Voll treffender 
Bemerkungen, befonders von Menfchenkenntnifs und 
Seelenkunde zeugend; m. f. S. 176, 178» x79- . Nur 
ift uns vorgekommen, als fchwebe diefe Rede in ei
ner unglücklichen Mitte zwifchen Rationalismus und 
Supernaturalismus. — No. 12. Eine Homilie, über 
Matth. 8> 1 — 13. Die lehrreichen Beyfpiele des Zu
trauens zum Heiland, die wir in unferem 'lexte finden. 
Sehr zweckgemäfs der Eingang. — Ebenfo ift No. 
13 eine Homilie, üb. Matth. 20, 1 —16. Die Thä- 
tigkeit in dem grofsen. Reiche Gottes und Jefu Chrifii. 
Wir fetzen aber diefe weit über die vorhergehende. 
— No. 14. üb. Luc. n, 14 — Q8- Wer nicht mit J. 
Ch. ißt drr iß auch wider ihn. Diefe Predigt gehört 
zu den beften in diefer Sammlung. — No. 15. Ho
milie, üb. Luc. 24, 13-55- Der WeS des Glnf 
lens an den Herrn in chrißlichen Gemüthern. S. 238 
fteht: ,,Die Jünger — füllten glauben lernen, ehe fie 
noch zum Anfehauen des Auferftandenen gelangten.“ 
Man erwehrt fich hier der Frage kaum: Wozu erft 
glauben, wenn fie gleich fchauen konnten? Der 5te 
Theil hat uns vorzüglich angefprocben. — No. 16, 
Üb. denf. Text: Die chrißliche Hoffnung einer künfti
gen Wiedervereinigung mit unjeren vollendeten Gelieb
ten. Faft das Befte unter dem Vielen , das Rec. über 
diefen Gegenftand gelefen hat. Mit fiegender Ge
walt erweckt der erfte Theil die füfsefte der Über- 
aeugungen , und der zweyte macht durch Hille Rüh
rung die Herzen felber weich, heiter, und gotterge
ben. — No. f üb. denf. Texf : Die triumphirende 
Gewißheit, die ein geläuterter Glaube an das ewige Le
ben durch J. C., den Auferfiandenen, gewonnen hat. Vor
züglich; befonders in dem Beweife der Unfterblich- 
keit der Seele aus der Lehre Jefu. Die löte und xyte 
Predigt machen gauze weitläufige Bücher über die
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Unfterblichkeit d. S. überflüffig. No. iß, üb. Joh. 14, 
23 — 31. Wiedas Pßngfifeß durch feine Belehrungen, 
vom Chrißenthume zur Thätigkeit für das Chrißenthum 
legeifiere. Ihr Gegenftand wird in das hellefte Licht 
gefetzt: jeder einzelne Bekenner J. foll für den 
Glanz und die Wirkfamkeit feiner Anftalt aus al
len Kräften zu wirken fuchen. Der Eingang wie
der befonders treffend. Ausgehoben zu werden 
verdient folgende Stelle S. 293.: ,,Ift das Evange^ 
lium ein fo erhabenes himmlilcb.es Kleinod für das 
ganze menfchl. Gefchlecht, fo überfchwenglich aug- 
geftattet mit der Fülle der Erleuchtung, Veredel 
lung, Befeligung, für alle men fehl i eben Gemüther, 
fo fichtbar, wie die Gefchichte laut bezeugt, von 
feinem heiligen Urheber dazu beftimmt, fich immer 
weiter auszubreiten über die ganze Erde; fo kört* 
nen wir auch unmöglich eine wahre — Liebe für 
das menfchliche Gefchlecht in unferem Innerften be
wahren , können unmöglich aufrichtigen Antheil an 
den wichtigften Angelegenheiten der ganzen Menfch* 
heit nehmen, ohne wahren und herzlichen Eifer für 
Jefum thätig zu beweife» u. f. w.“ Warum aber 
als Text das Feftevangelium, und nicht die Pfingft- 
epiftel, die doch offenbar diefer Rede zum Grunde 
liegt, angeführt wird, vermögen wir nicht abzufe- 
hen. —. No. 19, über denf. Text: Die Einigkeit im 
Geiß und in der Wahrheit, welche die aufrichtigen Be
kenner des Evangeliums verbindet. Der Eingang vor* 
trefflich. Im Übrigen ift vieles Einzelne fehr gut ge* 
fagt, befonders S. 324 ff. — No. 20, üb. Matth. 5, 
20 — 26. Ferföhne dich gern u. f. w. Diefe Predigt 
zeichnet fich durch vorzüglich treffende pfychologfc 
fche Winke aas, von denen einige nur etwas ztt 
weit ausgeführt zu feyn fcheinen. — No. 21. Homi
lie, über Joh. 10, 12 — 16. Chrifius fchildert. fielt 
felbß als einen treuen Hirten. Der 2te Theil ift bo- 
fonders anziehend, fcheint aber ftatt der darin 
angegebenen Wahrheit fich mehr mit einer anderen 
zu belchäftigen. Das Ganze ift mit einer frommen 
Begeifterung abgefafst. — No. 22, üb. Luc. 16, 1 —- 
9. Das verfchiedene Befireben der Menfchen, fich Freunde 
zu erwerben. Die nähere Angabe der unedlen, fowie 
der edlen, Beweggründe bey diefem Beftreben zeugt 
von der hier allerdings vorauszufetzenden Kenntnifa 
des mejifchlichen Herzens und der Welt. Beton* 
ders hat uns der ifte Theil der Pr. befriedigt. —- 
No. 23, üb. Matth. 13, 24—30. Wie wichtig die 
Erklärung J. C. über die Mifchung würdiger und un
würdiger Chrifien auf der Erde fey. Aufser ihren 
übrigen Vorzügen hat diefe Predigt noch eine fehr 
anziehende Seite. Sie berührt nämlich Sand's Mord- 
that, die in einer Annaerk. S. 398 ein Banditen- 
fireich genannt wird. Meifterhaft, ganz der Stelle 
angemelfen, wo der Redner fpricht, gefchieht die- 
fes. Man mufs fich "wundern, wie ungezwungen 
diefe Hindeutung aus dem Texte gefchöpft wird. 
— No. 24, üb. Matth, iß, 23 — 35. Das Gleichnifs 
von dem barmherzigen Herrn und dem unbarmherzige^ 
Diener., Eine treffliche Homilie.

Wir wünfehen auch diefer neuen Predigtfamm; 

himmlilcb.es
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lung des würdigen Vfs. ein recht dankbares Lefepu- 
blicum, und ihm felber Mufse, um zu feiner Zeit 
mit ähnlichen Fortfetzungen zu erfreuen.

H. J.

JUGENDSCHRIFTEN.

Magdeburg, b.Rubach: Jugend-Erholungen. Bey- 
trä^e zu nützlichen und angenehmen Beichat- 
tiguneen in den Freyftunden. Deutfchlands 
Söhnen und Töchtern gewidmet. In Vereini
gung mit mehreren Scbriftftellem, Erziehern, 
nnd Jugendfreunden herausgegeben von F. A. 
Winkelmann, und L. Wagner. Erften Bandes 

Heft. Mit 3 kalligraphifchen Mufterblat- 
tern, 3 Mufikbeylagen, und einem Titelkupfer. 
1R20. 280 S. Zweyten Bandes 1—3 Heft. Mit 
einem kalligraphifchen Mufterblatte, 3 Mufikbey
lagen , und einem Titelkupfer. i820« 284 
8- (3 Rthlr.) .

Der angebliche Zweck diefer Schrift ift, der 
Jugend beiderley Gefchlechts nicht allein durch 
Lectiire eine angenehme Unterhaltung zu gewah
ren fondern auch Stoff, Anweifung und Gelegen- 

zu nützlich ergötzenden Befchaftigungen m 
Mufeftunden zu verfchaffen. Der Inhalt derlelben 
ift auf folgende Gegenftände feftgefetzt. 1) Anlei
tung zu neuen, oder wenig bekannten, Spielen, 
®U Handarbeiten und dahin gehörigen Befchafti
gungen; 2) anziehende Aufgaben aus der Natur- 
lehrf Arithmetik u. f. w.; 3) biographifche Skiz- 
len 4) hiftorifche Gemälde; 5) Gerichte, befon- 
dl« auf Declamationsübungen berechnet; 6) na- 
turhiftorifche Mittheilungen ; 7) technologische Auf- 
ntze vorzüglich Bekanntmachung neuer Erfmdun- 
ten und Entdeckungen, nebft treuen Abbildungen 
der Gegenftände; 8) monatliche Mufikbeylagen, vor
züglich mit Berückftchtigung des Gefanges.

8 So fehr auch unfer Zeitalter mit Jngendfchrif- 
teh gleichfam überfchwemmt wird: fo wird doch 

gegenwärtige einen Platz unter den heileren 
und nützlicheren einnehmen. Die Herausgeber ha- 
ben ihren Endzweck, die Jugend nützlich und 

angenehm zu unterhalten und -zu befchäftigen, 
nicht aus den Augen verloren. Von allen oben an
gegebenen Rubriken findet fich Etwas "in vorliegen
den fechs Heften; doch find der technologifchen 
Auffätze nur wenige, und von#treuen Abbildungen 
der Gegenftände ift Nichts bemerkbar. Auch dünkt 
Rec. die biographifche Skizze des Fürften Blücher 
zu weitfchweifig, da es, befonders für die weib
liche Jugend, zu wenig Intereffe hat, denfelben 
in allen Schlachten zu begleiten. Überhaupt ge
winnt es bey dem ganzen biographifcben Auffätze 
das Anfehen, als ob man damit den preuffifchen 
Waffenruhm überhaupt verkündigen , und die Ver- 
dienfte der preuffifchen Nation um die Befiegung 
der Franzofen auf Koften anderer, daran nicht min
der Theil habender, Völker erheben wolle. Übri
gens ift Rec. überzeugt, dafs mit diefen Jugend- 
Erholungen Kindern eine fehr angenehme und nütz
liche Unterhaltung in die Hände gegeben wird, zu
mal w^Th verftändige Ältern oder Lehrer ihnen 
beym Gebrauch derfelben zur Seite ftehen.

7 4 5.

Wien, in Armbrufters Verlagsbuchhandlung: Ro- 
fenblätter. Neue Erzählungen und Lieder für 
die Jugend. Von J. M. Armbrufier., weil k. k. 
Hoffecretär. 1822. -Mit 6 lithographirten Bil
dern von Moritz v. Schwind. 126 S. 12. (1 
Rthlr. 16 gr.)

Was man von einer Jugendfchrift, welche zu
gleich den Verftand belehren, das Gemüth erfreuen, 
und die Augen ergötzen foll, mit Recht fodert, das 
findet man hier vereint: lehrreiche und angenehme 
Erzählungen, leichte und anmuthige Lieder, cor- 
recten Druck, und überhaupt ein fchönes Aufsere, 
welches durch die fein geftochenen und zart colo- 
rirten Bilder noch mehr gehoben wird. Wir em
pfehlen daher diefe Jugendfchrift als eine der he
ften, welche uns feither, nur zu zahlreich, gebo
ten worden.

M. G.

KURZE A

Schöne Künste : Berlin, bey Petri: Lebens gern älde, der 
Wirklichkeit nachgebildct, in Erzählungen und Sagen aus 
der alten und neuen Zeit, von Heinrich Burdach. 1022. 
19o 8. 8- (20 gr.)

Fünf Erzählungen findet man hier: die Sennerhiitte, 
, heilige Land, edle Selbjibefiegung, der Wurzengra- 

ne° Erfcheinung am Syloefierabend > wovon No. 3
6 der neueren, die übrigen der älteren Zeit angehören,

N Z E I G E N.
ohne jedoch etwas Sagenartiges zu haben. Der Werth von 
allen ift ziemlich gleich, in fofern nämlich von pofitivem 
Werthe da die Rede feyn kann , wo äufserlte Armuth der 
Phantafie und fchläfrige, ordinäre Erzählungsweife fich 
zu einem Ganzen vereinigen, welches mit vollem Rechte 
langweilig genannt wird,

M.
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MATHEMATIK.

1) Berlin, b. Schlefinger: Die Geometrie nach Er- 
Zeugung der Begriffe in fyfiematifch geordneten Fra
gen und Aufgaben, nebft ihrer vollßändigen Be
antwortung, Zum Selbftunterricht, und befon- 
ders für Examinanden nützlich. Von F. P. GriZ- 
fon, Dr., königl. preuff. Geh. Hofrathe, Prof, 
u. f. W. 1820. XXXII u. 664 S. ß. Mit 7 Ku
pfertafeln und 1 Tab. (3 Rthlr. 8 gr.)

ä) Reval, b. Greife): Grundrifs der Elementar- 
Geometrie, nach der Methode der Alten entworfen. 
Von Georg Adolf Blaf ehe, Lehrer der Mathema
tik an der Ritter - und Domfchule in Reval u. f. w. 
1819’ XU u< 231 S. 8- Mit 12 Kupfertafeln.

No. 1 foll kein eigentliches Lehrbuch der Elementar
geometrie feyn, fondern zum Selbftunterricht und 
zum Gebrauch der Examinanden dienen. Obwohl 
diefer Zweck eine gröfsere Ausführlichkeit der Dar- 
ftellung entfchuldigt, fo fcheint uns doch diefes 
Werk mit allzugrofser Weitläufigkeit abgefafst zu 
feyn. Denn die Klarheit des Vertrags geometrifcher 
Lehren geht nicht fowohl aus der grofsen Menge 
von Worten , fondern aus der Kürze und Bündig
keit der Schlufsfolgen hervor. Diefer allgemeinen 
Bemerkung ungeachtet, verdient Hn. G’s. Schrift 
Empfehlung. . , .

Der Vf. beginnt mit einer ausführlichen Abhand
lung (S. 32) über die Art, die Geometrie zu ftudi- 
ren, womit wir im Allgemeinen einverftanden Und. 
Nachdem die verfchiedenen Gegenftände, welche 
der Elementargeometrie zur Grundlage dienen , dar
gelegt worden find, wird hinzugefügt, dafs es kein 
befferes Mittel zum wiffenfchaftlichcn Studium gebe, 
als die Grundaufgaben fo zu entwickeln, dafs die 
Begriffe fichtbarlich auseinander folgen, und auf das 
Einfachfte und Natürlichfte mit einander verbunden 
feyen. Als Eigenfchaften der geometrilchenBeweife 
nennt der Vf. die Richtigkeit, Strenge, Klarheit, Ein
fachheit, Fruchtbarkeit und Zierlichkeit. Die Rich
tigkeit befteht in der Identität unferer.Gedanken mit 
einem einleuchtenden und unurnftöfslichen Princip; 
die Strenge in bündigen Beweifen, die Klarheit in 
fchicklicher Verbindung der Begriffe, Eigenthüm- 
lichkeit in den Worten und Einfachheit in den Con- 
Uructionen; die Einfachheit in dem Gebrauche der 
möglichft wenig ften Begriffe, ohne der Klarheit zu 
tchaden; die Kürze in der zur gehörigen Klarheit

J, A. L- *823« Erfier Bau^ 

nöthigen Ausdehnung, daher man fie nicht nach dar 
Menge der gebrauchten Worte, fondern danach beur- 
theilen müffe, ob das Gefagte nothwendig fey, und 
nichts weggelaffen werden könne, ohne der Klarheit 
und Strenge zu fchaden; die Fruchtbarkeit in der 
Leichtigkeit, womit man neue Verhältniffe ableiten, 
und neue Wahrheiten finden könne; die Zierlichkeit 
endlich in der richtigen Wahl einfacher und ange
nehmer Mittel, um zur Wahrheit zu gelangen. Au» 
diefen Beftimmungen ergiebt fich deutlich, dafs der 
Vf. eine würdige Anficht von der geometrifchen Wif- 
fenfehaft habe, und es wird nur darauf ankommen, 
ob feine Schrift diefem Ideale durchaus gemäfs fey. 
Sie zerfällt in drey Theile, welche von den Linien, 
Ebenen und von den Körpern handeln. Die einzel
nen Kapitel find folgende: Mafs und Rechnung mit 
geraden Linien; Lage zweyer geraden Linien; ge
radlinige Dreyecke; Polygone; Kreislinie; allgemeine 
Sätze von den Ebenen; von den durch gerade Linien 
begrenzten Ebenen; von den Polyedern für fich be
trachtet; von den Polyedern unter fich verglichen; 
von den Cylindern und Kegeln; von der Kugel. In 
einem vierten Theile wird die Projections- Methode, 
oder die erfte Grundlage der deferiptiven Geometrie 
behandelt. Hierauf folgen Anwendungen auf man- 
nichfaltige Aufgaben der Geometrie, ebenen und 
fphärifchen Trigonometrie. Nach diefem hat der 
Vf. einen vollftändigen Auszug feiner Schrift (S. 493 
— 621) folgen laffen, welcher den Anfängern fowohl 
zur bequemeren Überficht des Ganzen , als auch zur 
Vorbereitung auf eine mathematifchePrüfung dienen 
foll. Hierauf folgt noch S. 622 — 664 eine kurze 
Überficht der in diefem Buche entwickelten Princi- 
pien der Geometrie, welche die Refultate fämmtli- 
cher Aufgaben mit kurzen Worten ausfpricht. Den 
Befchlufs des Ganzen macht eine allgemeine und fyn- 
optifche Tabelle der Geometrie mit jedesmaliger 
Ilinweifung auf die correfpondirenden Seiten der 
Schrift.

Nach diefer allgemeinen Anficht theilen wir urr* 
fere Bemerkungen über das Einzelne mit. Der Vf. 
verlieht unter abfolutem Raume den unbegrenzten 
Raum, fowie er nach der Vernichtung aller Körper 
da wäre (S. 2), wobey offenbar nicht abzufehen ift, 
yyarum die Geburt diefes Begriffs nur durch d^e Ab» 
fterben aller. Körper bedingt feyn foll. Auch heifst 
es nicht beftimmt genug, die Ausdehnung fey nicht» 
Anderes, als der durch diefe Körper begrenzte Raum, 
da wir uns fowohl den Raum überhaupt, als auch 
beftimmt© Grenzen deffelben, ohne einen phyfifchen

Aaa
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Körper vorftellen können. S. 3 fpricht der Vf. von 
Linien, welche theils mehr, theils weniger Puncte 
enthalten, und nennt jene die kürzefte, welche deren 
am wenigften in fich fafst. Diefe Anficht theilt aber 
kein gründlicher Geometer mit dem Vf., da eine 
Sumihe von Puncten durchaus keine Linie bilden 
kann. Diefelbe Bemerkung trifft die Erklärung der 
krummen Linien (S. 4 und 5)» worunter der Vf. eine 
Linie verlieht, welche, da fie keirie gerade Linie 
mehr enthält, aus einer Reihe von Puncten befteht. 
An eben diefem Orte vermifst man auch eine Erklä
rung von der Fläche überhaupt, da der Vf. nur den Be
griff der ebenen Fläche erörtert hat. Wenn es S. 6 
heifst: wir wollen alfo krumme Flächen nennen, 
bey denen man nur krumme Linien anpalfen kann: 
fo hat der Vf? den Unterfchied zwifchen einfacher und 
doppelter Krümmung hiebey überfehen, da fowohl 
Cylinder, als Kegelflächen, gekrümmt, und dennoch 
nach beftimmten Richtungen hin gerade find. S. 7 
verlieht der Vf. unter Dimenfionen der Körper ihre 
Ausdehnung nach den geraden Linien, auf welche 
man die Körper bezieht, und welche man wenigftena 
auf drey reduciren kann. Dafs diefe Erklärung nicht 
beftimmt genug fey, fpringt in die Augen. S. 9 heifst 
es: die Oberflächen find die Grenzen des Raumes und 
der Körper. Warum nich: richtiger: des körperli
chen Raumes? Im Kapitel von dem Mafse gerader 
Linien S. 18 u. f. wird die zi^m Mafse gewählte 
Linie immer auf die zu mellende gelegt; ein Aus
druck der unrichtig ift, da Linien keine Dicke haben. 
Die Methode, gerade Linien durch Annäherung im
mer genauer zu mellen, ift S. 20, 21 und 22 zu weit- 
läuftig und zu fchwierig für Anfänger dargeftellt. 
Warum folgte der Vf. hier nicht der gewöhnlichen 
Methode, nach welcher man das Mafs immer um 
die Hälfte vermindert, und hiedurch zu einer Linie 
gelangt, welche kleiner, als jede angegebene ift? 
S. 25 foll eine gerade Linie mit einer anderen geraden 
Linie multiplicirt werden, was nach unferer, auf 
die Natur der Linie gebaueten, Überzeugung durch
aus unmöglich ift, da eine Linie nicht Linienmai ge
nommen werden kann. Soll diefe Aufgabe einen 
verftändigen Sinn haben, fo kann nur die Rede von 
der Multiplication jener Zahlen feyn, welche die 
Mafse beider Linien vorftellen. Da diefe Multipli
cation mit Linien fehr häufig in der Schrift vorkommt, 
fo hätte der Vf. ihren eigentlichen Sinn genau be- 
Rimmen Tollen. S. 32 ift es ein Fehler gegen die 
ftreng wiffenfchaftliche Methode, dafs der rechte 
Winkel nach dem Worte erklärt wird, ohne feine 
geometrifche Entftehung gehörig nachgewiefen zu 
haben , welche der Vf. erft S. 38 ftreng entwickelt« 
Auch hat der Satz, dafs die Summe zweyer Neben
winkel zwey rechte betragen, welchen der Vf. hier 
fchon auiftellt, nicht eher einen wiffenfchaftlichen. 
Werth, als nach der Itrengen Begründung jener Auf
gabe. Dafs der Vf. S. 33 eine gerade Linie, zu wel
cher fich die Schenkel zweyer Nebenwinkel, deren 
Summe zwey rechte lind, geftalten, einen geßreckten. 
Winkel nennt, jnifsbilligen wir, da hier eigentlich 
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von gar keinem Winkel die Rede feyn kann. S. 35 
wird vom Decken zweyer Winkel gefprochen, ohne 
dafs genau beftimmt wäre, worin diefes Decken ei
gentlich befteht. Die Aufgabe S. 38, einen rechten 
Winkel zu conftruiren, ift mit allzugrofser Weitläuf- 
tigkeit behandelt, und wird Anfängern eine einfache 
Aufgabe ohne Noth fchwierig machen. Die Aufgabe 
S. 49, durch einen Punct aufserhalb einer geraden 
Linie die kürzefte gerade nach ihr zu ziehen, ift ein
fach und zweckmäfsig aufgelöft. Die Darftellung 
der Parallelenlehre aber ift dem Vf., gleich vielen 
feiner Vorgänger, nicht in der Art gelungen, wie es 
von einer ftrengen Darftellung derfelben gefodert 
wird. Die Aufgabe S. 52 ift folgende: Wenn von 
einer geraden Linie zwey Puncte von einer anderen 
geraden Linie gleich weit entfernt find, find dann 
auch alle ihre anderen Puncte in gleichem Abftande 
von diefer geraden Linie? Die Auflöfung derfelben 
beruht auf zwey Sätzen, deren Beweife durchaus 
vermifst werden. Der erfte ift diefer: Wenn zwey 
gerade Linien, in einerley Ebene liegend, nach Eu- 
klidifchem Sinne parallel find, und man errichtet aus 
einem willkührlichen Puncte der einen ein Loth auf 
diefelbe: fo mufs diefes, gehörig verlängert, die an
dere durchfchneiden Diefer Satz wird von der Linie 
J. K. (Fig. 34) geradezu ohne Beweis angenommen. 
Der ftrenge Beweis delfelben ift fchwer. Könnte 
man ihn geben, fo wäre dieferSatz allein im Stande, 
die Parallelenl§hre von allen Schwierigkeiten zu be- 
freyen, und im Glanze vollkommener Evidenz darzu- 
ftellen. Der zweyte Satz heifst: Wenn man an dem 
einen Endpuncte einer geraden Linie auf fie ein Loth, 
am anderen Endpuncte aber eine fchiefe Linie unter 
einem fpitzen Winkel errichtet, fodann von einem 
willkührlichen Puncte des Schenkels diefes fpitzen 
Winkels ein Perpendikel auf das vorhin gezogene 
Loth errichtet: fo mufs derfelbe kleiner feyn, als die 
zuerft angenommene gerade Linie. Auch diefer Satz 
ift weder vom Vf., noch von irgend einem anderen 
Geometer, mit voller Evidenz bewiefen; obfchon 
die bekannte Perpendikelverbindung immer kleinere 
und kleinere Lothe erzeugt, auch ohne Ende furtge- 
fetzt werden kann. Denn es bleibt immer u^bewie- 
fen, dafs man fich durch diefe Conftruction dem 
wülkührlich gezogenen Lothe vollkommen annähern 
kann. Es ift übrigens leicht, diefen Satz durch eine 
Zeichnung zu erläutern. 'S. 67 befind611 fich wieder 
mehrere Worterklärungen von den Arten der Drey
ecke, ohne dafs ihre Entftehung nachgewiefen wür
de. >— 8. 73 find beym Beweife von No. 3 nicht 
alle fechs Fälle angeführt, welche hier Statt haben 
können. S. 77 wird die Lehre von der Ähnlichkeit 
derDreyecke mit der Aufgabe eröffnet: Welches Ver
hältnifs findet zwifchen den Seiten zweyer Triangel 
Statt, deren Winkel refpective gleich find; woran 
fich fodann die übrigen Sätze gehörig anfchliefsen. 
Der Beweis des Satzes, dafs ein Loth vom Scheitel 
des rechten Winkels auf' die Hypotenufe des recht- 
Winkeligen Dreyecks gezogen, ähnliche Dreyecke 
erzeugt, wird S, 34 mehr arithmetifch, als geomep 
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trifch geführt, und der pythagoreifche Lehrfatz als 
Zufatz daraus abgeleitet, was wir defshalb nicht bil
ligen , weil rein geometrifche Beweise in der Geo
metrie den arithmetifch - geouaetrifchen vorzuziehen 
find. S. 91 führt der Vf. fchon die gewöhnlichften 
trigonometrifchen Begriffe ein, als Grund zu den wei
ter unten folgenden Lehren. S. 97 wird das Verbal t- 
nifs aller inneren und äufseren Winkel eines regel- 
mäfsigen Polygons zu dem rechten Winkel unter- 
fucht, ohne dafs die Entftehung der iregelmäfsigen 
Vielecke geometrifch begründet ift. Die Darftellung 
der Aufgabe S. 117 hat unferen Beyfall, wegen der 
ungewöhnlicheren, und doch ftrengen, Darftellung. 
S. 123 fpricht der Vf. von der Tangente, als von je
ner geraden Linie, welche den Kreis nur in einem 
Puncte berührt, ohne dafs die Entftehung diefer Linie 
gezeigt wird. Die Aufgabe 183, das Verhältnifs zwi
lchen den Peripherien zweyer Kreife zu beftimmen, 
könnte zum Beften der- Anfänger einfacher aufgelöft 
feyn. Der Vorfchrift S. 225: ein Rectangel enthält 
fo oft ein zum Mafse angenommenes Quadrat, als 
das Product der Anzahlmale, welche die Seite des 
Quadrats in der Höhe des Rectangels, und der An
zahlmale, welche fie in der Grundlinie enthalten ift, 
angiebt; welches kurz fo ausgedrückt wird: das 
Rechteck ift an Fläche dem Producte aus feiner Grund
linie und Höhe gleich, möchten wir gröfsere Klar
heit und Schärfe im Ausdruck wünfchen. Die Be
hauptung S. 274, dafs zwey Parallelopipeden von 
gleichen Höhen und von Grundflächen, welche nicht 
congruent und nur gleich find, auch gleichen Inhalt 
haben, ift nicht allgemein bewiefen; eben fo we
nig der Satz S. 275, dafs zwey dreyeckige Prismen 
von gleichen Grundflächen und Höhen gleich am 
körperlichen Inhalte find, welcher erft dann vollkom
men fcharf begründet ift, wenn man bewiefen hat, 
dafs der Diagonalfchnitt das fchiefeParallelopipedum 
in zwey gleiche dreyeckige Prismen theilt. — Der 
wichtige Satz von der Gleichheit der Pyramiden bey 
einerley Grundfläche und Höhe ift ebenfalls S. 277 
nicht mit nöthiger Strenge dargeftellt, da derfelbe 
auf dem unbewiefenen Hülfsfatze beruht, dafs der 
Inhalt eines Prisma’s dem Producte aus feiner Grund
fläche in die fenkrechte Höhe gleich ift. S. 302 wird 
die Entftehung des fenkrechten Cylinders ganz rich
tig aus der Umdrehung eines Rechtecks um eine fei
ner Seitenlinien alsAchfe abgeleitet. Wenn aber der 
Vf. den fchiefen Cylinder auf gleiche Weife aus.der 
Umdrehung eines fchiefen Parallelogramms ableitet, 
fo ift diefes offenbar irrig. Denn wenn fich ein fol- 
vhes Parallelogramm um feine mittlere Achfenlinie 
bewegt, fo entfteht kein fchiefer Cylinder, fon
dern wiederum zum Theil ein fenkrechter Cylinder, 
zum Tfieil aber zwey hohle fenkrechte Kegel. Ei
nen ähnlichen Irrthum begeht der Vf., indem er 
S« 510 den fchiefen Kegel aus einem fchiefwincke- 
li^en Dreyecke entliehen läfst, welches fich um eine 
feiner Seiten als Achfenlinie dreht. Denn durch 
diefes Herumbewegen entfpringt kein fchiefer, fon-

ein doppelter fenkrechter Kegel. Mit S. 333 be
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ginnt die Lehre von den fphärifchen Dreyecken, weL 
ehe bis S. 362 befriedigend durchgeführt ift, worauf 
fodann die Betrachtung der Kugel in Bezug auf Ober
fläche und Inhalt folgt. Der vierte Theil enthält fo-. 
dann die Elemente der Projections- Methode oder der 
fogenannten befchreibenden Geometrie, mit deren 
Darftellung wir um fo mehr zufrieden find, als diö- 
felbe in den gewöhnlichen Lehrbüchern der Geomo- 
trie keine Stelle findet. Der Vf. verweilt hiebey auf 
die Schriften von Lacroix und Monge. Als Anwen
dungen der früher entwickelten Lehren läfst der Vf. 
nunmehr S. 414 — 492 eine Reihe von 66 Fragen fol
gen, welche als Auflöfungen höchft mannichfaltigex 
Aufgaben der Geometrie und Trigonometrie anzufo 
hen find. Obwohl wir diefe Anordnung im Allge
meinen billigen, fo hätten wir es doch lieber gefo- 
hen, wenn mehrere derfelben fogleich bey dem theo 
retifchen Vortrage ihre fchickliche Stelle gefunden 
hätten, weil diefes der fyftematifchen Darftellung 
des Ganzen förderlich gewefen wäre. Wie gut ei
nige diefer Aufgaben dem Vf. gelungen find, theilen 
wir in der Aufgabe mit, eine gerade Linie ab in zwey 
Theile fo zu theilen, dafs das Rechteck aus diefen 
Theilen ein Maximum fey. dufg. Es fey x der un
bekannte Punct, von der Eigenfchaft, dafs das Recht
eck aus ax und bx das möglichft gröfste feyn foll. Um 
die Lage diefes Punctes zu beftimmen, ift es nöthig, 
in diefe Factoren einen Theil der Linie ab aufzuneh
men. Halbirt man defshalb die Linie a b in c, ßo 
ift ax — ac -*• cx und bx -- bc — cx. Daher wird das 
Product von ax in bx dem Producte von ac -f- cx in 
ac— cx gleich. Diefes Product ac2 — cx2 wird aber 
dann das gröfste feyn, wenn cx = 0 ift, d. h. wenn 
der Punct c in die Mitte von ab fallt. Die Aufgaben 
über die Conftruction der Dreyecke S. 357 u. f. find 
lehrreich für Anfänger, ebenfo die beiden Tafeln 
über die Proportionen und Formeln zur ebenen Tri
gonometrie S. 470 u. 471. Auf diefe Aufgaben läfst 
der Vf. nunmehr S. 493 bis 621 einen Auszug aus fei
ner bisherigen Darftellung der Geometrie in 118 Auf
gaben folgen, welcher zugleich die Hauptrefultate 
der früheren Unterfuchungen in kurzen Sätzen, jo 
doch nicht immer mit ausführlichen Beweifen, ent
hält. Diefer Auszug wird denen nützlich, welche 
fich eine gedrängte Überficht des früheren, biswei
len allzu weitläufigen, Vortrags verfchaffen wollen. 
Auch werden dem Sachkundigen die zwey unbewie
fenen Sätze in des Vfs. Parallelentheorie S. 511 in den 
Worten : einen anderen Perpendikel 1K auf MN errich
ten, und S. 512 in den Worten : fo fehen wir nach und 
nach ein, wie alle links von Cd gelegenen Perpendikel 
kleiner find, als Cd, um fo klarer entgegentreten» 
S. 622 bis S. 66} ftellt der Vf. noch eine Überficht 
der Principien der Geometrie in drey Hauptabtei
lungen : von den Linien, Ebenen und Körpern auf, 
welche eine gedrängte Anficht der ganzen Schrift 
gewährt, und nach unferer Anficht füglich hätte weg
bleiben können. Die ferner noch beygefügte allge
meine Tabelle mag dazu dienen, den Anfängern die 
Überficht des Ganzen zu erleichtern. Druck, Pa-
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Sier und die Ausführung der Kupfertafeln verdienen 
eyfall.

In No. 2 erhalten wir eine Elementargeometrie, 
iftch der Methode der Alten ausgeführt. Nach ihrem 
Vf. dürfen in diefer Wiffenfchaft, wenn fie bildend 
für denGeift feyn foll, gar keine Rechnungen mit aus
gedehnten Gröfsen vorkommen. Die Verhältnifs- 
?;lieder Tollen demnach nicht durch die Divifion, 
ondern durch ihre conftruirte Vielfache, mit einan

der verglichen werden, wie Euklides im 5 Buche 
feiner Elemente gethan hat» Der Vf. unterfcheidet 
daher die Anwendung der Arithmetik auf die Geome
trie von ihrer Einmifchung in den geometrifchen 
Vortrag, und eifert dagegen, wenn jene Anwendung 
den Namen: rechnende Geometrie führt. Vorzüg
lich hat er fich bemüht, das 5 Buch des Euklides 
In ein helleres Licht zu ftellen, und die Exhauftions- 
JMethode der Alten abzukürzen und den Anfängern 
einleuchtender zu machen, damit er nicht nöthig 
habe, feinen Schülern zu Tagen, was er felbft nicht 
verftehe: dafs der Kreis ein Polygon von unzähligen 
Seiten, der Cylinder ein Prisma mit unzählig vielen, 
"Unendlich fchmalen, Seitenflächen fey u. f. W. Was an 
diefen Aufserungen des Vfs. durchaus wahr, und was 
mehr oder minder daran zu berichtigen ift, überlaf
fen wir unferen fachkundigen Lefern, überzeugt, 
dafs es bey Lehrbüchern der Geometrie vorzüglich 
auf die zweckmäfsige Darftellung der Wahrheiten, 
weniger aber auf blofs theoretifche Meinungen, an
komme. Des Vfs. Schrift, deren Aufseres durchPa- 
pier und Druck angenehm ins Auge fällt, haben wir 
mit Aufmerkfamkeit geprüft, und können fie als zweck- 
mäfsigen Leitfaden zum öffentlichen und Privatun
terrichte heftens empfehlen. Sie zeichnet fich zwar 
weder durch Neuheit der Anordnung, noch der Be
weife ihrer Lehrfätze, wohl aber durch Kürze, Bün
digkeit und Klarheit der Darftellung, vortheilhaft aus. 
In 10 Abfchnitten wird die Lehre von derCongruenz 
der Dreyecke, von Parallellinien und Parallelogram
men, vom Kreife, von Verhältniffen und Proportio
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nen, von der Ähnlichkeit der Figuren, von der Lagd 
der Ebenen gegen einander und gegen gerade Linien, 
von Prismen und Pyramiden, von krumm begrenzten 
Körpern und endlich von der Theorie und Anwendung 
der Exhauftionsmethode der Alten abgehandelt. Was 
wir imEinzelnen zu erinnern finden, foll nun kürz
lich angedeutet werden. Der Vf. ftellt im 4 den 
Satz auf, dafs Dreyecke congruiren, wenn fie zwey 
Seiten nebft dem eingefchloffenen Winkel gemein 
haben, ohne ihn zu beweifen, und fügt in der An
merkung bey, er könnte vielleicht unter die Axiome 
gezählt werden, da er fich eigentlich nicht durch 
Schlüffe aus anderen Sätzen ableiten laffe. Wir find 
der Meinung, dafs die Freunde der Geometrie daran 
arbeiten müffen, die fogenannten Grundf ätze der Geo
metrie möglichft zu vermindern, die der Lehrfätze 
aber zu vermehren, weil dadurch das ftrenge Syftem 
der geometrifchen Lehre vorzüglich gewinnen wird. 
Auch ift vorftehender Satz fo befchaffen, dafs er ei
nen vollkommenen Beweis zuläfst. Wollte man ihn 
nicht auf gewöhnliche Weife durch allmähliches In- 
einanderlegen der als gleich angenommenen Stücke 
(welches der Vf. unfchicklich ein Herumfchleppen 
der Figuren von einem Orte zum anderen nennt) 
führen: fo kann er aus der Natur der Sache dadurch 
gegeben werden, dafs man zeigt, es müffe jedesmal 
ein anderes Dreyeck entliehen, wenn eine der gege
benen Seiten oder der dazwifchen liegende Winkel 
verändert wird, oder wenn beides eine Veränderung 
erleidet. Wenn man übrigens das Ineinanderlegen 
der gleichen Stücke in mehreren Dreyecken nicht 
als ein mechanifches Auseinanderlegen betrachtetfo 
fällt der Einwurf des Vfs. gegen den Gebrauch diefer 
höchft evidenten Beweisart hinweg. — Bey der 
Aufgabe.des jj. 6, über eine gegebene gerade Linie ein 
gleichfeitiges Dreyeck zu conftruiren, vermißen wir 
den Beweis, dafs die zwey Kreisbogen fich fchnei- 
den müffen; auch die Bemerkung, dafs eigentlich 
zwey folcher Dreyecke entftehen können.

iDer Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)

KLEINE S

Schone Künste. Frankfurt a. M., b. Sauerländer: 
Walter Scott’s Halidon-Höhe. Überreizt von Dr. Adrian. 
1825. XVI u. 98 S. 12- (12 gr.)

Das kleine Gedicht ilt ein treffendes JVIiniaturbild des 
altfchottifchen Ritterlhums, und zeigt in kräftigen Zügen, 
wie alle Tapferkeit und Ritterlichkeit Einzelner nichts ver
mag, wenn das Ganze, durch Stolz, Mifsgnnft, Blutrache, 
*useinander geriffen, einemGegner gegenüberfteht, welcher 
die Zügel mit weiferem Sinne und ftärkerer Hand hält, 
wie hier der Regent von Schottland. Dafs ein folches Ge
mälde am anfchaulichften durch die dramatifche Form 
werde, iß gewifs; aber eben fo auch, dafs eine Reihe von 
Scenen , wie wir fie hier finden, noch kein Drama giebt. 
Diefs gefteht denn der Vf. auch in der Vorrede ein (auf di®

CHRIFTEN.

wir wegen'der hiftorifchen Grundlage des Gedichts verweb 
fen müßen.), und es ift nur hinzuzufügen , dafs die einzel
nen Scenen, namentlich alle zwifchen Swinton und Gor
don, grofse Schönheiten enthalten. Defshalb ift auch die 
Übertragung dankenswrerth : nur wäre zu wünfchen , dafs 
der Überfetzer die Schwierigkeiten, die fich ihm entgegen- 
ßellten, überall mit gleichem Glücke befiegt haben möchte; 
aber es finden fich mehrere Stellen, wo diefs nicht derFall 
ift , und das Ohr durch Härten verletzt wird. — Das .zier
lich gedruckte Büchlein führt auf dem Umfchlage auch die 
Firma: Tafchenbuch für 1823; als folches recommandiri es 
fich aber fchlecht ohne Kupfer, ohne Gefchichtchen und 
mit foviel poetifchem Gehalt,

Hi
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Berlin, b. Schlefinger: Die Geometrie nach Er- 
Zeugung der Begriffe in fyßematifch geordneten. 
Fragen und Aufgaben, nebji ihrer vollßändigen 
Beantwortung. Zum Selbftunterricht und be
fonders für Examinanden nützlich. Von J. F. 
Griffon u. f. w.

2) Reval, b. Greffel: Grundrifs der Elementar- 
Geometrie, nach der Methode der Alten entworfen. 
Von Georg Adolf Blafche u. f. W.

(JBefcldufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenjion.")

In $. 9 No- 2 könnte auch die zweyte Lage der 
verlängerten Linie angedeutet feyn. — Der Vf. be- 
diont fich zur Begründung der Lehre von den 1 aral- 
iellinien in 9- 27 des Grundfatzes: Wenn von einer 
geraden Linie auf eine andere neben ihr in der näm
lichen Ebene liegende drey Perpendikel gezogen 
werden , unter welchen der erde und letzte un
gleich find: fo ift der mittlere kleiner, als der grö- 
fsere , und gröfser, als der kleinere von den beiden 
äufseren. Hieraus folgert er 9. 23. den Lehrfatz: 
Wenn von zwey beliebigen Puncten in einer geraden 
Linie auf eine anderein der nämlichen Ebene ihr zur 
Seite liegende zwey Lothe fallen, welche einander 
gleich find: fo ift jede von irgend einem Puncte der 
erften Linie auf die zweyte gezogene fenkrechte je- 
dem der gleichen Lothe gleich. Wenn man diefen 
Grundfatz des Vfs gehörig prüft, fo erkennt man m 
ihm eineBehauptung, welche man nach den ftrengen 
Anfoderungen, die man an eine vollkommen berich
tigte Theorie der Parallelen macht, nicht, ohne 
ftrengen Beweis für wahr halten darf. .Die An- 
fchaulichkeit, welche diefem Satze zur Seite fleht, 
kann die Stelle des Beweifes, wie er hier gefodert 
wird, nicht vertreten. Denn wenn gleich zwey 
gerade Linien von einer dritten , irf der nämlichen 
Ebene liegenden, fo gefchnitten werden, dafs die 
Summe der zwey inneren Winkel weniger als zwey 
rechte beträgt: fo lehrt die Anfchauung mit gleicher 
Klarheit, dafs diefe Linien bey gehöriger Verlänge
rung fich einmal durchfchneiden müffen , oa beide 
gegen einander geneigt find; und. dennoch kann 
man diefen Satz nicht zur Berichtigung der Lehre 
von den Parallelen benutzen. —- Der Satz 9- 53, 
■welcher der erfte im 10 Buche der Elemente des Eu- 
lilides ift, follte hier nicht unbewiefen flehen, da 
derfelbe noch einleuchtender, als es in den Ele-

J. A. *823« Erfter Band.

menten gefchehen ift , dargethan werden kann. __  
Bey dem Satze 9. 43 von der Gleichheit der Paralle
logramme und Dreyecke, welche einerley Grundlinie 
und Höhe haben, fehlt die Darftellung der beiden 
übrigen noch möglichen Lagen. — Der Abfchnitt 
von Verhältniflen und Proportionen ift durchaus in 
dem Geifte der Euklidifchen Elemente dargeftellt. 
Am Schluffe deffel.ben werden die Erklärungen, wel
che andere Schriftfteller vom Verhältniffe geben, 
wörtlich aufgeführt, welchen der Vf. die Fragen 
beyfügt: läfst fich denn aber überhaupt ein Ver- 
hältnils fo erklären , als wenn es einzeln gedacht 
werden könnte? Ift nicht jedes Verhältnifs allemal 
und nothwendig mit einem anderen verbunden ? 
Sagt Jemand: a; b, fo hat ja diefes gar keinen Sinn, 
wenn er nicht etwa hinzufügt, wiec; d. Kann 
man wohl vom Vater eine Definition geben, ohne 
in derfelben eines Kindes zu erwähnen ? Diefe An
ficht des Vfs. können wir nicht theilen, da er die 
Begriffe von Verhältnifs und Proportion offenbar 
verwechfelt. Jener ift ein eben fo feft beftimmter 
Begriff, als diefer, und man kann nicht abfehen, 
wie zur Beftimmung eines Verhältniffes mehr, als 
zwey gleichartige Grofsen erfoderlich feyn füllen, 
da z. B. das Verhältnifs von 12 4 den beftimmten 
Werth 3; das Verhältnifs 12 —4 aber den beftimm
ten Werth Q hat. Überhaupt kann man die Natur 
des fogenannten geometrifchen Verhältniffes durch
aus nicht anders, als durch die Divifion beftimmen, 
und die Geometrie mufs dergleichen Verhältniffe 
aufnehmen, wenn fie nicht lückenhaft werden foll. 
Wenn z. B. ein Dreyeck mit einem Parallelogramme 
Grundlinie und Höhe gemein hat, fo ift jenes von 
diefem die Hälfte, oder diefes das Doppelte von je
nem. Daher verhält fich das Dreyeck zum Paralle
logramme = 1: 2. Ift diefs nicht der einfachfte Fall 
eines geometrifchen Verhältniffes, deffen Natur ein
zig durch die Divifion der gleichartigen Glieder er- 
bannt wird? — Enthält die Elementargeometrie 
nicht eine grofse Menge folcber einfacher Verhält
niffe? Wie kann ße olfo einen Begriff entbehren, 
welcher in das Innere ihrer Lehre fo fehr verwebt ift? 
_ Der Satz S. 112: Zwey geradlinige Figuren, wel
che einer dritten ähnlich Und, find einander felbft 
ähnlich, o te ogifch richtiger fo ausgedriickt wer- 
ften * enn, e e VOn zwey geradlinigen Figuren der 
nämlichen dritten ähnlich ift, u. f. w- Auch follte 
diefer Satz, da er kein Grundfatz ift, befriedigend 
erwiefen werden. —. q. fagt: das Verhältnifs 
ähnlicher Dreyecke ift das zweyfache Verhältnifs

B b b
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ihrer gleichnamigen Seiten. Fürs Erfte Tollte hiebey 
der Begriff des zweyfachen. Verhältniffes gehörig er
klärt feyn, und dann wäre zu wünfchen, dafs der 
Beweis des Satzes durch die wirkliche Conftruction 
der Quadrate über die gleichnamigen Seiten der 
Dreyecke bewiefen würde, weil diefer Beweis der 
Methode der Alten entfprechender ift. Die Sätze 
von der Lage der Ebenen gegen einander und gegen 
gerade Linien find S. 131 bis 155 ganz auf gewöhn
liche Weife bewiefen. — Wenn der Vf. S. 156 Tagt : 
Prismen, auch Pyramiden, welche von gleich vie
len congruenten Ebenen in einerley Ordnung be
grenzt werden, lind einander ähnlich und gleich: fo 
hat er hiebey die fogenannten fymmetrifchen Körper 
gänzlich überfehen, welche, obwohl lie vorftehende 
Dinge gemein haben, dennoch nicht congruent find. 
Man denke fich z. B. die beiden dreyeckigen Pris
men , in welche ein fchiefes Parallelopipedum 
durch den Diagonalfchnitt getheilt wird, welche 
nicht als congruente, fondern nur als fymmetrifche 
Körper erfcheinen. Aus gleichem Grunde ift auch 
des Vfs. Beweis No. 3 unvollftändig, indem die 
Gleichheit der fymmetrifchen Körper, fie mögen Pyra
miden oder dreyeckige Prismen feyn, gänzlich un- 
bewiefen ift. —- In dem Beweife des Q. 194 fehlen 
die beiden übrigen Fälle, welche hinficht’»ch der 
beiden Parallelopipeden möglich find. — Die Un- 
vollftändigkeit des Beweifes in Q. 200 geht aus den 

- fo eben über die fymmetrifchen Körper gemachten 
Bemerkungen hervor. — Die Gleichheit dreyfeiti- 
ger Pyramiden von einerley Grundflächen und Hö
hen wird $. 209 durch die Exbauftions - Methode be
friedigend erwiefen ; wenn aber der Vf. hiuzufügt, 
dafs die Alten durch diefe Methode das ihnen ganz 
unausftehliche Gefchwätz von unendlich kleinen 
Gröfsen fo glücklich vermieden, und ihren Bewei- 
fen hiedurch den höchften Grad von Bündigkeit 
gegeben hätten: fo müffen wir mit vollem Ern fte er
widern, dafs die Alten, hinfichtlich der unendlich 
kleinen Gröfsen, die Sache, nicht aber das Wort, 
gekannt haben. Denn was ift eine unendlich kleine 

^Grofse anders, als eine folche, welche kleiner, als 
jede gegebene, noch fo kleine, werden kann , und 
was findet z. B. Euklides im erften Satze des zehnten 
Buchs feiner Elemente anders, als eine folche Grö- 
fse ? — Der zehnte Abfchnitt ift fowohl einer aus
führlichen Darlegung der Gründe, worauf dieExhau- 
ftions - Methode beruht, als auch einer Reihe von 
geometrifchen Anwendungen diefer Methode, ge
widmet. Anfängern, welche hierüber gründlich 
und fafslich unterrichtet zu feyn wünfchen, können 
■wir die Darftellung des Vfs. beitens empfehlen. Was 
aber die im 5. 232 gewählten Abkürzungen betrifft, 
fo müllen wir befürchten, dafs fie die Schüler mehr 
verwirren, als denfelben den Vortrag fafslicher ma
chen möchten. Das Äufsere diefer Schrift verdient 
Lob.

1) Giessen, b. Heyer: Die ebene und fphdrifche Tri
gonometrie, nebft Anwendungen auf die prakti- 
fche Mefskanft u. f, w- Von Dr. G. G. Schmidt, 
Prof, der Mathematik zu GielTen. ißi7. VI und 
251 S. kl.ß. Mit 4 Kupfertafeln. (1 Rthlr. 8 gr.)

2) Stuttgart, b. Löflund: .Anleitung zur Cubik- 
rechnung und zu deren. Anwendung auf Körper- 
Ausmeffungen. Von C. L. Schübler. ißiö. XIV 
und 170 S. kl. ß. Mit 2 Kupfertafeln. (20 gr.)

3) Mainz, b. Kupferberg: Geometrifche Abhand
lungen über die Theilungen des Dreyecks durch 
drey Linien nach beßimmten Richtungen, die ßch 
in einem einzigen Puncte fchneiden, und über ver- 
fchiedene Verwandlungen der Vierecke. Von M. 
Metternich, Dr. der Philofophie und Profeffor 
der Mathematik und Phyfik. 1821. VI und 62 
S. gr. 4. Nebft 2 Figurentafeln.

No. 1 können wir nicht blofs wegen feiner Voll- 
Händigkeit, Gründlichkeit und Fafslichkeit der Dar
ftellung, fondern vorzüglich auch wegen der viel
fach durcbgerechneten Zahlenbeyfpiele, denjenigen 
Anfängern und Liebhabern der Mathefis empfehlen, 
Welche, mit den Elementen der Arithmetik, Geo
metrie und Algebra vertraut, ihre Kenntrilfe im 
trigonometrifchen Gebiete zu erweitern gedenken. 
Zufolge der Vorrede ift der Schrift ein befonderer 
Anhang beygegeben, welcher die Tafeln der trigo
nometrifchen Linien und ihrer Logarithmen, die 
Längen der Kreisbogen inTheilchen des Halbmeffers 
ausgedrückt, die Logarithmen der Zahlen von 1 bis 
10,000, die Quadrat- und Cubikzahlen von 1 bis 
1000, nebft Hülfstafeln zur Erweiterung derfelben 
von 1000 bis 10,000, fodann einige zur Beftimmung 
der Höhen mit Hülfe der Trigonometrie und des Ba
rometers gehörige Tafeln, und endlich noch einige 
Tabellen über die Fehler enthält, welche aus einer 
unrichtigen Beftimmung der Winkel in der trigono
metrifchen Berechnung der Seiten der Dreyecke 
entliehen. Da diefe Tafeln in dem vor uns liegenden 
Exemplare fehlen, fo können wir von deren nähe
rer Einrichtung keine Rechenfchaft geben, fondern 
Wenden uns zu einigen näheren Bemerkungen über 
die vorgetragenen Lehren des Handbuchs.

Wenn der Vf. in der Vorerinnerung Heb folche 
Lefer denkt, welche mit den erften Elementen der 
ebenen Trigonometrie, wie fie alle, e*nigermafsen 
vollftändige, Lehrbücher der Mathematik enthalten, 
bekannt find: fo fcheint diefes mit den Worten: 
der ebenen Geometrie vertaufefat werden zu müllen, 
da das Studium der Elemente einer Wiffenfchaft 
nicht wiederum die Kenntnifs diefer Elemente vor
ausfetzen kann. Wer die Hauptfätze der Arithme
tik, Algebra und Geometrie inne hat, wird, wenn 
es ihm nicht an Lerneifer fehlt, dem Vortrage des 
Vfs. durchaus folgen können ; befonders wenn der 
fachverftändige Lehrer hie und da Nachhülfe leiftet. 
— Bey Beftimmung des Begriffs der ebenen Trigoc 
HOmetrie in ß. 1 hätte noch beygefügt werden fol
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len, dafs ihr Zweck ift, die unbekannten Stücke des 
Dreyeckes durch Rechnung zu finden. • Die Ele* 
mentarlehren von den trigonometrifchen Functions
linien in Hinficht ihres Begriffs, ihrer Entftehung, 
Vergleichung und Berechnung, findS. 6 bis 42 genü- 
geird entwickelt. Bey Auflöfung der Fälle, welche 
das rechtwinkelige Dreyeck betreffen , wäre es der 
Klarheit des Vortrags entfprechender gewefen, wenn 
der Vf. die vier Hauptfälle, welche bey diefen Auf- 
löfungen»Vorkommen können, an die Spitze geftellt, 
unff die Nebenfälle fodann gehörig damit verbun
den hätte. Auch hätten wir hier fchon Erläuterun
gen in Zahlenbeyfpielen zur Übung für Anfänger 
gerne gefehen. Dafs der Vf. die zwey Catheten mit 
dem Worte Seiten bezeichnet, fcheint nur eine 
kleine Übereilung im Schreiben zu feyn. Der Satz 
ß. 37, vvie man, wenn ein Winkel im rechtwinke
ligen Dreyecke fehr klein, der andere aber fehr nahe 
ein rechter ift, aus der Hypotenufe und einem fpi- 
tzen Winkel die beiden Catheten mit Vortheil be
rechnen könne, fteht hier, fowie auch jener des ß. 
38, an der rechten Stelle. In Bezug auf die Aufga
ben, welche bey dem gleichfchenkeligen Dreyecke 
vorkommen können, hätten wir gewünfcht, dafs 
auch hier die drey Hauptfälle an die Spitze wären 
geftellt worden. — Der Beweis des Satzes, dafs fich 
in jedem Dreyecke die Seiten wie die Sinus der 
ihnen entgegenftehenden Winkel verhalten, ift in ß. 
40 befriedigend erwiefen; doch wäre es zweckmä- 
feig, wenn der Vf. den gewöhnlichen Beweis, nach 
welchem jede halbe Dreyecks-Seite der Sinus des 
ihr gegenüberliegenden Winkels ift, noch beyge
fügt hätte. — Der Ausdruck der Aufgabe in ß. 42: 
Wenn in einem Dreyecke die Bafis und die an der 
Baßs liegenden Winkel gegeben find, das Übrige 
durch Rechnung zu finden, hätte beftimmter ausge
drückt werden follen: wenn in einem Dreyecke 
eine Seite nebft den zwey daran liegenden Winkeln 
gegeben find, u. f. w. Den Beweis des bekannten 
Hülfsfatzes zur Aufgabe: Aus zwey Seiten und dem 
eingefcbloffenen Winkel eines Dreyecks die fehlen
den Stücke durch Rechnung zu finden, hätten wir 
auch noch reingeometrifch beygefügt, fowie über
haupt alle bisher entwickelten Auflöfungen durch 
Beyfpiele in Zahlen erläutert. — S. 63 beginnt die 
Anwendung der Trigonometrie auf die praktifche 
Mefskunft; und der Anfang wird mit der Berechnung 
von unbekannten Entfernungen oder Linien und 
Winkeln gemacht. Da der Vf. die Fehler berück- 
fichtigt, welche in der Berechnung der Dreyecks- 
Seiten aus der fehlerhaften Beftimmung einer Seite 
und der daran liegenden Winkel entftehen: fo fetzt 
er dabey zum Voraus, dafs ein geübter Geometer 
die Länge einer Linie bis auf 0,0001 genau, die Grö- 
fse eines Winkels aber bis eine Minute beftimmen 
könne. Hierauf folgen Aufgaben zur Beftimmung 
der Entfernungen aus einem Standpuncte , wobey 
auch das bekannte Problem feine Stella findet, die 
Entfernung zweyer Orte, zu deren keinem man 
kommen kann, aus einer gemeffenen Standlinie tri- 

gonometrifch zu beftimmen, welche auf gewöhnli
che Weife aufgelöft, und mit Zahlenbeyfpielen fo- 
wohl, als auch mit fchätzbaren theoretifch-prakti- 
fchen Bemerkungen , erläutert wird. Bey Betrach
tung der Fig. 14 find wir auf folgende Auflöfung die
fer Aufgabe gekommen, welche, wie es uns fcheint, 
fich durch Kürze empfehlen möchte. Nennt man 
die zu beftimmende Entfernung DC, fo wähle man 
einen, dem Augenmafse nach etwa gegen der Mitte 
von DC herüberliegenden Standpunct ^4 dergeftalt, 
dafs die Vifirlinien AD und AC bey A einen rech
ten Winkel bilden. Man gehe nun in einer , der 
Linie CD dem Augenmafse nach ungefähr gleich
laufenden, geraden Linie fo lange zur Linken von A 
fort, bis man zum Puncte Al gelangt, welcher loth
recht unter D liegt, und meffe fowohl die Linie 
AvA, als den Winkel DAA\ woraus, durch die ein
fache Formel des rechtwinkeligen Dreyecks die 
Seite DA berechnet wird. Auf gleiche Weife 
fchreite man von A in einer mit DC ungefähr pa
rallelen Linie AB gegen B1 fort, bis der Punct B1 
fenkrecht unter C liegt: fo kann man aus ABl und 
Winkel CAB1 die Seite AG beftimmen. Aus den 
beiden Catheten DA und AC wird fodann mit 
Leichtigkeit die Hypotenufe DC berechnet. — Die 
Aufgabe ß. 70, welche öfters praktifch ift, wird 
vom Vf. mit mehrfachen Erläuterungen aufgelöft; 
ebenfo das bekannte Problem, aus drey der Lage 
nach gegebenen Puncten, und aus den Winkeln», 
welche man in einem vierten Puncte gemeffen hat, 
die Lage diefes Punctes gegen die drey erften zu 
finden. Doch wünfehten wir, der Vf. hätte hier 
alle verschiedenen Lagen, welche der vierte Punct ge
gen die drey erften haben kann, angeführt und ent
wickelt. Diefe befonderen Fälle lallen fich fämmt- 
lich aus einer Hauptformel ableiten. Den Schlufb 
diefer Abthcilung macht das trigonometrifche Höhen- 
meffen. Hierauf folgt die trigonometrifche Berech
nung des Flächeninhaltes ebener geradliniger Figu
ren, und hiebey auch die bekannte Aufgabe, aus 
den gemeffenen drey Seiten eines Dreyecks, deffen 
Inhalt durch Rechnung zu finden, wobey der Vf. 
wohl gethan hätte, die gewöhnliche Formel

% V (c + b + a) (c + b — a) (c + a —- b) (a + b — c) 
in die bequemere

V'SCS — a) (S —b) (S — c)
zu verwandeln, worin S die halbe Summe der drey 
Seiten bedeutet. Nach diefem lehrt der Vf. die Flä
chen der Vierecke, der Vielecke und der ebenen 
krummlinigen Figuren zu berechnen, und fügt de» 
letzteren die, wie es uns fcheint, richtige Bemer
kung bey, dafs die Berechnung krummliniger Figu
ren durch Kreisabfchnitte in vielen Fällen der Aus
übung den fonft gewöhnlichen Methoden vorzuzie
hen fey, und erläutert diefes durch wirkliche Be
rechnungen. Bey den Elementen der fphärifchen 
Trigonometrie hat fich der Vf. eine kürzere Darftel
lung gewählt. Die gewöhnlichen Lehren werden 
hier meift auf gewöhnliche Weife entwickelt, und 
den Befchlufs machen einige Anwendungen der 
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fphärifchen Trigonometrie auf die praktifche Mefs- 
kunft, Stereometrie, Aftronomie, mathematifche 
Geographie und Gnomonik, unter welchen fich vor
züglich die Berechnung der regelmäfsigen Körper aus
zeichnet. Der Druck ift faft durchgehends correct, 
und die vier Tafeln find zweckmäfeig eingerichtet, 
obwohl ihr Format jenem des Buches nicht ent
fpricht.

Mit vorftehender Schrift verbinden wir das 
Werk eben No. 2, welches in einer ftufenmäfsigen 
Reihenfolge von 30 Fragen mehrere intereflante 
Aufgaben der Arithmetik , Planimetrie -und Stereo
metrie behandelt. Der Vortrag ift verftändlich, und 
meift gründlich; nur möchte man ihm, befonders 
in den erfteren Fragen, weniger Weitläuftigkeit 
wünfchen. In der Arithmetik findet man z. B. Fr. 
XII, welche Methode ift die üblichfte, um die Cu- 
Jjikwurzeln aas folchen Zahlen , wie die erft ange
führten find (aus 72,900 oder 31,200) herauszubrin
gen? Und Fr. XIII, da hiebey fo fehr viel in Acht 
zu nehmen ift, man fo leicht fich verftofsen kann, 
follte es dann nicht andere mehr fichere Wege ge
ben , um den Betrag von Cubikwurzeln wenigftens 
im Nähern zu erfahren? Sollte man fich d^r fchon 
gefertigten Cubikrafeln, in welchen man die Würfel 
«Iler natürlichen Zahlen von 1 bis 100 und 200... 
antrifft, nicht bedienen, und gewöhnliche Brüche 
damit zufammenfetzen können, fo dafs man durch 
die Werthe diefer Zufammenfetzungen correfpondi- 
rende Wurzeln erhielte? Diefe Frage ift vom Vf. 
fcharffinnig beantwortet worden. Die geometri- 
fchen Fragen erftrecken fich meift über Gegenftände 
der Körperlehre, und dienen, fowie die ganze 
Schrift dazu, denjenigen eine bequeme Wiederho
lung des mathematifchen Lehrcurfes zu gewähren, 
welche die erften Elemente bereits durchwandert 
find. Druck und Papier find gut, die beiden Tafeln 
aber nicht zweckmäfsig dargeftellt, weil die Striche 
in unverhältnifsmäfsiger Stärke erfcheinen.

In No. 3 liefert ein würdiger Veteran der deut- 
fchen Mathematiker eine Reihe von geometrifchen 
Abhandlungen, welche wir Allen, welche die Wif- 
fenfchaft um ihrer felbft willen, nicht aber des lei

digen praktifchen Gewinnftes wegen, lieben, mit 
voller Überzeugung.empfehlen. Anfänger wird die 
Schrift gründlich belehren, Liebhaber und Geüb
tere werden durch fie angenehm unterhalten , und 
felbft der Kenner wird fie nicht ohne Befriedigung 
aus der Hand legen. Wer die Elemente der Geo
metrie und Algebra inne hat, mq.fs’jede der Geben 
Abhandlungen vollkommen verliehen, wenn er nur 
die nöthige Gabe von Ernft und Eifer mitbringt, in
dem der- Vf. durch die Ausführlichkeit feiffes Vor
trags jedem Anfänger verftändlich feyn wird, Wel
cher fomit keines weitläufigen Commentars, fon
dern nur des feften Willens bedarf, feine Einficht 
im Gebiete der Wahrheit zu erweitern. In der 
Vorrede eifert der Vf. mit Recht gegen Jene, welche 
die mathematifche Theorie nur wegen der Praxis 
verehren, und die man mit Recht handwerksmä- 
fsige Geometer nennen kann. Ihre Zahl zu vermin
dern , foll das Streben jedes tüchtigen Lehrers feyn, 
Die erfte Abhandlung unterfucht das Verhältnifs der 
drey Seiten eines recht-, ftumpf- und fpitzwinkeli- 
gen Dreyecks; die zweyte handelt von den Halbi- 
rungen der drey Seiten eines Dreyecks durch Linien 
aus den gegenüber liegendeu Winkelpuncten ; die 
dritte lehrt die Lage und Länge der drey fenkrech- 
ten Linien zu finden, welche auf die drey Seiten ei
nes gegebenen Dreyecks aus den gegenüberliegenden 
Winkelfpitzen gezogen werden; die vierte' Tpricht 
von der Theilung des Dreyecks durch Halbirung fei
ner Winkel; die fünfte von der Theilung des Drey
ecks durch fenkrechte Linien auf die Mitte jeder 
feiner Seiten; die feckfte giebt Anweifung, wie 
Dreyecke von beftimmter Qröfse und Geftalt ver- 
sieichnet werden, wozu andere Dinge, als die ein
zelnen Seiten gegeben find, und die ftebente Abhand, 
lung lehrt, wie man Vierecke nach gegebenen Ver- 
hältniffen theilen und verwandeln kann. Nach die
fer kurzen Anzeige wünfchen wir der kleinen Schrift 
fo viele Lefer, als fie es ihres gediegenen Inhaltes 
wegen verdient. Druck, Papier und die Ausführung 
der Tafeln machen der Verlagshandlung Ehre.

KLEINE S
Geschichte. Weimar, in der Albrechtfchen Hofbuch

druckerey: Das alte Bergfchlofs Buchfart im Grofsherzog- 
thum Weimar. Aus urkundlichen Nachrichten befchrieben 
von Hari Gräbner. Mit einer Zeichnung der Ruine in 
Steindruck. 1822. 50 S. ß. (8 gr.)

Ein intereffanter Beytrag zur vaterländifchen Gefchich- 
ft , gewidmet einem Stunde füdlich von Weimar gele
genen Denkmale grauen Alterthums, dem einzig in feiner 
Ar erbauten Bergfchloffe Buchfart (gewöhnlich Buffar- 
te genannt;, an deffen Trümmern der Zahn der Zeit im
mer verderblicher nagt. Der höchlt regellofe Bau, bey 
welchem man lieh nach der Form des Berges^ richtete, 
und die Hohlen ftatt Gemächer, die kleinen Öffnungen 
ftatt Fenfter, benutzte , bewährt das hohe Alter des Schlof- 
fes, deffen Erbauung in das 10 Jahrhundert fällt. Damals 
(im J. 909) fielen die Ungarn verheerend in Thüringen

0 H R I F T E N.
ein, und Herzog Burkhard foll ihnen eine Schlacht bey 
Eifenach geliefert haben. Anfangs diente es zur Woh* 
nung,^ vorzüglich, um fich vor dem Blutdurfte der Ungarn 
zu fchützen; nachher auch zu Zufammenkiinften. Der 
frühere Belitz diefes Bergfchlolles war alfo den Herzogen 
von Thüringen, welcher in der Folge bis auf. den Mark
grafen Alb'ert den Bär, und auf deffen Nachkommen, die 
Grafen von Orlamünde , vererbt wurde. Der Vf. verfolgt, 
zum Theil nach alten Urkunden, die Gefchichte des Be
litzes bis auf die neueften Zeiten, in welchen (1594) der 
damalige Kanzler von^Weimar, Marcus Gerftenberg, mit dein 
Dorfe Buchfart belehnt wurde, aus deffen Händen daffelbe im 
J- 1597 mittelft Kaufes an die Weiniarifche Kammer über* 
ging. — Niemand wird bereuen, diefe kleine, auch wegen 
guter Darftellung ^mpfehlungswerthe Schrift gelefen zis 
haben. * M. G.

wmiiiiMni ----—---
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Frankfurt a. KI., b. Herrmann: Eufebii Pamphili 
eccleßafiicae hißoriae libri X. — Eiusdem de vita 
Conft. M. libri IV. — Nec non Conftantini ora
tio ad fanctos ; et panegyricus Eufebii. Graece 
et latine. Ad fidem optimorum librorum edidit, 
felectam lectionis varietatem notavit, indices 
adiecit Ern. Zimmermann, th. Dr. [honcionator 
aulicus DarmftadJ 1822. VI. u. 1252 S. gr. 8* 
(p Rthlr.)

Auch f. t. Corpus patrum Graecorum. To. 1. Eufebii 
hift. eccl. etc.

JIr. Hofprediger Dr. Zimmermann beabfichtigt eine 
bequeme Handausgabe der griechifchen und lateini- 
nifcben Kirchenväter, und giebt als erften Band die 
Kirchengefchichte des Eufebios zur Probe feiner 
Arbeit. In der Vorrede entfchuldigt er fich, dafs er 
vorerft noch keine Prolegomenen über den Plan und 
die 'innere Einrichtung diefer Sammlung der Kir
chenväter gebe, weil er noch nicht Zeit dazu habe 
gewinnen können. Da aber nothwendig die Be- 
IHmmung des Planes der Arbeit vorausgehen mufs: 
fo-bedanern wir recht fehr (wie i8°8 beym, Euripi
des deflelben Editors) diefe Arbeit als etwas übereilt 
anfehen zu muffen.

Wenn man bedenkt, dafs Eufebios von Cäfa- 
rea (geb- 2^4» ge^- 34°) nächft dem Origenes (geb. 
18^5 253) ^er ge^hrtefte Kirchenfcribent ift>
und dafs namentlich feine Kirchengefchichte ein 
Hauptzweck bleibt, fowohl für die Gefchichte der 
chriftlichen Religion , als der chriftlichen Kirchen- 
gefellfchaft: fo mufs man fich wundern, dafs feit 
1779 nicht der zweyteBand der Strothijchen Ausgabe 
erfchien, welche dem Zweck-einer ächtkritifchen 
Ausgabe trefflich entfprach , und die hier mehr, als 
die Ausgabe des Valois (Paris 1659 u. 1677) hätte be
folgt werden follen.

Wenn gleich der Zweck diefer neuen Ausgabe 
für Kirchenlehrer berechnet zu feyn fcheint, wie 
man aus dem dringenden Verlangen, die lateinifche 
Uberfetzung dem Texte beyzugeben (f. die Vorr.) 
fchhefsen mufs : fo hätte doch mehr für die Kritik 
des Textes , und £^r ausführlichere kritifche Noten, 
gefchehen Tollen. Der Text des Eufebios bedarf gar 
fehr, um recht glaubwürdig zu feyn, einer Feftftel- 
lung. Oirenbar hat Eufebios fein Wer^ umgearbei
tet, und die vorhandenen Handfehriften find von

J. A. L» Z. 1823- Erßer Band.

zwey ganz verfchiedenen Arten. Schon Stroth hatte 
über 4000 Varianten in den 10 Büchern der Kirchen
gefchichte bemerkt. Er fand , dafs die alte lateini
fche Überfetzung des Rußinus die erfte Arbeit des Eu
febios befolge; dafs dagegen unfer heutiger Text der 
Umarbeitung des Eufebios entfpreche. Die Exem
plare diefes Buches find alfo fchon vor mehr als 
1200 Jahren fehr abweichend gewefen; und jetzt 
ift erft durch die Vergleichung der vier Überfetzun
gen (von Ruffinus, Musculus, Chriftopherfon , und 
Valefius), fowie der beften Handfchriften, und älte- 
ften Ausgabe (Rob. Steph. Paris 15|4)* nach einem 
geübten kritifchen Gefühle, die befte Lesart auszu- 
mitteln.

Aus der genauen Vergleichung diefer Zimmer- 
mannfehen Ausgabe mit den früheren fieht man 
bald, dafs fie ein fchöner und correcter Abdruck der 
Ausgabe des Valefius ift. Schade nur, dafs die mei- 
fterhafte Ausgabe dps forgfältigen Stroth ebenfo 
wenig, als die Schriften neuerer Gelehrten, zur Be
richtigung und Erklärung des Eufebios benutzt 
find.

Hr. Z. machte fich die Arbeit fehr leicht. Er 
liefs den griechifchen Text, und die lateinifche 
Überfetzung des Valefius, geradezu abdrucken, und 
fetzte nur zwifchen Text und Überfetzung einzelne 
Varianten, ohne Erklärung von wem, und wozu, 
fie feyen. Diefes ift eine Gleichgültigkeit gegen die 
belfere Einficht vieler Lefer , die fich vielen Tadel 
zuziehen wird. Lehrreicher war es ohne Zweifel, 
1) die Gefchichte des , Textes (nach Stroths griechi- 
fcher Ausgabe) von Neuem zu unterfuchen, und die 
Gründe jeder aufgenommenen neuen Lesart genau 
anzugeben ; 2) die Glaubwürdigkeit des Eufebios 
darzuthun, der bekanntlich dem Arius fehr geneigt 
war. Er wurde im Allgemeinen doch für ortho
dox gehalten. — 3) Die lateinifcheÜberfetzung, ab-- 
gefondert vom Texte, in einem zweyten Bandeab
drucken zu lalfen. — 4) Hiftorifche Anmerkungen 
beyzufügen; und namentlich eine genaue Verglei
chung mit dem Nicephorus Calliftus , wodurch 
die Sicherheit der Angaben viel gewonnen haben 
würde.

Doch auch fo nehmen wir diefe neue Ausgabe 
der K. Gefch. des Eufebios mit Dank an, in Cofern 
fie Popularität bezweckt, und in Kirchenbibliothe
ken und Predigerbibliotheken Zugang finden wird. 
Ein Philolog und Kritiker würde freylich einen 
ganz anderen Text geliefert, und eine ganz neue
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Überfetzung gemacht haben. In diefer Hinficht ift 
es wünfchenswerth , dafs To. II der ed. Stroth bald 
von einem fachkundigen Kritiker erfcheinen möge.

NOVALIS.
Braunschweig, b. Mayer:' C. Cornelii Taciti de fitu, 

moribus, et populis Germaniae libellus. Vollftän- 
dig erläutert von Dr. II. Dilthey. XXII u. 306 
S. med. 8. (1 Rthlr 16 gr.)

Diefes Buch ift im Ganzen ein Gewinn für die 
Freunde der älteften Gefchichte Deutfchlands, da 
es in den zahlreichen Anmerkungen eine Menge 
Kritiken, und Refultate aus den Werken, die feit 
300 Jahren über die alte Germania gefchrieben wur
den, aufftellt; und da man diefe folgereichen Re
fultate nirgends fo reichhaltig bey einander findet. 
Dagegen befiehl aber auch die fchwache Seite des 
Buches in dem zu wenig beachteten Texte, der 
dem Buche als blofse Beylage beygegeben zu feyn 
fcheint; denn er ift zwar nach der berichtigten Paf- 
fow^chen Ausgabe geformt, aber nachlällig inter- 
pungirt, und fehlerhaft gedruckt. Defio vortreffli
cher find einzelne Bemerkungen des Hn. D. dar
über , deffen kritifcher Sinn fich überhaupt (z. B. 
65, 87, 91, 97 ff. ,104, 115, 130, 147, 215) aus
zeichnet, und für die Zukunft noch viel Gutes hof
fen läfst.

Die Vorrede giebt die Veranlaffung zu diefen 
Studien des Herausgebers an. Er hielt als Privat- 
docent, und als Lehrer am Göttingifchen Gymna- 
fium, im J. 1820 eine Vorlefung über die Urge- 
fchichte von Deutschland, und zugleich über die 
Germania des Tacitus. Sein Plan war, das Quel- 
lenftudium der altdeutfchen Gefchichte noch über 
den Tacitus hinaus zu treiben, und eine vollftän- 
dige Urkundenfammlung Alles deffen zu veranftal- 
ten , was fich auf Deutfchlands Gefchichte bis zum 
J. 500 nachChriftus bezieht. Seine Verfetzung nach 
Braunfchweig , wo er jetzt Gymnafiallehrcr ift, 
ftörte diefen Plan; er verfpricht ihn aber S. XXII 
auszuführen, und wir freuen uns diefes Vorfatzes 
um fo mehr, da eine folche Urkundenfammlung aus 
den Klafflkern , gehörig emendirt und erklärt, ein 
Bedürfnifs unferer hiftorifchen Literatur ift, das 
wir durch Hn. D.’s Scharffinn und Belefenheit be
friedigt zu fehen hoffen. — Die Einleitung S. 1 — 32 
verbreitet fich über die Germania des Tacitus; über 
deren Vf., Zweck, Inhalt. S. 11 wird diefe Germa
nia als freyes Product der reinen Wiffenfchaft, als 
reiner Ergufs einer hiftorifchen Bildung, betrachtet. 
Uns fcheint fie aber doch hauptfäcblich im Gegen- 
fatz gegen Römifche Sitten gefchrieben zu feyn, 
zur Beherzigung und Warnung der Römer. Viel 
Schönes und Wahres Tagt hierüber der geiftreiche 
Bouterutek Th. 9 S. 22 folg, der Gefchichte der Poe- 
Ce und Beredfamkeit. Denn wirklich wählte Ta
citus gerade die Germanier vor anderen Nationen» 
um durch ein biftorifches Gemälde roher, aber un
verdorbener, Sitten feine Römer an das zu erin
nern, was gerade ihnen fehlte!

LITERATUR-ZEITUNG. • 58S

Da Hr. D. feinen Commentar vollßänd^ nennt, 
fo liefse fich von Seiten der Kritiff des Testes, und 
der Erklärung des Sprachgebrauchs, dagegen
einwenden. Wir beziehen daher jen^n vi&lverfpre- 
chenden Ausdruck blofs auf das Noth wendigfte, 
und freuen uns, in Hiwficht ■des QuÄlenftudiums 
und des guten hiftorifchen Blocks, deqj^Jderausgeber 
ein Verdienft zuerkennen zu«k onnen. «.

1) Bearbeitung des Textes in diefer Aufgabe. S. 
35 wird c. 1 zu latos finus die Erklärung Land
zungen beftritten. Meerbufen paffe Wier beffer, 
denn finus imperii (c. 29 S. 10) gehöre nicht hieher; 
und der finus Germaniae (c. 37 8. 1) beweife auch 
nichts , da hier von vielen die Re'de fey. Man habe 
die Meerbufen an den Mündungen der Maas, des 
Rheins, der Ems , derWefer, und Elbe, zu verfte
hen ; auch finus Codanus, von deffen geographifcher 
Lage die Römer noch keine deutlichen Begriffe hat
ten. (Vergl. Mela. 3,3c. obß. Tzfchucke.. Männert 
Th. 3 S. 350 feq.). Den Ausdruck nuper verßehtHr. 
D. (S. 36) überhaupt von neueren Zeiten. Diefer Be
griff ift zu allgemein : es bedeutet in neuefien Zei
ten; feit etwa 30 Jahren. — Verfchiedene etymolo- 
gifche Erklärungen, z. B. bey Rhenus, fehen wir als 
blofse Spiele des Witzes an , ohne hiftorifchen 
Werth. — Verfus wird treffend für das Particip. er
klärt, wie fchon Pafifows Scharffinn bemerkt hatte.— 
Mifcere foll Gegenfatz des erumpere feyn. Kap. □ ad- 
verfus (gegenüberftehend) wird als genauere Beftim- 
mung des obigen ultra betrachtet. Es werde etwas 
Ungewöhnliches und Au fserordentliches vorberei
tet. — Am Ende des Kapitels wird invento vom auf- 
gefundenen Namen erklärt, und überhaupt der Sinn 
S. 54 Co angegeben: „Übrigens (behaupten fie) fey 
der Name Germania neu, und neulich hinzugefügt; 
weil, die zuerft den Rhein überfchritten, und jetzt 
Tungern heifsen, damals Germanen genannt feyen. 
So fey des Stammes Name, nicht des Volkes, allmäh
lich herrfchend geworden, dafs Alle zuerft nach dem 
Sieger aus Furcht, bald von fich felbft mit dem vorge
fundenen Namen Germanen benannt wären.“ Kap. 3 
wird die Lesart barritus in Schutz genommen; 
nach Vegetius 3» 18 und Amm. Marcell. 16, 3°’ 31, 9 
etc. — Die. Lesart barditus fey modern, aUS Mifs- 
verftändnifs entftanden ; man habe die GaUifchen 
Barden als Urheber jener altdeutfche° Schlachtge- 
fänge betrachtet. — Q. 5 hat Hr. D. nominatum^ue, 
... aram etc. drucken laffen. Hr- Oberlin nahm nach 
Ern. gar keine Notiz von der Lücke, und fetzte ein 
Punct hinter nominatumejue. Hr. D. Seebode liefs no- 
minatumcpie [Ao’xiTupyiOVJ- ^ram- etc. drucken; ver- 
muthlich nach Handfehriften, deren er viele ver
glich. Wir ziehen aber eine gründliche Einficht 
des Sprachgebrauchs, und einen ficheren Gefchmack, 
den (oft fehr neuen und nacbläfhgen) Handfehriften 
vor, und billigen es recht f^br, dafs Hr. D. hier durch 
Puncte auf einen verlorenen Namen hindeutete, wel- 
chenTacitue fch werlich griech’ fch gefchrieben haben 
Wird! — S. 58 Ulixi, wird dem UL. zu Ehren (dat. commo- 
di) erklärt. Kap. l^folove,.—.coelo fey auf frigora, und 
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folo auf ^ediam zu beziehen, v. not. Paffow. Kap. 5 
plerumcp^Pimprocera. — Hier wird drei ft gegen 
zwey Kritiker (JPolf zu annal. 1, 10 und Paffow 
No. 1) behauptet, dafs improcera nicht zu terra paf
fe! Es gghe ja airf pecora, mit ausgelaffenem Junt. 
So foll auch .die Conjectur des Lipßusplerague, die Bre
dow aufnahm, ganz weg. — Wir finden doch die 
Conftruction iener beiden Kritiker natürlicher, und 
der Schrei bart des Tacitus angemeffener. Jeder folgt 
feinem Gefühle! S. unten zu Kap. 36. Kap. 7. Hr. 
I). zieht die Worte exemplo... imperio zu duces : 
nFührer, mehr durch Beyfpiel und (als) Gewalt.“ Es 
War aber doch viel nacbd»ucksvoller, wenn Erneßi 
nach imperio Puncte fetzte. Auch Seebode hat 
ein Kolon hinter imperio. Nur fo können wir die 
energtf^e Sprache des Tacitus erkennen! Die neue 
Interpunction pafst hier nicht. Kap. 9 mag Hr. D. 
recht haben , wenn er afjimilare gegen Erneßi's afßt- 
mulare vertheidigt; denn hier fpricbt der römifche 
Sprachgebrauch für ihn, den auch Paffow anerkann
te, dellen gröfsere Ausgabe wir fehnlichft erwarten. 
Kap. 10 fteht im Texte, und in der Note fortiutu ft. 
fortuito. Solche Druckfehler, deren es viele in die
fer Ausgabe giebt, müfsten in einem wiffenfchaftli- 
chen Buche gar nicht. vorkommen. Kap. 11 wun
dert fich Hr. D. mit Recht über die Conjectur prae- 
tractatae, die doch eine unlateinifche Form habe. 
Sie gehört zu der Form praeplacet, die ein neuerer 
Kritiker, der oft fehr hart gegen Andere urtheilt, in 
feinem Stil gelten läfst. Am Ende diefes Kapitels 
fleht nach placuit ein Komma ft. des Punctum. Ein 
arger Druckfehler! Kap. 13 wird Eum in ipfo... or- 
nant mit Recht gebilligt; und es hätte in den Text 
genommen werden follen, weil eine alte Ausgabe 
vom J. 1519 fo lieft, und der Nachdruck fehr da
durch gewinnt. Auch wird concilio vertheidigt. 
Kap. 14 find die Worte largi apparatus im Genitiv 
genommen. Es ift aber energifcher, fie als Appofi- 
tion des Vorigen gelten zu laßen, wie es der 
Sprachgebrauch des Tacitus erfodert. Kap. 18 ßn. 
wird die Meinung der ed. Bipont., die Worte invio- 
lata ac digna auf mutier zu beziehen, verworfen. Es 
feyen ja nicht Gefchenke felbß; fondern die durch 
fie angedeutete Geßnnung, die durch fie fortge- 
yflanzt werden foll, zu verliehen. So geböten es die 
vorherg. Worte ßc viv. ßc pereund. anzünehmenr —- 
Ferner behält Hr. D. digna im abfoluten Sinne, für 
dignitate conjervata. So Jufiin. 6, 2. Flau». Curcul. 4» 
St qj, welche beide Autoritäten für den Tacitus we
nig beweifen. — Digna, i. e. pretiofa, etwas, das 
,/Perth hat. So verliehen wir es. Kap. 19 fteht in 
der Note comptae ft. corruptae. — So S. 4° ßx ü. ßc.

s. 64 fatix ft. fatis. — Bey einer neuen Auflage, 
die das Buch verdient, mnfs die Correctur aufs 
flrengfte beforgt werden. Alsdann wäre es auch 
gut, lauter lateinifche Lettern zu den Noten zu neh 
xnen , weil die deutfehe Schrift gegen die lateinifche 
gothifch-gefcbmacklos abfticht. — S. 152 find die 
literar. fecreta richtig durch billets doux erklärt. — 
g. 6 fteht im Texte faeculum, in der Note feculum. 
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Welches rft nun recht? — ß. 7 ift femel gut erklärt, 
durch ein für allemal. Kap. 20. Schwerlich hat Ta
citus fich bey fordidi die Kleidung gedacht; e» 
dachte fich die vom Schweifs und körperlicher An- 
ftrengung unreinlichen Menjchen. Schon das nudi 
weift darauf hin. Kap. 21. Das hofpitis mufs frey
lich ein Druckfehler feyn. — Die Schlußworte, 
(vict. i. hofp. tomis.) fcheinen uns eine allgemeine» 
Bemerkung zu enthalten, weil Tacitus viel auf 
Gaftfreundfchaft hielt. Kap. 22 fteht in der Note 
plurima ft. plurimum. — 5-6 verlieht Hr. D. ßmpli- 
ces cogitationes nicht von Offenherzigkeit , fondern 
er fagt: ,, die ßmpl. cog. find offenbar den magnis 
entgegengefetzt : fie können alfo blofs Sachen von un
wichtigem Inhalte andeuten. Wenn nur der Sprach
gebrauch diefs geftattete! Kap. 25 erklärt Hr. D. ce
tera domus oßßcia recht gut vom Hauje des Herrn} 
weil des vorhergehende dominus und der Zufam- 
menhang dafür fprechen. — Sefc.64 fteht c/uocje ft. 
(juoque im Texte! Kap. 2ß — hätten 0. 5 die Worte 
Germanorum natione ganz ausgelaffen werden follen. 
Wer die Völkergefchichte kennt, und fich des K. 49 
(Ofos... non effe Germanos') erinnert, kann diefe 
Worte hier nicht dulden. Die wenigften Editoren 
find aber mit den Sachen fo genau bekannt, dafs ihre 
Kritik vollßändig werde. Und in diefer Beziehung 
verdient Hr. D. grofsen.Beyfall, dafs er Alles zu ver
binden fucht, was feinem Autor Wahrheit und Licht 
geben kann. Sehr richtig macht die Note auf da* 
Widerfprechende jener Worte aufmerkfam. — Nach
her wird ripa (utriusejue ripae) von der Danau ver- 
ftanden; wegen der in der Nähe wohnenden Oß, 
und Atavifci. Kap. 29. Warum Hr. D. Chatto
rum fchreibt, erklärt er zwar nachher (S. 183) zu K. 
30: — allein die uns bekannten Codd, und edd. vett. 
des Tacitus lefen gewöhnlich Catti.— Freylich beym 
Strabo C PH fteht XuTTOf, beym Ptolemäus XuTraf, 
und Plinius hat Chatti. So nicht die alte Schreib
art des Tacitus; man laße ihm auch hierin feina 
Eigenthümlichkeit. Vergl. Mannert’s Geogr. Th. 3 
S, 233 feq., der aus guten Gründen Catti beybehält. 
Aus dielen Bemerkungen erhellt zwar der Scharf- 
finn des Hn. D. in Erklärung des Textes, aber auch 
die Nothwendigkeit, künftig demfelben mehr Auf- 
merkfamkeit in Rückficht der Correctheit, und Ge
nauigkeit der Interpunction zu geben, die ein fo 
wichtiges Buch erfodert.

2) Über die Sacherklärungen in diefer Ausgabe. — 
Auf die Erklärung der Wohnörter, Völkerkbaften, 
und Sitten der alten Germanen hat es Hr. D. in die
fer Ausgabe hauptfäehlich angelegt ; und da ex 
(Vorr. S. X) auf Quellenftudium Anspruch macht, fo 
haben wir, diefes beachtend , uns in vielen Stellen 
nicht getäufebt gefehen, und freuen uns der gegebe
nen Anfichten. ^Man fieht dabey, dafs diefer Hom- 
mentar aus oes X fs. Collectaneen hervorging. die ex 
für feine Vorlefungen in Göttingen angelegt hatte; 
Vieles ift dabey noch ziemlich unveraibeiteter Stoff 
geblieben, zumal in der Aufhäufung von Citaten. 
Eine neue Auggabe wird manches Übenlüffige weg*
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fchneiden. Kap. 1 wird Rhätien von den Südlän
dern an der Donau, bis nach Pannonien hin, er
klärt; alfo Findelicien und Noricum mit gerechnet. 
Zugleich wird die Gefchichte diefer Länder, und 
der Kriege des Drufus und Tiberius, erzählt. Unge
achtet hier Männert Th. 3 feiner Geogr. gut vorgear
beitet hatte, fo ift doch das eigene Studium des Hn. 
D. unverkennbar. Nachher ift S. 34 von der Un- 
-befilmmtheit der Rheingrenze im Weßen. die Rede. 

—— Die Sarmaten werden als Slaven charakterifirt; 
und der Ausdruck 7nutuo meta auf geographifche Un
kunde des ößlichen Germaniens bezogen! Kap. 2 
wird der Ausdruck indigena philologifch und hifto- 
rifch gut erklärt, und dabey mit Recht des Tacitus 
Glaubwürdigkeit in Zweifel gezogen. Vergl. Man- 
nerfs Germanien, S. 3 feq. — advehebantur, fo}l fich 
auf die Seefahrten der Phönicier, Aegypter, Lydier 
und Griechen, beziehen, welche Kolonieen gründe
ten, — raris navibus, gehe auf die Seefahrten des 
Pytheas, Drufus, Tiberius, Germanicus. Ignota ma- 
ria fey das Nordmeer, das fich die Alten ganz 
fchauderhaft dachten; dazu die Beweisftellen. S. 
Männert S. 333 feq. — In der Folge wird der Vf. 
in den Noten zu weitläuftig, fo dafs fie kleinen Ab
handlungen gleichen, und kaum eine Zeile Text 
übrig bleibt. Mit gedrängter Kürze, und Weg- 
fchneidung des Fremdartigen, wäre hier mehr ge
giftet worden. — In Tuisko foll der alte Volksname 
Tuiskonen liegen. Aber nur auf hißorifche Beweife 
kam es hier an! — S. 48 wird über die fünf älteften 
Volksftämme der Germaner gefprochen : Ingaevonen, 
Ifiaevonen, Hermionen, Vandalen, Peuciner, S- Barths 
Urgefcbichte 9. 54.9 folg- Die Anfichten hierüber 
werden ferner verfchieden bleiben ! Kap. 4 werden 
die comae rutilae, ein charakteriftifches Zeichen der 
Germanier, für blonde erklärt. Zur Erläuterung 
wird hier, und oft nachher, das Niebelungenlied (5. 
£507, und das alte Kirchenlied: „IVas hilft ein gold
gelb Haar“ ff.) angeführt, Auch alte Dichterftel- 
len weifs der belefene Editor treffend anzuwenden. 
Kap. 6. Bey der Bemerkung (S. 72), dafs die 
Schilde der Alten oft mit Figuren verziert waren, 
leitet Hr. D. (mit geringer WahrfcheinHchkeit) von 
jenen Schilden den Urfprung der adelichen Wappen 
her , die ja aber nicht zur Zierrath allein , fondern 
zum Zeichen der Familienvorrechte , dienen füllen. 
Kap. 7 wird behauptet, dafs die altgermanifchen 
Heerführer, in Verbindung mit den Prießern, Stra
fen verfügten. Da aber Caefar B. Gall. VI, 23 und 
Germ. c. n ß widerftreiten: fo bedarf die Sache ( 
anderer hiftorifcher Beweife. Kap. 9. Hier liegt Stoff 
aufgehäuft zv ganzen Differtationen, über die Reli
gion der alten Germanen; über Teut (S. 83), der nur 
in der genealogihrenden Heldenpoefie exiftirt habe, 
nicht als erfter Germanengott. Der Mercurius wird 
mit dem Odin öder Wodan verglichen. Kap. 10 
committunt, — vom Duell erklärt. Hier foll der Ur
fprung der, durchs Chriftenthum veranlafsten , und 
im Mittelalter ausgebildeten, Ordalien liegen. Durch 
diefe Gottesurtheile follen fich die Duelle bis jetzt
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erhalten haben. Alles unhiftorifche Vermutungen! 
Kap. 12. In der Verfchiedenheit der StrlRn Hege 
eine tiefe und richtige Anficht der menfclilichen Na
tur. — Solche pfychologifche Anfichten eröffrfet der 
Vf. oft mit gutem Glüßk. — G. io&über die^fCenteni 
als Grafen. In fpäteren Gefetzen heifsen fie centenarii. 
Im alten Germanien feyen die Gaue in hundert kleine 
Bezirke getheilt gewefen..Kap. 13. Übw die Entfte- 
hung des Ritterfchlags im Mittelalter, — bey Gele
genheit der Erklärung fcuto frmneacjue, — S. 109 ift 
bey den Worten dignatiotftm adblej centulis aßignant, 
von den erften Spuren des Überganges eines Verdienß- 
adels in einen Erbadel die«ede. — S. 1 io-allgemei- 
ne Landwehr. Kap. 26 wird die SteMex agri pro nu- 
mero cultorum — durch Caef. B. Gall. V, 22 agricuj^urae 
... aecjuari videat; erklärt. Es wird geleugn^, dafs 
ganze Völkerfchaften, oder Gemeinen, mit dem Anbau 
des Landes gewechfelt hätten : die Vertheilung der 
Acker habe nur unter einzelnen Familiengliedern, 
oder einzelnen Dorffchaften, Statt finden können, fo 
dafs der Befitz der Ländereyen jährlich wechfelte. S. 
164 werden die Worte Juperefi ager mit unferer Drey- 
felderwirthfchaft in fotern paffend verglichen, dafs 
auch bey uns in manchen Feldmarken die Länderey 
im dritten Jahre brach liegen bleibt; wofern das 
nicht gefchieht, ift es Wechfel wirth fchaft. Die Na
tur des Erdbodens lehrte die alten Germanen, fo gut 
als uns, was hier zu thun war. Kap. 23. Die Noten 
werden hier viel zu weitfchichtig! — Wenn S. 205, 
213> 288 Männert beftritten wird, fo können wir da
bey fo wenig, als Vorr. p. XVIu.p. 270 in Beftreitung 
des Prof. Hrufe, dem Hn. I). beyftimmen , weil jene 
Männer noch immer in diefes Dunkel das meifte 
Licht gebracht haben. Mannerts Anfichten find noch 
immer die wahrfcbeinlichften. Kap. 33 urgentib. imp. 
fatis —— Tacitus fcheine eine Ahnung gehabt zu ha
ben , dafs einft das alte entartete Römerreich den 
kräftigen Germanern unterliegen werde. S. 201. — 
Kap. 36 ift S. 221 (nicht 212) marcentem pacem der 
Text ftehtS. 214, die Note S. 221) nicht träger, unthä- 
tiger Friede; fondern der träge, unthätig macht; fo 
tarda podagra (Hör. Sat. 1,9 32) die lähmende Fufs- 
gicht, nicht die lahme! — So oben c. 5 terra... 
improcera, ft. non proceros fructus edens, proferens. 
Kap. 37. Hr. D. fchliefst, nach der gewöhnlichen 
Meinung , aus den Worten : „ß ad alterum Imp. Tra- 
jani confulatum computemus,** — Tacitas habe damals, 
98 nach Chr., diefe Abhandlung geschrieben; allein 
das hat uns nie einleuchten wollen. Der Autor 
macht diefes Factum zu einer Epoche; aber er will 
damit nicht fagen, dafs es zu feiner Zeit fey. Nicht 
Alles, was in diefer Abhandlung fteht, ift von Einem 
Vf.; vielleicht das Wenigfte vom Tacitus.

Möge der gelehrte und fcharffinnige Hr. D. Dil
they feine Forfchungen über das alte Deutfchland bis 
5°0 J. nach Chr. fortfetzen, und uns bald mit dem 
gröfseren Werke befchenken, das er am Schluffe der 
Vorrede verfprochen hat.

NOVALIS.
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Stuttgart u. Tübingen, in der Cotta’fchen Buch
handlung: Homer, nach Antiken gezeichnet von 
Heinrich TVilhelm Tifchbein, Director —• —, mit 
Erläuterungen von Dr. Ludwig Schorn, VII Heft, 
1321. VIII Heft, 1822. Grofs Folio.

f'Wilhelm Tifchbein, der ruhmwürdige Greis voll 

Jugendkraft und homerifcher Begeifterung, hat grfifs- 
tentheils in Italien, wo er viele Jahre, zulezt als 
Director der Malerakademie zu Neapel, unter grie- 
chifchen Kunftwerken lebte, .theils aus anderen Ca- 
binetten und Privatfammlungen, einev erlefene Zahl 
von alten, auf Homer fich beziehenden, Abbildun
gen gezeichnet, und viele mit eigener Hand gefto- 
chen Lehrreich find diefe Zeichnungen auch für 
den Gefchichtforfcher der Mythologie. Wem der 
homerifchen Fabel vielfache Veränderungen aus 
fchriftlichep Denkmälern bekannt find, der fieht in 
den Werken der früheren und fpäteren Kunft die 
wechselnden Begriffe der Zeit genauer im Einzelnen 
dargeftellt, und erweitert durch zeitmäfsige Aus- 
Ichmückungen der Willkühr.

Die erften 6 Hefte, mit Erläuterungen von Hey 
ne, erfchienen 1801 — 2 hey Dieterich in Göttin
gen, als Prachtwerk in grofs Folio. Vergl. Jen. A. 
L Z. Ißoö. No. 25. Zur fpäteren Fortfetzung 
ontfchlofs fich die Cotta’fche Buchhandlung, und 
zur Erläuterung der Hr. Dr. Schorn. Beide Er
läuteret zeigen Kunftfinn des Tags und archäologi- 
fche Belefenheit; Kenntnifs der oft veränderten My
thologie vermifst man. Beide fetzen eine urfprüng- 
liche Symbolik voraus, wovon alle Mythologie, fo- 
Wohl Homers, als der Folgenden, abftammen foll; 
und verfchmahen die Gefchichtforfchung, die erft 
nach Hefiod umdeutende Symbolik, wiederum in 
vielfach wechfelnder Geftalt, wahrnimmt.

Schade, dafs von den HeyniycAenErläuterungen fo 
wenig Gutes zu fagen ift, und viel Schlimmes von den 
Schornifchen. In der Mythologie wird faft Nichts er
läutert, entftellt defto mehr. Möchten doch, zum 
Behufe der Wiffenfchaft, beide Verlagshandlungen 
fich grofsmüthig vereinigen, Tifchbeins herrliche Ku
pfertafeln, auch ohne den vertheuernden, meift un
nützen, häufig fogar fchädlichen, Text, auszugeben.

Mythologische Erläuterungen von Heyne.
Heyne zwar fand es fchicklich, in einem Pracht- 

Werke für meift Vornehme der feinen Welt, fich feiner 
Gelehrfamkeit und befonderer Anficht zu entäufsern,

L 4. ^rfter Band. 

faft mehr als mancher Vornehme begehrt.hätte. Ein Ge
nius auf einem Schwan, in der Hand eine Schale 
haltend, dünkt ihm ein Dichter voll Begeifterung, 
weil der Schwan ein Symbol Apollons fey. Sehr 
Wohl! Aber die Bemerkung der Mythologifchen Briefe, 
erft bey den Lyrikern finde man Heliods Gefano-- 
fchwäne dem Apollon gefeilt, hätte kein Weltmann 
ihm als Pedanterie verübelt, ebenfo wenig, als bey 
dem Hahn eine Anzeige feiner fpäten Einführung 
aus Perfien. Ferner wird eine Skylla zu betrachten 
geftellt: oben Jungfrau, die erboft ein Ruder fchwingt, 
ftatt der Beine gewundene Schlangen mit erhobenen 
Delfinfchwänzen, einen Schifbrüchigen umklam
mernd, am Bauche drey gefräfsige Seehunde. Nicht 
die Skylla der Odyflee! Die war ein Unthier ohne 
jungfräulichen Oberleib, eine belfernde, halb in den 
hohen Strandfelfen gefenkte Drachin mit zwölf Fü- 
fsen, und fechs fich hochherab fchlängelnden Hälfen 
deren Gebifs aus dem Meere den Raub aufzuckte’ 
Aber die Fantafie, fagt der Erläuterer, konnte leicht 
den rohen Gedanken der Odyffee durch zugefü^te 
Menfchengeftalt verfchönern, zumal, da man fijeh- 
fchwänzige Seegottheiten zu denken fchon gewohnt 
war: ebenfo leicht, wie die Fantafie aus vielerley 
Mifsgeftaltung die verfchönerte Kentaurenfigur bil
dete. Was fo leicht war, denkt man, gefebah früh
zeitig. Statt des gräfslichen Thieres ein fchönbufi- 
ges Mädchen mit thierifchen Auswüchfen, ftatt des 
einfachen Gebirgmannes von ungeheuerem zottigem 
Wuchs ein fchöner Mannsleib zum fchönen Rofskibe 
gefugt, mag hingehen für Verfchönerung. Nur dafs 
Skylla und der Kentaur zu folcher Verfchönerunrr 
und einige der gemeineren Seegottheiten, zu verfehl 
nefnden Fifchgliedern erft um Oh 70, noch fpäter 
die Meernymfen, gelangt feyen: diefe Kenntnifs 
Schlicht ohne gelehrten Beweis mitgetheilt wä * 
doch kaum für den flüchtigften Weltmann laneweT 
lig. Wenn der Erläuterer mied, das Bild wo P . 
ris zur Helena geführt wird, „hiftorifch ausznklü' 
geln,‘* fo viel Hißonfche, ertrüge man
diefs wenige: Ein Gott Eror war nicht bev Homer 
und Flügel bekam er bey den Lyrikern. Über diö 
meergeborene Afrodite, äeaHlppok Und
hätte man gern vernommen: dafs jene der Fabel He’ 
ßods, der zweyte einer fpäteren, diefe der allerfpä- 
teften ^gehöre Dankt doch jeder für die Winke, 
was an den Zyklopen Neuerung fey.

Löblich indefs ift das befcheidene Zurücktreten 
des Erklärers, wo er felbft mit der Fabel oder dem 
vorläufigen Symbol nicht ganz im Klaren zu feyn

D d q
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glaubte. Von Homers thrinakifchen Kyklopen Tagt 
er: ,,der Himmel weifs, wie die Cyclopen aus dem 
Olymp, aus der dafigen Werkftätte Vulkans, nach, 
diefer Infel find verletzt werden.“ Er wagt die 
fchüchterne Mutmafsung, vielleicht der Aetna, wo
fern er fo früh Feuer gefpieen , oder ein liparifcher 
Feuerberg, habe die Fantafie befeuert, fich dort die 
Elle Vulkans zu denken, fammt den febmiedenden 
Einäuglern. Ohne himmlifche Eingebung weifs 
Mancher, dafs Homers Kyklopen weder fchmiedeten, 
noch am Ätna wohnten. Ähnliche Kyklopen mit 
Einem runden Aug’ an der Stirn fabelte Hefiods Scbif- 
ferfage auf den metallreichen Weftrhipäen, wo fie, 
bey Späteren gewöhnlich Arimaspen, bey Ennius 
Coclites genannt, die Erze bearbeiteten. Nach fol
chen fchuf Hefiod drey donnerfchmiedende Kyklo
pen in der weltlichen Götterheimat; folgende Dich
ter gaben fie dem Hefäftos zu WerkgenoITen, und 
verlegten die Schmiede vom Berg Olympos, , oder 
vom Feuerfchlund imLemnos, bald nach Lipara, 
bald unter den Schlund des Ätna. Virg. Lb. I. 471- 
Anm. S. 191. ,

Befcheidenes Nichtwiffen erwacht doch manen- 
xnal zu Forfchbegier. Schlimm aber, wenn jetzt 
die höhere Symbolik, auf eine Fabel, als wüfste fie 
jeder Neuling, herabfehauend, nur die finnbild
liche Urbedeutung aus Gewölk verkündigt, wie 
hier: mit dem rundäugigen Berghirten, Polyfemos 
fey der Rundlauf der Geftirne im Thierkreife ge
meint (Symb. II. p. 423), und die fieben kunftferti- 
gen Kyklopen, die Perfeus in der nachhefiodifchen 
Fabel aus dem Weftlande gebracht, Teyen die lieben 
Planeten mit kräftigem Afpect (IV. p. 48)* ^erhnLirl 
der Urzeit vor Homer einen Thierkreis und fieben. 
Planeten zu erfehen, ift dem fymbolifchen Seherblick 
eine Kleinigkeit.

Selbft bey der Abbildung, wie Odyffeus an drey 
Sirenen von ganz jungfräulicher Geftalt hinwegfuhr, 
fchent fich der Erläuterer, fowohl den gefchicbtli- 
chen Gang der Sirenenfabel zu erläutern, als das 
vermuthete Symbol der Urzeit. ,,Dafs die Sirenen, 
fagt er, fymbolifche Wefen find, läfst fich wohl nicht 
bezweifeln, wenn man auch nicht entfeheiden kann, 
was fie in der erften Erfindung können bezeichnet 
haben ; genug im Homer find es weibliche Wefen (das 
bleiben fie überall!), welche mit füfsem Gefang be
zaubern, und mit fchmeichelnden Worten an fich 
locken, aber zu einem gewiflen Verderben.“ Und 
nach der moralifchen Nutzanwendung, die man 
kennt, befchreibt er das Bild alfo: ,,Drey Sirenen, 
nicht unterwarf als Trögel gebildet, fondern fchöne 
weibliche Figuren, fitzen auf Felfenftücken. und be- 
glei<en ihren Gefang mit einer Rohrpfeife, Lyra und 
Doppelflöte.“ Ihren Gefang? Zwey alfo bliefen zu
gleich und fangen? Das entfuhr dem Eilfertigen. 
Aber warum fo leife mit der Andeutung, der älteren 
jg.wey Sirenen Geftalt fey fymbolifch durch anhaftende 
Vo<>eltheile, und diefe drey habe der Kiinftler zu 
nicht vo •reibeinigen verfchÖnert ? Ehemals doch , über 
den Sirenentempel bey Surientum, fprach er getroft 
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lieh aus: „Teneant adolefcentes, Sirenes fymbolica fpe- 
cie, eaque antiejuiflima, ejj'e efflctas.“ Und anderswo: 
,,Die Verbindung der thierilcben Gefialt mit der 
menfchlichen, wieman an den Centauren , Tritonen, 
Nereiden, Giganten abnehmen kann, war ihr die al
ten Menfchen das einfachfteHülfsmittel, eine zufam.- 
mengefetzte Idee auszudrücken. “ Es fcheint, dafs 
die leidigen Briefe (II, 5. 26) ihm vorfchwebten, WO 
gefchichtlicher Beweis alle halbthierifche Menfchen- 
geftalt der Götter und Dämonen , mit Fittigen , mit 
Schwänzen aus Luft, Waderund Land, mit Gehörn 
und Kiemen, mit.Bockfüfsen und Vogelbeinen, mit 
anhaftendem Leibe des Stiers, des Rolles, des Raub
vogels, in das fpätere Alterthum und in das fpätefte, 
hinabgeleuchtet.

’ Unerläutert blieb das den vogelbeinigen und ge
flügelten Sirenenmägdlein verfchwifterte Harpyenfym- 
bol, ein völliger Raubvogel mit gefchmücktem Wei- 
berhaupt. Die antifymbolifchen Briefe hatten gezeigt, 
dafs die Griechen von Homer bis zu den Tragikern 
fich die H'arpyen als Göttinnen raffen der Sturm winde, 
fo wie die Windgötter,' in veredelter Menfchenge- 
ftalt dachten; dafs diefe Göttinnen dann Flügel von 
der bildenden Kunft empfingen, und zuletzt in mäd
chenköpfige Raubvögel mit wegraft'enden Krallen aus
arteten. Hiebey war der Irrthum gerügt worden, 
die Harpyen Homers feyen Flügelröße; weil eine da
von, dem nachftellenden Zefyros zu entgehen, einer 
weidenden Stute Geftalt annahm, aber Zefyros, plötz
lich ein Hengft, fie mit zwey windfcbnelleu Füllesi 
befruchtete. Ein alterthümlicher Roman , den au eil 
Pofeidon mit Demeter, auch Kronos mitFilyre, auc)i 
Zeus mit Ixions Gattin, auch Boreas mit einer Erin- 
nys fpielte. Unwillig auf diefs ganze Fabelgefchlecht 
welches ihm nur Verdrufs machte, befchlofs der Er
läuterer, die Tifchbeinifche Zeichnung einer raubva
geihaften Harpye zurückzulegen zum Vermachtnifs 
für die zwey jetzigen Erläuterer Schorn undCreuzer, die 
nicht ahnten, was der Unglücksvogel im Schoofse 
trug.

Neue Anßchten der Herren Schorn und Greitzer.
Vom Hn. Dr. Schorn wird uns im Vorwort zum VII 

Heft diefe Bemerkung mitgetheilt: „Zwar bat fichj 
vom Beginn diefes Jahrhunderts bis jetzt, die Anficht 
der griechifchen Mythologie wefentlich umgeftaltet, und. 
man hat angefangen, auch die homerifchen Werke, 
nicht blofs in hiftorifcher und kritifcher, fondern 
auch in mythologifcher Hinficht, aus einem höheren 
Gefichtspuncte zu betrachten. Doch ift dadurch das 
Verhältnifs der homerifchen Poefie zur bildenden 
Kunft nicht verändert worden.“

Der Hr. Dr. Ä bezeichnet die neue Schule, deren 
Genofs Creuzer, feit dem April 18°5 in den Studien, 
nach dem Urquell der Mythen, nach der oftfonnigen 
India, der Pflegerin der Symbolik, und nach dem 
heiligen Ernft des Denkers PloiinQg hinwies. Nach 
Indiens Urfymbolik und Ürrdigion wies Kanne, 
Fr. Schlegel, und die karfunkelnde Brüderfchaft« 
Ja Görres, in der afiatijehen Mythengefchichte ißiO, 
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die gleich der aßatifchenBanife redet, wies am Schluffe 
des Werks, wie die fymbolifche Religion aus Indien 
weftwärts gekommen fey nach Hom, bis fie zuletzt 
in den tieföoni^en gothifchen Domen eingekehrt. Dazu 
gab er einen tiefhnnigen JKupferftich: ein aus indi- 
Ichem und ägyptifchem Lotos emporragendes, Jon- 
nenhauptigts Symbol, mit gezucktem Dolch in der 
rechten Hand, die hinter einem indifchen Lotosblatt' 
fich verdeckt. Eng an diefen Weg weifer fehl fs fich 
Creuzer mit feiner Symbolik und Mythologie 1320 — 
1312. Laut feiner Selbftbiographie verweilte er im 
Jahr 18°9 bey diefem aus Heidelberg nach Coblenz 
hingezogenen ,,Freund und Gevattermann“, auf der 
Fahrt nach Holland, in deffen Flächen vor feinen 
Gemüth ,,kein mythologifcher Gedanke, kein Son
nen - Obelisk fich heben wollte. Zum Motto des Sym
bolbandes 1310 nahm er den Orakelfpruch, womit 
der lömilche Afiat Görres jene Wegweifung anhub: 
Nachdem der alte gläubige Ernfi entwichen, habe 
Gefchichte und Religion kein heiligeres Princip zu 
vertheidigen, als das ihres ftetigen unbefchränkten 
Wachsthums, find keines habe fie mit mehr Blut und 
Tod gegen alle individuelle Refchränktheit durchgefetzt. 
Gleich ernfthaft ward in drey Vorreden der Symbolik 
den Gefchichtforfchern der Mythologie, denen der 
empfohlene Weg weder wahr, noch gut dünken 
möchte, als Blödfichtigen eines "niederen Stand- 
punctes, als Unredlichen , als Feinden der Religion, 
Krieg angekündigt. Des frommen Buchs vermehrte 
Ausgäbe von 1319 — 1821 wiederholte die unbeach
tete Kriegserklärung mit übermüthigem Spott.

Jetzt, bey fo erweitertem Stoffe des Alterthums, 
und bey fo erhöhter Anficht, noch dazu Heyne's Nach
folger in Erläuterung mythologifcher Kunft werke zu 
feyn: das macht den befcheidenen Hn. Dr. A. faft 
muthlos. Doch tröffet er fich mit billiger Nachficht, 
und uns mit diefer Anzeige : ,,Mein verehrter Freund, 
Hr. Geh. Hofr. Creuzer in Heidelberg, hat mir Be
merkungen zu den Abbildungen des gegenwärtigen 
«Hefts mitgctheilt, mit der Erlaubnifs, diefelben nach 
Gutdünken zu benutzen, wofür ich ihm hier öffent
lich den wärmftenDank erftatte.“

Noch mehr Tröftliches bringt das VIIIHeft bey der 
ZWeyten Platte, für die Entwickelung der Sirenen
fabel. Hier giebt der Erläuterer diefe Nachfchrift: 
,,In dem folgenden Zufatze, den ich , mit manchen 
anderen Bemerkungen zu den Kupfertafeln diefes 

/Hefts, meinem verehrten Freunde, Hr. Geh. Hofr. 
Creuzer, verdanke, werden die Lefer die Ideen die- 

iTes geiftreichen Forfchers über den Standpunct, wor 
■aus die Homenfcbe Sirenenfabel in Hinficht ihrer 
mährchenhaften Entßehung, und ihrer alleg&rijchen 

.und philojuphifchen Ausbildung, betrachtet werden 
kann, weitlänftiger angedentet finden.----- Zugleich 
erhielt ich von ihm die Zeichnung' einer kleinen in 
feiner Antiken . Sammlung befindlichen Sirene aus 
ßronze, deren Befchreibung ich hier beyfügen will, 
4a die Kürze der nicht mehr geftattet, fie in 
Kupfer ftechen zu laffen. Die Figur ift ungefähr zwey 
einen halben Zoll hoch, und vom Hals an völlig die 

eines Vogels mit ausgebreiteten Flögeln; die Füfse, 
mit drey Vogelklauen verleiten, find, wie Menfchen- 
arrne mit ausgebreiteten Händen, auf die Bruft ge
legt, fo dafs die Figur aufrecht ßehend oder hängend 
(hangend) betrachtet werden mufs. Der weibliche 
Kopf tragt eine Haube , um die fich eine Perlenfchnur 
windet, darunter fallen die langen Haare auf die 
Schultern herab. Ein breites verziertes Halsband, 
macht die Verbindung des IJalfes mit dem Fogelleibe. 
Das Geficht von traurigem Ausdruck ift rundlich, und 
der Mund fcheint etwas geöffnet.1-* — Auch wir be
dauern, dafs nicht der Vogel in der aufrechten. Stel
lung gebildet ward.

Odyffeus mit dem Ruder und der Fackel,
Ein fo wackeres Paar Seher, dachten wir, hat 

gewifß geiftreich fchon das merkwürdige Bild auf der 
erften Tafel de^ VIH Heftes vom höheren Gefichts- 
pnnct angefehen: Einen vorgebückt wandernden 
Odyffeus, der, links auf der Schulter ein Ruder hal
tend, in der rechten gefenkten Hand eine Fackel zur 
Beleuchtung des Weges.trägt. Die nämliche Zeichnung 
befitzt der Anzeiger alsGefchenk von Tifchbein’, und. 
den Abdruck einer faft ähnlichen alten Pafte durch 
Münters Gewogenheit. So anziehend war fchon den 
Alten diefe Vorftelldug, dafs fie in mehrerley Form 
gebildet, und durch Paften vervielfältigt ward. Jedjsr 
erkennt die von Teireftas dem Odylfeua befohlene Wan
derung zu Menfchen, welche, dem Meere fern, we
der Salz kennen, noch Schiffe, und das Ruder für eine 
Wurffchaufel halten; damit erPofeidons Macht auch 
dort verherrliche, und deffen Zorn fühne.

Die Schorn- Creuzerifche Erläuterung beginnt mit 
dem Fehlgriff, dafs Odyffeus, ftatt des Ruders, ein 
Steuer auf die Schulter bekommt: gewifs eine tüch
tige Laft, die den falzlofen Menfchen wohl yvie eine 
kyklopilche Wurffchaufel erfcheinen mufste-.- Nun 
denn, Sprachkenntnifs undSachkenntnifs findNeben- 
dinge, wenn nur Geiß auf dem höheren Standpunet 
Weht. Der Geift melde: Wozu die Fackel? -

Oben rufts: Die Fackel deutet auf Odyffeus Ein-' 
Weihung in die Geheimniffe der Unterwelt. Man 
betrachte doch nur feine Mütze, das Abzeichen ,,dev 
grofsen kabirifchen Potenzen von S&mothrace, die 
Hemifphäre des kosmifchen Eyes.“ — Wir Unteren 
linnen nach: Zwey geheime Kennzeichen des Ka- 
beirendienftes , Fackel und Mütze, trägt der Gewei- 
hete öffentlich auf der Wanderfchaft? Darf denn ein 
Bruder Freymaurer fein myffifches Geräth zur Schau 
tragen vor Profanen ? Oder wollte der liftige Held 
werben für feine Myfterien durch die räzelhaftep 
Symbole der Potenzmiitze und der Fackel, fo wie etwa 
ein fangluftiger Römling aus Dunft fein Sonnenfym- 
bol blödäugigeu Gimpem hervorftralen läfst? Eine 
Fackel bey hellem Tage, deucht uns, hätte nicht 
weniger, als ein Ruder, das falzlofe Volk befrem
det; bey Nacht war fie Leuchtfackel, und weiter 
nichts.

• Erft nach Homer, als die Milefier , in das pon- 
tifche Meer fich wagend, den Namen fies Stroms 
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Iftroö, WO fie fpäter fich anbaueten, für Hefiods 
Weltkunde zurückbrachten, entftand, durch verein
ten Betrieb meerhandelnder Griechen und Fönikier, 
die famothrakifche Weihanftalt zur Sicherung gegen 
Schiffbruch, und ward allmählich in die Schauerlich- 
keit kabeirifcher Geheimniffe ausgebildet. So ge- 
fchahs, dafs die gemeine Schifferkappe zur Tracht der 
meerwaltenden Erretter, und zuletzt gar in ein Sinn
bild des halben Welteyes, fich verherrlichte. Den 
Odyffeus bezeichneten die Bildner mit folcher Kappe 
blofs wegen der langen Meerwanderung. Späte My- 
ftiker gaben vor, fchon Odyffeus fey, wie noch frü
her die Argonauten, inSamothrake geweiht worden, 
und der umgegürtete Schleyer der Leukothea deute 
auf die Purpurbinde, die in Leukofia, der nachma
ligen Samothrake, um die Herzgrube gefchnürt, vor 
Gefahren des Meeres bewahre.

Wohlan 1 tönt es herab, gebe Homer felbft den 
Auffchlufs: Die Fackel des Odyffeus meint das Licht 
feiner Klugheit, die Erleuchtung feiner Schutzgöt
tin Athene. Ihm und dem Telemachos leuchtete ja 
einft die Göttin mit.einer goldenen Lampe, demSym- 
bol ihres lichthellen Verffandes; hier leuchtet der 
Held fich felbft durch die Nacht des Lebens mit der 
flammenden Fackel feines Scharfblicks, die am gei- 
ftigen Lampenlicht der Athene fich entzündete, —• 
Unfer eins möchte emporrufen:

Hochhehres Getön aus den Wolken, wie kraus! Vom 
Symbol ein Symbol ift die Fackel!

Was denn wollte der erfindfame Odyffeus mit dem 
Völklein ohne Salz, dafs er ein fo erzfymbolifches 
Räzel aufgab ? Auch der Sinnreichfte hätte bey der 
Fackel nichts mehr gedacht, als: der Mann leuchtet 
fich durch die Dunkelheit,
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Bemüht euch herab, exaltirte Hellfeher, vom 

höheren Gefichtspunct auf den „hiftorifchen Grund**, 
«dem ja in anderer Hinficht felbft der Pfaf einigeu 
Werth einräumt. In der alten Weltkunde (erfchreckt 
nicht!) fchien des Erdkreifes nördliche Hälfte vom 
einftrömenden Okeanos bis zum Fafis rings, wo die 
Entdeckung aufhörte, in kurz unterbrochene, faft 
ewige Nacht gehüllt, hinter welcher die fpäter®n 
Hyperboreer am Nordrande des Okeanos von der 
nächtlich herumfchiffenden Sonne gefegnet wurden. 
Solche wahnhafte Nacht, auch der verdrängenden 
Wahrheit noch beygemifcht, dauerte fort bey Hip- 
pokrates, Arilloteles, Apollonius, Virgil, Curtius, 
Martianus Capella, und Späteren: Virg. Lb. III, 557. 
Odyffeus, der vom Meer ab durch Akarnanien nord
wärts wandert, gelangt endlich in die kimmerifche 
Nachtgegend, wo, „von Nebel umwölkt und Fin- 
fternifs“, er jeden Schritt durch Pfadlofes vorge
bückt mit der Fackel beleuchten mufs, und auch die 
letzte Kampfarbeit, als ausdauernder Held, vorfich- 
tig und getroft ausführt. Hättet ihr, Sinnbilderer, 
doch nur an die Fackel der Demeter gedacht! Voll müt
terliches Schmerzes, ihr verlorenes Kind überall, auch 
in den Nächten, auch in den Nachtgegenden desErd- 
kieifes, zu erfpähn, trug fie leuchtende Fackeln in 
den Händen; nicht feyerlich als Sinnbilder von läu
terndem Seelenlicht, wozu nachmals andächtiger 
Witz fie deutete. Alle fackeltragenden Gottheiten 
gehören der nachhefiodifchen Fabellehre; fie leuch
teten zuerft in eigentlichem Sinn, dann auch in fitt? 
lichem.

(.Die Fortfetzung folgt im nächften Stückel

KURZE A

Schone Kunst». Hannover , i. d. Hahnfchen Mofbuchh.: 
Cyanenkränze, den Edlen des weiblichen Gefchlechts ge
wunden von G. C. kV. Gläfer. 1823. 160 S. 8. (16 gr.)

Die „Edlen“ werden diefsmal mit dem guten Willen 
für lieb nehmen muffen; denn Genufs können wir ihnen 
von diefen poetifchen Gaben nicht verheifsen; fie find dürf
tig, hinfichtlich des Gehalts, und Ich wach, in Bezug auf die 
Form. Maria, eine.poetifche Erzählung in vier Gefangen, 
konnte, wenn alles Überflüffige wegfiele, in einem Gelange 
füglich abgethan feyn; man ftöfst dabey zu oft auf gereimte 
Profa. Die Entführung, Ballade, ein ganz gewöhnlicher 
Stoff, der keineswegs durch kunltreiche Behandlung geho
ben wird. Der erjte Hufs, eine Phantafie, nicht ohne Län
gen , aber ohne bedeutenden Aufwand von Phantafie. Ge- 
rnalcle ländlichen. Lehens, eigentlich ein kleiner Roman in 
Hexametern mit idyllifcher Zuthat. Ein Hauptmann wird.

N Z E I G E N.

bey einem Pfarrer einquartiert, in deffen Pflegetochter er 
lieh verliebt, und folche, nachdem er — wie billig, mit dem 
eifernen Kreuze — aus dem Felde zurückgekommen, hei- 
rathet. Diefer etwas dürftige Stoff, wie gefagt, mit idylli
fcher Zuthat (welche man aber bey dem unverkennbaren 
Multer unferes Vfs. unvergleichlich belfer und poetifcher 
findet), mufs nicht weniger, als 748 Hexameter füllen , die 
grofse Anzahl Verfe ungerechnet, welche ausserdem noch 
gefangen werden. Und diefe Hexameter find nichts weni- 
ger, als wohlklingend, öfter geradezu mifsrathen, wie fol
gende beide, ohne grofse Wahl gefundene, darthun mögen;
■ Pyr5n^ena dem trotz’gen Adler der Franken

Seiner Unuberwmdlichkeit blendenden Zauber zu rauben.“

D.
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CFortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenflon.)

Harpyen für Sirenen erklärt,
(jlaubt wirklich Hr. Dr. Schorn, die neueAnßcht aus 
einem höheren Geßchtspuncte habe das Verhältnifs der 
homerifchen Poefie zur bildenden Kunft nicht ver
ändert: fo täufcht er (ich. Sein verehrter Freund 
auf dem höheren Gefichtspuncte gewann die Vogel- 
perfpective, die Alles in Verkürzung zeigt; und weil 
er nur Kopf und Vorragendes fah, nahm er einen 
Harpyenvogel f^r eine halbvoglichte Sirene, die er 
dem” Homer zudenkt. Traun eine ftarke Verände- 

TU”SAuf der zweyten Platte des VIII Hefts erfcheint 
Odyffeus in einem Schifte von fpäterer Bauart, an 
den drey geflügelten undvogelfüfsigen Sirenenjungfrauen 
der fpäteren Mythologie vorbeyfahrend. Die Erläu
terung füllt zehn Seiten, worauf viel Lehrreiches 
und Unterhaltendes gefagt feyn könnte. Zum Abfin
den blätternder Liebhaber hätte genügt, zufagen : Es 
find nicht Homer’s und Hefiod's auf einer blumigen 
Infel fingende zwey Sirenen in fchöner Mädchen ge ßalt i 
fondern die drey fpäteren, des Acheloos Töchter, die 
man aus fchönen Gefangnymfen, wie Ts. Abbil
dung (IL 6) ße zeigt, zu Euripides Zeit um 01. 90, 
Cegen Roo Ja'ire nach zuerft beflügelte, und
Bald auch durch geflederte Schenkel und Vogelfüjse, 
®u entftellen anfing. Hätte der Erläuterer dem Lieb
haber auch etwa® Literatur dienfam erachtet, fo 
mußte treulich gefagt werden: wer in den vogelfü- 
fsigen Acheloiden die ältefte fymbolifche Vorftellung 
geahnt, und wo* diefem Wahn durch gefchichtliche 
Erörterung der Sirenenfabel zu begegnen gefucht 
habe.

Aus der verhaßten Gefchichtforfchung gab der 
Erläuterer, was ihm beliebte, wie Gemeingut; und 
bemerkte für fich Folgendes: Bey Homer ift die Sire- 
nengeftalt nicht deutlich, und wir wißen nicht, ob 
er fie a}8 ganz menfchliche Wefen gedacht. (Welche 
Gottheit Homers hat andere Geftalt,, als rein-menfch
liche? Hie blieb den Sirenen noch bey Euripides, der 
fie mit Solen an den Füfsen fah.) Nun, meint der 
Erläuterer, fiel es Spateren ein, fie nach ausländi- 
fchen, „vielleicht urfprünglichen“, Analogien um-

J, A. L* Erfier Band, 

zubilden. Er zeigt uns in ägyptifchen Katakomben 
die buntfarbigen Vogelbilder mit gefchmückten Frauen
köpfen, und erinnert dabey mit dem verehrten Freund 
an die perfifchen lyngen Philoftrats, genannt „Zun
gen der Götter“; der perfifche Vogel, auch beyTür
ken berühmt, heifse eigentlich Anka (daher Athene- 
Onka) und Simurgh, aber auch Sirengh; doch könne 
vielleicht Sirengh von Sirene abftammen; indefs Zau
bervögel habe der Orient frühe gekannt; ähnlicher 
Art feyen die griechifchen lyngen und Keledonen; die 
zur Liebe bezaubernde lynx werde zwar ganz als 
Vogel gebildet, ähnlich dem Wendehals; dagegen 
fey unter Fs. Zeichnungen ein Vogel mit weiblichem 
und gefchmücktem Kopf; jedoch fey diefer wohl keine 
lynx, noch weniger eine Harpye, des Schmucks we
gen, aber leicht eine Sirene, weil fie aufFelfen ftehe. 
So wankt derErläuterer hin und her, bis ihn zuletzt 
die verkettete Schlufsfolge noch über fein Ziel hin
aus führt: Nicht ein Späterer, wie er Anfangs ge
wollt, nein, fchon Homer habe die Sirenen wie Zau
bervögel gedacht. „Wenn alfo, fagt er, Sirenen, lyn
gen und Keledonen, nur verfchiedenartige Ausbildun
gen derfelben Sage, fowohl der Bedeutung, als der 
Geftalt nach, auf perfifche und ägyptifche Mythen 
hinweifen; fo darf man wohl annehmen, Homer 
habe die Tradition vom Ausland aufgenommen, aber, 
wie er fie zu einem anmuthigen Mährchen benutzte, 
die nähere Beziehung der zauberifchen Vögel vor- 
fätzlich oder unwillkührlich aus der Acht gelaßen.“

Welch*ein artiger Mann, diefer Hr. Dr. Schorn ! Er, 
ein Kunftkenner, ein mythologifcher Erläuterer, weif» 
oder weifs nicht den hiftorifchen Gang der Sirenen
fabel. Er, ein Doctor oder gar Magifter Philofophiae, 
weifs oder weifs nicht, was, nach der Vernunftlehre 
von Ariftoteles bi» Kant, ein bündiger Schlufs erfo- 
dere. Aber aus Artigkeit gegen die artigen Liebha
ber, und feinen verehrten Freund, fchmiegt er fich, 
bald den Wißenden, bald den Unwiftenden zu fpielen.

Jener Freund, Architect des fymbolifchen Luft- 
fchloffes, von deflen Zinne herab man ägyptifche 
Töpfe für Götterköpfe, und Harpyen für Sirenen, 
anfehen kann,, hat dem. Hn. Dr. Schorn, wie er 
rühmt, die Zeichnung einer bronzenen Sirene au» 
feiner Antiken - Sammlung gefandt. Welcher Geftalt 
ift die Sirene ? Ein mädehenköpfiger Vogel mit aus
gebreiteten Flügeln; die dreyklauigen Füfse find, 
wie Menfchenarme mit gefpreizten Händen auf die 
Bruft gelegt; das weibliche Haupt, deßen rundli
ches Geficht, traurig blickend, den Mund wie zur 
Klage öffnet, hat eine Haube pait umgewundener

E e e
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Perlenfchnur, darunter herabfliefsendes Haar, und 
zwifchen dem Mädchenkopf und dem Vogelrumpf ein 
breites verziertes Halsband. Weil der Vogel die Fü- 
fse auf die Bruft gelegt hat; fo mufs er, fagt Hr. Dr. 
S. (nach Anleitung oder für fich) als aufrecht ßehend 
betrachtet werden , oder als aufrecht hangend.

Ift die Wahl frey; wir ■wählen die erfte Anficht. 
Ein aufrecht in der Luft hangender Vogel ift allerdings 
fchon fehr myftifch und gefpenfterhaft. Aber wie 
weit myftifcher, wenn er ftehend auf dem Schwänze 
fich emporrichtet, und das Gleichgewicht mit ge
breiteten Flügeln hält!

Zur Erläuterung diefer angeblichen Sirene bie
tet Hr. Dr. S. aus Tifchbeins Platten, die Heyne unbe
nutzt nachliefs, eine ähnliche von heiterer Genaüths- 
art. Sie trägt eine zurückhangende Haube mit Band 
und Zierat, doch ohne Perlen und ohne Halsfchmuck; 
froh fpähend über eine Felszacke hinweg, fteht fie 
auf dreyklauigen Füfsen, und hebt die entfalteten 
grofsen Flügel, wie zum Aufflug. Sah die Lüfterne 
einen Fang? Will fie hafchen ? Wasgilts? fie ift eine 
der Unholdinnen , die einft, wie Virgil meldet, dem 
Schmaufe des Aeneas fich aufdrangen , Aem III, 225 :

jlt fubitae horrifico lapfu de montibus adfunt 
Harpyiac t et magnis quatiunt clangoribus alas; 
JJinpiuntque dapes, contactuque omnia foedant 
Immundo; tum vox tetrum dira inter odörem.
Plötzlich in faulendem Sturz graunvoll von dem Felfen- 

gebirg1 her
NahJn die Harpy’n , und fchwingen mit hallendem Laute 

die Flügel;
Und lie zcrraffen den Schmaus, und mit Unrath fchän- 

den ße Alles
Durchgev^ühlt, ihr Gefchrey tönt grafs zum fcheuslichen 

Aushauch.

Und die Geftalt diefer Scheufale, wie malt fie Vir
gil ? Aen. III, 216;

Virginei volucrum voltus, foedifßma ventris 
Proluvies. uncaeque manus, et pallida fcmper 
Ora Jame.
Jungfraunhaft der Vögel Geßcht, fcheufelig des Bauches 
Ek’ler Ergufs, auch die Hände gekrallt j und vom Hun

ger das Antlitz
Immer gebleicht. /

Uncae manus find die kralligen Klauen, wie Hände 
gebraucht: vergl. Val. Fl. IV, 457- Hände nennt der 
Römer auch die Enterhaken, auch die RüITel der 
Elefanten.

Was hält nun Hr. Dr. S. von T's. Figur? Eine 
Art lynx wäre fie wohl, aber nicht eineblofse, die 
blofs wie ein Wendehals zu erfcheinen pflegt. An 
Harpyen „mag er bey einer fo gefchmückten und zier
lichen Figur nicht denken“; vermuthlich, weil fonft 
auch die Figur in des verehrten Freundes Antiken- 
Sammlung als unfaubere Harpye müfste gedacht wer
den. Da man nun die Sirenen manchmal auf Fel- 
fen fieht: fo denkt er fich lieber „eine Sirene, auf und 
hinter dem Felfen ftehend.“ Und getroft auf folch* 
fein Denken, ftellt er die Platte mit dem jungfraunkö- 
pßgen Raubvogel über das Bild der vogelbeinigen Sire- 
nenjungfraun; damit der unbefangene Käufer des
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Prachtwerks denke, die obere Mifsgeftalt fey die äl- 
tefte, denkbar aus Perfien und Ägypten abftammende 
Sirenen form.

Sehet da die fymbolifche Denkwirthfahafterey, 
ähnlich der fokratelnden bey Ariftofanes: Wo ein 
feuriger Grübelkopf mit gefenkter Stirne den Urgrund 
unter dem Tartaros ausgründet, indefs auf höherem 
Standpuncte der emporragende After für fich mit Ge
mütsaugen die übermeteorifchen Sternhimmel er- 
fchaut und ordnet.

Unterricht, was Harpyen und Sirenen feyen.
Dergleichen jungfrauköpßge Raubvögel, theils 

mit modifch gefchmiicktem, theils mit behelmtem Haup
te, find jedem, der nur um das Gemeinfte der My
thologie fich bekümmerte, längft bekannt, im We- 
fentlichen aus Dichtern und Fabellehren, im Zufäl
ligen aus alten Kunftbildungen. Einen Schwarm 
lieferte fchon Spanheims Münzwerk V, 5 , und Mont- 
faucon I p. 394, mit anderen Gewährsmännern der 
Mythol. Briefe, wo (I, 31 — 34) umftändlich über 
die menfchlich geftalteten Harpyen, und die feste
ren, gegen 01. 100 gefabelten Halbvögel, geredet 
ward. Die Vergleichung der vogelartigen Harpyen 
zeigt, dafs der Schmuck des jungfräulichen Hauptes 
Wechfelte, nach Zeit, nach Gegend, nach Laune 
des Kunftbildners, der mit den Götterblendlingen der 
neueren Fabel fo frey fchalten durfte, als mit dem 
Aufzuge des aus Indien heimkehrenden Dionyfos; 
und dafs in noch fpäteren Zeiten fpielende Kunft den 
kriegerifchen Piaubvögeln einen Helm auffetzte, auch 
Wurffpicfse für die mächtigen Klauen zugab. Einige 
fehen in den helmtragenden fogar ßymfalifche Har
pyen, die aus urfprünglicher Vogelgeftalt der von Pi- 
fander zuerft befangenen Stymjaliden durch fpätere 
Spielwerke entftanden feyen.

Ob lange vor Homer fchon perfifche und ägyp- 
tifche Fantafie, die gern menfchlichen Wuchs mit 
thierifchem, ohne Gefühl für Schönheit, vereinigte, s 
auch mädchenköpßge Raubvögel ausgeheckt, und als 
leicht durch Fantafie erklärbare Sinnbilder gebraucht 
habe: das mag behaupten, wer will, und wahr ma
chen , wer kann. Jedoch die Beweife für das Alter 
folcher Abbildungen prüfe man forgfältiger, als bey 
dem Thierkreife von Tentyra, dem die JVage, ein 
neues Zeichen, felbft nach der Priefter Geftändnifle, 
das Zeitalter der fpäterenPtolomäer anweift.

Bewährten fich ägyptifche Vorftellungen mäd- 
chenköpßger Raubvögel aus den Zeiten perfifcher Ober- 
herrfchaft: fo wäre wohl die Vermutbung erlaubt, 
dafs Ägyptens Orfiker früh folche Scheufale dem un
holden Stürmer Tyfon gefeilt als Töchter, die un
verhofft in raffenden Zuckwinden einherflögen. Schon 
beyHefiod werden die fchädlichen Mifshauche Madt- 
avpai, befonders von der Oftfeite, Töchter des 
Tyfonus genannt; und Tyfoniden nennt Valerius Flac- 
cus die Harpyen: Myth. Br. 1 , 55. Alsdann könnte 
die altgriechifche Harpyengeftalt, die feit Homer 
reinmenfchlich, feit Afchylus geflügelt, erfcheint, 
vielleicht in den neunziger Olympiaden durch jenes
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Orfifche Bild verdrängt worden feyn. Wie fpät nach 
Homer! Nichts aber entfchuldigt den Vf. der Symbo
lik (I, p. 5oo), dafs er die vier jungfrauköpfigen Vö
gel über dem 1 odten rieh ter Ofiris uns für lyngen an
bietet. lynx war ein vollkommener Wendehals (lynx 
Torcpiilla), der , um eine Zauberrolle gefpannt, und 
unter Bannlprüchen umgedreht, den Geliebten, und 
felbft den Mond vom Himmel, herbeyziehen follte: 
Anin, zu irgils Id. VIII, 60. Figürlich bedeutet der 
Name des Zaubervogels alles Anziehende und Lieb
reizende, auch des Gefangs und der Beredfamkeit, 
obgleich der Vogel nicht lieblich ßngt. Wo fteckt 
aber der anziehende Liebreiz jener dem Ofiris gehei
ligten vier Harpyen? Sie find tyfonifche Graunbilder 
der Unterwelt, wo auch Virgil (Aen. VI, 239. VIII, 
c98) die Schemen der Harpyen und des Tyfonus häu
fen fah. So arg vergriff fich ein tief denkender My- 
tholog! Ein Symboliken!

Ärger als arg ift, dafs diefer Symboliker die fpä- 
teren Harpyen, die bis zum Mädchenhaupt Raubvö
gel find, verwechfelte mit den vogelbeinigen Sirenen, 
den fpat entwürdigten Töchtern des Acheloos. Dünkt 
denn alles Gefieder und Geflügel dem Vergleichungs- 
fpiele des fymbolifchen Sinnes einerley ? Tönt auch 
anderen Ohren, als dem zottigen des fymbolifchen 
Weiffagethiers, der raubvoglichten Harpyen graffes 
Gekreifch, vox dira, eben fo anmuthig, als der lieb
reizende Gefang der harpyenfüfsigen Nachtigallen, 
der Siredonen, wie Lykofron undAufonius die ache- 
loifchen Sirenen genannt?

Noch einen Verfuch, ob etwas gemeine Mytho
logie, des hiftorifchen Bodens Frucht, lieh einem 
Symboliker beybringen lalle! Homers zwey Sirenen 
wurden durch drey Gefangnymfen des pindifchen 
.Acheloos verdrängt, nachdem gegen 01. 50, der Or- 
fiker Oien (der noch in den priefterlichen Hallen 
der Symbolik, als vorhomerifches Gefpenft, umgeht), 
das uralte Zeusorakel in Dodona neu angeordnet, und 
mit dem auslegen den Apollo begabt hatte. Von den 
helikonifchen Gefangnymfen befiegt, entflohen die Ache- 
loiden nach Sicilien, dann nach Italien, dem alten 
Sireneufitz: in der früheften Sage flügellos, bald ge
flügelt, und zuletzt auch vom Schoofse herab vo
gelartig. Sie erfcheinen fowchi bekleidet, als nackt, 
in den Händen eine Tibie oder zwey, eine Syringe, 
ein Saitenfpiel, manchmal eine Gefangrolle. Tifch- 
leins fchöne Abbildung (II, 6) zeigt fie in unentftell- 
ter Mädchengeftalt; bey Euripides haben fie Goldfit- 
tige, und zierliche Solen an den Füfsen; feit01. 100 
finden wir fie vogelbeinig, mit gefiederten Schen
keln, und herabhangendem Vogellchwanz. Für Si
nnen in der fpätefien Harpyengeftalt zeugt nur eine 
Mönchszeichnung bey Montfaucon (I, p. 392). Den 
eben ro barbarifchen Wahn, die fifchfehwänzigen 
Nereiden qer entarteten Kunft (Myth. Br. II, 26) Si- 
XeneVvZr beVtclu» hat Spanheim gedämpft.

Wolle die mädchenköpfige Vogelfigur in des Sym- 
bolikers J^keuramnHuiig fich nur bequemen zur 
Schweltet!chaft der unholdieligen Harpyen! Jene von 
Tijchitw gezeichnete hat auf der Felswaite, hinter

dem deckenden Felsblock hervor, eben etwas Le- 
cheres wahrgenommen; mit fröhlichem Geficht hebt 
fie die gewaltigen Fittige, und will hinfaufen; bald 
bald, denken wir, rafft fie mit den ftarken fcharf- 
kralligen Klauen, und fchlingt, um den ewigen 
Heifshunger zu bändigen. Diefe zur Antikenfamm* 
lung gehörige kommt, nothdürftig gelabt, vom zer- 
rafften Gaftmal. Und o! ihr Kenner, wie gefcheit 
und finnig hat der Kunftbildner den ,,prägnanteften 
Moment“ ausgewählt! Ihr Geficht, wie Hr. Dr. *5. 
bemerkt, ift rundlich; fie hat noch die Backen voll; 
und eben wollte fie mit den handfeften Raubfängen 
noch mehr, und noch mehr, einftopfen. Plötzlich 
wird ihr Geyergeluft unterbrochen durch anftürmen- 
de Feindesmacht. Angftvoll öffnet fie den Mund zum 
Wehkrächzen ; und, die gefpreizten Klauen, wie 
ein leidtragender Menfch die Arme, auf die Bruft 
fchlagend, raufcht fie mit ungeheueren Schwingen 
in die Luft. Gerade fo bey Virgil, Aen. III, 240:

.— Invadunt focii, et nova proelia tentant, 
Obfcenas pelagi ferro foedare volucres.
Scd neque vim plumis ullam, nec volnera tergo 
Accipiunt; celerique fuga fub Jidera lapfae 
Semefam praedam et vejtigiafoe^a relinquunt. 
— Anftürmen zum feltfamen Kampf die Genoßen, 
Dafs fie mit Stahl ausfehänden des Meers unholde Ge

vögel.
Doch auch keine Gewalt an dem Flaum, noch Wunden 

am Rücken,
Nehmen fie; nein fie entfliehn in befchleunigter Flucht 

zu dem Äther,
Angenageten Raub und garfiige Spuren verfallend.

Der ehrfame Herr diefer ausdrucksvollen Figur habe 
die Gefälligkeit, einmal nachzufeben: ob den letz« 
teren Zug fein Kunftbildner der ausfehaffenden Fan- 
tafie überlaßen? Oder ob unter dem Schwanz etwas 
von der foedifjima ventris proluvies fich myftifch an
kündige ?

Wofern Jemand in folchemKunftwerk eine nach 
Alexanders Zeiten vielleicht gefabelte Ilarpye des ßym- 
fa'lifchen Sumpfes zu erkennen wünfeht; wir gönnen 
fie ihm herzlich gern. Dann fähen wir die Figur 
vor den Geichoffen des Herakles, jammernd um die 
erlegten Schweftern und fich, die gebreiteten Fittige 
zur Flucht heben, und etwa in der Angft fich ver
unreinigen.

Ha! der niedrigen Gemeinheit! denkt oben auf 
denn Standpuncte der Symboliker. Als Sirene der 
graueften vormythifchen Alterthums , als Symbol des 
urweltlichen Orfeuspriefter gedacht, giebt die Figur, 
je mehr einer denkt, defto mehr zu denken; fie wird 
ftets vielfagender, bedeutfamer, grofsartiger, orien- 
talifcher! Nur in aufrechter Stellung werde fie ge
dacht, ruft Hr. Dr. *9.; dann habt ihr die urfprüng- 
liche Sirenengeftalt, die Homer auszumalen vernach- 
lälligte. — Wir fügen uns. Des Symbolikers mäd- 
chenköpfige Raubvogel-Sie, mit der Perlenfchnur 
um die Haube, mag eine der liebreizenden Sirenen 
feyn, deren Gefang und Schönheit fo yerführexifch 
War für die Tugend des Odyffeus. Wir denken fie 
uns, wie fie, dem Vorbeygeruderten in fchmerzli-
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eher Gier nachzublicken, auf den Schwanz fich 
bäumt, mit den Flügeln aufrecht in der Schwebe 
fich hält (nicht nachfhegt), und, die Klauen an den 
gefiederten Bufen fchmiegend, mit wehmüthigem Ge- 
ficht ein zärtliches Eleleu I wimmert.

Schön allerdings, und geiftreich! Aber wenn 
diefs eine Sirene ift, welche Geftalt bleibt den armen. 
Harpyen übrig? Erkundigen wir uns in den vier fibyl- 
linifehen Büchern der Symbolik und Mythologie, die
fem feit 1819— iß21 noch völliger antwortenden Ora
kel. Was denn verlautet dort über der Sirenen und 
Harpyen urfprüngliche oder fpätere Geftalt? Gar 
nichts; nur winkt ein Sibyllenblatt (Symb, III, p. 2$5) 
mit Excerpten, was ungefähr über der Sirenen ver- 
fchiedene Vorftell ungen könnte gefagt werden. Er 
felbft, der Excerptenmacher, obgleich feine Symbolik 
auch zum Beynamen Mythologie fich herabliefs, fagt 
über dasMythifche nichts weiter, als dafs er (I,p-4^5) 
Platons acht Sfären, und daraus tönende Sirenen, 
für ein ägyptifches Bild erklärt; ohne Beweis, ver- 
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fteht fich; ja ohne ein Excerpten - Citat. Man be
wundere die altägyptifche Sfärenharmonie, von 
acht Urfirenen, denen jetzt der Symboliker die Ge
ftalt der Harpyen leiht 1 Solche Geyermufik ift ihm 
des ägyptilchen Weltdoms „ältefter Kirchenftil“! 
Selbft die acheloifchen Sirenen übergeht er (IV, J. *4 
— >5), WO er um den Acheloos und Dodona mit 
Excerpten und Fantasmen, ohne hiftorifche Vorkennt- 
nilTe, herumkramt. Von den Harpyen vollends, der 
Plage des vorigen Symbolikers, wagt diefer noch 
weit höhere Urfymboliker in allen vier Bänden auch 
nicht ein fterbendes Wort zu äufaern.

Woher folche Scheu? da doch fein geräumiger 
Tempelhof von des Orients fymbolifchem Geziefer 
wimmelt, und er, der andächtige Miniftrant, aus 
dem priefterlichften der Kaftenländer uns „Allerley 
Göttergezüchte Scheufal’ und den Beller Anubis“ zur 
Verehrung ftellt!

{Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke^

KURZE A

Schokb KünstI. Dresden, in der Arnoldifchen Buch
handlung.- Die Wiedertäufer, von C. F. van der Felde. 
Zweyte verbefferte Auflage. 1822, 8. (1 Rthlr. $ gr.)

Der Vf. hat in feiner fchon bekannten Weife, hiftori- 
fche Facta zum Grunde zu legen, die von den fogenannten 
Wiedertäufern in der erften Hälfte des 16 Jahrhunderts in 
Münfter veranlaßten Unruhen hier zu einer Darftellung 
benutzt, die man nicht anders, als gelungen nennen kann. 
Der eewöhnlichfte Lefer wird fich durch die erzählten Er
eigniffe und ihre lebhafte Schilderung unterhalten fühlen.; 
de'm finnigeren entgeht nicht, dafs der Vf. noch eine an
dere, trefflich durchgeführte, Idee halte. Er zeigt nämlich 
ein treues Bild aller Revolutionen; wie diele, durch eine 
falfche allgemein angenommene Lehre begründet,vonSchwär- 
mern oder Betrügern geleitet vyerden, wie felbft edlere Ge- 
müther (z. B. der Held unferer Gefchichte) die Gräuel, wel
che fich gleich im Anfänge zeigen, als nothwendige Übel 
entfchuldigen, die darauf folgenden aber und die Entwi
ckelung der felbftifchen Zwecke der Anführer, in der Hoff
nung auf Belfer werden .und im Vertrauen auf die Grund
lehre, ertragen, bis denn endlich die Laß unerträglich wird, 
und ihnen der für ein mannhaftes Gejmüth gewifs fchwere 
Entfchlufs kommt, die Sache zu verlaffen, von deren Ver
werflichkeit fie auf fo abfcheulichem Wege überzeugt wor
den find. Diefs Alles ift hier mit pfych.ologifcher Wahrheit 
dargeftellt, und auch das Wefen des grofsen Haufens, wie 
feiner Peiniger, in treffenden Zügen gefchildert.

Der Vf. gehört nicht zu den Schriftftellern, welche 
durch üppige Scenen Lefer anlocken; defto mehr ift Rec. 
das Verhältnifs Alfs zu der erften Königin, und befonders 
die nächtliche Zufammenkunft mit ihr, aufgefallen; diefe 
hätte wohl unbedingt wegbleiben können, da fie auf den 
Gang der Erzählung nicht den mindeftenEinflufs hat. Denn 
nach Rec. Anficht find folche Scenen nur dann zu entfchul
digen / wenn fie zur Motiyirung eines nachherigen Ereig-
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niffes oder der Gemiithswendung einer Hauptperfon unbe
dingt nothwe.gdig find.

Mg.

Nürnberg, b, Eichhorn: Kleine Erzählungen von Ca
roline Stille. Mit einem Vorworte von Therefe Huber. 
1822. VI u. 272 S. 8. (1 Rthlr. 16 gr.)

Das kritifche CetchUft in unferer heutigen belletriftifchen 
Literatur ift doeh dann und wann noch erfreulich , Wenn 
man z. B. eine Sammlung., wie die vorliegende, zu lefen 
und anzuzeigen hat. Sie gewinnt durch Einfachheit, In. 
nigkeit und Wahrheit der Darftellungen, und hat Rec.’ um 
fo mehr gewonnen, da er fich nun einmal romandichtende 
Frauen, nur mit folchen Eigenfchaften ihrer Erzeueniffe 
denken mag. Diefe erfcheinen denn auch fehr anziehend 
in den drey Erzählungen: Irrthum von zivey Seiten; Son- 
nenfehem am Abend; jdas Landmädchen; und wir fetzen 
felbige gern deip Beften bey, das wir feit Langem in die
fer Gattung gelegen. Die feltene Gabe beruht zwar in ih
rer Verwickelung und Lofung auf einem Scherze, aber die 
Vfn. hat ihn zu einem fehr treuen Gemälde benutzt, wel
ches durch feine moralifehe Wendung auch ein freundliches 
wird. Die Lebensjtufen find eine freyej aber wohlgelungene 
Bearbeitung der : les quatre äges von Pougens, die auch 
bey uns verdienten Beyfall gefunden haben. Am WenigAen 
hat Rec. Artingal und Elliodor angefprochen; das ganze 
(wahrfcheinlich aus dem Englifchen üherfetzte) Gedicht 
.pafst nicht recht zu den übrigen Stücken der Sammlung, 
und achtzeilige jambifche rejmlofe Strophen machen es 
auch in technifcher Beziehung nicht fehr intereffant.

Mg.
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^LTERTH UMS WISSENSC HAFT.

Stuttgart u. Tübingen, in der Cotta’fchen Buch
handlung: Homer, nach Antiken gezeichnet von 
Heinrich Wilhelm Tiflchbein , Director----, mit 
Erläuterungen von Dr. Ludwig Schorn u. f. w.

^Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.')

Ungeflchichtliche Abentheuer im Nebelreich.
FreyÜch, wer eine vorhomerifche Symbolik zu pre
digen unternimmt, der mufs wohl jeder gefchichtli- 
chen Erörterung ausweichen. So viele Gottheiten 
die fpatere Mythologie in das Thierifche verbildete, 
bey Homer und den nächftfolgenden haben fie voll
kommene Menfchengeftalt; doch übermenfchliche 
Grofse Schönheit, Kraft und leichte Behendigkeit. 
Wie die graunhafte Perfefone, fo wurden die 
fchrecklichen Eumeniden und Gorgonen, die falfch 
lockenden Sirenen, die hinwegraffenden Harpyen, 
als fchöne Weiber gedacht. Schwerlich ift dem Sym- 
boliker unbekannt das Ergebnifs der Gefchichtfor- 
fchung : dafs die Entwürdigunng durch anhaftende 
Flügel, Schwänze , Gehörn und andere Thierglieder 
erft lange nach Homer, theils aus orfifcher Sinn- 
bildnererey, theils aus der Künftler Bedarf und Lau* 
lie, fich erzeugt und allmählich vermehrt habe, mit ge- 
fteigerterUnförmigkeit. Aber was foll er thun, wenn 
folcher Scheufale feine Urmyftik nicht entbehren 
Kann? Dazu gehört Gleichmut kalter Vernunft, bey 
unverdroffenem Wahrheitseifer , und gar manche 
Kenntnifs, die nicht durch Excerpiren und Fantafi- 
ren fich einfangen läfst. Rathfamer dünkt es dem 
Symboliker, die hiftorifchen Beweife zu umgehen, 
und fich fein nöthiges Gethier in myftifchem Nebel 
zu erfchleichen.

Lafst uns fehen, wie er feiner garftigen Harpye 
den R.uhm einer urflymboliflchen Sirene zu gewinnen 
trachtet. So nebelt er: „ Millin hat in der Galerie 
mythologi(]ue I pl- XIII nr. 313 zuerft einen gefchnit- 
tenen Stein geliefert, der uns eine geflügelte und ge- 
flederte Sirene zeigt; in der einen Hand hält fie einen 
Spiegel t in jer anderen eine im Hreifle gebundene Per- 
lenfchnur. JVI.it einer Perlenschnur ift auch die Haube 
einer bronzenen Sirene in meiner Sammlung um
wunden.“

Da habt ihr eine fymbolifche Folgerung. . Gleich
wie Milhns Sirene eine geflügelte Jungfrau mit gefle
derten Schenkeln ift; a]fo -ß. TOein bronzenes Bild 
ein geflügelter Raubvogel bis an den Hals, und gefle-
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dert über den ganzen Leib. Weiter: Gleichwie Mil- 
lins Jungfrau in der einen Hand einen Spiegel hält, 
in der anderen eine kreisförmig gebundene Perlen- 
Jchnur, zum Schmucke des Haupts,- alfo ift meinem 
Vogel die Haube des Jungfrauenkopfs umwunden 
mit einer kreifenden Perlenschnur, die natürlich das 
Vogelweibchen mit der Krallenhand vor dem Spiegel 
geordnet hat. Folglich: Gleichwie MilLin zuerft eine 
mit Perlen fich fchmückende Sirene aufwies; alfo 
kann Ich zuerft eine mit}Perlen fchon gefchmückte 
Figur, eine Perlen- Sirene, aufweifen.

Vielleicht hätte ein kaltblütiger Occidental, ein 
Arifieteles, ein LeJJing oder Kant, und wer diefen 
nachftrebt, an der Bündigkeit folcher Schlufskette 
Einiges ausgefetzt. Ein heifspulfiger, der heiligen 
Urfonne näherer Oriental erkennt fie bindend genug 
für unfchuldige Gemüter. Wie wär es, fromme 
Priefter der Sonnenreligion, wenn wir die fymboli
fche Syllogifiik gemach in die Schulen einführten 
zum Schutz gegen die herzkältende Heilenik ? ’

Luftig zu fchauen ift der feyerliche Ernft, wo
mit der Symboliker feine Harpye zur Sirene des Ur
alterthums falbt und fegnet, und die Gründe der 
Heiligfprechung uns vordämmert in pfalmodifchem 
„Kirchenftil“. Wer mag ergründen, predigt er, wie 
viel Nachdenkliches in den Symbolen Spiegel und 
Schnur und Perle liegt? Gleich bey Spiegel, was 
mufs dem finnigen Gemüt einfallen? Nicht wahr? 
Der Meerfptegel, für Zeus - Pofeidon und die Poten
zen des Urelements, auch für die fifchfchwänzigen 
Nereiden, die firenifchen Meerfräulein; dann der 
NarkijMp.'gel für fehnfüchtige Dämmerahnungen 
und inbrunftige Selbftgefälhgkeit; dann der Bacchos- 
fpiegel, den der Urweltliche Bacchos fchon als Kind 
führte, der demiurgifche Weltfpiegel, der SeeL^r..;^ 
gel. — Hiernächft, was wäre wohl Schnur? Eme 
Schnur zu anziehendem Anfchnüren, zu umftricken 
dem Einfchnüren, in höherem Sinn, Homers goldene 
PVeltkette , die genannt wird von fj
ven, daher auch die Sirenen, die aizie-
Kenden Gefang fugen; daher auch der ironi, 
flehe Einfchnurer; auch 2^6. , der tiefernfte Iro
niker Silenos; auch des Silenos leibhaftes Abbild SG 
len0-'a°^i^SA ^^iromfch einfchniirende Reden 
ja emftAlkibiades geradems Silenen Antlitz mitSiren- 
Gefang veig ich. —- Und nun vollends das Symbol 
einer Perlenjchnur > Was bedeuten Perlen? Rede der 
Syinooliker m hocheigener Perfon: „Sie bedeuten 
Thränen, Ingi LeßingWir fagen, Perlen find dieedel- 
ften Güter der grauenvollen Tiefe — fie locken den

Fff
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Menfchen dtSrcli ihren blendenden Glanz und Werth; 
und die verfchlungene Perlenfchnur, fie ift eine Zau
berey, worin der unbewachte Hang zum Sinnlich- 
fchönen fich felber fängt.“

Zum Sinnlichfchönen ? Die Holdfeligkeit des 
Harpyenmägdleins ift doch fchwerlich gemeint ? 
Nein ! Homers wahre Sirene von ganz weiblicher 
Geftalt fchwebte dem ahnenden Gemüte des Sym- 
bolikers in die Quere. Ebenfo unzeitig vergafs der 
zu feurige Kopf, uns an die Lehre feiner Symbolik 
(I S. 97) zu erinnern : Die Perlenjchnur fey im alten 
Orient, was die Wcltkette Homers; denn nach Fr. 
Schlegels Auslage habe Krifchno in feiner achten 
Menfchwerdung gefagt, an ihm hange das All, wie 
an der Schnur die Perlen. Bedeutfam alfo, wie die 
Symbolik (I S. 727) mit Philoftrats heiligem Apollo
nius II, 24 (nicht 11) bezeugt, war in einem indi- 
fchen Sonnentempel der Thron mit Perlen befezt, 
nach Jymbolifcher [Keife der Barbaren; welcher Aus
druck des Apollonius nicht tadelnd ift. Natürlich 
demnach fcheint (Sy mb. II, 237) auf Sonnendienft 
und uralte ,,Jahrescyclen“ zu deuten der fymboli- 
fche Perlenfchmuck, den der indifche Herakles, als 
Sonnengott, feiner Tochter, der von dem göttlichen 
Vater felbft befruchteten Ahnherrin der indifchen Kö
nige, aus dem Grunde des Meeres auffand', wo die 
Perlen, den Bienen gleich, einen Staat bilden, be- 
herfcht von einer Perlkönigin.

Gefchichtliche Beleuchtung der Fielelbilder.
Erhabener Sonnenpriefter', darf ein Erdenfohn 

ein Paar Fragen aus Gefchichte und Sprachkunde 
fich erlauben? Erftens: Seit wann wurden den Grie
chinnen zu fpiegelnder Flut auch Spiegel aus Metall 
bekannt ? Kaum wohl vor der funfzigften Olympiade, 
das wäre an 600 Jahre nach demSirenenmährchen der 
Odyflee; weil in den Sechzigern zuerft, meinen 
wir, der fchon glazige Teier Anakreon eines Spiegels 
gedenkt, den mutwillige Mädchen ihm vorhielten. 
Gewöhnlich war der Spiegel eine gefchliffene Schei
be von Orichalk, einer erft bey Hefiod üblichen Mi- 
fchung aus Kupfer und Zink, unferem Melling 
gleich. So einen hatte bey Kallimachos noch Pallas 
im alterthümlichen Tempelfchaz. Reiche Lydier
frauen fpiegelten fich in Gold; Sidon erfand Glas- 
fpiegel; ein Grieche zu Pompejus Zeit verfchaffte ßl- 
bernen den Vorzug. Gegen 01. 70 war es, da der be
rüchtigte Orfiker Onomakritos, wegen Schriftfäl- 
fchung aus Athen verbannt, im Orient, wo er die 
Perfer aufreizte, feinem urweltlichem Baccheskinde 
zu anderem Spielzeug einen Spiegel gab. Nach 
Dichtergebrauch durften Äfchylo» und Euripides die 
Erfindung der Goldfpiegel hinaufrücken in Homers 
Fabelzeit, bezeichneten fie aber als eine lydofry- 
gifche.

Zweyiens: Welche Spracbkunde lehrt, dafs eine 
Schnur, auf welche man Perlen reiht, alfo ein dün
ner Faden, im Griechifchen ösiptf f Kette, Strang 
oder Strick, heifse? Sind es mehr als Grillen der 
Etymologie, dafs von rfpsiV» fügen, nicht nur 

flamme, fondern auch tisipri, und wiederum ^Eipp^ 
yef, ja fogar ? Selbft dann durften die Be-
grift’e des Stammes und der Abftämmlinge nicht 
durch einander gemifcht werden, und zwar frühere 
mit fpäteren. Das Wort Eipcov, für ironisch, findet 
der Sprachforfcher erft im verfeinerten Athen. Homers 
goldene Kette auf Verkettung der Natur, und die 
Ambofse und Ähnliches auf andere Naturlehre, anzu
wenden , begannen Weltweife und Myfiiker höch- 
flens in den Sechzigern. Noch fpäter bildete man 
Sirenen mit Vogelgliedern und Klanggeräth. Und 
erft des gereiften Zeitalters höheren Geift empfing 
Silenos, ein hefiodifcher Bergdämon.

Drittens: Wie früh kannte man Perlen in Grie
chenland? Nicht früher, vermuten wir, als die 
theueren Edelßeine, die Lydien durch öftlichen Kara- 
vanenhandel erhielt. Berühmt im Schatze des Da
rius war eine goldene Baumrebe mit Trauben aus 
Smaragd, indifchem Karfunkel und anderem Edel- 
ftein, die der fchwerreiche Lydier Pythios gefchenkt 
hatte; das köftliclifte Kleinod des Polykrates war ein 
fmaragdener Siegelring. Weil die Lydier, nach der 
Weife der Handelsvölker, den bereichernden Weg 
durch Gewalt und Mährchen verheimlichten; f® 
blieb den Griechen'lange der Eufrates mit dem Jen- 
feitigen in Dunkel gehüllt. Etwas wahrere Ge
rüchte von Medien oder Perßen vernahmen fie gegen 
die Zeit des Kyros; vom oßwärts laufenden Lidos, 
welchen Darius erforfcht hatte, hörten fie Einiges 
feit Xerxes. Eine Perle am Halsfchmuck nennt, wie 
den Spiegel, zuerft Lydiens Nachbar Anakreon, wenn 
das zwanzigfte Lied ächt ift. Aber bey keinem fol
genden Dichter vor Alexander finden wir ein Weib 
mit Perlen gefchmückt. Üblicher wurden erft Per
len und Juwelen im Zeitalter des Theofraft, der in
difche und erythräißhe Perlen zu köftlichem Hals- 
fchmuck, mit anderem Edelgeftein , aufzählt.

Vermag der excerptreiche Symboliker uns einen 
metallenen Spiegel, wenn nicht der homerifchen Für- 
ftinnen, doch bey Hefiod, oder den Nächftfolgen- 
den, nachzuweifen ? Kann er fogar Perlen aus dem 
Schmuckkäftlein der Eos zu ihres Tithonos Urnich
ten in des alten Priamos Burg herüberfchaften ? Und 
aus des Sonnengottes orientalifcher Schatzkammer 
zu dellen magifcher Tochter Kirke und der liebrei
zenden Medeia ? Warum denn nicht? Sein urwelt
licher Dionyfos - Dewanifchi oder Dewanifche hat ja ge
wifs lange vor Alexander mit der Perlkönigin des in
difchen und erythräifchen Okeanos fich fo befreun
det, wie Herakles, der Mitbruder Sonnengott. Ohne 
Zweifel hat Dewanifchi, da er als Sonnengott auf dem 
Frühlingsftier nach dem Weftlande ritt» er felbft auch 
Krifchno der Sonnengott, eine fymbolifche Perlen
fchnur, von blendendem Glanz, das Vorbild der home
rifchen iVeltkette, zum Enträzeln für das Prießer- 
volk der Pelasger mitgebracht.

Denn merken wir ja: „Jn uralter Zeit ftand 
ganz Griechenland unter priefierlicher Herfchaft; 
die Prießerkafie führte eigentlich den Namen der Pe
lasger, ihr Vorrang übertrug ihn auf ganze Völker.*♦ 
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So weiffagte Wilh. Schlegel, der Bekenner eines ge
heimen Bundes zur Herfteilung des neupelasgifchen 
und oberpriefterlichen Mittelalters: Heidelb. Jahrb. 
ißiö. S. 84^» Und fo ihm nach der befreundete 
Symboliker: ,,Des alten Thraciens Hönigen zur Sei
te, und, wie e® fcheint, noch übergeordnet, lieht ein 
ehrwürdiger Priefterftand, der , gleichwie in Ägypten 
— , ein durch die Macht der Mufik (der orgiafti- 
fchen) . u,Jd der Dicht - Kunft unterftüztes Lehramt 
über die Völker verwaltete: Symb. I, p, 200 Ausg. 
ißip« Umftändlicher ausgeführt: Symb. II, p. 442— 
452, und öfter. Ehre dem Priefterftande, der neben, 
und fogar über, Königen lieht! Dreymal Ehre diefer 
fo ehrwürdigen Priener heilbringendem Sonnengott 
Schiua - Dewanifchi - Kri/chno , mit dem bedeutenden 
Symbol feiner weltkettenden Perlenschnur! —- Hervor 
aus dem Nebel, ihr Herfteller des Sonnenthums ! Lafst 
euer Licht aufftrahlen in Morgenroth, und enthüllt 
die Glorie des verklärten Hauptes ! Aber mit heili
gem StillfchWeigen des ,, Sonnchens “ oder Sonnen
kindleins Harpokrates , vertufcht: dafs Wilford, der 
kalekuttifche Prediger des Schiwa- Dewanifchi, der 
euerem Krifchno , der römifcben Chriftusfonne, 
vorleuchten foll, —- betrogen fey, lächerlich betro
gen, durch Verfälfchüng eines Braminenfreundes 
und fchuftiger Braminen.

Schaffe denn der hochwürdige Symboliker Me. 
tallfpiegel und Perlen, wo nicht den pelasgifchea 
Prieftertöchtern, wenigftens den Griechinnen zwi- 
fchen Homers und Anakreons Zeitalter. Pelasgifche 
Prieftertöchter und Priefterföhne beftanden ja auch 
bey dem heiligen, in der Symbolik (I p. 600) ange
nommenen Colibat, durch den wahrscheinlich eben 
fo heiligen Concubinat; aufser wo, was die jezige 
Sonnenpriefterfchaft nicht eigentlich zuriickwünfcht, 
die Caßration (II p. 173), und des Androgyndit nftes 
heilige Paßion (II, p. 106 174) üblich war. Wenn der 
Sonnen-Symboliker den Damen des Alterthums vor 
Anakreons Grofemutter Metallfpiegel und Perlen zu 
verlchaffen weifs; dann ftiften wir ihm in feine An- 
tikenfaninalm’g gar wunderköftliche Antiquitäten. 
Das erfte Kleinod ift eine ächtfymbolifche Perlen- 
fchnur des Herrn Hrifchno, die er als Kindlein trug, 
getaugt von der indifchen Madonna, Das zweyte, ein 
treues Bild , ein Ikon , des rothäugigen Bang- 
fchinauchers Schiiva, genannt Dewanifchi der Son
nengott, auf einem barbarischen Perlenthror}. Und 
das dritte, ein antiker Spiegel von Orichalk, vor wel
chem er feine beperlte Sirenen - Harpye — auf den 
Schwanz Hellen mag.

Mehr Nebel niedergedrückt.
Faft hoffen wir» den Spiegel und diePerlenCchnur 

an der harpyenförmigeo Urfirene werde der Symboli
ker ah et'vas Unwefentliches, fpäter Hinzugefügtes, 
aufgeben. Aber die Ableitung von Eiytw, fügen, wo
her auch Homers 6?tpr), Hette, die opfeit er euch 
jiimmermehr. Manchem fcheint zwar die Ableitung 
vom fönikifchen Worte Sir, Gefang, die natürlichfte 
für ein Mährchen, welches doch yy^hrfcheinlich die 
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FÖniker, wie unleugbar die Mährchön von umnach- 
te^en Kimmeriern, vom Erebos, vom Ogen oder 
Okeanos, mit heimifchen Namen gebracht hatte. 
Der Symboliker verachtet fie ftillfchweigend. Er 
hält fich an fein grofses Etymologikon , wo (was er 
fonft mifsbilligt) Alles aus dem Griechifchen erklärt 
wird. Dies im Sylburgifchen Original und in der 
genau einftimmenden Leipziger Ausgabe zu befitzerv, 
verfichert er durch ein Doppelcitat mit zwiefacher 
Seitenzahl, damit der vornehme Käufer des Tifchbei- 
nifchen Prachtwerkes fich wundere. Ein „ Geiftrei- 
cher“ indefs dachte bey den tonkundigen Sirenen 
an Gsipa), öipco, Gvpa-), weil folches, zumal das lez- 
tere (wie in öipiy^,, Rohrpfeife), einen pfeifenden 
Ton nachahme. Der Symboliker will nicht wider- 
ftreiten; vielmehr fcheint ihm, „etwas Tüchtiges“ 
gefagt, etwas nebenbey Taugliches. Denn bald 
werden wir fehen, dafs er diefes Gepfeif zu dem An- 
Schnüren fügt: nicht ganz übel, da ja im Deutfchen 
fogar eine Schnur, bey ftraffem Anfchnüren, zugleich 
Schnurren und fchnarren, auch in hellerem Ton fchnir- 
ren kann.

Alfo die Etymologie in die Schwebe geftellt, be
trachtet er die Sirenen zuerft von der Seite des Fü
gens der Hette und der Schnur; und weil ihr fügfa- 
mer Gefang die auf dem Waller befchäftigten See
leute kettet und fchnürt, fo läfst er zugleich Seewaf- 
fer fchweben, und das edelfte Gut der grauenvollen 
Tiefe, eine tieffchauerliche magifche Perlenfchnur. In 
der That, ein „vielfagender“ begriff! „Wollen wir, 
ruft er bey feiner harpyifchen Urfirene, wollen wir 
diefe Tochter der Wafferwelt mit ihrer magifchen Per
lenfchnur nicht aus den Augen und Händen verlieren, 
fo dürfen wir durchaus die anziehende und fejfelnde 
Kraft nicht vergelfen, die, in fügiger Rede, und im 
ßchmeidigen Gelang, Wort an Wort, Ton an Ton, fo 
wunderbar aneinander knüpft**. In dem ironifchen 
Ei'ptav fowohl, als in der Sirene (wofür feine Harpye 
fich irouifch ausgiebt), ift und bleibt ihm durchaus 
„des Redens und Singens ziehende und umfirickende 
Gewalt verkörpert“. Ich will nicht, fagt er, viele 
Worte machen ; lafst uns den Dichter hören. Goethes 
Fifcher fpricht aus, was ich meine:

Sie fprach zu ihm, fie fang zu ihm, 
Da wars um ihn sefchehn:
Halb zog fie ihn, halb fank er hin, 
Und ward nicht mehr gefehn.

Welch ein verworrenes Ineinander! Ift es dem 
Symboliker Ernft? Oder treibt er ein ironifches Spiel 
mit un» ? Kann Mtnfchenverftand diefen gordifch 
verknotete Strick auflöfen ? Diefen verfilzten Weich- 
felzopf ?

Eben noch Tollte die Sirene mit gefügtem Wort 
und Gefang anziehen und umftiicken. plötzlich 
wird aus der angeblichen Sirene eine Art Waffer- 
nixe , ein Mummelweibcben; weil dem Symboliker 
etwas von ffchfehwänzigen Nereiden der verfallen
den Kunft einfällt, denen Unwiffenheit den Namen 
Sirenen gab Da mag ein unfymbolifcher Hopf fich 
lierausfinden ! Eine Harpye foll ächte Sirene feyn. — 



J. A. L. Z. MÄRZ i 8 o 5. 416

Gut! — Aber zugleich auch unächte, nämlich ein 
fifchfchwänziges Meerfräulein. — Wie wäre das? — 
Statt des Fifchfchwanzes hat fie einen rudernden Vo- 
gelCchwanz; ftatt des fchönbufigen Mädchenleibes, 
hat fie einen gefiederten Rumpf mit Flügeln, und 
hinterwärts mit dem verdächtigen Federfchweif; da
bey, ftatt der fchönen, unter Gefang fanft anziehen- 
Mädchenarme, hat fie krallige, mit Gekreifch hin- 
we^rapfende Harpyenklauen. —- Das reime, wer 
kann! _  Schon im Verhiebe des Nachfantafirena 
dreht fich das Gehirn fymbolifch; —bis die empörte 
Vernunft ausruft. Pfui! Du unfaubere Harpye! Fahr 
ab mit Geftank! t

Myßifche Fantaße über des Nebels Urfprung.
Jetzt entftebt, fagt ehrbar der Symboliker, dia 

Hauptfrage: „Wie kam Homer zu diefer Dichtung ? ' 
— Die wahre Hauptfrage wäre doch wohl: Hat he 
Homer gedichtet, diefe garftigen Wechfelbälge von 
Sirenen? Der fie ihm unterfchob, löft feine trage 
fo. „Auf zwey Wegen kann man zur Beantwortung 
gelangen : Entweder, dafs man ihm ein Orient ahfdies 
Bildwerk, eine perfifche oder ägyptifebe Hieroglyfe, 
in ein epifch griechifches Gebilde umfetzen läfst.“ 
Denn erwiefen fey, dafs das Morgenland, Perfien 
namentlich und Ägypten, wer weifs wie lange 
fchon, feine typifchen und mythifchen Sirenen hatte: 
„nämlich vielfagende Raubvögel mit Frauenköpfen.“ 
'oder, man läfst ihn als felbftändigen • Erfinder die 
ganze Dichtung aus der Natur felbft auffallen, und 
lebendig ausbilden“. Zum Ferßändnifs Homers fey es 
gleichgültig, welche Entftehungsart man beliebe; 
denn auch im erften Fall, Tagt er, „mufste Homer, 
als Volksfänger, fich im Gebiete der natürlichen An- 
fehauung halten“. Überdas haben wir aus der Sym
bolik gelernt: Homer war neidifch auf den Orient, 
und ein leichtfinniger Verächter der orfifchen , dort
her flammenden Symbole, wovon ihm nur mitunter 
ein kaum merklicher Wink entfährt.

Am gerathenften alfo fcheints, den zweyten Weg 
zum Herßändnifs Homers einzufchlagen. Wohlan 
denn! Welcher Naturanblick febwängerte Homers 
Fantafie zur Empfängnifs und Geburt folcher fcheu- 
feligen Sirenen? Die Antwort lautet: „Ihm lieferte 
das Seeleben der weitfchiffenden Ionier Zuge und Situa
tionen genug , die in feiner Einbildungskraft zu einem 
wunderbaren Mährchen fich gefialten konnten-“ -- Aber 
Homer dachte fich die Sirenen hinter Thnnakia’s 
Meerenge am nachmaligen Italien. Bis dahin hätten 
fchon vor Homer die jüngft angefiedelten Ionier fich 
gewagt? — ,,da! ruft der Symboliker:“ Längs Li
byens, d. i. Ägyptens und des nachmaligen Cyrenai- 
ka's, Hüften hin, (Ägypten vor Homer gehörte zu 
Libyen ?) längs den Geftaden von Cypern, (das Nä
here wird fpäter genannt?) bis in die ßcilifchen Ge- 
wä^er, (vorher war noch die Syrtenbucht!) mufste 
te* ionifche Seemann | fich häufig | in Lagen | be

finden, | und Dinge | erfahren, | woraus das Sirenen-

Mährchen wie von felber erwachfen konnte“. (Wie 
liederlich fchreibt der Mann !)

Urtheil der Gefchichte.
Sehr keck find in des Symbolikers Fantafie die 

vorhomerifchen Ionier, ihren Welthandel gleich bis 
hinter Sicilien auszudehnen! Man begreift ungefähr, 
dafs die meerfahrenden Waghälfe die wahre Geftalt 
jener gewinnreichen Gegenden felbft ihrem Volksfän- 
ger Homer, dem herumleiernden Ausplauderer, nicht 
anvertraueten, vielmehr die alten fönikifchen Krä- 
mermährchen mit eigenen vermehrten. Aber fo ent- 
fchloffene und vorfichtige Männer eines finnigen 
Volks, aus welchem ein Homer aufblühn konnte, 
die hätten doch, denkt man, den näheren Weg bey 
minderer Gefahr ausgewählt. Der führte fie durch 
das Infelmeer, und füdwärts .um den Pcloponnefus. 
Hatten fie nun die Verwegenheit der kretifchen See
räuber in der Odyffee, die mit frifchem Nordwinde 
durch die offene See am fünften Tage zum Ägyptos 
kamen; dann regelten fie mit günftigem Oft gerade 
aüf die Hüfte Sikania’s, woher Föniker und Tafier 
fchon im troifchen Kriege Halbwahres von der gaft- 
lichen Syria und Ortygia gebracht hatten. Nicht fo 
unfere kauffahrenden Ionier. Klüglich ftreiften fie 
die Weflküften des Peloponnefus und Akarnaniens 
bis Scheria, bald rechts , bald links an den Infeln 
landend, wo vortheilhafter Umfatz der mäonifchen 
Fracht zu erwarten war. Von Scheria jezt, ohne 
die unfeinen Epiroten mit afiatifchem Prunk zu be
helligen, ftachen fie nach Önotria’s Fruchtlande, 
dem beginnenden GrofshelTas; und, nachdem fie an 
Skylla und Charybdis vorbeygelenkt, grüfsten fie die 
Anfuhrten der Sikeler und Sikanen, dann Hypereia’s 
Fluren, die einft Fäaken beftellt, dann die gemilder
ten Nachkömmlinge der Kyklopen und Läftrygonen ; 
dorther endlich, die heiligen Infeln, vormals flam
mende Irrfelfen genannt, zur Rechten laffend, fuhren 
fie an den Sirenen vorbey zu den hochberühmten 
Tyrjenern, die einft Latinos beherrfcht, ein Sohn der 
liirke von OdyffeuS.

Diefen vernünftmafsigen Lauf nahmen 2°° Jahre 
nachher die Ionier, von welchen zuerft Hefiod die 
Namen Ätna und heilige Infeln und. Tyrprier Und 'La
tiner und Lygier vernahm, mit fo rei^uder Schilde
rung, dafs bald Hefiods Mitbürger, die Kumäer, ein. 
heaperifches Huma baueten. Schon in der Odyffee 
fehifften die Tafier über Ithaka nach Unteritalien, 
Wo blühende Städte mit den Sikanen Verkehr hat
ten. Auch der Korinther Archias , als er am gefeg- 
neten Sikanenftrande, ftatt der gefabelten Infel Syria, 
die Stadt Syrakus anlegen wollte, fuhr 01. n über 
Scheria nach Önotria, half Kroto« erbauen, und vol
lendete die bezeichnete Küftenfahrt. In gleicher 
Richtung befuchten die Foläer zuerft Adria, darauf 
die Tyrrhener, dann die Geftade bis zum Iber, und 
endlich das metallreiche Tarteffos. Es fcheint alfo 
bey Hefiod des Latinos Bruder Agrios verdorben au* 
Adrios, denn bis Adria reichten die Tyrfener.

(Die Forifetzung folgt im nächßen Stück*-)
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Stuttgart u. Tübingen, in der Cotta’fchen Buch- 
Handlung: Homer, nach Antiken gezeichnet von 
Heinrich Wilhelm Tifchbein, Director---- , mit 
Erläuterungen von Dr. Ludwig Schorn u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.') 

"CTnfer Gefchichtkünftler führt feine vorhomerifchen 
Ionier in die ficilifchen Gewäffer auf einem Umwege, 
den zu wählen fie tollkühn feynmufsten, ja vernunft
log bis zu fymbolifcher Verwirrung. Wozu jener 
gefahrvolle Umweg durch kilikifche Seeräuber, und 
die grauliche Bucht, Tyfaons Wohnung noch in He- 
üods Fabel, dann zwifchen Kypros und den Gefta- 
den der heimtückifchen Föniker, dann längs dem 
dunkelen Winkel der Äthiopen um Joppe, längs den 
Schlammufern der unfreundlichen Ägypter, längs 
dem nomadifchen Libyen, und endlich durch die 
verrufene Syrtenbucht? Eratofthenes fagt: Die Al
ten fchifften zu Raub und Handel, doch nicht in of
fenes Meer, fondern am Ufer hin; auch wagten fie 
weder in das pontifche Meer zu fchiffen, noch längs 
Libyen, noch Syrien, noch felbft Kilikien. Woge
gen der, verdrehende Strabo umfonft witzelt. Denn 
erft Hefiod hatte, wie vom Iftros, fo vom Neilos ge
hört, und von anderen Entdeckungen im Wellen.

Bis zu den Tyrfenern und Ligyern hatten fich 
Hefiods Kenntniffe durch die Handelsfahrten der Io
nier erweitert. Woher aber kannte Hefiod die Infel 
Frvt/teia jenfeit dem einftrömenden Okeanos, und 
weiterhin die hefperidifchen Gärten mit Goldäpfeln? 
Woher die taufendjährigen Hyperboreer, die aufser 
dem Erreich des thrakifchen Boreas hinter fchützen- 
den Metallbergen hochgefegnete Fluren in fchuldlo- 
fer Kraft bewohnten? Und die goldhütenden Unge
heuer, die Greife des Gebirgs ? Den Okeanosfund 
durchfchifften die Fokäer erft-, als die Gewalt der 
Meder vordrang, gegen welche der tarteffifche Kö
nig Arganthonios fie mit edlem Metall unterftützte: 
ein Langlebender, der zwar nicht taufend, doch 
hundert und zwanzig Jahre alt ward, und achzig 
herrfchte.

Hefiods Fabel von glückfeligen Weflhyperboreern, 
welche durch die dreyfsiger und vierziger Olympia
den bis zu weit fpäteren Dichtern fortdauerte, flammt 
offenbar aus einer älteren Schiffernachricht. Hero- 
dot meldet: Als die Theräer auf des Orakels Befehl 
Hyreite in Libyen erbauen füllten, wufste felbft in 
der meerkundigen Kreta keiner nach Libyen Befcheid, 

Jt ß, L» 1823« Erßer Band, 

aufser ein Verftürmter, der ihnen einige Ausfpäher 
zur Infel Platea führte; dorthin ward auch ein Sa- 
mier Koläos, der nach Ägypten (auf Raub) wollte, 
verftürmt; da er nun nach Ägypten zurückfteuerte, 
trug ihn ein anhaltender Oft, durch die Meerenge 
der (nachmaligen) Heraklesfäulen, zum metallrei
chen, noch unbefuchten Tarteffos, woher er mit un- 
ermefslichem Gut das Gerücht von grofsen Männern 
und goldhütenden Grypen heimbrachte. Nach eini
gem Verzug erbauete Battos die Stadt Kyrene; und 
dafs Apollon des Peneos Tochter oder Enkelin Kyrene 
nach Libyen entführt habe, befang fchon Hefiod in 
den Eöen, oder dem Verzeichnifs der gqttvermählten 
Weiber, welches der Theogonie fich anfchlofs.

Hefiod lebte um 01. 20; beides, die Fahrt zu 
den Hyperboreern, und die Gründung der Stadt Ky
rene, vernahm er früh von den Samiern, den Freun
den der Kyrener. Falls auch jenes Gedicht einem 
Späteren gehörte; unter die 4ofte Olympiade fänke 
es nicht, und befcheinigte felbft dann ein hohes Al
ter der beiden Ereigniffe, nicht weniger, als die über
treibenden Berichte des Eufebius, Kyrene fey 01. 
5, 3, oder gar in der mythifchen Zeit des Ariftäos, 
erbaut worden. Die Angaben , wonach der Beginn 
Kyrene’s um 01. 4° fchwankt, meinen die grofse, 
durch mehrere Jahre fortfehreitende Ausbauung der 
Stadt unter Battos dem Glücklichen, der um 01. 50 
ein mächtiges Heer des ägyptifchen Königs Apries 
und der Libyer fchlug. Merkwürdig den Auswärti
gen war der Anfang diefer im gefchichtlichen Zeit
raum erblüheten Neu - Kyrene ; der Urfprung der al
ten noch ruhmlofen Kolonie blieb in mifshellige Fa
bel gehüllt, deren Gefchlechtsfolgen und Jahrzahlen 
man nicht zu genau nehmen mufs. Feft aber fleht 
der Satz: Ehe die Fokäer, kurz vor der Auswande
rung unter Kyros (um Öl. 57)» den weftlichen Han
delsweg bis zum reichen Lande Tarteffos ausdehn
ten, war fchon ein Samier Koläos, Zeitgenofs der 
beginnenden Anpflanzung, woraus Alt-Kyrene er
wuchs , von Libyen her durch ftürmifchen Oftwind 
ebendahin gerafft worden, und hatte zu den Mähr- 
chen der Föniker, die mit Bernftein und Zinn han- 
delten, neue Wahrheit und Erdichtung gefügt. Seit
dem befang man nicht nur Erytheia und hefperifche 
Goldäpfel, fondern auch langlebende Hyperboreer 
unterölbäumen, und nordhemmende Rhipäen, wo
für nach der Fokäerfahrt die hiftorifchen Namen 
Iberer, Helten, Pyrhene und Alpen eintraten. Diefe 
Hyperboreer bewirtheten den Perfeus, als er zu den 
Georgonen ging; von diefen, wie die elifchen Orfiker

GSS
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in (len Vierzigern ausmachten, empfing der my- 
fiifch geadelte Herakles den fchönlaubigen ÖlCpröfs- 
ling fiir Olympia.

Solcher Kleinigkeiten enthält wohl nichts der 
Excerpten-Apparat unferes über den Gefchichlftaub 
emporfchwebenden Symbolikers. Doch! Er beliebe 
nur nachzublättern. Denn in feiner citatreichen, an 
eigenem Gut armen Recenfion des Herodot vonLarcher 
(Jen. A. L. Z. Decemb. 1804) bekennt er den dama
ligen Inhalt feiner Excerpt- Mappen. ,,Bey der gröfs- 
ten Gerechtigkeit, fagt er p. 517, die wir den Ver- 
dienften Larcher’s um feinen Schriftlicher widerfah
ren lallen, dürfen wir dennoch fieber behaupten, 
dafs Herodotus noch eines neuen, und zwar eines 
deutfehen, Erklärers bedarf. (Er felbft wollte dem 
Bedürfnifs abhelfen.) Jene vertrautereBekanntfchaft 
mit denProducten der griechifchen Poefie, die durch 
Wolf und Fofs unter uns gegründet worden , jene 
tiefere Einficht in den Bildungsgang der Griechen, 
und in die Entwickelung der verfchiedenen Zweige 
ihrer Kunft und Wiffenfchaft, kann zur Erklärung 
desfrüheften griechifchen GefchicbtswerksGrunc!Tatze 
an die Hand geben , welche manche neue Refuhate 
liefern dürften.“ Nach folchen an die Hand gegebe
nen Grundfätzen verweift er p. 551 auf Matthias Ges
ners Vorlefungen de navigationibus extra columnas Her- 
culis, die unter anderem zuerlt von den älteßen Weß
hyperboreern gehandelt; und belehrt feinen Larcher 
aus der ,,Voßifchen Weltkunde der Alten im zweyten 
Programm diefer Lit. Zeitung 1804“: wo auch al- 
lerley über die Wefihyperboreer fteht. Ja laut p. 552 
,,erinnert fich jetzt der Deutsche mit zuftimmender 
Freude der Aufklärung, welche Wofs in der alten 
Weltkunde über das mythische Holk der Kimmerier (die 
durch Wefihyperboreer entrückt wurden) verbreitet 
hat“: welche Zuftimmung p. 552 und 553 fogar auf 
gefchichtliche Spracherläuterungen in den Myth. Brie
fen fich erftreckt. Noch bey den hißorifchen Frag
menten des Hekataus, Charon und Xanthus lobt er häu
fig die Begriffe der alten Weltkunde^vmd der Mythol. 
Briefe; er erinnert z. B. p. 11, wie Bredow die äl
teren Vorftellungen auf Herodot angewandt; er hat 
gefafst p. 39, was bey Hekatäus Aßen und Libyen 
bedeute, und erwartet p. 40 noch mehr Unterricht; 
merkwürdig dünkt ihm p. 51 die Erörterung, wie 
■weit nach Welten die Erfahrung der alten Griechen 
gereicht habe. Welches alles ihm fpäterhin aus dem 
Gedächtnifs fchwand. Selbft noch in der Studien 
zweytem Bande 18°$, obgleich fein ironifcher Silenos 
ihn fchon nach Indien, dem Urfitze der Symbolik, 
zu necken begann, wird p. 261 ein Franzofe geftraft, 
dafs er J offens Mythol. Briefe über die Geftalt der Si- 
lene und Satyre_nicht gekannt, und fo den „belferen 
Weg“ verfehlt habe. Belferen Weg nennt er den ge- 
fchichtlichen, der allein zur Wahrheit führt.

Je mehr der Symboliker aus den nichtdiony- 
ßfchen Trinkgefäfsen, die der Schalkhafte Silenos ihm 
in die Hande fchob, fich benebelte, defto mehr fchwand 
ihm aus Kopf und Händen, was er nüchternes Muths 
über Gefchichtforfchung der alten Weltkunde und 

der engverflochtenen Mythologie in wohlgeordnete 
Excerptmappen fich cingefpeichert. Ob zwar Wolf 
ihm in geehrtem Andenken blieb; doch ward dellen 
Wort im Mufeum der Alterthums - Wiffenfchaft 1807 
(S. 50) gewifs nicht excerpirt. „Die alte Erdkunde 
ift nicht blofs hülfsweife wichtig, zum Behuf der 
Gefcliichte, fie ift felbft ein TheiJ der Geschich
te, und einer der fchwierigften für gelehrte Be
arbeitung.“ Ein fcharffinniges Wort, da der Mann 
alte Geografie und Mythologie nur von Ferne keimt. 
Vollends nachdem der Benebelte mit dem Seher 6ür- 
res, der die Religions - Sonne aus Indien durch Per- 
fien und Ägypten bis in Roms gothifche Dome fortleuch
ten fah , herzhaft am Becher Dfchems und Farao’s 
fich beraufcht hatte zu myftifcher Brüderfchaft; wie 
profan ward dem trunkenen Blaske die Gefchichtfor- 
fchung! Nun kam. der dämmernde Geift zumGenulfe 
des inneren Hellfehens, zum „Schauen religiöfer An- 
fchauungen“. Vom irdifchen Tand des altgriechi- 
fchen Heidenthums , von des gemeinen Volks unrei
fen Ideen über Welt und Gottheit; oder fogar vom 
aufregenden Völkerverkehr und Handel: was für aus- 
ländifche Erzeugnille nacheinander, auf was fürWe- 
gen durch Meer und Land, und zugleich welche Vor- 
fiellungen , Kenntniffe, Sitten und Gebräuche, Ho
mers Griechen und die folgenden erlangt haben : da
von will der unfchuldige Symboliker nicht mehr wif- 
fen, als fein Heeren, der auch nichts weifs. Träumt 
doch diefer fogar noch jetzt fönikifcheKrämer in der 
Oftfee; und jener fogar, feinem Herodot zum Trotz, 
vorhomerifche Hyperboreer, und fogar im Nordoft, 
woher in der Urzeit Oien den Sonneudienft des Apol
lon gebracht habe!

Entfchuldigen kann fich der folgfame Symboli
ker, den älteften Hyperboreerfitz habe fchon mancher 
Ehrenmann am nordoftlichen B.ande des Frühreifes 
fich gedacht; und dafs in Homers Tagen feebandeln
de Ionier bis hinter Sicilien gelangt feyen, diefs hab« 
bereits Heyne in den Erläuterungen zu Tijchbeins H°‘ 
mer geäufsert. Wahr allerdings. Selbft dergleichen 
Irrthümer nahm unfer Handfertiger nicht aus eig«nen* 
Kopf, fondern aus Excerpten. Aber hätte w«hl Heyne 
den Ioniern eine fo abentheuerliche Küftenfahrt 
nach Sicilien zugemutet? Diefen Weg verantworte 
der Symboliker. Dann laffe er fich zu einer fchlich- 
ten Erklärung herab: Durch welcherley abentheuer
liche „Situationen“ auf diefer Fahrt wurden die See
männer fo erhitzt, einen poetifchen Stof zu fabeln, 
woraus Homers Fantafie fchöne, mit Gefang anzie
hende Sirenen für Italiens Hüfte bildete, oder, wie 
der Symboliker will, Sirenen in Harpyengcftalt?

„Leicht zu erklären ! Es machte hch von felbft!“ 
antwortet der Symboliker. ,.D’e duftenden Oran
genwälder und Hesperidengärtenin jenem Meergebiet, 
die heifsere Sonne unter jenem Wolkenloferen fiidli- 
chen Himmel, mit ihren erfchlaffenden Wirkungen auf 
den Körper, das eintönige und einfchläfernde Geßüßer 
der Wellen bey iHHer Luft, die blaue Tiefe der Fl«‘ 
ten, und die von den libyfehen Geftaden beriiber- 
fchallendcn Tong der G azellenpfeifen, die den Se<- 
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mann anwandelnde Luft, dort anzulanden, und immer 
zu verweilen, verbunden mit den Gefahren, die die 
klippenvolle iLüfie in ihrein Schoofse verbarg, und 
die feiner auf dem Lande warteten: — waren diefs 
denn nicht wirklich lauter finnliche Lockungen und 
Reizungen einer fchönen wunderbaren Meerfrau ? ei
ner fchmeichelnden und tückifchen Libya ? — Wenn 
da die Lockungen des reizenden Küjtenlandes über 
die Betrachtungen der Gefahr den Sieg gewannen : 
dann war der Schiffer im. magifchen Kreije gefangen, 
und an die Rückkehr in die Heimat war nicht mehr 
zu denken. — So iß die Sirene finnlich geboren; 
und in diefem Kreife finnlicher Anfchauung hält Ho
mer feine Fabel durch und durch. In ihr liegen fchon 
alle wefentlichen Beftandtheile des Grundbegrifs ent
wickelt vor uns: 'die Macht des ßnnlichen Reizes durch 
Wohlgeftalt und liebliche Worte und Töne; die Wir- 
liun^en davon auf Äug’, Ohr undHerz, das üch Hin
geben und Verlieren an diefe Reize, das verderbli
che Selbft vergeßen, und damit Zeit- und Zielverlie
ren, mit einem Worte, das Verlinken der Mannes- 
Seele in dein Meere finnlicher Einbildungen — das find

w£fent^chen Elemente diefes Begriffs.“
Die wefentlichen Beftandtheile diefer Darftel- 

lung nahm der rußige Excerptmacher aus Blackwells 
Unterfuchung über Homer, überjetzt von Eofs, 1T?6. 
Sein noetifcher Geift aber gab dem Seemann auf der 
Höhe1 von Libyen zu erfchaun, was Blackwell an Ita- 
lien bemerkt hatte, S. 295. „Die gemeinfte und wahr- 
fcheinlichfte Meinung von den Sirenen ift: dafs es 
liederliche Weibsperfonen waren , die fich den Schif
fern feil boten , und fie durch die Reizungen eine» 
trägen, wollüftigen Lebens fo einnahmen, dafs fie 
ihre Reife und die Rückkehr in ihr Vaterland verga- 
fsen. Aber ihre Gefchichte, wie fie Homer erzählt, 
fcheint faß zu fchön für diefe Meinung zu feyn. Ihr 
bezaubernder Anblick, ihre fchönen Gefickter und 
reizenden Stimmen, und dabey ihre Verderbliche 
Tücke und verborgenen Häfslichkeiten, find ein fo 
vollkommenes Bild von dem täufchenden Anfchein 
der WoIIufl; und das Mittel, welches vorgefchlagen 
wird be zu vermeiden und zu Grunde zu richten, 
pafst fo vortrefflich auf die Lehre der Moraliften, der 

’ goldenen Schlinge des Laders zu entfliehen, dafs es 
Schade feyn würde, die Allegorie zu zerftören. Und 
08 iß auch nicht nothwendig, diefes zu thun. Dit 
fönikifchen Erzählungen von dem bezaubernden Ge
lange diefer Meer jungfern, und dem Unfug, den fie 
an fo vielen Schiften verüfit hatten, gaben dem Dich
ter den Stoff, den er nach der fymbolifchen Manier 
der Ägypter bearbeiten , und, durch Abfchneidung 
feiner befonderen Umftände, zu einem allgemeinen 
Lehrgedicht umfehaffen konnte.“ — So der Eng
länder, deffen fymbolifche Träume nicht der jezige 
Symboliker zuerft nachgeträumt. Eigen ift dem je- 
zigen das Verdienft, dafs er dem fönikifchen Stoff, 
den die GeLkickte kennt, einen ionifchen, aus ei
fern anderen Excerpt fantaftifch gebildeten Stoff un- 
terfchob; und dafür büfst er.

Jlathen wir recht, fo mufs der Ionier defswe- 

gen nach Libyens Südhimmel herum, dafs ihm warm 
werde das feemännifche Gemüt, und empfänglich 
für poetifche Naturanfchauung. Wunderbar wirken 
ihm dort auf Äug’, Ohr undHerz die finnlicben Reize 
derNatur. Den Nachftellungen der kilikifchen Bucht, 
der Föniker und Ägypter, mit Noth entwifcht, mufs 
er jetzt, wie es fcheint, Noth leiden an Schiffkoft; 
habe er auch etwas Speife von den Ofirisknechten, 
auch wol ein Fafs Bier gekapert, und in Faros, un
geneckt von Proteus, Waffcr gefchöpft. Dazu Noth 
von der heifseren Südfonne, die am klaren Himmel 
bey ftiller Luft dem Ruderer auf Scheitel und Rü
cken brennt! Erfchlafft, und eingefchläfert vom ein
tönigen Geflüfter des Wellenfchlags, fühlt er fein 
Herz romantifch. Sein Auge wird gereizt von der 
blauen Tiefe, und fchaut blaue Meerwunder mit 
jnagifcher Perlenfchnur; gereizt wird die Nafe vom 
Kräuterduft der libyfehen Lämmerauen, und riecht 
künftige Orangenwälder und Hesperidengärten; fein 
0hr vom Getön einer Hirtenpfeife, und hört künftig 
mögliche Pfeifen aus myftifchena Gazellenbein, wo- 
bey wahrfcheinlich fein ahnendes Herz einen Reigen- 
gefang holdfeliger Mägdlein erhorcht und anfehaut. 
So viel finnlicher Reiz, in vereinter Kraft, wirkt 
auf den fchmachtenden Schiffpatron; er mufs und 
will anlegen, troz den Gefahren der Strandklippen 
und des Landes. Aber giebt feine Mannesfeele fich 
hin der lockenden Sinnlichkeit; dann gute Nacht! 
An Heimkehr ift nicht mehr zu denken. Der Mann
hafte befchliefst, nicht Zeit, noch Ziel an finnliche 
Lüfte zu verlieren; er fteurt tapfer durch die Syrten- 
bucht zu den Handelsfreunden im jenfeitigen Sici- 
lien und Tyrrhenien, und kehrt nach befchleunig- 
tem Gefchäft auf dem vorigen Wege heim. Dort 
fchildert er dem Homer jenes heifsfonnige, fo fchöne, 
als gefährlicheKüftenland poetifch, wie eine fchmei- 
chclnde und tückifche Meerfrau Libya, wie eine 
finnlich anlockende Sirene, mit einem Wirwar von 
Orangen und Hesperiden und Gazellenpfeifen und 
blauer Tiefe und magifchem Kreis, dafs der nichts 
verftehende Homer einen Sonnenftich argwöhnt. In- 
defs merkt erfich die vcrftändlicben Grundzüge: am 
Meer, eine anlockende fchöne Frau, und Pfeifenge
tön. Hieraus bildet er für das tynhenifche Meer 
zwey Sirenen, d. i. zwey liebreizende, gleichfam 
mit einer ßstpij »»kettende und beftrickende Strand- 
weiber, die ftatt Pfeif&ngetöns fchönen Gefang üben, 
und auch den Odyffeuslocken durch Wohlgeftalt und 
liebliche Worte und Töne.

Sehr begreiflich! Aber Homers Sirenen, wie der 
Symboliker will, zeigen die JTohlgeßalt nur oben, 
unterwärts abfehreckende Mifsgeftalt. Für eine ur- 
fprüngliche Sirene giebt er uns Millins Acheloide, die 
vom Gefäfs hinab Vogel iß; darum weil fie uralte 
Symbole, Spiegel und Perlenfchnur, in den Händen 
trägt. Für eine noch urfprünglicbere Sirene bietet 
er fogar feine unflätige Kabinets - Idarpye, die unter 
dem Mädchenhaupt ein kralliger Raubvogel ift; defs- 
wegen, weil fein uralter Orient dergleichen fymbo- 
lifchea Gethier den Andächtigen aufgeftellt, und 
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überdas feine mit ägyptifchemErnft traurig blickende 
Vogel - Jungfrau eine magifche Perlenfchnur um die 
Haube gewunden hat, natürlich vor einem Spiegel.

Wie hilft fich der Symboliker? durch die hohl
tönende Weife der Symbolik. „Dem Homer genügte 
für fein Schiffermährchen der natürliche Spiegel des 
Meers, und er nahm mit Recht von allegorifchen Ne
benzügen keine entschiedene Notiz. Aber von demfel- 
ben natürlichen Grund und Boden aus könnte ficfi eine 
allegorifche Lehre erheben, und hatte fich, früher, 
als Homer feine Mährchen gefangen, in bedeutfamen 
Bildern und Gedankenreihen ausgeprägt. Wenn 
nämlich das Meer, des furchtbaren Erfchütterers Po- 
feidon unftetes Gebiet,wenn das unfichere Meer,ein na
türliches Bild des (innlich üppigen,auch wechfelfäl- 
ligen unruhigen Lebens war und ift; fo konnte die priefter- 
liche Filofofie frühzeitig veranlafst werden , die Idee 
von der Gewalt, womit die üppige Fülle der Natur 
unfere Sinne beßrickt, den Gedanken an die Zauber- 
macht, welche die irdifche Sinnenwelt über den Men
fchen übt, und ihn, gebunden an das Vergängliche, 
von feinem Ziele ablenkt, nach morgenländifcher 
Weife in einer Sirene zu perfonificiren. So entftanden 
die priefterlichen Gebilde der perfifchen und ägypti- 
fchen Sirenen.**

Klar ift nun : die mädchenköpßgen Raubvögel der 
Ägypter und Perfer find Sirenen des uralten Morgen
landes. Sie denke man fich, wie Millins Acheloide 
und die Kabinets - Harpye, mit Spiegel und Perlen- 
Jchnur. Hiebey denke man Meerfpiegel und Meer
perle, bey Perle wiederum Schnur, bey Metalljpiegel 
und Schnur wiederum Runde und Kreis, dabey wie
derum Zauberkreis und anfchniiren , anketten, beftri- 
cken, und Ähnliches. Ein hartnäckiger Vernunft- 
menfch, wer nicht in diefen magifchen Kreis der 
prießerlichen Filojofie fich einfangen und einketten 
läfst!

Homer alfo gab den Sirenen (die zwey fchöne 
Mädchen find) nur einen natürlichen Meerfpiegel (wo 
gab er den?); von allegorifchen Nebenzügen (die doch 
priefterliche Grundzüge feyn follen) nahm er keine 
entfchiedene Notiz. Als Volksdichter barg er die ge
heime Priefterlehre derPerfer und Ägypter; nur dafs 
aus dem Namen der Sirene der Begriff Kette, zwar 
unenlfchieden, hervorfchimmert. Unfer priefterli- 
licher Filofof blickt nun von Homer weg über fünf 
Jahrhunderte hinab, und redet alfo: .,Filofofen nun, 
die aus morgenländifchen Quellen fchöpften, und 
die Lebenskunft im Geifte der Vorwelt auftafsten, 
Platon namentlich, und diejenigen Platoniker, die fich 
an die Pädagogik der Priefterlehre anfchloffen, — 
diefe bildeten die Hieroglyfe der Sirene im allgemei
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nen höheren Sinne aus.** — Beweis find ein paar 
Stellen, wo Platon auf die acheloifchen Sirenen in 
noch unentwürdigter Menfchengeftalt anfpielt: näm
lich Alkibiades verftopft fich die Ohren vor des So
krates zu ernftem Sirenenton; und Sokrates lehrt, der 
richtig erkannte Hades befelige fo, dafs feinem Zau
ber felbft die zauberifchen Sirenen nicht entfliehen 
können. Bey welcher letzteren Stelle Proklos die 
neuplatonifche Allegorie der verfchiedenen Sirenen 
auskramt.

Glaubt nur, ganz andere Beweisthümer hat un
fer priefterlicher Filofof und Pädagog für feine har- 
pyenförmige Urfirene im Hinterhalt: Überlieferun
gen aus vorweltlicher Gebeimlehre, die er, gleich 
feinem Orfiker Homer, uns profanen Vernunftmen- 
fchen nicht enthüllen , kaum andeuten darf. Der 
hochwürdige Vater Sanchuniathon, berief fich auf 
der uralten Ammonier geheimes Tempelarchiv; Bru
der Dionyfios, der Schufter, zur Beglaubigung dea 
Urdionyfos, berief fich auf altfrygifche und altpelas- 
gifche Denkmäler. Wir wetten , fo hoch einer will: 
Unferes, gleich Sanchuniathon und Dionyfios, er
leuchteten Symbolikers Antikenfammlung bewahrt 
unter dem Geftell feines beperlten Sirenenbildes ein 
verborgenes Cederkäftlein mit Excerpten aus hiero- 
glyfifchen Urgefchichten der Kabeiren , der Magier,, 
der Braminen, der Ofirispriefter. Oder fogar, da 
hier ein hieroglyfifcher Raubvogel den andächtigen 
Sinn aufregt, Excerpte aus dem Vogelarchiv im my- 

'ftifchen Kukukswolkenheim, wo gefiederte Patriar
chen über die Uranfänge des Reichs der Möglich
keiten , auch der unmöglichen, ja felbft über den 
chaotifchen Keim zum Dotter des Ureyes, feit vielen 
Jahrtaufenden heilige Urkunden niedergelegt. Wem 
nicht folcherley Urkunden den geiftigen Blick öffne
ten, der fchweige 1 Denn in den gemeinen Denkmä
lern der Weltgefchichte, da erforfchen wir nichts 
von Homers Urfirenen aus Perfien und Ägypten, nichts 
von der Ionier vorhomerifchem Welthandel, nichts 
von ihrem romantifchen Handelswege nach Libyen 
herum in die ficilifchen Gewäffer, nichts von da
mals fie anduftenden Orangenwäldern und Hesperi- 
dengärten, nichts von libyfchen Gazellenpfeifen, 
nichts von einer gefabelten Meerfrau Libya; der Sym
boliker habe nun eine der fifchfchwänzigen Trito- 
niden, die mancher Unkundige Sirenen nennt, oder 
eine vogelfchwänzige Acheloide mit Amfelfüfsen ge
meint, oder gar ein fraunköpfiges Geierweibchen, 
welches bisher Harpye fich betitelte.

CDie Fortsetzung folgt im nächßen Stücke.)
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ALTERTHUMSIVISS ENS C HAFT.

Stuttgart u. Tübingen, in der Cotta’fchcn Buch' 
Handlung : Homer , nach Antiken gezeichnet von 
Heinrich [Vilhelm Tischbein, Director----, mit 
Erläuterungen von Dr. Ludwig Schorn u. f. w.

^Fortfelziing der im vorigen. Stück abgebrochenen Recenjton.}

Der Symboliker warnt vor G efchichtßorfchung und Ver
nunft lehre.i

Ihr fchauetet nichts von allem, fo rufts von oben 
herab , Wel^ Jhr blödäugig im niederen Gefchicht- 
ftaub forfebtet, und des Gefamtblickes vom höheren 
Standpunct hier, des allumfchauenden Panorama’», 
ermangeR6^ Verlafst die hißorißche Methode, die 
mit der ängßlichen Kleinfährigkeit zu nichts Grofs- 
artigem führt; fonnenheRe Gemütswahrheiten, ein 
geiftiges Schauen der Anfchauungen aus der Ur
welt» zeigt die ßymbolifche Methode, die erleuch
tende Morgenfonne, fie, des Orients priefterliche 
Pädagogik! — Du meinft, Lefer, dies fey ungün- 
Rige Misdeutung, übertriebener Spott? Unter Päda
gog möge fich felbft ausfprechen.

Ein Däne Peterfen hat die verfchiedenen Anga
ben der Mufenfabel auf gefchichtlichem Wege zu 
erörtern gefacht. Der Priefterpädagog in feiner 
Symbolik {III, p. 231) erkennt einen „jungen Gelehr
ten von Sinn und Talent für antiquarifche For- 
fehungen und würdiget ihn alfo zu ermuntern.

Ich zweifle nicht, er werde, durch ein genaueres 
Studium der älteßen Denkmale des Orients, von jener 
atomißijehen und Begriffe Jpaltenden, d. h. unmytho- 
logifchen, Methode abgelenkt, und zu der Überzeu
gung geführt werden, dafs alle Zahlverhältniß'e im 
Syftem von den Müßen urfprünglich fchon in den 
Prießerlehren der Vorwelt erfchopft waren, ehe fie 
nach und nach zu den Griechen kamen.“

Was träumt der Hoch würdige? Schon Homers 
olympifche Muten, und felbft feines Orfikers neun 
Pieriden, find Abkömmlinge des Orients, wo der 
Vorwelt Priefter fie in kleinere Schaaren zu drey, 
vier, fünf, und in gröfsere zu fieben, acht, neun, 
abgefchichtet? Beym Urkarfunkel des Orient! Den 
Beweis! — Den Beweis? Dann ging’ er ja den ge
mein611 Weg der Gefchichtforfchung. Er fchwebt 
in morgenrbthlicher Tiara daher, und weiffagt.

Gleich vornehm tönt folgende Anmahnung vom 
priefterlich - pädagogifchen Lehrfeffel herab. Der 
orfifchen Priefterfabel, dafs ein Saiter Kekrops nach

J, A. L- Z* Erfier Band.

Athen die Verehrung der Neith- Athene gebracht 
habe, widersprach ein Gefchichtforfcher, und be
wies: von einer faitifchen Kolonie von Attika rede 
kein älterer, als Theopomp. Wird der Mann aus der 
Gefchichte eines Belferen belehrt? Nein, abgefer
tigt wird er felbft und die Gefchichtforfchung, mit 
pfäfhfcher Unverfchämtheit. Oder wifst ihr einen 
gelinderen Ausdruck für diefen Lehrton? (Svmb II 
p. 676 — 678*)

„Ich kann es (prediget Er) ruhig gefchehen lallen, 
wenn Andere die Io lieber nach Ägypten, die Medea 
nach Medien, denPerfeus ziacTiPerfien, (denDionyfos 
nach Indien) wollen wandern lallen; bin auch gar 
nicht Willens, diejenigen in ihrem Glauben irre zu 
machen, die Alles, was Griechifch ift und heifst, rein 
für fich, und abgefondert von allem Andern, b’efon- 
ders vom Orientalifchen, nehmen wollen. Aber 
wenn ein junger Mann, von rühmlicher und griind- / 
lieber Forftbegierde befeelt, Zeit und Kräfte in fol- 
chen Bemühungen verbraucht; dann wird es Pflicht 
ein fonft gern beobachtetes Stillfchweigen zu bre
chen. — K. 0. Müller (Prof, zu Göttingen), in fei
ner verdienftlichen Schrift, Orchomenos und die Mi- 
nyer betitelt, belehrt uns S. 10G, dafs Homer, Hero- 
dot, die Tragiker und Andere, nichts von einer fai- 
tifchenKolonie in Attika wilten, dafs Plato im Ti- 
maus die Saiter und Athener nur befreundet nennt, 
dafs derfelbe aber im Menexenus die Sache richtiger 
vortrage, und date fonach Theopompus wohl zuerft 
beftimmt der Kolonifirung Athens von Sais aus ge
denke. — Hiebey kann ich ihm die Sache noch com- 
moder machen. Auch Theopompus fagt dies noch 
nicht einmal. Denn----- (Er fchlägt fpottend eine 
andere Lesart vor.) Ja, dafs ichs kurz mache, mei
netwegen mag erft Cbarax, ein ziemlich dunkler Hi- 
ftoricus nach Nero und fpäter, zuerft gefagt haben 
die Athener feien Saiter: vergl. meine Meletem I * 
63. Mit folchem blofsen Umfragen werden wi/m 
dergleichen Dingen nie zum Ziele kommen Plato 
fagts, und fagts auch nicht: ganz natürlich und 
wie immer, wie es eben zum vorliegenden Diseurs 
paffet. Theopompus fagts vielleicht, vielleicht auch 
nicht. So laufen wir bey den Zeugen herum, und 
wiffen am Ende nicht mehr, wie vorher. Und wenn 
es Niemand gefagt, wie dann? - Aber fo ift es. 
Wen die egrijße, wen Ton und Inhalt der Religions- 
fatze, wen die organijehe Ganzheit eines Mythus nicht 
überzeugen, wie füllte der zu überzeugen feyn? —

Ärmliche Gefchichtforfchung , fprich oder 
fchwelg, Wte es dir einfällt! Vernünftele du im-

H h h
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merhin, feit wann der Ionier Ägypten und das Kro
kodil gekannt habe, feit wann die orfifche Priefter- 
fchaft an Kadmos und Melampus und Danaos und 
Perfeus und Io und dem zweyförmigen Kekrops mit 
frommer Kunftfertigkeit gemodelt. Nicht aus der 
Gefchichte, fagt vorher der Symboliker, nein! ,,Aus 
dem ganzen. Ideengange erkennen wir, ohne weitere 
Beweisführung, ob und aus welchen Gründen wir 
die gebildete Athenienfifche Pallas-Athene wirk
lich für eine Saiterin , und zwar aus der frühen 
Pharaonifchen Vorzeit, zu halten haben.“ Ein alter 
logifcher Satz, Tagt er, fpreche die Lehre aus: Das 
Secundarium folgt dem Principale. Nach der Logik 
alfo halte er für das Principale der Religionsmythen 
den Orient, und, was auch die Gefchichte einwen
de, für der attifchen Athene Principalin die faiti- 
fche Neith, die uralte, als Geyerkäfer fich offenba
rende Weltpotenz.

Merke fich diefe Anwendung der Logik der 
,,junge Mann,“ fo wie der Tempelherr die Ermah
nung des rothen , freundlichen Patriarchen:

Nun, Herr Ritter! — Sehr erfreut, 
Den braven jungen Mann zu fehn! — Ey, noch 
So gar jung! Nun mit Gottes Hülfe, daraus 
Kann etwas werden, —

Ich wünfche wenigftens, 
Dafs fo ein frommer Ritter lange noch 
Der lieben Chriltenheit, der Sache Gottes 
Zu Ehr’ und Frommen, blühn und grünen möge! 
Das wird denn auch nicht fehlen, wenn nur fein 
Die junge Tapferkeit dem reifen Halbe 
Des Alters folgen will.

Ein Spiegel der Frömmigkeit war diefer Patri
arch , eine Perle des Chri üenthums, eine wahrhaft 
geiftliche Sirene des typifchen Morgenlandes , ein 
treuer Knecht Gottes, der die geifiliche Obermacht 
im Verborgenen zu behaupten verfiand. Dennoch, 
fo wenig er ,,im Geiftlichen die ftolze menfchliche 
Vernunft“ zuliefs; in der gemeinen Logik wufste 
der Hochwürdige, ob was ,,ein Factum oder eine 
Hypothef’, “ ordentlich zu unterfcheiden.

Die Selbftbiografie des Symbolikers bemüht 
fich, eine forgfältige Gefchichtforfcliung in der viel
fach wechfelnden Mythologie fogar lächerlich dar- 
zuftellen, durch allerley Vergleichungen fymboli- 
fcher Art. „Wenn man die Mythologie, fchliefst 
er, eine hißorifche PPißen/chaft neuerlich genannt, 
und damit die Methode ausgefprochen zu haben 
glaubt; fo kann ich diefes nur in fo weit zugeben, 
als in Betreff’ der alten Völker ihr Stoff ein gegebener 
ift, und man fich delfen auf dem Wege hiftorifcher 
Unterfuchungen und Beweife bemächtigen mufs. 
Das Hauptgeschäft, welches den Mythologen macht, 
beruht auf einer ganz andern geißigen Thäiigkeit, al® 
die jener gejchichtlichen Operation, — auf einer Ap- 
perception, die man weder lehren, noch erßtzen 
kann; fondern.die von einem geißigen Organismus 
bedingt ift, nicht unähnlich dem, welcher den 
Dichter fchafft.“ — Geiftiger Mytholog, die hiftori
fche Methode verlangt ja nichts weiter, als dafs man 
einen gegebenen Stoff, z. B. wann zuerft und wiö 

ein Sa'iter Kekrops mit einer Neith - Athene von der 
Gefchichte bezeugt worden fey, nach logifchen Re
geln der Kritik unterfuche. Ohne hiftorifchen 
Grund ift jene Apperception ein nichtiges Gauktl- 
fpiel.

Des Symbolikers Denkfpruch gegen mythologi. 
fche Gefcbichtforfchung fcheint vorzüglich gemünzt 
auf den ,,verehrteften Herrn und Freund,“ mit wel
chem er Briefe über Homer und Heßodus gewechfelt. 
Auch Hermann hegt mit dem Logiker Reimarus die 
gemeine Vorßellung von Vcrnunftregeln des Zeugen- 
verhörs und der Glaubwürdigkeit. Auch er, wie an
dere (Br. 6), klebt noch an den ,,alten Gewohnheiten 
des achtzehnten Jahrhunderts“ ; da doch bekannt ift, 
,,in neuefter Zeit ftehe es mit uns etwas belfer.“ 
Darum wird Folgendes ihm eingefchärft. ,, Die 
Waffe der gefamten Mythen bildet ein grofses Pano- 
ram religiöfer Anfchauungen, und das Schauen diefer 
Anfchauungen ift es , was hauptfächlich den Mytho
logen macht. Der Kritiker wird geboren; nicht 
minder der Mytholog. Sobald wir die Grundan- 
fchauung haben, find wir im Mittelpunkt, ynd 
überfehn die divergirenden Radien. Je mehr wir auf 
.Zeugenprobe und Zeugenabhör halten, defto weniger 
verhehl) wir den alten kindlichen Glauben und die ge- 
heimnifsreichen R.eligionsideen*\ Kurz, der Symboli- 
ker erklärt rund, dafs er in der mythologifchen Me
thodik von dem Verehrteften abgebe, und nicht ein- 
räume: die Mythologie fey blofs Gefchichte der My
then, die man kritifch behandeln müffe.

Junge Männer, wie die dort abgekanzelten, 
find wol fieber genug vor den Anfechtungen der 
antikritifchen Symbolik; fie mag nun als Weisheits
göttin in Geftalt eines. Geyerkäfers fich geberden, 
oder als zauberifche Sirene anfehnüren wollen in 
Geftalt. einer Geyerjungfrau. Aber fchlimm , wenn 
jenes, mit Gefcbichtforfchung und Vernunftwif- 
fenfehaft fo mutwilligen Spott treibende Lehr
buch der Symbolik fich einfchleichen dürfte in die, 
Schulen der Gelehrfamkeit! Dann wäre Gefahr für 
anwaebfende Jünglinge, die zu Lehrern des nach- 
ften Anwachfes beftimmt find. Unterer Altväter 
wahrheitfuchende Methode: Was ift wirklich? 
Was folgt daraus? Was wird glaubhaft? — die 
verlöre fich in Ideen träumender Fantaße, in Spiele 
des Vergleichens, des Woriklaubens, des Wurzel
grabens, in Genüße der Eigenfucht, in Wabnglau- 
ben, in Unwahrhaftigkeit. Ein Thörichter empfahl 
neulich des nebelnden Symbolbuchs Einführung in 
Gymnafien, Lyceen und Universitäten , damit ächte 
Chriften und würdige Religionslehrer gebildet wür
den, und gefchützt vor dem Heidenthum, welches 
Erasmus ein Jahr vor der Reformation einbrechen 
gefehn; nachftehn müffe die Dogmatik mit der fo- 
genannten Exegefe und Kirchengefchichte : unwür
dige Übungen, woraus Vernünfteln gegen uralte 
Überlieferung fortwnchere< Das Pfaftengeftöhn er- 
fcholl von einer der Lichtwarten, woher uns fo oft 
die Warnung: Auf. Männer, der Feind fchleicht 
an! aus dem Schlummer rief»
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Symbolifche Methode und Excerpirmethode im Verein.

Wabrheitforfchung nach Regeln der Vernunft 
nennt der Symboliker eine „atomißifche und Begriffe 
fpaltende, d. h. unmythologifche, Methode“ Zu feiner 
angenommenen Symbo^,- Mythologie des jenfeit der 
Gefchichte dunkelnden Uralterthums foll uns eine bef- 
fere Methode führen, die im aufdämmernden Tage 
des gefchichtlichen Alterthums nicht mit zu klein- 
fähriger Genauigkeit nachforfche , die das Überlie
ferte nicht haarfein fcheide, nicht mit fpitzfindiger 
Kritik die Begriffe fpalte. Wie heifst denn die bef- 
fere, die ächtmythologifche Methode? Sie heifst: 
Die fymbolifche Methode des Orients. Alfo nennt fie 
der Symboliker in den Studien (II, p. 229), und be
merkt, der fyllogißifehen Methode des Occidents, die 
mit kalter Vernunft wahrnimt und urtheilt, habe 
erft Arift°te^es Fortdauer verfchaft durch die euro- 
päifche Folgezeit.

Drüben im Orient, zumal, um Alexandria’s Bi
bliothek und Serapistempel , ward fymbolifche 
Weisheit nach fymbolifcher Meth,ode gelehrt von 
den Neuplatonikern, die Platons Sinnbilder finni
ger, ai® Ariftoteles vermocht, auffafsten und deute
ten» weil ihr eigener Sinn fich gelabt an der näheren 
und iöimer reichlicher zufprudelnden Urweieheit. 
Hier im Occident hat der gemfitlofe Ariftoteles mit fei
ner trockenen Syllogiftik nur Vernünftler undSchola« 
ftiker auferzogen. Dort von überlieferten Anfchauun- 
gen begeiftert, Gebaut man in verzockendem Nu die 
Ganzheit, unter welche das Einzelne fich fchmie- 
gen mufs, und fey es durch Machtfprüche, durch 
Wuhderkraft. Hier mit Jangfamem Bedacht er- 
forfcht man und prüft das Einzelne; und, durch 
Scheinerfahrungen gewitzigt , wagt man einen 
Schlüte auf das Ganze nicht leicht über fchüchterne 
Mutmafsung zu erheben. Redlich und wahrhaft 
ringt man zu Wahrheiten hinauf, ahnt höhere, un- 
erforfchlichere, vertraut dem Zuge zum ewigen 
Wahrheitslichte, glaubt.

In Jahrhunderten der Prießerfcbaft ward Jogi- 
fche, nach Ariftoteles benamte Forfchung von redli
chen Scholaftikern, wie fie konnten, gebraucht ge
gen Wahnglanben, von anderen zu deffen Behuf ge- 
mifsbraucht. Neu errungene Vernunftfreyheit zei
tigte bey uns Leibnitze und Kante: die der liftige 
Hierarch, wie ehmals die Sokrate und Platone, fich 
änzueignen, oder zu verfchreyn trachtet. Auch der
gleichen Behelfe des Pricfterthums dünken dem 
Symboliker unverächtlich. Er bedauert in der 
S^lbftbiografie (S. 11) die edle, an Kant verlorene 
Zeit, da er „die ganze Kritik der reinen Vernunft 
excerpirte .« welches bey ihm ämfig öndiren heifst. 
Und der lauteren Wiffenfchaft die unlautere unter 
febiebend , hoft er getroft .(S. 37)* >♦ f?*ne Alumnen 
werden nicht Poeticam, Logicatn, Rhetoricam, und 
den ganzen iefuhifchen Kram, fich wieder aufdriu- 
genlaff611-“.

Arme Jünglinge der Gymnafien und Umverfitä- 
Cen, "WC1111 ihr von der ewigen, durch Ariftoteles

wahrgenommenen und angeordneten Vernunftlehre 
euch abwendet zur gaukelnden Sinnbildnerey der 
morgenländifchen Priefterpädagogen ! Sie find es, 
Welche vordem, wie ihr Lobredner in der Symbolik 
fagt, „über weltliche Macht erhaben, die Kennt- 
niffe bewahrten, wie heiliges Kaßengut, und die 
Denkfreyheit zügelten, dafs kein Raijonnement den 
helldunkelen Glauben an wunderbare Gebilde der Fanta- 
ße ftörte!“ Ihr träumt in der fchwüldumpfigen Vor- 
fchule -der Myftik, und rückt fchon weiter.

Mit diefer fymbolifchen Methode ift zu verbinden 
die gehörige Methode des Excerpirens. Von der äufse- 
ren Handhabung, wie man die Ränder mit Excerp- 
ten voll fchreibt, wie man befondere dicke Excerpt- 
bücher anfüllt, oder einzelne Excerptblätter in Map
pen legt, davon hat der Meifter in feiner Selbftbio- 
grafie dem jüngeren Gelehrten genug eröfnet, wie er 
fagt „zur Methodik feines Studirens“. Hat nun aber 
ein Lehrling fattfam nach diefer Art einftudirt, und 
will wieder von fich geben, dann ftehn noch innere 
Geheimniffe der Excerpirmethode bevor, manchbr- 
ley feine Kunftgriffe, die dem finnigen Meifter der 
empfängliche Gefell ablaufchen mufs. Vernehmt, 
Jünglinge!

Es drängt euch einmal, irgend ein Buch in die 
Welt zu fetzen. Gut! Stellt euch zuerß einen Satz 
auf, der wahr werden foll, und der das Anfehn hat, 
für die jetzige Zeit (was fchiert euch die folgende!) 
wahr zu werden. Nun durchftöbert die Randex- 
cerpte, die Buchexcerpte, und die Blattexcerpte. 
Was von einzelnen Blättern zweckdienlich fcheint. 
das ordnet fo fo, wenn auch mit einigem Blick auf 
Logik; aus den Bandexcerpten tragt das ungefähr 
paffende zu Blatt, und fügt es in die abgefchichte- 
ten Einzelblättcr. Dann aber beginnt erft die ei
gentliche Excerpirarbeit.

7hc labor ; hrnc laudem fories fperate coloni!
Hier ans Werk; hier ringel nach Lob ! handfertige 

Pfliiger!
Bisher habt ihr ins Blaue excerpirt, nach offener 
Anleitung der Selbftbiografie, für die geräumigen 
Fächer IleUenica, Claßica, und Mifcellanea, mit Ver- 
fchlägen für Grammatica, Critica, Realia, Aeßhetica 
und fo weiter. Jetzo, dem inneren Schauen der 
Anfchauung nahend, müfst ihr auf den beftimmten 
Punkt zielen.

Wir nehmen den Fall, einer will Wahr machen, 
die myftifche Deutung der Fabel, genannt Symbol, 
Filofofem, Allegorie, oder, wie fonft. fey älter, als 
die Fabel felbft, Bacchos älter, als Di-onyfos. Ein 
zeitmafsiger Stoff! Durch ihn ward Gesners Nach
folger berühmt; Achtbare ftimmten bey, priefen, 
verarbeiteten; ein Martin • Hermann gab Nachgs- 
febriebens mit Gloffen heraus, der Lehrer pries, von 
Preis und Jubel erfcholl Deutfcbland. Die Ge- 
fehichtforfebung kam, man fchwieg» man murrte. 
Wer dem verlaßenen Stoffe beyfpringt, dem wird 
mancher Murrende danken mit Triumftönen. Bey 
diefem arglofen Zeitgeift winkt, nicht fo arglos, ein
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Zeitkobold, der uns über Indien nach Rom führen 
-will. Auch ihm huldige der Schriftling; er mache 
•wahr, ein Dewanifcha fey der ältere Dionyfos; und 
der Böfe wird guten Dank bringen, feys auch mit 
Stank! Hand angelegt! Notire der Schriftling, und 
excerpire, fo weit Hand oder Kenntnifs reicht, aus 
alten und neueren Commentatoren , was ungefähr, 
■was vergleichungsweife, was durch ein vieldeuti
ges Bild, zu dem vorftehenden Zielpunkte zu füh
ren, oder geheim hinzudeuten, lieh bequemt. Wer 
Macht hat, oder erhalten kann, dem werde mit 
Freundlichkeit oder Glimpf ein Fäfetchen abge
pflückt; der Gleichfinnige werde citirt und allegirt, 
nur nicht — Martin - Hermann. Von den neueften 
Pilgern nach Ägypten und Perfien und Indien fey 
auch der lumpigfte gegrüfst als Bruder, und liefere 
ein paar Lumpen in die Plunderfammlung.

Solcher Art fey der Inhalt der zielführenden Ex- 
cerpte, woraus fich das Buch machen foll. Hinweg 
aber mit allem , was unwillfährig oder gar wider- 
l'pänßig bey Alten und Neueren fich findet. Hinweg 
alle mifshelligen Excerpte fogar, die der Schreiblu
ftige vordem, noch ohne beftimmtes Ziel, eingetra
gen; zumal die Hißorica ! In den Winkel die Ex- 
cerptmappen mit den Fractur - Titeln : Hißorica Geo- 
'■•■raphiae, Hißorica .dßronomias, Hißorica Mytholo- 
^iae t und Hißorica Grammaticae!

Dafür fchaffe man fich brauchbare Hißorica von 
eigener Erfindung, wie die Hißorica der alten Prie- 
fterfchaften. Die Aufgabe ift, einen Urdionyfos zu 
fertigen, der aus Indien den Weftländern Wein und 
myftifebe Religion gebracht habe. Kein Grieche» 
fo viel man auch ftupft Tind. zupft, bekennt folch 
ein Urgefpenft. Man fchelte die Hartnäckigkeit, 
und wende fich von dem eitelen und ehrfüchtigen 
Volk an die Ehrwürdigen in, Kalkutta. Dort hat ein 
englifcher Artillerie - Leutnant Franz Wilford für 
fein Geld von einem Pandit die Offenbarung altin- 
difcher Urkunden gelernt-, und mit feinen Schul- 

henutniffen erläutert: Wie im Anbeginn der Stier
reiter Schiiva, genannt Dewanifcha, oder Herrgott 
von Nyfa, ohne Zweifel das Urbild des Dionyfos, 
aus der kleinen Bukarey und Nordindicn als Erobe
rer nach Waräha - dwip, d. i. Europa, bis nach Brita- 
nien zog, mit wonnetrunkener Bingum - Religion, 
und durch Siberien und China heimkehrte. Flink 
excerpire man, was auf den fpäigriechifcbeu Bac- 
chosfiier, und den noch fpätcren Fallos, fich an
wenden läfst; was nicht, lalle man weg! Aber Wil- 
ford entdeckt des Pandits Betrug. Bey Polier und 
Ward ift Schiwa beraafcht, nicht von Wein, fon
dern vom ßangfchmauchcn ; er heifst nicht Dewani- 
fcha; er kam nicht nach dem erlogenen Waräha- 
dwip. Der Excerptmachcr halte feft an des betroge
nen Wilfords Auslage, und gebe vor, Polier fey der 
Gewährsmann, in Polier befonders finde man des 
Dionyfos Zug aus Indien nach Europa. Hohn der be* 
fchränkten Moral weltlicher Schamhaftigkeit! Der 
Betrug, des entlarvten Pandits und feiner meinei
digen Braminen Betrug, werde mit Betrug ver
breitet.

Wie dann möchten die ehrlichen Deutfchmän- 
ncr ein Buch aufnehmen, dellen Hauptbeweis für 
den öftlichen Sonnen - Dionyfos vom Betrug indi- 
fcher Gauner ausgeht? O , wenige merken es! 
Macht einen aufmerksam, dafs Betrug fich fort
pflanze durch Betrug; er lächelt. Klagte dem Leh
rer der griechifcben Menfchenbildung, klagts dem 
höheren ideal weifen, klagts dem Lehrer des Rechts, 
dem Lehrer der gemeinen Pflicht, dem Lehrer, der 
chriftlichen Moral , dem Lehrer des rechtgläubigen 
Chriftenthunis; — fie lächeln. Nun fo lächeln auch 
wir mit dem artigen Zeitdämon, und fanen nirhr 
mehr Lug und Trug, fondern: Selbfttäufchung. 
mifsleiteter Wahrheitsfinn, nnvorfichtige Politik, 
verfehlter Schwung über ,,befchränkte Hausmoral.4*

(Die Fortfetzung folgt irrt nächften Stücke.')

KURZE A

Schone Künste. Leipzig, b. Hartmann: Die Herzogin 
von Montmorenci. Ein Roman von haroline Baronin de 
la Motte Fouque'geb. von Brieft. 1822. Elfter Theil, 268 
S. Zweyter Theil, 280 S. Dritter Theil, 276 S. 8. (5 Puthlr. 
16 gr.) •

Die Herzogin von Montmorenci, nach welcher diefer 
hiftorifche Roman lieh nennt, ift eben nicht die bedeu* 
tendfte Perfon in dem Buche, eigentlich tritt gar keine ent- 
fcheidend hervor, und das Interelfo theilt fich zwifchen 
Karl IX von Frankreich, feine Mutter und Schwefter, 
Heinrich IV u. A. m., wie denn überhaupt hier mehr allge
meine Verhältnilfe gefchildert werden, als Begebenheiten 
einzelner Perfonen. Wie das Gefagte fchon errathen läfst, 
ift das Verhältnifs der Katholiken zu den Hugenotten zur 
Zeil der Vermählung Heinrich IV der Hauptgegenftand, 
aus dem nun natürlich die Bartholomäusnacht vorzüglich 
wieder hervortritt, und. neben welchem die Kämpfe der 
Parteyen in fich hinlaufen. Ein unerfreulicher Stoff 
für den Roman! Aber hier mit Ilcifs und Gefchick bear-
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beitet. Denn nicht die Anmerkungen allein weifen darauf 
hin, dafs die Vfrin. die Memoiren aus jener Zeit wohl ge- 
lefen habe, und ihr grofses Talent in der Zeichnung von. 
Perfonen ift auch hier unverkennbar. Befonders gelungen 
erfcheint König Karl IX, wenn auch nicht ohne poctilche 
Verfchönerungen, feiste Mutter, Heinrich, Andere mehr 
nicht zu gedenken. Die zur Staffirung angebrachten min
der wichtigen Perfonen find ebenfalls gut gedacht, nur 
muffen wir das Fräulein Claudia von Hauteville ausneh
men, eine Perfon, die fich dein Lefer alsbald einigermafseu 
unausftehlich macht, obwohl die Möglichkeit, ja die Wahr* 
heit, eines folchen weiblichen Charakters, befonders an den 
Ufern der Seine, nicht abzuleugnen ift; Die Schilderung von 
Scenen und Zuftänden ilt der Vfrin. wie gewöhnlich ausneh
mend gelungen; es will uns aber bedanken, dafs ein noch
maliges aufmerkfames Durchleben des Manufcripts , ehe es 
in die Druckerey wanderte, manche kleine Nachlälfigkei- 
ten im Stil würde befestigt haben.,

Ri.
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ALTE R TH UM 5 W ISS ENSCH AFT.

Stuttgart u. Tübingen, in dr Cotta’fchenBuch
handlung: Homer, nach Antiken gezeichnet von 
Heinrich [Wilhelm Tifchbein, Director---- , mit 
Erläuterungen von Dr. Ludwig Schorn u. f. w.

(Fortfetzung der im. vorigen Stück abgebrochenen Piecenjionp
Beider Methoden Einwirkung auf die Sirenenfabel, 

Durch Vermifchung der hand fetten Excerpirmetho- 
de des Occidents mit der leichten fymboUfchen des 
Orients-erwuchs eine wunderfame weftöftliche Dop
pelnatur: unten Sitzfleifch wie Bley, mit bewegli
chen Schlangenfüfsen , und eiferner Fauft ; oben ein 
Magierhaupt mit des Sonnendienfies goldrother Ka- ; 
lotte. Nach myftifcher Windempfängnifs warf die 
Zweygeftaltete ein paarmal fehl; dann unter Wehen 
der Angft gebar fie das vierfchrötige Ungeheuer, die 
Symbolik, mit nachwedelndem Lindwurmfchwanz:

Monftrum horrenüum , informe, ingens, cui lumen 
ademtum :

Graununhold, misformig und grofs, lichtmangelndes 
Auges.

Undjeztmitunverftändlichem Banngemurmel wufste 
die medeifche Unholdin dem Homer die anmutigen, 
durch Gelang anfchmeichelnden Sirenenjungfrauen 
in fcheufelige Harpyen zu verwandeln.

Ein Zufall fpielt dem Eitelen ein bronzenes Bild
chen in die Hand. Unkundig der gemeinen hiftori- 
fchen Mythologie, gaft er, und wünfeht: O! wäre 
mein jungfraunköpfiger Raubvogel doch ein ur- 
fymbolifches Sirenen bild aus den vorweltlichen Hie- 
roHyfen des Morgenlandes! Er ift es! Wir werden 
es'wahr machen. "Um die Haube des ernftblicken- 
den Jungfraunkopf» windet fich ja eine Perlen fchnur. 
Ganz gewifs ein altes Symbol, wie auch der Spiegel, 
der ja ein Schmuckbedürtnifs für die Jungfrauen der 
Vorwelt war. Denn was thut fie, die Perlenfchnnr ? 
Sie fcfinürt mit Perlen, dem edelften Gute der Meer
tiefe; fie fchnürt und kettet das All, von des Him
mels Höhe bis zur Tiefe des Meers, der Erde, und 
des Unteren; fie kettet mit anziehendem Reize den 
Sinn und das Gemüt. Nun aber, laut dem grofsen 
etymologifchen Lexikon, welches in zwey gleich
lautenden Ausgaben vor mir liegt» bedeutet Sirene 
eine Fugerin, eine Anketterin. Gleichwie — alfo. Doch 
halt! Ein neueres geiftreiches Lexikon fagt, Sirene 
fey im Grunde Syrene, eine Pfeiferin. Tüchtig ge
fügt! Ei° brauchbares Excerpt! Diefe geiftreiche 
Deutung (denn Syrene, Zieherin, verwarf Bochart)

J. A. L' Z- 1823- Frfier Band,

fügen wir zu der vorigen, und gewinnen eine an
kettende Lockpfeiferin. . Mein ionifcher Weftfahrer 
kann aus Libya her ein anlockendes Pfeifen gehört 
haben von Gazellenpfeifen. Ha! kann er gedacht ha
ben, da pfeift die Syrene Libya. Solch ein Schif. 
fermährchen vernahm Homer, und aus der Pfeiferin 
Libya fchuf er zwey fingende Sirenen am italifchen 
Geftade.

Pfiffig genug ift die Etymologie des Sirenen, 
pfifs, noch pfiffiger die Anwendung. Doch wolle 
der mehr als geiftreiche Symboliker noch einmal zu 
dem hiftorifchen Boden fich herablalfen.

Hat fie gepfiffen, die vorhomerifche Sirene Li
bya, fo pfiff fie, meinen wir, auf einer alterthümli- 
cben Rohrpfeife mit wenigen TonÖfnungen. In 
fpäterer Zeit, als die Tonkunft üppiger ward, hatte 
man viellöchrichte oboenäbnliche Pfeifen von Bux, 
Lotosbaum, und anderem feinen Holz, von Erz und 
Silber, von Horn, von Schienknocben junger Hir- 
fche (eine thebifche Erfindung), auch lautfchallende 
von Efelsbeinen, noch fpätere aus Elfenbein. Das 
römifche Wort tibia, Schienbein, beweift, dafs 
fchienbeineneKunftpfeifen zuerft üblich in Rom wa
ren, und ihren Namen auch metallenen liehn, wie 
das altdeutfche Waldhorn. Eigene Kunftpfeifen aus 
libyfehem Lotosholz waren berühmt bey den Tragi
kern; vorzüglich fchäzte man das Lotosholz vom 
Triton an der Syrtenbucht. Die zwey Sirenen Ho
mers und der folgenden fangen blofs; den drey ache- 
loifchen gab man zeitmäfsiges Klanggeräth. Wes
halb bey Euripides die eine Aißvv Ägotov , Libyer
lotos, die andere eine Syringe (fifiula) oder Rohror
gel bläft, und die dritte zur Lyra fingt.

Lauter Tand dem Symboliker, der über der ^e- 
fchichtlichen Operation“ einherfchwebt im magifchen 
Dampfe geifiiger Apperception\ Hätte der Geifterfe- 
her denn für die Traumfyrene Libya nur Wenigftena 
eine libyfehe Lotospfeife geträumt, die dort ein geift- 
reicher Nomade doch könnte gefertigt haben! &Wie 
kam er zu den ungefchichtlichen Gazellenpftifen? 
Theils durch die fymbolifche, theils durch die Excer- 
pirmethode.

Die fymbolifche Methode empfahl ihm dU Gazel
lenpfeifen fchon deswegen, dafs die Gefchichtfor- 
fchung fich ärgere, wenn fie mit mühfeliger „Ope
ration“ herausbringt: zu den fpät entdeckten Thie- 
ren gehöre die Gazelle, opuF,, wie das Krokodil, das 
Nilpferd, der hundsköpfige Affe, ein Sinnbild des 
göttlich fchreibenden Priefterftandes ^Symb. I. p, jy/j.); 
ja von Gazellenpfeifen lefe man nichts. Grade darum

I i i
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paffen fie in die vorgefchichtlichen Öden des Ural
terthums, welches der kalkuttifche Reiter des Son- 
nenftiers, Schiwa-Dewanifcha, mit Bangfchmau- 
che durchqualmt. Noch begehrlicher wurden die 
Gazellenpfeifen, weil die Gazelle fowohl, als der 
hundsköpfige -Äffe, ein fymbolifchcs Thier des gött
lich bellenden und fchreibenden Hermes-Anubis war 
(Symb. I, p. 563): „Henne?, fo vernehmen wir, be
obachtet all ihr Thun, felbft das Geringße, fogar 
ihr regelmäfsiges Pißfen (völlig fo) zwölfmal des Ta
ges in beftimmten Zeiträumen, und theilt darnach 
den Tag ein.“ Mit Würde fagt der Symboliken: 
,,Sie ward im religiöfen Glauben zum Horofkop.“ 
Wir verßehen fchon! fie war die heilise Waflerubr, 
nach welcher die Anubisprieße^ ihr Amt verrichte
ten. — Wie mögen wol die Glazköpfe auf die ein
tretenden Horas gelaufcht haben! Unter Verehrer des 
nach ägyptifcher Art gotlfeligen Prieflerftandes hat 
im Eingangerder Symbolik (Ausg. lßio, p. IV) aus 
feiner, faß ängfilichen ,,Leh,rtreue“ verßehert: wel
che Verficherung des Nicbtteufchens auch bey Zög
lingen chinefifcher Bonzen , fogar bey den kalkutti- 
feben Braminen des Dewanifcha, im Gebrauch ift. 
Sonderbar, dafs die Lehrtreue nur das Piff€n der Ga
zelle, das geringere Thun, uns lehrte, aber das grö
fsere, das nachdrücklichere Thun vorenthielt. Denn 
ohne Zweifel fteckt in der fymbolifchen Excerpt- 
mappe auch folgendes Excerpt aus Alians Thierge- 
fchichtc (X, 23): die Serapispriefter find der Gazelle 
gram, weil fie, nach ägyptifcher Sage, zum Son
nenaufgange gewandt, die Schlacken der Verdauung 
ausdrückt. Bekanntlich war dei" alexandrinifche 
Serapis der Eibnehmer der- Ofivis , den, was weni
ger bekannt ift, die Magier des Darius mit der Orfi- 
ker Beyhülfe zum Sonnengotte geweiht hatten, wie 
gleichzeitig den Bacchos und Apollon. Jenes Thun 
alfo der Gazelle war gegen die Prießerfatzung, mit
hin religionswidrig, freydenkerifcb, gotteslaßerlich. 
Vorn tbat die Gazelle fromm, hinten unfromm: 
gleich der heiligen Katze der Ägypter, die vorn 
leckt, hinten krazt. Solche hinterhältige Unfromm
heit mufste der treue Symbollehrer fowohl an der 
Gazelle, als an feiner harpyifchen Urfirene, mit an
dächtigem Ernft bemerken, und ausrufen die be
liebte Fergleichungs - Formel: ,,Alfo fchon wieder-— 
ein Thun! “

Der geif«reichen Excerpirmethode, die jedoch 
mit der fymbolifchen fanftdämmernd fich verflöfst, 
hat der Symboliker den glücklichen Griff in die Un- 
hiftorie zu verdanken: dafs er dem Vorfpuk der Si
rene die Benennung Libya gab, und die libyfehen 
Lotospfeifen entzog. Erftlich, wie gerieth er an Li- 
byal In einer gemütlichen Stunde des Excerpirens, 
-was brauchbar feyn möchte für die gewünfehte Ur
firene, fand er nach Anleitung des Piegifters bey Eu
ripides, Hel. 169: wie eine der drey Sirenen in der 
Hand halte tbv Ttißvv mit der Dolmetfchung,
Libycam ffiulam i diefs dolmetfchte er fich, lybifche 
Pfeife, und dachte: fie bläß eine pfeife der Heimat. 
Libya, wie wenn Saffo eine lesbifche Lyra, Theo- 
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krits Waldhirt eine fikelifche Syringe fpielt. So ent- 
fiand die Sirene Libya, kraft des ,,geiftigen Organis
mus , der dem eines Dichters nicht unähnlich ift. “ 
Nun zweytens , wie entging ihm die Lotospfeife? 
Froh der Sirene Libya, fuchte fein Geiß noch mehr 
Libyfches; das reichhaltige Regifter des Euripides 
zeigte des geblafenen Libyerlotos viel; aber Xgutoo 
war überall fßula oder tibia gedolmetfcht. Er dach
te, das Wort Xoords bedeutet gar mancherley, hier 
eine Pfeife, die im Lateinifchen fßula heilst, und 
weil fie aus Schienbein gedrechfelt wird, auch tibia 
heifsen kann. Dafs fßula eine Syringe fey, war 
ihm fremd. Welch cm Schienbein nun bot der 67- 
rene Libya W'ohl eine pafslichere. eine fo vielfagende 
Pfeife, als das Schienbein der libyfehen Gazelle, die
fes anubifch - ferapifchen Symbols, diefes zwifchen 
Andachtsdrang und grobfinnlichem Drang Ich we
benden Tempelthiers ? Deshalb war gewifs von Ga
zellenbein die ägyptifche Religionspfeife, welche 
dem Falloszug vorfpielte, und dem Feite, wobey 
fich die Weiber, wie die orfifche Baubo, das Ge
wand aufbubeu: Herod. II, 60. Natürlich 
fchweigt über Gazellenpfeifen die Profangefchichte. 
Aber das hieroglyfifche Tempelarchiv, diefs, nach 
der Lieblingsformel des Symbolikers, „weifs davon 
viel zu fagen.“ Ob auch die harpyenförmige Urfire
ne, die vorn fauber und hinten unfauber iß, auf 
einer Gazellenpfeife fich hören lalle, wird nicht deut
lich beßimmt. Ihr möchte es befchwcrlich feyn, 
ftehend auf einer der Vogelklauen, mit den Krallen 
der anderen über den To «Öffnungen zu fingern.

Aus ähnlicher Mifchung von fymbolijeher ^Te. 
thode und Excerp'u methode erwuchlen der Fantafie 
vorhomerifehe Orangenwälder und Hesperidengärten 
die den Küftenfahrer des libyfehen uud tyrrheni- 
fchen Meeres andufteten. Die fantafielofe Gefchicht- 
forfchung nimmt aus gegebenem Stoffe wahr, dafs 
Pomeranzbäume der Hesperiden, am Okeanos um 
den Atlas wachfend, den Griechen erft im zweyten 
Jahrhundert nach Homer ruchtbar wurden, und 
dafs deren Verpflanzung in Südgegenden des Mittel
meers erß nach mehreren Jahrhunderten gelang.

Hefiod zuerß meldete aus der Schifferfage de.s 
Koläos das fabelhafte Gerücht von der Intel Erytheia 
jenfeit der Einßrömung des Okeanos, und von noch 
entfernteren Hesperiden, ,,die Goldäpfel bewachen 
und Goldfrucht tragende Bäume.“ Seitdem kommt 
der Goldapfel als Seltenheit bey den Dichtern vor. 
Herakles in der jetzigen Fabel erhielt den gefahrvol
len Auftrag, einige zu holen, und brachte fie nach 
unendlicher Kampfarbeit. Selten ward diefe Frucht 
noch in den Sechzigern gefehn, da Onomakritos feinem 
umgefabelten Bacchoskinde zum Spielzeug, nebft 
dem neumodifchen Spiegel und anderem, auch fchöne 
Goldäpfel von den hellftimmigen Hesperiden darbot. 
Etwas vor Alexander entßand die Fabel, Dionyfos 
habe die Weftländer angebaut, und dorther den Grie
chen Goldäpfel und fogar einen Pflänzling gebracht; 
ein einzelner Baum in Kypros fchmückte den Hain 
der Afrodite. Gewifs waren es die betriebfamen Kar* 
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thager, die, nachdem fie nm Gades Fufs gefafsr, den 
atlantifchen Pomeranzbaum in ihr fruchtbares, mit 
Kunft gebartetes Land verpflanzten. Von da wan
derte er wahxfcheinlich zur kyrenifchen Stadt Hespe
ris oder Berenike ; und die hefperidifchen Baumpflan
zungen erlangten im Zeitalter der Ptolemäer den 
Ruhm, dafs fie hesperidifche Gärten genannt wurden. 
In Italien gediehen Pomeranzbäume zuerft bey Nea- 
polis gegen den Fall der römifchen Republik.

Unter Gefchichtfeher übt, bey der Excerptmap- 
pe der Fauft, feine „geiftige Apperception “, und 
wähnt „des gegebenen Stoffes fich zu bemächtigen“, 
durch Machtfprüche des hohlen Dünkels. Was die 
fpätere Fabel, nach fortgerückten Entdeckungen im 
Offen und im Weften des angenomenen Erdkreifes, 
den Wei twandern den Herakles undDionyfos andich
tete: das aMes erlaubt er fich in die mythifche Zeit, da 
jene Halbgötter gelebt, hineinzuwirren, ja noch hö
her hinauf in das fymbolifche Fantomreich, welches 
gefchichtfälfchende Pfaft'enorden, zuerft frygifch- 
äayptifche Orfiker und Magiker, dann Neuplatoni- 
her und Braminen, und zuletzt ein kalkuttifcher Pan
dit, und fein eigener Schwindelgeift, mit fo gaukel
haften, als unehrbaren Erfcheinungen bevölkert ha
ben. Er bedenkt nicht, dafs dem Frevel an Vernunft, 
an Gefchichte, an Wahrhaftigkeit, unausbleibliche 
Strafe folgt.

Aber bey der Infel Erytheia, dem Vorgrunde der 
Hesveriden, begegnete dem Excerptmacher ein faft 
poflierlicber Spuk. Ihr erinnert euch der ungeheue
ren gefchicbtwidrigen Behauptung in der Symbolik 
(II, p- 452 — 4), Homer habe aus dem altägyptifchen 
Thierkreife fchon den Stier mit den übrigen Zeichen 
gekannt, und zwar als bacchijchen Stier, als Sonnen- 
ftier. In diefem vorgeblichen Glauben der höheren 
Fantafie predigt er (Symb. I, p. 475) : „Ägypten ift 
das Land der Sonne, wo, wie auf der Infel Erithya 
(er meint Erytheia) in der Odyflee, die Sonnenrinder 
friedlich weiden.“ Wir wollen fie auseinander ja- 

en in das Traumreich des Erebos, die Sonne minder 
der homerifchen Infel Erytheia. Die ägyptifchen, 
lammt Sonnenhund und der zeitmeffenden Gazelle, 
mögen indefs fortweiden mit den mageren Kühen 
Farao’s. Erft müllen wir Homers hiftorifchen Grund 
ein wenig anfehen.

Ein Kritiker hatte die Verwegenheit, dem viel- 
belefenen Symboliker Unkenntnifs des Homer vorzu
werfen mit Beweis. Hiegegen ftellt er in der Vor
rede zu Symb. IV, p. XVI, bey den Worten: Her
mann, denke ich, kennt den Homerus! folgende 
Anmerkung: „Wenn ein bekannter wohlwollender 
Kritiker dreift von mir das Gegentheil behauptet, 
Weil ich die Neuplatoniker lefe; fo lächeln meine 
Freunde , die den Wolfifchen Homer täglich in mei
nen Händen fehen, welchen ich Vers für Vers mit 
den Excerpten aus dem Euftathius und anderen grie- 
chifchen Auslegern eigenhändig befchrieben habe. — 
So unterrichtet man das Publikum! So find die 
Leute! “

Auch die Selbftbiografie gedenkt diefes Streit- 

punctes, und wehrt fich alfo, S. 12: „Er habe fchon 
in Marburg aus Eeffings Laokoon, aus Antiken in Raf
fel, und aus H inkelmann gelernt “, den Homer'mit 
ganz anderen Augen zu betrachten, als ehemals im 
Gymnafium. Nach folcher Betrachtung Homers, 
fagter, „kamen Pindar und die Tragiker an die Rei
he.“ Dann, zum Behuf des Herodotus, habe er 
Demofihenes, Xenofon, Theofrafl, Älian, Lucian, An
tonin, Theokrit, < Chariton , zunächft der Sprache und 
hauptfäehlich der Commentare wegen, und jetzt Wef- 
felings Herodot und die Hifloriker der Reihe nach bis 
Polybius, Tag und Nacht ftudirt. Er habe darauf 
(S. 19) als Profeffor den Homer erklärt, auch (S. 20) 
den zum Gefchenk erhaltenen Ariftofanes; er habe 
Wolfs Prolegomena ftudirt und wieder ftudirt, und 
in feine Hellenica u. f. w. ausgezogen, und dieHaupt- 
fatze der Gegner beygefügt; auch die mit Wolfs Leh
re zufammenhangenden Kunfttheorien der Brüder 
Schlegel habe er excerpirt und durchdacht, und die 
Poetik des Arifloteles verglichen. „Aber, bekennt 
er, zur Zeit hatte ich den Euftathius nur etwa durch
blättert, und den Filloifonifchen Homer noch mit kei
nem Auge gefehen; das ift erft hier in Heidelberg 
nachgeholt worden. “ Wohin (S. 22) ihm Freund 
Daub, mit Mieg und Jung- Stilling, im Winter 1804 
den Ruf verfchafften; weil ihm dort, wie erlich 
ausdrückt, „ein ganzer Gamafchendienft auf den 
Schultern lag.“ Auch (S. 25) den .Apollodor mit 
Heyne’s Anmerkungen habe er fich „ganz excerpirt.“ 
Zur Mythologie habe ihn obiges Studium der Dichter 
geführt, bienächft das der alten Mythologen, befon- 
ders des Apollodorus, und Winkelmanns; fpäter Pla
to, Plutarch, Athenäus, und, mit der Bibel, die 
Afiatic Rejearches, und anderes aus dem Orient; 
eine Strecke des Wegs auch Heyne; nicht der geilt - 
lofe Meiners; zum Theil auch Herder; mehr die Neue 
platoniker, welche neulich (S. 46) ein deutfeher Leh
rer (man denke!) nach Indien verwiinfeht habe! Ein 
Wink auf Bouterwek, den gewifs auch Geiftlofen.

Nicht ganz vollftändig ift die Aufzählung der 
ausgezogenen Geiftesblüten; es fehlen die ober- 
Wähnten Hiflorica, durch deren Gebrauch er Lar- 
chers Herodot übermeiftern wollte. Fand er fich 
getäufcht? Auch die Täufchung mufste den jünge
ren Gelehrten in der Methodik gezeigt werden : wie 
vor Untiefen eine Tonne, vor dem halsbrechenden 
Weg ein Strohwifch warnt.

Offenherzig aber bekennt tmfer Wegweifer, wie 
unfehuidig er 1 einer Symbolik und Pfeudo-Mytho
logie vorgefpielt. Er vermutet fogar (S. 4 — G), dafs 
fchon frühe, da er noch Marbnrgifcher Klipfchüler 
war, fich in ihm was Symbolifches geregt habe: 
theils beym Anblick des alterthümlichen Hochaltars 
in der lutherifeben Marienkirche, wo der Archidia- 
kon ihm zu lange predigte; theils aber noch „viel 
mächtiger, fo^oft er den Gottesdienfi zu St. Elifabeth 
bcfuchte.“ Wenn er diefe noch unlutherifche Hir
che der^heiUgen Fürffin Elifabeth (die eine heilige 
Inqnintion eingeführt), wenn er die altdeutfcheBau- 
kunft und Bildnerey, die Ritterwappen und Heili- 
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gengefchichten, die vergoldete Maria mit dem Kin
de, die Edelfteine voll Wunderkraft, und die ftei- 
nerne, von Pilgern muldenförmig auageknieete 
Schwelle betrachtete; — „dann, Tagt er, hatte ich 
auf ganze Wochen Stoff zuna Nachdenken und Fan- 
tafiren.“ — Ja, Tagt er, „auf folchemBoden konnte 
der mir angeborene myßijche Keim nicht anders, als 
fröhlich, gedeihen; und wer weifs, ob nicht jetzt 
fchon das Luthexthum, worin ich geboren, einön 
kleinen Stofs erlitt.“ — Wie feit den Achtzigern des 
vorigen Jahrhunderts, da ihm diefs begegnete, der 

myßifche Keim immer fröhlicher gediehen fey, wird, 
verdeckt. Den erften Sprofs der Symbolik, meinen 
wir, trieb der Keim in den Studien 18°^> unter my- 
ftifcher Papiften und Römlinge fchwülem Anhauch. 
Seit iSto ftaudete der narkotifche Nachtfchatten, 
Symbolik und Mythologie. Die Vorrede (p. XIV) be
kennt Myßicismus; und gelehrt wird ein hierarchi- 
fches Prießerthum t wogegen Luther und mancher 
Fiirft proteftirte, kraft des heiligen Evangeliums 
und der heiligen Vernunft.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S C
Vermischte Schriften. (Ohne Namen des Druckorts 

und Verlegers:) 7mr Berichtigung der öffentlichen Mei
nung über die Sufpenjion des Pfarrers Ur. Hofmann zu 
Sprendlingen bey Frankfurt a. Al.; von Dr. G. Damb- 
niann. 1822. 16 S. 8.

Wenn ein Pfarrer für eine Zeitlang, oder für immer, 
feines Dienftes entfetzt wird, der „ fein Predigeramt 2g Jahre 
lang mit feltener Sorgfalt und Gev^iHenhaftigkeit verwal
tete; feine Schulen weit öfter, als die Vorschrift will, be- 
fuchle; ohne Furcht die peftkranken Glieder der Gemeinde, 
oft 6 an einem Tage, befuchte; Arme und Kranke in - und 
aufserhalb der Gemeinde mit Koft und Geld nach allen 
Kräften unterltützte; feit 11 Jahren neben eigenen Jieben 
Kindern ein, auch zwey, hülflofe Waifen verpflegte; das 
enwezogenite Familienleben führte, und bey wenigftens 
Theil feiner Gemeinde, ja felbft bey den eingefeflenen Ju
den, einer enihuflaftifchen Achtung und Liebe gewürdiget 
wirdr‘ (S. 14—16): fo erregt das billig eine grofse Auf- 
merkfamkeit, und es wäre ein fchlimmes Zeichen derZeit, 
und des Ortes, wenn die Sache mit Gleichgültigkeit be
trachtet würde. Hr. Dr. Dambmunn zu Darmftadt, der 
es keinen Hehl hat, ein vieljähriger Freund des Amtsent- 
fetzten zu feyn, erzählt in vorliegender Schrift offen, in 
einer ruhigen, höchft unverdächtigen Sprache, und fo 
forefältig und getreu, als es fich von einem rechtlich be
kannten und genannten Manne vorausfelzen läfst, die Ver- 
anlaflun» zu diefer Amtsentfetzung, welche des lefenden 
Publicums defto gerechtere Theilnahme verdient, da Hn. 
Dr. Hofmanns intellectueller Werth demfclben durch ohn- 
geiähr 12 Bände gedruckter Schriften von ihm wohl be- 
Kaunt ift, und die vorzüglicheren Literaturblätter diefe Schrif
ten bald für mufterhaft, bald für vortrefflich, erklärt, auch 
des Vfs. Refcheidenheit und wohlwollende Gefinnungen 
mit befonderer Wärme gedacht haben. Diefe Veranlaf- 
fung, fo weit man fie aus vorliegender Schrift kennen 
lernt, ift nun kürzlich folgende: Nach mehreren, von der 
Regierung (genannt ift lie nicht, aber aus S. 11 zu fchlie- 
fsen , mufs es die von Oßenbach feyn) wider den Dr. Hof
mann erkannten Urtheiien, worin z. B. bey Gelegenheit 
der Auseinanderfetzung des Pfarrers mit feinem Amtsnach
folger der Dünger zu des Landes Crescentien gerechnet, 
das Sommerhorn für nicht zu den Sommergewuchfen ge
hörig erklärt, ein Vergleich, mit dellen Refultate beide 
Theile zufrieden waren, als zu günftig für ihn, den Pfar
rer Hofmann, aufgehoben wurde, u. m. a. , immer zaHs. 
Nachtheile ausfallenden, Sprüchen, verwandelte diefelbe 
Regierung im J. igiß auf einmal die Naturalbefoldung des 
Pfarrers m ein beliebiges Geldquantum (S. 8). Auch wur
de diefe Beeinträchtigung „gegen den ausdrücklichen Wil
len des Fürjten“ von einer anderen Behörde ausgeführt 
(S. qV Ailes diefes zog dem Pfarrer, aufser dem grofsen 
Nachtheile in pecurnärer Hiuficht, eine höchft zweydeu- 
tige Aufmerkfamked des Publicums zu. Um wenigftens 
feine Ehre zu retten, und fich befonders feiner neuen Lan- 
desherrfchafl, indem das Laud inzwifchen unter Groß- 
herzogl. Heffifche Souveränität gefallen war, in einem 
belferen Lichte darzuftellen, ais lolche Schickfale über ihn

H R I F T E N.
verbreiten konnten , erzählte H. den Hergang der Sache in 
einer, dem Rec. nicht zu Gefleht gekommenen, Druck- 
fchrift: „Die Pfarrcompetenz zu Sprendlingen, eine Paf- 
ßonsgefchichteP Drey Glieder jener Regierung verklag
ten ihn defshalb bey dem Hofgerichte in Darmftadt; fie 
ftützten die Klage auf ig Puncte, von denen jedoch nur 
Einer firafbar gefunden wurde, nämlich der, nach wal- 
chem H. lagt., dafs „er ein Gericht erfter Inftanz für ein 
Gericht erfter Inftanz halte, und auf feine Stimme, als ei
nes folchen, keinen höheren Werth lege, als auf die Stim
me eines Kindes, das noch nicht 10 Tage alt fey.“ Er wur
de fonach für einen Pasquillanten erklärt, in eine Strafe 
von 50 fl., und alle Lnterfuchungskoften verurlheilt, die 
Drucklchnft ward conhscirt, und diefesUrtheil in der Landes- 
zcitimg bekannt gemacht, worauf denn der GrofsherzogL 
Kirchen- und Schul - Rath die Sufpenjion über den Pf. H. 
verfügte (S. 11 —13). Niemand wird das in der ftrafbar 
befundenen Stelle liegende Bild, delfen fich Pf. H. bedien
te, billigen: da es unwürdig an fich, und von allen Seilen 
hinkend in feiner Darftellung ift; aber ein Pasquill kann 
doch Rec. feinerfeits fchlechlerdings nicht darin finden: 
theils weil delfen Vf. fich rückhaltlos genannt hat, theils 
weil in ihm Niemand eines Verbrechens befchuldigt wird. 
Unter Vf., Dr Dambmann , legt dem Worte S. 12 einen 
viel milderen Sinn unter, als mit der Ableitung delfelhen von 
Pafquino und delfen Iteinernem Stellvertreter, fowie mit 
dem falt ganz allgemeinen Sprachgebrauche, verträglich 
ift: vielleicht, um das Urlheil des betreffenden Hofgerich
tes ftir der Sache gemäfs, die darauf erfolgte Sufpenfion 
von Seiten des Kirchenrathes aber für unpaffend, darzu- 
ftellen. So gern übrigens Rec. mit dem Vf., Dr. D., an- 
nimmt: Dr. H. habe mit jenem Bilde nichts Anderes fagen 
wollen, als: „dafs ein, noch nicht 10Tage altes, oder noch 
nicht rechtkräftiges, Urtheil keine Wirkfamkeit habe“ (S. 
11): fo erklärbar ift es^ ihm doch, dafs der Kirchen - und 
Schul-Rath den Vf. luspendirte, der einmal von einem ho
hen Gerichte in der öffentlichen Landeszeitung für einen 
Pasquillanten bekannt gemacht war. Auch wurde ja eben 
hiedurch dem Pf. H. das IVIittel in die Hand gegeben, ge
gen jenes Hofgerichtsuriheil zu oberappelliren, Welches er 
fouft nicht konnte, da, nach S. 13, das O. A. G. in Darm- 
fiadl kein Straferkennlnifs umändern kann, delfen Mafs 
fiefi nicht auj oder über zweyjährige Gefängnifsftrafe, oder 
eine, diefen ähnliche, erftreckt: ein© unheftimmte Amts
entfetzung aber, die alfo 10 oder mehrere Jahre dauern 
Rann, ift fchlimmer, als zweijähriger Arreft. - Begierig 
ift Rec., zu willen, was die betreffende Regierung in Ab- 
ficht auf einen grofsen Theil des Inhaltes diefer kleinen 
Schrift eines genannten, als Schriftfteller, wie in anderem 
Betrachte, fehr achtungswürdigen, Mannes thim wird. 
Hoffentlich erhält dann auch noch die S. 7 ff. nnr aHzu 
unvollftändig angeführte Frauenzimmer - Sache, in wel
cher Hofmanns Brief nur das Echo des von dem Frauen
zimmer angeftimmten Tones war, Und fein Benehmen 
gleichwohl für höchft unverfchämt erklärt wurde u. f. w.» 
die noch mangelnde Klarheit.

— kr. —.
Ijjan mrw liTTi
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('Befchlufs der im vorigen Stäche abgebrochenen Recenjion.) 
Dafs der Symboliker den Homer nicht kenne, wird 
durch den Bericht feiner Excerpirfitzungen noch 
klarer. Ohne Gefchichte des Sprachgebrauchs ver
lieht man nicht einmal den Wortfinn, z. B. von ito- 
^vtpoTtos. Ohne Gefchichtkenntnifs von Welt und 
Unterwelt, von Gottheiten und deren Erfcheinun- 
gen , von Olympos und Fürftenwohnung, von Rand
völkern und erkundigten Binnen völkern, vernimmt 
keiner den Geift des Dichters. Wer, mit Euftathius 
unbekannt, den Homer vortrug, der traf doch viel
leicht einiges, durch fremde noch unverleidete Ge- 
fchichtforfchung. Wer Vorurtheile der Symbolik 
mitbringt, dem fchwimmt alles in Nacht und Nebel. 
Er lieft den Homer, wie der verfeffene Schufter die 
Apokalypfe. Und wenn nun der Mann wüfste, von 
Homer fey abhängig die ganze Kunde des Alter- 
thuins!

Kenner Homers, wie der Symboliker denkt, ift 
allerdings Hermann, der, was auch der Symboliker 
gefteht, ,,kräftiger als einer dem Homerus alles al- 
legorifche Willen abfpricht. “ Als Kenner Homers 
erkennt Hermann, und wer ihm gleicht, homerifche 
Sonnenrinder und (was der Symboliker überging) 
Sonnenfuhafe nur in Thrinakia. Als Kenner Ho
mers erkennt er iu der Odylfee durchaus kei- 
pe Infel Eritheia. Und in Hefiods Erytheia be
merkt er, wie jeder Nüchterne, nur des drey- 
hauptigen Geryoneus Rinder, die Herakles nach Ti- 
ryns trieb, keineswegs Sonnenrinder. Wer bey Ho
mer etwas Anderes gofehen haben will, verräth eine 
bewundernswürdige Urkenntnifs , mit verworrenen 
Wahnideen, die er auf dem Schlenderwege des Ex- 
cerpirens fich eingefammelt. Da hat er gelernt, feinen 
Homer ,,mit ganz anderen Augen zu betrachten,** als 
es auf einem gewöhnlichen Gymnafium zu gefchehen 
pflegt. Empfehlt doch den Jünglingen jenen anmu
tigen Pfad durch das Alterthum zu geiftreicher Blu- 
menlefe! Ältere Sprachkenntnifs gewinnt man, aus
gehend von neuerer; Altionifch und Neuionifch von 
Chariton. Homerifche Mythologie und hefiodifche, 
fammt der anhangenden Geografie, erforfcht man 
suerft hey fpäteren Dichtern und Fabeiern und Welt-
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weifen, bey Myftikern vom Trugorfeus zum Ploti- 
nos herab, bey Grammatikern wie Apollodor und 
Hygin, bey Scholiaften und Allegoriften aus der Zucht 
des Krates, bey Auslegern fpäterer Kunftbildungen 
in Stein und Metall, ja bey kalkuttifchen Lehrlin
gen des Schiwadewanifcha.

Solch ein Chaos, gleich dem Miltonifchen durch
einander gewirrt vom Fieberfchauer der Fantafie, 
rückt man über Hefiod und Homer und das mythi- 
fche Zeitalter hinweg in die unerforfchliche Leere 
des uranfänglichen Nichts; und dies Gegaukel der 
Wahnbilder nennt man mit pfäfiifcher Feyerlichkeit: 
Vorweltliche Priefter-Pädagogik, Myfterion orienta- 
lifcher, nach Rom ziehender Sonnenreligion, hiero- 
glyfifche Symbolik hierarchifcher Weltordnung. Nein, 
fo unwillend, fo aus den Fugen der Vernunft ge
rückt, war nicht Martin- Hermann, der vergeßene! 
Vor ihm gab man hiftorifche Mythologie mit ange
hängter Allegorie, als anderweitiger Deutung. Jener 
fchickte die Allegorie voraus, als vorhomerifcher 
Orfiker Symbol; doch gab er hinterdrein nach Ver
mögen auch das Hiftorifche der Mythen von Homer 
an. Nun, bey völliger Unkunde der Mythologie, 
giebt man lauter Symbol für heiligen Urmythos; Ho
mer wird entftellt, die Gefchichte mit Spott be
handelt.

Hier aber einmal hat der Gefchichthudler fich 
felbft geftraft, fo läfterlich, dafs man beynah Mit
leid fühlt. Und, o Vergelterin Nemefis! geftraft hat 
er fich mit dem Werkzeug feiner Sünden, dem gräfs- 
lichen Excerpirkiel.

Sein Wolf/'eher Homer, den er Vers vor Vers ei
genhändig mit Excel pten aus Grammatikern verbrämt 
au haben fich rühmt, hat ohne Zweifel bey Odyffee 
XII, 127 einExcerpt zur Erläuterung der für die fym- 
bblifche Sonnenreligion fo bedeutfamen Sonnenrin
der; weil fie typifch den geiftlichen Stand, wie die 
Sonnenfchafe den weltlichen, vorftellen; daher denn 
der Ochfenkopf (Symb. II, p. Zj-jö) ,,eine der erften 
fiderifchen Hieroglyfen, ja felbft eine der wichtig- 
ften Incunabeln (das Alfa) des priefterlichen Alfabets 
war.“ Nun lalle der priefterliche Pädagog die grie- 
chifch könnenden Freunde im Wolßjchen Homer un- 
befchwert zufehen. Was gilts? Da fteht das grie- 
chifche Exzerpt; Apollodor I, 6, 1, der Gigant Al- 
kyoneus trieb die Rinder des Helios aus Erytheia ; und 
dabey, yergl. Heyne.

Mit Heyne, dem vordenkenden Prometheus, dach
te der forglofe Epimetheus: Weil die Giganten älter 
als Herakles find; fo mufs früher in einer vorfiojne«

Kkk
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rifchen Gigantomachie der Gigant Alkyoneus dieSon- 
nenrinder aus Erytheia geraubt haben, als Herakles 
in einer auch vorhomerifchen Heraklee. Er dachte 
weiter: Homer alfo kannte bereits Erytheia mit den 
Sonnenrindern; und der dreyhauptige Geryoneus war, 
wie Heliods Ausleger melden, das Sonnenjahr, in 
drey Zeiten gctheilt, welches dem kräftig lenzenden 
Sonnenfymbol Herakles erlag. Er dachte noch wei
ter: Homer mufs alfo die Infel Erytheia, und auf 
ihr die Sonnenfymbole, Rind, Geryoneus, Herakles, 
irgendwo in der OdylTee genannt haben. Er hat es! 
Und getroft verkündigte der Geiftreiche die Apper- 
ception feines Kiels. Ob fie wahr fey, kümmerte ihn 
fo wenig, als wie alt die Fabel von drachenfüfsigen 
Giganten.

Diefe Fabel entfiand nach Heliod, nicht bald, 
wie in den Myth. Briefen vermuthet ward, fondern 
wahrfcheinlich mit den neumyftifchen Titanen 
des Onomakritos in dem regen Zeitraum der fecbzi- 
ger Olympiaden. Zu der felbigen Zeit eiferten auch 
die Myftiker am Pontos, vorzüglich in der mächti
gen Stadt Herakleia, der Perferfreundin, weftliche 
Fabelörter in Oftgegenden zu verfetzen. Die Qiiell- 
grotte des Okeanos ward hinter Kolchis gerückt; an 
das Vorgebirge bey Herakleia der acherufifche Schlund, 
wodurch Herakles den Kerberos geholt; und an den 
kimmerifchen Bosporos die Infel Erytheia, aus wel
cher der rindraubende Titan, wie Orfeus der Argo
naut den myftifchen Herakles nennt, auf einem ge
waltigen Stier weftwärts nach der kimmerifchen 
Halbinfel gefchwommen war. Man weifs, wie finn
reich die Orfiker den Okeanos mit der Götter Geburt 
nach Ägypten, nach Kreta, nach Dodona, und eben
fo den Triton umherzuziehen wufsten; wie fchlau 
die Seligeninfeln und Elyfion nachThebe, nach Rho
dos, Ägypten, Lesbos; wie die fikanifche Ortygia 
nach Delos und Efefos, fogar Delos nach Tegyra, 
und den thrakifchen Berg Nyfa in alle Weltgegenden. 
Wahrfcheinlich unter Darius, als die Magier in den 
orfifchen Bund fich gefügt, verfetzten die Pontier 
des Allvaters Okeanos Quellgrotte fammt den vor
weltlichen Titanen an des Fafis Einfirömung, anzu
deuten, die neugemodelte myfiifche Religion ftamme 
vom Oftrande des damaligen Erdkreifes, der fchorf 
Baktra und den oftwärts ausfirömenden Indos, aber 
mit umwohnenden Nomaden , im geengten Bogen 
enthielt. Was der Herakleiot Herodor gegen das 
Ende der Sechziger (wie Weichert gezeigt) von des 
heimifchen Schutzgottes Herakles Grofsthaten fchrieb, 
beftand wohl meiftens aus pontifchen Priefterfagen. 
Doch wieder die läftige Gefchichtforfchung!

Wir und dem belefenen Symboliker das Zutrauen 
fchuldig» dafs jenes Randexcerpt in die Excerptmap- 
pe Homerica verweife, wo umftändliche Auszüge 
{B-tymol. M- Sylb. et Schaef. — ptymol. Gud. —— 
Suid. — Phovor. — etc) fchwarz auf weifs darthun: 
Charybdis fey auch ein Meerftrudel bey Gadeira ge
nannt worden. Hiebey die Anmerkung: nach der 
Etymologie bedeute daß Wort Charybdis in der femi- 
tifchen Zunge Schlund des Verderbens; in der ja-

444
fetifchen aber der Pelasger und Altgräken (die ver
wandt find mit den eisgrauen Gräen, und mit den 
grauen Graen, den alten Spruchweibern in Dodona) 
habe das Wort Charybdis, wie auch Eußathius (ad 
Odyff- XII, 104 ed. Wolfii), und zwar in der Bafeler 
Ausgabe p. 430, beyfiimme, die Bedeutung eine« 
Rucks in das Chaos, verwandt mit Charon, dellen 
Ruder uns ebenfalls in das Chaos rücke. Nun fchaue 
man doch, wie die beiden Meerflrudel, die Cha
rybdis bey Thrinakia, und die Charybdis bey 
der gadeirilchen Infel Erytheia, rafch in fymbo- 
lifchem Ruck durcheinander {trudeln! Nun feht 
Thrinakia’s Sonnenrinder und Sonnenfchafe, wie fie 
friedlich weiden mit den Sonnenrindern des drey- 
hauptigen Sonnenfymbols, des uralten Geryoneus! 
Nun, wie den zufammengetriebenen Rinderheerden 
des myftifch vereinigten Sonneneilandes Thrinakia- 
Erytheia nachfehweben aus dem Okeanos die hcllfin» 
genden Hesperiden in der Laubkühlung des Gold- 
apfel - Paradiefes!

So ward Unftatthaftes auf Nebelgewölk gegrün
det! So fieht der geweihete Seh erblick fchon, ,,wer 
weifs wie lange,“ vor Homers Tagen, als noch 
in der eisgrauen Urzeit die orfifchen Sonnengöt
ter Herakles und Geryoneus um die Sonnenrinder 
fich befehdeten, an den Geftaden des Mittelmeer» 
duftende Orangenwälder von Lybien bis Italien blü
hen und in fonnigem Golde glühn.

O was man doch bey anmutiger Excerpirarbeit 
,,Gch erfitzen“ kann! Stelle der verunglückte Sym
boliker vor fein Antlitz das hochhehre Sonnen'Idol 
feines Gevatters Görres, welches am Schlüße des afi- 
atifchen Mythenbuchs in hierarchifcher Glorießrahlt, 
und flehe mit entblöfstem Haupt: Bewahremich, ge- 
heimnifs volle, dolchzuckende Potenz, gewähre mich 
vor der Heimtücke des ExcerpirkTels, auf dafs nicht 
lachen die ruchlofen Feinde der Sonnenreligion!

Verftändiger Lefer (denn ein fgünftiger xnufst du 
nicht feyn), gieb dich daran, der beiden Erläuterer 
Schorn und Creuzer 10 Grofsfoliofeiten über‘den Ja- 
dieltragenden Odyjfeus, und iß Grofsfoliofeiten voll 
des fymbolifchen Prguffes über die Sirenenfabel, mit 
ruhigem Bedacht durchzukofien. Falls dein Gaum, in 
der langen Brühe von excerpirter Belefenheit undmy- 
ftifcher Alraunwürze,auch nur ein Körnchen fchmeckt 
von wißenfchaftlicber Gelehrfamkeit, von Wahr
heitseifer, von Urtheilskraft, von gefunderVernunft; 
dann, o Gutmütiger, übe nach Gefallen , w»s man 
nennt, „Humanität und fchilt den Vorkoßer einen 
Tadelfüchtigen. Wenn aber auch du den unheilfa- 
men Brey erkennft, und über dem Brey gelbe Fett* 
äugen von. Pfaffen.falbung; fey gutmütig der 
That! Ehrlich , wie der Vorkofter, fprich mit kraü- 
fem Geficht dein: Bah! und weife die unvorfichti- 
ge Jugend -zurück von der Garküche der neuen 
Magier, die ämfig rüßen für die Harpyen und Uhue 
des mittelaltrigen Hexenfabbatbg.

Kal tfu yäc; 'IL/Jc/s.
A.vr«g> syw *ai nai [MqGCjd

V.
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Meissen, b. Goedfche: Anthologia Graeca, five 
Collectio Epigrammatum ex Anthologia Graeca Pa- 
latina. In 11 (um fcholarum curavit M. Anguß. 
Weichert, Regiae fcholae Grimenfis Rector ad- 
iunctus et Prof. 1823* XM 312 S. 8.

Das Buch erinnorte Rec. auf eine angenehme Art 
an feine Jugendzeit, in welcher er, auch auf einer 
fächfifchcn Fürftenfchule, die erfte Bekanntfchaft 
mit der griechifchen Anthologie durch Privatlectüre 
machte. E* kann daher mit Überzeugung dem wa
ckeren Herausgeber in dem ürtheile beyftimmen, 
dafs diefe kleinen Gedichte, obgleich von fehr ver- 
fchiedenem Gehalte, fehr viel Interefle für Jünglinge 
haben , welche unter der Leitung fähiger Lehrer in 
dem Studium der alten Literatur fortfehreiten wol
len, und auch folche Dichter, welche nicht in öf
fentlichen Lehrfiunden erklärt werden, durch Pri- 
vatfleifs kennen zu lernen wünfehen. Zugleich 
aber freuet er fich der grofsen Erleichterung des 
Studiums, welche die Zeit herbeygeführt hat. 
Befchränkt auf die mit Lubinus Überfetzung ver- 
fehene Comrneliniana, welche die dortige Schulbiblio
thek bot». mufste Rec. fich damals mühfelig durch 
das Labyrinth unzähliger Schreib - und Druck-Fehler 
durcharbeiten. Jetzt wird den lernbegierigen Jüng
lingen , in einem fchönen Äufseren diefer Ausgabe, 
ein correcter Text, meift nach Jacobs Anthol. Graec. 
ad fidem cod. olim Palatini, dargeboten; die Auswahl der 
Epigramme ift verftändig gemacht, und dabey Jacobs 
Tempe grofsentheils zum Grunde gelegt: die Verglei
chung diefer fchönen Verdeutfchung wird die Luft 
zum Lefen lebhafter erregen, und ficherer unterhal
ten, und es fehlt nichts, als einige kritifche und 
exegetifche Nachhülfe, zu welcher Hr. W. in einem 
zweyten , für einen Commentar beftimnaten Bande 
Hoffnung macht, um diefes Buch als eines der wirk- 
famften Reiz - und Beförderungs-Mittel des Studiums 
der griechifchen Sprache auf Schulen zu empfehlen.

E.

jUGENDSC II RIFTEN.

Frankfurt a. M., b. Wilmans: Mährchen-Biblio
thek für Kinder. Aus den Mährchen aller Zeiten 
und Völker ausgewählt und erzählt von Albert 
Ludwig Grimm. Dritter Band. Mit einem Ku
pfer. iß21- 375 S. Vierter Band. Mit einem 
Kpf- iß22- 428 S. 8. (2 Rthlr. 12 gr.)

Auch unter dem Titel: Mährchen der taufend und 
einen Nacht für Kinder von A. L. Grimm, Drit
ter und vierter Band u. f. w-

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1820. No. 98.J
Es war ein glücklicher Gedanke des um die Bildung 

des jugendlichen Alters hoch verdienten Verfallerr, 
nachdem er die Kinder bereits mit eigenem theils 
gut erfundenen, theils gut nacherzählten Mähr
chen befchenkt hatte, nun ihnen auch den orienta- 
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lifchen Zaubergarten aufzufcbliefsen. Mögen die 
ernftbaften Zöglinge aus Campens Pflanzfchule ih
ren Kampf gegen die Wunder der Phantafie fortfe
tzen, oder unter fich über die Zuläfligkeit des Wun
derbaren in der Erziehung ftreiten; die Natur fodert 
auch ihre Rechte: der Trieb zum Mahrchenhaften 
liegt zu tief eingewurzelt, und wer dem Kinde, mit 
Vermeidung alles Fratzenhaften und Abentheuerli- 
chen, eine heitere Welt fchöner Dichtungen auf- 
fchliefst, hat in der Jugendbildung nicht den gering- 
ften Preis verdient. Dafs Hr. G. nicht überfetzt hat, 
ift bereits in der Anzeige der erften Bände (im April
heft 1820) bemerkt worden; wir haben durch ihn 
eine wirkliche Bearbeitung erhalten, die fich aber 
möglichft genau an das Original fchliefst. Hr. G. hat 
aus dem majeftätifch - lieblichen Zaubergarten eigent
lich nur— wie er es Gnnreich in der vorangefchick- 
ten Allegorie ftatt der Vorrede‘ausdrückt— die gif
tige Blume ausgerottet, und zugleich einige Theile 
deffelben beffer geordnet, und, wo er fie fand, Lü
cken ausgefüllt.

Ganz eigenthümlich ift die Darftellung, die er, 
ohne den Gcift des Orientes zu beeinträchtigen, der 
jugendlichen Falfungskraft nahe zu bringen weifs. 
Der dritte Band enthält drey Stücke, 1) Aladdins 
Wunderlampe ; 2) das indifche Zauberpferd; 3) die 
Gefchichte des Prinzen Achmed und der Fee Pariba- 
nu. Die Wunderlampe ift durch Öhlenfchlägers phan- 
tafiereiche Bearbeitung unter uns einbeimifch gewor
den. Aber für Kinder und Halberwachfene ift doch 
diefe Dichtung nicht; auch ift fie hin und wieder 
zu gedehnt und mit Gefchwätz überladen. Sie ana 
wenigften durfte Hn. G. abfchrecken, für Kinder 
eine neue zu unternehmen. Eine artige Änderung 
fanden wir ftatt der Scene, wo der Genius das Ehe
bett famnat der Prinzeffln in Aladins Schlafkammer 
trägt, der fich dann zu ihr ins Bett legt, und ein 
Schwert zwifchen beide, zur Andeutung, dafs er 
den Tod verdiene, wenn er vor der Vermählung die 
Ehre feiner Braut kränken wolle. Diefs pafst aller
dings nicht für die Jugend. WasHr. G. an die Stelle 
fetzt, ift überaus launig, und ftimmt ganz zu dem 
Humor, der über Aladdins Mutter verbreitet ift. Di« 
beiden anderen Mährchen mögen in Hb. G’s. treffli
cher Bearbeitung leicht mit der Zauberlampe um den 
Vorrang ftreiten. Auch der vierte Band enthält zwey 
bekannte, aber recht anziehende Mährchen: Das 
nächtliche Abentheuer des Kalifen Harun Alrafchid mit 
drey Kalendern u. f. W. und die Gefchichte von dem 
Prinzen Beder und aer Prinzefßn Giauhere. Ohne die 
Eigenthümlichkeit des Erzählungstones dejfelben zu 
verwifchen, ift doch die Darftellung zeitgemäfs, ge- 
wandt, und in aller W^ife lobenswerth.

Noch zu einigen Bänden ift Stoff in der uner- 
fchöpflichen Fundgrube; denn Stücke, wie Kured- 
din und die fchöne Perferin, der erwachte Schläfer, 
Ganam, der Sclave der Liebe, Schemfeleihar, gehö
ren ftreng genommen, nicht in die Mährchenwelt, 
find auch in Rückficht auf Kinderfeelen ftellenwei« 
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zu ftark vom beraufchenden Giftdufte durchzogen.— 
Mit dem aufrichtigften Danke für das Dargebrachte 
bitten wir Hn. G., er wolle unfere Kinder bald 
mit Mehreren erfreuen, was ihm bey feinem 

unverkennbaren Talente auch für diefe Gattung 
von Erzählungen gewifs nicht fchwer fallen wird.

0—gh. Mg.

KLEINE SCHRIFTEN.

Ästhetik. Leipzig, h. Reclam: Das Reich des Scher
zes, von Adolf Wagner. Neblt einem Anhänge von Joh. Ar
nold Ranne. 1823. 58 8. g.

Diefes Schriftchen ift nur der Wiederabdruck eines Auf- 
fatzes über das Komifche, welcher in dem 1808 erfchiene- 
und wieder eingegangenen Journale Prometheus mitgetheilt 
wurde; neu hinzugekommen ift der Anhang von Ranne. 
Den Wunfch einiger Freunde zu erfüllen , liel’s Hr. W• die
len Anlfatz hier befonders wieder alxirucken. Es fcheint 
dem Vf. hauptfächlich darum zu thun gewefen zu feyn, die 
verfchiedenen Gattungen und Erfcheinungen des Komifchen 
in ihrem inneren Zulammenhange darzuftellen - daher auch 
der Titel. Das Refultat diefer Unterfuchung ftimmt lehr 
mit dem znfammen, was der geiftreiche Jean Paul Fr .Rich
ter über diefen Gegenftand in feiner Vorfchule der Althetik 
vorgetragen hat., und unleugbar hat delfen Anficht auf die 
Unterfuchung des Hn. W. am meiften eingewirkt, — aber 
der Weg ift ein anderer, auf welchen der letzte zu fei
nem Ziele kommt. Es ift nicht eigentlich der Weg philo- 
fophifcher Forfchung; auf klare Entwickelung derjenigen 
Begriffe, welche hier vorkommen, läfst fich Hr. W. gar 
niclit ein, ja es fcheint zuweilen, als ob feine Darftellung 
denfelhen abfichtlich auswiche. Seine Unterfuchung grün
det fich vielmehr auf ein Raifonnement über die Gefchichte 
der menfchlichen Bildung. Er felbft fpricht diefs auf feine 
"Weife in dein Vorwort aus: „Die Entwickelung war 
Gang weltgefchichtlicher Anfchauung.“ Nur durch welt- 
gefchichllicne Anfeh >uung fchien ihm möglich , Bahn 
und Gebeiet auch des Komifchen zu verfolgen und ans- 
zumelfen, Gebild und Gliederlhnm deffelben aufzufaf- 
fen und zu erkennen.“ Rec. ift der Meinung, dafs 
eine folche Beziehung des Gegenftandes auf die Gefchich
te, „das hefte Gegenmittel gegen das irre und wülte 
Schweifen ballaftloler Theorie empirifch - äfthetifcher Re- 
eeplirkunft und Beyfpielfammlung" ift, — aber etwas An
deres ift, einen Begriff an der Gefchichte zu entwickeln, 
und einen Begriff aus der Gefchichte zu entwickeln ; dar
über ift der Vf. fich nicht klar geworden. Den Begriff des 
Komifchen aus der Gefchichte zu entwickeln, wäre eine 
falfche Aufgabe, da die Gefchichte uns ftets nur Erfcheinun
gen undGeftalten zeigt, in welchen der Begriff austritt, und 
die vorliegende Gefchichte uns nur die voijiandenen Geftal- 
ten und Er'cheinungen zeigt. Für die Theorie bliebe alfo 
nur übrig, den Begriff des Komifchen an der Gefchichte zu 
entwickeln, mithin zu zeigen, in wie weit fich das in der 
Natur des Menfchen gegründete Wefen des Komifchen in 
verfchiedenen Geftalten, die mit dem Entwickelungsgange 
der Menfchheit wefentlich zufammenhängen , fchon darge- 
jftellt habe. Aber dabey bliebe immer die philofophifche 
Unterfuchung über das VVefen des Komifchen und feine Be
gründung in der menfchlichen Natur das Erfte , und erft 
vfenn diefe zu Stande gebracht, könnte jene philofophifch- 

gefchichtliche Unterfuchung von Nutzen feyn. Die welt- 
gefchichtliche Anfchauung, wie der Vf. es nennt, kann da
her keinen Begriff begründen , londern ihn nur beftätigen, 
und in reicher Fülle entwickeln. Mittelbar beweift diefs 
auch das Beylpiel des Vfs. felbft, der überall einen Begriff 
des Komilchen fchon vorausfetzt, ftatt ihn zu begründen. 
Und Letztes ift der Grund, warum man, w as die Aufhellung 
der Gattungen des Komilchen und deren Beziehung auf das 
Hiftorilche aulangt, zwar meiftens beyzuftimmen geneigt 
ift, und den Witz, die manichfaltige Kenntnifs und Einficht 
des Vfs. gern anerkennt, aber doch nicht eigentlich zur 
klaren Überzeugung gebracht wird. Dazu kommt, dafs die 
Darftellung felbft fich mehr als nöthig war, in Formeln 
bewegt, die wir zu oft gehört haben, und nicht ohne den 
Auftrieb des Pretiöfen ift. Was den eben angeführten Hdupt- 
pünct betriftt, .nämlich den vorausgefetzten Begriff des Ko
mifchen : fo wird jeder, der die Schwierigkeit der Unter
fuchung über das Komifche kennt, dasjenige eben fo allge
mein, als ungenügend finden, was der Vf., nachdem er die 
Wcltgefchichle (ohugefäiir nach Joh. Jacob Wagners Ideen) 
in antik und modern getheilt hat, über Ernft und Scherz 
als den beiden Polen derKunftwelt fagt. „Der Scherz, heifst 
es S. 8, prüft keck die Kraft des Subjectiven, welches er 
fich mit dem Objectiven meffen läfst, indem er aber diefe 
Bahn ausmifst, tritt auch hier das Dritte, die Idee, als Sie
ger ein , und befeelt beide zu neuen Kämpfen. — Das Ko
mifche alfo als frey und keck fich entwickelnde Welt 
des Subjectiven, ift nicht Negation der Kunft und des Schö
nen fondern nur ihr Widerfpiel, der zu gründlicher Aus
bildung der Sphäre anigenommene Eine von beiden Facto- 
ren, in welche fie an ihr felber zerfällt, w'elchem hiemit 
gleichfam fein Recht widerfuhr, mithin nothwendiges Ent
wickelungsmoment der Humanität.“ Der Gedanke liegt 
hier hinter allgemeinen Formeln und figürlichen Wendun
gen fo fehr eingehüllt, dafs es einem Lefer, der über die 
Natur des Scherzes, oder des Komifchen (denn der Vf. ge
braucht beides gleichbedeutend), belehrt zu werden wünfeh- 
te, unmöglich feyn mufs, daffelbe durch die hier ge
brauchten Formeln z. B. wn dem Lyrifchen , welches ja 
auch die fich entwickelnde Welt des Subjectiven genannt 
werden kann, ja felbft von feinem Gegenfatze, dem Tragi
schen, zu unterfcheiden, in welchem ja ebenfalls ein Hampf 
des Subjectiven und Objectiven Statt findet. Und in diefen 
Sätzen befiehl doch Alles', was der Vf- über die Natur des 
Komifchen überhaupt gefagt hat. Dagegen W’ird derjenige, 
der mit der hier zu Grunde gelegten Anlicht fchon bekannt 
iß , fich manches geiftvollen Blickes freuen, welchen der 
Vf. auf .das Gebiet des Komifchen thut. Der Anhang von 
Hanne ift, einige allgemeine Bemerkungen abgerechnet, 
etymologifchen Gehalts.

R • * •
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THEOLOGIE.
Züllichav u. Freystadt, b. Dammann: Archiv 

für die Paßoral-TP'ijfenfchaften theoretifchen und 
praktifchen Inhalts, herausgegeben von lohann 
Samuel Bail, und fortgefetzt von den Confifto- 
xialräthen Hari Friedrich Brescius, und D. Philipp 
Ludwig Muzel und dem Profeffor und Superin
tendenten Chrißian ITilhelm Spieker. Vierter 
Theil. 1822. 503 S. 8. (1 Rthlr. 16 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1321. No. i.oo.1

„VVdie Lefer von diefem vereinten Bemühen 
eu erwarten haben,“ febreiben die Herausgeber

Archivs, delfcn Fortfetzung ihnen nach dem 
am 6 April 1321 erfolgten Tode des verehrungswür 
digen von der Verlagshandlung übertragen 
ward, in der Vorrede, „kann mit Wenigem ange
deutet werden. Der Zweck des Archivs ift, nicht 
das Studium der Werke über Paftoral wiffenfehaft 
entbehrlich zu machen, fondern auf eine derZeit 
und ihren Bedürfuiffen angemeffene Weife den Zu- 
ftand diefer Wiffenfehaft, ihren Vor - und Rück- 
fchritt und die fich offenbarenden Hinderniffe oder 
Beförderungsmittel einer gefegneten geiftlichen 
Amtsführung zur fruchtbaren Kenntnifs des evange- 
lifchen R<4igionslehrers zu bringen, und den Muth 
und die Freudigkeit zu feinem Berufe dadurch ihm 
eu erhalten und zu beleben.“ Ob das Streben nach 
diefem des Strebens höchft würdigem Zwecke def- 
felben W'itdig fey, wird fich am heften beurtbeilen 
laffen wenn Rec. ’n ^en verfebiedenen, demfel- 
ben fehr gemäßen Fächern niedergelegten, und dem 
ins Auge gefaxten theologifchen Publicum mitge- 
theilten Arbeiten, fo weit es die Grenzen diefes 
Blattes erlauben, nach, ihrem Inhalte durchgeht, 
und mit feinem Urtheile begleitet.

Die Reibe der Abhandlungen (I Abtheilung) eröff
net Hr. CR- Mazel mit, einem Auffatz: Über die Ver- 
nachldßigung des theologifch - dogmatifchen Studiums 
unter den evangelifchen Predigern in jetziger Zeit. Ob 
gleich der Vf. den Grond feiner Kl«ge nicht hinrei
chend uachgewiefen hat, was er wenigftens zu 
Gunften derer nicht hätte unterlaßen fallen, wel
che, wie David, ihr Antlitz in dem vorgehaltenen 
Spiegel nicht eher erkennen, bis ihnen gefagt wird, 
dafs es das ihrige fev ; obgl'ich er bey Fcftftellung 
des Begriffs der chrißlichen Dogmatik fich wohl einer 
gröfseren Klarheit und Beftinimtheit der Gedanken, 
fowie durchgängig einer größeren Deutlichkeit,
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Ordnung und Kürze in der Darftellung hätte beflei- 
feigen können; obgleich er endlich hin und wieder 
Behauptungen aufftellt, für welche er den nicht ge
gebenen Beweis auch wohl zu geben fchWerlich im 
Stande feyn dürfte: fo kann Rec. doch nicht leug
nen, dafs die Nachtheile, welche aus dem vernach- 
läfligten Studium der chriftlichen Dogmatik erwach- 
fen, im Ganzen fehr gut, oft trefllich, ans Licht ge- 1 
zogen werden, fowie dafs diefer Auffatz überhaupt 
fehr gehaltreich und einer recht ernftlichen Beherzi
gung um fo mehr werth fey, da die Veranlaffung 
deffelben wohl leider nichts weniger, als imagi
när ift. — In dem zweyten Auffatze: Über das IVe- 
fen der Idee und des Begriffs; zur Orientirung über die 
Streitfragen in der heutigen Theologie ftellt Hr. CB.. 
Brescias die Refultate feiner philofophifchen For- 
fchungen über das Ideale und Reale, welche mit 
denen der jetzigen Philofophie im Einklang ftehen, 
in einer fehr angemeffenen Sprache auf, und berei
tet fo auf die Löfung der ihm vorgefetzten wichti
gen Aufgabe vor, worauf man um fo begieriger feyn 
mufs, da untere Theologen über die Orientirung in 
ihren gelehrten Siieitigkeiten beynabe noch fo gut, 
wie nicht orientirt erfcheinen, und ein Brescius Fug 
und Recht hat, auch fein Wort hierüber abzugeben. 
•— In der dritten Abhandlung: Über das Eine, was 
Noth thut in unferen Schulen, fucht Hr. Superinten
dent Spieker, ..veranlafst durch das Schreiben eines 
Freundes“ die leider! noch fo vielfältig bald nicht 
erkannte, bald verachtete heilige Wahrheit in Erin
nerung zu bringen, dafs untere fowohl Gelehrten
als Volksfchulen nur dann ihrer grofseri Beftimmung 
entfprechen, wenn fie den Menfchen nicht allein 
zum künftigen Staatsbürger, fondern auch zum 
Chriften , der immer der beffe Staatsbürger feyn 
wird, zu bilden fuchen; und er thut diefes auf eine 
fo kräftige, eindringliche Weife, dafs Rec. gewifs 
nicht zu viel fagt, wenn er behauptet, da!s man 
hier goldene Früchte in filbernen Schaalen geboten 
finde. — Will man in der vierten Abhandlung: 
Über das Bemühen, rührend zu predigen, deren Vf. 
abermals Hr. D. Muzel ift , abfehen von der S. 147 
ausgefprochenen nur halbwahren Meinung: „Dafs 
man die Predigt nicht für einen Unterricht für Erwach- 
fene in der Religion anfehen dürfe, weil man fonfi nicht 
wffe 1 wie fie in unfere Gottesverehrungen komme , und 
weil der Prediger die meißen feiner Zuhörer und viel
leicht alle jo voraus fetzen müffe, als feyen fie jchon von 
dem , was er zu fagen hat, völlig überzeugt“ : fo ent
hält diefe Arbeit fowohl für fogenannte Verllande«-«

Lil
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als auch für Gefühls - Prediger, manche fchätzbare 
homiletifche Erinnerung.

Unter den homiletifchen Arbeiten (II Abtheilung) 
befchenken uns Hr. Brescius uud Muzel zunächft mit 
einer Homilie des Hn. Afterius über Matth, XIX, 3, 
ob es dem Manne erlaubt fey, fleh um jeder Urjache 
willen von feinem Weibe zu fcheiden, und einer des 
Chryfoßomus vom Hirchenbanne, Recht gute Über
fetzungen und gewifs für chriftliche Prediger um fo 
angenehmere Gaben, da nur die Wenigften im Be
litz der Werke jener Zeit Und, und Zeit genug haben 
mögen, diefelben zu fludiren, gleichwohl von je
nen Piednern, wenn auch nie in der Art und Weife, 
wie (jetzt) Kanzelvorträge eingerichtet werden müf
fen , doch in der Kun ft, wie einzelne Vorftellungen 
und Lehrfätze der Pieligion recht praktifch eindring
lich zu behandeln find, aufserordentlich viel zu ler
nen ift. — Ausführliche neue Predigten liefern Hr. 
CR. Brescius drey, am XXP p. Trinit., am 1 und 2 
Weihnachtf. und Hr. Diakonus polbeding eine am 
Neujahrstage 1322, bey denen indeffen Rec. Man- 
cberley zu erinnern hat. Denn fo gut die Anlage 
der elfteren ift, fo wird diefer Vorzug durch den 
Mangel an Einfachheit in der Darftellung, an na
türlicher und fogleich in die Augen fallender Con- 
fequenz der Gedankenkette , an phyfiologifcher 
Gründlichkeit, wieder aufgewogen. In No. 2 und 3 
fuhrt fowohl der Eingang, als Übergang vom Text 
zum Thema (welche auch viel kürzer hätten enun- 
ciirt werden follen), zu wenig in niedias res, als dafs 
die Kritik mit denfelben nur einigermaßen zufrie
den feyn dürfte. Übrigens find die Themen fammt 
ihren Theilen aus den Texten ziemlich weit herge- 
zogen , was nach des Rec. Ermeffen immer vermie
den werden follte. — So wenig das Anfangsgebet 
der 4 Predigt ob feiner großen Allgemeinheit und 
dem hier gewifs fehr anftöfsigen und übel ange
brachten biblifchen Ausdruck: Fördere das Werk 
unferer Hände,“ den Rec. anfpracb, fo erweckte bey 
ihm doch die Einleitung, welche, wenn man, was 
auch die Herausgeber in einer Note bemerken, da
von abfieht, dafs diefelben mit Bildern viel zu über
laden ift, in der That nach Form und Materie vor
trefflich genannt zu werden verdient, eine fehr hohe 
Idee von der hier zu findenden Leiftung. Um fo 
bitterer aber fühlte fich derfelbe getäufcht, als er 
die Abhandlung felbft las. Spräche nicht der Stil 
fo fehr für die Identität des Vfs., fo würde Rec. an 
derfelben zweifeln müffen. Wenigftens mag wohl 
der Eingang zu reeht guter, die Abhandlung zu 
recht böfer Stunde geboren worden feyn. Anders 
wenigftens weife es fich Rec. nicht zu erklären, wie 
der Vf. des Eingangs eine Abhandlung diefer Art, 
und wiederum der Vf. der Abhandlung einen fol- 
chen Eingang zu liefern im Stande yvare. Hier.Al- 
Jes aus Einem Gufs, Alles fo zweckmäßig, Alles voll 
heiliger Salbung, voll wahrhaft chriftlicher Begei- 
fterung! Dort faft lauter Stückwerk, fo lau, fo ohne 
Geift, ohne Licht, ohne Wärme! Und warum hielt 
fich der Vf. nicht mehr an den zu feinem Thema fo 

trefflich gewählten Text, warum liefe er fich, was 
fo nabe lag, fo natürlich war, nicht angelegen feyn, 
denfelben als ein Thema zu einer zcitgemäfsen Va
riation, wenn man diefen Ausdruck nicht mißdeu
ten will, recht ftreng zu benutzen? So würde cs 
ihm nicht fchwer gefallen feyn, eine des Eingangs 
würdige Predigt zu liefern. Das Schlußgebet ift 
wieder vortrefflich , und würde es noch mehr feyn, 
wenn der Vf. abermals des Textes mehr eingedenk 
geblieben wäre, und denfelben mehr zu paraphrafi- 
ren gefucht hätte. Warum übrigens die Herausge
ber der Gewohnheit, dafs der Prediger am Neujahrs- 
fefte mit frommen Wünfchen die heilige Stätte ver
laffen, mit frommen Wünfchen namentlich für Fürft 
und Vaterland u. f. w., fo abhold find, kann Rec. 
nicht abfehen. Ihm deucht diefs fo chrißlich-natür
lich , dafs er eigentlich feinem Herzen Gewalt an- 
thun müfste, wenn er diefs unteriaffen wollte. — — 
Unter der R.ubrik : Porfchläge zu neuen Perikopen lie
fert Hr. Superintendent D. Fritzfche einen Jahrgang 
Texte aus dem alten Tefiament e mit exegetifchen Bemer
kungen und homiletifchen Andeutungen , welche hier 
bis zum Sonr. Quafimodogeniti fortgeführt find. 
Was der Vf. im Vorwort zur Einführung diefer Vor- 
fchläge fagt, ift allerdings wahr. Inzwifchen 
möchte aber Rec. doch den Vorfchlag, ein ganzes 
Jahr lang über ahteftamentliche Texte zu predigen, 
darum nicht acceptiren, weil das Neue Teßament die 
alleinige chriftliche Bundesacte ift, und diefs um fo 
mehr, da es nicht allein füglich gefchehen kann, 
fondern auch foll, dafs der Prediger, die Wahrheit, 
welche er darftellt , mit Berückßchtigung auf das 
alte Teftament, und befonders feiner Gefchichte, 
darftelle, wodurch hinlängliche Gelegenheit gege
ben ift, dem Volke das Verftändnifs deffelben zu öff
nen. Rec. ift in diefer Rückficht ganz der Mei
nung, welche Helmricht in diefem Archiv S. 305 — 4 
mit fiegreichen Gründen behauptet, und könnte 
höcbftcns Predigten über altteßamentliche Texte in 
Nachmittags- oder Wochen - Gottesdienflen gut hei- 
fsen. Die exegetifchen Bemerkungen über die 
zweckmäßig vorgefchlagenen Texte fowohl , als 
auch die denfelben angefiigten homiletifchen An
deutungen find praktifch trefflich, und lallen nichts 
weiter zu wünfchen übrig, als dafs der Vf. hie 
und da fich möchte deutlicher ausgefprochen haben, 
da feine Andeutungen oft nur fehr unbeftimmte 
"Winke find. — So freudig Rec. in den nun folgen
den Gedanken über flehende Perikopen und namentlich 
■über die evangelifchen ; fowie I orfchläge zu neuen hiflo- 
rifchen Perikopen des N. Teß. mit genauer Bezugnahme 
auf die alten von Helmricht, nicht allein die fo eben 
angezogene Stelle, fondern faft alle diefe Gedanken 
unterfchreibt: fo kann er diefs doch nicht, fobald 
derfelbe auf die gethanen Porfchläge kömmt. Denn, 
indem bey Annahme diefer Vorfchläge zu neuen 
hiftorifchen Perikopen aus dem acuen Teft., was 
der Vf. doch eigentlich nicht will, die alten Peri
kopen fo gut wie verdrängt yvnrden , was für ein 
Gewinn erwächft denn im Grunde daraus, yvenn
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•wir in nnferö Predigten ftatt der vorhandenen Peri- 
kopen „zur Erläuterung jener dienende Parallelftel- 
len , oder Stellen, welche ähnliche Erfcheinungen, 
Begebenheiten und Thaten erzählen, als die der 
Evangeliften find, oder Abfchnitte der Schrift, wel
che in Ermangelung anderer die Gegenftände der 
Evangelien bezeichnen u. f. w., oder endlich auch 
folche Stellen, welche Reden lefu enthalten, die 
mit denen der Evangelien in Verbindung liehen,“ 
abhandeln? Eine praktifche Rückfichtnahme auf 
Stellen diefer Art gehört ja ohnehin zu jeder Pre
digt, welche chriftlich zu heifsen verdienen foll; 
und ob diefe Stellen im Fortgange der Rede ange
zogen, erörtert und erbaulich gemacht, oder als Text 
vorangeftellt, ob fie aus dem Gedächtnifle recitirt, 
oder aus den heiligen Urkunden abgelefen werden, 
darauf beruht ja genau genommen im Grunde doch 
nichts.

Durch ein trefflich wahres Wort leitet (III Ab- 
theilung) in den Biographieen würdiger Geißlicher Hr. 
Sup. Spiker zu einer Biographie des wahrhaft hoch
würdigen-Jlanßein ein, wenn er Tagt: ,,Gefchichte 
fprichteinleuchtender und andriogender, als Lehre, 
und wie das Leben edler Menfchen zu edlen Gefin- 
nungen begeiftert, fo kann auch das Leben würdi
ger Geiftlichen nicht anders, als lehrreich und er
munternd feyn für treue Amtsgenolfen, denen es ein 
Wahrhafter Ern ft ift um die heilige Sache, die ih
nen anvertraut ift“u. f. w., und macht mit derfclben 
felbft jedem würdigen Geiftlichen ein fehr liebes 
Gefchenk. Diefe Biographie hat Rec. fo erfreut, 
dafs er dem Vf. dafür öffentlich feinen herzlicbften 
Dank zu fagen nicht unterlaßen kann. Bel'onders 
intereffant wird diefelbe noch durch die mitgetheil- 
ten Aufserungen und Privatbriefe des Verewigten 
an den Vf. , welche Züge enthalten, die zur Vollen
dung eines Bildes diefes Würdigen nicht fehlen dür
fen. Möge es dem Vf. gefallen, das theologische 
Publicum bald mit mehreren Arbeiten unter diefer 
Rubrik zu befchenken! Seine Hand befitzt hier eine 
fehene Meifterfchaft.

Die nun folgenden Abtheilungen (IV. V) find 
theils durch Amtserfahrungen von Johann David 
Tfchirner, Pf. zu Saaba in Schießen, theils durch 
Miscellen, meift von Spieler, fehr intereffant ausge
füllt. — Beyträge zur Liturgik enthält diefer Theil 
nicht. — Literaturi ericht. (VI Abtheilung) athmet 
den Geift der ächten Kritik, und ift ßne ira etßudio 
abgefafst. •— Die Auszüge aus gedruckten Predigten 
(JTI Abtheilung) find gut gewählt und gegeben. — 
Der Nekrolog der irn J. jßai verßorbenen deutfehen 
Theologen un£ Geißlichen (VIII Abtheilung) von Spie
ker, könnte wohl vollftändiger feyn.

Hieraus ergiebt fich wohl das Refultat, dafs 
die Herausgeber in diefem Archiv fich nicht allein 
ein fehr würdigea geftcckt, fondern nach dem- 
felben im Ganzen nicht unwürdig hingeßrebt haben; 
Und fonach dürfen wir mit Recht diefes Archiv al
len evangdifchen Geiftlichen , denen es um ihr hei
liges Amt wahrhaft Ernft ift, angelegentlich empfeh
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len, und verfichern, dafs Keiner daffelbe ohnö vielen 
Nutzen lefen werde.

n+t
Gotha, in der ReyherTchen Buchdruckerey, und 

Leipzig in Commiff. b. Steinacker u. Wagner; 
Die Bilder der Bibel des alten und neuen Teßa- 
ments, zur Beachtung ihres poetifchen Werthes, 
und mit befonderer Rückficht auf ihren Ge
brauch für Prediger und Katecheten, gefammelt 
und fyftematifch geordnet, nebft einem An
hänge von bildlichen Stellen zu Cafnalreden, 
von II. A. Streicher, Diakonus in Kahla im Al- 
tenburgifchen. ißeo. XIV u. 144S. ß. (16 gr.) 

„Unter die Schätze der Bibel, fagt der Vf. in der 
Vorrede, gehören auch ihre fchönen ausdrucksvol
len Bilder, in denen fich die übersinnliche und die 
fichtbarc Welt, der innere und äufeere Menfch, in 
den verfchiedenften Stellungen und Richtungen 
fpiegeln. Aber viel Herrliches, befonders aus der 
alten Schule der Propheten, wird hier überfehen, 
und man macht namentlich in Predigten viel zu 
wenig Gebrauch davon , obgleich für den Redner 
diefe Bilder reiche Gedankenquellen find, und treff
lich oft zu Texten und Hauptlätzen bey Cafualreden 
paffen.“ In der vorliegenden Sammlung biblifcher 
Bilder will der Vf. einen Verfuch machen, diefe 
zum Theil verborgenen Schätze ans Licht zu zie
hen, und den Gebrauch derfelben zu Religionsvor
trägen und Katechifationen durch eine fyftematifebe 
Anordnung zu erleichtern. Er hat das Ganze in 
fünf Kapiteln zufammengefafst. Das erfte Kapitel 
handelt von Gott; das zweyte von Jefu, dem Chri- 
ftenthum und feinen Bekennem; das dritte vom 
Menfchen; (hier fand der VI. nöthig, mehrere Un- 
terabtheilungen zu machen ;) das vierte enthält Na
turbilder; das fünfte bildliche Darltellungen von 
guten und böfen Geiftcrn. Zuletzt folgt noch als 
Anhang eine Auswahl biblifcher bildlicher Stellen, 
welche ihm vorzüglich zu Cafualreden brauchbar 
febienen. Rec. ift darüber mit dem Vf. einverftan- 
den , dafs die biblifchen Bilder zu wenig beachtet 
und benutzt werden, und dafs viele derfelben bey 
Cafualreden fehr wohl zu Texten paffen, und in den 
Hauptfätzen beybehalten werden können. Auch 
kann ihm das Lob eines mühfamen und forgfältigen 
Sammlers folcher Bilder in diefer feiner Schrift 
nicht abgefprochen werden. . Dafs jedoch die von 
ahm gewählte Claflification nicht die ftrengfte und 
bequemfte ift, giebt er felbft zu, und Rec. zweifelt, 
ob, wie der Vf. meint, der Zweck des leichten Auf
findens durch die von ihm gewählte Ordnung, voll
kommen erreicht werde. VVenigftens hat Rec. meh
rere Artikel nicht unter der Rubrik gefunden, wo 
er fie fuebte. Übrigens foll durch diefe Bemerkung 
keinesweges die Brauchbarkeit diefer Schrift ge
leugnet werden... Auch ift es löblich, dafs der Vf. 
fich an Luthers Ubexfetzung gehalten hat.

7. 4. 5.
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Erbauungsschriften. Berlin, b. Enslin: Gottesdienjlli- 
che Feyer bey der am Palmfonntage, den 31 März vollzo
genen K&reinigung der beiden zur Dreyfaltigkeitskirche 
gehörenden Gemeinden. — Inhalt. Gebet am Altäre, ge- 
fprochen von dem D. Marhemehe. Rede am Altäre, ge
halten von dem Superint. Hafter. Predigt, gehalten von 
dem D. Schleiermacher. 1822. 30 8. 8. (6 gr.)

Auf dem von den Geiftlichen an der Dreyfaltigkeitskir- 
che in Berlin an ihre Gemeinden erlaßenen Aufruf, fich in 
Eine ungetheilte evangelifche Gemeinde zu vereinigen (f. 
J. A. L Z. £821 No. 157), haben die Glieder diefer Kirche, 
wie bereits aus anderen öffentlichen Blättern bekannt ift, 
die gröfste Bereitwilligkeit dazu bewiefen. Vorliegende 
Schrift enthält aufser der Weihe au den König von Preuf- 
fen, den vollft'mdigen Gottesdienft am Tage der Union, 
nämlich die fehr zweckmäfsig gewählten Gelange , von jde- 
nen befonders der erfte, „Herr dir fey Dank und Preis ge
bracht,“ fehr anfprechend ift, den Text der vor der Predigt 
gehaltenen Kirchenniufik, dann die auf dem Titel angege
benen übrigen Theile. Es wäre zu wünfchen , dafs bey 
einzelnen gedruckten Predigten, öfters, als bishei' gefchehcn 
ilt, der ganze Verlauf des Gottesdienltes mit abgedruckt 
würde, weil ja die übrigen, namentlich liturgifchen Thei
le gleichfalls eine erweckende Kraft haben , und den Ein
druck der Predigt mehr verftärken. Das am Altäre, als 
dem rechten Ort für folche Gegenftände , verlefene Gebet, 
ift feinem Zwecke ganz angemeffen, und, wie alle liturgi
fchen Formulare feyn follen, in einem einfachen , ruhigen 
Stil verabfafst, es bleibt in den Grenzen des Danks um! der 
Bitte, und fchweift alfo nicht in das dem Gebet fremde Ge
biet allgemeiner Betrachtung hinüber, wie das leider der 
Fall ift bey vielen Formularen in neueren Agenden. Un
gern haben wir darauf eine biblifche Verlefung vermifst, 
welche alte löbliche Sitte fehr ncih thut aufrecht zu er
halten, weil es ein Mittel ift, die für unferen Gattesdienft 
fo unentbehrliche Bibelbekaiiiitfchaft etwas zu fördern. Die 
von dem Superinl. Hn. liüjier gehaltene Rede hat den 
Endzw eck, die Vereinigung förmlich auszufprechen und zu 
befläti°en, entfpricht ihrem Vorhaben genau, und ift gewifs 
nicht ohne Erfolg geblieben. Die von Hn. D. Schleiermacher 
über Philipp II 1 — 4 gefprochene geiftreiche und erhebende 
Predigt ftellt das Welen der zu Stande gekommenen Verei- 
ni°uiig dar, erltlich die Art, wie diefelbe zu Stande gekom
men ift, V.nd zwey lens, wie die Gemeinde diefer Vereini- 
§ung geffiafs nun werde zu leben haben. Der erfte Theil, 

er hiftorifch ift, fpriclit zuerft von der entftandenen Tren- 
nnns der evangelifclien Kirche, dann von der alhnähligen 
Annäherung, und endlich von der förmlichen Verfchmel- 
zunp der beiden Dreyfaltigkeits - Gemeinden. Alles ilt hier 
klar' und ruhig, ohne alles Wortgerräng und Declamalion, 
in der dem Vf. eigenthümlichen Schreibart gefprochen, und 
ohne es darauf anzulegen, erwärmt, er die Gemüther zur 
Union, iler 2 Theil ftellt dar, was noch zu thun ift, und 
erinnert zuerft an das Geiftige und Innerliche diefer Verei- 
gung, und zeigt dabey, wie diefe Vereinigung zur Läute
rung und Stärkung des Chriftenthums gereiche, wobey die
jenigen zurecht gewiefen werden , weiche den Unirten ln- 
difiereniismus verwerfen, und dann rechnet er zu dem In
nerlichen noch Jen Gottesdienft und feine Geftalt. Hiebey 
fagt der Vf. unter Anderem : „Wolle der Herr geben , dafs 
nicht nur wir unfer Lebelang, fondern auch liniere Kinder 
nach uns, wahrhaft chriftliche Erbauung linden in eben die
fer Geftallung unleres Goitesdienftes, die im Wefentlichen 
jede unfer01' bisherigen Gemeinden von den Vätern über

kommen und uns treu bewahrt hat, und die wir nun aua 
beiden Gemeinden in Eins zufammengetragen haben. Aber 
fern Ley es von uns , dafs wir wollten auf diefen , wenn 
gleich uns nqch lo theueren, doch immer menfchlichen.

uchftaben , oder auf irgend eine väterliche Einrich
tung, einen folchen Werth legen , als fey darin etwas 
Göttliches und auf ewig Feftkuhaliendes. . andern das wol
len wir im Voraus bey uns befchliefsen, dafs, wo uns der 
Herr etwas Befleres offenbart, wir es annehmen wollen mit 
frphem und dankbarem Sinn; nicht nach dem Neuen grei
fend, als des Alten überdrüflig, londern iefthaltcnd, w-as wir 
haben, fo lange es uns Segen gewahrt; aber auch nicht das 
Alte ehrend des Alters wegen, damit nicht das Erltorbene, 
wenn es mit dem Lebendigen vermifcht bleibt, die frifche 
Kraft deffelben fchwäche, und feine Schönheit Verunreini-

Zum Äufserlichen der Vereinigung rechnet der Vf. 
die Verbindlichkeit der Gemeinde, die Dürftigen zu unter- 
ftiitzen und füj- die Erziehung der verladenen Jugend zu 
forgen, und hier wird die Rede ermahnend. Den Schlufs 
macht ein falbungsvolles Gebet. Jedem, der in Predigten 
keino Worte, fondern Gedanken fucht, und nicht ergötzt, 
fondern erbaut leyn will, wird die Lefung dieler geiitrei- 
chen Rede das Gemüth wohlihuend erwärmen.

3- 10Q.

Heidelberg, b. Mehr und Winter: Predigt zur Vorbe
reitung der ev. luth. Gemeinde zu Heidelberg, zur Ernen
nung der Wahler eines weltlichen Deputirten zu einer, we
gen Vereinigung der beiden protejtant. Landeskirchen, 
hüchjiangeordneien General- Synode, gehalten am 6 May 
1821 von C. Theodor Wolf, grofsherz. bad. Kirchenrathe, 
Spee, fuperint. , u. ev. luth. erftem Stadtpfarrer zu Heidel
berg. igii. 38 S. gr. 8. (3 gr.)

Die Wahl des Textes, (1 Cor. 1, io —13) das aufgeftellte 
Thema , (wie fehr die Wiedervereinigung der beiden prote- 
ßantifchen lurchen zu wünfchen ßy und die Ausführung 
der Rede haben uns gleich wohlgefallen. Die letzte ilt 
wie der Gegen ftand es lodert, gröfstenlheils hiftorifch oder 
belehrend, daher auch äufserft einfach in den Worten. Die 
Verfchiedenheiten der genannten Kirchen werden von ei
ner Seite gezeigt, wie es auf der Kanzel gefchehen mufs. 
Ungemein rührend, und für den hochverdienten Vf. ein
nehmend find die Schlufswcrte der Predigt S. 56 bis zu 
Ende. Rec. nimmt keinen Auftand, diefe Rede als ein 
Mufter für die homilet. Cafuiltik zu empfehlen. X/x?.

Worms, gedr. b. Kranzbühler, u. Heidelberg, in Comm. 
b. Mohr u. Winter: Daß' eine auf das höc/ijie Bedürfnifs 
des Menfchen gegründete freye und gründliche Überzeu
gung in der Religion der Grundfatz und die Foderung der 
Reformation Jey. Predigt bey der hundertjährigen Ge- 
dächlnils - reyer der Verantwortung Luthers auf dem 
Reichstage zu Worms 1021 , am 24 April 1821 gehalten von 
Johann Georg Zimmer, ev. Pfarrer iu Worms. ,821. 16 S. 
gr. 8. (5 gr.,

^jeieLfindet Rec. nichts weiter auszufetzen, 
als dais üas 1 hema an einer gewißen Unbehüflichkeit im 
Ausdrucke leidet, und dals der treffliche Text 1 Petr. 3, 15 
nur als IVIotto gebraucht wird. Übrigens ift fie der ausge
zeichneten Begebenheit angemeffen, welcher fie ihre Ent- 
ftehuMg zu verdanken hat, und bringt Mehreres mit Nach
druck zur Sprache, was in unferen Tagen nicht oft genug 
wiederholt werden kann. Auch das Schlufsgebet ift fo ein
fach, fchön und eindringend, wie die ganze Rede.
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Arbeiten das Zutrauen der Chemiker zu erwerben 
•wufsten , kam es zu, fich an die Bearbeitung einer 
analytifchen Uhemie zu wagen. Die Kenner und 
Verehrer der Chemie müllen es daher dem guten 
Willen des Hn. Pfaff um fo mehr Dank wißen, dafs 
er es verfucht hat, die fo fehr gefühlte Lücke der 
chemifchen Literatur, nach beftem Willen und Kräf
ten auszufüllen; denn er hat, feiner eigenen Aus- 
f nach, nur die Abficht, Nutzen zu ftiften, theils 
um den Analytikern eine Anleitung in die Hand zu 
£eben, bey der fie fich in vorkommenden Fällen 
Raths’erholen können, theils angehenden Chemi
kern Liebe und Interelfe an der Analyfe einzuflöfsen.

Das ganze Werk befteht in zwey Bänden, wo
von der erfte Band die Lehre von den Reagentien, 
eine Befchreibung der Operationen im Allgemeinen 
und die dabey nöthigen Geräthfchaften, nebft eini
gen Beyfpielen von Analyfen unorganifcher Körper 
enthält. Obgleich der Vf. in der Vorrede fagt, dafs 
ihm eine gröfse Maffe von Erfahrungen bey Entwer
fung diefes Werkes zu Gebote geftanden, fo dafs 
es nur darauf ankam, fie mit weifer Sparfamkeit und 
kritifcher Auswahl zu benutzen: fo ift Rec. doch 
der Meinung, dafs er fich die Mühe, und uns das 
Lefen der erften 263 Seiten hätte fparen können; 
denn die Reagentien, welche fchon oft von Tromms- 
dorff, Montanus, Accum, Stahlberger, und in den 
mellten Lehrbüchern, mehr oder weniger um
ftändlich befchrieben find, nehmen allein einen Platz 
von 238 Seiten ein, und die wenigen eigenen Beob
achtungen des Vfs. über den Grad der Empfindlich
keit der gebräuchlichften Reagentien konnten füg
lich in Tabellen auf ein paar Seiten zufammenge- 
ftellt werden. Indelfen der Plan des Werkes war, 
wie es fcheint, auf zwey Bände berechnet, ^nd 
defswegen mufeten die Reagentien hier in ihrem 
ganzen Umfange, und mit einer grofsen Weitfchwei, 
figkeit, noch einmal erfchemen. wodurch der Haupt
fache, der eigentlichen Lehrmethode in der Analyfe, 
viel Eintrag gefchehen ift.

Die Einleitung, welche die Grundbegriffe, Me
thode der Behandlung, Gefchichte, und Literatur 
umfafst, übergeht Rec. mit Stillfchweigen , weil fio 
lediglich ein Auszug aus anderen Schriften ift. Als- 
dann folg1» als propädeutifcher Theil, die Lehre von 
den Reagentien, wo vorläufig der Begrift', die Zahl, 
die Wirkungsar t und Empfindlichkeit der Reagentien, 
abgehandelt wird.

Die Ordnung, in welcher die einzelnen Reagens 
l tien vorkommen, ift folgende; I. Metalle und einfa*

M m m

CHEMIE. -

Altona, b. Hammerich: Handbuch der analyti
schen Chemie für Chemiker, Staatsärzte, Apothe
ker, Ökonomen und Bergwerkskundige. Von Dr. 
C H. Pfaff, Profeffor der Chemie an der Uni- 
verfität zu Kiel. Erfter Band. Propädeutischer 
Theil oder Lehre von den Reagentien. Erlter 
Haunttheil. Analytifche Chemie der anorgamfehen 
Körper. 1821. 464 S. Zweyter und letzter 
Band. Enthaltend die Fortfetzung des ertten 
Haupttheils der analytifchen Chemie der anorga 
nifchen Körper, und den zweyten Haupttheil, die 
analytifche Chemie der organischen Körper, iß22, 
X u. 696 S. gr. 8. (5 Rthlr. 8 gr.)

Nichts konnte wohl dem praktifchen Chemiket 
X Ahr willkommen feyn, als eine analytifche Chemie, 

wTrk das bisher nicht allein für den Anfänger, 
r %prn auch für den geübten Analytiker, ein drill
endes Bcdürfnifs geworden war. Hiebey kam es 
vorzüglich darauf an, dafs ^Bearbeitung eines 

chen Werkes in gute Hände geneth, damit etw 
Vollftändi^es und Gründliches, ein der Schwierig 
keit und der Würde des Gegenftandes neit uwu konnte; und diela war
nunrfreyliche, wenn allen diefenFoderungen Genüge 
Reiftet7werden follte, keine leichte Aufgabe. Vor 
g£n Dingen durfte ein Compilator, ein gelehrter 
^Inretifcher Chemiker, fich diefem wichtigen Un- 
1 nehmen nicht unterziehen; die Mitwirkung eines 
* ?,?ichneten praktifchen Chemikers war für diefes 
^fS die erfte aller Bedingungen. Es ift nur eine 
viptne Anzahl von Männern, welche der Löfung 1 
r Aufgabe ganz gewachfen feyn möchten, un 
welche mi Stande gewefen wären, allen Erwartnn- 
W aes gelehrten Publicums zu entfprechen. Klop’ 

widmete fein ganzes langes Leben der analyti- 
r°Bahn ™hmvoU 
hat und doch befchäftigte er fich nur faft auefchhe s- 
lirh mit der Analyfe unorganifcher Körper. Uniß 
Stover ift in feine Fufstapfen getreten, und hat 

dafs er fein würdiger Nachfolger ift. Jau- 
8 -.o « 7* «v prwarben fich nicht al-und Berzrliw «tdll. h e« , fe Mineral. 
lein gröfse Verdienfte um d>e A g]jick.
körper, fondern fie verfuchten c ifchen Stoffe, 
liebem Erfolge in der Analyfe der 8 , ., u
Nur folchen Männern, welche fich 
reichen Entdeckungen und eigene Erfahrungen , 10 
wie durch die Genauigkeit ihrer vielfältige

J. A. E?. >823. Erfier Band,
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ehe verbrennliche Körper, als Gold, Silber, Queck- 
filber, Kupfer, Zinn, Zink, Eifen,. Phosphor und 
Schwefel.

II. Säuren, als Schwefelfäure,. fchwefeliche 
Säure, Salpeterfäure, Salzfäure, Königswaller, Phos- 
phorfaure, Boraxfäure, Effigfäure, Kleefäure, Wein- 
fteinfäure, ßernfieinfäure, Gallusfäure, und Hydro- 
thionfäure. Ferner Habnemannfche Weinprobe und 
Jodine. Das fpecif. Gewicht der coneentr. Schwe
felfäure zu 2000 anzunehmen, ift unrichtig, und 
wenn fie auch mit rauchendem Wefen gefättigt feyn 
follte. Da der Vf. doch immer fo fehr ins Einzelne 
bey der Bereitung der Reagentien ging: fo hätte er 
noch hinzufügen follen, dafs man auch reine Salpe- 
ierfäure aus unreinem Salpeter erhalten kann, wozu 
es weiter nichts bedarf, als die erften Producte der 
Deftillation abzunehmen, d. h., die Vorlagen zu 
wechfeln, indem zuerft die Salzfäure übergeht; und 
zuletzt die reine Salpeterfäure. Dafs der Vf. der rei
nen concenfrirten Salzfäure eine gelbe Farbe zu- 
fchreibt, flöfst kein grofses Zutrauen zu feiner Ge
nauigkeit und zu feinen Apparaten ein: er fcheint 
nicht beobachtet zu haben, dafs eine goldgelbe Auf- 
löfung von hydrochlorfaurem Eifenoxyd durch Ver
dünnen mit Waffer weifs wird. Das angegebene 
Verfahren, eine chemifch reine Phosphorfäure aus 
den Knochen durch Schwefelfäure und Alkohol zu 
erhalten, ift wohl nicht fehr zu empfehlen, und 
mit der Effigfäure das freye Ammonium entdecken 
zu wollen, ift ein Mittel, welches dem mit Hydro- 
chlorfäure fehr nachfteht. Zur Bereitung der Hy- 
drothionfäure wird das S. 109 angegebene Verhält- 
nifs zwifchen Elfen und Schwefel gerade umgekehrt 
angewendet. Der Hahnemannfchen Weinprobe vor 
der coneentr. Auflöfung der Hydrothionfäure in Waf
fer den Vorzug zu geben, ift ein ficherer Beweis,, 
dafs ein mit hydrothionfaurem Gas gefättigtes Waf
fer dem Vf. ganz unbekannt geblieben ift.

III. Laugenfalze und Erden , aus Kali, Natron, 
Ammonium, Kalk, Baryt, und Talkerde. Bey der 
Bereitung des Atzkali den Cararifchen Marmor durch 
gebrannte Aufterfchaalen zu erfetzen, ift wohl in 
fofern nicht rathfam, weil letzten gewöhnlich einige- 
Salztheile aus dem Meere mechanifch anhängen. 
Übrigens ift es nicht fo leicht, wie der Vf. angiebt,, 
einAtzkali ganz frey von Kohlenfäure zu erhalten, 
und wenn er es auch in einem fchicklichen filbernen 
Gefäfse abrauchen wollte. Im Kalkwafl'er follte die 
Schwefelfäure gar keinen Nieder fchlag hervorbrin
gen, weil der Gyps auflöslicher ift, als der Kalk 
felbft- Die Talkerde, aus der käuflichen kohlenfau- 
ren Bittererde bereitet, enthält faft immer mehr oder 
weniger Kalkerde.

IV. Satze. a. Salze, welche vorzugsweife durch 
ihre Säure als Reagentien wirken. 1) Schwefeljaure 
Salze, als fchwefelfaures Kali, faures fchwefelfau- 
resKali, fchwefelfaures Natron, und fchwefelfaure 
Thonerde. 2) Salpeterfaure Salze, als Salpeter, und 
falpeterfaures Ammonium. 3) Salzfaure Salze, als 
falzfaures Kali, falzfaures Natron, Salmiak. 4) Chlo- 

rinfaure Salze, Nur das chlorinfaure Kali ift hier 
aufgenommen worden. An der Bereitung diefes 
Salzes, durch Kolben mit Helm fieht man, dafs die 
neueren bequemen Apparate bey dem Vf. noch nicht 
.eingeführt find. 5) Phosphorfaure Salze, als phos
phorfaures Natron, phosphorfaures Ammonium, und 
phosphorfaures Natron - Ammonium. Rec. wufste 
wohl, dafs die Silberfalze vom phosphorfauren Na
tron gelb gefällt werden; aber von einem dunkel
braunen Niederfchlag war ihm (ohne überfchüffiges 
Natron) bisher nichts bekannt. 6) Boraxfaure Salze, 
als Boraxfaures Natron. Bey der Anwendung des 
Borax hätte die von Cluzel vor zehn Jahren ge
machte Beobachtung angezeigt werden follen, dafs 
er ein vortreffliches Mittel ift, das fchwefelfaure 
Gas von kohlenfaurem Gas zu trennen. 7) Klee- 
faure Salze, als kleefaures Kali, und kleefaures Am» 
monium. ß) TKeinßrinfaure Salze, als VVeinftein. 
9) Bernßeinfaure Salze, als bernfteinfaures Natron. 
Vergeflen worden ift das bernfteinfäure Ammonium. 
IO) Benzoefaure Salze, als benzoefaures Natron. 11) 
jirfenikfaure Salze, als arfenikfaures Kali. Soll VOT 
allen Mitteln, das Eifen vom Mangan oder vom Ni
ckel zu trennen, den Vorzug haben, was wohl 
noch näher geprüft zu werden verdiente. 12) Koh* 
lenfaure Salze,, als- bafifches kohlenfaures Kali, ge
fättigtes kohlenfaures Kali, und bafifches kohlen» 
faures Ammonium.. Das Natron-Salz ift ausgelaf
fen wordem 13) Hydrothionfäure Salze, wovon nut 
das hydrothionfäure Ammonium aufgeführt ift. 14) 
Eifenbläufaure Salze,, als eifenblaufaures Kali. Die 
verfchiedenen Bereitungsarten diefes Salzes , fowohl 
die guten, als fchlecbten,. find hier mit einer Weit- 
fcbweifigkeit auseinandergefetzt worden, dafs man 
bey Durchlefung diefes Artikels faft ganz vergeßen 
könnte, dafs man eine analytifche Chemie vor fich 
liegen habe.. 15'1 .Anthrazothiönfaures Kali. Aus der 
angegebenen Bereitungsart und der Befchreibung 
diefes Salzes geht deutlich hervor, dafs der Vf. das 
Salz in feiner Reinheit gar nicht kennt, indem er 
ihm viel' weniger Empfindlichkeit zufchreibt, al> 
dem eifenblaufauren Kali. Rec. hatte Gelegenheit, 
fich bey Grotthufs. felbft von der grofsen Empfind
lichkeit diefes Salzes auf Eifen zu überzeugen.

b., Salze,, welche vorzugs>veife durch ihre Baße 
als Reagens wirken; 1) Kali- Salze als effigfäure» 
Kali. 2) Baryt - Salze, als falpeterfaurer Baryt, falz- 
faurer Baryt, und effigfaurer Baryt. 3) Kalk-Salz^ 
als falzfaurer Kalk. 4) Bley-Salze, als falpeterfau
res Bley, Bleyzucker, und bafifches effigfaures Bley, 
Das falpeterfaure Bley foll zur Prüfung des chlor- 
fauten Kaü’s auf Kochfalz dienen ? ; Dafs das 
Salz bey der Analyle mancher Foffilien von Ber- 
thier, und Anderen, mit Nutzen angewendet wird, 
fcheint dem Vf. noch unbekannt zu feyn. .5) Zinn- 
Salze, als bydrochlorfaures Zinnoxidul. 6) Queck- 
ßlber-Salze, als falpeterfaures Queckfilber-Oxydul, 
und Oxyd, ätzender Sublimat. Bey der angegebe
nen Bereitungsart des falpeterfauren Oxyds möchte 
fich auch wohl noch etwas Oxydul bilden. 7) K»* 
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pfer-Salze, als fchwefelfaures Kupfer, ß) Eifen- 
Salze, als fchwefelfaures Eifenoxydul, und fchwe
felfaures Eiftfnoxyd. 9) Wismuth- Salze, als falpe- 
terfaures Wismuth.. 10) Silber - Salze, als falpeter- 
faures und efßgfanres Silberoxyd. 11) Gold-Salze, 
als falzfaures Gold. 12) Platin-Salzeals falzfaures 
Platinoxyd-

V. Verbindungen der Bafen mit einfachen -ver
brennlichen hörpern unter fich, als Schwefelkali, 
Schwefelkalk, Kupfer - Ammonium und fchwarzer 
Flufs- Bey der Auflöfung des Schwefelkali’s hätte 
gefagt werden follen, dafs fie in kleinen Quantitä
ten mit Bleyz.ueker - Auflöfung vermengt, einen 
braunen, dem Kermes ähnlichen, Niederfchlag her
vorbringt, wodurch der Anfänger verleitet werden 
kann, auf die Gegenwart von Antimon zu fchlie- 
faen. Auch ift nicht zu billigen, dafs zur Berei
tung des Kupferammoniums das fogenannte Braun- 
fchweiger Grün, welches oft Zink enthält, vorge- 
fchlagen wird.-

VL- B-cagentien aus den organifchen Reichen. 1) 
Pigmente, durch welche Säuren und Alkalien angezeigt 
werden, Lakmustinctur, Rhabarbertinctur, Fer- 
nambuktihetur,. Kurkumetinctur, Tincturen aus 
Heidelbeeren , Päonien, Kohl, Alkanna,. Rofen, und 
Veilchen. Ferner Hausblafen, Lohaufgufs, Stärke
mehl. Die mehreften diefer Tincturen find in der 
That fehr überflüffig, und hätten füglich wegblei
ben können;

Vif. Löfungsmittel, als deftillirtes WafTer, Wein- 
geift, Schwefeläther und Terpentinöl. Den abfo- 
luten Weingeift über hydrochlorfauren Kalk zu re- 
ctificiren, ift nicht ratbfam, weil immer Spuren 
von diefem Salze mit übergehen. Das fchwefel- 
faure Eifenoxyd ift allerdings in Weingeift auflös- 
Jich. Es fcheint dem Vf. nicht bekannt zu feyn, 
dafs der Schwefeläther bey Sublimatvergiftungen 
mit dem beften Erfolge angewendet wird, indem 
er aus einer zu unterfuchenden Speife die klein- 
ften Quantitäten Sublimat ohne Hülfe der Wärme 
auflöst, und ihn bey langfamem Verdampfen des 
Äthers in Nadeln zurückläfst. Von der langweili
gen, und oft fehr überflüffigen, Befchreibung der 
Keagentien geht es nun endlich zum erften Theil 
der analytifchen Chemie der Körper des anorgani- 
Ichen Reichs.

Erfier Abfchnitt. Von dem bey der Zerlegung 
der Körper des anorganifchen Reichs zu beobach
tenden Verfahren, und der Erhebung einer wiffen- 
fchaftlichen Erkenntnifs ihrer Mifchung im Allge
meinen. Fon den analytifchen Operationen im All- 
gemeinen, und den dabey nöthigen Geräthfchaften. 
Erfte reduciren fich auf die mechanifche Vorberei
tung, wohin die Auflöfung, Schmelzung, Auffchlie- 
fsung, Niederfcidagung, Filtration, das Abgiefsen 
n. f- W.,. gehören. Zu den Geräthfchaften werden 
Mörfer. und Reibfchalen von Gufseifen, Stahl, Feuer
flein , Jafpis Porzellan u. f. w. aufgeführt. Fer
ner Tiegel von Thon . Silber und Platin. Der Vf. 
giebt an, dafs er im Befitz von vier Platintiegeln 

fey; nachdem er fie forgfaltig befchrieben hat, zeigt 
er auch die Handelihäufer an, wo fie in Paris und 
London zu haben find. Dem Woulfifchen Apparate 
wird keine Befchreibung zu Theil, wohl aber wer
den Filtrirtrichter und andere kleine Geräthfchaf- 
ten befchrieben. Eine Vergleichung der verfchie
denen Gewichte kommt vor, bey welcher Uber- 
ficht dem Decimai - Gewichte mit Recht der Vor* 
zug eingeräumt wird.. Von der präparativen oder 
qualitativen, und der definitiven oder quantitativen Ana- 
lyfe, Um die qualitative Analyfe zu bewerkftelli- 
gen, werden verfchiedene AuflÖfungsmittel, als Säu
ren, das Löthrohr, mit oder ohne Flufsmittel, und 
überhaupt folche Reagentien angewendet, wodurch 
man zur Kenntnifs aller Beftandtheile gelangen 
kann; alsdann geht es zu der definitiven Analyfe, 
wobey die Menge der flüchtigen Theile, nament
lich die des Walfergehaltes, zuerft beftimmt wer
den; alsdann werden die fixen Beftandtheile von 
einander getrennt, und ihre Mengen beftimmt, wo
bey die Summe der erhaltenen Beftandtheile mit 
dem Gewichte des Ganzen fo nahe, als möglich, 
übereinftimmen mufs. Diefer erfte Abfchnitt wird 
mit Tafeln über die ftöchiometrifchen Werthe der 
Elemente einiger Oxyde und Säuren befchlolTen.

Der zweyte Abfchnitt enthält die zu analyfiren- 
den anorganifchen Subftanzen, welche der Vf. in 
fünf Clailen eintheilt, nämlich in Stein- und Erd- 
Arten , in Salze,, in brennbare, nicht metallische Kör- 
per, in metallifche Körper, und endlich in Gasar
ten. Die letzten vier Waffen find für den zweyten 
Band aufbewahrt, und in diefem Bande wird nur 
noch die Analyfe der Stein- und Erd-Arten abge
handelt, wovon die erfte Abtheilung diejenigen in 
fich fafst, in welchen eine eigentliche entwickelte 
Säure keinen Hauptbeftandtheil ausmacht, und di« 
zweyte Abtheilung begreift diejenigen Steinarten, 
in welchen eine entwickelte Säure einen Hauptbe
ftandtheil aüsroacht. Erfte find, mit anderen Wor
ten, die eigentlichen harten Steine , und letzte di» 
in der Natur vorkommenden erdigen , nicht auflös
lichen Salze. Bey den harten Steinarten werden 
zuerft die verfchiedenen Erden, Lau gen falze und 
Metalloxyde,, woraus fie beftehen, aufgezählt, und 
bey der Unterfuchung felbft ift die von Vauquelin 
entworfene Inftruction zur Analyfe der Foffilien 
pünctlich, und faft wörtlich, benutzt worden als
dann werden die Analyfen des Prafem, des Vefu- 
vians, des Kaneelfteins, des böhmifchen Granats 
u. f. W-, als Beyfpiele angeführt. Dann folgt di» 
Zerlegung Kali- und Natronhaltiger erdiger Fofß- 
lien, wozu falpeterfaurer Baryt, kohlenfaurer Ba
ryt, Schwefelfäure, Boraxfäure u. a. m. empfohlen, 
werden. Der von Berthier angewendeten analyti
fchen Methode, die Kalihaltigen Foffilien durch 
ein Gemenge von zwey Theilen falpeterfauren Bley, 
und von einem Theil kohlenfauren Bley aufzu- 
fchliefsen, ift nicht gedacht worden. Die von Roft 
befchriebene Analyfe des fleifchrothen Feldfpaths 
wird als Beyfpiel zum Belege angeführt. Bey der
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Zerlegung Lithönhaltiger erdiger Foffilien ift das 
von drfwedfon angegebene Verfahren, den Spodu
men mit gleichen Theilen Kalk zu glühen , und 
dann die Maffe zuerft mit Salzfäure zu behandeln, 
noch hinzuzufügen.

Die zweyte Unteraltheilung enthält die Analyfe 
der weniger harten Steine, als Glimmer, Talk, Speck- 
ftein u. f. w., wozu die mineralifchen Säuren vor- 
gefchlagen werden; ferner die Zerlegung der Ytter- 
erde haltigen Foffilien, wozu die Analyfe des Gado- 
linit’s als Erläuterung gegeben wird.

Zweyte Abtheilung. Zerlegung der erdigen Fof
filien , in welchen eine entwickelte Säure einen we- 
fentlichen Beftandtheil ausmacht. Hieher gehören 
die Verbindungen der Erden und Oxyde mit Kohlen- 
fäure. Beyfpiel: ftänglicher Braunfpath aus Mexico; 
die Abfcheidung des Kalks vom Strontian im Arra- 
gonit. Analyfe der fchwefelfauren Verbindungen, 
Trennung des Baryts vom Strontian, vermöge des 
kohlenfauren Natrons, der Salzfäure, des Weingeifts 
u. f. w., der phosphorfauren Verbindungen, wobey 
die von Fuchs vorgefchlagenen Methoden, deren er 
ßch zu der Analyfe des Wavellit’s bediente, benutzt 
find. Mit der Analyfe der flufsfauren und boraxfau- 
ren Verbindungen, nebft Anhang, die Zerlegung der 
Ackererde und des Mergels betreffend, wird der erfte 
Band befchlofTen.

An die fyftematifche Nomenclatur hat fich der 
Vf. nicht ängftlich gebunden, fondern rügt es als 
einen deutfehen Pedantismus, wenn angehende Che
miker (und von diefen ift es hauptfächlich wohl nur 
nachzuweifen) ftatt Kali, Kaliumoxydhydrat, ftatt 
Bitterde, Magneßumoxyd u. f. w., tagen, worin ihm 
Rec. vollkommen beyftimmt.

Wir werden Veranlagung haben, auf den zwey-
ten Band diefes Werkes künftig zurückzukommen.

R.

M E D I C 1 N.

LtÜTTicn, b. Baffompierre: F. Torti Therapeutice 
fpecialis ad febres periodifas perniciofas. Nova 
editio, auctior, accuratior, cui fubnectuntur 
ejusdem auctoris refponfiones iatro - apologeti- 
cae ad cl. Ramazzini; additis auctoris vita a Mu- 
ratorio confcripta et notis editorum. Edentibus 
et curantibus C. C. J. Tombeur et O. Brixhe, M. 
D. Tom. primus. XXXIX u. 534 8. 8- (5 Rthlr.) 
Es ift erfreulich, dafs zu einer Zeit, in wel

cher es des Neuen fo viel giebt, doch das Alte, in 
föfern es aufbewahrt zu werden verdient, wieder 
ins Andenken zurückgerufen wird. Diefs gefchieht 
befonders durch den Abdruck von Schriftftellern, de
ren Ausgaben feiten geworden find, wie diefs bey vor
liegendem Werke der Fall war« Torti kann allen de
nen als Beyfpiel dienen, welche bey Einführung 
neuer Verfahrungsweifen heftigen Widerfpruch er

fahren. Alte Meinungen 1 affen fich durch neue, noch 
fo gediegene, Thatfachen nicht fo leicht verdrängen. 
Überdiefs aber bleibt auch die in neueren Zeiten fei
ten beobachtete Bösartigkeit der von T. befchriebe- 
nen Wechfelfieber - Epidemien merkwürdig. Die 
Herausgeber glauben, dafs diefe Ausgabe die in Leip
zig und Frankfurt übertreffen werde; wir können 
diefs höchftens in Hinficht auf Druck und Papier 
zugeben. Der Zufatz auctior wird fich vielleicht im 
zweyten Bande bewähren; im erften findet fich 
nichts, was nicht in jener Ausgabe ebenfalls ent
halten wäre. Was aber das nächfte Beywort accu
ratior betrifft: fo möchten wir die Wahrheit bezwei
feln. Zwar haben wir den Text nicht durchgängig 
verglichen; allein in den, doch nur einen geringen 
Raum einnehmenden, Bemerkungen der Herausgeber 
findet fich eine folche Menge von Druckfehlern, dafs 
man dem richtigen Druck des Textes daher billig 
mifstraut. Da übrigens fehr viele offenbare Sprach
fehler vorkommen; fo ift man oft in Verlegenheit, 
beide Arten zu unterfcheiden. Wir begnügen uns 
mit folgender Probe: S. 101, fatuitur ft. fatentur. 
S. parvijßmis (!! ) ft. minimis. S. 39 » aeconomiae ft. 
oeconomiae. S. 4°, hyrudinum und vejßcantia ft. hiru- 
dinum und reßcantia. S. ß6, In errorem verfat ft. in 
errore verfatur. S. 1OO, Fenelii ft. Fernelii. S. 126, 
degenerefeentia ft. degeneratio. S. 158» palore ft. pal- 
lore. S. 174» febrifugus deglutitus und exhibitur ft. 
febrifugum deglutitum und exhibetur. S. 202, Errata 
hygienica in dem Sinne von error loci. Wir verfcho- 
nen unfere Lefer mit einer Menge ähnlicher Dinge. 
Die Bemerkungen felbft haben durchaus nichts Ei' 
genthümliches, und zeigen, dafs die Vf., unbe
kannt mit der deutfehen Literatur, nur die franzöfi- 
fchen Werke kennen. Das dictionnaire des Sciences 
medicales. und die Werke der Herren Alibert, Bichat, 
Brouffais, Barthez, Pinel u. A., find die Quellen der 
hier vorgetragenen Anfichten; befonders fcheint das 
Brouffais’fche Syftem den Herausgebern fehr annehm
lich zu feyn, wefswegen auch das Wort Irritation 
häufig genug vorkommt. Es bedurfte keiner grofsen 
Anftrengung, um bey dem jetzigen Standpuncte der 
Heilkunde in Torti's Behauptungen manches Falfche 
zu entdecken, dafs z. B. manche Fälle von Wech- 
feifiebern nicht durch die von ihm für unfehlbar ge
haltene China, wohl aber durch andere Mittel, ge
heilt werden können, dafs der häufige innere Ge
brauch der Erden nicht durch Anlegung einer Krufte 
an die Magenwände fchade, u. f. w. Auch die 15 
Species der felris perniciofa intermittens, welche Ali- 
bert annimmt, werden hier aufgezählt, obwohl ein« 
lächerlichere und unnützere Einteilung fchwerlich 
gedacht werden kann. Wir können daher nicht um
hin, die Überzeugung auszufprechen, dafs die Vf. 
fehr wohl gethan haben, würden, das Werk ohne 
allen Zufatz von ihrer Seite herauszugeben.

Rud»
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Leipzig, b. Brockhaus: Charakterißik der franzo- 
ßjchen Medicin, mit vergleichenden Hinblicken auf 
die engli/che. Von J. L. Casper, Dr. der Medi
zin , praktifchem Arzte zu Berlin u. f. w- 1822.
XXII u. 603 S. g. (3 Rthlr.)

jy/fifstrauifch greift Rec. gewöhnlich nach fol- 
chen Charakteriftiken, weil er nur zu oft fchon 
durch die unreifen und fchiefen Urtheile ihrer VIF. 
auf das Unangenehmfte getäufcht worden ift. Defto 
angenehmer wurde er durch das vorliegende Werk, 
deffen Vf. freylich fchon durch feine Monographie 
der phlegmatia alba dolens als tüchtiger Beobachter 
bekannt ift, überrafcht. Gelehrfamkeit, genaue Be- 
karntfchaft mit feinem Gegenftande, vorurtheils- 
freyes Urtheil, und viele fchriftftellerifche Gewandt
heit zeichnen den Vf. aus. Zu einem Auszuge eignet 
fich das Werk nicht, wir muffen uns begnügen, den 
Inhalt deffelben nm kurz anzugeben.

In d(er Vorrede erklärt fich der Vf. über die 
Gründe, die ihn beftimmten, gerade jetzt fein Werk 
erfcheinen zu lallen. Vorzüglich führt der Vf. an, 
weil lieh gegenwärtig ein Grenzftein in der franzö- 
fifchen Medicin zeige, vor dem fie fich wahrfchein- 
Üch ganz anders geftalten dürfte, und weil gegen
wärtig dort eine neue Lehre auftrete, welche die alte 
au verdrängen drohe. Was die letzte Äufserung 
anbetrifft, fo möchte ihr der Rec. nicht beyflim- 
men ; denn derfelbe hat den Einflufs der Bruoffais- 
fchen Lehre in Frankreich auch mehrere Jahre beob
achtet, auch allerdings die jungen Ärzte immer als 
enthufiaftifche Verehrer des Reformators aus Paris 
zurückkommen fehen: aber gewöhnlich verlor fich 
ihr Enthufiasmus am Krankenbette bald. Wir hof
fen auch, dafs üch nicht in Deutfclffänd Scenen 
wiederholen werden, wie wir fie in Betreff anderer 
aus dem Auslande uns zugekommener Syfteme ha
ben entftehen fehen, und die der deutfehe Ge- 
fchichtfchreiber nicht ohne Erröthen berührt.

Das 1 Kapitel handelt von dem Geiße der Parifer 
Schule ira Allgemeinen, in kurzen, doch treffenden 
Zeigen. — Das 2 Kap. betrifft den öffentlichen medi- 
dnifehen Unterricht in Paris. Es enthält die konigl. 
Verordnungen, die innere Polizey und die Facultä- 
ten betreffend, den den Studirenden vorgefchriebe- 
nen Studienplan, die Lifte der Lehrer an der Parifer 
Schule. Wenn der Vf. S. 28 fagt, auf keiner Univer- 
fität Deutfchlands fehlten Vorträge über pathologi-

J, A. *825- Erßer Baud.

fche Anatomie: fo ift das leider nicht wahr; ange
kündigt werden fie wohl auf vielen, gelefen aber 
auf wenigen. Die anatomifche Sammlung der 
Ecole' de Medecine wird (S. 29) doch etwas zu fehr 
herabgefetzt; der Vf. bat Berlin zum Mafsftab ge
nommen, welches freylich in diefer Hinficht fehr 
hoch fteht. Von den anatomifcb-pathologifchen 
Wachspräparaten kann man allerdings von Thillays 
Notizen erhalten, von denen aber viele auch in den 
Bulletins der Facultät gedruckt find. Was der Vf. 
über die Mängel der anatomifchen Theater fagt (S. 
30), ift fehr gegründet, aber in feineren anatomi? 
fehen Arbeiten haben es auch die Franzofen im 
Ganzen nicht weit gebracht, es fehlt ihnen an Ruho 
und Geduld. Was den gerühmten güten Vortrag der 
Parifer Lehrer anbetrifft: fo gilt das doch keineswe- 
ges allgemein, es ift wie bey uns; auch fprechen 
keinesweges alle frey, und Manchen, die frey fpre
chen, möchte man wohl rathen, dafs fie einen Heft 
zur Hand nehmen möchten, denn fie fchweifen 
vom Hundertften in das Taufendfte. Desgenettes 
war nicht Chirurgien en chef, wie es S. 33 heifst, 
fondern Medecin en chef. — Im 3 Kap. fpricht der 
Vf. von den Verhältniffen des praktifchen Arztes in 
London und Paris. Es enthält vieles Intereffante, 
ift aber keines Auszugs fähig. — 4 Kap. Fon den 
Hofpizien und Hofpitälern. Der Vf. übergeht gröfs- 
tentheils die Topographie diefer Anftalten, die uni 
fchon von anderen Reifenden ausführlich genug ge
geben wordenJft; dagegen wird uns die Charakte- 
riftik der an diefen Anftalten angeftellten Ärzte mit 
vorzüglicher Genauigkeit gegeben, die allgemeinen 
Einrichtungen u. f. w. befchrieben. So fpricht der 
Vf. S. 54 von den Secours d domicile, S. 56 von der 
Societe philanthropi^ue, S. 58 voa den maijons de [an
te, Maijon royale de [ante (S. 61). S. 65 von den IIo- 
[pizien, in denen jährlich über iß,000 Perfonen auf
genommen werden, die Perfon koftet im Durch- 
fchnitt täglich 90 Centimen. Die Hofpicien felbft 
(H. des incurableS hommes, des incurables femmes, H. 
menages, Maifon de Retraite a Montrouge, Inßitution de 
Sainte Perine, Aßl defa Providence, Ho[pice de la Salpe- 
triere, Hoffice de Bicetre) werden einzeln näher charak- 
terifirt. 8.75 vonden Hofpitälern. Erft allgemeineBe- 
jnerkungen, die. der Rec. faft ohne Ausnahme fehr tref
fend und richtig fand. Vergleichende Blicke auf die 
Londoner Hofpitäler. Dann geht der Vf. zur Betrach
tung der einzelnen Anftalten über: Bey der Betrach
tung des Höpital St. Louis (S. 113) werden Alibert, Biett, 
Richerand, belonders der erfte, fehr treffend cha-

N nn
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rakterifirt, Alibert und Bateman verglichen. Befon
ders länger verweilt der Vf. bey der Betrachtung des 
Hotel dien (S. 135) , mit feinen berühmten Ärzten 
Dupuytren, Becamier, Huffon, Petit, Montaigne. S. 
152 geht der Vf. zur Betrachtung des Hofpitals der 
Charite über, Boyer, Ph. Boux , Lerminicr, Fouquier, 
werden charakterifirt. S. 162 von dem Hdpital de 
Feneriens, unter Leitung der Hn. Cullerier, Oheim 
und Neffe. S. 165 von dem Hdpital des enfans mala
des unter Jadelot. S. 169 von dem Hdpital St. An
toine, unter der Leitung der Hn. Kepler, Lullier- 
7'Finslow, Beauchesne, S. 167 von dem Hdpital Ne
cker ; S. 176 Hbpital Beaujou; S. 177 Hdpital Cochin; 
S. 178 Hdpital du Fai de Grace (ein Hbpital militaire 
d'Inßruction, deren aufser Paris auch in Metz, Lille, 
Strasburg, und an denen zum Theil fehr ausge- 
Beichnele Lehrer flehen), am Hbpital du Fai de Grace 
lieht der bekannte Reformator Brouffais als Medecin. 
ordinaire (Chef ift Desgenettes; 'Faidy aber ift nicht 
mehr da , wie der Vf. angiebt, fondern fchon feit 
>819 Medecin en chef. im Liller Militärunterrichtsfpi- 
tal.) S. 178 von dem Hbpital de la garde royale , an 
dem Larrey fleht, der im Ganzen richtig, doch noch 
su günftig beurtbeilt wird. S. ig6 führt der Vf. 
die neueren deutfchen, franzöfifchen und engli- 
fchen Schriften über die Parifer Hofpitäler an. 5 
Kap. Zur praktifchen Medicin. In diefem Kapitel 
handelt der Vf. von einigen befonders wichtigen 
Krankheiten und Curmethoden; die Behandlungsar
ten mehrerer Arzte, befonders englifcher und franzö- 
fifcher, werden mit einander verglichen. So werden 
abgehandelt: Epilepfie, Krätze, die Anwendung des 
Arfenika in Hautkrankheiten, Tinea, die Paracen- 
tefe des Schädels im Wafferkopfe , fyphilitifche 
Krankheiten, Laennecs Stethofcop, von dem eine Ab
bildung beygefiigt ift, Fouquiers Anwendung des 
Bleyzuckers in der Schwind.fucht, die Bleykolik, 
von der Anwendung der Moxa. Die in Frankreich 
und England erfchienenen neueften Schriften wer
den angeführt, neue Formeln von Arzeneymitteln 
werden mitgetheilt u. f. w. Befonders den Inhalt 
diefes, und der folgenden Kapitel werden bewei- 
fcn , dafs diefe Schrift nicht etwa blofs ein Hand
buch für junge Arzte fey, die nach Paris zu reifen 
gedenken; fondern, dafs feine Lectüre einem jeden 
S«bildeten Arzte ernftlich zu empfehlen fey. 6 Kap.

roufjais und feine Lehre. (S. 259'—292) Gründli
che Darftellung diefer Lehre, nebft Angabe der vor- 
eüglichften über fie erfchienenen Schriften. — 7 
Kap. Ophthalmologie S. 293 — 316. Diefes und das 
folgende Kapitel fcheinen von dem Vf. mit befonde- 
rer Vorliebe behandelt zu feyn. Auch hier werden 
englische und franzöfifche Augenärzte mit einander 
verglichen, und die Literatur angeführt. —8 Kap. Gex- 
ßeskrankheiten und Irrenhäufer. S. 317 — 485« Die
tes einzige Kapitel würde fchon hinreichen, die 
Schrift des Vf. zu einem wichtigen Beytrage unferer 
'Srztlichen Literatur «u machen. Nach fehr interef- 
fanten allgemeinen Unterfuchungen über Geiftes- 
krankheiten, werden die Hauptirrenhäufer in Paris 

und London, fowie die dafelbß übliche Curme- 
thode befchrieben , die vorzüglichften Irrenärzte 
beider charakterifirt u. f. w. —- 9 Kap. Fon den. 
Gebär- und Findelhäufern. S. 48^~"<5O9' Von der 
Societe de la charite mfaternelle, deren Vorfteherin die 
Herzogin von Angouleme ift, und von der hülfsbe* 
dürftige Mütter kurz vor und nach der Geburt ua* 
terftützt werden. Von dem Holpice de Vaccouche- 
ment, in dem jährlich etwa 3000 Geburten Vorfällen^ 
Director ift Dubois, Arzt Chauffier. Blick auf die 
Englifchen Gebärhäufer. Hofpice des enfans trouves 
(S. 497)* Foundling- Hopital (S. 506). 10 Kap. Zur 
medicinifchen Polizey. Manche einzelne intereffantc 
Notizen enthaltend. 11 Kap. Dictionnaire des Scien
ces medicales. Einige Bemerkungen über diefe# 
Werk. Ein vielleicht überflüffiges Kapitel. Anhang 
Varietäten.

Ein gutes Regifter befchliefst das Werk, dem 
Wir eine recht allgemeine Verbreitung wünfcheiu

Rotterdam, b. Hendrikfen: Ferhandelingen uit Aä 
Gebied der Genees- en Heelkunde, verzameld en 
medegedeeld door H. S. Hymans, Philos., med. 
et Chir. Dr. etc. praktiserend geneesheer tö 
Rotterdam. Eerste Deel, ißas. 363 S. ß.

Der Herausgeber beklagt in der Vorrede, dafs 
feine Landsleute in den neueren Zeiten wenig Er
hebliches in der Heilkunde geleiftet, und in Verglei
chung mit den Nachbarn, gegen diefe zurückgeblie* 
ben wären. Um den Geift deS"Studiums der Heil
kunde in feinem Vaterlande zu beleben, habe er heb 
entfchloffen , feinen Landsleuten die gründlichßen 
Monographien, W’elche über einzelne Krankheiten 
in den Nachbarftaaten erfcheinen, in holländifchei 
Sprache mitzutheilen. In dem vorliegenden erften 
Bande find enthalten: 1) Formey, über die Encephali
tis der Kinder. Aus dem Deutfchen. 2) Johnfon, über 
die Krankheiten des Herzens. (Aus deffen Treatife on 
derangements of the liver, internal Organs etc.). Aus 
dem Englifchen. 3) Abercrombie, über den Schlag* 
ßufs. Aus dem Englifchen. 4) 0. F. Heufinger, über 
die Entzündung und Fergröfserung der Milz- Aus dem 
Deutfchen.

Es kann hier nicht von einer Beurtheilung diö» 
fer Schriften die Rede feyn, da Be deutfchen Ärz
ten bereits hinlänglich bekannt find. Was die 
Wahl derfelben betrifft, fo find fie alle in Deutfch. 
land mit entfehiedenem Beyfall aufgenommen woe, 
den. Wir zweifeln daher nicht, dafs Be auch deh 
Beyfall der holländifchen Ärzte haben Werden. 
Was aber die Überfetzung anbetriff1» f° zeigt der 
Überfetzer eine fehr genaue Bekanntfchaft mit der 
deutfchen und englifchen Sprache ; und wir dürfen 
erwarten, dafs das Unternehmen von dem hollSm 
difchen ärztlichen Publicum Unterftützt werden 
wird.

P. I.
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Bamberg u. Würzburg, in der Göbbardtifchen 
Buchhandlung : Die ßcherße Art des Bruch- 
fchnittes in der Leiße, von Adam Kafpar Heß el- 
bach, D. d. M. u. Profector an der anatomifchen 
Anftalt z« Würzburg. 1819. 64 S. 4. (16 gr.)

Die Verdienfte, welche fich der verfiorbene Pro- 
feetor D. Franz Cafpar ließe Ibach um die Bruchlehre 
durch feine genauen anatomifchen Unterfuchungen 
der Durchgangsgegenden des Leifien - und Schen- 
Jkelbruchs erwarb, find allgemein bekannt. Der 
tchon durch andere Schriften bekannte Vf. ift der 
Sohn und Nachfolger diefes gefchickten Zergliede
rers am anatomifchen Theater zu Würzburg, und 
fcheint mit feinem Vater die Vorliebe für herniologi- 
fche Unterfuchungen zu theilen. Das Neue in dem 
vorliegenden Werkchen befteht in dem Vorfchlage, 
die Sehnenfafern der einengenden Durchgangegegend. 
des Bruchs bey der Operation einzeln mit der Pin
zette zu fallen , vorzuziehen , und mit einem gera
den, ftumpffpitzigen Scalpell zu durchfchneiden. 
Es ift nicht zu leugnen, dafs man auf folche Weife 
die Verletzung aller Gefäfse, welche immer jenfeits 
der einengenden Sehnenfafern liegen, ficher verhü
ten könne. Indeflen ift diefes Verfahren ein wahres 
^natomifches Präpariren, welches Zeit und viel Ge- 
fchick fodert. Da aber Niemand den Bruchfchnitt 
verrichten foll, welcher letzteres nicht befitzt, und 
die in Anfpruch genommene Zeit höchftens eine 
Viertelftunde betragen kann: fo verdient der Vor
schlag des Vfs. Dank; und zwar um fo mehr, da 
der variirende Lauf der A. epigaßrica und obturato- 
tria t zufolge der neueften, in Meckels Anatomie zu- 
fammengeftellten, anatomifchen Unterfuchungen 
der Engländer, und nach.den eigenen Wahrneh- 
«nungen des Vfs., keinesweges fo feiten ift, als def- 
fen verdorbener Vater es glaubte und fand. Rec. 
Jiätte indeften gewünfcht, dafs der Vf. diefen Vor
schlag etwa in einer chirurgifchen Zeitfchrift öffent
lich vorgelegt, und ihn nicht bis zu einer Darftel- 
iung des gejammten Verfahrens beym Bruchfchnitte 
©usgefponnen hätte. Wenigftens wäre, im Falle der 
Vf. fich zur Befchreibung einer fo hochwichtigen 
Operation berufen fühlte, zu verlangen gewefen, 
dafs derfelbe bey dem Unkundigen nicht zu irri
gen Anfichten Anlafs gegeben hätte. Der Vf. fagt 
nämlich S. 38 u> »,Der Bruchfack des äufseren 
Leiftcnbruchs befteht aus drey Schichten (der Tun. 
dartos, der Tun. vaginalis communis teßis et funiculi 
fpersnatici und dem eigentlichen Bruchfack). Diefs 
ift zwar in den meiften Fällen des angebornen Lei- 
ßenbruchs wahr; indeflen fehlt beym erworbenen 
äufseren Leiftenbruche die äufsere Lamelle des 
Bauchfells, als eine vierte, von der inneren Schichte 
oft deutlich unterfchiedene Bruchhülle, feiten. 
Auch kann diefe äufsere Lamelle des Bauchfells fich 
in viele Schichten umbilden, fo dafs dadurch Haut- 
Jagen zu zwey bis acht und mehrere an der Zahl 
dargeftellt werden. Ferner ift es ausgemacht ge- 
wifs, dafs bey dem Austreten des Blinddarms und 
WWCßrförmigen Anhangs diefe Darmtheile ohne weL 

tere Umkleidung in der gemeinfamen Scheidenhaut 
von Hoden und Samenftrang zu liegen kommen; 
wo alfo alsdann nur zwey Schichten des Bruchfacks 
beftehen würden. Für den inneren Leiftenbruch 
find vier Schichten des Bruchfacks, wo doch diefel- 
ben variirenden Verhältniffe, wie beym äufseren er
worbenen Leiftenbruche, eintreten können. Der Vf. 
räth, um die Verletzung des Bruchfackinhalts zu 
verhüten , mit dem ftumpffpitzigen Ende der Hohl- 
fonde, deren Rücken gegen den Bauch gewendet 
ift, über die Oberfläche des Bruchfackes hinzufah
ren , und fo zwifchen das Zellgewebe einer (der) 
verfchiedenen Schichten einzudringen. Hat fich 
die Sondenfpitze in einer Öffnung ,des Zellgewebes 
gefangen, fo foll man die Sonde mit fanfter Gewalt 
fo weit vorwärts fchieben, als möglich, und auf deren 
Rinne die überliegende häutige Schicht durchfchnei- 
den. Der Vf. fagt hiebey felbft, dafs Lawrence zu fagen 
beliebe, diefe Methode trage nur zu fehr das Ge
präge der R.ohheit und Plumpheit an fich, und voll
führe den beabfichtigten Zweck weniger gut und 
fchnell. Rec. mufs geftehen, dafs er einerley Mei
nung mit diefem vortrefflichen Englijchen Operateur 
ift, und es vorzieht, jede den Bruchfack bildende 
häutige Ausbreitung mit derPincette etwas zu erhe
ben, die erhobene Stelle mit flach geführtem Meller 
zu durchfchneiden, und nun erft die Hohlfonde, 
oder das Cooper'fche Bruchmeffer, ohne diefe in die 
gemachte Öffnung einzufchieben, und die Trennung 
der häutigen Schichte vorzunehmen. Rec. vermifat 
die Darftellung des operativen Verfahrens gegen die 
verfchiedenen, von Scarpa fo trefflich entwickelten, 
fchädlichen Verhältniffe des Bruchinhalts zu einan
der, wo die Einengung der Darmfchlingen von ver
fchiedenen Lagen, Zerrei fsungen, Anheftungen und 
Umbildungen des Netzes herrühren , wovon der an
fangende operative Chirurg fo nothwendig unter
richtet feyn mufs. Der Rath des Vf., bey der 
fchwammigen Verwachfung des Darms mit dem 
Bruchfacke die Trennung vermöge der Schneide des 
Meilers vorzunehmen, fcheint dem Rec. viel zu ge
wagt. Entweder kann die Verbindung mit den 
Fingern oder mit dem Stiele des Meffers gehoben, 
oder fie mufs unangerührt gelaffen werden. Di» 
Vorfchrift , den brandigen Umfang eines Darms 
im Todten mit derScbeere wegzufchneiden, fcheint 
Rec. gefährlich oder überflüffig; ein Kreuzfchnitt 
erfüllt alle hier möglicher Weife zu machenden An- 
foderungen. Das Abftofsen des Abgeftorbenen mufs 
doch die Natur allein beforgen. Die Empfehlung, 
bey einem brandigen Bruche, die Operationswund» 
trocken, oder mit Terpentinöl, oder auch mit war
mem Wein, zu verbinden, würde fich Rec. nicht er
lauben, fondern lieber , mit Scarpa, warme Bähun
gen von Malva, Althaea u. dgl., mit kleinen Läpp
chen von der Gröfse eines halben bis ganzen Zolls 
ins Gevierte aufgelegt, anrathen. Die Beftellung 
des Verbandes mit einer ftarken, in die untere Müm- 
düng des brandigen Darms eingefübrten eingeölten 
Wieke beym künftlichen After, fowi© Dupuitrerfs 
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Darmkneipe ift mit Stillfchweigen übergangen. Un
richtig ift S. 22 die Angabe, dafs eine einklemmende 
Strictur im Bruchfackkörper nur beym angeborenen 
Leiffenbruche vorkommen könne, da die verdickte, 
verdichtete und verengte Gegend des Bruchfackhal- 
fes bey heftigen Anläßen zu einem neuen Eingewei
deaustritte tiefer hinabgetrieben werden kann; wo 
fich dann ein neuer Bruchfackhals bildet, und der 
vorherige Bruchfackhals als verengte Stelle des nun
mehr vergröberten Bruchfackkörpers erfcheint. Lo- 
benswerth findet Rec. das Anatomifche und Ge- 
fchichtliche in diefer kleinen Abhandlung bearbei
tet, welche in fechs Abfätze getheilt ift, nämlich: 
i) Verfchiedene Methoden der Zurückbringung ein
geklemmter Leiften - und Schenkelbrüche. 2) Die 
Gefahren diefer verfchiedenen Methoden. 5) ®e" 
fchreibung der einklemmenden Theile. 4) Verlauf 
der unteren Bauchdeckenfchlagader. 5) Die ficher- 
fte Art des Bruchfchnitts. 6) Gefchichte eines auf 
diefe Art an einer ß6 Jahre alten Frau operirten Lei- 
ftenbruches. Rec. hofft, dafs die Strenge, womit 
des Vfs. Werk beurtheilt worden ift, diefen an
feuern werde, durch fortgefetzte herniologifche 
Unterfuchungen fortan Nutzen zu ftiften. Da es 
nun wohl dem Vf. in feinen VerhältnilTen wenig
ftens an häufiger Gelegenheit, den Bruchfchnitt 
felbft zu verrichten, fehlen wird, da ihm hingegen 
fein Amt die Unterfuchung von Leichen Bruchkran
ker häufig möglich macht; fo möchten wir denfel- 
ben auffodern , mit feiner bekannten Gefchicklich- 
keit im Präpariren den Bruchinhalt, fo oft es an
geht, forgfam zu unterfuchen, und demnächft die 
intereflanten Leichenbefunde der Öffentlichkeit zu 
übergeben. Es fehlt nämlich noch gar zu fehr an 
deutlichen Darftellungen der Verfchlingungen, Ver- 
wachfungen , Umbildungen, Zerreifsungen , Veren
gerungen, Erweiterungen und anderen möglichen 
Verhältniffe des Bruchinhalts und feiner Umgebun
gen. Wenn zwar jeder einzelne Fall ein eigen- 
thümlicher in diefer Beziehung ift, fo ift es den
noch für den Operateur, befonders den anfangen
den, höchft wichtig, bereits mehrere fchwierige Fälle 
aus Zeichnungen und Befchreibungen zu kennen. 
Scarpa hat in diefer Hinficht viel geleiftet. Ebenfo 
Camper, Cooper und einige ältere Schriftfteller. In- 
deflen bleibt noch Arbeit genug übrig. Abbildun- 
find hier immer Hauptfache, und wir wollen hof
fen, dafs der Vf., wenn er unferem geäufserten 
Wunfche entfprechen follte, auch in diefer Bezie
hung in die Fufstapfen feines würdigen Vaters tre
ten werde, welcher feine Abhandlung über Leiften- 
und Schenkel-Brüche mit trefflichen Kupfertafeln 
begleitete.

R—n.

Wien , gedruckt und jm Verlage b. Gerold: Vor- 
lefungen über die Rettungsmittel beym Scheintode 
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und in plötzlichen Lebensgefahren. Von Jofeph 
Bernt, Dr. der Heilkunde, k. k. ord. Profeffor 
der Staatsarzeneykunde an der hohen Schule zu 
Wien. Mit 5 Kpf. 1819. VII u. 206 S. und 
2 Seiten Erklärung der Kupfertafeln, ß. (1 Rthlr.
8 gr.)

Diefes feinen Abfichten fo vorzüglich entfpre- 
chende Buch verdankt feinen Urfprung der Oblie
genheit des Vfs., die Wintermoftate hindurch in be- 
ftimmten Sonntagsftunden über die auf dem Titel 
angegehenen Gegenftände einem gemifchten Publi
cum Vorlefungen zu halten, worin nach vorausge- 
fchickter Einleitung (Unterfchied zwifchen wahrem 
und Scheintode, Vorfichten in Betreff’ des Letzteren, 
Gefchichte der Wiederbelebungsanftalten ; befonders 
für Wien, Literatur — ziemlich vollftändig!) im 1 
Abfchnitte von den Rettungsmitteln beym Schein
tode und in plötzlichen Lebensgefahren im Allge
meinen (der Rettungsapparat; Hülfsmittel zur Her- 
ftellung der Lebenskraft; Urfachen des unlieberen 
Erfolges der Wiederbelebungsverfuche), und im 2 
in der erften Abtheilung von Behandlung der todt- 
fcheinenden Kinder und erwachfener Perfonen, in 
der z weyten von Behandlung der im Hälfe fie- 
cken gebliebenen Körper, Vergiftungen, und Be- 
fchädigungen , durch einen tollen Hund, gehandelt 
wird. Der Vf. bat fich bey der Ausarbeitung vor
züglich der Werke von J. F. Ackermann, Eckoldt 
und Orfila bedient, doch auch mitunter andere, 
auch feine eigenen, fowie einige eigene und fremde 
Beobachtungen, und die Abbildungen der Rettunga- 
werkzeuge in Günther*s Gefchichte der hamb. R*t- 
tungeanftalten , beygefügt. Da aus diefem die Ein
richtung des Werks zur Gnüge hervorgeht, und Rec. 
völlig von dem daraus zu hoffenden Nutzen über
zeugt ift; fo will er nur noch auf ein paar Stellen 
befonders aufmerkfam machen.

ß. 79 Anm.' wird der Vorfcblag eines Engländer«, 
durch ein kleines Brod, worin etwas Queckfilber 
befindlich, das man aus dem Suchboote in die Ge
gend, wo der Körper verfunken, zu Ausmittelung 
der Stelle wirft (Mag. aller neuen Erf. B. * Lief. 6 
S. 369), als vermuthlich fehr oft trüglich, verworfen. 
— Ö- 147» Das von J- F. Ackermann vorgefchlagene 
Einblafen atmofphärifcher mit oxygenirter Salzfäure 
vermifchter Luft wird verworfen, weil diefe Gasart 
zu heftig und feindfelig auf die Refpirationsorgane 
wirkt; hülfreich aber allein wirkt fie auf die Haut, al
lein oder in Verbindung mit Öl (167). — Schön und 
belehrend über den Einflufs des der Elektricität vor
zuziehenden Galvanismus (160 ff.) und anderer Reize 
auf das Nervenfyftem 176 ff. In einer Anmerkung 
zu 173 eine fchauderhafte Stelle über die bey den 
Alten gewöhnlichen Verfuche, Scheintodte zu be
handeln, aus fign. Monti medic. Dictaten a. d. Ital. 
überf. Stuttg. i7ßi,

K,
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE,

1) Prag, b. Verfallet u. in Commiflion b. Ternps- 
ky: Cours thcoriaue et pratique de langue francaise, 
d Vusage des Allemands. Theoretischer und prak
tischer Cuffus zur Erlernung der franzößchen Spra- 
ehe u. f. W«, bearbeitet von Ferd. Leop. Rammßein, 
(öffentlichem) Lehrer der franzöf. Sprache und 
Literaler u. f. w. I Bd. I —III Abtheil. XII u. 
502 S. 8- 1820. II Bd. I — III Abth. 495 S. 8. 
1320 — 1821. (4 Rthlr. 6 gr.)

2) Ebendafelbft: Nouveau Manuel epistolaire fran- 
$aisrenfermant les principales regles de l’Art 
epistolaire, des instructions etc. des modeles de 
lettres sur difterents sujets, des lettres chöisies de 
Mmes de Sevigney de Maintenon, d'Epinay etc. luivi 
d’un nouveau Bouquet de famille ou Recueil de com* 
plimens d offrir dans differentes circonstances 
par L. Philipon de la Madeleine etc., faisant 
suite au Cours theor. et prat. de langue fr. etc. 
par F. L, Rammßein etc. II Tomes, IV, 272, 
153 u. 87 S. ß. 1821. (2 Rthlr. 4 gr.)

3) Ebendafelbft: Cours de Litterature et de Morale, 
ou Recueil, en prose et en vers, des plus beaux 
Morceaux de la Langue francaise dans la Litte
rature des deux derniers siecles etc.; par M. Noel 
et M. de la Place. Dixieme Edition , pour ser- 
vir de suite au Cours theor. et prat. etc. par F, 
£. Rammßein etc. Tom. I. VIII u. 428 s. 
(2 Rthlr.)

'Von diefen drey Werken ift No. 1 das Hauptwerk, 
zu welchem, die Titel befagen, No. 2 und 3 
nur Anhänge oder Ergänzungen find. Der Grundge
danke von No. 1 ift unftreitig fehr originell, und Hr. 
Rammßein zeigt fich darin nicht nur als einen feines 
Gegenftändes hinlänglich mächtigen Meißer, fondern 
auch als einen denkenden und erfahrenen Lehrer, 
der da vollkommen weifs, was beym Unterrichte 
der franzöfifchen Sprache Noth thut. Durch die ganze 
Anlage feines Werkes hat der Vf. das Trockene und 

Jo wenig Fruchtende des Studiums blofs grammati- 
kalifcher Regeln, womit derTrofs der meiften Sprach
lehrer fich felbft nicht minder, als die armen Schüler 
martern, glücklich vermieden. Wenn fchon an fich 
die Formen der lateiuifchen Grammatik, namentlich 
das Declinations- und Conjugationswefen, nur fehr 
uneigentlich auf die neueren abendländifchen Spra
chen angewendet werden können, fo wird der ge-

J. A. L. Z. 1823. Lrßer Band, 

wohnliche grammatikalifche Unterricht noch un4 
gleich verkehrter bey folchen Schülern genannt wer-» 
den müllen, welche nicht zum Gelehrtenftande be-* 
ftimmt find, fondern die das Franzöfifche nur um, 
der Gefchäfte, der Unterhaltung u. f. w. willen ler-‘ 
nen. Zu diefen gehören aber gewifs neun Zehntheile» 
aller Franzöfifch - Lernenden, befonders alle Kaufleute» 
Frauenzimmer und Vornehmen. Für den Unterricht 
folcher Schüler ift nun Hn. R's. vorliegender Cours; 
de langue ganz vorzüglich geeignet, und felbft Per-* 
fonen, die nicht mehr unter die Anfänger zu zählen» 
find, werden ihn noch mit grofsem Nutzen gebrau-* 
eben können. Was diefes Werk vor anderen rühm
lich auszeichnet, ift die äufserft fcharffinnig entwor
fene Stufenfolge der Gegenftände, und das vom An
fänge bis zu Ende ftreng fich gleichbleibende Fort
fehreiten vom Leichteren zum Schwereren; ebenfo« 
die beftändige, gleichfalls durchs ganze Werk fort-S 
laufende, Übung in den Idiotismen der Franzofen/ 
die nicht etwa, wie in den meiften Grammairen, erlh 
am Schlufs der ganzen Syntax, als ein, gleichfam» 
nur einen Lückenbüfser bildender, oder gar als dongra- 
tuit mitgetheilter, Anhang erfcheinen, fondern auch auf? 
dem erften Bogen, bey den erften Übungen der Zeit
wörter avoir und etre ihren Anfang nehmen. Auf 
den erften Anblick, und wenn man blofs das Inhalts- 
Verzeichnifs einzelner Hefte durchläuft, fcheint al
lerdings das Ganze ein buntes Durcheinander zu 
feyn; allein beobachtet majr den ganzen Stufengang ge
nauer, fo fieht man, wie Allee an feiner rechten Stelle 
fich befindet, und wie das Vorhergehende immer da» 
Nachfolgende vorbereitet. Hr. R. erfchöpft nie einen. 
Gegenftand, beym erften Vorkommen delfelben, fon- 
dern giebt Anfangs nur dab Leichtere davon, und 
läfst das Schwerere für eine fpätere Zeit, wohl wif- 
fend, dafs Oberflächlichkeit am rechten Orte ange
bracht, auch Gründlichkeit ift. Wenigftens wird den 
Schüler vor jener langen Weile bewahrt, die ein pe- 
dantifches Verweilen bey den trockenften Anfangs
gründen der Sprache nothwendig herbeyführen, und 
ihm für alle Zukunft den Gefchmack am Unterrichte 
benehmen mufs. (Rec. wünfeht jedoch hier nicht 
mifsverftanden zu werdet. Ey redet blofs von der 
gröfseren Anzahl der Schüler, die das Franzöfifche 
nicht wiffenfchaftlich, fondern blofs zu den gewöhn-' 
liehen Bedürfnilfen des Gefchäfts und gefelligen Le
bens erlernen. Für künftige Gelehrte gehört aller
dings ein ßhulgerechter Unterricht, und diefe füllen 
das Franzöfifche auch nicht eher vornehmen, als bis 
fie eine hinlängliche Übung im Lateinifchen erwor-

0 0 0
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ben haben.) So ift es z B. ein fehr glücklicher Ge
danke des Vfs., gleich Anfangs, S. 33, nachdem 
nur die Hauptregeln der Ausfprache abgehandelt find, 
fchon die Hulfszettwörter avoir und etre vorzuneh- 
men. Sind fie nicht fchon zur Bildung der aller- 
einfachften Sätze unentbehrlich? Später wird die 
Lehre von der Ausfprache wieder fortgefetzt, und nun
mehr von fchwierigercn Puncten, die dabey vorkom
men , gefnrochen. Und fo ift es durchgängig. Die 
Lehre von den Zeitwörtern läuft durch das ganze 
Werk, und befonders lind die unregelmäßigen mit 
grofsem Fleifse behandelt. Von Zeit zu Zeit wird 
eines davon vollftändig durchgearbeitet, und in den 
dazu gehörigen U bungsftücken fein Gebrauch und 
fein Vorkommen auf das Vielfeitigfte dargeftellt. Rec.. 
bedauert, dafs der Raum ihm nicht erlaubt, eine 
vollftändige Übcrficht des reichen Inhaltes der beiden 
bis jetzt erfchienenen Bande diefes Cours de langue 
mitzutheilen, was beynahe nöthig wäre, um eine ge
naue Einlicht in das Ganze zu verfchaffen.- Doch.« 
kann er fich nicht enthalten, wenigftens die Inhalts- 
Überficht einer einzelnen Abtheilung zu geben. Er
wählt dazu die dritte de^ erften Bandes.. Sie enthält 
folgende 1.5 Abfchni^'oder Kapitel:

XXXI. Conjugaison des Kerbes reguliers com— 
mencer et prononcer. (Diefe Art, zwey Zeitwörter 
immer auf Ein Mal vorzunehmen,. und die Einrich
tung, ße fpaltenweife einander gegenüber zu (teilen, 
fo dafs das Übereinftimmende in den Entdeckungen 
deutlich in die Augen fällt, ift durch das ganze Werk; 
beybehalten, und dünkt Rec. fehr zweekmafsig- 
Doch hätte er gewünfeht, dafs die Endungen felbft 
durch eine verschiedene Schrift heransgehohen wor
den wären, z. R. commengant, pronon^ ant.) XXXII. 
Conjugaison des Vei bes reguliers batir et finir. (Eben- 
fo.) Nun folgen mehrere Zeitwörter zur Übung,, 
wie: placer,. placer cjuelciu’un, placer de l’drgent, tra- 
cer.tracer le chemin a cfuelcju un, benir, benir une eglise,^ 
benir le peuple etc. Ferner zur fchriftlichen und münd
lichen Übung: 1) Le commencemenr, der Anfang; — 
be commencement de Vannee, du printerrrps etc. — der 
Anfang des Jahres, des Frühlings u. f. w. — Ure un 
livre depuis le commencement jüsyud la fn ein Buch 
vom Anfang bis zum Ende durchlefen; (Rec. würde- 
hier, wie anderwärts, das depuis, fowie das vom,.durch- 
andere Schrift- oder durch gefperrten Druck heraus
gehoben haben, um den Schüler auf das Abweichen
de der franzöfifchen Redeform defto mehr aufmerk
fam zu machen. — Der mündliche Unterricht des 
Lehrers ift freylich hier in Rechnung gebracht; aber 
es ift gut» Wenn däs Buch auch dem Auge zu Hülfe 
kommt). — Au commencement, im Anfang, Anfangs,, 
anfänglich. —- La prononciation, die Aussprache; das 
Ausfprechen der Buchftaben, Sylben und Wörter; — 
la prononciation de la sentenceder Ausfpruch des Ur- 
iheils; la prononciation dujugement, der richterliche- 
Spruch. — Dieu efi le commencement et la ßn de tou* 
tes. choses, Gott ift der Anfang (der- Urfprung) und 
das Ende aller Dinge. — Ce garcon a de Lons com— 
mencements dans les. mathemati^uesdieler Knabe hat. 

einen guten Anfang in der Mathematik (Gröfsenlehre). 
— Ce maitre lui a donne de bons commencements, die
fer Lehrmeift er hat ihm einen guten Unterricht in den 
Anfangsgründen gegeben. — Commencer un batiment, 
ein Gebäude anfangen. — Commencer d batir, an
fangen zu bauen. — II a commence, par ou il fal- 
laitßnir,. er hat angefangen, wo er hätte anfhören 
follen. — II commence par ou les autres ßniJJ'ent, er 
fängt mit dem an, womit Andere aufhören. — II ne 
saurait prononcer les K, er kann die R nicht ausfpre- 
chen. — Prononcer un discours, eine Rede herfagen, 
eine Rede halten. Wie viel Gallicismen lernt hier 
nicht der Schüler fchon in diefem kleinen Übungs- 
ftücke! Es verlieht, (ich, dafs unter der Anleitung ei
nes gewandten Lehrers fich noch viel mehr Abwech- 
felung in das Ganze bringen läfst, z. B. durch Ver
änderung der Zeiten und Perfonen. Das folgende 
Ubungsfiück giebt dazu eine Anleitung. 2) Haben 
Sie gelefen den Anfang diefes (de ce) Buches? — 
Nun (eh bieny was fagen Sie dazu (davon)? — Ich 
habe gelefen den Anfang und das Ende. — Diefer 
Pohle (Polonais) fpricht gut franzöfifch; er hat einen 
guten Accent, eine gute Atisfpracbe. — Haben Sie 
nicht gelefen den richterlichen Spruch?' Warum 
(pourquoi) lefen Sie nicht den Ausfpruch des Urtheils 
(den Urtheilsfpruch) ? — Diefer junge Mann hat 
einen guten Anfang in der Malerey (dans la peinture). 
— Wer (<jui) hat ihm Unterricht in den Anfangsgrün
den gegeben? — Wann haben Sie angefangen die
fes Gebäude? — Seit (depuis) wann haben Sie an
gefangen zu bauen diefes Haus (cette maison)? — 
Fangen Sie nicht an (fanget nicht an) , WO man auf
hören mufs.. — Sie fangen (ihr fanget) immer an 
mit dem, womit die Anderen aufhören. — Sie ha
ben eine fchlechtc (mauvaise) Auafprache. — Spre
chen Sie belfer (mieux) aus die T. — Sie unter- 
fcheiden nicht dieD undT. — Sie kann die P nicht 
ausfprechen. — Diefer Schüler hat gehalten eine 
Rede in der Schule (d l’ecole).“ (In demfelben Geifte 
folgen nun noch 30 Übungsftiicke über die oben er
wähnten Zeitwörter placer, tracer, benir etc., fo 
dafs immer je zwey auf einander folgende zufam- 
men gehören, auf die Art, wie wir es fo eben an No. 
1 und 2 gezeigt haben.)

XXXIII. Observations par titulier es sur cjuelques Ko* 
yelles. (Sehr vollftändig,, und auf Vieles aufmerk- 
fam machend , was man in den gewöhnlichen Gram» 
mairen vergebens fucht, z. B. über das E-muet. Der 
ganze Abschnitt ift, wie viele andere, die Erklärun
gen enthalten, franzöfifch abgefafst, und zu einem 
Uberfetzftück eingerichtet.) XXXIV. Conjagaison der 
Kerbes faire et taire, faire faire et faire taire, se faire 
faire et se taire, und laisser faire , (worauf noch die 
negative und interrogative Form der erften beiden 
Zeitwörter folgen; die Behandlung ift wie bey XXXL 
Den-- Befchlufs machen 36 Übungsftücke, wie bey 
XXXII.) XXXV. Observations sur les poy eiles nasales 
(wie bey XXXI1L) XXXVI. Conjugaison du I erbe re
gulier devoir mit den 4 deutfehen Bedeutungen fol
len, müßen, fchuldig feyn» zu verdanken haben) , ferne» 
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recevoir, conccvoir , apercevoir , s'apercevoir de queU 
que chose, s'en apercevoir. (Hierauf 2ß Cbungsftü- 
cke, auf die Art, wie bey XXXII ) XXXVII Obser- 
vations particulieces sur les Diphthongues (wie bey 
XXXIII und Alles durch eine Malle von Beyfpielen 
erläutert, die nichts vermiffen läfst. XXXVIII. Con- 
ju^aison des Peches reguliers acheter et vendre, ecouter 
et’entendre, mit 22 Ubungsftücken. XXXIX. Obser- 
vations particulieres sur les Consonnes (wie XXXIII). 
Bey Ö folgt ein Verzeichnifs aller Wörter, wo diefer 
ßuehftab afpirirt wird, was falt überflüffig fcheint, 
da diefe ja in jedem guten Wörterbuche vorkommen.

XL. Prononciation des Noms de nombre. (Zur 
mündlichen Übung. XLI. Premier recueil des Mots 
les plus necessaires. Sehr reichhaltig ift hier die Ab- 
theilung C. De la Cuisine, de la Table et du 
Repas. Diefer Gegenftand ift gänzlich erfchöpft. 
Hier kommen Ausdrücke vor, die in keinem Wör
terbuche ftehen, und die der Vf. nur durch einen lan
gen Umgang mit gebildeten Franzofen, oder in Pa
ris, an den 1 afeln der Restaurateurs des Palais royal 
felbft, eingefammelt haben kann. Rec. will, um 
Niemanden unnützen Appetit zu machen, nicht ins 
Einzelne gehen. Ganz folgerecht kommt hierauf der 
Abfchnitt. XLII. Conjugaison du Perbe regulier man- 
ger et du, Perbe irregidier boire; mit 21 Ubungsftü- 

__ XLIII. Conjugaison du Perbe actif porter et 
du Perbe reßechi se- porter ; mit 49 Ubungsftücken., 
XLIV. Formates de Politeffe.. Höflichkeitsformeln. 
(Äufscrft vollftändig, und Kenntnille des franzöfi- 
feben Converfationstones entfaltend, die der Vf. 
ebenfalls nur im jahrelangen Umgänge mit den hö
heren CI affen der Gefellfchaft erworben haben kann..
XLV. De la Prosodie. Von der Tonmeffung. (Sehr 
befriedigend, und begleitet von einem, VerzeichnifTe 
folcher Homonymen, die eine verfchiedene Bedeu
tung haben, je nachdem fie lang oder kurz ausge- 
p rochen werden. Der Text ift franzöfifch, mit’ne-- 
benftehender deutfeher und zwar wörtlicher Überfe- 
tzun^, was Rec. hier überflülüg fcheint, zumal da 
der Vf. an1 Schlafs diefes Bandes fich fchon Schüler 
denken mufs, die dergleichen Gängelbänder nicht 
mehr bedürfen.)

Rec. glaubt durch diefe Probe fein oben über 
die Verdienftlicbkeit diefes Werkes auegefproche- 
DesUrtbeil hinlänglich begründet zu haben, und fügt 
nur noch den Wunfch hinzu, dafs der Vf. auch bey 
dem noch zu liefernden dritten und vierten Bande den 
Wahrhaft genialen Plan, nachdem das Ganze angelegt 
Worden, mit gleicher Beharrlichkeit und Liebe durch
führen möge- Sein Verdienft um alle Franzöfifch- 
Lcrnenden nicht nur, fondern auch um diejenigen 
Geübteren, die es Abfchnittweife zur Wiederholung 
gebrauchen dürften, wird alsdann nicht gering, und 
VOB Dauer feyn.

No. 2 und 3 dienen als Übungslecture für die 
Schüler, welche den iften und 2ten Band von No. 1 
zu Ende gebracht haben. Beide Werke find eben
falls nach einem fehr verftändigen Plane mit No. 1 
üa Verbindung gebracht. Da» Manuel epistolaire ent

hält in 26 Abfchnitten eine Auswahl mufterhafter 
Briefe über alle möglichen Vorfälle des Gefchäfts- 
und gefelligen Lebens, worunter fich die claftifchen 
der <SevigneMaintanon, Epinay, Grignan und Simia- 
no auszeichnen. Voraus geht eine kurze Belehrung 
über die vornehmften Regeln des Briefftils.

Auch No. 3 oder der Cours de litterature wird 
feine Beftimmung gut erfüllen. Er enthält eine zahl
reiche Menge gröfserer und kleinerer Bruchftück« 
aus guten, fowohl älteren, als neueren franzöfifchen 
Schriftftellern, welche unter die Rubriken: Narra- 
tions , Tableaux , Descriptions, Deßnitions , Tables et 
.Allegories, Philosophie morale et pratique, Discours 
et morceaux oratoires, Exordes, Peroraisons, Discours 
traduits des trois tragitjues grees, Dialogues, und Ca- 
racteres ou portraits, et paralleles, geordnet find. — 
Der 2te Band wird die Dichter enthalten.

Rec. ift der Meinung, dafs der Schüler durch 
diefe beiden Werke, No. 2 und 3, fich auf eine weit 
vielfeitigere Weife mit dem Geifte der franzöfifchen 
Sprache und ihrer Literatur vertraut machen werde, 
als rach der Schlendriansmethode dermeiften Sprach- 
meifter, die nach der Grammatik mit ihrem Schüler 
nichts weiter zu lefen willen, als Fenelon und Florian-. 
Daraus entlieht auf jeden Fall nur eine einfeitige Sprach- 
und Literatur - Kenntnifs. Doch will Rec. nicht in 
Abrede Hellen, dafs neben Hn. R’s. Manuel und Cours 
de litterature nicht auch zuweilen zur Abwechfelung 
ein guter Schriftfteller im Zusammenhänge gelefen 
werden folle. Blofse Bruchftücke, und nichts, als 
Bruchftücke, geben keinen vollftändigen Begriff von 
den Vorzügen und Eigenheiten eines Schriftftellers.

Papier und Druck find vortrefflich, und der 
Druckfehler im Gansen nur wenige.

— I —

Genf,, b. Sistie: Glossaire Genevois, ou recueif 
etymologique des Termes dont se compose !• 
Dialecte de Geneve, avec les principales löcutions 
defectueufes en usage dans cette ville. iß2.o.. 
X u. 198 S. 8-

Die franzöfifche Sprache gleicht einem abgefchlof- 
fenen Gebiet, welches ftrenge bewacht wird, damit, 
nichts daffelbe betrete, ohneBewilligung der Hüter 
vorweifen zu können. Es wirdmach Autoritäten ge> 
fragt, und die Einführung neuer Wörter und Ausdrü
cke hängt weniger von derfelben innerem Werth ab,, 
als von der Genehmhaltung derer, die für die allein 
gültigen Spracbgefetzgeber anerkannt werden.. Sie 
ift hierin ganz der Gegenfatz der deutfehen Sprache,- 
die (möchte man Tagen) auf republikanifchen Ba fern 
beruht, wie jene auf monarchifchen. Daher dürfte, 
von dem Standpunct eines legitimen franzöfifchen' 
Stiliftcn betrachtet, Fenrlons Wunfch: Je voudrais au- 
tortser tout terme qui. nous rnanque,. et qui a un son douxt. 
sans danger d'equivoque ** für einen ungebührlichen 
Liberalismus erklärt werden. Darum können Glof- 
farien provinzieller Mundarten der franzöfifchen 
Sprache wohl ein Örtliches Intereffe gewähren, oder,, 
wenn fie mit tiefer Gründlichkeit und G eiehr fanakei* 
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gefertigt find, einen wiffenfcbaftlichen Werth haben, 
feiten aber werden fie zur Bereicherung der allge
meinen Bücher - und Umgangssprache beytragen, wie 
dief» durch Bearbeitung deutfeher Mundarten weit 
eher der Fall ift. Der uns unbekannt VerfalTer der 
vorliegenden „Glossaire " erkennt zwar, dafs, wenn 
in jeder Provinz ein Sprachkenner die Mundart der
felben zum Gegenftand feiner gelehrten Forfchungen 
machen, und die diefsfalfigen Ergebniffe mittheilen 
würde, fich auf diefem Wege manches Wort finden 
liefse, das durch finnbezeichnenden Ausdruck oder 
altherkömmlichen Gebrauch nicht unwürdig wäre 
(fetzt er als achter Franzofe hinzu), der Akademie 
angezeigt zu werden £ob fie ihm das Volksbürger
recht zu ertheilen huldreichft geruhen möchte !J, ge* 
lieht aber durch das Motto, welches er auf den Ti
tel gefetzt hat, dafs er fich’s nicht anmafse, der Mann 
zu feyn, welcher folcher Arbeit gewachfen wäre, 
Auch ift die vorliegende nicht von derjenigen Befchaf- 
fenheit, dafs fie fich mit ausgezeichneteren Werken 
diefes Faches, z. B. eines Stalders, mellen könnte. 
Schon darum nicht, weil fie in ihren Elementen ver
fehlt ift. Anftatt die eigenthümlichen Ausdrücke auf- 
zunehmen, welche unter dem Landvolk jener Gegend 
in Gebrauch find, und in welchen allein man das Aus
zeichnende einer provinziellen Mundart fuchenmufs, 
bat er meiftens nur die oft in Ausfprache oder Bil
dung verderbten Wortformen, oder die entftellten 
Ausdrücke feiner Vaterftadt gefammelt, woran die- 
felbe, in der Mitte zweyer Staaten gelegen, und lange 
der Sammelplatz oder bleibende Aufenthaltsort zahl
reicher Flüchtlinge verfchiedener Gegenden und Pro
vinzen , vornehmlich reich ift, was wohl eine 
Mifchung vieler abweichender Redensarten, aber 
keine rechte wiffenfchaftliche Ausbeute, gewähren 
kann. So — gefteht der Vf. felbft — mögen die pro- 
teftantifchen Flüchtlinge von Frankreichs mittägigen 
Provinzen Vieles von ihrer Mundart dahin verpflanzt 
haben, und manche Wendung kann die Folge der Han
delsverbindungen mit Italien und Deutfchland ge- 
yvefen feyn. Wir finden daher Ausdrücke aufgeführt, 

die provenzalifchen, andere die italidnifchenUxtpYTixigi 
find; dafs manche aus dem romanischen übergegan- 
gen feyen, läfst fich erwarten (z. B. atriauz. — 
Schweinsleberknödeln; garaude; ßlle depie-Rom.; 
caraulde: vieille sortiere; alfo dort der Anfang, hier der 
Ausgang einer gewilfen Lebensweife) collar für car- 
can ift das römijehe collaria ; wenige griechifche leitet 
der Vf. von dem Aufenthalt der Römer und dem Ver
kehr mit den griechifchen Niederlallungen in der Pro
vence her; mit celtifchen Ableitungen fcheint er ein 
wenig freygebig zu feyn (z. B. stille vom celtifchen 
seilh, wo ßgillum offenbar näher liegt). Faire des Ale* 
mandages gilt in Genf für breites Gefchwätz, ehren
voller fagt der Franzofe: vous me prenez pour un Alle- 
mand — für einen ehrlichen, aufrichtigen Menfchen. 
Die eigenthümliche Redensart: je ne m’en soucie pas 
plus de Baume foll den Ausdruck der Gefinnung ge
gen den im 1533 ftadtfiüchtigen Bifchoff la Baume 
bezeichnen. Neben den Wörtern, welche in einem 
Gloffar wirklich Platz verdienen, find noch, wie 
der Titel befagt, viele aufgenommen, welche in 
ftrengem Sinne dahin gar nicht gehören; als: blofse 
Verderbnifs der Redeform (eile a accouche —-ftatt: eile 
est accouchee) oder provinzielle Ausfprache (Aban- 
lieur ftatt Boniteur — Barlin ft. Barlin —— was als be
zeichnende Eigenthümlichkeit der favoyfehen Mund
art im Allgemeinen hätte bemerkt werden dürfen). 
Doch müllen wir in Beurtheilung diefes Verfuches 
auch den Zweck nicht überfehen, den der Vf. bey 
feiner Arbeit ins Auge gefafst hatte, und den er (S. II 
der Vorrede) fo angiebt: „Je dois avouer aussi, que je 
n ai point ete indifferent d l'idee de la petite jouissance, 
que je procurerai ä ceux de mes compatriotes, qui sont 
eloignes de leurs foyers; car j’imagine cpie man vocabu- 
laire produira sur eux a peu pres Ve^et d^une vueßdele 
de Geneve et de ses environs.“ — Angehängt find 
„conjectures sur les origines de quelcjues noms de lieux 
de nos environs “ und origines de divers noms propres 
de notre pays ; endlich origines de divers mots du patpis 
de nos paysans.

P.T.

KLEINE S

Vermischte Schriften. Erfurt, gedruckt in der Mül- 
lerfchen Buchdruckerey : Alte Gefchichten von Erfurt, aus 
einer merkwürdigen Zeit. Aufgefetzt von Johann Fried
rich Möller, Diakonus der Barfüfserkirclie, und zum Belten 
der Barfüfser IVIädchenfchule in Druck gegeben durch das 
Presbyterium dafelblt. Neue Auflage. 1820. IV u. 36 S. 8.

Die merkwürdige Zeit ift die Zeit der Reformation. 
Das Meilte betrifft Luthern, der mit dem Auguftiner-Klo- 
Her und überhaupt mit Erfurt in Verbindung blieb, auch 

c H R I F T E N.
einmal, während feines Aufenthalts auf der Wartburg, fich 
als Ritter Georg unerkannt nach Erfurt verfügte, um nach 
der neuen Lehre zu fragen, und bald fo hitzig im Difputj. 
ren ward, dals lein Knappe ihn fchnell bey Seite Und wie
der aufs Pferd bringen mufste, um nicht verr«then zu wer
den . Der Vf. hat gute Quellen gebraucht, und intereflantp 
Anekdoten lehrreich und unterhaltend zufanunengeftellt.

M. O.
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Spiels, fowobl durch genaue Beftimmung aller 
Regeln und Feinheiten, als auch durch die Be
obachtung und Auseinanderfetzung mehrerer 
fchwieriger Beyfpieie. Von einem genauen 
Kenner. 12. Brofchirt 12 gr.

Die Todten fackel, 
oder die Höhle der flehen Schläfer. Ritterro- 
man. Mit Kupfer und Vignette. 8- Brofchirt 2o gr.

W e n d e l i n von Hölle nßein, 
oder die Todtenglocke. Ritterroman, MitKupf. 
u. Vign, Brofcb. 2o gr.

Mofaifche Religion.
Handbuch der mofaifcheri Religion, für 

die jüngere Jugend; von Prof. P. Beer. gr. ß. 
Brofchirt 1 Rthlr.

Handbuch der mofaifchen Religion für Stu- 
dirende, oder fonft höhere Bildung Geniefsende ; 
von Demfelben. a Bände, gr. ß. Brofchirt 2 Rthlr. 

Wien. Karl Haas.

Anzeige, die medicin. - chirurgifche .Zeitung für 
das Jahr 1823 betreffend.

Die medic. chirurgifche Zeitung wird auch 
diefes Jahr iß23 durch den thätigen Hn. Doctor 
und KK. Protomedicus' u. f. w. Ehrhard in In- 
fpruck, als Redacteur und Herausgeber derfel
ben, fortgefetzt, und von mir ebenfalls, als Com- 
miflionair deffelben , für die nördlichen Gegen
den Deutfchlands, fowie nach Dänemark, 
Schweden, und Rufsland, fchnell beforgt. Al
lein ich werde blofs an diejenigen meiner Herrn 
Coliegen diefe Zeitung verfenden, die fich be
reits zur Fortfetzung derfelben erklärt haben; 
denn ohne dafs felbige aufs Neue verlangt 
wird, fende ich kein Exemplar ab. Der be
kannte Preis ift für den Jahrgang 6 Rthlr. iß gr., 
und für den Ergänzungsband 1 Rthlr. iß gr. 
in Convent. Geld. Letztem werde ich aber blofs 
complet verfenden — um nachtheilige Defecte 
zu vermeiden.

Leipzig, in Februar 1323.
H. Fr. Höhler.

LITERARISCH*
♦

Ankündigungen neuer Bücher.

Durch alle Buchhandlungen ift neu zu haben:

K. H. Bilder-Gallerie 
im Belvedere zu Wien. Nach den Zeichnun
gen de» Hofmalers Hrn. <$. v. Perger in Ku
pfer geftochen von verfchiedenen Künftlern. 
Mit Erklärungen (deutfeh und franzöfifch) in 
artiftifcher und hiftorifcher' Hinficht von Hari 
Haas; Sr. Majeftät d^m Kaifer Franz I. gewid
met. Klein Quart, Velinpapier. — Bereits 
erfchienen 16 Lieferungen , die übrigen folgen 
von 6 zu 6 Wochen. — Der Pränumerations
preis für eine Lieferung von 4 Kupfern und 
Texten ift 2 Rthlr. fächfifch, und ift immer 
eine Lieferung voraus zu bezahlen.

Ein ausführlicher Profpectus und die In
haltsanzeige ift nächftens in allen Handlungen 
gratis zu haben. Die ausgegebenen Lieferun
gen diefes fchönen und fo billigen, in und au- 
?ser Deutfchland mit ausgezeichnetem Beyfalle 
aufgenommenen, Werkes enthalten Meifterftii- 
cjte von Raphael, Correggio, Carracci, Da Vin
ci Paul Veronefe, Del Sartb , Guido Reni , Ti
zian Mengs, Guercino, Giorgione, Furini, Ba- 
toni, Saffoferrato, Maratti, Spagnoletto , Ru
bens, Van Dyck, Rembrandt, Oßade, Hont- 
horß, De Heern, G. Dow, Miers, Schalcken, 
Wouwermans, Teniers, Ruysdaal, Berghem, 
Loutherbourg , Artois, Holbein, Van Eyck 
u. I. W-

Adams Wh iß* Spiel.
Gründliche Anleitung zum Whift - Spiele, 

°^er Darftellung der Gefetze, Regeln, Fein
heiten und Berechnungen diefes Spieles; auf 
Beyfpieie nach den heften Gewährsmännern der 
alten, wie der neuen Schule, von Hoyle bis Mat
thews, gegründet. Von G*, Adams. 12. bro
fchirt »5 gr.

Tarok-Tappen-Spiel.
Thoretifch-praktifphe Anweifung zur gründ

lichen Erlernung des beliebten Tarok - Tappen-
(10)
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Tn 3er unterzeichneten Verlagsbandl-ung ift 

fo eben erlcbienen;
Io. Gotti. Heineccii Anticpiitatum 'Romanorum 

jurisprudentiam illußrantium Syntagma fe- 
cundum ordinem Inßitutionum Juftiniani di- 
gestum, in quo multa iuris Romani atcjue 
auctorum veterum loca explicantur atque 
illußrantur. Contextum auctoris et oblata 
ab eo antiquorum Icriptorum teftimonia 
diligentillime cafiigavit, accefliones editio- 
num aliquot recentiorum, animadverfio- 
nes Herm Cannegieteri, praefationem, argu
mentum titulorum allegationibus ad Caium 
aliosque fontes, quibus Heineccius ulus 
non eft , tum ad Guß. Ilugonis hiftoriam 

■ juris romani diftinctum , denique epicri- 
fin operis Heinecciani adjecit Chriß. Gotti. 
Haubold, Eqv. ord. bax. virt. civic. juiis 
Prof. LipI. Francof. ad M. iß22. gr. ß. 
XXVI und qo6 S. 3 Rthlr. 12 gr. oder 
6 fl. iß kr

Die gegenwärtige Ausgabe vereinigt alle 
Vorzüge der früheren, fich auszeicbnenden Ab
drücke eines Weiks, welches noch immer bey 
dem wohlvei d ienten Ruhme fich erhalten hat, 
der ihm feit feiner erften, nun über ein Jahrhun
dert hinausgehenden, Erlcheinung zu Theil ward. 
Aber fie. ift auch durch die Sorgfalt des Heraus
gebers mit neuen Vorzügen ausgeftattet, welche 
fie ohne Zweifel über alle vorhergehenden Aus
gaben erheben. Auf Correctheit des Heineccius’- 
Ichen Textes, befonders in den zahlreichen Al- 
legaten , ift ein mübfamer Pleils verwendet. 
Di« vielen Druckfehler und Auslalfungen , die 
fich durch unbegreifliche Sorglofigkeit von ei
ner Ausgabe in die andere fortgepflan't hatten, 
find hier verbeffert. Hauptfäcblich aber ift in 
dem von S Qop bis S. ß4ß an die Stelle des alten 
Inhalts- Verzeichn iffes ge letzten Ar gurrten tum ope
ris eine genaue Nachweifuog der Quellen, wel
che entweder zu Heineccius Zeiten noch gar 
nicht zugänglich, oder von ihm nicht ganz be- 
beuutzt waren , von Paragraphen zu Paragra
phen, fowie eine vollftändige Angabe der Stel
len in Hugo's Recbtsgelchichte, aus welchen 
die HeineceiusHchen Anfichten zu berichtigen 
und zu ergänzen find, nachgetragen. Hie
durch und durch die am Ende des ganzen Wer
kes vori S. 911 bis S. 960 beygefngte Epicrißs 
des Herausgebers, worin derlelbe nach einer 
allgemeinen Darftellung und Kritik des Heinec 
ciwsTchen Plans einzelne eigene Bemerkungen 
über mehrere Stellen des Werks mitgelberlt 
hat, ift es gelungen, dem Werke feinen ui Iprüng- 
lichen Weith zu erhalten, und dennoch von 
den Fortfchritten Gebrauch zu machen, welche 
die Alterthums - Wiffenfcbaft in Beziehung auf 
Römifches Recht der lp teren Zeit verdankt. 
Dem Publicum wird diele, neue Auflage gewifs 
um fo willkommener feyn, da fie fich auch 

durch ihr gefälliges Aeufsere, wobey keine Kox 
ften gefpart find, vor allen ihren Vorgängern 
auszeichuet.

j Frankfurt a. M., den 1 Januar ißaj.
Heinr. Ludiu. Bronner.

Rey Heinr. Ludw. Bronner 
in Frankfurt am Main ift fo eben erfchienen:

Uebungsbuch zum Ueberjetzen aus dem Deut- 
ßchen in das Griechische, für höhere Claßen, 
vom Reet, und Prof. V ö m e l. Dritte ver
mehrte und verbesserte Auflage in ß., auf 
fchönem weifsen Druckpapier , Preis 1 fl. 12 
kr. oder 16 gr.

Die bedeutenden Zufätze, mit welchen der 
Herr Verfaßet diefe abermalige neue Auflage 
feines Wei ks ausftattete, erhöhen deffen Brauch
barkeit auf eine Weile, die ihm immer noch 
mehr Eingang in die Lehr - Anftalten verfchaf- 
fen werden. Es enthält noch aufser den be
kannten Vorzügen fehr viele praktifche Regeln, 
wozu die bewahrteften Schulmänner, welch« 
das Buch eingeführt haben, Reyträge liefer
ten. Obgleich dadurch daffelbe faft um den vier
ten Theil ftärker geworden ift, fo hat man den
noch den Preis nicht erhöht, um die Gemein
nützigkeit defielben ftets mehr zu befördern. 
Das dazu gehörige und von demfelben Verfal
let aussearbeitete

Deutfeh griechifche undgrammatikalifche TV ör
ter buch, £9 Bogeu in ß. Preis 1 fl. 40 kr. 
oder 22 gr.

ift ebenfalls, mit nicht unbedeutenden Zufä- 
tzen bereichert, neuerdings verlandt worden. 
Es enthält nun alle im Uebungsbuch vorkom
menden deutfehen Wörter mit dem beftimmt an
gegebenen Unterfcbied der Synonymen, fo wie 
auch eine Menge einzelner Bemerkungen, wel
che in die tiefere Kenntnils der griechifchen 
Sprache gründlich einführen. In feiner jetzi
gen Ausgabe wird daflelbe ohne Zweifel um fo 
leichter Eingang finden, da der fehr billige Preis 
die Einführung dieles beym Gebrauch des Ue- 
bungsbuches fehr dienlichen Werks überall da 
erleichtert, wo das letztere bereits zum Unter
richt gebraucht wird oder eingeführt werden foll.

Auf Vier Thaler herabgefetzter Preis von 
Chrißian Reichart’s D a a d • u nd

Gartenfchatz 
in fünf Theilen. Neue Ausgabe, oder fechfta, 
durchaus umgearbeitete, mit vielen Kupfern 
und einer Charte verfehe.ne Auflage. jn Ver
bindung mehrerer Sachverftandigen berausgeg. 
von Dr. H. JL.. W Völker, Profellor der Oeko- 

nomie zu Erfurt.
Unter dem Aushängelchild einer f r oft- 

reicbilche Land wirthe bearbeiteten Ausga e des 
Reichaitichen Land- und Gartenfchatzes ift in
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Grätz ein Nachdruck diefes, durch feine Brauch
barkeit allbekannten und gebuchten, Buches ver- 
anftaltet worden. Indem wir das Publicum hier
auf aufmerklam machen, und es vor dem An
kauf ditdr's verftümmelten Abdrucks warnen, 
nehmen wir zu dem einzigen Hülfsmittel, das 
dein an feinem Eigenthum auf diele z\rt gekränk
ten Verleger übrig bleibt, unfere Zuflucht', und 
fetzen hiermit diefes Buch auf den frühem Prä
numerations-Preis von Vier Thaler herab, wo
für es durch alle Buchhandlungen zu bezie
hen iß-

An diefes Werk fchliefst ßch an :
Hauswirthfeh af t lic h e s K u nß b u c h 

für Hausv» irthe und Ilauswirtbinnen in der 
gtadt und auf dem Lande, enthaltend eine leicht 
fafsliche An weilung , im Hauswefen erforderli
che Kunlterzeugnuie fich lelbft zu bereiten. 
Von Piofrflor Dr. Völker. (Bildet auch den 
fechften Theil des Beiihartlchen Lapd- und 
(Jartenfchatzes.) Preis für 24 eng gedruckte 
Pogen i Rthlr. 12 gr.

Keyferfche Buchhandlung in Erfutt.

Mit dem Neujahr 1 ß23 erfchien, Druck und 
Verlag von Reinhard Fr. üchoene's Buchhandlung 
inBreslau, fehr elegant:

ßreslauifche Modezeitung.
Ein Unterhaltungsblatt für alle Stände.

gr. 4. M öchentlich %tel, auch ein ganzer Bogen 
Unterhaltungsblatt, mit Vignetten; einfachen, 
auch doppelten I heater - liunjt- Mußk- und Zeug- 
proben - Bey lagen , und einem Jauber colorirten 

Modenbilde.
Heraus ^e^eben von Reinhard Schoene und Fr. 

° Ö Barth.
Man abonnirt auf diefe neue intereffante 

Zeitfchiift mitö Rthlrn. in allen deutfehen Buch
handlungen. Inleitionen werden die doppelte 

ile mit Einem Giofchen berechnet.

Auf Unterzeichnung erfcheint bey Goedfche 
in Meiften/.

All§ em e t u e s deutfehes
S a c h ■ IV ört erbuch 

aller
menfchlichen Kenntniffe und Fertigkeiten,

verbunden
mit den E'klärungeu der aus anderen Sprachen 
entlehnten Ausdrucke und der weniger bekann

ten Kunftwöi ter.
In Verbindung mit mehreren Gelehrten her-' 

ausgegeben von
Jofeph Freyh. von Liechtenßern.

Ueber Gefchichte, Mythologie, alte und’ 
neue Geographie, Statiftik, Natuigelchichte, 
Technologie, Fremdwörter, kurz über Alles, 
was in der Natur, im Menlchenleben und im 
Converfatious - Sprachgebrauche bemerkens- 
werth ift, fchnelle und genügende Aufklärung 

zu geben, ift der Zweck diefes Wörterbuchs, 
welches an 50,000 Artikel enthalten wird.

Die elften 3 Probebogen, nebft einer weit- 
lauftigeren Anzeige, find in allen Buchhandlun
gen zu erleben.

Das ganze Werk wird in 4 Theile getheilt, 
wovon der erfte diefe Oftermelfe, und dann alle 
2__ 4 Monate ein Theil erfcheint.

Der fehr billige Subfcriptionspreis für je
den Theil ift r Rthlr. 8 gr. auf Druckpapier. 
1 Rthlr. 20 gr. auf Schreibpapier. Betrag nach 
Empfang zahlbar.

Bis zum 30 April nehmen alle Buchhand
lungen Unterzeichnung und Beftellung an.

Die Namen der Unterzeichner werden voi-
gedruckt.

Gödfche.

Das im Verlage der Keyferfchen Buchhanci- 
lunv in Eifurt erlchienene

Handwörterbuch 
der deutfehen Sprache.

Flach Adelung, Campe, HeinßuS u. A. 
bearbeitetet

von
' C hr. Wenig.

gr. 8- Preis 3 Rthlr. 16 gr.
verdient feiner Biauchbarkeit und Vollftändig. 
keit wegen allgemeine Empfehlung, und erfüllt, 
was fehr zu loben ift, auch zugleich den Zweck 
eines VerdeutfchungsWörterbuchs.

Es ift in allen Buchhandlungen zu haben.

Anzeige.
Den Herren Geifilichen , Cantoren und 

Schullehrern zeigt unten flehende Handlung er- 
gebenft an, dafs fo eben fertig geworden, und 
durch alle Buchhandlungen zu haben ift :

Alte und neue geifiliche Lieder und kleine 
Motetten von verfebiedenen Componiften, 
gtfammelt und verfchieden eingerichtet von 
J. G Hientzjch, Oberlehrer, am Seminar 
zu Neuzelle ( jetzt am evang. Seminar zu 
Breslau). Zweytes Heft. Zugleich ergän
zender Nachtiag ganz vorzüglicher , alter 
und neuer Cboralmelodien aus verlchi.de- 
neu deutfehen Ländern zu Ruhnaus Choral- 
b/Uche. 4- Preis 1 Rthlr.

Wie fchon das erfte Heft diefer Sammlung, 
und das eifte Heft der beffern deutfehen Volks
lieder, ficb des B*yfalls hoher Behörden, hoch 
geachteter Gönner und Freunde diefer Mufik- 
gattung eifreuten: fo hoffen Herausgeber und 
Verleger, dafs diefs auch, und vielleicht noch 
mehr, der hall feyn werde bey dem 2ten Heft« 
der geißlichen Fieder, das nicht nur ungleich, 
reichhaltiger, als das erfte ift, lonHern fich 
auch noch viel enger an die, Kirche und die 
kirchlichen Fefte anfchliefst. Es enthält daf- 
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felbe fehr angemeflene und leicht auszuführende 
Gefänge, für den Advent, das Weihnachts-und 
Neujahrsfeft, für das Himmelfahrts- und Trinita- 
tisfeft u. f. w. ; dann Frühlings-, Geburtstags-, 
Abend - , Begräbnifs- und andere Lieder; end
lich Choräle, das Vaterunfer, die Einfetzungs- 
worte, mehrere Heilig und Amen, Intonationen 
und Refponforien, fowie auchWechfelgefänge. 
Für die Güte der Mufik bürgen die Namen 
Hiller, Rolle, Martini, Bierey, Weimer, Schu- 
ßer, Riem, P. Schulz, Graun, Hunzen, Soren- 
Jen, Schicht, Fafch, Rochlitz u. A. Der Druck 
des sten Hefts der belfern deutfchen Volkslieder 
beginnt nächftens.

Hoffmannfche Buchhandlung
in Frankfurt a. d. O.

Bey Palm und Enke in Erlangen find fol
gende neue Werke erfchienen, und. durch alle 
Buchhandlungen um die beygefetzten Preife zu 
erhalten :
Berthold, Dr. L^onh. , Theologifche Wißen* 

fchaftskunde, oder Einleitung in die theolo- 
gifcben Wilfenfchaften, nämlich Vorberei- 
tungs - Hülfs-Grund- und angewandte Wiffen- 
fchaften des theologifchen Studiums. Ein 
Encyklopädifch - literarifches Handbuch für 
die Theologen. In zwey Bänden gr. ß. 3 Rthlr. 
16 gr. oder 5 fl. 36 kr. rhein.

— — Handbuch, der Dogmengefchichte. In 
zwey Theilen, gr. ß. 3 Rthlr. 4 gr. oder 4 ß- 
48 kr. rhein.

Bucher, Dr. K. , Syßem der Pandekten , oder 
Verfuch einef willenfchaftlichen Darftellung 
des Juftinianeifchen Privatrechts. Dritte 
vermehrte und verbelE Ausgabe, gr. ß. 2 
Rthlr. 16 gr. oder 4 fl* 30 kr» rhein.

Goluchowski, Dr. Jof., Die Philofophie in ihrem 
Verhältnilfe zum Leben ganzer Völker und 
einzelner Menfchen. ß. 20 gr. oder 1 fl. 
iß kr.

Henke, Dr. Adolph, Zeitfchrift Jur die Staats- 
arzneykunde. Zweyter Jahrgang, lß22, in 4 
Quartalheften, gr. ß. 3 Rthlr. 12 gr. od. 6 fl.

Hornthai, Dr. von, Darßelluhg der Ereigniffe 
bey den vom Herrn Fürßen von Hohenlohe zu 
Bamberg unternommenen Heilverjuchen, wie 
ße ßch in Wahrheit zutrugen, ß. 6 gr. oder 
24 kr.

Hymneu, die, des Orpheus, griecbifch und 
deutfch. In dem Versmafse des Urtextes zum 
erftenmale ganz überfetzt von Dr. D. H. Ph. , 
Dietfch. 4. 1 Rthlr. 12 gr. oder 2 fl. 18 kr. 
rhein. „

Lotz, Joh. Fr, Euß (Regierungsrath), Handbuch 
der Staatswirthfchajtslehre. In drey Bänden. x 
7 Rthlr. iß gr. oder xi fl. 43 kr. rhein.

Maurer, Joh. Leonh., Einige: Worte über die 
Frage: Was können die proteftantifchen 
Geifiliphen ur/1 Gemeinden in Baiern in Be
ziehung auf die Einführung einer neuen Hir- 
chenordnung und eines neuen Kirchenvorfte- 
heramts mit Recht verlangen? ß. Geheftet 
3 gr- oder 12 kr. rhein.

Möglich, Dr. , Eins thut jetzt noth, noch bef- 
fere Volksbildung in Deutschland, ß. ß gr. od. 
30 kr.

Schleger, B. G., Handbuch der chirurgischen 
Verbandlehre. Zweyter Theil. Erfie Abthei
lung, mit 3 Rupf. gr. ß. 1 Rthlr. oder 1 fl. 
30 kr.

(Die zweyte Abhandlung erfcheint in 
wenigen Wochen.)

Sensburg, E. Ph., Freyh. von, (Staatsrath) 
Pragmatifche Unterjuchung des Ursprungs und. 
der Ausbildung alter Ab gaben und neuer Steuern, 
zur Vorbereitung eines gleichheitlichern , — 
und repräfentativen Verfaffungen angemefie- 
neren Abgaben - Syftems. gr. ß. Geheftet 16 
gr. oder 1 fl. rhein.

Sittig, E. St. Fr., Lehrbuch der Religion, im 
Geifte, nach den Ausfprüchen und Vorfchriften 
des Chriftenthums, für Gebildete, gr. ß. 16 
gr. oder 1 fl.
(Partiepreis bey 10 Exemplaren 12 gr. oder 

45 kr. rhein. Is
Heber das Biertaxwefen in Baiern, aus dem wif- 

fenfcbaftlichen Standpuncte betrachtet. ß. 
Geheftet 6 gr. oder 24 kr. rhein.

Wdndervögelein, das ift: fechzig Reifelieder 
mit Tonweifen für Jung und Alk 12.. Gehef
tet im Futteral iß gr. oder 1 fl. 20 kr. rhein, 

Zeitung, allgemeine für Deutfchlands Volks- 
fchullehrer. Herausgegeben von Lehmus und 
Merz. Sechster Jahrgang, iß22 in 4 Quartal
heften. ß. 1 Rthlr. ß gr. oder 2 fl. rhein. '

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Grävell, Dr. M. C. F. W., die Grundsteuer 
und deren Hataßer, bejanderer Anwen
dung auf das Hönigreich und Herzogthum 
Sachfen. Des aten Theils erfter Band.

Auch unter dem Titel;
Gefchichtliche Ueberßcht der Entwickelung und 

Fortbildung der deutfchen landßändifchen 
VRaffung und der Grundßeuern in Sachfen. 
iter Band.

Preis auf ordin. Papier 2 Rthlr., aufSchreibp. 
2 Rthlr. ß gr.

Berlin, 1823.
Maurerfche Buchhandlung.

’ ' (Poftftrafse No, 29.)
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Univerfi täten - Chronik,
JV ü r z l u r

Vorlefungen an der Königlichen Univerlität 
Würzburg für das Sommer - Semefter 1323.

Die Vorlefungen fangen den 7ten April an.

L Allgemeine TV i f ße n f ch a f t e n.
A. Eigentlich philoßophißche Wißenßchaßten.

T^^.-tcyklopädie und Methodologie des aka- 
demißchen Studiums überhaupt, und des der Phi- 
loßophie insbesondere t Prof. Metz, nach feiner, 
feinem Grundriße der Anthropologie in pfy- 
chifch^r Hinlicht und innerhalb der Grenze 
deffen, was der Philofophie zur Grundlage 
dient (Würzb., 1321 b. Bonitas) vorgedruck- 
ten Rede ,,Ueber den Zweck, Umfang und 
Gang des akadcmifchen Studiums überhaupt,11 
in den erften Wochen des Semefters, Prof. 
^agner, nach feinem Syfiem des Unterrichts 
oder Enzyklopädie und Methodologie des ge- 
fammten Schulfiudiums (Aarau, b. Sauerländer 
lß2i 8«) ^er er^en Woche des Semefters, 
und zur Einleitung in feine Vorlefungen über 
theoretifche und praktifche Philofophie.

2) Philofophie. a) Theoretißche.
d) Anthropologie in pßychißcher Hinß'cht, ProF. 

ß/Ietz, nach [einem obengenannten Grundriße 
der Anthropologie.

ß) Logik', Derßelbe, nach feinem Handbuche 
der L°g’k (2te •^usg‘ Bamberg und Würzb. b. 
Göbhard ißtö).

*y) Metaphyßk, Derßelbe, nach Dictaten. 
b) Praktißche.

a) Naturrecht, Derßelbe, nach eigenem 
Plane, und mit kritifcher Hinweifung auf Bau- 
er's Lehrbuch des Naturrechts.

Ethik mit den Grundideen der Religions- 
ipißenfchaßt, Derfelbe, nach eigenem Plane und 
mit kritifcher Hinweifung auf die neueften 
Schriften diefes Inhaltes. '

NACHRICHTEN.

c) Syßem (ler geßammten theoretißchen und 
praktifchen Philofophie (Ideal - und Naturphilq- 
fophie,) Prof. Wagner, nach Dictaten.

d) Staatswißenßchaft, Prof. Wagner, all* 
gemeine Staatslehre als Darfiellung des inneren 
und äußseren Staatsorganismus, nach feinem Bu
che: Der Staat (Würzb. >8*5- 8«) mit verglei-' 
ehender Berückßchtigung der Aemtei organifa- 
tion in ver fchiedenen Staaten nach Malchus. 
Prof. Berks, Staatslehre, nach Politz Staatslehre 
ßür denkende Gefchäßtsmänner, und nach eige
nen mitzutheilend en Grundfätzen,.

e) Pädagogik, Prof Fröhlich, nach Sailer 
über Erziehung ßür Erzieher.

B. Mathematifche und p h y ß ik ali ßc h e 
VVißßenßchaften.

1) Reine allgemeine Größsenlehre, Prof. 
^chun, nach eigenen Lehrbüchern.

2) Iteine niedere Geometrie mit der ebenen 
Trigonometrie, in Verbindung mit der angewand
ten Geometrie, Derßelbe, nach feinem Lehrbu- 
ehe (Nürnb. b. Felsecker i8Q8).’

3) Höhere Analyßs und höhere Geometrie, 
Derßelbe, nach eigenen Lehrbüchern und Di
ctaten.

4) Sphärißche und theoretißche Afironomie, 
mit einer kurzen Gefchichte der Aftronomie und 
praktifchen Uebungen auf der Sternwarte, Der
ßelbe, nach feinem Lehrbuche (Nürnb. b. Fels
ecker iß11)«

5) Naturgeßchichte, Prof. Rau, Botanik und 
Zoologie, jene nach Dictaten, dieße nach Gold* 
fufs Handbuch der Zoologie.

6) Theoretißche und Experimental - Phyßk, 
Prof Sorg, nach Kaßner's Grundrifs der Ex
perimental -Phyfik (2te verbefferte Aufl. ig2o), 
Prof. Rau, nach Mayer.

7) Syß^tn der Chemie, durch Verfuche und 
Präparate erläutert* Prof. Sorg, nach eigenem 
Entwürfe.

Geologie, Klimatologie und Meteorologie» 
Derßelbe, nach eigenem Entwürfe.

G»)
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C. Hißo rif ehe W iffe nfc h a f t e n.

1) Weltgefchichte, Prof. Wagner.
2) Gefchichte der Deutfchen, Prof. Berks, 

nach Männert, Privatclocent Dr. Roth, deut- 
fche Gejchichte, mit befonderer Rücklicht auf 
die deutlche Rechtsbildung.

3) Gefchichte Baierns ; Prof. Berks, nach 
Heltersberg, Privatdocent Dr. Roth, nach Hel
lersberg.

4) Diplomatie, Prof. Berks, nach eigenem 
Plane und mit Rücklicht auf G, F. von Martens 
Schriften.

5) Literärgejchichte, Prof. Goldmayer, wel
cher auch geneigt ift, befondere Vorträge über 
die Encyklopädie, Gefchichte, Schriftfieller - 
und Bilcherkunde einzelner Wiffenfchaften, in 
Verbindung mit Nachweifungen aus der Uni- 
verßtäts - Bibliothek, zu halten.

7) Gefchichte der Philofophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit feinen Vorträgen der Philo
fophie, und mit Hinweifung auf Tiedemanns 
Geift der fpeculativen Philofophie, Prof. Wag
ner, in feinen Vorlefungen über theoretifche 
und praktische Philofophie.

7) Gefchichte der gefammten Mathematik, 
Prof. Schön, nach eigenem Entwürfe.

D. Schotte Wiffenfchaften und 
Künß e.

i) A&fihetik, Prof. Wagner, in feinen Vor
lefungen über theoretifche und praktische Phi
lofophie, Prof. Fröhlich, mit kritifcher Beleuch
tung vorzüglicher Kunttwerke aus allen Kunft- 
•formen.

2) Ueber die Kunfi des rednerifchen For- 
trags, Prof. Fröhlich,

E. Philologie,
1) Clafßfche Philologie, a) Römifche Anti

quitäten (oder Befchrefbung der merkwürdigen 
Formen und Zuftände des öffentlichen und des 
Privatlebens der Römer), Prof. Richarz, nach 
der 2ten Ausgabe von Schaaff"1 s Antiquitäten der 
Griechen und Römer (Magdeburg, ißso).

b) Kritik und Hermeneutik, Derfelbe.
c) Erklärung griechijcher und rÖmifcher 

Schriftfi eiter, a) Pindar's pythijehe Siegesge- 
fänge erklärt Prof. Richar'z.

ß) Cicero' s Werk de ßnibus bonorum et ma- 
lorum', Derfelbe, abwechfelnd mit den römi
fchen Antiquitäten: Derfelbe verbindet mit 
den Vortragen über Pindar’s pythifche Siegesge- 
fänge fortwährende Uebungen im Interpretiren, 
wie jm Winter - Semefter, und wird nach vor- 
gängiger Pvückfprache mit den Theilnehmern 
zur Erweiterung diefer Uebungen noch einen 
römifchen Schriftfteller beftimmen.

2) Orientalifche Philologie,

a) Die Gründe des Sanjkrit der Hindus, in 
Beziehung auf allgemeine Sprachwilfenfchaft, 
Prof. Frank, nach Dictaten und feinen gedruck
ten Tafeln, mit Uebung im Ueberfetzen und 
Erklären verfchiedener Stellen aus indifchen 
Werken, die in feiner Chreftomathia Sanfkrit^a 
(Monachii, ißao — 2i. 4) enthalten ßnd.

b) Gefchichte der Sanjkrit - Literatur , Der
felbe, in der z weyten Hälfte feiner Vorlefungen 
über Sanfkrit.

c) Die Gründe der perfifchen Sprache und 
die perfifche Literatur, Derfelbe,

II. Befondere Wiffenfchaften.

A. Theologie,
1) Encyklopädie und Methodologie der theo- 

logifchen Wiffenfchaften, Prof. Onymus.
2) Bibli/ch- orientalifche Philologie— Fort- 

fetzung des Unterrichts und der Uebungen in 
den biblifch - orientalifchen Sprachen, Prof. Fi- 
fcher.

3) Exegefe der Bibel — Erklärung der Pfal- 
men und des Propheten Jefaias, Derfelbe.

4) Kirchengefchichte. Die Gefchichte von 
Karl dem Grofsen bis auf die neuefien Zeiten, 
mit Hinweifung auf Dannemayeri infi. hiß. eccles. 
Prof, Leiniker.

5) Dogmatik, verbunden mit Dogmenge- 
fchichte, ferner Gefchichte der Theologie, Prof. 
Onymus, nach Klöpfers Inftitutionen.

6) Moraltheologie, nach Geishüttner's theol. 
IMoral, Prof. Eyrich.

7) Pafioraltheologie. ß) Homiletik. 9) Ka
techetik , Derfelbe.

10) Geißlicher Gefchäftsßil, Prof. Leiniker, 
nach eigenem Plane.

B. Rechts w iff e nf c h af t.
1) Jurißijche Encyklopädie und Methodolo

gie , Prof. Brendel.
St) JSaturrecht, verbunden mit Philofophie 

des pofitiven Rechts, Prof. Metzger, nach Bauer's 
Lehrbuche.

3) Allgemeine vergleichende Rechtsgefchich- 
te, Prof. Brendel, Prof. Cucumus lieft über die 
Gefetzgebungen des Altertbums, befonders der 
Griechen und Romer, diefelben aus univerfal- 
hiftorifchem Gefichtspuncte betrachtet, und 
über das Wefen und den jetzigen Standpunci 
der WilTenfchaft des Rechts.

4) Infiitutionen des römifchen Rechts,. Prof. 
Kleinf ehr od, nach Makeldey.

8) Pandekten, Prof. Seuffert, nach Schwep
pe' rrömifchem Privatrechte (Altona, gte Ausgab« 
1822) und nach feinen Erörterungen einzelner 
Lehren des römifchen Privatrechts (Würzburg, 
1820 —- 21). Ur. Roth, nach Schweppe oder 
auch, auf Ve*langeu nach Thibautf privatilfime.



85 8«

6) Deutfehes Privatrecht, mit Einfchlufs 
des Handels- und Wechfelrechts, dann des Ca- 
meralprivat- und fränk. Rechts, Prof. Metzger, 
nach v. Krüll s Lehrbuche, ateAusgabe. Lands
hut, ißsi, Dr. Roth, nach Runde’stLehrbuche 
und kurzen Dictaten, mit Zugrundlegunff eines 
eigenen Syftems.

7) -Bnien/cAej Civilrecht, Prof. Seuffert.
& Ueber das Hypothekengefetz vom “ten Ju~. 

ny 1822 , Derfelbe.
9) Franzößfches Civil- und Handelsrecht, 

Prof. Lauk.
Gr iminairecht - und Criminalprocefs, 

Prof, Kleinjchrod, nach dem k. baierifchen 
Strafgejetzbuche.

11) Darfiellting merkwürdiger Criminalfälle 
in anthropologifcher und jurijtifcher 'Hinßcht,,

12) Praktifches europ  Völkerrecht 
und Diplomatie, Prof. Brendel, nach Kläber.

ciifch.es

GrefCjlchte des europäifchen Staaten-Sy- 
ßems, bejonders feit den letzten Jahrhunderten, 
Derfelbe, nach Heeren.

14) Poßtives baierifches Staatsrecht, Prof. 
Cucumus.

15) Lehenrecht. Derjelbe.
16) Kirchenrecht, Prof. Leiniker, nach ei

genem Plane, mit prüfender, und ergänzender 
Hinweifung auf Michl’s Kirchenrecht und Be
rücksichtigung der in Anwendung des canoni- 
fchen Rechts in den verfchiedenen chrifilichen 
StaatenStattfindenden Modificationen, nebftein- . 
gefireuter Gefchichte des canonifchen Piechts.

*7/ Gemeiner bürgerlicher Procefs, Prof. 
Lauk, nach Martin, jedesmal im Winterfe- 
melier.

18) Ueber den franzößjchen bürgerlichen. 
Procefs, mit vergleichender Rückficht auf den 
deutfehen gemeinen Procefs, Derfelbe.

19) Practicum et relatorium, Derfelbe.

C. Staatswirthjchaft.
1) Encyklopädie und Methodologie der Ca- 

mcralwijfenfchaften, nach Schmalz, Prof. Gei
er, jun.

a) Staatswirthfchaft und Finanzwijfenfchaft, 
nach Schalters Handbuch, Prof. Geier, fen.

3) PolizeywiffenfchaftundPolizeyrecht, Prof. 
Metzger.

4) Landwlrty^ prof. Gei ( nach 
Medicus Hand buche.

5) Forßwijfenfchaft, in Verbindung mit der 
Naturgefcbichte der in-und ausländifchen Holz
arten , Prof. Rau.

6) Technologie, nach Hermbßädt, Prof. 
Geier, jun.

7) Handelswijfenfchaft, nach Jung, Prof. 
Geier, jun.

Q)Civilbaukunß, in Verbindung mit Straften-,

Brücken - und TVafj erbau, Prof. Stöhr, nach ei
genem Plane.

9) Cameral-Rechnungswiffenfchaft, Derjelbe, 
nach HornbergePs Grundfätzen der Cameralrech- 
nungsführung.

10) Cameralpraxis, Derfelbe, nach Sturmes 
Lehrbuche.

11) Mafchinenlehre, Derfelbe, nach eigenem 
Plane, mit vorzüglicher Rückficht auf Ca- 
meralifien.

D. Medicini/ehe Wiff e nf c h af t e n.
1) Encyklopädie und Gefchichte der Medi- 

cin, Prof. Hergenrother.
2) 'Anatomie, Prof. Döllinger, die Ofieo- 

lögie mit Syndesmologie, Derfelbe, die verglei
chende Anatomie, Prof. Hergenrother patholo- 
gifche Anatomie, nach Mekel’s Handbuche. Die- 
Jelbe, Privatdocent Dr. Jaeger, nach Meckel. 
Profector Dr. Hejfelbach giebt Unterricht: a) im 
Zergliedern d. m. K., b) in gefetzmäfsigen Lei
chenöffnungen , nach feinem Handbuche für 
gerichtliche Aerzte und Wundärzte (Giefsen b. 
Heyer, >819)» c) fetzt er den Unterricht im Zer
gliedern derjenigen Theile des Menfchen, an 
welchen befondere chirurgifche Operationen 
vorgenommen werden, mit ftäter, Hin weifung 
auf die verfchiedenen Operations - Methoden 
(chirurgifche Anatomie), fort. Ferner trägt Der
felbe vor’. d) Gefäfs- und Nervenlehre, e) Chi
rurgifche Anatomie, f) die Anatomie und chi
rurgifche Behandlung der Leijten- und ßchenkel- 
brüche, mit Vorzeigung feiner neuen Operations- 
Methode an Leichen.

3) Chemie und Pharmacie, Prof. Pickel, 
nach Hermbßädt. JDerJelbe, Chemie, in Ver
bindung mit Experimental - Phyß.k.

4) Botanik, Prof. Heller, über die in - und 
ausländischen Gewächfe, mit befonderer Be
rücksichtigung der ( einheimifeben Medicinal- 
und Giftpflanzen, nach feiner Flora-Wircebur* 
genfis. Demonßrationen der blofs medicinifchen 
Gewächfe wird Derfelbe anftellen,

5) Phyßologie, Prof. Döllinger.
6) Allgemeine und befondere Semiotik, Prof. 

Friedreich, jun.
7) Pathologie, Derfelbe, Prof. Hergenro

ther, diefelbe, nach eigenem Plane.
8) Diätetik, Privatdocent Dr. Jaeger.
9) Arzneymittelleht e, Prof. Ruland , mit 

Rückficht auf die Pharmacop. bavarica, in Ver
bindung mit Receptirkunft. Prof. Hergenro
ther, diefelbe. Zugleich wird Derfelbe hier
über, Sovyie überhaupt über alle die Woche hin
durch abgehandelten Gegenftände, ein Difpnta- 
torium halten.

1o) Ueber die Bäder und Heilquellen Deutfeh- 
lands, Privatdoc. Dr, Jaeger, mit vorzüglicher Be
rücksichtigung der vaterländifchen, öffentlich»-

ciifch.es
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11) Therapie, a) Allgemeine , Prof. Fried- 

reich, jun. Prof. Schönlein: allgemeine und be- 
[andere, b) Befondere, Prof. Ruland, Theorie 
und Therapie der pfychifchen Krankheiten. Prof. 
Schönlein: über pjychifche Krankheiten. Prof. 
Friedreich, jun.: über die Krankheiten der Ge
hörorgane.

12) Chirurgie. Prof. Textor: über die 
Krankheiten der Augen, und über die Knochen
krankheiten.

13 Geburtshülfe. Prof, d Outrepont halt 
Hebungen in den gebürtshülßichen Manual - und 
Inßrumentai- Operationen am Phantom und an 
Deichen.

14) Gerichtliche Arzney wiffenfchaft und me- 
dicinifche Polizey, Prof. Ruland, nach feinem Ent
würfe. ' . . ,

1, 5) Medicinifche Klinik, Prof. Friedreich, 
fen., wenn es feine Gefundheit erlaubt. Prof. 
Schönlein, im Julius - Hofpitale. Vrof.Fend: 
ambulante Klinik, nach dem Plane über die ärzt
liche Befuchanftalt und ambulante' hlimi (b. 
Stahel, 1Q2O.)

16) Chirurgifche Klinik, Prof. Textor, hn 
Julius - Hofpitale.

17) Geburtshiilßiche Klinik, Prof, d'Outre
pont, in Verbindung mit Touchir - Hebungen, 
und der befondereu Therapie der K eiberkranke 
heiten.

18) Veterinär • Medicin, Prof Ryfs, über 
epiz-ootifche Krankheiten, nebft den dagegen 
wirkfamen Medicinal - und Polizey - Anftalten. 
Derfelbe, über die Krankheiten der IJausthiere, 
Piot. Spindler fetzt wegen anhaltender Krank
heit feine Vorlefungen zur Zeit aus.

Oie Univerfitäts - Bibliothek fteht Montags. 
Dienftags, Donnerßags, Freytags und Sams
tags früh von 9 — 12, und Nachmittags am Mon
tag , l'ienßag, Donnerftag und Freytag von 
2 — 5 Uhr offen.

Schone und bildende Künße. Zeichnungs- 
kunfi: Köhler. Kupferßecherkunß'. Bitthäufer. 

''Sprachen. Englifche, Franzößfche und Spa- 
nijche : Bils. . Italiänifche : Corti.

Exercitienmeißer. Schreibkunß ; Kette. Reit- 
kunß: Ferdinand.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
In der Fo/^fchenBucbhandlung in Berlin, brei

te Strafse No. 9., ift fo eben erlchienen, und in 
alUn Buchhandlungen Deutfchlands zu haben:

Ufber den Ritter Gluck und feine Werke. 
Briefe von ihm und andern berühmten Männern 

feiner Zeit.
Eine hißorifch- kritifche Beurtheilung feiner 

Opern- M uf ik.
Aus dem Franzöfifchen, 

, von
J. G. Siegmeye r.

gc. ß. Berlin, 1823. (Preis 1 Rthlr. 12 gr.
24? Bogen.)

Der Ritter Gluck ift einer der feltfamen 
Menfchen, die der Gefchichte angehören, und 
die keine Zeit verdrängen wird. Er und Mo
zart werden der M^ufik immer das bleiben , was 
Korner und Shakefpeare der Dichtkunft lind. 
Welche fchöne Stunden haben uns nicht fchon 
die GluckCchen Opern gewählt! So ausgemacht 
es ift, dafs der gröfste Theil der fo viel Auffe- 
hen erregenden neuern Werke theils fo gut, wie 
▼etfchwunden ift, theils bald v6rfch winden wird, 
weil fie wenig äfthetifchen Werth haben, fo 
gewiss ift es, dafs eine Alcefte, Iphigenia in. 
Tauris u. f. w. immer mehr gefallen, je genauer 
man ße> wie'alle Kunftwerke, kennen lerpt.

, Es wird mithin diefes fehr feltene Buch nicht al
lein dem Künftler und Munk-Kenner, fondern 
auch allen Opernfreunden, eiu grofses Intereü® 
gewähren, und als ein Beytrag zur Erhöhung 
des Gefcbmacks für das E-dle und Erhabene der 
Malik betrachtet werden können.

II. Audionen und Bücherverkauf.
Bibliothek?erk auf.

Die vortreffliche Bibliothek des weih K. 
B. Reichs - und Geheimen- Rath Freyberrn von 
Flachslanden zu Neuburg a. d. Donau, welche 
aus 2500 Werken befteht, foll im Ganzen, nach 
Verlauf von drey Monaten von Dato, an di« 
Meiftbietenden verkauft werden. Das ausführ
liche, nach wiflenfchaftl. Fächern geordnete 
8^ Bogen ftarke Verzeichnifs, fowie ein 
kleineres, welches Dubletten, defecte Werke 
und Lefebiicber enthält, find bey der Tefta- 
inents - Executorfcbaft in Neuburg , auch be~ 
fonders bey Unterzeichnetem, auf frankirte Brie
fe zu erhalten. Letzterer ift auch die Ange
bote anzunehmen und den Kauf zu leiten beauf
tragt.

Fürth, d. 14 Januar 1823.
Friedrich Heerdegen,

Bücher-Antiquar dafelbft.
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I, Ankündigungen neuer Bücher.

J^ey Fr. Chr, Diirr in Leipzig ift fo eben her« 
ausgekommen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Der chrißliche ' Tug end fr eundt 
oder

moralifche Erzählungen, gegründet auf bibli- 
fche Ausfprüche.

Ein Lesebuch für Familien und Schulen* 
von

Carl Friedrich Hempel. 
Paftor in Stünzbayn, 

Verfaßet des Volksfchulenfreundes.
Eweyte neu bearbeitete und durch neue Erzäh

lungen fehr vermehrte Auflage des Bau
ernfreundes. .

• (Preis 8 gr.)
Der durch den allgemein beliebten Volks- 

Ichulenfreund rühmlichft bekannte Hr. Verfafler 
übergiebt hier zum zweyten Male eine feiner 
früheren Arbeiten, die bey ihrem erften Erfchei
nen durch den verewigten Hm. Dr. Demme in 
Altenburg empfohlen, und in allen gelehrten 
Zeitfehriften günftig beurtheilt wurde. Sie 
wird in ihrer neuen Geftalt als Lefebuch im 
häuslichen Kreife, fowie in Schulen, eine fo 
angenehme, als nützliche Unterhaltung gewäh
ren, nnd auch bey dem Austritt aus der Schule 
als moralifcher Wegweiler fürs Leben dienen 
können. Die darin abgehandelten Gegönftände 
find :

I. Was heifst einander dienen? II. Sorg
falt und Sorglofigkeit. HI. i) Wohlthun im 
Stillen. IV. 2) Wohlthun im Stillen, V. Sey 
gerecht, billig, gütig. VI. Das Lob des un
treuen Haushalters. VII. Warum Tagt unfer 
Luther im achten Gebot: Man folle Alles zum 
Beften kehren? VIII. Liebe auch den Feind! 
IX. VVanu wird der Habfüchtige feines Lebens 
froh? X. Ruhm vor Menfchen ift noch nicht '

E ANZEIGEN.

Ruhm vor Gott. XI. Wer Werke der Kunft 
und des menfchlichen Eleifses fchändet, fchän- 
det fich felbft. XII. Werth des guten Gewif- 
fen«. XIU. Denke und dann handle. XIV. 
Vater! Mutter! verhärte dein Kind nicht! XV. 
Wer ift noch nicht tugendhaft? XVI. Schäm« 
dich zur rechten Zeit. XVII. Die gute Herr- 
fchaft. XVIII. Der gute Dienftbote. XIX. 
Die Gefahren des Zorns.' XX. Hüte dich vor 
dem Lafter der Trunkenheit.

.Anzeige.
So eben ift in unferem Verlage fertig ge

worden, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Die Psychologie in ihren Hauptanwendungen 
auf die Rechtspflege nach den allgemeinen 
Gefichtspuncten der Gefetzgebung, oder 
die fogenannte gerichtliche A rzney wiffen- ■ 
fchaft nach ihrem pfycholo gifchen 'Ihei- 
le, von Johann Chrißoph Hoffbauer, der 
Rechte und Philofophie Doctor und or
dentlichem Profeffor der Philofophie zu 
Halle, Mitglied der Königl. Societät der 
Wißenfchaften zu Drontbeim. Zweyte 
vermehrte und verheHerte Auflage. Halle, 
1823. Preis 1 Rthlr. 12 gr.

Wir fehen uns zu diefer Anzeige durch häu
figere Nachfragen nach dem Buche, befonders 
von praktifchen Juriften und Aerzten, um fo 
mehr veranlafst, da wir glauben, aus demfelben 
fchliefsen zu dürfen, dafs des berühmten Ver- 
faflers Abficht, durch fein Werk befonders dem 
Gefchäftsmanne pütdich zu feyn, fchon bey 
der erften Auflage in einem hohen Grade erreicht 
fey Was für fie bey der neuen Auflage insbe
fondere geleiftet fey, wird man aus der Vorred« 
am leichteften erfehen.

Halle» den 12 Januar *823.
Schimmelpfennigfche Buchhandlung.

(iS)
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Es ift erfcbienen und verfandt:

Archiv für die civilißifche Praxis. Herausge
geben von Dr. E. von Löhr, Geh. Regie- 
rungsrathe und Profeffor zu Giefsen. Dr. 
C. J. A. Mittermaier, Geh. Hofrathe und 
Profeffor zu Heidelberg. Dr. A. Thibaut, 
Geh. Hofrathe und Profeffor zu Heidelberg. 
Sechften Bandes erftes Heft. gr. Q. Heidel
berg, bey J. C. B. Mohr.

Inhalt. I. Ueber die neueften Fortfehritte 
der Civil - Procefsgefetzgebung. Von Mitter
maier. 1) Baierifches Hypotheken - und Prion- 
täts-Gefetz. 2) Naffauifcbe Procefs-Ordnung. 
3) Procefsordnung für den Cantori Geneve. II. 
Vertheidigung der Regel: dies .interpellat pro 
homine in ihrem herkömmlichen Sinn. "Von 
Thibaut. III. Von, dem Verkauf mangelhafter 
Sachen. Von Herrn Dr. Unterholzner zu Bres
lau. IV. Bemerkungen über den Begriff der 
jußa caufa bey der Tradition. Von Herrn Dr. 
Warnkonig,. Profeffor zu Lüttich. V. Das 
Pfandrecht an eigener Sache. Von Herrn Hof
rath und Profeffor Dr. H^ening - Ingenheim zu 
I^andsliut. VI. Noch einige Worte über das öf
fentliche Pfandrecht nach römifchem Rechte. 
Von v. Löhr.

Auch ift bey dem Verleger diefes Civ. Ar- 
chiv’s das von Freunden und Verehrern längft 
erwartete

Portrait des Herrn Geheimenhofrath und 
Profeffor Thibaut

nach einem ganz vorzüglichen Gemälde des 
Herrn Prof. Roux mit größtem Fleifs und Ele
ganz von Herrn Strixner in Stuttgart, auf Stein 
gezeichnet, erfcbienen und durch alle Buch
handlungen a 1 Rthlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 hr. 
zu erhalten.

Subjcriptions-Anzeige: 
Politik 

der innern
Staatsverwaltung.

oder
JJarßellung des Organismus der B e- 

hörden für diefelbe, 
mit

Andeutungen von Formen für die Behandlung 
und für die Einkleidung der Gefchäfte, vorzüg

lich in dem Gebiete der innern Staats
verwaltung.

von
C. A. Freyherrn von Malchus, 

königl. würtembergifchen Präfidenten, Com- 
mandeur des königl. Civilverdienft-Ordens.

In drey Theilen.
Heidelberg, bey I. C. B. Mohr,
Unter diefem Titel erfcheint eine völlig 

umgearbeitete, viel vermehrte und verbefferte 
Ausgabe des im J. 1321 erfchieneuen: »»Orga

nismus der Behörden für die Staatsverwaltung“, 
und zwar in 3 Bänden über 3 Alphabete ftark, 
mit Tabellen und Formularen. Der I Theil 
enthält eine verglichene Darßellung des Orga
nismus der Verwaltungsbehörden., in den grofsen, 
mittleren und in einer Anzahl kleiner Staaten, 
wo-bey der Herr Verf. vorzüglich folche Staaten 
herausgebohen, deren Organismus fich durch 
eigentümliche Einrichtungen auszeichnet, die 
überhaupt ausführlicher, als in feinem erften 
Werke und von einer gröfseren Anzahl von 
Staaten angezeigt find.

Der II Theil enthält die Andeutungen von 
Formen, welchen in zweyfacher Hinficht eine 
gröfsere Vollftändigkeit gegeben ift , nämlich 
durch Ausarbeitung neuer Artikel, wie z. B. 
über die Formen, die für die Behandlung und 
Einkleidung der Gefchäfte in dem auswärt. 
Depart. , jener für die Juftizverwaltung, die 
wenigftens im Allgemeinen angedeutet find^ 
fodann durch ausführlichere Bearbeitung der
jenigen, die bereits in dem Organismus ent
halten find, unter welchen jenen über das Etats- 
wefen , befonders in Staaten mit einer Reprä- 
fentivverfaßimg, um fo gröfsere Sorgfalt ge
widmet ilt, weil diefes gegenwärtig fo vorzüg
lich in das praktifche Staatsleben eingreift.

Der III Theil enthält eine Sammlung von 
Auszügen aus der Verfaffung einzelner Staaten, 
infofern diefelbe auf die Bildung des Organis
mus Bezug haben, fodann von Gejetzen, Verord
nungen u. f. w., durch welche diefer Organis
mus , befonders jener der höheren und allge
meinen Verwaltungsbehörden, theils conftituirt, 
theils in Vollziehung gefetzt worden ift. Die
fer Theil dient als urkundliche Begründung def- 
fen^ was im iten (z. Th. auch im eten) Theile 
nur minder ausführlich hat angedeutet werden 
können; fodann aber auch hat demfelben'ge- 
fchienen, dafs eine folche Zufammenftellung 
vorzüglich für den praktifchen Gefchäftsmann 
von grofsein Intereffe feyn müffe.

Überhaupt hat bey der Bearbeitung dem 
Herrn Vf- ßchtbar der Zweck vorgefchwebt, 
vorzüglich diefem letzten, darunter auch Mit
gliedern der Ständeverfammlungen ,-.ein Hand
buch in die( Hande zu geben, das denfefben in 
den meiften Fällen als Nachweife dienen, in 
vielen felbft des eignen weitern Nachforfchen» 
entheben kann. Zu dem Ende hat derfelb« 
theils einzelne theoretifche Erörterungen aus 
dem Gebiete der Staats einricht ungskunß (Orga- 
nifation), theils auch nur Gegeneinanderßellung 
der Gründe für und gegen, über wichtige Fra
gen aus dem Gebiete der Verwaltung eiugs- 
fchaltet.

In dem früheren Werke des Herrn Verf. 
Waren nur wenige derfelben, und diefe nur an
gedeutet, wefsbalb das neue Werk auch in 
diefer Beziehung an Vollftändigkeit, und da
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durch, dafs bey allen theils auf die neuefte 
Literatur, theils auf die Verhandlungen, die 
in den Ständeverfammlungen bis zum heutigen 
Tage Statt gefunden haben , Bezug genommen 
ift, an prakt. Brauchbarkeit wefentlich gewon
nen hat.

Uebrigens kann der Verleger noch die 
Verßcherung beyfügen, dafs künftig Verän
derungen oder Zulätze in einzelnen Theilen 
der Staatsverwaltung einzelner Staaten in ei
nem Supplement - Bande nachgeliefert werden.- 
Um nun die Anfchaffung diefer neuen Ausgabe 
mit Rücklicht auf den Befitzer des früheren 
“Werkes zu erleichtern, habe ich einen Sub- 
fcriptionspreis von jetzt an bis zur Leipz. Jub. 
Melfe —• al® dem Termine der Erfcheinung des 
ganzen Werkes — feftgefetzt, und man kann 
in jeder Buchhandlung unterzeichnen, und er
halt dann das Werk nach dem Erfcheinen für 
4 Rthlr. fächf. oder 7 fl. 12 kr. rhein. auf Druck- 
Velinpap« in gr. ß. mit latein. Lettern gedruckt. 
Wer Beftellung auf 6 Expl, an die Verl. Hand
lung einfendet, erhält das.yte frey. Eine aus- 
führliche Anzeige, dem in deinfelbem Verlage er- 
fchienenen itenHefte des 6ten Bandes des civil. 
Archivs beygefügt,, fowie den Heidelberger 
Jahrbüchern, und die auch in allen Buchhand,» 
Lungen befonders zu haben, befagt mehr von. 
diefem wichtigen Werke.

Heidelberg, im Januar ißaj*
J. C. B. Mohr.

Akadem. Buchhandl.

So eben ift erfchienen, und in jeder guten 
Buchhandlung vorräthig :

Ratze,1 J. G., das Suchet}, nach /'Wahrheit, 
oder Vergleichung der katholifchen und prote- 

ftantifchen Kirche mit der apoftolifchen der 
erften chriftlichen Jahrhunderte, ß. Leipzig. 
Hollmann, geh., iß gr.

Allen denjenigen, welche des Superint. Dr. 
Tzfchirners herrliche Schrift; Proteftantisinus 
und Ratholicismus u. f. w. mit InterelTe lafen, 
wird in obiger ein würdiges Seitenfiück dazu 
angeboten.

Die Abfchnitte delfelben ßnd : 1) die ideale 
und hiftorifche Anficht des chriftlichen Glau
bens, 2) die Schrifterklärung, 3) die Tradi
tion. 4) der Ratholicismus, 5) der Papft und 
das, Primat delfelben.

Für Töchterfchulen.
Da nunmehr mein Lehrbuch der Weltge

schichte für Töchterfchulen (2 Theile, beyjojeph 
Max u. Comp. in Breslau und bey den V erf.) 
vollendet ift, fo bin ich Willens; einen kurzen 
Auszug daraus für die ärmeren Schülerinnen 
derjenigen Schulen, in welche mein Lehrbuch 
eipgeführt ift, oder künftig eingeführt werden 

follte, drucken zu laflen. Diefer Abrifs wird 
im Buchhandel ß gr. koften. Um aber den Schu
len den Ankauf zu erleichtern, bin ich erbötig, 
bey directen Beftellungen von wenigftens 30 Ex
emplaren 25 P^ocent Rabatt zu geben, oder 
aber, je nachdem es verlangt wird, ein Exem
plar des gröfseren Werks, welches im Buch
handel 4 Rthlr. koftet, beyaulegen. Die Be
ftellungen erbitte ich mir baldmöglichft, um 
danach die Stärke der Auflage ungefähr beftim
men zu können.
• Breslau, den roten Dec. iß22.

Fr. Nöffelt, Prediger.

In unferm Verlag ift fo eben erfchienen : 
Zeitjchrift für Freymaurerey, als Manufcript 

gedruckt für Brüder. 1 Band 1 Heft, 182$. 
Prbis 2 Rthlr. 16 gr.

Jedes Vierteljahr erscheint beftimmt ein Heft 
diefer Zeitfchrift, die jedoch nur Freymaurer 
beziehen können. Um fie zu erhalten, wende 
man fich entweder direct an uns, oder an Buch
handlungen; im letztem Fall mufs aber der 
Name des Beftellers angezeigt werden.

Altenburg, den 15 Februar rß23- 
Literatur - Comptoir dafelbft.

Gruner, D. A., Verfuch einer wißen fchaftli- 
chen Begründung und Darftellung der wicb- 
tigften Hauptpuncte der Erziehungslshre, mit 
befonderer Hinficht auf den Unterricht In
der Volksfchule. ß. 1 Rthlr. 12 gr.

Delfelben Verfuch einer gemeinfafslichen, doch 
auf Selbftverftändigung gegründeten Entwi
ckelung der den Volksfchullehrer unentbehr- 
licbften wilTenfcbaftlichen Vörkenntnifs. Als 
erleichternde Einleitung in die Erziehungs
lehre. ß. iß gr.

Die Verfchiedenheit der Meinungen und 
Stimmungen , welche überhaupt ein Merkmal 
unferer Zeit ift, giebt fich auch in der Anficht 
der Zeitgenoflen von Unterricht und Erziehung, 
befonders von Volksfcbulwefen , kund. Was 
das letzte betrifft, fo foll man fich nicht wun
dern, dafs fo viele, auch Geiftvolle und Wohl- 
gefiunte, fo gleichgültig dagegen find. Die 
hier angezeigten Bücher verdienen darum di« 
Aufmerkfamkeit aller , welchen es um die Bil
dung de» Volkes ein Ernft ift. Der Herr Ver- 
fafler derfelben ift erwärmt, nicht für das \ olks- 
fchulweien , wie es ift, fondern wie es leicht 
werden könnte , wenn man nur wollte. El 
wendet fich defswegen an die, von welchen 
man zunächft diefen Willen erwarten mufs, an 
die Lehrer. Er zeigt, dafs dem Volksfchulleh
rer eine vollftändigcre Bildung, ein tieferes Den
ken vor allen Noth thue. Er fucht in ihnen die 
Ueberzeugung von Menfehen - Anlage , Men- 
fchen-Beftimmung,. von Erziehung und Unter
richt, die ihn felbft erwärmt, zu begründen, 
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ohne fich in zweckftoreuden Streit über Mei
nungen und Stimmungen einzulalfen, welche 
nicht feiten mit bunten Wiederfprüchen die 
Anficht des Lehrer - Berufs und des Volksfchul* 
wefens verwirren, in diefer unferer vielfach ver
worrenen Zeit. Die zweyte der oben bezeich
neten Schriften ift beftimmt, minder gebildeten 

geweckten Volksfchullebrern zur Vorberei
tung zu dienen, um die erfte (welche bey 
mehr gedrungener Kürze mehr umfafst,} leichter 
benutzen zu können, und fonaeh zu dem eigent
lichen Selbftdeuken befchäftiget zu werden.

Jena, im März 18.23.
Auguß Schmid,

Ankiindigun g; 
Univerfal-Atlas 

der
neuern, Geo graphie 

für
hähere und niedere Schulen und jeden Freund 

der Erdkunde,
von

Fried. TFIlh. Spehr, 
( Zweyte Lieferung. )

Von der erften in 90 Charten b’eftehenden 
Abtheilung diefes Werkes, welche wir auf 
Subfcription in 15 Lieferungen, jede von 6 
Charten, angekündigt haben, ift die 2te Liefe
rung fertig, und kann für den Subfcriptions- 
Preis von 1 Rthlr. in Empfang genommen wer
den. Die geehrten Sammler, die ihren Bedarf 
noch nicht angeeeigt haben, werden nach ge- 
fchehener Aufgabe mit den benöthigten Escempl, 
fogleich verforgt werden. Die Subfcription. geht 
noch fort.

Kunß und geographifches Bureau 
in Braunfchweig.

^rdnumerations an zeige.
Kupfer- Sammlung,

zu
Klopß o cks f ämmtlichen Werken, 

Wohlfeile Tafchen - Ausgabe in 12 Bänden.
12 Blatter auf Velin gedruckt.

Pränumerations - Preis :
1 Rthlr. Sächf. oder 1 fl. 48 kr. Rhein. 

Leipzig und Sorau, bey Friedrich Fleifcher.
So erwünfcht, wie dem deutfchen Publi

cum das Anerbieten einer fchönen und fo wohl
feilen Ausgabe der Werke feines grofsen Dich
ters feyn mufs, eben fo erwünfcht wird einem 
Rtofsen Theil der Theilnehmer die Gelegenheit 
feyn, durch obige Kupfer!ammlung dem ihnen 
werthen Eigenthum eine finnreiche und wür- 
®‘Se Zierde zuzueignen. Diefe Kupfer wer* 
den «ach fehr fchönen Zeichnungen von Mei- 
fterhanden geftochen, das Portrait Klopftocks 

= 104
und feiner Meta , und auf den Inhalt der Bän
de Bezug habende Scenen enthalten, und fül
len in 2 Lieferungen, jede zu 6 Blättern, ge
liefert werden.

Die erfte davon erfcheint zu Michaelis 1823, 
und die zweyte gegen Oftern 1824. Bis dahin 
gedenkt Herr Göfchen, feiner Anzeige zufolge, 
die verfprochencn 12 Bände zu liefern, und 
beides kann dann ungehindert dem Buchbinder 
übergeben werden.

Zwar könnte ich frühere Ablieferungs- Ter
mine fetzen ; allein das, was fchön und gut wer
den foll, darf nicht übereilt werden, und es ift 
helTer, fpäter fieber Wort zu halten, als zu frü
he Verfprechungen zu machen.

Alle guten Buchhandlungen nehmen Pränu
meration an, und Sammler, welche fich an mich 
Wenden, erhalten auf 5 Exemplare das 6te frey. 
Da die Expedition der Exemplare nach der Rei
he, fo wie fie beftellt worden find, gemacht 
wird: fo werden die, welche lieh zeitig mel
den, den Vorzug der befiern Abdrücke genie- 
fjsen.

Leipzig, im März 1823.
Friedrich Fleifcher,

Neu erfchienen:
Bibliotheca claßica poetarum graecor. Tomt 

XIX. cont. Coluthum et Tryphio darum , ace. 
Var. lect. codd. ital. Qmin. 6 gr.

Aufgefodert von Kennern der alten Litera
tur unternehme ich neben der griech. Biblio
thek eine Sammlung der gelefenften römifchen 
Schriftfteller , welcher durch Hm. Prof. Scha
fer! Sorgfalt nach Vorzüglichkeit der Texte 
und Correctheit ein gleicher Beyfall, wie der 
griech., nicht entgehen kann. Horatius i& be
reits erfchienen, welcher fchön gedruckt auf 
feinem Papier X2gr. koftet, und durch alle Buch
handlungen zu erhalten ift. Virgilius erfcheint 
im April d. J.
. Leipzig, im März 1323.

J. A, G. Weigel.

II . Vermifeilte Anzeigen.
Bitte an den Herrn donßß. Rath D. Dinter,

Viele Prediger und Schullehrer haben die 
Ankündigung einer Schullehrerbibel vom Herrn 
D. Dinter mit Freude und Jubel empfangen» 
Aber ach! es foll die ganze Bibel,-die doch je
der fchön hat, mit abgedruckt, und das Werk 
dadurch vertheuert werden. Wäre es denn 
nicht belfer, die Anmerkungen zu den erften. 
drey Evangeliften nach Griesbachs Synopfis uns 
zu fcheuken ?

+ + t + t
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I. A n t i L r i t 4 h.
Anforderung an den Recenfenttn der Resultate 

der 6itteHgeJchich-te.

jFiin Scbriftfteller, welcher mit ftrengfter Ge- 

wilfenhaftigkeit bey allen feinen wifTrnfcbaft- 
lieben Arbeiten fiets fich bemühte , den ihm 
TOr)iepFn<^en Gegenfiand fowohl nicht blofs von 
einer oder einigen Seiten , fondern vollftändig 
abzuhandeln, um fieber zu feyn, dafs er leine 
Ee(er nicht mit Unwaht heit betrüge {weil doch 
©ine Betrachtung der möglicher Weile noch iibri« 
gen Seiten leicht zu ganz anderen Eigebniffen 
führen könnte) , als auch, zu Vermeidung der 
auf jede unordentliche Zufammenltrllung beym 
Vorträge unausbleiblichen Nachtbeile: der Uu- 
deutlicfkeit, des täufchenden Scheins und. 
Ich watzhafter Wiederholung. ihn in einer allge
meinen brauchbaren Form, Ordnung und Folge 
der darin enthaltenen A btcli nitte lowohj, als 
Sätze mitzutheilen, — er fleht zu feiner grössten 
Freude au» der Hec. von der He/, der Sittenge- 
fehichte (V rgänzungsblatt 5°- S. 9.), dafs der 
Verf. diefer Beurtheilung Kenntnils von einer 
jyjethode habe, nach welcher es bey einer ,,tie- 
fen Unter fuebung“ gar nicht eines Lolchen ,,phi- 
lofophi’cb- angfilicben“ Verfahrens bedarf, Ion
iern diefe» vielmehr einer anderen, von je
ner mühfamen Einrichtung ganz unabhängigen 
^glücklichen Folge“ weit nachftebe. Derielbe 
batte ferner nun zwar bisher es immerfür einen 
jrrofsen, herrlichen Vorzug des IVIenfchen, für 
feinen letzten, höchften Freyheits - Act gehal
ten, dals er unter allen Erfchatfenen allein, hey 
(«der feiner Unternehmungen, und fogar irn 
Formen feiner Geiftesproducte , nicht, nach ei
sern dunkeln Zuge von den zufälligen Einge
bungen de« Augenblickes fortgetrieben , dahin- 
tappen mufs, fondern" nach ganz durchfchauli- 
«h«n Ideen, die in der abfoluten Sei bft (tändig- 

, in der unvergänglichen Urform des Gei- 
ftes begründet find, zu Werke gebt ^allein alle 
Jene Gliederung einer folchen lebendigen Idee:

und Negative“, die ,,® und 

die ganze „Syttematik“—alle diefe Mittel und 
Belege für Vollkommenheit und Nichtigkeit fei
ner Bearbeitung find, nach dem Lin. Rec., nur 

Ketten und Riegel der menfchlichen Befcbränkt- 
heit“; die Logik nur enges fpanifches Stiefel
werk*); das Wahre dagegen ein volles, gerun» 
detes IDeutfch, in welches fich die Rede, nach 
dem Vorbilde der Natur, geftalteu folle. So 
gern nun der gedachte SehriftHeller jene, al
lerdings nicht leichte, und gar Manchem wohl 
auch unerträgliche La ft fo fchwieriger Aul gab» 
von fich abfcbiitteln möchte: fo fehr er e* 
ebenfalls auch mit dem Vollen un'd Runden 
hält: fo plagen ihn doch noch einige kleine Be
denklichkeiten und Zweifel, welche ibn abhal- 
ten , die vom Hn. Rec. dargeboteneu Vortheil® 
fich zum Nützen anzuw^nden. Zuvörderft ift 
er äufserft begierig, zu wiffen, woran man denn 
erkennen könne, und wer entfebeide, ob di® 
Folge der Unterfucbu-ng glücklich fey, wenn 
diefs nicht ein Kriterium ihres richtigen Gange» 
foll, welches man bisher doch eben in der Lo
gik zu besitzen geglaubt hatte? — Die Ant
wort des Hn. Rec. ift nun wohl hierauf gleich 
bey der Hand: natürlich eine in einem vollen 
und runden Deutfeh lieb bewegende Beurthei- 
lung. __ Allein, woher wollen wir denn di® 
Verficherung nehmen, dafb die Rundung und, 
Fülle dort, fo wie an dem zu Beurtheilenden, 
von einer gefunden und nervofeu Leibesbetchafi» 
fenhek, oder nicht etwa von einer waßerliich- 
tigen ausgehe? nur aufgedunfenes, gefchwob 
lenes Wefen (blofser Schwulfi) iey? wenn wie 
diefs nicht aus einer Pbyfiologie der Gedan* 
ken-Werke, aus einer Lehre vom Normal- Zu» 
ftande derfelben, d. h. einer Logik, dürfen? 
Ferner hatte der hier fragende Schriftfteller, 
ganz mit dem Hn. Rec. darüber ein verbanden» 
dafs der Menfch dem erhabenen Mufter der N«* 
tur auch bey Verfertigung feiner Geiftespr<> 
ducte folgen xuüfie, gerade in der, Ordnung

*) Sein Vorlrag läfst as ungewifs, ob fie ihm bloft 
fter erwähnten Aehnlichkeit wegen, oder auch 
überhaupt, fpanijcji Vorkommen.

G4)
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und Einhelligkeit überall erhaltenden Regel- 
mäfsigkeit“, mit welcher fie, nach beftimmten 
Schema’s, jedes ihrer Gefchöpfe formt, bewun
dert, und demnach geglaubt, dafs der Menfch 
bey feinen Ausarbeitungen ein beftimmtes Vor
bild fich fetzen, und von diefem zu allererft die 
allgemeinften Umriße feinem Erzeugnille mitzu- 
theilen auf das Sorgfältigfte bedacht; an Ver- 
fiandsproducten insbefondere dem zu Folge das 
Gepräge des Verftändigen überhaupt, welches 
in der Logik niedergelegt ift, auf das Getreuefte 
auszudrücken bemüht feyn müffe. Da nun aber 
der Hr. Rec. fich des Beyfpiels der Natur gera
de bedient, um eine Befreyung der gelehrten 
Arbeit von dem Regelzwange der Logik 'und 
der nach ihr eingerichteten Syftematik zu be- 
weifen: fo wird er hierdurch dringend aufge- 
fodert, zur allgemeinen Belehrung fich zu er
klären, was er denn für eine Natur, oder wel
che Naturwefen er dabey gemeint habe. Zwar 
ftützt er fich auf die (ohnediefs noch etwas 
fehr in Zweifel zu ziehende) Behauptung : ,,dafs 
die Natur trotz der menfchlichen Grenzpfähle 
und Hermen voll und rund fich geftalte“; allein 
nur Wenige und wenig Bedeutende wird ihm 
mit diefer Beweisführung zu täufchen gelin
gen, da jeder etwas Verftändigere wohl bald 
lieht, dafs die dadurch widerlegt feyn follen^ 
de Syftematik eine Anordnung des Innern Bil
dens, keinesweges eine Beftimmung und Be- 
fchränkung des äufsern Einwirkens eines Na
turdinges auf die nach ihren eigenen Gefetzen 
und innerhalb der Gränzpfähle ihrer Naturre
gel fich bildenden anderen Gegenstände, wo
von Rec. redet, ift. — Noch Mehreres von 

' der uns vorliegenden Stelle der gedachten Rec.
erregte des Fragenden Wifsbegierde. Was es 
zum Beyfpiel mit dein tiefen thauenden Strome 
der ünterfuchung, ,,welcher mit dem ertjui- 
ckendfien Thaue die fchönßen Blumen benutzt“, 
für eine Bewandtnifs habe? Wer denn diefe 
fchÖnften Blumen find? Ob die Lefer? Und 

- welche in diefem Falle? Oder die abgebandel
ten Gegenftände? Und wie denn wohl wißen- 
[chaftliche Gegenfiande durch eine Ünterfuchung 
erquickt werden können ? — Doch will er nicht 
pnbefcheiden feyn, und dem originellen Frey- 
heitsprediger recht viel Dank wilfen, wenn er 
ihm nur die oben vorgelegten beiden Fragen 
baldigft beantwortet; eine Bitte, die er um 
fo weniger abfchlagen wird, als fie unftreitig 
zugleich von der ganzen Cjaffe derer an ihn 
gerichtet wird, welche die von ihm vornehm 
▼erachtete menfchliche Befchränktheit bisher 
mit dem (plebejen) Namen: Gründlichkeit, be- 

. zeichneten.

Erwiederung des Recenjenten,
Der ,,aufgefoderte“ Recenfent d. R. d. S. 

entgegnet dem neueften Champion der Logik nur 

----  los
Weniges, überzeugt, dafs es reines Mifsverfte- 
henift, was Letztem fo ungerecht, als unbillig 
gegen Elften macht, obwohl er vermuthet 
diels Milsverfteben fey bey (einem Gegner von 
der Art, dafs es durch alles Hin - und Herreden 
fchwerlich von Grund aus wird gehoben wer
den können. Er hat in feiner parteyilchen 
Vorliebe für die Logik es ganz überfeben, dafs 
in der angeführten Stelle der Recenfion nur von 
derbeften, würdigften Form fürdie Darftellung 
der hoch/ien Gegenftände des Lebeps die Rede 
fey; er hat das Specißßhe des Angriffs auf Lo
gik und Syftematik, wie es in der fraglichen 
Recenfion offen da liegt, in feinen, wenigften» 
factifch, unrichtigen Excerpten gänzlich ver- 
wifcht, und daduich den bejondern Angriff zu 
einem allgemeinen gemacht; und fo konnte es 
nicht fehlen, er mufste in den gelegentlichen 
Herzensergiefsungen des Rec. über den Mijs- 
-brauch, welcher mit der Logik auf Kathedern 
und lonft getrieben wird, Frevel und wo mög
lich Gotteslafterung erblicken. Es bleibt zwei
felhaft, ob es je dem Herrn Auffoderer gelin
gen werde, das Allgemeine von dem Bejonderen, 
das Specielle von dem Generellen, in gegebo 
nen fällen zu entfcheiden. Denn wer fich an« 
malst, „bey allen fchriftftellerifchen Arbeiten 
den ihm vorliegenden Gegenftand nicht blofs 
von einer oder einigen Seiten,' fondern voll- 
ßändig^“ d. h. doch wohl in diefem Zulammen- 
hange, von allen Seiten, ,,a bhandeln*4 zu kön- 
uen, — indem er ,,üch darum bemüht,“ mufs 
et doch wohl an die Möglichkeit des Gelingens 
glauben — „um fo fieber zu feyn, dafs er leine 
Lefer nicht mit Unwahrheit betrüge u. f. w.,“ 
der kann unmöglich noch einen Gedanken von 
dem alten: ars longa, vita brevis, und mufs 
noch weniger Empfänglichkeit befitzen. dia 
feinen Nuancen und die zarten Ligamente, 
durch welche eins bewundernswürdige Weis
heit die Dinge verknüpft hat, und fie (o erft 
individualilirt, in ihrer Unendlichkeit anzuer
kennen. Rec. giebt dem Herm Auffoderer 
noch Folgendes zu bedenken: Glaubt er denn 
wohl, dafs derjenige fchon ein gutes Latein 
fprechen oder Ichreibeu werde , der erd jedes
mal noch der Regel fich' bewufst werden, fie 
wohl gar in der Grammatik nachlchlagen mufs, 
nach welcher diefes oder jenes Tempus, dielet 
oder jener Cafus u. f. w. zu bilden ift ? — Und 
wird denn derjenige Philofoph, welcher vorgiebt, 
nicht mehr im Vorhofe zu lieben, fondern als 
einer angefehen feyn will, der in das innere 
Heiligthum eingedrungen ift, und da den Dienft 
thut, fich jemals frey und würdig bewegen, 
Wenn er allemal erft in feiner Logik, die er 
auf Akademieen — gehört hat oder vorträgt, 
nachfeben mufs, ob der Satz, über welchen er 
gerade verbandelt, ein Axiom, oder ein Pofiulat, 
eine Affirmative oder Negative u. f. w., fey ? «-•
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Als ein fo fertiger Diftinguent, wie der Herr 
AuIToderer fich zumal gegen das Ende feiner 
Autfoderung zeigt, hätte er billig follen zwi
lchen natürlicher- und Kathederlogik unterfchei- 
den , und dann würde er in Beziehung auf die 
letztere in jener Stelle des Goetbefchen Fauft, 
welche lieh mit den Worten anfängt;

Zuerft Cpllegium logicum
Veranlagung g^uug gefunden haben, um feine 
Verwunderung über das „fpanifche“ [wozu die 
•yviederhohlung des „fpanifchen“?] „Stiefel- 
vverk‘‘ zu mälsigeu, defto mehr aber über feine 
eigene , wirklich wie vom Dreyfufse herab d. 
h. — — ausgelprochene Vergötterung der Lo
gik, die er in den Worten: „derfelbe hatte 
ferner ■— zu Werke geht“ wahrhaft original d. 
b. fo, w‘e noch nicht da gewefen ift, giebt, 
für fich felbft zu Raunen.

Es würde zu weitläuftig werden, die Un
redlichkeiten, -die der Hr. Auffoderer in feinen 
Excerpten fich erlaubt bat, die Rec. aber, wie 
fchon oben angedeutet, nicht als Unredlichkei
ten des Willens, londern der Kraft, anfieht, ein
zeln anzufuhren.' Eine Vergleichung des Gege
benen mit der Recenfion felbft wird darüber 
keinen Zweifel lalfen, fowie fie zugleich für 
ieden Verftändigen die Antworten auf die übri- 

en Fragen der Auffoderung, zu welchen fich 
Manches” Beywort fetzen liefse, vollkommen 
befriedigend geben wird. Sollte jedoch der 
Herr Auffoderer geneigt feyn, den Recenfenten 
aufs Neue in der Weile, wie jener Freund den 
Horaz in feinem Ibam forte etc., aufhalten zu 
wollen: fo erklärt diefer hiermit, dafs er, ohne 
ein Wort zu erwiedern, feines Wegs fortgehen 
werde.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Pränumerations-Anzeige.

Unter dein Titel:
p o ft - e i f e - H a n d b u c~ h 

erfcheint fpäteftens im July d. J. mit hoher Ge- 
nehmioung ei0 VOn dem Unterzeichneten bear
beitetes, auf zuverlälfige Nachrichten gegrün
detes Werk, welches einem läugft gefühlten 
Bedürfuilfe Grenzen fetzt. ,

Das Handbuch enthält im
j, Abfchnitte nächft kurzgefalster Andeutung 

der Grenzen der verfchiedenen europäifchen 
Staaten diejenigen Beftimmungen, denen jeder 
Reifende, der irgend eine Art der Poftbeför- 
derung wählt, unterworfen ift. Man erfieht 
daraus die verfchiedenartlgen Zahlungsfätze, 
die Beftimmungen über die zunehmende An
zahl der Extiapofipferde u. f. W. Der

JI. Abfchnitt enthält
diejenigen Verordnungen, welche auf Rei

fen königl. preuffifcher Militär - Perfonen 
und Civilbeamte Bezug haben,

2) eine Tabelle über das Verbältnifs der vor- 
züglichften Wegemafse und Münzen aus
wärtiger Staaten zu den Preuflilchen,

3) eine Sammlung von ChauHee - und Fähr
geld Tarifen. Im

III. Abfchnitte ift eine Anleitung zum Liquidi- 
ren der Reifekoften gegeben.

Ueber die Nützlichkeit des Handbuchs 
fchmeichle ich mir, nichts weiter anführen zu 
dürfen, als dafs es insbefondere für Poftbeamte 
unentbehrlich, dem Reifenden ein grofses ße- 
dürfnifs, und bey der mühfamen Revifion der 
Reifekoften - Liquidationen , jedem, der damit 
beauftragt ift, ein wefentliches Hülfsmittel feyn 
dürfte, je mehr es verbreitet wird.

Die Form des Buches wird feinem Zweck« 
entfprecbend, und Druck und Papier vorzüg. 
lieh feyn; dennoch wird der Pränumerations- 
Preis nur auf

Einen Thaler. Pr. Cour. 
feftgeftelP. Für ein fauber brochirtes Exem
plar werden 4 gr. mehr vergütet. — *

Der Pränumerations - Termin jchliejst mit 
ult. April d. J. Späterhin wird der Preis um 
l2 gr. erhöhet.

Infofern es übrigens wünfchenswerth ge
funden werden möchte, zugleich zu dem Befi- 
tze einer mit Fleifs und möglichfter Genauigkeit 
bearbeiteten Poft-und Reife-Charte zu gelan
gen, die, mit jenem Hand buche vereint, gleich- 
fam ein Ganzes bilden dürfte, empfehle ich 
die folgende Ankündigung zur geneigten Be
achtung.

Berlin, im Februar
C- F. Jahn, 

Comrnifiarius des Königl. Geueral- 
Poft-Amts für die Prüfung der Li
quidationen über Reifen in öffentl. 

Angelegenheiten.
In Berlin nimmt Unterzeichnete Pränume- 

ration an.
Magazin f ür Tiunfi, Geographie und Mu- 

fik. Königsftrafse No. 3.

Ankündigung
einer Poß- und Reife- Charte von Deutfchland 

und beträchtlichen Theilen der angrenzenden 
Länder.

Diefe Charte wird denjenigen Abfchnitt 
Europas darftellen, welcher zwifchen den Pa
rallelen von Neapel und Kopenhagen, und den( 
Meridianen von Paris und Wilna liegt. Ihr 
Umfang ift bedeutend, daher fteigt auch di® 
Zahl der Blätter auf viele Hundert.

Nach einem grolsen Mafsftabe entworfen 
(beynahe 6 PreuIT. Dec. Linien ■— 1 Meile) wird 
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fie eine möglichft vollftändige Hydrographie 
enthalten. Bey den Städten wird die topo- 
graphilche Befchaßenbeit fowohl, als die fiati- 
ftiiche Bedeutendheit (nach der Einwohner-Zahl 
daßificirt) ausgedrückt. Die Wege- Verbin
dung wird gleichfalls der Vollftindig Leit ßch 
nähern, die Hauptftrafsen unterlcheiden lieh 
yon den Nebenftiafsen , die gebauten von den 
nicht gebauten. Die nächfien Umgebungen der 
Hauptftialsen find fituationsmäIsig aüsgearbei- 
tet; an ihnen find alle Oitfcbaften und fonftige 
merk würdige Gegenftände angegeben, als: Pfarr- 
und Filial - Dörfer ; Dörfer ohne Kirchen; Dör
fer mit Schlöllern, Domänen, Bitterfitzen; 
einzeln flehende Schlößer, Vorwerke; Krüge; 
Klöfter und Kapellen; Jagdfchlölfer und I*orft- 
häuler; Glashütten; Salz werke, Mineralwaf- 
fer; wiifie Schlößer; ferner die Unebenheiten 
des Bodens, grofse Waldungen und Wiefen 
u. f. w. Bey den Nebenftrafseu werden nur 
die vorzüglichfien Dörfer angedeutet. Aufser 
den Land - Comrnunicationen wird die Charte 
gueb die Schiflfahrtslinieu nachweifen , endlich 
fämmtliche Poft und Zoll - Anftalten, mit den 
Entfernungen der Stationen.

Jeder Section ift eine kleine Befchreibung 
beygelegt, welche in kurzen geographifch - fta- 
tiftifchen Notizen auf Alles dasjenige aufmerk- 
fam machen wird, was den Reifenden über die 
Befchaßenbeit des durebreiften Landes und der 
gefehenen Städte belehren kann.

Man glaubt, däfs ßch das Werk durch fei- 
Reichhaltigkeit nicht allein jedem Reifen

den und Poftbeamten empfehlen, fondern den 
Gebildeten überhaupt intereßiren weide; ins- 
hefondere dürfte es auch dem Militär von wah
rem Nutzen feyn.

Alle drey bis vier Monate erfcheint eine 
Lieferung von 24 Blättern. JJie eifte Liefe
rung wird zur bevor flehenden Oftermefie aus- 
gegeben; fie beftebt aus folgenden Blattern:

Potsdam, Brandenburg, Magdeburg, Biaun- 
febweig, Hannover, Einbeck, Goslar, Hal- 
berfiadt, Defiau, Wittenberg, Torgau, Leip
zig, Eisleben, Heiligenfiadt, Kaßel, Bri. 
Ion, Marburg, Hersfeld, Gotha, Weimar, 
Altenburg, Grimma. — Zeichen» Eiklä- 
rungs-Blatt, Tableau.

Der Preis jeder Section incl. der Befchrei
bung ift auf i Thaler preuß. Curant feftgeletzt. 
Auf einigen Exemplaren werden die Poft-Course 
*»»ch ihrer V erfchiedenbeit, ob fahrend, rei
tend u. f. w., durch Farben ausgedrückt. Der
gleichen Exemplare koften ein Geringes mehr.

Bey Beftellungen bittet man hierauf Rücklicht
zu nehmen.

Berlin, im Februar iß23.
, Magazin fiir liunß^ Geographie u. Mußk.

Königsftra fse No. 3.
Alle Buch - und Kunfthandlungen erhalten 

den gewöhnlichen Rabatt.

So eben ift erfchienen, und durch alle Buch
handlungen zu beziehen:

Lehrbuch der W eltgefchichte ßlr Töchterfchn» 
len und zum Privatunterrichte heranwachfen- 
der Mädchen. In 2 Theilen. Von Fr. 
NöffeLt. Erfter Theil. Breslau, xß22. In 
Commißion bey Jof. Max und Comp. 1 Rthlr. 
16 Sr-

Der Herr Verf., der feit iß Jahren theils al» 
Mitai heiter, theils als Vörfteher, weiblicher Dil« 
dungsanfialten fich mit dem Unterrichte heran« 
wachlender Mädchen befcbäftlgt hat, ift von 

■dein Grundfatze ausgegangen, dafs denfelben 
die Gefchicbte materiell und formell ander» 
vorgetragen werden müße, als der männlichen 
Jugend. Viele Begebenheiten und Namen, wel
che dxefe wißen mufs, find für jene entbehr
lich; dagegen mufs daraus die gemütblicbeSei
te mehr hervorgehoben, und ihnen Alles mit 
mehr Lebendigkeit erzählt werden, um ein ftär« 
keres Interefie zu erwecken. Diefs hat dec 

.Herr Verf. zu tbun ßch bemüht, und liefert 
der weiblichen Jugend und ihren Lehrern nicht 
nur ein Lehrbuch, welches Alles enthält, WM 
ein gebildetes Frauenzimmer aus der Gefchichtö 
wißen mufs, fondern zugleich ein höchft ange
nehmes Leiebuch, welches eben fo belehrt, als 
anziehend unterhält. Er hoßt, es werde allen 
Töchterlchulen als nützliches Lehrbuch will» 
kommen feyn. Der 2te Theil wird zu Neujab® 
iß23 erfcheinen.

Ueberfetzungsanzeige.
Von dem jetzt zu Paris erfchriuenden:

JJictionnaire classigue d'histoire naturelle par
M. M. ^dudoin, Bourdon, Brogniart, De
candolle, Daudebart de Ferussac, Geoffroy 
de St. Hilaire etc. dirige par Bory de St, 
Vincent en 12 F.olumes.

wird von einem bekannten deutfchen Naturfor- 
fcher für meinen Verlag eine deutfehe Ueber- 
fetzung beforgt, von der nächfteas in allen 
Buchhandlungen ein ausführlicher Profpectu» 
zu haben feyn wird , und worauf ich vorläufig* 
Subfcription fchon jetzt annebme.

Ilmenau, den 7 März
Bernh. Fr. Foigt.
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I. UniverHtäten _ Chronik.

Berlin,

Verzeichnifs der Vorlefungen, welche von der 
Univerlität zu Berlin im Sommerhalbenjahre 

1Q23 vom i4ten April an gehalten werden.

Gottesgelahrtheit.

^4nsgewählte Pfaltnen erklärt, befonders in 
grammatifcher Hinßcht, Hr. 'Prof. Dr. Beller- 
mann.

Die PJalmen Hr. Lic. Tholuck.
Die kleinen Propheten, Hr. Lic. Bleek.
Einen Ueberblick der morgenländifchen Phi

losophie und Religionsgefchichte giebt Hr. Lic. 
Tholuck.

Den erßen Theil der alttefiamentlichen Ge
fchichte erzählt Hr. Prof. Dr. Straußs öffentlich.

Die Evangelien des Matthäus und Markus 
erklärt Hr. Lic. Bresler.

Die Apo fiel gefchichte, Hr. Prof. Dr. Ne- 
ander. •

Den Brief an die Römer, Hr. Prof. Dr. 
Schleiermacher.

Den Brief an die Hebräer und die beiden an 
den Timotheus, Hr. Lic. Bleek.

Das Leben Jefu erzählt Hr. Prof. Dr. Schlei
ermacher.

Die biblifche Dogmatik trägt vor Hr. Lic.
T/toZucÄ. . •

Die kirchliche Dogmatik, Hr. Prof. Dr. 
Marheinecke.

Den erften Theil der Kirchengefchichte, Hr. 
Prof. Dr. Neander.

Die Dogmengefchichte, Derfelbe.
Die Symbolik lehrt nach feinem latein. 

Lehrbucbe Hr. Prof. Dr. Marheinecke.
Eine Einleitung in die fymbolifchen. Bücher 

der Evang-elifchen Hirche giebt Hr. Lic. Bresler 
in latein. Sprache unentgeltlich.

Katechetik, Liturgik und Paftorallehre tragt 
vor Hr. Prof. Dr. Str aufs.

Die praktifchen Uebungen fetzt Derf. fort.

NACHRICHTEN.

Rechtsgelahrtheit.

Naturrecht nabh Maafs, Hr. Dr. Steltzer.
Encyklopädie des gemeinen Rechts, Hr. Prof. 

Schmalz.
Jurifiifche Literärgejchichte, Hr. Prof. Bie

ner,
Gefchichte des Römifchen Reichs bis Jufii- 

nian, Hr. Dr. Hlenze.
Veber Cicero's neuauf gefundene Bücher de 

republica, Hr. Dr. Hlenze unentgeltlich,
Infiitutionen und Gefchichte des Römifchen 

Rechts, Hr. Prof. v. Savigny.
Infiitutionen Jufiinians, Hr. Dr. Kaplick.
Pandekten, Hr. Prof. Hollweg.
Diefelben, Hr. Dr. Rofsberger.
Das Recht der Klagen, Derf.
Erbrecht, Hr. Dr. Rofsberger.
Pfandrecht, Derfelbe unentgeltlich, 
Kanonifches Recht Hr. Prof. Schmalz.' 
Gefchichte des Deutfchen Reichs und des 

Deutfchen Staats- und Privatrechts Hr. Prof. 
Sprickmann.

Ueber die Deutfche Reichsv erfaff uh g und de
ren neueße Umgefialtungen, Hr. Prof. v. Lan- 
cizolle öffentlich.

Syfiem des in Deutfchland geltenden gemei
nen Privatrechts, Hr. Prof. v. Reibnitz, nach 
eigenen Heften^

Deutfehes Privatrecht, Hr. Prof. v. Lan- 
cizolle.

Lehnrechts, Hr. Dr. Homeyer.
TKechfelrecht, Derfelbe unentgeltlich.
Europäifches Völkerrecht, Hr. Prof. Schmalz.
Civilprocefs mit praktifchen Uebungen ver

bunden, Derfelbe privatiffime.
Erläuterung des Preuff. bürgerlichen Pro- 

ceffes nach der Allgem. Gerichts Ordnung, nebft 
Andeutung.der Hauptverfchiedenheiten von dem 
gemeinen Deutfchen ProcefTe', und Anleitung 
zu praktifchen Arbeiten in befonderen Aufga
ben, Hr. Prof. v. Reibnitz.

Criminalrecht und Criminalproceft, Hr. Prof. 
Biener; Criminalrecht, Hr. Dr. Steltzer, nach 
Feuerbach.

(15 u, 16). '
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Criminalproceßs, mit praktischen Uebungen 
verbunden, nach Henke, Hr. Dr. Steltzer.

Zu Examinatorien und Repetitorien über 
das gelammte Recht oder einzelne Theile def- 
felben erbietet lieh Hr. Dr. Rofsberger.

Heilkunde.

Medicinißche Encyklopädie und Methodolo
gie lehrt Hr. Prof. Rudolphi öffentlich.

Oßeologie lehrt Hr. Prof. Knape.
Vergleichende Anatomie, Hr. Prof. Rudolphi.
Physiologie , Derjelbe.
Eine Einleitung in die Phyßologie giebt Hr. 

Prof. Horkel öffentlich.
Vergleichende 'Phyßologie lehrt Derfelbe.
Die vergleichende Anatomie und Phyßologie 

der blutbereitenden Organe, Hr. Dr. Eck un> 
entgeltlich.

Für medicinißche und pharmaceutißche Bota
nik find drey Stunden wöchentlich von den Vor- 
lefungen des Hrn. Profeffor Link über Botanik 
beftimmt.

Allgemeine und pharmaceutißche Chemie, nach 
den neueften Entdeckungen, nach Anleitung 
feines Lehrbuches der tbeoretifchen Chemie 
(Berlin, 1Q22), lehrt Hr. Dr. Schubarth. Derjelbe 
hält ein Examinatorium darüber.

Allgemeine Heilmittellehre, Hr. Prof. Ofann.
Specielle Heilmittellehre, Derßelbe.
Die Eehre von den Gißten trägt Hr. Prof. 

Link öffentlich vor.
Gefaminte Giftlehre oder die Kenntnifs der 

Natur und Wirkungen der Gifte, der Auffin
dung derfelben im Organismus und der Gegen
gifte, Hr. Dr. Schubarth.

Dai Formulare, Hr. Prof. Knape.
Reäeptirkunfi, in Verbindung mit Hebungen 

im Receptfchreiben , nach feinem Handbuche 
Hr. Dr. Schubarth.

Makrobiotik und Diätetik wird Hr. Prof. 
Hufeland d. Aelt, öffentlich vortragen.

Phathologie lehrt Hr. Prof. Hufeland d. 
Jung, öffentlich.

Diefelbe, Hr. Prof. Reich, nach Sprengels 
Handbuche.

Allgemeine Phathologie, Hr. Dr. Böhr.
Diefelbe, Hr. Dr. Eck.
Specielle Pathologie, Ur. Prof. Horn.
Semiotik, nach feinem Lehrbuche (Berlin, 

Ißi?, bey Nicolai), Hr. Prof. Woljart öffentlich.
Diefelbe, Hr. Prof. Hufeland d. J.
Allgemeine Heilkunde, Hr. Prof. Reich, nach 

eigenen Heften.
Den allgemeinen Theil der praktijehen Heil

kunde welcher die allgemeine Therapie nebft 
der allgemeinen Pathologie und Arzneymittel- 
Lehre umfafst, Hr. Prof. Wagner.

Generelle Therapie und den erften Theil der 
fpeciellen, Hr. Prof, .Hufeland d. J,

Die ßpecielle Noßologie und Therapie in ih
rem ganzen Umfange, Hr. Prof. Wolfart.

Die ßpecielle Heilkunde der auszehrenden 
Krankheiten Hr. Prof. Berends.

Die Lehre von der Erkennung und Heilung 
der Feldkrankheiten trägt Hr. Prof. Horn öffent
lich vor.

Von den Exanthemen handelt Hr. Prof. 
Reich öffentlich.

Die Lehre von den fyphilitißchen Krankhei
ten trägt Hr. Prof. Ruß öffentlich vor.

Dießelbe, Hr. Dr. Oppert unentgeltlich.
Die Lehre von den Krankheiten der Harn

röhre, der Vorßeherdrüße, der Harnblaße und 
des Maßdarms, Derßelbe.

Die Lehre von den Kinderkrankheiten Hr. 
Dr. Barez, unentgeltlich.

Leber die Frauen- und Kinderkrankheiten, 
Hr. Dr. Friedländer.

Die Lehre von den Krankheiten des Gehörs, 
Hr. Dr. Jüngken unentgeltlich.

Die Chirurgie Hr. Prof. Gräfe.
Die Akiurgie oder die Lehre von den chi- 

rurgißchen Operationen in ihrem ganzen Umfan
ge lehrt Hr. Prüf. Rufi in Vereinigung mit Hn. 
Prof. Kluge. Die mit diefen Vorlefungen in 
Verbindung Hebenden Demonftrationeu und 
häufigen Uebungen an L<eicbnamen werden in 
noch belonderen Stunden unter Leitung beider 
Profefforen im hiefigen Charite - Krankenhaufe 
gehalten werden.

Die generelle und ßpecielle Chirurgie, Hr. 
Dr. Jüngken.

Die Ophthalmiatrik, Hr. Prof. Gräfe öf
fentlich.

Die Lehre vom chirurgi/chen Verbände, Hr. 
Prof. Kluge.

Die Akologie oder die Lehre vom chirurgi- 
ßchen Verbände, in Verbindung mit der Lehre 
von den Luxationen und Fracturen, Hr. Dr. 
Jüngken.

Die praktißche Entbindungskunde, (nach fei
nem Lehrbuche, Nürnb., 1Q21) Hr. Prof. v. Sie
bold öffentlich.

Die Geburtshülfe, Hr. Prof. Kluge. Die 
zu den geburtshülflichen Vorträgen.gehörenden 
Nachweifungen und Uebungen werden in be- 
fonderen Stunden Statt finden.

Den theoretißchen und praktißchen Theil der 
Geburtshülfe, Hr. .Dr. Friedlander..

Zu einem Curßus der Hebungen im Unterßu- 
chen und in den geburtshülflichen Manual'- und 
Infirumental- Operationen erbietet fich Hr. Prof. 
v. Siebold.

Die Anleitung zur ärztlichen Klinik in dem 
ärztlichen klinifchen Inftitute der Univerfität 
giebt Hr. Prof. Berends.

Die medicinißch-chirurgif chen Uebungen im 
Königl. poliklinifchen Inftitute leitet Hr. Prof.
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Hufeland d. Ä., mit Unterftüteung der Herren 
Ofann und Buffe.

Anleitung zur Krankheitsbehandlung ertheilt 
Hr. Prof. Wolfart, wie bisher.

Die Klinik der Chirurgie und .Augenheilkun
de im Königl. klinifchen chirurgifchen Jnftitut 
leitet Hr. Prof. Gräfe.

Die klinifchen Uebungen am Krankenbette 
über Chirurgie und Augenheilkunde wird Hr. 
prof. Ruft im Königl. chirurgifchen und oph- 
thalmiatrifchen Klinicum des Charite • Kran- 
Benhaufes leiten.

Klinik' der Augenheilkunde leitet Hr. Dr. 
Jiingken.

Die geburtshiilfliche Klinik in der Entbin
dungsanftalt der Univerfität und die damit in 
Verbindung flehende Poliklinik für Geburtshül- 
f e, Frauenzimmer- und ne-ugeborner Kinder
krankheiten leitet Hr. Prof. v. Siebold.

Geburtshülfliche Klinik leitet Hr. Dr. Fried’- 
lander. .

Die gerichtliche Arzneykunde lehrt Hr. Prof. 
pFagner.

Diefelbe, Hr. Dr. Barez.
Medicinifche Polizey, Hr. Prof. Wagner ö£- 

fentlich.
Thierheilkunde für Cameralifteu und Oeko- 

Domen, Hr. Dr. Reckleben.
Die Lehre von den Seuchen fämmtlicher Haus- 

thiere und gewöhnlichen Thierheilkunde, Derf.
Knochenlehre der Hausthiere, Der/.
Die neuere Gefchichte der Medicin von Fr. 

Hofmann bis auf die neueften Zeiten, Hr. Prof. 
Hecker. .

In der Erklärung der Aphorismen des Hip. 
pokrates in latein. Sprache wird Hr. Prof. Be- 

. rends fortfahren öffentlich.
Celfus Bücher von der Medicin wird Hr. 

Prof. Hacker erklären öffentlich..
Zu einem privatifhme zu veranftaltenden Re- 

vetitorium und Disputatorium über medicinifche 
und chirurgifche Gegenftände erbietet fich Hr. 
Dr. Böhr.

Unterricht in den Augenoperationen und in 
einzelnen Gegenftänden der Medicin, Chirurgie 
und Augenheilkunde, wird Hr. Dr. Jüngken pri
vatiffime ertheilen.

Philofophifche W i f f e nf c h af t e n.

Philofophijehe Encyklopädie und Logik wild. 
Hr. Dr. Stiedenroth vortragen.

Propädeutik und Enzyklopädie der fpecula- 
.1. tiven Philofophie, Hr. Dr. v. Henning.

Die Gefchichte der Philofophie der Alten, 
Hr. Dr. Ritter, unentgeltlich.

Pfychologie, Hr. Dr. v. Keyferlingk, unent
geltlich.

Logik, Hr. Dr. Ritter.
Logik und Metaphyßk, Hr. Prof. Ilegelt 

nach feinem Lehrbuche Encykl. d. phil. Wiß', 
(ß. 12—191).

Aefthetik oder Philofophie der Kunft, Derf.
Praktifche Philofophie, Hr. Dr. Stiedenroth.
Religions - Philojophie , Hr. Dr. v. Keyjer- 

l-ingk.
Natur- und Staatsrecht, oder Philofophie 

des Rechts, nach Hegels Grundlinien der Phi- 
lofophie des Rechts. Berlin, 1320. Hr. Dr. v. 
Henning.

Die Farbenlehre nach Gothe, vom Stand- 
puncte der Naturphilofophie aus, Derf. unent
geltlich.

Mathematifche W iff e nf c h af t e n.
Reine Mathematik wird Hr. Prof. Grilfon 

vortragen.
Reine Elementarmathematik^ Hr. Dr. Ohm.
Algebra und Analyfis des Endlichen, Derf.
Praktifche algebraifche Hebungen wird Derf. 

unentgeltlich anftellen.
Die Theorie der Gleichungen wird Hr. Mag. 

Lubbe voitragen.
Analytifche Trigonometrie und Kegelfchnitte, 

Hr. Prof. Ideler.
Die Analyfis der krummen Linien und Flä

chen, Hr. Mag. Lubbe privatiffime.
Differential- und Integral ■ Rechnung, Hr. 

Prof. Grüfan.
Diefelbe, in Verbindung mit höherer Geome

trie, Hr. Dr. Ohm.
Integralrechnung, Hr. Prof. Dirkfen.
Höhere Statik, Derfelbe.
Theorifche Aftronomie, Derfelbe.
Die Anwendung der Analyfis des Unendli

chen auf die Theorie der Bewegung der Weltkor- 
per, Hr. Dr. Ohm.

Ueber die Höhenmeffung vermittelft des Ba
rometers, Hr. Prof. Dirkfen öffentlich.

N atu r w i ffe n f chaft e n.

Allgemeine Naturgefchichte, verbunden mit 
Encyklopädie und Methodologie der Naturwif- 
fenfehaften, wird Hr. Prof. Link vortragen.

Allgemeine Zoologie, Hr. Prof. Lichtenftein.
Naturgefchichte der Amphibien und Fifche, 

Derjelbe.
Entomologie, Hr. Prof. Klug öffentlich.
Allgemeine und befondere Botanik, nebft De- 

monftrationen und Excurßonen, Hr. Prof. Link.
Allgemeine Botanik, mit Demonftrationen le

bender , wie auch der meiften Arzneygewächfe, 
nach Abbildungen feines Weikes; Darftellung 
der in der Arzneykunft gebrauchten Gewächfe, 
Hr. Prof. Hayne.

Forftbotanik , Derfelbe.
Rotanifche Excurfionen wird Derfelbe mit 

feinen Zuhörern anftellen.
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Den zweyten Theil des ‘mineralogischen Cur- 
fus wird Hr. Prof. Weißs vortragen.

Einen kurzen Abrißs der Mineralogie wird 
Hr. Dr. G. Roße geben.

. Geognoße lehrt Hr. Prof. Weißs.
Den erßen Theil der Bodenkunde, insbe- 

fondere für den Forßmann, Derfelbe.
Experimentalphyßk, Hr. Prof. Turte.
Die Lehre von der Elektricität, vom Mag- 

netistnus und vom Lichte, als den zweyten Theil 
der mechanifchen Naturlehre, wird Hr. Prof. 
Fi/cher vortragen, und mit Verfuchen er
läutern. -

Ueber Wärme und Licht, Hr. Prof. Erman.
Leber meteorologische Atmojphärologie,Der- 

felbe.
Phyßk, mit Rückficht auf tdie Forßwißen- 

ßchaßt, Hr. Prof. Turte.
Die Einleitung zur theoretißchen Chemie, in 

Anwendung auf Arzneywiffenfchaft und Phar
macie, fetzt Hr. Prof. Hermbßädt öffentlich fort.

Einleitung in die Experimentalchemie trägt 
Hr. Prof. Mitßcherlich öffentlich vor.

Experimentalchemie, Hr. Prof. Turte.
Den erßen Theil der Experimentalchemie,, 

nach Berzelius Lehrbruch der Chemie, 2te 
Ausgabe, Dresden, 1823, Hr. Prof. Mit
Scherlich.

Hylognoße, oder allgemeine Chemie,, nach 
/feinem neueren Syfteme, Hr. Dr. Wuttig.

'Fheoretifch- analytifche: Chemie^ Hr. Dr. 
H. Rofe.

PraktiSch- analytifche Chemie,. Derßelbe.
MetallurgiSche Chemie, in Verbindung mit 

der Probirkunß, Hr. Prof. Hermbßädt, mit Ex
perimenten.

Pharmaceutißche Chemie, oder die Lehre 
von der Zubereitung und Kenntnifs der che- 
mifchen Arzneymittel, DerSelbe, mit Experi
menten.

Exp-erimentalpharmacie,. mit fteter Rückficht 
auf die pr§uflifche Pharmacopöe, Hr. Prof- 
Turte..

Die Pßanzenchemie, als Wiffenfchaft und 
Kunff für die, welche den.Curfus der Mineral
chemie fchon gemacht haben, Hr. Dr. Runge,, 
mit Verfuchen.

Von der Phyßologie und Zoochemie in ihrer 
gegenseitigen Durchdringung, Derfelbe unent
geltlich.

■ Cameralwißßen fc haften.
Die Stdtißik der europäißchen Staaten, nach 

]MeuIel, mit befonderer Rückficht auf Verfaf- 
fung und Verwaltung, wird Hr. Prof. v. Raumer 
lehren.

Die Statifiik der vorzüglicheren europäiSchen 
Staaten, Hr. Dr. Stein.

Die Staatswirthjchaft, Hr. Prof. Hoßfmann.
Die Grundsätze der Polizeygeßetzgebung, 

DerSelbe.
Allgemeine Technologie, Hr. Prof. Hermb

ßädt, nach feinem Grundriffe derfelben.
DerSelbe wird technologische Excurßonen 

*anftellen.
Chemißche Fabrikenkunde trägt Hr. Dr. Wut

tig nach eigenen Erfahrungen vor.
Vom Miinzwefen handelt Hr. Prof. Hoff

mann öffentlich.
Waldbau lehrt Hr. Prof. Pßeil.
Forßbenutzung und Forßtechnologie, Der- 

ßelbe.
Staats - Forßpolizeylehre und Forßjchutz, 

Derßelbe.

H iß o r i ßc h e W ißß enßchaften.

Die Gefchichte der Völker und Staaten des 
Alterthums, trägt Hr. Prof. Tölken vor.

Dio Geßchichte des \6ten und ijten Jahrhun
derts, Hr. Prof. Wilken.

Die Geßchichte des iQten Jahrhunderts und 
derßranzößjchen Revolution, Hr. Prof. v. Raumer.

Die Geßchichte der Reformation, Hr. Prof. 
Wilken.

Heraldik und Diplomatik oder Urkunden
lehre , Derßelbe.

Die Zeitrechnung der Juden und Chrifien, 
Hr. Prof. Ideler.

Ethnographie und Geographie Afiens , Hr. 
Prof. Ritter^

JJunfigeßchichte.
Die Geßchichte der Baukunß bey den Volkern 

des, Orients, wird Hr. Prof. Hirt vortragen.
Die Gejchichte der Malerey bey den Alten, 

Derßelbe.
Mythologie, mit befonderer Rückficht auf 

die künftlerifche Darftellung, Hr. Prof. Tölken.

P hilolo gißche W ißße nß ch a ß t e n.

Hr. Dr. Wolf, Mitglied der Akad. der 
Wiff., wird den letzteren Theil ßeiner Encyklo- 
pädie vortragen öffentlich.

Die Gefchichte der griechifchen Literatur, 
Prof. BÖckk J

Griechißche Syntax, Hr. Dr. Bernhardy.
Platons Gorgias und Theätet wird Hr- Prof. 

Böckh. erklären, und eine Einleitung in Pla
tons Schriften und Philoßophie geben.

Den Thucydides. Hr. Prof. Bekker, nach 
feiner Ausgabe.

Den IJokrates, Derfelbe Öffentlich nach fei
ner Ausgabe.

Des Demoßhenes Rede gegen Midias, Hr. 
Dr. Ullrich, mit befonderer Rückficht aufAtti- 
fche Rechtsalterthümer,
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Sophokles Ajax, Der feile.
Die Wolken des Arißophanes, Hr. Dr. Bern- 

hardy unentgeltlich.
Uebungen im Interpretiren eines alten Schrif- 

Hellers fährt Hr. Dr. Ullrich fort an einem Atti
schen Profaißen zu leiten, unentgeltlich.

Die Annalen des Tacitus erklärt Hr. Prof. 
Bockh.

Die Andria des Terenz oder nach Umftän- 
den des Demoßhenes Rede für die Krone, Hr. 
Dr. Wolf, Mitglied d. Akad. d. Wiffenfch.

Die Oden des Horaz, Hr. Dr. Ullrich.
Arabifche Grammatik lehrt Hr. Prof. Bopp.. 
Sanskrit Grammatik, Derf. öffentlich.
Den Bhagavad- Gita, ein Sanskrit - Gedicht, 

wird Derf. öffentlich erklären.
Die Moallaka ßmrus Benkelthum des Tagle- 

iiten, Derf. öffentlich.
Die Gefchichte der mittleren und neueren 

Literatur wird Hr. Prof. Schmidt vortragen.
Derf. wird öffentlich einige deutfche Ge

dichte erklären
Das hiebelungenlied nach feiner Ausgabe 

wird Hr. Prof. Zeune erklären.
Hr. Lector Francefon wird unentgeltlich 

erklären: i) Boileaus art poetique und einige 
Satyren oder poetifche Epifteln diefes Dichters, 
c) Eine Novelle des Luigi da Porta vom Tode 
des Romeo und der Julie.

Derf. erbietet fich zu Privatißimis im Fran- 
zößfchen, Italiänifchen und ■ Spanifchen.

itr. Lector Dr. von Seymour wird mit der 
Erklärung des Miltonifchen Gedichtes (das ver
lorne Paradies) und der Erzählung der Gefchichte 
von England fortfahren, und über die englifche 
Ausfprache reden, unentgeltlich.

Derf. erbietet lieh zum Privatunterricht irn 
Englif£h^n’ . . ' -

Hr. Klein leitet den akademifchen Singechor 
für Kirchenmufik, an welchem Studirende un
entgeltlich Theil nehmen können , und erbie
tet lieh zu- Privatunterricht im Generalbafs und 
Contrapunct. .

Unterricht im Fechten und Poltigiren giebt 
Hr. Fechtmeifier Felmy..

Unterricht im Reiten wird auf der königli
chen Reitbahn ertheilt.

ö effeflt Hche gelehrte Anß alten.

Die königl. Bibliothek ift zum Gebrauche' 
der Studirenden täglich offen. Die Sternwarte, 
der botanifche Garten, das anatomifche, zoo- 
tomifche und zoologifche Mufeum, das Mine- 
yaliencabinet, die Sammlung chirurgifcher In- 
ftrumente und Bandagen-, die Sammlung von 
GypsabgüITen und Verfchiedenen kunftreichen 
Merkwürdigkeiten, werden bdy den Vorlefun- 

gen benutzt, und können von Studirenden r die 
lieh gehörigen Orts melden, befucht werden.

Die exegetifchen Hebungen des theologifchen 
Seminars leitet Hr. Prof. Dr. Schleiermacher, 
die Kirchen- und Dogmenhifiorifchen Uebungen 
leiten Hr. Prof. Dr. Marheinecke und Hr. Prof. 
Dr.- Neander.

Im philologifchen Seminar wird Hr. Prof. 
Eockh den Sophokles lateinifch erklären laßen, 
und die übrigen Uebungen der Mitglieder leiten.

Hr. Dr. Buttmann, Mitglied der Akademie 
der Wiffenfchaften, wird die Mitglieder des 
Seminars in der Auslegung des Horaz üben.

II, Oeffentliche Lehranft alten.
Gotha,

Hier ift von Sr. Durchl. dem regierenden 
Herzog Friedrich ein Militär - Inftitut geftiftet 
worden, in welchem Mathematik, Phyfik, 
Kriegskunde, Geographie, Gefchichte, Plan
zeichnen und Fechten von dem Hrn. Dr. Joh. 
Wilh. Roux, die franz. Sprache vom Hn. He- 
naut, und die Kalligraphie und Orthographie, 
von Hn. Frauendorf gelehrt wird.

III. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen.
Sr. K. H. der Grofsherzog von Heffen ha

ben dem Herrn Kirchenrath Dr. Horß in Lind
heim zum geldlichen Geheimen Rath ernannt.

IV. Preisfragen.
Der Kon. Würtemb. Hofr. Hr. C. C. An

dre in Stuttgart hat einen Preis von 100 Duca
ten, welcher nunmehr bereits durch einen Be
förderer. um 10 Ducaten erhöhet worden iff, 
ganz oder getheilt dem oder denen ausgefetzt, 
welche über die- Garantie der Rechte des Staats
bürgers (Zweck) oder über Procejsfreyheit (Mit
tel) das Belte, Ueberzeugendfte, Unwiderleg- 
lichfte, binnen hier und Februat i825 in feine 
Hände bringen werden. Die nähere Entwicke
lung diefer Preisfrage ift in No. 36 des Hefpe- 
rus v. d. J. enthalten.

Die königliche deutfche Gefellfchaft zu 
Königsberg hat die Frift zur Löfung der von ihr 
aufgeftellten Preisaufgabe (hiftorifch- grammati- 
fche Unterfuchung der deutfchen Beywörter) 
bis zum Schluffe des laufenden Jahres verlängert.

V. Berichtigung.

Durch einen Druckfehler ift in dem erften 
Bande der Annal. Acad. Jenenßs das Jahr i7ß2 
als Geburtsjahr des Prof. Heußnger angege
ben; es mufs ftatt delfen. heifsen| 1792.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
So eben ift erfchienen, und durch alle Buch

handlungen zu beziehen ;
Lehrbuch, der tVeltgefchichte, für Tochterfehu- 

len und zum Privatunterrichte heranwachfen- 
der Mädchen. In 2 Theilen. Von Fr. 
No-ffelt. Erfter Theil. Breslau, iß22. In 
Commifhon bey Jof. Max und Comp. i Rthlr. 
16 gr.

. Der Herr Verf., der feit iß Jahren tbeils als 
Mitarbeiter, tbeils als Vorfteher, weiblicher Bil- 
dungsanltalten fich mit dem Unterrichte heran- 
wachfender Mädchen befchäftigt hat, ift von 
dem Grundfatze ausgegangen, dafs denfelben 
die Gefchichte materiell und formell anders 
vorgetragen werden mülle, als der männlichen 
Jugend. Viele Begebenheiten und Namen, wel
che diefe willen mufs, find für jene entbehr
lich; dagegen mufs daraus die gemütbliche Sei
te mehr bervorgehoben, und ihnen Alles mit 
mehr Lebendigkeit erzählt werden, um ein ftär- 
keres Interelle zu erwecken. Diefs hat der 
Herr Verf. zu thun fich bemüht, und liefert 
der weiblichen Jugend und ihren Lehrern nicht 
nur ein Lehrbuch, welches Alles enthält, was 
ein gebildetes Frauenzimmer aus der Gefchichte 
wißen mufs, fondern zugleich ein höchft ange
nehmes Lefebucb, welches eben fo belehrt, als 
anziehend unterhält.' Et hofft, es werde allen 
Töchterfchulen als nützliches Lehrbuch will
kommen feyn. Der 2te Theil wird zu Neujahr 
ig23 erfeheinen.

Für Schullehrer und Prediger.
Diefen , — infondeibeit folchev, die noch 

neu im Amt, und weniger geübt im katecheti- 
fchen Unterricht find, — können die fo eben 
erfebienenen

Katechetifchen Belehrungen eines evangelifchen 
Landpfarrers über die form- und fejitägli. 
chen Evangelien; Lehrern und Lernenden, 
welche in dem göttlichen Wort Unterricht 
und Erbauung fuchen , dargeboten von 
J. A. PF. Beffer, Prediger zu Thale bey 
Quedlinburg;

mit Recht empfohlen werden. Es berrfclit in 
ihnen ein ächt cbriftlicher Sinn; der Inhalt 
der zum Theil fchwierigen Evangelien ift durch
aus praktifch benutzt, die Sprache, ohne fal- 
febe und gefuchte Popularität, einfach, ver- 
flandlich und herzlich.

Mit Rücklicht auf die befchränkte Lage 
der meiften Schullehrer ift der Preis für S2? 
Bogen äufserft billig mit iß gr. angefetzt.

Buchhandlung des Hallifchen JUaifenhaufes.

In Rittner*s Kunßhandlung in Dresden ift 
erfchienen, und durch alle folideBuch- und 
Kunfthandlungen zu haben (in Leipzig bey J. 
F. Hartknoch, Grimm. Gaffe No. 6ßo.):

Das Planeten- Syftem der Sonne, 
zum bequemen Ueberblick

der Entfernung, Grqfse, Lage und Laufgefchwin- 
digkeit der Planeten und ihrer Trabanten.

Entwo rfe n, 
mit einem erklärenden Texte und der Anweifung 
verfehen, die vorzüglichfien Aufgaben im Plane
ten-Syßem, fo wie die Bahn erfcheinender Co- 
meten, jnittefß Conßruction leicht und genau zu 

beßimmen,
von

W. G. Lohr m a n n.
Mit 3 großen Kupfertafeln. 

Preis 3 Rthlr. fächf.
Der Verfaffer hofft, dafs diefe Arbeit dem 

Unkundigen in der Aftronomie ein leichtes Hülfs- 
mittel zur Belehrung werden, und fich für Leh
rer als befonders brauchbar zum fafslichen Un
terricht beftätigen wird.

Die Verlagshandlung hat zur guten Ausfüh
rung des Werkes keine Koften gefpart; auch 
fleht der zur Erleichterung des Ankaufs diefes 
äufserft populären Werks fo billig angefetzta 
Preis für 3 ganz grofse Kupfertafeln auf Schwei
zer Velin-Papier incl. 6 Bogen Text in Quart 
mit der Arbeit in keinem Verhältnis.

NB. Wegen Gröfse der Blätter und bey dem 
Remittiren delshalb zu fürchtenden Scha
dens verfenden wir unverlangt keine 
Exemplare.

Die Obigen.

So eben ift erfchienen ;
Grundrifs der Logik, zum Gebrauch bey Por- 

lefungen, von G. PK. Gerlach. Q.te verbefferte 
Auflage. gr. ß. 12 gr.

Halle, irn März 1(123.
Gebauerfche Buchhandlung.

Bey Karl Tauchnitz in Leipzig ift er- 
febicnen:

M. Tullii Ciceronis de re publica librorum 
reliquiae, e Palimpfeßo ab Angela Maio mi- 
per erutae, ad editionem Romanam diligentis- 
fime expreßae. Wohlfeile Ausgabe, 5 gr. 
Daffelbe auf fein Papier 7 gr.

Bey der allgemeinen Aufmerkfamkeit, welche 
jener glückliche Fund des Angelo Majoxerregt 
hat, glaubte der Verleger nicfyt fäumen zu dürfen, 
ihn den Freunaen der Stereotypausgaben mit- 
zutheilen. Man erhält luer den Ciceronifchen 
Text, mit der gröfsten Genauigkeit nach der 
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zu Rom 1322 erfchienenen Ausgabe des Angelo 
Maio wiedergegeben.

Uebrigens fchliefst fich diefe Schrift der 
ganzen Sammlung als dreyzehnter Band des Ci
cero an.

Leipzig, im März rg23.

erhandlun g^e n des Vereins 
zur Beförderung des Gewerbßeifses in Preußen.

Jahrg. iß23. in gr. Quart, m. K.
Mit der jetzt erlchienenen iten Lief. (Jan. 

u. Febr.) beginnt der zweyte Jahrgang diefer 
der Vervollkommnung der Gewerbe gewidmeten 
Zeitfchiift, durch welche auch das gröfsere 
Publicum von den gemeinnützigen Bemühungen 
des preuHifchen Vereins Kenntnifs erhält. Nach 
der bisherigen Einrichtung erfcheint alle 2 Mo
nate ein Heft mit den nöthigen Kupfertafeln, 
■und der Preis, für den ganzen Jahrgang von 6 
Heften, bleibt 3 Rthlr.

Das gegenwärtige Heft enthält, unter An
derem, aufser 14 wiederholten Preisaufgaben von 
lß22 (für welche der Termin bis Ende iß2$ 
verlängert ift) 11 neue Preisaüfgaben für 1823 
u. 24» nnd den „Bericht über den Ausfpruch 
der Commiftion zur Vertheilung der Preiie für 
die öffentliche Nationalausftellung vaterländi- 
fcher Fabrikate vom Jahre iß22, erftattet, von 
dem Vorfitzenden, Geh. O. Finanzrath Beuth.“ 

Man meldet fich, aufserhalb, an die Buch
handlungen und Poftämter; in Berlin an die 
Verleger

Duncker und Humblot.

Die Leipziger naturjorfchende GcJelljcha.pt: 
zeigt hierdurch ihren Mitgliedern und allen 
Freunden der Naturkunde an , dafs der Sr. 
Majeßä't dem Könige von Sachfen zugeeignete 
ifte Band ihrer Schriften unter dem Titel:

Schriften der naturforjchenden Gefellfchaft zu 
Leipzig, iter Band, mit 6 illum. und 1 
fchWarzen Kupfertafel , bey Joh. Ambr. 
Barth in Leipzig. iß2 2. gr. ^.to.

erfcbienen ift, und folgendes enthält: 1) Kö- 
nigl. Beftatigung der Gefellfchaft und ihrer Sta
tuten. 2) Verzeichnifs der Mitglieder. 3) Re- 
de bey derTodtenfeyer des erften Präfidenten 
des Hn. Hofrath Rojenmüller gefprochen. An
hang hierzu : die Schriften Rojenmüllers. 4) Syn- 
opfis fungorum Carolinae fuperioris fecundum 
obfervatt. L. D. de Schweinitz, ed. D. F. Schwäg- 
richen, mit 2 illum. Taf. 5) Ueber die Verbin
dung des Natrums mit der fchwefelfauren Thon
erde, von C. Wellner. 6) Ueber die fchein- 
hare Gruppirung der Wolken, vom Hofrath Dr. 
Cirrus. Skizze der Gefchichte des Telluris- 
inus, von Prof. Dr. Cerutti. Q) Befchreibung 
neuer Pflanzen, von Dr. Radius, mit illum. Taf. 
9) Mefeorof°gifche Beobachtungen von Ci T. 
Schmiedel. 10) Monographie der Ameifenkäfer 

(Scydmaenus Latr."), bearbeitet von C. W. T. 
Müller und G. Kunze, und herausgegeben von 
Letzterem mit 1 Ichwarz. Taf. 11) Leipziger 
Gartenpflanzen, von Dr. Schwägrichen befchrie- 
ben , mit 2 illum. Taf. 12) Auszüge aus den 
Protokollen der Gefellfchaft. 13) Witterungs» 
Betrachtungen über iß21, vom HofrathDr. Clarus.

Der Preis ift auf 4 Rthlr. 12 gr. beftimmt, 
doch wird den auswärtigen Mitgliedern derGe- 
fellfcbaft das Expl, zu 3 Rthlr. erlaffen , wenn 
fie fich unmittelbar an die Verlagshandlung bis 
fpäteftens Michaelis diefes Jahres addrefhren.

II. B üeher-Auetionen.
Verzeichnifs einer auserlefenen Bücherfamm- 

lung von mehr als 15000 Bänden aus allen 
Fächern der Wiffenfchaften, in Prachtaus
gaben auf J elinpapier und in fchönen Ein
bänden, welche den iGten Junius d. J. in 
Hamburg verkauft werden follen. Hamburg, 
Perthes und Beßer, iß23, ß. VI u. 407 S.

Wir glauben , alle Bücher - Liebhaber und 
Sammler mit Recht auf diefe Auction aufmerk- 
fam machen zu müITen, die gewifs in ihrer 
Art einzig zu nennen ift. Wir nennen nur ei
nige der ausgezeichnetften Werke diefer Samm
lung, um aus diefen auf das Ganze zu fchlie- 
fsen:

Im Fache der Gottesgelahrtfieit, mehrere 
fehr feltene fpanifche und portugiefifche Bibel- 
überfetzuugen und Auslegungen , und die Jah
resberichte der Millionäre aus der Gefellfchaft 
Jefu von 1531 bis 1650; in der- Rechtsgelehr- 
famkeit, das Corps univerfel diplomatic/ue von 
Dumont und Roußet, nebft fämmtlichen Fortfe
tzungen in 3° Folianten, und die Lüm^fcheu 
Werke in 32 Folianten; aus der Heilkunde die 
Kupferwerke von B. S. Albin und Sömmering, 
fo wie die vollftändijfte Ausgabe der Werke 
des Paracelfus in deutfeher 'Sprache; in der 
Weltweisbeit, Baco's und Leibnitz fämmtliche 
Schriften; aus der Abtbeilung der gefammelten 
Werke, Lope de Vega in 2t Quartanten, drey 
Ausgaben des Rouffeau, und eine von Voltaire, 
Quevedo, die Mailändifchen Ausgaben der italie- 
nifchen Clalhker, und Rabelais bey Elzevir 
gedruckt; aus der Literärgefcbichte, Lambecks 
und v. Heffels Werke, Uistoire de l’Academie 
des Inscriptions von >73^ bis ißoß nebft Regifter, 
und JNiceron in 44 Bänden; über NaturwifTen- 
fchaften , Buffon mit feinen Fortfetzungen in 3ß 
Quartanten, und Montucla's Gefchichte der Ma- 

' theinatik; über Gewerbs- und Handlungs - Wif- 
fenfehaft, die Kopenhagener Ausgabe von Sa
vary Dictionnaire de Commerce; aus dem Ge
biete der Erdbefchreibung, Statiftik und Rei
fen , die 40 Quartanten Larruga' s über Spa
niens Erzeugnifle aller Art, Chappe d’Autero- 
che’s, Chardins, Monconny’s, Jorge Juan und 

GcJelljcha.pt
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Ulloa s Reifen., nebft der allgemeinen Gefcbichte 
der Reifen zu Wafler und zu Lande; in der Po
litik eine grofse Sammlung franzöfifcher und 
englifcher Schriften über die neueften Weltbe- 
gebenheiten; aus der Gefchichte, den Ko
ran. von Maracci, den Konf uz und die Sämund- 
fche Edda, das Chronicon Gottwicenfe, die The- 
fauri von Graevius, Sallengre und Burmann, 
und die Werke und Sammlungen von Marlene 
und Durand, Reuber, Bel, Eckhart, Freher, 
Goldaß, Eccard., Muratori, Zurita, Fez, Pi- 
ßorius, Schiller, Langebeck, Montfaucon, Mil- 
lin, die Heimskringla von Peringfkjold, die Mai- 
ländifche Ausgabe des Moniteur in 102 Bänden, 
und die Memoires relatifs a V Histoire de France 
in 70 Bänden ; an Lebensbefchreibungen und 
Münzkunde Bergers Thefaurus Brandenburgicus 
und E'ckhel; überSprachenkunde Wachters Gldf- 
far, das Dictionnaire de Trevoux, Bullet Me
moires de la Langue Celticjue, Rocabolario della 
Crusca, Diccionario de la Academia de Madrid, 
Bluteau Prosas portuguezas recibidas, und Ho
raz von Pine; aus den fchönen Wiffenfchaften, 
die Maneßifchen und Müllerfchen Sammlungen 

altdeutfcher Gedichte, Crescimbeni Istoria della 
volgar poesia, den Parnaso degli Italiani viventi 
in 24 Bänden, Ramon Fernandez Sammlung der 
heften älteren fpanifchen Dichter in 19 Bänden, 
38 Bände der britifchen Dichter Cook’s Edition, 
die Juntafche Ausgabe von 1527 des Boccaz- 
fchen Decamerons, die Quartausgabe der fpani
fchen Akademie vom Don Quixote, und die Apon- 
tesfche Ausgabe der Comedias de Calderon, über 
fchöne Künfte, Gorii Museum Florentinum, van 
Hülle Pacißcatores Orbis Christiani, Oeuvres 
de Berghem, Piraneß, Piroli, Seroux d'Agin- 
court, Stieglitz, Stojch, Strixner ec Piloti, PFin- 
ckelmann, Flaxmann, Lipperts Daktyliothek, der 
Weifs Kunig, endlich noch die grofse Encyclo- 
pedie par ordre de matteres, und die fchönften 
Erd - und Himmelscharten von Lopez , Caßini, 
Ferrari, Pontoppidan, Hermelin, Jejfrys, Juan 
de la Cruz, Bode, Harding, wie auch die gro
fse ißrs in Paris zum Feldzuge geftochena 
Charte von Rufsland in 77 Blättern.

Verzeichnifle lind durch alle Buchhand- 
'"lungen und Antiquare zu bekommen.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Märzhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 17 — 24 Schriften recenfirt worden find.

CDie vorderen Zittern bedeuten die Nummer dea Stücks, die eingeklammerten .aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungs blätter.)

/
Akadem. Druckerey in Moskau 44- 
Albrechtfche Hofbuchdr. in Wei

mar 48.
Anonym. Verl. 55.
Anonym. Verl.' E. B. 18.

J — E. B. 22.
Arnoldlche Buchhandlung in Dres

den öi.
Armbrufter in Wien 46.
BalTompierre in Lüttich 58.
Brockhaus in Leipzig Ö9.
Cotta’fche Buchh. in Stuttgart und

Tübingen 5o. 5i. Ö2. 53. 54. 55- 56, 
Crökerfche Buchh. in Jena 46. 
Darnmann in Züllichau u. Frey- 

ftadt 67.
Dümmler in Berlin 41. 42. E. B. 17.
Eichhorn in Nürnberg 51.
Enslin in Berlin 67.
Etlinger in Afchaffenburg 43.
Fleifcner, in Leipzig E. B. 22.
Gerold in Wien 5p. E. B. 19.
Göbhardtifche Buchhandl. in Bam

berg u. Würzburg 5p.
Goedtche in MeilFen 56.
GrelTel in Reval 47. 48.
Groos in Heidelberg 45.
Haas in Wien E. R. 24.

Hahn in Altenburg E. B. 20. 21.
Hahn, Gebr., in Hannover und 

Leipzig 41.
Hahniche Hofbuchhdlg. in Han

nover 50.
Hammerich in Altona 58.
Hartknoch in Leipzig 41.
Hartmann in Leipzig 54. 
Heinrichshofen in Magdeburg E.

B. 18.
Helvvingfche Buchhdl. in Hanno

ver E. B. 17.
Hendrikfen in Rotterdam 5g.
Henningsfche Buchhdlg in Gotha 

E. B. 19.
Herderfche Buchhdl. in Freyburg 

E. B. iß.
Hermann in Frankfurt a. M. 49.
Heyer in Gießen 4ß.
Hinrichs in Leipzig E. B. 18.
Kohler in Leipzig 43.
Kranzhühlcr in Worms 57.
Krüll in Landshut 43. E. B. 17. 24.
Kupfetbcrg in Mainz. 43.
Lechner in Nürnberg 45- 
Leske in Darmftadt E. B. 18.
Löflund in Stuttgart 48« 
Mayer in Achen 42. 45.

Mayer in Braunfchwei^ 4g.
Mohr und Winter in Heidelberg 

5? (2j.
Müllerfche Buchdruckerey in Er

furt 6q.
Neue Berlin. Buchhdlg. in Berlin 

E. B. 19.
Neue Gelehrt. Buchhdlg. in Hada

mar 43. ■
Oliander in Tübingen E. B. ig.
Petri in Berlin 46.
Reclam in Leipzig 56. E. B. 24.
Rey herfche Buchdruckerey in Go

tha 67.
Rubach in Magdeburg 46.
Sauerländer in Frankf. a. M. 4*
Schlefinger in Berlin 47- 48.
Schlieder in Deffau 45 C2).
Schmid et Comp. in Jena E, B. 

20. 21. 22.
Schräg in Nürnberg 43- B. 23. 24.
Sistie in Genf 60.
Stiller in Roltock u. Leipzig 44.
Tempsky in Prag 60. (3J.

. Weigl in Wien E. B. 18.
"Wigand in Prefsburg u. Oeden- 

burg '41.
W ilmans in Frankf. a. M. 56.

MK9
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M E D I C I N.

Hannover, in der Helwinc’fchen Buchhandl.: Stieg- 
litzs Ideen über den thierifchen Magnetismus, 
beleuchtet von Dr. J. C, L. Ziermann. 1820. 159 
S. 8- (16 gr.)

Das bekannte Werk des Hn. Stieglitz über den thie
rifchen Magnetismus erfuhr eine fehr ungleiche Auf
nahme. Diejenigen, welchen Gelehrfamkeit, Auto
rität und ein kritifcher Auftrieb zur Würdigung jenes 
Gegenßandes hinreichend fchienen, glaubten das 
Werk nicht genug preifen zu können; wem aber Un
befangenheit, Folgerichtigkeit, und befonders eigene 
und vielfeitige Erfahrung, zu gehöriger Würdigung un
umgänglich fchienen, der konnte dem Werke keinen 
croisen Werth beylegen. Zu der letzten Partey be
kennt fleh Rec., was er bereits anderswo ausgefpro- 
chen hat. Während in Berlin durch C. FF. Hufe? 
lands Übertritt zur Stieglitz Sichen Anficht Woljarts 
intereffanta Gegenfchrift (der Magnetismus in lei- 
nVm wahren Werthe, behauptet gegen die Stieglitz- 
Hu.feLa?td’£6he Schrift) heryorgerufon wurde, er- 
fchien in Hannover die Schrift des Hn. Ziermann, 
weil Hr. Stieglitz die Anwendung des thierifchen 
Magnetismus zu unterdrücken fuchte, und ein Ver- 

•, t der Anwendung des gemeinfamen magnetifchen 
Behältnifles bewirkte. Die Schrift ift gründlich und 
k^ar gefchrieben; es gereicht dem Vf. zur befonderen 
»ärs er fich nicht, wie es leider fo oft gefchieht,

Perfönlichkeiten hingiebt, fondern immer bey der 
Sache bleibt. Er beurtheilt die wefentlichßen Puncte 
der Stiegliiz’tchen Schrift, und zeigt ihre Unhaltbar
keit. Wir heben nur die Hauptpuncte hervor. — 
Diewefentlichfte Einwendung gegen St. bleibt immer 
die dafs er über eine Sache, die nur durch Erfah
rung erkannt werden kann, ganz von derfelben nach 
eigenem Geftändnifsontblöist, abgeurtheilt hat. Die 
Gründe, mit denen er das Dafeyn einer fenfiblen 
Nervenfphäre beftreitet, find unhaltbar; allein wenn 
fie felbft haltbar wären: fo konnte dadurch nichts ge
gen den thierifchen Magnetismus bewiefen werden, 
Helfen Dafeyn auf unzähligen Thatfachen beruht. 
Man mufs ßreng unterfcheiden die Widerlegung ei
ner Anficht über den thierifchen Magnetismus von 
dem Beweife der Nichtigkeit deffelben; jene mag im
merhin Statt finden; diefer aber ift unmöglich, weil

Ergänzungsbi, k. JfA, L. Z. Erfter Bernd, 

jnan unzählige Thatfachen nicht ungefchehen machen 
kann. — verwirft alle bisherigen Theorieen über 
Jie Wirkfamkeit des thierifchen Magnetismus; allein 
feine eigene Theorie, dafs überflüflige Hautausdün- 
ßungsftoffe das eigentlich Wirkende abgeben, ift 
nicht auf eine einzige Thatfache gegründet, und allen 
anerkannten Thatfachen zuwider. Dafs Einbildungs
kraft und Vertrauen allein die thierifch - magnetifche 
Wirkfamkeit nicht begründen können, ift ebenfalls 
den Erfahrenen längß bekannt. Den einzelnen Ma
nipulationen Schreibt St. offenbar zu eigcnthümliche 
Wirkungen zu, welches er um fo weniger thun foll- 
te, da Puysegur, dem er allzu grofses Lob ertheilt, 
die Manipulationen faft gar nicht beachtet. St. leug
net die Wirkfamkeit des Baquets, während er die 
Wirkfamkeit magnetifirtcr Flafchen zugiebt; diefs ift 
um fo unbegreiflicher, da Baquet und Flafche ganz 
auf demfelben Grunde beruhen. St. tadelt die in der 
MefmerTchcn Schule hervorgebrachten Krifen, wäh
rend diefe, von verftändigen Ärzten geleitet, zum 
wohlthätigften Heilmittel werden können. Nicht die 
Laien , welche in Frankreich die Ausübung des thie- 
rifchen Magnetismus unternommen , und in dem na
türlichen Streben nach Erklärung des Unbekannten 
manche unbegründete Lehrgebäude errichtet haben 
find zu tadeln, fondern die Ärzte, welche, durch Vor- 
urtheil und böfen Willen veranlafst, die Erkenntnif» 
und Ausübung vernachläfligten, und Laien, denen 
das Wohl ihrer Nebenmenfchen am Herzen lag, yer- 
anlafsten, ein ihnen nicht gehörendes Gefchäft mit ei
gener Aufopferung zu unternehmen. — Dafs die 
Hervorbringung des Schlafwachens eine Anlage des 
Kranken bedinge, hat Niemand geleugnet; dafs aber 
diefer Zußand durch die magnetifche Behandlung 
häufiger, als fonft, und überhaupt in einer viel voll- 
kommneren Form hervortrete, ift ebenfalls nicht zu 
leugnen. Überhaupt yerwechfelt anhaltendes Schlaf-
wachen und magnetifche Zuftündc, während jenes doch 
nur als eine gewiße Erfcheinungsweife der letzten be
trachtet werden. kann. Daher entlieht auch der falfche 
Satz, nur wenige Menfchen feyen für die magneti
fche Wirkung empfänglich. •— Die Beftreitung der 
Möglichkeit der Erfcheinungen des fogenannten Hell- 
fehens ift doppelt unzulänglich, theils weil man bey 
Naturerfchemungen niemals über Möglichkeit oder 
Unmöglichkeit abfprechen darf, fondern immer nur 
das Dafeyn oder Nichtdafeyn derfelben ab bewährter

R
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theilt Rec. aus eigener Erfahrung von ganzem Herzen, 
und wünfeht zum Heile der Afenlchheit und der 
Wiffenfehaft, dafs wir bald auf den Standpuuct ge
langen mögen, wo jeder Arzt, hinlänglich mit Kennt- 
nifa des thierifchen Magnetismus und erlangter Übung 
in demfelben verfehen, felbftfiändig und ohne Zuzie
hung eines logen annten Magnetifeurs, das überaus 
wohlthätige Heilmittel in allen Fällen unumwunden 
anwenden könne, wo Erfahrung und darauf gebaute 
Anficht die Anwendung erhcifchen.

Rud.

PHYSIK.

Landshut, b. Krüll: Anfangsgriinde der Phyfik 
und angewandten Mathematik, verfafst von 
Thaddä Siber. Prof, der Phyfik u. f. w. Zweyte, 
ganz umgearbeitete Auflage. 1815. Xu. 396 S. 
gr. 8. (1 Rthlr. 16 gr )
Der Plan des Vfs., die Elemente der Phyfik und 

angewandten Mathematik in einem Lehrbuche vor
zutragen , hat unteren Beyfall, da beide Wiflenfchaf- 
ten in fo enger Verbindung ftehen, beide gewöhnlich 
von einem Lehrer an Lyceen oder höheren Gymna- 
ficn vorgetragen werden f und die phyfifche Chemie 
ihre Stelle mit Recht in den Compendien der eigent
lichen Chemie einnimmt. Die kurze Uberficht der 
Schrift ift folgende: Einleitung. Metaphyfifche Lehr- 
fätze. Phänomene der Gravitation. I, Nicdrigfte Stu
fe der Expanfion in der feiten Form. A. Druck der 
feften Körper, oder Geöftatik. B. Bewegungslehre 
feßer Körper. II. Tropfbarflülfige Form. A. Gleich
gewicht des Flüfligen, oder Hydroftatik. B. Bewe
gung des Flüfligen, oder Hydraulik. III. Wärme
lehre. IV. Ausdehnbare Form, a) Dünfte, b) Gale, 
c) Dämpfe, Phyfifche Eigenfchaften der atmofphäri- 
fchen Luft. V. Vom Sonnenlichte. ^Elemente der 
Optik.) VI. Magnetifche Erfcheinungen. VII. Elektri- 
fche Erfcheinungen.

Was nun die Ausführung diefes Planes betrifft : 
fo find wir im .Allgemeinen fowohl mit dem bearbei
teten Stoffe, als auch mit der Art der Darftcllung zu
frieden. Das Mathematifche ift dem Vf. mcift belfer 
gelungen, als das Phyfifche. Die Schreibart aber iß 
nicht durchaus frey von Mängeln. Hätte der Vf. fein 
Werk, vor dellen Abdrucke, einem Sachverftändi- 
gen zur fcharfen Revifion gegeben: fo würde es 
ficher in einer gröfseren Vollkommenheit erfchienen 
feyn. Diefe , theils gröfseren , theils geringeren Ge-' 
brechen der Schrift, mufs nun der Lehrer, welcher 
fie zum Leitfaden feines Vortrages wählt, forgfäliig 
verbeflern. Im Ganzen erhebt fich das Buch über das 
Miitelmäfsige, und verdient, den belferen Lehrbü
chern beygezählt zu werden. — Nach diefem allge
meinen Urtheile gehen wir etwas mehr in das Inner« 
der Schrift ein. — Die 19 metaphyßj'c]ien Lehrfätze, 
welche der Vf. an die Spitze ftellt, werden hier von 
keinem Anfänger verftanden. Sie erhalten eine An- 

ficht der Natur, zu welcher man fich erß dann erhe-

»3»
Thatfachen Mi^jbetrachten hat, theils weil er felbfi ei- 
nige'ßey nicnt magnetifirten Perlenen beobachtete Er- 

• fch*einüngen anführt, die eigentlich ganz in die Katego- 
^rie des H^Ufehens gehören» — Die Erscheinungen 

des Helllehens durch den Inftinct und die Heilkraft 
der Natur erklären zu wollen, ift ein durchaus ver
fehltes Unternehmen; alle drey Hammen aus Einem 
gemeinfamen höheren Princip, und können fich, als 
gleich begreiflich oder unbegreiflich, nicht wechfels- 
Weife erklären. — Dafs die geiftige Thätigkeit im 
Schlafwachen fich Schneller entwickele, als im gewöhn
lichen Leben, durfte nicht anßöfsig feyn, weil hier 
in der That ein ganz anderes, gefieigertes Verhältnifs 
Statt findet; hiezu kommt noch, dafs die gedachte 
Entwickelung in der That nicht immer fchnell erfolgt, 
fondern fich nicht feiten lehr allmählich ausbildet. — 
Dafs das Sehen und Hören der Schlafwachenden ein 
uneigentliches fey, und dafs diefe Bezeichnungen von 
ihnen nur analogifch fiatt Wahrnehmen überhaupt 
gebracht werden, ifi befonders von Wolfart fchön er
wogen worden. Um fo weniger kann man St. bey
pflichten, wenn er, feiner Hypthele zu Gefallen, alle 
"Wahrnehmungen durch Geruch der Dnnftltoffe,„und 
ebenfo auch den Rapport zu erklären fucht. — Über
haupt ifi St. fehr ungleich im Annehmen und Leug
nen der Thatfachen, wie es auch nicht anders feyn 
konnte, da er feine individuellen Anfichten zum 
Richter über Thatfachen macht. Die Widerfprüche, 
die fich hieraus ergeben, find an vielen Stellen des 
Werks, grofsenlheils immer mit Anführung von Sfs. 
eigenen VVorten, aufgezeigt. «— Die harten Urtheile, 
die Hr. St. an vielen Orten gegen Mesmer ausfpricht, 
Werden gerügt, und ihre gelchichtliche Unwahrheit 
angedeutet. — Zuletzt wird gezeigt, wie St. auch.in 
der praktifchen Anficht diefer Sache durchaus partey- 
ifch zu Werke gehl, indem er trotz der von ihm felbfi 
an mehreren Stellen anerkannten grofsen Wirkfam- 
keit des thierifchen Magnetismus, denfelben auf 
Fälle befchränkt, wo erwiefene Unheilbarkeit JStatt 
findet. Der Vf. warnt mit Recht jüngere Ärzte, fich 
nicht mit der Übernahme der magnetifchen Behand
lung folcher Zufiände zu befallen, um die Sache und 
fich felbfi nicht in Übeln Ruf zu bringen. Er zeigt 
ferner, wie die vorgegebenen üblen Nachwirkungen des 
thierifchen Magnetismus theils erdichtet und über
trieben, theils Folgen einer fchlechten Behandlung 
feyen , während man von einer vorfichtigen, ärztlich- 
magnetifchen Behandlung fagen kann, dafs fie den 
Kranken beftimmt geringeren üblen Nachwirkungen 
ausfetze, als die gewöhnliche ärztliche Behandlung, 
befonders aber diejenige , welche mit Giften der hef- 
tigfien Arten, und mit allen anderen heroifchen Mit
teln nach der herrfchenden Mode freygebig verfährt. 
Endlich wird noch daygelegt, wie das Maguetifiren- 
laffen durch Laien , lelbft aber auch durch Ärzte, die 
aber blofs als Infiniment dienen follen, ganz ver
werflich fey. Der magnetifirende Arzt mufs felbfi- 
Bändig bey jeder Behandlung dafiehen ; als wiükühr- 
liches Werkzeug in den Händen Anderer wird er ge
wöhnlich feine Wirkung verfehlen. Diefe Meinung
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Schalles durch die Wellenbewegungen der Luft ge
tagt wird, „dafs diefelben in einem ausdehnbaren 
Stoffe in fphaeram , zum Ohre des Hörenden aber in 
einer geraden Linie (als Schal Iftrahl) geschehen müf- 
£eiC: Io ift diefes nicht allgemein richtig, da der Schall 
auch Winkelwege und krumme Linien durchläuft. 
—- Auch hätte (etwa bey i«3) die wichtige Eigenfchaft 
des Schalles bemerkt, und erklärt werden füllen , dafs 
feine Stärke nach dem Verhältniffe des Quadrats der 
Entfernungen vorn fchallerregenden Körper abnehme. 
— Die wichtige Lehre von der Gröfse der Bewegung 
(richtiger: Gröfse der bewegenden Kraft) ift in 144 
allzu kurz behandelt. Auch heifst es irrig, dafs die 
Gröfse der Wirkung eines bewegten Körpers auf ei
nen anderen im Verhältnifs feiner Maffe und Kraft 
ftehe, womit er bewegt werde. Es foll heifsen : Ge- 
fchwindigkeit, — Wenn es S. 126 heifst: die Kräfte 
find entweder a) belebte, oder b) leblofe, zu welchen 
letzten Waffer, Wind, Gewicht, Dämpfe u. f. w. ge* 
zählt werden, fo ift die bekannte Bemerkung zu wie
derholen, dafs leblofe oder todie Kräfte eigentliche 
Undinge find. — Wrer die liquiden Kräfte nicht fchon 
durch ihre in den Sinn fallenden Eigenthumlichkei- 
ten kennt, wird fie licherlich nicht durch das in 187 
Gefaßte kennen lernen , worin es heifst: So lange im 
Kampfe der Contraction und Expanfion, als der uns 
alle Materie erfcheint, inner den Grenzen der "Extre
me die Contraction fcheinbnr liegt, gehen uns fefie 
Körper hervor. Gewinnt aber der expanfive Factor 
Freyheit von feiner Befchränkung : fo geht das Fefte 
in das Fluffige über, und zwar bey der Gleichheit der 
Actionen und der daraus hervorgehenden Indifferenz 
in das Tropfbar - Fluffige. — Der fo wichtige Salz der 
Hydroftatik 192, dafs der Druck eines liquiden Kör- 
Sers auf die Grundfläche des Gefäfses, im Verhältnifs 

icter Grundfläche und der fenkrechten Höhe ftehe, 
ift nicht mit gehöriger Deutlichkeit entwickelt und 
begreiflich gemacht. Die Beftimmung des Seiiendru- 
ckes liquider Stoffe, bey gegebener Scitenwand und 
Höhe des Fluidums nimmt dagegen, mit einer den 
Anfängern ermüdenden Weitläufigkeit, beynahe drey 
volle Seiten ein, und macht eine einfache Unterfu- 
chung ohne Noth fchwierig und verwickelt. — Di« 
Lehre von den verfchiedenen Methoden, da« fpecifi- 
fche Gewicht fefter und fluffiger Körper zu finden ift 
wiederum allzu dürftig abgehandelt. — In dem Ab- 
fchnitte von der Wärmelehre, welcher im Allgemei
nen gut vorgetragen ift, vermißen wir den lyftemati- 
fchen Zusammenhang und ein ftufenmäfsiges Aufftei- 
gen vom Einfachen zum Zufammengefetzteren. Der 
Vortrag in Greens bekanntem Handbuche kann den 
befleren Compendien immer noch zum guten Mufter 
diefer Anordnung dienen. — Der Vf. nennt Dunjt 
Alles, was unfichtbar aus den tropfbarflüffigen Kör- 
•pern in die Höhe Iteigt, und unfichtbar in der Atmo- 
fphäre bleibt, und unterfcheidet mit Parrot die phy- 
fifchen Dünße von den chemifchen. Jene find durch 
die Wärme Ausgedehntes, Liquides, ohne dafs zu 
ihrer Entftehung das Dafeyn anderer Stoße (z B. der 
atmofphärifchen Luft) nothwendig ift. Diefe aber ent-

ben kann, wenn man die Erfcheinungen und ihre 
Gefetze erkannt hat. So fehr wir metaphyfifche For- 
fchungen ehren, indem jede Wiffenfchaft ihre Me- 
Uphyfik hat, 'fo überzeugt find «wir, dafs in der 
Natürlehre die Metaphyfik nur dann etwas from
men werd6? wenn fie fich auf die, durch Erfahrung 
und Verftand bereits gewonnene phyfifche Erkennt- 
nifs gründet. — Wenn man z. ß. den Satz in iß: 
Die Urmaterie jft ein Product der Expanfion und 
Contracticn, mit fcharfem Verbände zergliedert: fo 
wird man finden, dafs er das Wefen oder die Ent- 
ftehung der Materie nicht im Mindeften aufklärt. 
Das Dafeyn des Materiellen ift und bleibt wohl im
mer ein phyfifches Poftulat. — Daraus , dafs es (S. 
19) keine abfolut harte oder abfolut flüffige Materie 
gebe, folgt unferes Bedünkens noch gar nicht, dafs 
defstvegen (No. 25) jede Materie mehr oder weniger 
elaftifch feyn müße. —- Die Erklärung in No. 26 ift 
nicht beftimmt genug, da es weder entfehieden, noch 
wahrfcheinlich ift, dafs z. B. ein Cubikfufs atmofphä- 
rifcher Luft von beftimmter Dichtheit den leeren 
Raum von einigen Millionen Cubikfufsen gleichför
mig erfüllen werde. —‘ Der Saiz in 30, dafs jede 
Materie defshalb ins Unendliche theilbar fey, weil 
jedes Element der Materie felbft Materie ift, fteht 
offenbar unbegründet da. — In 42 wird der Wider- 
fiand, welchen man empfindet, wenn die Theilchen 
eines Körpers, bey Veränderung feiner Figur, ver- 
fchoben werden, fehr unrichtig eine Reibung ge
nannt. — In 4®, worin der Hebel erklärt wird, zeu
gen die Worte: „Der Punct, durch welchen der 
Punct, um welchen die Bewegung gefchehen foll, 
unterftützt wird, heifst die Unterlage ,u von einer 
grofsen Nachläffigkeit der Schreibart. — In Zuf. 2 
(S. 4S) heifst es irrig, dafs die Empfindlichkeit der 
Wage dadurch erreicht werde, dafs der Schwerpunct 
des Wagbalkens etwas ober dem Aufhängpuncie an- 
uebracht werde, da es gerade umgekehrt feyn mufs. 
“ Der Satz 80 fagt fehr unverftändlich: die Gröfse 
des Raumes und die Kleinheit der Zeit der Bewegung 
geben den relativen Begriff der Gefchwindigkeit. Diefe 
Worte können dem Anfänger die Bedeutung der For-

S
mel 0 ZZ rp unmöglich aufklären. — Die Lehre 
von. der gleichförmig befchleunigten Bewegung ift in 
85 höchft unverftändlich für den erften Anfänger ent
wickelt. Die Zeichen: co und oo2 fpielcn darin kei
ne zweckmäfsige Rolle. — Der Satz, dafs die Schwer
kraft abnehme, wie die Quadrate der Entfernungen 
zunehmen, ift (S. 71) unzureichend dadurch begrün- 
dot dafs, je weiter die Wirkung eines anziehenden 
Punctes fich ausdehne, fie fich immer auf eine gröfse- 
re Kugelfläche erftrecke, und folglich nach Vergröfse- 
rung diefer Fläche immer vertheilen, undfomit fchwä- 
cher werden muffe. — Bey der Lehre von dem Falle 
der Körper auf der fchiefen Ebene fehlt der wichtige 
Satz, dafß die Endgefchwindigkeiten zweyer Körper, 
deren einer, längs der fchiefen Ebene , der andere 
aber durch ihre Höhe herabfällt, einander gleich find. 
— Wenn bey der Erklärung der Fortpflanzung des
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flehen durch Veränderung der Temperatur, durch 
Wirkung eine» anderen Stoffes, und werden durch 
die Entziehung deßeiben wiederum zerfetzt. So brach
te z. B. Parrot in einige mit feuchter Luft gefüllte 
Flafchen mehrere Fliegen, wodurch fich ein Nieder
lehlag bildete, welcher ohne diefe Fliegen nicht ent- 
ßanden ift. — Unter Dämpfen verlieht fodann der 
Vf. jenes Expanfible, welches fich in Blafen bey dem 
Kochen der Flüfligkeiten bildet. Allein fcheint es 
denn nicht naturgemäfser, das Verdiinften und Ver
dampfen als wefentlich Einerley, und nur dem Gra
de nach als verfchieden anzuerkennen ? — Sollte 
bey Parrots chemifchen Dünften die Wärme nicht 
auch eine mitwirkende Rolle fpielen ? — Eine Nach- 
läfligkeit im Schreiben ift uns S. 229 aufgefallcn, wo 
es heilst: daher fiedet Wafler unter der Luftpumpe 
fchon bey 50®. — Der gewöhnliche Heber und die 
Erklärung feiner bekannten Erfcheinungen giebt eben
falls Anlafs zur Kritik. Fürs E>rjte ift es irrig, daß 
der eine Schenkel der Heberröhre durch Saugen luft
leer gemacht werden müße (was bekanntlich gar nicht 
möglich ift), dann wird das Phänomen des Ausflie- _ 
ßens felbft nicht mit gehöriger Klarheit begründet.

Wenn a die Grundfläche das Innerhalb, und b jene 
de» aufserhalb des Gefäße» fich befindenden Schenkels, 
c aber die Hohe de» höchfien Punkte» des Heber» i« 
beiden Schenkeln ißt £6 Itellt ac die Kraft vor, mit 
welcher da» Wafler in da» Gefäß xurück, und b c jene, 
womit daflelbe aus dem äußeren Schenkel zu fliefsen 
ßrebt. Ift nun b c a c: fo mufs der Ausfluß bey 
b anfangen, und, wegen des fortgefetzten Luftdru
ckes auf a, fo lange fortwähren, als a im Wafler fteht. 
Ferner in der Stechheber gar nicht erwähnt, und 
endlich heißt es Zuf. i unrichtig: daher mufs bey 
dem Gebrauche des Hebers immer der längere Schen
kel aufser dem Wafler feyn.

Ähnliche Bemerkungen konnten wir über die fol
genden Abfchnitte des Werkes beybringen , die wir 
jedoch, um nicht zu weitläufig zu werden, hier über
gehen müßen. Der gründliche Lehrer wird fie meift 
lelbft auffinden, und hiedurch die Brauchbarkeit die
fer Schrift für den öffentlichen Vortrag merklich er
höhen. Druck, Papier und die Kupfertafeln verdie
nen Empfehlung.

KLEINE S CHRIFTEN.

Geschichte. Herlin, b. Dümmler: Die allgemeine und 
die ßrandenbwgifch-preuffifche Gefchichte. Ein Leitfaden, 
«unächft für die mittleren Claffen des Gymnafiums in Königs
berg i, d. N., von Dr. Carl Pfefferkorn , Oberlehrer der Ge
fchichte am Gymnafium in Königsberg i. d. N. 1822« 77 S. 
8. (6 gr.) . _Wenn der Vf. in der Vorrede äufsert, dafs er feine Er
wartungen würde übertroffen leben, wenn von diefer, zunächft 
nur für feine Schüler beftimmten Schrift auch an anderen 
Gymnafien Gebrauch gemacht würde: fo ift das eine löbliche 
Befcheidenheit, zugleich aber auch ein Bekenntnifs, in wel
chem derfelbe Rec. zuvorgekoninien. Denn allerdings find 
bereits manche ähnliche, durch Form und Inhalt für die Ju
gend mittlerer Claffen in Gymnafien offenbar zweckmäfsigere, 
Hülfsbücher als Leitfaden bey dem gefchichtlichen Unter
richte vorhanden. Die Hinftellung einer folchen Hackten 
Nomenclatur, wie die oben benannte, kann freylich dem 
Lehrer die Mühe des Dictirens der Namen und Periodenbe
zeichnungen, oder das Anfehreiben derfelben an die Tafel er- 
fparen; ob aber dabey weniger Zeit verftreichen würde, als 
durch die bey der Einrichtung diefes Leitfadens zu Anfänge 
jedes hiftorifchen Abfchnittes nothwendig gewordene jedesma
lige Wiederholung einer befonderen Angabe des Zuftandes der 
einzelnen Staaten in der letzten Zeitperiode , —- das ift eine 
andere Frage. Die tabellarifche Form bey hiftorifchen Hülfs- 
Jjüchem erleichtert die Überficht des Ganzen, das fynchroni- 
ftifche Auffaffen der gefchichtlichen Maffen, das Fefthalten 
ihres Zufammenhanges im Gedächtniffe der Jugend fo unge
mein , dafs bey aller Sorgfalt eines Lehrers im ethnographi- 
fchen Vortrage der Gefchichte der Völker, in chronologifcher 
Ordnung, nie geleiftet werden wird, als wenn derfel-
he fich, foB einmal ein gedruckter Leitfaden zum Grunde 
gelegt werden, eines in tabellarifcher Form verfafsten be
dient. — Wollte der Vf. nun aber lediglich eine kahle No
menclatur liefern: fo wurde er feinen Schülern eine Erleich
terung gewährt haben, » ftatt die üniverfalgefchichte
in 5 Hauptpexioden: alte Gefchichte, Gefchichte des Mittel

alters bis 1517, und neue Gefclrichte, von da ab bis jetzt —. 
einzutheilen , deren vier •— nämlich: alte Gefchichte bis 476 
n. Ghr., Gefchichte des Mittelalters bis 1492 , Gefchichte der 
»eueren Zeit bis 1789, und Gefchichte der neueften Zeit von 
1789 bis jetzt, angenommen hätte. Die Entdeckung von Ame
rika, welche der Vf. durch leine Eintheilung von der Re
formation -trennt, fteht mit diefer in Betreff des allgemeinen 
Schickfals der europäifchen Völker, ihres Hervortretens aus 
dem bisherigen ifolirten Zuftande, der Erweckung ihrer Ge- 
fammtthätigkeit für einen Zweck u. f. w., in einer folchen 
Wechfelwirkung, dafs nur beide zufammengenommen die 
Haupterfcheinungen in der Periode der neueren Gefchichte 
von 1492 bis 1789 begründen und erklären. Die neuefte Ge
fchichte aber vom Anfänge der franzöfifchen Revolution an 
zu datiren , erheifchte der gegen frühere Zeiten fehr verän
derte Charakter der Begebenheiten, welche fie umfafst.

Soviel nur im Allgemeinen. Was die einzelnen Staaten 
während der erften Periode anlangt, fo hätte felbft bey dem 
eingefchränkten Umfange und Zwecke diefes Hülfsbüchleins 
doch Manches über die früheften afiatifchen Reiche nicht aus
gelaffen feyn folien. Daffelbe gilt auch von der mittleren 
und befonders von der neueften Gefchichte, wo z. B. die An
gaben von Napoleons erfter Abdankung und des erften Pari- 
fer Friedens fehlen , und mit der einzigen Zeile: „Die nene- 
ften Begebenheiten im Weiten und Süden Europas“ all äs Wich
tige, das fich feit dem Con greife au Aachen dort und hier zu
trug, abgefunden ift. Die neuefte GefchilÄte einzelner euro- 
paifcher Staaten (bey dem Vf. die dritte Periode) -ift unvollen
det geblieben, z. B. die Gefchichte Schwedens und der Türkey 
nur bis zum Jahre 169a, die Gefchichte Rußlands aber vol
lends nur bis zum Jahre 1780 — mithin nicht .einmal bis 2ur 
franzöfifchen Revolution — fortgeführt, wie doch überfchrift- 
lich angegeben war. Dort fehlt Guftav IV, Carl XIII und Jo 
bann XIV, Carl; bey der Türkey Muftapha IV und Mahmud if 
und hey Rufsland Paul I und Alexander f. Dje Brandenhur- 
gifch - Preuffifche Gefchichte bildet .einen in gröfster Kürze 
verfafsten Anhang. Pus,
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MUSIK.

Magdeburg, b. Heinrichshofen: Gefanglelire. Ein 
Hülfsmittel für Elementarfchullchrer, durch eine 
einfachere Bezeichnungsart und Lehrmethode 
und durch eine zweckmühige Sammlung von 
Smgfiücken einen reinen mehrßimmigen Volks- 
gefang zu bilden. Entworfen von Johann Frie
drich Wilhelm Koch, Superintendenten u. Dom
prediger zu Magdeburg. Erlies Heft. 1814- XII 
u. 110 S. 4. (iß gr.)

Obgleich diefes Werk noch nicht yollßändig vor 

uns liegt, fondern ein zweytes Heft, wie der Vf. in 
der Vorrede verfpricht, ,,Nachträge zur Methodik, 
infonderhejt wie ein reiner, kräftiger, anmuthigcr 
und ausdrucksvoller Gefang zu bilden ley, und eine 
Fortfetzung der Liederfammlung“ enthalten foll: 
fo dürfen wir es doch allen denjenigen, welche fich 
für den Schulgefang interefliren, anempfehlen , und. 
vorausfetzen, es werde das zweyte Heft, das uns nicht 
zu Gcüchte gekommen ift, diefem a« Güte nicht nach- 
ftehen. Der Vf. fucht in der 'S’or re de zu bc weifen, 
um wie viel zweckmäfsiger für den einfacheren Ge
lang die Bezeichnung mit Ziffern fey, und um wie 
viel leichter fie von dem Anfänger zu erlernen, be- 
auerner und fchneller zu Ichreiben, und leichter zu 
üfcerfehen fey, als die mit Noten; und in vieler Hin
ficht hat er Recht. Wenn er aber z. B. lagt, dafs fie von 
dem Anfänger leichter zu überleben fey, „weil die vie- 
rerley Schlüffel bey dem Chorgefange in Noten zufam- 
nien zu lefen, weit gröfsere Übung erfodere fo wil
len wir nicht, ob er damit den Schüler, oder den 
Lehrer meint. Jener hat aber keinesweges viererley 
Schlüffel, fondern blofs einen zu überleben, und die
fer foll kein Anfänger feyn, fondern, wenn er Gefang 
lehren will, ihn fchon gelernt haben, und zwar nach 
Noten, weil die Ziffernbezeichnung, wemgltens bis 
jetzt, noch nicht hinreicht. Dann aber, wenn der 
Lehrer alle Schlüffel kennt, fällt es ihm ftets leichter, 
■eine Partitur in Tröten, als in Ziffern zu überfehen. 
Wer aber fowohl im Singen nach Ziffern , als nach 
Noten, Elementarunterricht zu ertheilen hat, wird ge
wifs auch die Erfahrung machen, dafs es zwar bey 
den Zillern l1Tl erßen Anfänge fchneller geht, als bey 
den Noten; dafs er aber bey diefen, wenn er nämlich 
zweckmälsig zu Werke geht, und nicht den Anfänger
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fogleich mit allen Been und Kreuzen, Dur.nndMölI- 
Tonarten überfchüttet, bald bedeutendere Fortfehritte 
bemerken wird, als beym Gelange nach Ziffern mög
lich ift. Doch wird diefs Alles nicht gefagt, uni den 
Gefang nach Ziffern zu verdammen; cs'foll damit blofs 
ausgelprochen feyn, dafs man niemals mit Vortheil 
die ihm gelteckte Grenze überfchrcilen wird, welche 
fich auf einfache Lieder und auch Wohl längere Gefän- 
ge, jedoch ohne alle Modulation, erftreckt. Hat man 
diele von dem Vf. felbft anerkannte Grenze vor Au
gen, fo ift diefe Gefanglehre gewifs als eines der nn- 
terrichtendften rind nüizlichften Werke in feiner Art 
anzufehen. Die Bezeichnungsart der Ziffern in 
Rücklicht auf Hohe und Tiefe, welche fich eines Quor- 
ftnehee bedient, um 3 Octave n von einander zu un- 
tcrlcheidcn, ift bis jetzt die gewohnlichfte, und auch 
wohl die beite und anwendbarfte; mit Recht hat fie 
daher auch der Vf. in diefem Werke gewählt; nur 
ficht Rcc. nicht ein, warum die Ziffern über und un
ter der Linie hier ziemlich noch einmal fo klein find, 
als in der Linie. Im Schreiben kann man da doch 
nicht fo genau darauf Rücklicht nehmen, und der 
Platz, den vielleicht der Vf. zu gewinnen glaubt, geht 
auch nicht verloren, wenn man die Ziffern dicht an 
die Linie ruckt. Vcrfchieden find aber noch bis jetzt 
die Anfichten über \ orzeichnung, und Bezeichnung 
der Ziffern in Rücklicht ihrer Dauer. Der Vf ftimm^ 
mit Anderen, und mit Recht, darin überein, ’dafX 
Anfang eines Stucke* niemals Vorzeichnunc Stitt det, fondern dafs .Ue Gelange i
man lo fagen darf, uafs man aber unter der 1 C D 
Es, E, F dur u. f. w. verliehen kann. . Aber c/v’n 
auch nichts von einem # und b wiffen, wenn fie zu 
fällig entliehen, fondern diefe auf eine einf^J 
Weife (nach S. 16) durch einen fchiefen und 
wagerechitn Strich durch die Ziffern erfetzen- alfoT 
B. wenn 1 C pedeutei: fo wird & hs - * r ’i v- t a r.. - , es feyn. Obaber hrer auch das Einfachere das Deutlichere ifi-> 
Mit o®M«n Streben nach Einfachheit nimmt der 
Vf. für die Dauer der bezifferten Töne keine be- 
ßimmte Bezeichnung an ; man erfährt weder von gX

halben Tactnofen und Vierteln, noch von IX 
fein und Sechzehntheilchen etwas. Diefer verfchiede- 
nel* ^P^kkann juan biebey überhoben feyn (faut 
er denn m den mciften Fällen ergiebt fich
ihre Geltung ohne alle,Bezeichnung, diefe kann, 
wo fie erfoderheh ift, viel einfacher feyn. a) Ganz 
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unangedeutet kann ihre Geltung bleiben, wo in ei
nem Tacte gleichdauernde Tone vorhanden lind. Das 
ginge allenfalls noch an, ob es gleich auch da Ichon 
etwas unbequem ift, wenn man von mehreren Zif
fern , die ihrer Geftalt nach gleich find, die eine als 
Viertel, die andere als Achtel, die dritte als halbe 
Tactnote u. f. w. leien foll, indem man lehn eil die 
Ziffern eines ganzen Tactes überzählen mufs, um 
daraus ihren Werth zu beftimmen. Aber undeutlich 
ift diefe einfache Methone, wenn Ziffern von ver- 
fchiedener Geltung in einem Tacte zulammenkom- 
men. Da will nun der Vf. Alles mit Commatibus und 
auch, wo es nnthig ift, mit Puncten abmachen. Eben
fo haben alle Paulen bey ihm nur Eine Figur, näm
lich: O. Gut wäre es allerdings, wenn man Alles fo 
vereinfachen Könnte , ohne an Deutlichkeit zu ver
lieren ; allein wir glauben, hier bedarf es doch wohl 
beftimmier lormen, die fich Kinder auch leicht ein
prägen, und man kann fie immer mit den Namen: 
Viertelnoten. Achtel-, Sechzehntheil- (und ftatt hal
ben und ganzen mit) Zweyviertel- und Vierviertel- 
Noten bekannt machen , und jeder Gattung eine be- 
ftimmte Form geben. Denn ein Unterfchied, der un
mittelbar in die Augen fällt, ift fafslicher, als den 
mal/ erß durch Vergleichung finden mufs; und es 
darf, was leicht gefchehen kann, nur fo ein Comma 
vergelten oder überleben werden : fo erhalten logleich 
alle Ziffern im ganzen Tacte eine andere Geltung. 
Warum follten die Kinder nicht bald begreifen ler
nen: 1 y das ift ein Viertel und eine Viertclpaufe; 
und das find: ij. Achtelund Achtelpaufe; 1 7
Sechzehntheil und Paufei — Zweyviertel und Pau
le (hier thut man befler, man fchreibt die Paule ), 
und 1 — Vierviertel und Paufe? Und warum will 
man fich überhaupt allzu weit von den Noten entfer
nen? ,

In der Gefanglehre felbft geht der Vf. lehr prak- 
tifch zu Werke, und diefe ift ganz für den Elemen
tarunterricht geeignet, auch nicht zu weitläuftig. Er 
fchickt auch nicht, wie Natorp in feiner Anweifung, 
die ganze Rhythmik der Melodik voraus, und zwar 
mit Recht. Sehr zu loben ift die Sammlung von Ge
längen , von denen der gröfste Theil ganz der Sache 
angemelfcn iß; nur ift freylich eine gewiße Gleichför
migkeit nicht gut zu vermeiden; da fich die dreyftim- 
migen Gefänge nicht unter den Alt erftrecken dürfen. 
Lobenswerth ift befonders auch die faß vollftändige 
Sammlung meiftens recht wohl gelungener Canons; 
und der Vf. hat Recht, wenn er lagt, dafs Sätze die
fer Art für Kinder angenehm, leicht und belehrend 
find; nur wird in l«hr vielen ein fehr bedeutender 
Umfang der Stimmebefonders für Altiften , voraus- 
gefetzt, z. B. gleich in dem dritten, übrigens lehr gu
ten Canon, von •£• bis^; und fo in vielen. Die Sex
ten , Septimen und Octayen in den einftimmigen Ge
längen find mitunter für Anfänger doch etwas zu 
fchwierig. Die zweyßimmigen Lieder find meiftens 
angenehm und auch leicht. In den dreyftimmigen 

Liedern findet fich aber oft eine gewiße Unbeholfen
heit in der Führung der Mittelftimme, und auch bis
weilen der dritten Stimme; auch halten wir dafür, 
dafs die letzte Ziffer der unterften Stimme in jedem 
Gelange ftets die 1, als Grundton, feyn follte, und 
nicht die 3, wie oft zu lefen ift, fogar auch in den 
Chorälen, die überdiefs nicht immer in dem Gange 
der Harmonie ganz fchulgemäfs find. Sehr häufige 
Verftölse gegen Reinheit findet man befonders in den 
vierftimniigen Gelängen, von denen etwa nur die 
Hälfte überhaupt tauglich ift. Die Wahl und Anord
nung der Gefänge und des Textes ift ganz des Vfs. 
würdig.

M...8

Darmstadt, b. Leske, und in ComniilT. b. Schott 
in Mainz: Allgemeine Mußklehre für Lehrer 
und Lernende y von Gottfried Weber. IV u. 149 
S. 8. m. Notenbeyl. ( 8 gr.)
Diefe kleine Schrift mufs in der mufikalifchen 

Welt allerdings eine willkommene Erscheinung feyn. 
Sie enthält das Willenswürdigfte und Unentbehrlich- 
ite aus dem Gebiete mufikalifcher Kenntnilfe, in ei
ner eigenthümlichen, aber natürlichen Ordnung, und 
nach einer fyftematifchen Stufenfolge. Die Benen
nung einzelner Gegenfiände ift oft neu und finnig, 
aber treffender und bezeichnender, als in ähnlichen 
früheren Werken. Der Ausdruck ift klar, gewählt 
und gebildet, und in der That hat fich der als Ton
dichter und Theoretiker Ichon rühmlich bekannte Vf. 
durch Herausgabe der allgemeinen Mnfiklehre ein 
neues Verdieuft erworben. Sie ift, nach feiner eige
nen Erklärung, theils ein Auszug, theils eine berich
tigte Umarbeitung, des allgemeinen Theils feiner Ton
faizlehre, deren Zweck dahin geht, nicht den erften 
Anfängern in derMufik, fondern denjenigen zu nützen, 
welche auf dem gewöhnlichen empirifchen Wege be
reits einigermafsen vorgerückt find, und fich von dem, 
was fie alfo erlernt, auch nun klare und erweiterte Be
griffe zu verfchaffen, und daflelbe rationell zufammen- 
hängend zu ordnen wiinlchen, fowie auchLehrern, wel
che ihren Schülern folche Begriffe geben wollen. Uns 
fcheint es, als ob fich die allgemeine Mufiklehre ganz 
vorzüglich zu der letzten Abficht eigne, weil ße in 
ihrer, bisweilen aphonfiilchen Form Vieles voraus
fetzt, was felbft dem bereits auf dem Wege der Kunft 
Vorgefchrittenen , ohne Erklärung dunkel bleiben 
wird. Der bündige und ineinandergreifende Gang 
in der Abfaffnng diefer Schrift dürfte fie daher als 
Leitfaden zu akademilchen Vorlefungen eignen. Sol
len wir nun im Allgemeinen unfer Urtheiiüber obige 
Schrift abgeben: fo fcheint ihre Beftimmung zu feyn: 
die Tonwifienfchaft aus ihren höchßen Gründen den 
Lefern zu entwickeln, eiu Unternehmen, welches 
dem Vf. auch in vorzüglichem Grade gelungen ift. Be
trachten wir dagegen die Mehrzahl derer, welchen die 
Schrift vorzüglich nützlich werden könnte, fo dünkt es 
uns, als ob fie dadurch nicht wenig gewonnen haben 
würde, wenn es dem Vf. gefallen hätte, fich bi sw ei-
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len auf einem weniger hohen Standpunct zu Hellen, 
um feinem Publicum dadurch noch fafslicber zu wer
den. So dürfte fchon in der Einleitung Einiges der 
Mehrzahl der Lefer wohl nicht ganz fafslich feyn. 
Indefs foll das Gelagte keinesweges den begründeten 
Werth diefer Schrift, die fich durch eine planmäfsige 
und in einander greifende Einkleidung auszeichnet, 
vermindern, fondern nur die Aufmerksamkeit be
zeichnen, womit wir dielelbe gelefen haben. Im er
ften Hanptftücke , worin die Begriffe von Ton und 
Tonkunft entwickelt werden, und worin jener als 
Klang von beftimmter Höhe, diefe als Kauft, durch 
Töne Empfindungen auszudrücken , beftimmt wird, 
fcheinen die Definitionen der Kunftwörter, fo forg- 
fältig fie auch in und an einander gereiht find, immer 
noch ausführliche Erläuterung zu bedürfen, wenn fie 
einer grofsen Clafle der Lefer einleuchtend genug 
werden füllen. Auch werden diefe in dem durch 15

fich verbreitenden Abfchnitte diefelben öfters, und 
vielleicht zu weit, in das Feld der Abftraction geführt. 
Das zweyte Hauptftück, welches die Befchreibung un- 
feres Tonlyßems, Tonbegrenzung und Tonabthei- 
lung überhaupt enthält, und die Namenbezeichnung 
der Tonhöhen, Notenfyfiem u. f. w. befchreibt, ift 
dagegen n1^ mufterhafier Vollftändigkeit, Bündigkeit 
und Klarheit bearbeitet, und zugleich von der prakti- 
fchcn Seite vorzüglich empfehlungswerth. Befonders 
lehrreich und fafslich ift in dem Folgenden die Frage 
beantwortet: warum man fich zur Tonbezeichnung 
zwar der Buchftaben: a, b, c u. f. w., jedoch in ab
weichender Ordnung, nämlich: c, d, e u. f. w. be
diene , und warum in der natürlichen Reihe der Na
me : b, welches manchem Kritiker, z. B. Illein u. A., 
fo viel zu fchaffen machte, nicht vorkomme. Die 
darauf folgende 1 ntervallenlehre , deren Aufftelluug 
und Angabe oft in den gewöhnlichen Oeneralbafslchu- 
len ebenfo unzureichend , als unvollftändig ift, wird 
hier mit Genauigkeit und Einficht behandelt. Das 
dritte Hauptftück, über Melodie und Harmonie, Ton
art und Tonleiter, bietet wieder manche intereflanle 
und eigenthümliche Anficht über diefe und damit zu- 
fammenhängende Gegenftände dar. Auch haben wir 
die Befchreibung und Tabelle des AfüZzeZ’fchen Tact- 
meflers, wovon in dem vierten Abfchnitte: Rhythmik, 
die Rede ift, befonders für diejenigen recht nützlich 
gefunden, denen jenes mufikalifche Hülfsmittel noch 
nicht genau bekannt feyn follte, fowie wir des Vfs. 
felbft erfundenen Chronometer, der durch einen Fa
den von beftimmter Länge mit einer Bleykugel be
wegt wird , feiner hohen Einfachheit wegen , gern 
den Vorzug vor allen anderen einräumen würden, 
wenn wir annehmen könnten, dafs die, mittelft der 
Hand bewirkten Schwingungen delfelben, gleichför
mig wären.

Noch findet fich in den folgenden Abfchnitten 
der Schrift eine reiche Anzahl nützlicher Bemerkun
gen und Anßchtgj,^ die felbft dem Vertrauten derTon- 
k Hilft y njehr als einer Hinficht, wichtig feyn w,er- 
den, und die wir feiner Einficht nur empfehlen dür
fen» Wir fchliefeeu daher die Anzeige diefer kleinen

Schrift mit der Verficherung, fie allen Freunden der 
Tonkunft mit Überzeugung empfehlen zu können, 
und zugleich mit der Bemerkung, dafs fie aus der Fe
der eines Mannes kommt, der das in der Theorie der 
Tonkunft immer noch vorherrfchende Verworrene 
und Lofe mit Einficht zu ordnen, mit Kraft feftzu- 
halten, und zu einem fyftematifchen Ganzen zu ver
binden weifs. Möge ihm diefe aufrichtige Anerken
nung feines Verdienftes genügen!

M. R.

Freyburg, in der Herder’fchen Buchhandl.: Samm
lung mehrerer Znvijchenfpiele zum Volksgefan- 
ge, nebjt leichten Orgelßücken für Todten-Äm
ter und einer kurzen Erklärung aller Übergänge, 
zum Gebrauche des Schulpräparanden - lufti tut» 
zuRaftadt, von Jof. Lump, ProfelTor dafelbft. 
1822. 4. (16 gr.}
Obgleich die Kritik den pädagogifchcn Gefichts- 

punct, es fey in Pianoforte -, oder Orgel-Stücken für 
Anfänger, nicht unberückfichtigt lallen darf: fo kann 
fie es ebenfo wenig gefchehen lallen, dafs denselben 
Alles aufgeopfert, und mehr die Leichtigkeit des 
Spiels, als die Kunft und der Gefchmack darin be- 
rückfichtigt werde. Angehende Orgelfpieler müllen, 
wenn fie zweckmäfsig gebildet werden, bereits eine 
beftimmte Fertigkeit des Pianofortefpiels erlangt ha
ben, und gleich anfänglich zur gebundenen Spielart, 
die dem Charakter der Orgel am heften zufagt, ge
wöhnt werden. Dafs auch hierin ein Stufengang vom 
Leichteren zum Schwereren möglich fey, werden 
Sachkenner aus Erfahrung wißen. Aus obigem 
Gefichtspuncte betrachtet , enthält aber vorliegen
des Werk falt durchaus nur das, was fich zwar für 
angehende Clavier-, keinesweges aber für Orgel-Spie
ler, bey denen fchon hinlängliche Fertigkeit voraUS- 
gefetzi werden darf, eignete. In den für den katholi- 
fchen kirchlichen Ritus beftimmten Orgelfiücken ift 
faft der gröfste Theil nur miitclmäfsig, und dem ei
gentlichen Orgelfpiele entgegengefetzt zu nennen , fo 
dafs das Ganze eigentlich mehr für das Clavier, als für 
die Orgel, gefchrieben fcheint. N< 7 zwey bis drey Or- 
gelftücke in diefer Sammlung machen von den übri
gen eine Ausnahme, wobey der Vf. den Zweck des 
Orgelfpiels mehr berückfichtigt zu haben fcheint. Der 
befte und lehrreichfte Theil des Werkchens aber ift 
unftreitig die Erklärung aller (einiger) Übergänge- ob
gleich die letzten zuweilen zu fchuell, zuweilen ’aber 
wieder zu langfam gefchehen, und darum jungen Leu
ten ihrem V\ efentlichen nach immer noch etwasdun
kelbleiben dürften. Auch kann die Kritik dem Vf. 
nicht zugeben, „dafs es —- wie er in feiner Erklä
rung diefer Übergänge fagt — bey den Übergängen 
vorzüglich auf die Lage der Hand ankomme ,u indem 
Bey harmomfehen Übergängen die Fingerfetzung nur 
eine fehr untergeordnete Rolle fpielt. Wollte man 
übrigens, von dem obigen Zwecke abfehen, und fich 
eine beftimmte Clafle von Schulpräparanden (Semina- 
riften} denken, die, des eigentlichen Orgelfpiels noch
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unfähig? -ein« Vorfchule bildeten , und fich auf dein 
Pianoforte für die Orgel vorbereiteten: fo würde ih
nen diefe Sammlung nicht undienlich feyn.

M. R. <— n.

i) Ohne Angabe des Druckorts: Die drey Rofentf) 
mit Begleitung des Fortepiano oder der Guitar
re , componirt von Hurka. 2 Bog. Fol. (8 gr.)

2) Leipzig, b. Hinrichs: Zwölf deutfehe Dieder 
von Carl Müchler, mit Begleitung des Fortepia- 
nos odei' der Guitarre u, f. w., von Carl Frie^ 
drich Ebers. Für die Guitarre eingerichtet von 
Johann Traugott Lehmann. 2 Bog. Querfol. 
(1 Rthlr.)

5) Hamburg, im Selbstverläge des Herausgebers u. 
an den gewö(h)nlichen Orten: Gedichte von Jo- 
feph Heinrich Scholz, componirt für den Gefang 
'mit Klavierbegleitung von Georg Wilhelm FiJeher 
u. I. w. 5 Bog. Querfol. (1a gr.)

4) Ohne Titel: Fahrt (?) nach Flottbeck. Gedicht 
von G. W. Fifcher, componirt von J. F. Eller
brock. 1 Bog. Querfol. (4 gr.)

s) Wien, b. Weigl: Zwey LA e der, mit Begleitung 
der Guitarre oder des Pianoforte: Die Diebende 
von Hn. Himmel, und das Abendlied von Hn. 
Golmih. 2 Bog. Querfol.
No. 1 ift eine angenehme, aber gewöhnliche Me

lodie, unter welcher der Text zuweilen matt wird, 
wie oben S. 4. Stich und Papier find ausgezeichnet.

No. a charakterifirt der Componift felbft in den 
wenigen Worten der Zueignung: „Du allein weifst, 
in welcher Stimmung fich meine Seele befand, als ich 
fie fchrieb, und dein Kennerauge wird daher leichter 
über Fehler hinwegfehlüpfen, als das fpähende Ange 
oft parteyifcher Recenfcnten.“ Denn die meiften Stü
cke dielcr Sammlung, deren Texte fich auch alle 
ziemlich ähnlich fehen, und immer von Kampf, Fef- 
feln und Betrug fprechen, find fo befanden in diefer 
Stimmung, d. i.fentimcntalen Reflexion über unglück
liche Liebe , componirt, dafs eine gewiße Monoto
nie in ihnen fich « ach über Gänge und Wendungen 
prftreckt, und unpoetifche Worte ergriffen hat, die 
fich für die Mufik gar nickt eignen (wie der 
Text von No. 2), ja unter ernftcr Melodie falt ko- 
mifch werden. Das kraftlofelte Stück diefer Art ift 
unftreitig die „Warnung an einen Freund16 (S. 22); 
die den Hampf malende Begleitung , und die matte, 
gewöhnliche Melodie zeigen davon zur Genüge. Bef- 
fer in jeder Hinficht ift dagegen die Compofitiou der 
bekannten Elegie; „Nie, ach nie will ich dein Bild 
vergeßen“ (S. 12); nur dafs die Accordfolge im drit
ten und vierten Tacte fehr ftörend und unnatürlich 
ift welchem jedoch leicht abgeholfen werden kann: 
und das leichte Liedchen (S. sg), die des Vfs. Talent 
ohne Befangenheit durchfehimmern laßen. In der 
Declamation einzelner Texte ift gröfstentheil» auf die 
übrigen Verfe nicht Rücklicht genommen worden. 
Der Satz ift übrigens, einige Kleinigkeiten ausgenom
men . ziemlich rein. Das Arrangement für Guitarre
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ift keßer, als es gewöhnlich zu feyn pflegt. Papier 
und Druck find fein und folid? der Preis aber etwas 
theuer.

No. 3 gehört zu der Clafle von Gefangen, Welche 
weniger auffallen, als ihrem Publicum gefallen, weil 
theils die Texte nicht ganz mufikalifch, theils die 
Compofitionen nicht durchaus den Texten angemef- 
fen find. Zu d.en letzten können wir einige falfche 
Betonungen, die in die übrigen Verfe des erften Lie
des fallen müßen, anführen, fowie auch das Zwi- 
fchenfpiel des letzten Stücks, welches faft in allen 
Verfen, befonders aber im lechften , am unrechten 
Orte ift, wo es den Siun folgendermafsen trennt:

Zwar hat der fchöne Traum mich längft verlalien, 
Doch möge nie —- — — — —
Das heitre Farbencolorit erblaßen (!) 
Das ihn umglänzt!

Das Erfte beweift das Lied: „Mein Dank an die 
Natur.66 Hier müßen erft zwey Verfe durchgefungen 
werden, im Adagio, und beide Male wird mit einem 
kleinen Nachfpiele förmlich gefchloßen, bis im drit
ten Verfe erft der Nachfatz (und zwar nun mit Recht 
in Moll, um ihn mehr zu heben) folgt Der fehr ge
wöhnliche Text ift zuweilen durch hochtrabende 
Worte fchwülftig geworden. Ferner fehen wir in der 
zweyten Compofihon (wenn wir nicht irren, zum 
erften Male'} eine fonderbare Aufgabe, wie fich er
warten liefs, gelöft: nämlich drey Sonette nach ein
ander durchcomponirt. Sowie nun in den vorliegen
den Sonetten die unharmonische Form der Rede mit 
der harmonifchen Form des Versmafses, wie ge
wöhnlich , ftreitet: fo wird jene in der Mufik noch 
unerträglicher, diefe aber widerftreitet , eben weil 
fie fchon mufikalifch und harmonifch verfloch’cn 
ift, einer nochmaligen überfetzung in Mufik durch
aus : denn ihr Charakter befiehl in weiblichen Rei
men , und die Mufik verlangt auch in der Form der 
Gedichte zu freyer Behandlung freye Mannichfaltig- 
keit. Im Gegentheil wird die Behandlung monoton, 
wie wir zum Theil auch in diefen Compofitionen fin
den, vorzüglich im dritten Sonette: „Freundfchafi,“ 
das fich ohnehin dem declamatorifchen Tone der Rie
de mehr, als der Pocfic nähert. Demungeachtet hat 
der Componift, uni jene zwangvolle Einförmigkeit zu 
vermeiden, in der That lein Möglichstes gethan, wo
hin freylich auch die Veränderung des Tempo, mitten 
in den Sonetten, gehört. Der mufikalifche Ausdruck 
diefer Compofitionen ift dem Gegenftande angemeßen, 
fein und edel, und das Befte in der kleinen Samm
lung. Die italiänilchen Zeitbezeichnungen find unge
wöhnlich und zum Theil am unrechten Orte. Das Pa
pier ift fehlecht; der Stich fo matt, dafs S- 6 in jedem 
Syfteme der Seite ein Tacttheil fehlt. S. 10, 5 Svli., 
letzter Tact, mufs im Baße gin. e verändert werden.

No. 4 ift einem curfirenden Gaß'enhauer ganz ähnlich.
In No. 5 ift das erfte Stück eine angenehme Melo

die, in welcher nur im dritten Tacte der Bafs beßer 
f hielse; das zweyte — das vielbekannte und oft ge
druckte Liedchen: „Jüngling, wenn ich dich von 
fern“! u, £ w. Der Stich ift grob.
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FORSTWISSENSCHAFT,

YVien, b. Gerold: Anleitung zur Erziehung der 
yValdungen, von Joh. Ant. Schmitt, ord. Profef- 
lor der Forfiwiffenfchaft an der K. K. Forfilehr- 
Anftaft zu Mariabrunn. 1821. 355 S. gr. g. 
(3 Rthlr. 4 gr.)

tlber die Cultur der Felder und Wälder ift Vieles 
„efchrieben worden. Gleichwohl beklagen fich prak- 
tifche Forftmänner und Güterbefitzer öfters, dafs man 
in dergleichen Schriften fo wenig Ausführbares finde. 
Viele fchreiben, ohne Praktiker zu feyn, und viele Prak- 
t'ker rühmen im Allgemeinen, was ihnen doch nur in 
'nzelnen Fällen Vortheil brachte. Wer grofsen Gü-

oder Forflen vorftcht, und fie gehörig überfehen 
.ill erübrigt feiten fo viel Zeit, feine Beobachtun- 

V und Erfahrungen als Schriftfteller mitzutheilen ; 
darum geht oft das Belte wieder verloren, ohne der 
Wiffenfchaft zu frommen. Alle Lehrer auf Forltfchu- 
len, wie auf landwirthfchaftlichen Inftituten, follten 
zugleich praktifche Beamten, wirklich, oder doch 
gewefen feyn , damit fie auf dem Felde oder im Wal
de bethäiigen könnten, was fie auf dem Lehrftuhle 
vorgetragen haben.

°In der kurzen Vorrede zu vorliegendem Werke 
. p t e3 . „Bey meinem feitherigen theoretifch - prak- 

i’f hen Unterrichte in der Forfikunde, den ich ganz 
1 m hier vorgefchriebenen Lehrplane gemäfs zu ge
ben verpflicbtet bin, fand ich einen, diefem Plane 
\~riff anpaffenden Leitfaden unentbehrlich, und 

^dem ich in vollem Gefühle diefes Bedürfniffes auch 
'ußleich die Noth Wendigkeit erkannte, einen folchen 
Leitfaden felbft zu verfallen, und theilyveife meinen 
Schülern gedruckt in die Hände zu liefern: fo bearbei
tete ich zu diefem Behufe gegenwärtige Schrift — 
über die Holzzucht oder Erziehung der Waldungen, 
die demnach ebenfo , wie meine vor anderthalb Jah
ren herausgegebene Anleitung zur Taxation und Re- 
gulirung der Waldungen, zunächft für meinen Vor
trag , nebftdem aber auch dazu beftimmt ift, zu meh
rerer Verbreitung der für den wahren Forftmann fo 
wichtigen Kenntnifs der Nachzucht der Wälder in den 
K, K. Öfterreichifchen Staaten beyzutragen.“

Hr. Sch. geht in feinen Bearbeitungen fo gründ
lich ZU Werke, und verbindet damit folche Klarheit 
der Begriffe, dafs es feinen Zuhörern nicht fchwer

Erganzungsbl. k. J. A, L, Z, Erßer Band, 

fallen darf, eine reiche Belehrung aus dem Vortrage 
zu fchöpfen, und dereinft als wackere Forfimänner 
auftreten zn können. Die öfterreichifchen Forflen 
werden in der Regel fehr gut behandelt. In einigen 
Gegenden thut es auch Noth, dals diefe koftbaren 
Schätze des Landes fortwährend nach dem Mafse der 
Bedürfniffe wieder nachgezogen und unterhalten wer
den, weil fie aufserdem verfchleichen und unvermerkt 
in Abnahme kommen, und wie ein Capital verfchwin- 
den, von welchem immer ein Theil nach dem ande
ren weggenommen , und nicht wieder erfetzt wird. 
Zur Wiederanzucht oder Erziehung der Wälder ge
hört unter anderen dienlichen Mitteln der naturge- 
mäfse Abtrieb. Die Erziehung der Wälder durch den 
Abtrieb pflegte man auch die natürliche —- fowie 
den Holzanbau, welcher die Holzfaat und Holzpflan
zung in fich begreift, die künfiliche Holzzucht zu 
nennen. Die beiden Ausdrücke: natürliche Holz* 
zücht, künfiliche Holzzucht, findet der Vf. zur Be
zeichnung des Gegenfiandes, der durch fie angedeutet 
werden foll, ungeeignet — Die natürliche Holz
zucht nennen Eaurop und Cotta Holzzucht , unfer 
Vf. aber Waldabtrieb; — die künfiliche Ilolzzucht 
wird von allen neueren Forßmännern unter dem Na
men Holzanbau behandelt.

Der Vf. geht bey den Regeln und Grundfätzendes 
Abtriebes der Hochwälder fehr ins Detail, und ge
winnt dadurch Vorzüge vor gleichzeitigen Werken 
welche zu ähnlichem Zwecke gefchrieben find. Ein 
Beyfpiel foll diefs erörtern. — Der zweyte .Artikel 
S. 33 handelt von den befonderen Regeln und Grund
fätzen des Abtriebs. Erfies Capitel. Von dem Ab
triebe der Hochwälder. I. Von dem Abtriebe der 
Laubholz - Hochwälder. 13. Von dem Abtriebe der 
Laubholz-Hochwälder überhaupt, g. 14 Von dem 
Abtriebe regulär bewirthfehafteter reiner Buchen- 
Hochwälder. 5* Von dem Abtriebe irregulär be
wirthfehafteter Buchen - Hochwälder überhaupt. 16, 
Von dem Abtriebe und der Behandlung irregulärer 
Buchen-Hochwaldbeftände, welche aus alten , ein
zelnen Buchen, .und aus einem noch nicht unter
drückten, gehörig gefchloffenem Unterwuchfe von 
verfchiedeneni oder gleichem Alter befteheh. $. 17. 
Von dem Abtriebe und der Behandlung irregulärer 
Buchen - Hochwaldbefiände, welche aus alten, noch 
ziemlich gefchloflenen flehenden Buchen, und aus 
unterdrücktem, verkrüppeltem Nachwuchfe beftehen.
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ig. Von dem Abtriebe und der Behandlung irregu
lärer Buchen - Hochwald - Beftände, w elche aus alten, 
aufser Schlafs Behenden Buchen, und aus einem zum 
Theil oder überall unterdrückten und verkrüppelten 
Nnchwuchfc beftehen. §. 19. Von dem Abtriebe und 
der Behandlung irregulärer Buchen - Hochwaldbeftän- 
de , welche aus alten , aufser Schlufs Behenden Bu
chen , und untermifchten anderen fchlechten Holzar
ten von geringerem oder gleichem Alter belieben. §. 
20. Von dem Abtriebe irregulärer Buchen - Hochwald- 
befiände, welche aus alten Buchen beftehen, die 
ganz aufser Schlufs Und, und unter denen auch kein 
Nachwuchs vorhanden ift, §. «r. Von dem Abtriebe 
und der, Behandlung irregulärer Buchen-Hochwald- 
beftände, welche horftweife aus alten Buchen, und 

•horftweife aus gefundem Stangen - und Reidel-Holze 
beftehen. §. 22. Von dem Abtriebe regulär bewirth- 
fchafteter Eichen-Hochwaldbeftände. §.23. Von dem 
Abtriebe der irregulär bewirthfehafteten Eichen-Hoch- 
waldbeftände, §. 24. Von dem Abtriebe irregulärer 
Eichen - Hochwaldbeftände , welche aus alten, hauba
ren oder überftändigen Eichen , und aus einem gc- 
fchloflenen, noch nicht unterdrückten Unterwuchfe 
von vcrlchiedenem oder gleichem Alter beftehen. §.25. 
Von dem Abiriebe irregulärer Eichen - Hochwaldbe
ftände, welche aus alten, aufser Schlufs flehenden 
Eichen beftehen , und keinen Unterwuchs enthalten. 
§.26. Von dem Abtriebe irregulärer Eichen -Hoch
waldbeftände , welche horftweife aus alten Eichen, 
und horftweife aus fchönen , gefunden Stangen und 
Reideln beftehen. §. 27. Von dem Abtriebe und der 
Behandlung ganzer, irregulärer Eichen - Hochwald- 
Diftricte, in welchen allenthalben abftändiges, über- 
ftändiges und haubares Holz, wohl auch Stangen und 
Reideln, theilsinzerftreut flehenden gröfscren oder 
kleineren Behänden, theils in Horften, und theils als 
einzelne zerftreut flehende Stämme vorkommt, und 
in denen auch fchon gröfsere und kleinere Blöfsen 
vorhanden find. §. 28* Von dem Abtriebe der ver- 
mifchten, aus Eichen und Buchen beliebenden, Hoch
wälder. §. 29. Von dem Abtriebe und der Behandlung 
irregulärer, aus haubaren und jüngeren Eichen und 
Buchen beftehenden Waldungen und Beftänden. §. 
50. Von dem Abtriebe und der Behandlung der aus 
Ulmen (Nüftern), Efchen, Hornbäumen, Erlen, Ahor
nen , Birken u. f. w., allein oder vermifcht beftehen- 
den Hochwaldungen. II. Von dem Abtriebe der Na
delwälder. §. 51. Von dem Abtriebe der Nadelwälder 
überhaupt. §. 32. Von dem Abtriebe der regulären 
Weifstanncnwäider. 9. 35, Von dem Abtriebe der 
regulär bewivthfehafteten Fichtenwälder, ß. 54. Von 
dem Abtriebe der rogulär bewirthfehafteten Kiefern
wälder. ö 35« Von dem Abtriebe der regulär bewirth- 
fchafteten Lcrchenbanmwälder. §. 36. Von dem Ab
triebe der irregulär bewirthfehafteten Nadelwaldun
gen überhaupt. 37« Von den» Abtriebe und der Be
handlung irregulärer Nadelholzbeftände, welche aus 
allen einzelnen Bäumen, und aus einem noch nicht 
unterdrückten, gehörig gefchloflenen Unterwuchfe 
beftehen. 38« Von dem Abtriebe und der Behand

lung irregulärer Nadelholzbeftände, welche aus hlten, 
noch ziemlich gefchloflen Behenden Bäumen, und aus 
einem unterdrückten und verkrüppelten Unterwuchfe 
befiehen. §. 39- Von dem Abtriebe und der Behand
lung irregulärer Nadelholzbeftände, welche aus alten, 
aufser Schlufs flehenden Bäumen, und aus einem zum 
Theil oder allerwärts unterdrückten und verkrüppel
ten Nachwuchle beftehen. $. 40. Von dem Abtriebe 
und der Behandlung irregulärer Nadelholzbefiände, 
welche aus alten, ganz aufser Schlufs flehenden Bäu
men, beftehen , unter denen Geh gar kein Unterwuchs 
vorfindet. §. 41. Von dem Abtriebe und der Behand
lung irregulärer Nadelholzbeftände, welche horftweife 
aus alten Bäumen, und horftweife aus gefundem Stan
gen und Pieidel - Holze beftehen. III. Von dem Ab
triebe der aus Laub- und Nadel-Holz vermifcht be
liebenden Wälder. §. 42. Von dem Abtriebe und der 
Behandlung der ans Laub - und Nadel-Holz vermifcht 
beftehenden Wälder, 45* Von dem Abtriebe und 
der,Behandlung der aus Laub- und Nadel-Holz ver
mifcht beftehenden Wälder, in welchen das Laubholz 
beybehalten , und das Nadelholz verdrängt werden 
foll. §. 44. Von dem Abtriebe der aus Laub- und 
Nadel - Holz vermifcht beftehenden Wälder, in wel
chen das Nadelholz beybehalten, und das Laubholz 
verdrängt werden foll. §. 43. Von dem Abtriebe der 
aus Laub- und Nadel-Holz vermifcht beftehenden 
Wälder, in welchen die Vermifchung fernerhin Statt 
haben foll. $. 46. Von den zu nehmenden Mafsre- 
geln, wenn nach dem Abtriebe eines vermifchten Be
standes von derjenigen Holzart, welche verdrängt wer
den foll, ein junger Anwuchs anfgekommen ift.

Der Oberforftrath L.ai:r^p , welcher in der Forft- 
und Jagd- Wiffenfchaft den Waldbau im jten Theile 
behandelt, geht viel kürzer zu Werke. Er fpricht im 
zweyten Abfchnitte vom Hochwaldbctriebe, im erften 
Capitel von den allgemeinen Grundfätzen des Hoch
waldbetriebs. I. Vom Alter der Haubarkeit der Hoch
waldungen. II. Von der Abtheilung der Hochwaldun- 
gen im Zeitabfchnittc. III. Von den Regeln zur Hiebs- 
führung in den Hochwaldungen. IV. Von der Scho
nung der jungen Waldftände. Im zweyten Capitel, 
von den befonderen Grundfätzen des Hochwaldbetriebs. 
I. Der Hochwaldbetrieb der Laubhölzer, a) in Bu- 
chenwaldungen, b) in Eichenwaldungen, c) in den 
übrigen Laubholzwaldungen. II. Von dem Hochwald- 
betrieb der Nadelhölzer, a) in WeifstannenWaldun
gen, b) in Fichtenwaldungen , c) in Kiefernwaldun
gen, d) in den übrigen Nadelholzwaldungen.

Laurops Lehrfälzc und Regeln lalfen fich den
noch fehr gut neben dem fpecielleren Vortragedes Iln. 
Prof. Schmitt lefen. — Hr. Schm, lag* 3. 50g un
ter der Rubrik von Anwendung des Holzanbaues in 
den Laubholz - Hochwaldungen: „So fehr man Urfa- 
chc hat, dafür zu forgen, dafs dem Staate überall das 
fo fchälzbare und vortreffliche Eichenholz erhalten 
und nachgezogen werde, ebenfo fehr und fo laut 
fpricht die Politik gegen einen zu weit ausgedehnten 
Anbau diefer langfam wachfenden Holzart. Denn in 
gleichem Zeiträume, in welchem fie ihre Haubarkeit
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> im Allgemeinen erreicht, können andere Holzarten 
wenißSens zwey Mal zur Befriedigung gleicher Bau- 
holzbedürfnifl® erzogen und benutzt werden. In dem 
hier angenommenen Falle cultivire man alfo die lee
ren Schläge und Blöfsen nur zum Theil mit Eichen, 
und zum Theil a) mit Lerchenbäumen, oder b) Kie
fern oder c) Fichten, oder d) Ulmen, je nachdem 
von liefen vier Holzarten die eine fich befler als die 
andere nach Befchaffenheit des Bodens, des Klima, 
jer Lagc und der übrigen Nebenumftände zum Anbau 
fchickt^ Der Wuchs aller dieler Holzarten ift von der 
Art, dafs fie viel frühzeitiger das benöthigte Bau - und 
Werk-Hoiz liefern, als die Eiche.“ — Rec. glaubt 
hierauf bemerken zu müßen , dafs es Fälle giebt, wo 
das Eichenholz, da wo Boden und Klima für daflelbe 
«eei^net find, gleichen Ertrag mit den übrigen Holz- 
sattuugen abwirft, wenn gleich ein dreyfaches Alter 
zu feiner Reife gehört. In Gegenden , wo Weinbau, 
Brennereyen und Siedereyen das Fafsholz vertheuern, 
oder wo das Eichenholz zu Holländerholz aufgemacht 
werden kann, werden Stämme mit ioo und mehreren 
Thalern im Walde bezahlt. Der letzte Fall kommt bey 
den öfterreichifchen Waldungen nicht vor, und 
fcheint darum von dem Vf. nicht gekannt zu feyn.

Dergleichen kleine Bemerkungen liefsen fich wohl 
dem vorliegenden Werke, ohne dafs man die Abficht 
haben konnte, den Werth deflelben dadurch vermin
dern zu wollen, mehrere anfügen. — Forftmänner, 
welche mit diefer Schrift die Lehrfätze aus Cotta's An- 
weifung zum Waldbau und aus Laurop’s Waldbau 
verbinden, werden einen vollßändigcn Unterricht er
halten, und für die meiften vorkommenden Fälle Rath
finden.

Bh.
Gotha, in der Henningsfehen Buchhandl.: Die 

Forfi - und Jagd-Wijfenfchaft nach allen ihren 
Theilen für angehende und ausübende Forftmän- 
ner und Jäger. Ausgearbeitet von einer Gefell- 
fchaft, und herausgegeben von Dr. J. M. Bech- 
ßein. JV Theil. Forfifchutz. II Band. Be
schreibung der fchädiichen Forfiinfecten, nebft 
ihren Verhütungs - und Vertilgungs - Mitteln, 
iß 18- iö0 $' 4 iftuminirten Kupferlafeln.

Auch unter dem Titel: J, M. Bechfieins Forßin- 
fectologie, oder Naturgefchichte der für den 

fchädiichen und nützlichen Infecten, nebft
Einleitung in die Infectenkunde überhaupt u. f. w. 
0 Rthlr. 16 gr.)
ßey der Forßbctanik, der Jagdzoologie u. f. w., 

hat der fei. Bechfiein fiets allgemeine Anfichten und 
Erklärungen der Terminologie der Special - Natur- 
gefchichte der Pflanzen und Thiere vorausgefchickt. 
I)er nämliche Fall ift bey vorliegendem Werke. Rec. 
findet bey dem vorgefetzten Zwecke folche Einleitun
gen und allgemeine Überfichten der Erkenntnifs des 
Gegenftandes fehr angemeflen; allein fowie man in 
Aufzählung der nützlichen oder fchädiichen Thiere 
meifiens zu weitläuftig iß; fo faßt man fich bey Ent

Wickelung der allgemeinen Begriffe gewöhnlich zu 
kurz, und wird dadurch für diejenigen Lefer undeut
lich, welchen die nöthigen Vorkenntniffe fehlen. Das 
vor uns liegende Werk ift mit vielem Fleifse und mit 
Genauigkeit bearbeitet, espafst in den Plan des Ganzen ; 
allein der Forßmann , welcher erft durch das fleissige 
Lefen diefes Buches Entomolog werden will, wird 
nach grofsen Anßrengungen und Vergleichungen der 
Natur mit den Befchrcibungen müde werden. Die 
Verzeichniße der nützlichen oder fchädiichen Infecten 
find zu zahlreich. Alan follte nur die fchädlichften. 
anführen. Wie man fich wundern mufste, in der 
Jagdzoologie unter den Säugethieren und Vögeln fehr 
viele zu finden , die für den Jäger in keinem Falle 
Inlereße haben können : fo findet man auch hier in 
dem Infecten.-Verzeichniffe zu grofse Ängftlichkeit, 
wenn man z. B. den ReXilxicheT (curculio Bacchus), den 
Gartenlaubkäfer (Meloloncha horiicola), dieSchmeifs- 
fliege (Musea carnaria) u. f. w. unter den fchädiichen 
Waldinfecten antrifft. Die wohlgerathenen Abbildun
gen mehrerer der fchädlichften Infecten find hier am 
rechten Orte angebracht,.

Sbft.

ÖKONOMIE.

Tübingen, b. Ofiander: Der Kaizdgeifiliche als 
Dandwirth. Von Georg von Forjlner, Prof, der 
Landwirthfchaft zu Tübingen. 1822. VIII u. 
15* 8» (io gr.)
Im Vorworte zu diefer, der Koni gl. Sächf. ökono- 

mifchen Societät zu Leipzig und dem Grofsherzogl. 
Badenfchen landwirthfchaftlichen Verein zu Ettlingen 
gewidmeten Schrift fagt der Vf.: ,,Die Materialien zu 
diefem Auffatze find meift von Anderen entlehnt, de
ren Ideen ich aufgegriffen und an einander gereiht 
habe. Paßor Klink ft ar dt, Schmidt, Klayer und viele 
Ungenannte haben gleichfam den. Grundtext zu dem 
Thema gegeben, welches ich hier abhandle. Nament
lich habe ich eine akademilche Gelegenheitsfchrift von 
Hn. Prof. Pohl zu Leipzig benutzt: De oeconomiae 
pafioralis rationibus Difputatio etc. Leipz. ißlfi. __  
in welcher die Verhältniße der Predigerwirthfchaften 
mit ebenfo viel Scharffinn, als Sachkenntnifs, aus ein
ander gefetzt find.“ Demungeachtet ift, nach des Vfs. 
Meinung, noch manche Seite an diefem Gegenftande 
unbeachtet geblieben, und er will durch gegenwärtige 
Schrift diele Lücke ansfüllen, und die öffentliche 
Aufmerklamkeit auf einen Gegenftand hinleiten, der 
eine Quelle mannichfaltigen Nutzens für die gefamm- 
te Nationalökonomie werden könne. Er bahnt fich 
dazu den Weg, indem er in der Einleitung zu feiner 
Abhandlung bemerkt, wie die gegenwärtigen Verhälf- 
niße der Zeit und der Staaten es nöthig machen, dafs 
das Gewerbe des Landbauers jetzt vorzüglich mit Uw- 
ficht betrieben werde, dafs diefe Umficht aber nicht 
dem fehhehten Naturfinne des Landmannes, wenn 
derfelbe auch noch fo verftändig fey, eigenthümlich 
angehöre, indem es gewöhnlich beym Alten gelaßen 
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■w erde, und alle Verfuche, «die mit neuen und nützli
chen Erfahrungen bereichern könnten, ausgefchloffen 
blieben. Dazu, meint der Vf., find wiffenfchaftlich 
gebildete Männer erfoderlich, welche den Handwerks
bauern das Gewerbez der Agricultur auf allgemeine 
Grundfätze reduciren, mit allgemeinen Grundfätzen 
beleuchten, und die Wahrheit und Vortrefflichkeit 
ihrer Lehren mit überzeugenden Beyfpielen darßeilen. 
Solche Männer find die Landgeißlichen. Diefes fucht 
der Vf. in vier Capiteln darzuthun. Er fagt nämlich: 
i) Kein Stand unter allen Ständen iß in fo hohem 
Grade dazu geeignet, dem gemeinen Manne, in Hin
ficht landwirtschaftlichen Gewerbes, zum Mußer 
und zur Lehre zu dienen, folglich dem Staate den Lo 
nöthigen wiffenfchaftlichen Dienß für feine höheren 
Zwecke zu leißen , als der Stand des Landgeißlichen : 
denn er iß wiffenfchaftlich gebildet; er ßeht als bo- 
denfeßer Menfch dem Landmanne näher, und ge- 
niefst mehr deffen Vertrauen, als der Beamte, oder 
der Edelmann und Rittergutspachter; er mufs von 
feiner Ökonomie leben, untl iß mithin nothgedrun
gen , Ökonomie zu treiben, d. h. fo zu verfahren, wie 
es die Erreichung des Zweckes fodert; er kann allo 
dem Landmanne das Beyfpiel einer mußerhaften 
Landwirthfchaft in der feinigen aufßellen. — 2) Die 
landwirthfchaftliche Praxis verträgt fich gar wohl mit 
der Würde und dem Berufe eines Landgeißlichen, 
ohne fein Anfehen im Mindeßen zu fchmälern. Er 
gewinnt vielmehr an Anfehen bey feiner Gemeinde, 
wenn er neben feinen fonfiigen guten Eigenfchaftcn 
auch den Ruf eines verßändigen Landwirthes für fich 
hat. — 3) Der Landgeißliche kann, als Landwirth, 
feinen Kindern jene vorzügliche Erziehung geben, 
durch welche die Entwickelung der Leibes- und See
lenkräfte, weder auf Koßen des Körpers, noch der 
Seele, fondern im Einklänge von beiden, ungehindert 
vor fich geht. Betreibt er feine Ökonomie mit Ernß 
und mußerhaft: fo hat er den Gewinn bey der Erzie
hung feiner Kinder, dafs diefe in einem arbeitfamen 
und° werkthätigen Lebensverhältniffe den feßeßen 
Stützpunct der menfchlichen Gefundheit, phyfifche 
Kraft und Ausdauer, auf ihre ganze Lebenszeit in 

«5»
fich felbß begründen, und frühzeitig und von Jugend 
auf zu mußerhaften Landwirthen gebildet, wenigstens 
vorbereitet werden. Für die Nationalökonomie aber 
ißs fehr heilfam, nicht, dafs Bauern gebildete Leute, 
fondern dafs gebildete Leute Bauern werden, — 4) Da» 
Verpachten der Pfarrgüter gereicht fowohl der Geiß- 
lichkeit, als dem Staate, zum Nachtheil, und die 
Meinung, als fey ein Geißlicher durch Verpachtung 
gegen alle Calamitäten gefiebert, die in j der Land
wirthfchaft unvermeidlich find, iß ein blofser Wahn. 
Der Vf, fucht hier die Beweggründe zum Verpachten 
der Pfarrgüter zu entkräften. Diefe Beweggründe find 
folgende: 1) weil durch Verpachtung, befonders 
durch ßückweife Verpachtung, mehr Gewinn, als 
durch eigene Bewirthfchaftung, herausgebracht wird; 
u) weil der Pfarrer zu unvermögend iß, das zur 
Selbftbewirthfchaftung erfoderliche Betriebscapital auf- 
zubringen ; 3) weil er weder Sinn, noch Beruf zur 
Landwirthfchaft in fich fühlt; 4) weil er bey eigener 
Bewirthlchaftung das fogenannte Verbauern befürch
tet. — Rec., der felbß eine Reihe von Jahren als ehe
maliger Landpfarrer gewirthfehaftet hat, mufs dem 
Vf. in den meißen feiner Anfichten und Meinungen 
beypflichten, und ihm das Zeugnifs geben, dafs er 
inlonderheit auch die Gründe für das Verpachten und 
wider das Selbßbewirthfchaften der Pfarrgüter fehr 
treffend und gründlich widerlegt hat. Jedoch mufs 
Rec. bekennen, dafs die eigene Bewirthfchaftung dann 
fehr fchwierig wird, und minder anzurathen feyn 
möchte, wenn das Amt des Pfarrers fehr umfaßend 
und gefchäftsvoll iß. Dem Landpfarrer, welcher aufser 
feinen gewöhnlichen fonn - und feßtäglichen Amts
verrichtungen, jährlich mehr als hundert Taufen, faß 
ebenfo viele öffentliche Begräbniffe mit Reden ver
knüpft, mehrere Taufende von Communicanten, eine 
Menge von Hauscommunionen undKrankenbefuchen, 
wohl gar auf entfernten Dörfern zu belorgen hat, 
bleibt wenig Zeit für feine Ökonomie übrig, oder er 
kommt in Gefahr, diefe auf Koßen feiner Amtsge- 
fchäfte zu beforgen. Und folcher Land pfarrer giebt 
es doch viele!

7. 4. 5-

KURZE A

Schöne Künstb. Berlin, in der neuen Berlinifchen Buch
handlung : Die beiden Gutsherrn. Luftfpiel in fünf Aufzügen 
von Julius von Vofs. Mit dem BildnilTe des Fräul. Franz bey 
dem K. Hoftheater zu Berlin , als Margarethe von Rohrshof. 
1820. 183 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.}

Diefes Schaufpiel wird, wenn es gut dargeftellt wird, 
den berechneten Zweck nicht verfehlen. Die Charaktere der 
fpielenden Perfonen find gebraucht, aber keinesweges ver
braucht; das Sujet, dafs ein ftörrifch fcheinender Alter und 
•in gute», auf dem Lande häuslich erzogenes, Mädchen Alle 
zuletzt retten, ift nicht neu , gefällt aber. Das weif« der 
Vf. wie er denn das Theater und die Nuancen deffelben zum 
Belten feiner Zufchauer zu gebrauchen verlieht. Der Charak
ter des Hauptmanns ift ein wenig widerlich, befonders des 
alten ftumpfen Nachtwächters wegen, aber er ift auf den 
Brand berechnet; die Sucht nach dem Orden, des Sohnes 
wegen, kann nicht allenthalben anfprechen, und ift blofs

N Z E I G E N.

heimlich, aber (S. 26 ff.) die Vagabunden-Scenen find dem 
Vf. trefflich gelungen. Überhaupt weifs er die Gemeinheiten 
gut zu benutzen, die er auch in Schutz nimmt, Defshalb 
hat er auch die 35 Seiten lange Vorrede gefchrieben, in wel
cher er feinem Unwillen gegen die einheimifchen Kritiker 
freien Lauf läfst. Er kann freylich nicht zufri®den mit ih
nen feyn , weil fie nicht mit ihm zufrieden find. Dann geht 
er auf Wien über, und rühmt das dortige Doos der einheitni- 
fehen dramatifchen Dichter. „Dort ift die feenifche Litera
tur, weil fie Mengen, nicht Einzelne anredet, ein wichtiger 
Theil der Higenthümlichkeit. Öfterreich bahnt jetzt einer Natio
nalliteratur f0 ziemlich den Weg. Dort kann die feenifche mit 
voranfehreiten, während die Berliner hintennach humpeln mufs.“ 
Wir wollen es der KÖnigsftadt überladen, fich auch ein Volks
theater zu fchaffen, bey welchem Hr, Vt V, fich belfer fühle.

L. P.
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. Ankündigungen neuer Bücher.

So eben ift erfchienen , und durch alle Buch
handlungen zu beziehen :

Lehrbuch der Weltgefchichte für Töchterfchu- 
len und zum Privatunterrichte heranwachfen- 
der Mädchen. In e Theilen. Von Fr. 
löffelt. Erfter Theil. Breslau, 1322. In 
Commiflion bey Jof. Max und Comp. 1 Rthlr. 
16 gr.

Der Herr Verf., der feit iß Jahren theils al« 
Mitarbeiter, theils als Vorfteher, weiblicher Bil
dungsanftalten fich mit dem Unterrichte heran- 
wachfender Mädchen befchäftigt hat, ift von 
dem Grundfatze ausgegangen, dal« denfelben 
die Gefchichte materiell und formell anders 
vorgetragen werden müße., als der männlichen 
Jugend. Viele Begebenheiten und Namen, wel
che diefe wißen mufs, find für jene entbehr
lich; dagegen mufs daraus die gemtithliche Sei
te mehr hervorgehoben, und ihnen Alles mit 
mehr Lebendigkeit erzählt werden, um ein ftär- 
keres Intereffe zu erwecken. Diefs hat der 
Herr Verf. zu thun'fich bemüht, und liefert 
der weiblichen Jugend und ihren Lehrern nicht 
nur ein Lehrbuch, welches Alles enthält, was 
ein gebildetes Frauenzimmer aus der Gefchichte 
wißen mufs, fondern zugleich ein höchft ange
nehmes Lefebuch, welches ebenfo belehrt, als 
anziehend unterhält. Er hofft, es werde allen 
Töchterlchulen als nützliches Lehrbuch will
kommen feyn. Der cte Theil wird zu Neujahr 
*323 erfeheinen.

Bey mir ift jetzt erfchienen:
Martyni- Laguna, J. A. Elegi ad generoßfß- 

mum Camitem P. C. G. de Alta Palle;. 
ßmaj. 4 gr.

Es find diefe auf 17 Seiten prachtvoll ge- 
druckten Elegi ein Neujahrswunfch an den 
Herrn Confetenz - Minifter Grafen von Hohen- 
thal, ein NeUjabrwunfch, dem fich nicht leicht 
ein anderer vergleichen möchte. Verfe, welche 
die ächte Eleganz des Auguftcifchen Zeitalter« 

athmen, find dasGeringfte, was man von einem 
Martyni - Laguna zu erwarten berechtigt ift. 
Vielmehr ift das Ganze in dem grofsen Geifte 
des klaflifcben Altertbums gedichtet, der Er- 
gufs eines durch einen würdigen Gegenftand 
begeifterten und vom Drange dichterifcher Ge
fühle bewegten Herzens. — Es verlieht fich 
von felbft, dafs man in diefem Gedichte keine 

„Spur fchmeichlerifchen Lobpreifens erwarten 
darf; dagegen aber wird man, wie in den Epi- 
fteln eines Horatius, durch treffende Züge bald 
heiterer, bald ernffer Satire überrafcht.

Leipzig, im Januar 1Q23.
Karl Cnolloch, 

Engi i f c he S p r a e h e.
Die unterzeichneten Verleger beeilen fich, 

alle denkenden Lehrer, fo wie die, welche die 
Seidenßücker leben Elementarbücher bey ihrem 
Unterrichte gebrauchen, auf das nacliftehende 
bey ihnen fo eben erfchienene fehr praktifche 
Lehrbuch aufmerkfam zu machen:

J. T. G. Heckert (Lehrer der engl., frans, 
und deutfehen Sprache in Petersburg) 
Elementarbuch der englifchen Sprache. Nach 
Joh. H, Ph. Seidenßücker s Methode bear
beitet. No. I. oder erfte Abtheilung. 3, 
Ladenpreis 12 gr. Partiepreis 3 gr.

Der Verfaßet hat fich ganz genau im Gange 
nach Seidenßücker's franzöf. Elementarbuche 
gerichtet, ja Anfangs auch fogar diefelben Wor
te und diefelben Wendungen gebraucht, da
mit diejenigen, die fchon franzöfifch nach die
fer Methode lernen, und diefe Wörter kennen, 
diefelben auch im Englifchen defto eher bei 
halten; wobey ihnen auch zugleich die grofse 
Aehnlichkeit des Englifchen mit den Franzötfi- 
fchen und Deutfehen recht anfehaulich gemacht 
wird. Im Laufe des Buchs ift der Verf. frey
lich immer mehr von Seidenßücker, infofern 
folches durch die Eigenthümlichkeit der ongl. 
Sprache nothwendig gemacht wurde, abgewi- 
chen. Bey der Auswahl von fUebtMigsßücken 
ift derfelbe befonders darauf bedacht gewefen,

(18)
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nicht, wie in fo vielen Büchern 5er Art, das 
erße, befte Zeug zufammenzufchreiben; fon- 
dern zugleich das Nützliche, Belehrende, mit 
dem Unterhaltenden zu verbinden, und tolche 
Sachen zu wählen, die in den gewöhnlichen 
Engi. Lefebüchern nicht anzutretfen find. Die 
Lehre von der Ausfpracbe ift fehr deutlich ge
geben, und da der Ve-rfafler ficb lange Zeit in 
England aufgehalten hat, um die richtige Aua- 
fprache kennen zu lernen; fo ift zu hoffen, 
dafs nicht folche Unrichtigkeiten , die man fo 
häufig in Grammatiken und Wörterbüchern an
trifft, wo die Ausfprache ganz falfch angeführt 
*yyird, fich hier eingefchliehen haben.

Diejenigen Lehrer, welche diefes W erk 
vorher zu prüfen wünfchen, können daffelbe 
durch alle foliden Buchhandlungen auf Verlan
gen zur Anficht erhalten.

Hamm und Leipzig, im Januar 1325.
Schulz und TGundermann.

TheodorHorners poetifcher N achlaßs.
£ Bände. Sechße Auß. Tafchenform. Preis 

2 Rthlr. oder .3 fl. 36 kr.
Selecta e M. Antonii Mureti cet, cet. Operibüs, 

prout in C. G. Zumptii, v. c. libro, cpii in-* 
ßcriptus efi: Aufgaben zum Ueberfetzen aus 
dem Deutfehen ins Lateinijehe. (Edit. ö.Berol. 
iß22. ) germanice verfa leguntur. Fase. I. ß. 
map 14 gr. od. t fl. 3 kr. Rhein.

Obige Schriften find fo eben bey J. F. Hart- 
Jinoch in Leipzig erfchienen.

W alter Scotts Romane. 
(Zweyte Einladung zur Subßcription).

Von diefen Romanen, die durch ganz Eu
ropa fo vielSenfation machen, und aps derEng- 
lifchen in faft alle neuem Sprachen wiederholt 
iiberfetzt wOrden find, liefern wir (laut unferer 
erfien Einladung vom Nov. rßsi) fowohl in Eng» 
lifcher, als in der Deutschen Sprache eine vall- 
ßändige, gleichförmig auf Schweizer-Papier ge
druckte, mit Hupfern vertehene, fehr wohlfeile 
Taschenausgabe, unter folgenden Titeln:

A) Englifche Ausgabe.
The Roman ces

-f
W alter Scott.

In 60 Volumes in i6mo, with 60 Cuts.
Enthaltend:

Vol. 1 — 4. * JGaverley. 4 Vol.
5 — 8< * Buy Mannering, or the Astrolo» 

ger 4 Vol.
9 * The Antiquary. 4 Vol.

. 13 * Rob Roy. 4 Vol.
17 iß’ * Fhe black Dwarß. 2 Vol, 
19 — Ä2, * Old MortaRty. 4 Voh

— 51

£3 — Ä7. * The Heart of Mid- Lothian. 
5 Vol.

£ß — 30. The Bride. 3 Vol.
5l — 32. Montrose. 2 Vol.
33 — 36. Ivanhoe. 4 Vol« ‘
37 4°» The, Monastery. 4 Vol.
41 — 44' The Abbot. 4 Vol. (Setpicl of 

the Monastery.^
,45 48- Kenilworth. 4 Vol.
49 — 52. The Piiate. 4 Vol.
53—56. The Fortunes of Nigel. 4 Fol.
57 — 60. Peveril of the peak. 4 Vol.-

B) Deutfche Ausgabe.
Romane 

von
IV alter Scott.

Aus dem Englifchen.
In 63 Bändchen in Sedrz, mit 63 Kupfern.

En t ha It e n d :
bVaverley, oder vor fechzig Jahren; iiberfetzt 

von M. Carl Richter. 4 Bände.
* Guy Mannering, oder der Sterndeuter; von 

Wilhelmine Gerhard. 5 ßde.
Der Alterthümler; von Dr. Heinrich Döring. 

4 Bde.
Rob Roy; überf. v. Henriette Schubart. 4 Bde. 
* Der fchwarze Zwerg; überf. von Ernß Bert» 

hold. 2 Bde.
Die Presbyterianer; überf. von Ernß Berthold. 

4 Bde.
* Das Herz Mid - Lothians, oder der Kerker von 

Edinburg ; von Sophie May. 5 Bde.
Die Braut; über!, von der ßalOnin v, Montenr. 

laut. 3 ßde. 6
ßlontrose; überfetzt von Frau v. Montenglaut.

2 Bände.
★Ivanhoe; überf. von Frau Elife von IJohenhaU* 

Jen. 4 Bde.
Das bloßer; überf. von Dr. Friedr. Dietz, Prof. 

4 Bde.
Der Abbt; bortfetzung desKlofteis; überf. von 

Heinr Müller. । Bde.
Kenilworth; überf. von Frau Eliße von Hohen* 

haujen. 4 Bde.
★Der Seeräuber; Über.; von Dr. Heinrich Dö* 

ring. 5 Bde.
Nigels Schickjale ; überf. von Sophie May. 4 Bde, 
Peveril vom Gipßel; übrrl. von Jul. Körner.

4 bde.
Die Ausgabe des Originals erfebeint, wie 

man lieht, in cbronologilchei Ordnung, die d-r 
Veberfetzungen kann aber nur nach Maisgabe 
der Ablieferung der Manulcripte gedruckt wer
den. Die Namen der Uebertetg. r und Ueber- 
fetzerinneu bürgen übrigens Muhl dafüi dal» 
ihre Verdeutfchungen keiner der bereits vor
handenen nachftehen, wohl «be- tieuer und 
vollftandiger, als manche andeie, iryu werden.

Beide Ausgaben bilden zugleich lheue uul«. 
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rer bekannten Tafchen-Editionen, fie find folg
lich in Sedezformat, aut Velin tauber und cor- 
yect gediuckt, ond wk Kupfern verleben.

jedes Bändchen ift 200 bis 3<o Seiten ftark, 
■und, koftet nicht mehr, als ß gr. roh, und 9 gr. 
im bunten Umfchlage; das Ganze der Lngl. 
.Ausgabe aHo 20 Rtblr. roh und 22^ Rthlr. brofcb., 
der Deutfehen 21 Rthlr. roh und 25$ Rtblr. 
brofcb. — Zu diefem Subfcrrptionspreile lind 
fie durch jede Buchhandlung zu haben. Jede 
Ausgabe erfcheint nach undnach in Lieferun
gen von 4 — 8 Bändchen, deren Preis beym Em
pfange bezahlt wird.

Bis jetzt lind bereits 27 Bändchen vom Ori
ginal und 21 von der Verdeutfchung ertchienen, 
und im vorftehenden Verzeichnifs mit einem * 
(Sternchen) bezeichnet. Man Hebt alfo, dafs 
drr Druck lehr lebhaft betrieben, und binnen 
Jahr und Tag beendigt feyn wird. Vollftändig- 
keit, Gleichförmigkeit, Schönheit, Correctheit 
und ein fo niedriger Preis zeichnen diefe Ausga
ben fo auß« dals die Käufer klaihlcher Autoren 
fie gewifs vorzüglich berückfichtigtn werden.

Dafs unfere erfte Einladung das Ganze je
der Ausgabe auf nur 30 Bändchen anletzte, kam 
daher, dafs 1) damals die Aecbtheit der 12 Ve- 
Iums der Tales of my Landlord noch nicht er- 
^viefenwar, und 2) leitdem noch 9 Volums (The 
Pirate, Nigel. Peveril) erfchieuen lind, wo
durch unleie Ausgabe freylich noch einmal fo 
ftaik weiden mufs.

Zwickau, Febr. iß". 3.
Gebrüder Schumann*

Im Verlag der unterzeichneten Buchhand
lung ift lo eben tifchienea , and an adle Buck
handlungen verfendef;

Jejus Chrißus, auf feinem letzten Lebenswege 
nach. Golgatha , oder welche Anwendung 
macht Jefus von den letzten Tagen feines Le
bens? Sieben I alienpredigten, nebft einem 
Au»’ang*: ° ß Ghrißus? Pi*digt bey
d.-m Anfänge eint s neuen KiicLenjuhres, 
vOn Seb. Jak. Heuer, Pfarrer zu Gehaus^ 
0 9

Hildburgbaufen. tm Jan. 1823.
Hejßiringjche llofbuchhandlung.

Jn der Fleckeijenfchen Buchhandlung in 
Helnifiä’dt e.rlcl f-n, uml ift in allen, BuchUand- 
jur,<er« au habt!»;

joach.' Henr Campii. Robinfonius Minor e 
geimunita edit. XJJI. denuo latine vertit 
prrp>tun(fue vutubulorum et p raßum objer- 
vuiiü! UV f)U< grammatu arum < t leaucogra- 
P^icarum jeiie tu ui ilei o utejue Grotejendio 
du<to ibus in ujum titonuut illußravit Joh. 
Fried. Theuph. fraget.- Pai s prior. fl. iß22. 
20 gr.

Ei« gunftigt.» Urtkeil über diefe UeberfetzuBg 
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erfchien var kurzem in dem Repertorium der 
Literatur. Dem Lehrer und Schuler wird da
her das jo lange gefehlte intereflante Buch .tum 
Uebertragen aus dem Latein, ins Deutlcbe ge- 
wif» willkommen feyn.

In der Fleckeifenfchen Buchhandlung in 
Helmftädt erfchien, und ift in allen Buchhand
lungen zu haben;

Venturini. Dr. Karl. Umrifs der Hannöverifch- 
Braunjchweigißhen Folks - und Fürßen- be- 
fchichte. Für Lehrvorträge in Bürger und 
Landlchulen. ß. 1.823. 2oß Seiten 10 gr.

Der Name des Herrn VerfaßeiS Ipiicht hier 
felbft für die Tüchtigkeit und Gediegenheit de» 
Buchs das aus, was fonft der Verleger eines 
folchen Werks »ur Empfehlung hinzufetzen wür
de. Ein jeder wird hier unfern vaterländischen 
Gefchichtsfchreiber wiedereikennen I

Bailey-Fahrenkrüger, s
Wörterbuch der englifchen Sprache. In 2 Theilen. 

Zwölfte Auß. gänzlich umgearbeitet von A. 
IV agner.

Zweyter Theil. Deutfeh- Englifch, 
ift am 21 Uecembr. von hier an alle Pränu- 
merantenuud Buchhandlungen veriandt worden. 

So ift diels Werk nun vollftändig zu haben, 
und enthält in beiden Theilen 139* Bogen gröfs- 
tes Ltx. Octav, wogegen die vorhergehende 
Auflage nur 113 Bogen hatte.

Del Ladenpreis ift;
Aut gutes Druckpapier 6 Rthlr. ß gr.
— Scbteibpapier 7 Rthlr. 16 gr.

Herausgeber und Verleger haben dabey 
nach beften lei aftert »rrfuilt, vva» Ge versprochen, 
und erfreuen lick auch der th^tigen Anerken
nung; daiS diele ganz neue Bearbeitung das he
fte jetzt voihaudene Hultsmittel ift, mit Ernftin 
den Genius der engiilchen Sprache einzu- 
dringen, für den Gelehrten, wie für den Ge- 
fchäflsmaun und Liebhaber,

Jena, im Februar 1323.
Fttedrich Frommann.

In allen Buchhandlungen find zu haben : 
Vertraute Briefe 

über
Bücher und Welt.

von
Friedrich Köppen.

Zweyter l’Util
& Leipzig, bey ber hat d F leif eher. 1R23.

Preis 2: RthL. <2 gr, u
Inka l t

Erßer Brief. Geber Revolutionen. Zwey- 
ter Brief Zocga’s Leben von F. G. Welker.— 
fr. Lndw. bchröder'» Lebensbefchreibung von 
F. L. K . Meyt r Herdei’s Lebeusbefch.’ ei- 
bung von J, G« Müller. Dritter Brief . S$hw®>
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zerreife. — Landfckaftsmalerey. Werter Brief. 
Philofophifche Syfteme. Fünfter Brief. Glau
ben. — Offenbarung. —. Erziehung. —- Cha
rakter. Sechfier Brief. Jacobi’s Woldemar. 
Siebenter Brief. Ueber Legitimität. Achter

Ueber 
den Pa-

Brief. Ueber den Zuftand deutfeher Staaten, 
über Magnetismus und feine Weiffagung über 
Satz und Gegenfatz. Neunter Brief. 
Jury und Prefsfreyheit. Anhang. Aus 
pierea eines Geiftlichen.

So eben ift erfchienen :
Vorzeit,Die edelfien Frauen der deutfchen 

nach den vorhandenen Quellen und Urkun
den dargeftellt, von A. W. Heckel, Pfarrer.
ß. Nürnberg, b. Haubenßricker. brofch. 
1 Rtblr. 10 gr.

II. Vermifchte Anzeigen.

An Freunde der Philofophie.
Seit längerer Zeit arbeite ich an einer Schrift 

über die Dreyeinigkeit des menfchlichen Geifies; 
fie ift ziemlich -vorgerückt. Dabey unterwarf 
ich.meine Ta Categorien aufs neue ei*
ner ftrengen Prüfung, aber ich fand keine Ver- 
befferung darin zujmachen/: doch entfehied ich 
mich für ein paar früher getroffene Abänderun-' erbieten fich
gen der Bezeichnungen der einzelnen Vermö
gen. Man lefe für Sinnlichkeit — Urtheils- 
kraft, und für Urtheilskraft — Geifi. Auch 
überzeugte ich mich, dafs die Kantifchen Cate- 
gorien der Modalität nach folgender Anßcht 
eingerückt werden müßen. Wenn man etwas 
auf ein zugleich bemerktes Leide« bezieh» kann, 
fo nimmt man diefes als Urfach an, durch — 
Dafeyn; wenn mehrere etwas auf ein gleichzei
tiges Leiden beziehen, fo nimmt mau einen Ge- 
genftand an, durch — Nothwendigkeit; und 
wenn mehrere etwas auf ein gleichartiges Lei
den beziehn, fo nimmt man ein Vermögen an, 
durch — Möglichkeit,

Hannover.
Profeffor Wildt, Dr.

III. Biicher-Auctionen.
Oef f e ntlicher V erkauf 

der’ hinterlaßenen
B ü c h'-e r - S am m l u n g 

des
feel. Herrn Doct. med. Albers 

in Bremen.
Montag £en qQ May und folgende Tag« 

wird irt Bremen die (früher auf den 53 April 
angefetzte) öffentliche Verfteigerung des ver- 
käußiehen Theils der hinterlaßenen Bücherfamm-

9$
lung de« fei. Doct. med. Albers durch Unter
zeichneten Statt finden.

Der wiffenfchaftlich geordnete Katalog ift 
zu haben in Aarau bey Sauerländer. — Amfier. 
ßm • Müller et Comp.— Berlin b. Enslin. —. 

onn >. Marcus. — Braunfchweig in der Schul
buchhandlung. — Breslau b. Wilh. Korn. — 
Laßel und Marburg b. Krieger. — Cölln b. 
«eu , Dresde'^ in der Waltherfchen 
Hof Buchhandlung. — Düffeldorf u. Elberfeld, 
b. Schaub. — Erlangen b. Palm u. Enke. — 
Frankfurt a. M. in der Herrmannfchen Buch
handlung und hey C. Friedrich. — Gotha in 
der Expedition des Allgem. Anzeigers der Deut
fchen. — Göttingen b. Schneider. _  Halle b. 
Hendel und in der Expedition d. Allg. Lit. 
Zeit. Hamburg, b. Perthes u. Beller. — 
Hannover bey dem Antiquar Gfellius. — Hei
berg b Croos. — Jena in d. Expedition d.

gern. Lit. Z. Königsberg b. Gebr. Born- 
träger.— Leipzig b. Liebeskind.— München b. 
Fleifchmanm - Nürnberg b. Haubenßricker. - 
Bofiock b. Stiller. — Strasburg b. Treuttel u. 
Wyrz. — Stuttgart b. Metzler. — Tübingen b. 
Ghaoder. — Wien b. Schaumburg et Comp. — 
Wurzburg b. Stahel. 1

Zur Uebernahme von fieberen auswärtigen 
Aufträgen^ wenn folche koftenfrey eingehen,

-Herr Doct. med. von dem Bufch.
~~ — Stachow.

— Barkhaufen und der 
Auctionator’ Joh. Georg Heyle 

in Bremen«

cke,

Bücher. Auctian in Helmßädt.
Im Juny d. J. (nicht im April, wie früher an.

W,Jr^e^ un(1 an den folgenden Tagen 
foll dre anfehnliche Bibliothek des allhier ver 
Torbenen Herrn Profeffors Dr. Jufi. Theöd, 
.Wtedeburg, reichhaltig an Werken aus mehre! 
ren wrebtrgen Zweigen der Wiffenfchaften, be
fonders der klaffifchen Philologie, Philofonhio Theologie und öefchichte a„ dFeMeift^ 
verkauft werden. Das Verzeichnifs davon ift 
durch unten genannte Buchhandlung gratis zu 
beziehen, und in Berlin he-m z? r. t» i tÄ tt W- neym Herrn Enslin, in Breslau beym Hn W G. in Frankf J 
in der Herrmann Bochhan(llo io nanib 
W 7 G Ä) Hffi“1'1".“ C^. in Leipzig beym 
Hn. CaMoch, in Riga beym Hn. Hartman», fo 
wie in den meiften Buchhandlungen, zu haben 
tt ^ufträge ge^gt zu übernehmen; der 
Hr. Dr. jur. Bruns, Hr. Director Dr. Günther 
Hr. Kreisamtmann Dr. Topp, Hr. Dr Fra * 

und die ’ ’ an~
C. G, Fleckeifenfche Buchhandlung 

xn Helmftädt.
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Jena ? b. Schmid u. Comp.: Der Landwirth in fei- 
nem ganzen Wirkungskreife. Eine Zeitfchrift 
für praktische Landwirthe, Cameralifien und 
■Freunde des ländlichen Gewerbes. Herausgege
ben von einer Gelellfchaft praktifcher Landwir
the, Naturforfcher und Technologen. Mit Ku
pfern. I Band. 402 S. II B. 144 u. s68 S. III 
ßd. 38o S. IV Bd. 1819. 380 S. V Bd. 1820. 
402 S. 8’

Vom 4ten Bande an mit dem Zufatze auf dem 
Tilel; Unter der Leitung von Dr. E. Ch. 
(j, Sturm, Hofrath, ord. Prof, der ökono- 
nomie zu Jena und Director des ökonomifchen 
Inßituts zuTielTurth, und Dr. C. kV. E. Putfche} 
Prediger zu Wenigen-Jena.

Vom gten Bande an: Altenburg, h. Hahn: — — 
unter der Leitung von Dr. C. W. E. Putfche, 
Prediger zu Wenigen-Jena. <10 Rthlr.)

/ZSUr Herausgabe diefer Zeitfchrift ftiftete Hr. D. Put- 
[ehe, Prediger zu Wenigen-Jena, eine Gelellfchaft, 
welche aus Männern beftand, die als Gelehrte, Na- 
turforfcher und praktische Landwirthe fchon dem 
Publicum rühmlich bekannt waren. Von denfelben 
find nur Becker, Doebereiner, Fifcher, Graumül- 
ler^ Herrmann in Baiern, Köllner, Knauff, Lü
der, Renner ., Sickler, Voigt u. f. w. genannt, denen 
«ewifs jeder Lefer fchon im Voraus fein Zutrauen 
lehenken wird. Diefe Zeitfchrift Ibllte das ganze 
Gebiet der Landwirthfchaft im ausgedehntefien Sinne 
des Wortes und alle Hülfe - und Neben-Wiflenfchaf- 
ten derfelben umfaßen. Zu jenen rechnen die Vff. die 
fogenannten Naturwiflenfchaftcn, oder diejenigen 
Wißenfchaften, welche die Natur zum Gegenftände 
haben, und eine genaue Kenntnifs aller ihrer Theile 
befördern; zu diefen aber die Haushaltungskunft, 
Technologie, Handlungs - und ökonomifche Polizey- 
Wiffenfchaft. Ihr Zweck ift alfo, eine Revifi-on der 
gefammten Landwirthfchaft zu bewirken, fie von al
len ChaTiatanerieen und leeren Projekten zu reinigen, 
und beftimmt zu zeigen, wie weit wir bis jetzt in al
len ihren Zweigen in Deutfchland durch richtige Er
fahrungen gekommen find, .neue Erfahrungen äu fam- 
meln, fie gemeinnützig zu machen, und durch neue

Ergänzungsbi. z. J, A, L. Z. Erßer Band.

Ideen und glückliche Vorfchläge ihren Fortgang und 
ihre Vervollkommnung zu befördern. Überdiefs hat 
am Schlüße des erften Bandes IIr. Prof. Sturm, wel
cher vom 2 und 5 Bande die Redaction mit Hn. D. 
Putfche übernommen hat, die Erklärung hinzuge
fügt, dafs die Lefer feines Jahrbuches den Landwirth 
als Fortfetzung defl'elben anfehen möchten. Diefes 
fo allgemein nützliche Journal erfcheint in zwanglo- 
fen Heften, wovon immer drey einen Band ausnia- 
chen. Wir geben hier eine kurze Überficht der 
einzelnen Abhandlungen. Man wird daraus erfehen, 
dafs fich diefe Zeitfchrift durch ihren wiflenfch aftli- 
chen und lehrreichen Inhalt vor vielen anderen 
vortheilhaft auszeichnet.

I Band. 1 Heft. I. Über die Cultur der Wiefen, 
als Einleitung. Vom fchwarzen Becker. Es fcheint 
ß, 2, als wenn die Proceduren durch die 9 Zahlen in 
diefem beftimmt feyn füllten; aber die folgenden 

enthalten doch auch Proceduren! §. 5. Beym Wäf- 
lern der Wiefen hätte wohl Etwas von der gröfseren 
oder minderen Tauglichkeit des Waflers gefagt wer
den tollen. §.6. Was foll der Dünger den Winter über 
auf Kleeäckern ? Weils der Vf. nicht, dafs CT dadurch 
den Aufenthalt der Nläul©, welche ohnehin auf die 
Kleeäcker ihre Zuflucht nehmen, defto mehr beför
dert? Auch hätte der Stoff belfer geordnet werden 
können. $. 16 gehört gar nicht hieher. Zu beherzigen 
aber ift, was der Vf. §. 17 und im folgenden von ei
ner reellen Wiefenpolizey gefagt hat; anwendbar® 
Gefetze dazu betrachtet er aus guten Gründen eie Sa
che des Staats. II. Apologie der Dreyfelder - Wirth- 
fchaft. Von D. Schwabe. Eine fehr fchätzbare Ab
handlung. III. Über den Anbau der fchwedifehen 
Kohlrübe (Untabagä). Von P. Sie wird ihrer Nütz
lichkeit wegen zunächft der Kartoffel gefetzt. Eg giebt 
ZWey Arten: die weifte und die gelbe. Unverpffanzt 
werden he, gleich den Runkelrüben, weit gröfser. 
Beym Verpflanzen muffen fie eingefchlemmt werden, 
fonft werden fie nicht Io grofs. Dann ift ihro Behand
lung, wie die der Runkeln und Kohlrüben. Rec. be
merkt , dals der Vf. die Kohlrübe felbft, welche fich 
wenig von der Rotabaga unterfcheidet, mit derfelben 
verwechselt hat; denn die weifse Art iftlwahrfchein- 
lich keine andere? ala unlere bekannte Kohlrübe, di« 
aber durch fiaamenvertaufchuug. w ie Thaer bemerkt 
hat, zu diefer Ehre gekommen ift. IV. 'Über die Ge
burt eines Kalbes mit einem Wajferkopfe. Von D.
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Putfche, Diefes Kalb iß auf eine gefchlckte Art zur 
Geburt befördert worden. V. Vorfchläge zur Empor
bringung der Bienenzucht. Von T. Der Vf. zählt 
zuvörderft die Hinderniflc derfelben auf: i) Mangel 
an Kenntniflen, 2) Diebftahl, 3) überall zu wenig 
Aufmunterung, und endlich 4) Krieg. Als Vorfchläge 
folgen .' 1) eine lebendig© Überzeugung vom Nutzen 
^er Bienenzucht, 2) lebendige Beyfpiele, 3) Prämien, 
4) Steuer des Diebftahls, 5) eine Bienen - Afiecuranz, 
6) Aufficht der Polizey, 7) endlich Errichtung der 
Gemeinbienenftände. Der letzte Vorfchlag dürfte wohl 
der unwirkfamfte von allen feyn. VI. Briefe eines 
Reifenden über die Eandwirthfchaft in Italien an 
Hn. Carl Pictet in Genf. Der Vf. theilt Italien in drey 
Jandwirthfchaltliche Regionen: die erfte bezeichnet er 
rnit dem Namen der Region des Mais, die zweyte mit 
dem der Region der Oliven, und die dritte Region 
mit dem Namen des Landes von ungefunder Luft. 
VII. Über Benutzung der Staats- Domänen - und Rit
tergüter. Vom Ich Warzen Becker. Bey erften werden 
Erbverpachtungen, und bey letzten Zeitverpachtun- 
cen in Vorfchlag gebracht, wo bey jeder Art auch die 
Pachtbedingnifle mit beygefügt worden. VIII. Ver
wandlung des Zehnten in ein Staatscapital. Von 
Ebendemfeiben. Der Vf. hat mitunter witzige Ein
fälle. — stes Heft. I. Der Flachs und der Hanf auf 
ihrer R.eife aus dem Saamen bis in die Papiermühle. 
Vom fchwarzen Becker. Die Abhandlung ift in §5. 
eingelheilt. §.2. Früh» und Spät-Lein. Saat, die 
Ernte ift nach den Methoden verfchiedener Länder, 
Schießen, Niederlachfen, Magdeburg, Wetterau, Nie
derlande, befchrieben. §. 9. Rotten und andere Zu
bereitungen. §. 16. Hanf, ebenfo , wie beym Leine. 
Der Vf. ift mehr ein Freund von praktilchen, als^ von 
wiflenfcbaftlichcn Kenntniflen, mitunter nach eigen- 
ihümlicher Art launig und witzig; mit der Ordnung 
nimmt er es auch hier nicht genau. II. Die Production 
und Reinigung des Öls. Von Ebendemfelben. Bc- 
weilt. dals es dem Vf. an praktifchen Kenntniflen 
nicht fehlt. Man zählt 12 deutfche ölgewächfe, wel
che er die Malterung paffiren läfst, damit jeder Land- 
wirth bcurtheilcn könne, welche Art für fein Klima 
und feinen Boden pafle. III. Husfichten zur Erwei
terung und Vervollkommnung des Futterbaues. Von 
Hn. Uffelmann. Die deutfche Flora enthalte noch 
eine Menge höchft fchätzbarer Grasarten, die des An
baues werth feyen; befonders gäbe es unter den go 
bekannten Kleeartcn mehrere, die aufserordentliche 
Vortheile verfprächen, als 1) das anslaufende Straus
gras (^Hgroftis ßolonifera L.) behaupte unter allen 
Gewächfen den erften Rang, ö) Der Vogelknötrig u. 
£ w. (Palygonum at iculare L.). In Japan werde fie 
fiatt de? Indigs zum Blaufärben gebraucht, habe aber 
auch eine aufserordentlich nährende Kraft. Es fey auf
fallend, wie lehr fich bey den Kühen nachdem Ge- 
nufle derfelben die Milch vermehre. 3) Der Incarnat- 
klee CI ’rifol. incamatum). IV. Über.die Landwirth- 
fchaft in Italien. FortletZung. Über die neUefte Con- 
ßruction der Malzdarren , und infonderheit über 
die Heitzung derfelben mit W aff er dämpfen zur Er- 

fparung des Feuermaterials. Mit 2 Kupfer tafeln. Von 
Hn. Weife. S. s und 241 find die Fehler aller bis
her angegebenen und ausgoführter Malzdarren be
fchrieben-, dagegen wird angegeben , welche Einrich
tung eine lolche haben mülle, wenn jene Fehler nicht 
Statt finden follen. VI. Beyträge zur Wirthfchafts- 
künde für Prediger, und die es werden wollen. Vor
rede und Plan, a) Sonnenklarer Beweis, dafs es dem 
Siaaiswohlc, der Kirche, der Geiitlichkeil höchft nach- 
theilig feyn würde, die Pfarrgüter zu fäcularifiren. 
Von D. Schwabe. Fine lehr wohlgerathene Abhand
lung, welche jeder Prediger leien folile. — 3s. Heft. 
I. Einiges über den Fiarioffclbau zu Tieffurth und 
über die Benutzung der liartoffeln zu Brot. VomHn. 
Hofr. Sturm. Zuvörderfi Ipricht der Vf. von der Ver- 
nachläffigüng des Kartoffelbaues und feinen Urfachen 
in Thüringen; dann von der vorlheilhaftefien Art 
des Kartofielbaues durch die Keimaugen, die man von 
den gröfsteu Kartoffeln ausfticht, und fiatt des Saa- 
meus gebraucht; und endlich von der Anwendung 
der Kartoffeln zum Brodbacken. II. Eticas über den 
Gyps. Von Hn. Rüdiger. Es bleibt noch immer die 
Frage : Wie wirkt der Gyps ? III. Befchreibung aller 
Rohlarten, welche bis jetzt im Gebiete der Eand- 
wirthfehaft bekannt ßnd, wie fie gebaut werden^ 
und wo Saamen davon zu haben iß. Vom fchwarzen 
Becker. §. 2. Kopfkohl (Braffica oleracea capitata 
alba), 12 Arien. §, 4. BlaUkohl (Braffca oleracea 
Selenijia), 3 Arten. S. 305 §• >• Kohl für den Kü
chengarten, 5 Arten. 4. Ilerzkohl u. f. w. QBraffi- 
ca oleracea fabauda), ß Arten. Es foll aber noch 
mehrere Arlen von diefer geben. Vom Kopfkohl für 
den Küchengarten gebe es nach §. 6 3 Arien. §. 7. 
Blatt-oder brauner, auch grüner Kohl; davon wer
den nur 4 der vorzüglichfien Arten genannt. So 
viele Arten hier auch aufgezählt werden, fo fcheint 
der Vf. doch von jeder derfelben eine genaue prakti- 
fche Kenntnifs zus haben, und giebt dazu noch die 
Anweifung, bey welchen Saamenhändlern man den 
Saamen ächt bekommen kann. IV. Wer ßnd die Wu
cherer und Rornjuden, über welche das Volk fchreyt ? 
Von Hn. Lukas. Eine lefenswerthe Abhandlung, die 
das allgemeine Wohl überhaupt und die Befreyung 
der bedrückten Armen unter der arbeitenden Volks- 
clafle zum Zwecke hat. V. Ohnmafsgebliches Gut
achten , die Verwandlung der Naturalzehnten und 
Fruchtzinfen in eine Geldabgabe betreffend, Nebß 
einem Prologus galeatus an den fchwarzen Becker. 
Von D. Schwabe. Diele lehr gründlich ausgearbeitete 
Abhandlung ift eine Widerlegung der oben im erften 
Bande unter No. 8 des erften Hefts befindlichen Ab’ 
bandlung, und Zurechtweifung des Vfs., welche gtuay 
gelefen werden mufs. Hr. D. A. hat. die Wahrheit 
von dem Scheine glücklich getrennt, über die Eand- 
wirthfehaft in Italien. (FortfctzungD Sonnenklarer 
Beweis. dafs es dem Staatswohl7 der Kirche9 der 
Geißlichkeit höchß nachtheilig feyn würde, die 
Pfarreygüter zu fäcularißren. (Fortfeizung) Von 
D. Schwabe, S. 565 Z. 8 v* mufs Titel, für TU®* 
gelefen werden»
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maiifchen Einflüße der .Witterung zu, welche währ 
rend der Hauptperioden der Bildung der Getreide
pflanzen folche Krankheitszeichen hervorbrächten. 
Daraus läfst fich allerdings erklären, warum man 
noch kein Mittel gefunden hat, welches wider diefe 
Krankheit eigentlich gedient hätte, Vom Schwärmen 
der Bienen. Von Lukas. Lehrt, wie Schwärme beym 
Einfchlagen praktifch zu behandeln find. Über die 

jvehlthätige Vorkenntnifs der Witterung durch Be
obachtung der Spinnen, befonders zur Saat - und, 
Ernte-Zeit. Von Hn. Dr. Herrmann in München. 
Sie find die zuverläffigfien Wetterpropheten. Beiträ
ge zur Wirthfchajtskunde für Prediger, (fortf.) 
Uber Pfarrvergleiche. Von D. Schwabe. Eine unge
mein gründliche Ausarbeitung. Frage und Antwort. 
Woher kommt es, dafs zuweilen ein gut gepflügtes 
und gedüngtes Feld eben keinen gröflseren Ertrag 
giebt, als ein anderes, welches dicht daneben hegt, 
und nur ganz leicht gepflügt, aber nicht gedüngt 
worden iji P Die Antwort lautet: ,,Das Feld wurde zu 
tief gepflügt, und der Mift, womit es gedüngtworden 
war, hatte fich noch nicht verzehrt.^ Der Vf. ver
langt zur Düngung verrotteten Mift; auf unverroite- 
ten, welcher nur aus dem Stalle kommt, legt er einen 
geringen Werth. — 3s Heft. Ökonomifche Topo
graphie der Gegend von Jena. Von Fr. Rödiger. S. 
158 ift ein Brief eingefchaltet, wo über den Bau der 
Ilandelskräuter Bericht gegeben wird, und der nach 
S. <40 fich hoch rentirt. Auch trifft man in diefer 
Gegend Gemüfebau an. S. 147 realifirbar ift ein Bar
barismus, es follte ausführbar heifsen. Verfluche aus 
dem Gebiete der ganzen Landwirthfchaft. angefliellt 
auf dem öbonomifchen Inflitute zu Tieffurth von 
mehreren Studirenden dafelbft. Unterfchied zwi
lchen Mußerwirihfchaft und Vevluchswirthfchaft. 
Erfter Verfluch. Über den Futterbedarf einer Ruh 
an grünem Jutier , und über das Verhältnifs der 
Quantität des Futters zur Milch. Angeßellt von Hn. 
Stille und Erhardt. Hiezu ift eine Füitcrungstabelle 
woraus drey merkwürdige Refultate gezogen wer
den. Zweyter Verfluch, zur Ausmittelung des Ver- 
hältniffes einiger Futterkräuter zur Milch - und Dün
ger-Production. (Von Hn. Ludloff angeftellt und be- 
fchrieben.) Mit drey Tabellen. Scharffinnigdargeftellte 
Verhältniffe. Dritter Verfuch. Ausrnittelung des 
Stroh- und Römer - Ertrags von der Ernte 1817» 
Angeftellt von Iln. Tritflchke. Durch Berechnung 
fehr gut dargeftellt. Über Einimpfungsverfluche der 
Maul- und Klauen - Seuche bey Piind- und Schaaf- 
Vieh. Vom Thierarzt Brauell. Die Urfache diefer 
Krankheit hat der Vf. nicht erforfchen können, feine 
Verfuche lind aber alle gut abgelaufen. Zur Nachah
mung möchten wir aber vor der Hand noch nicht er« 
muntern, da Hr. v. Ehrenfels in den ÖkonomiflcheA 
Neuigkeiten das Publicum vor der Ausbreitung einer 
folchen, ihrer Natur nach gefährlichen, anfteckenden 
Seuche, wie er fie bey dem Schaafvieh gefunden, 
nachdrücklich gewarnt hat. Über die Landwirth- 
flehaft in Italien. (Fortf.) Die Gemeindebackhäufler 
auf dem Lande. Von D. Schwabe. Ein Gefpräch;

II Band, * Heft. I. Beflchreihiing von Rochs- 
bürg und den dazu gehörigen Gütern. Non F. Roe- 
diger. Der Vf. bemerkt: dafs in Rochsburg äufserft; 
wenig Rindvieh gehalten werde. Daher, und weil der 
6te Theil der Felder mit Kartoffeln bebaut werde, 
fcheine es ihm nicht zweckmäfsig zu feyn, wenn die 
Kartoffeln verkauft, und nicht zum Viehfuiter ent- 
weder unmittelbar, oder durch die Brantweinbren- 
nerey, verwendet würden. Dagegen wird mit Recht 
von der Schäfercy gerühmt, dafs felbft Böcke von der 
ächten Leonefer Ra^e aus Spanien und von der be
rühmten franzöfifchen Schäferey Rambouillet der 
Rochsburger Ra?e nachftehen. Dafs Schäfer und 
Knechte nur Lohn und Koftgeld bekommen, hält der 
Vf. nicht für gut. II. Über die Untersuchung der 
.Ackererden, ohne Anwendung chemifleher Pieagen- 
tien. Von D. Putflche. Das Mittel ift Wafler, wo
mit die Erdarten wegen des Anziehungsvermögens 
vipterfucht werden müffen. III. Einige Beyflpiele 
iTtit erwünflehtem Erfolge realijirter Fruchtwechflel- 
VTirlhfchaften. Vom Oberamtmann Lüder zu Reif- 
fenftein. Eine für den praktifchen. Landwirth lehr
reiche Abhandlung, deren Inhalt jedoch wegen falfch 
oder willkührlich gebrauchter Ausdrücke oft fehr un
deutlich wird, z. B. S. 45 — junger Klee gehütet, ft. 
gehütet. S. 4l Rauhfrucht, wahrlcheinlich ein feyn- 
follendes Kunftwort, Welches aber nur Dilettanten ei
gen feyn mag; Schnee (L Handwörterbuch) kennt es 
nicht. Wenigftens füllten folche Worte nicht oh- 
ne Erklärung gebraucht werden. IV. Über die 
Eandwirthflchajt in Italien. (Fortfetzung.) V. Über 
^ie Eigenfchaften und Cultur des Fiorin - oder aus
laufenden Str aufs - Grafes. Zwey Briefe, in welchen 
der grofsc Nutzen ganz aufser Zweilel gefetzt ift. Die 
Jtcdaction meldet, dai'a üchior Saama in der Saanien- 
handlung zu Erfurt bey Salzmann zu haben fey. 
VI Etwas über die landwirthfchaftliche Gewerbe- 
Anftalt des Hn. Nathuflus zu Althaldensleben, und 
hefonders über deffen Branntweinbrennerey. Von 
p^Ries. Diefe Branntweinbrennerey ift ein Erzeug- 
nifs des ungeheuer ^erhöhten Blafenzinfes, und die 
Befchreibung mit dem dabey befindlichen Kupfer hält 
Rec. für eine vollkommene Darftellung derfelben, 
nach der Idee: in der kürzeften Zeit die gröfstmög- 
lichFte Menge Branntwein zu liefern. — cs Heft, 
jjer Ackerbock. (Mit einer Zeichnung.) Von D. 
Prantl. Ein neu aysgedachtes Werkzeug, ohne Pferd 
oder anderes Zugvieh, mit Anwendung des Flafchen- 
zuges zu ackern. Die Urfachen der höheren Getrei- 
depreiß. Von D. Schwabe. Es find 7 angegeben. 
Über die Landwirthfchaft in Italien. (Fortf.) Die 
Briefe enthalten die Befchreibung der Marennen und 
der fich dafelbft immer weiter ausbreitenden ungefun
den Luft, welche die Gegenden um Rom entvölkert 
und in «ine Wüfteney verwandelt. Sendfehreiben an 
den Hn. ^beramtmann Lüder in Reiffenftein, die 
Jjihrne der Limnur betreffend. Vom Prof. D. Sturm. 
Üb^r die Mittel gegen den Brand im Getreide. Von 
Hn. Prof. D. Herrmann in München. Der Vf. will 
die Ursache erkannt haben, und Schreibt fie dem kli-
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Welches dahinaus läuft, dafs PrivatbÄckhäufer bey 
"Vielen eine unerkannte Wohlthat find. Die Kartof- 
felbranntweinbrennerey des Hn. Grafen Podewills 
in Brandenburg. Von Weife. Eine ausführliche Be- 
fchreibung, die wegen der angegebenen Verhältnifle 
fehr lehrreich ift.

III Band, i Heft, I. Aphorismen über Schäfe- 
rey und Schaafzucht. Von Hn. Hofr. Sturm. Der 
Vf. w:U unrier diefer Piubrik von Zeit zu Zeit in 
diefer Zeitfchrift von feinen erweiterten Erfahrungen 
im Gebiete der Schaafzucht Rechnung ablegen; diele 
werden dem Publicum fehr willkommen feyn. Über 
die Merinos nach ihrer Verbreitung in verfchiedene 
Gegenden Europas, vorzüglich über den Charakter 
der fächfifchen und öfter reichifehe n. Die fächfifchen 
Schaafzüchter fahen j) auf Gleichheit des Vliefses, 
2) auf nahrhafte Fütterung. Zu 1) gehörte genaue 
Auswahl der Mütter und Bocke; zu 2), dafs man Kor
ner fütterte. Den Körnern fchreibt der Vf. das feine 
Haar der Schaafe zu. Charakteriftifche Kennzeichen 
der fächfifdien Merinos. A. Körperbau: 1) fie find 
gröfser, als die Urfiämme; 2) haben fpitzigere Köpfe, 
3) keine fiarken Koders, noch Halskragcn; (S. 8 find 
die Stämme genannt, aus welchen fie gewählt wur
den); 4) fie haben keine bewachfenen Unterfchenkel. 
B. Die Wolle: befitzt 1) Feinheit, 2) Weichheit, 
3} Elaßicität, 4) iß fie zopfartig, nicht rauchfpitzig, 
5) weniger dicht, flüchtig ; 6) nicht fo fettig, wie die 
Sßerreichifche. S. 15. Das höchlte Ziel fey: grofse 
und fchöne Geßalt des Körpers, Gleichheit des Vlie- 
fses, ßumpfer Wuchs, Feinheit und Dichtheit; letz
tere find aber fchwcr zu vereinigen. II. Das Räu
chern , ein Mittel zur Beförderung der Tragbarkeit 
des Bodens. Das ’Rafenb rennen wurde wohl von dem 
berühmten Young in England zuerß empfohlen. 
III. Über die Vertilgung der Quecken (Triticum re- 
pens'). Von Fr. Rödiger. Der Haken, dellen S. #5 
gedacht wird, bey trockener Witterung gebraucht, 
ift ein wirkfames Mittel. Auf einmal aber befreyt 
man den Acker durch den von dem Pachter Sachfe 
erfundenen Queckenzieher, von dellen Wirkfamkeit 
Rec. aus Erfahrung überzeugt iß, und welchen er 
in mehrerem Betrachte als ein lehr nützliches Acker
werkzeug empfehlen kann. Befchreibung und Abbil
dung davon findet man in den Soc. Anzeigen der Kur- 
ffirßl. Sächf. Leipziger ökonomischen Societät von der 
Michaelismeffe ißoo. IV. Naturgefchichte der in der 
Dandwirthfehaft fchädlichen Pilze. Vom Hn. D. J.
C, Schmidt. Gattungen: 1) B.oßbrand (Uredo Per- 
fcon.f 2) Stielbrand (Paccinia Perf.), 3) Keimpil» 
(Sclerotium Perf) V. Verfuche über die nährende 
Kraft einiger Futterkräuter. Von W. B. Crud. 
VI. Bruchftück aus dem Briefe eines Reifenden, 
VII. Wie kann die Bienenzucht in jedem Staate 
Deutfchlands zur höchfi€n Vollkommenheit 

wie kann Jie zum hÖchJienErtragt gebracht werden? 
Von J. C, Knauff. Ree. hat gefunden, dafa Mr. K. 
bey diefer doppelten Frage weder das Eine, noch das 
Andere, vollkommen bewiefen und richtig beantwortet 
hat. Wir fprechen ihm jedoch nicht alle praktifche 
Gefchicklichkeit ab, und wollten auch gern damit zu. 
frieden feyn, wenn er uns nur allenthalben und in 
Gegenden, die wir ihn anweifen wollten, comparatl- 
ve Beyfpiele ohne Unterfchied der Jahre, vorzeigen 
wollte ; die fuperla^ivifchen wollten wir ihm fchen- 
ken. Denn in lolchen Gegenden, aus welchen er fei
ne Beyfpiele hergenommen hat, iß es nicht fchwer, 
die Bienenzucht zu einem höheren E- trage zu bringen. 
VIII. Beyträge zur Wirthfchaftskundr jür Prediger, 
Zweckmäfsigfte Einrichtung der Pfarr wirthfchaft, 
nachgewiefen in einer Beurtheilung der v erfc hie de
nen Nutzungs- und Bewirt!ifchaftungs - Arten. Von 
Hn. D. Schwabe. Eine treffliche fyßemaiifche Ab
handlung, aus welcher alle Prediger, die eine Wirih- 
fchaft zu betreiben haben, fich Raths erholen ■kön
nen. Es wird aber hier nicht auf die Materie, tflon- 
dern auf die Form gefehen , und diefe läfst fich auf 
4 Bewirthfchaftarten zurückbringen, als: 1) Bearbei
tung mit eigener Anfpanne und Dienfiperfonal ; 
») Bearbeitung um Lohn oder zur Frohne; 3) Ver
pachtung um Geld oder Naturalien, 4) Halbpacht. 
Diefe Auseinanderfetzung iß mußerhaft. IX. Smith- 
fons Tennant’s Methode, mit einem Feuer eine dop
pelte Dejiillation zu bewirken. Ingleichen X. Henry 
l'rittons Patent für einen verbefferten Defiillir - .Ap
parat, nebft einer Nachfchrift. Vom Kn. Hofr. Dö
bereiner. Die in der Nachfchrift enthaltenen Ideen 
empfiehlt Rec. recht fehr zur Beherzigung. XI. Gründ
liche Heilung des Grindes und der Haude beym 
Schaaf vielt, nebft einigen Bemerkungen über die 
Fütterung der Merinos, Vom Hn. Amtmann Gum
precht. as Heft. I. Verfuche aus dem Gebiete der 
ganzen Dandwirthfchajt, angeftellt auf dem ökono- 
mifchen Inftitute zu 7 ieffurth u. f. w. (Fortf.) Vier
ter Verfuch, über das Wachsthum der Wolle in den 
verfchiedenen Jahreszeiten. II. Rechenfchaft über 
gelungene Verfuche in Erfparung des Kartoffelfaa- 
mens ohne Schmälerung der Ernte. Von Hn. M, En
gel in Plauen. Die Fortpflanzung durch Augen, wo
zu die ßärkßen von grofsen Kartoffeln die beiten find. 
HI. Aphorismen über Schäferey und Schaafzucht. 
(Schluis.) Von Hn. Hofr. Sturm, Herbfilämmer. 
Ihre Vorzüge und Nachtheile. Über die Schaafweide 
und das Hüten der Schaafe. Die Weide 1) nach ih
ren politifchen Verhältniflen, 2) nach ihrer La#«; 
3) nach der Befchaffenheit ihrer Oberfläche. In letz
ter Hinficht theilt fich die Weide in 7 Gattungen, wo
von aber die 6te , die Saatweide, fehlt.

(Die Eerfetzung folgt im nächßon Stücke»)
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Jena, b. Schmid u. Comp.: Der Landwirth in fei
nem ganzen Wirkungskreife. Eine Zeitfchrift 
für praktifche Landwirthe, Cameralifien und 
Freunde des ländlichen Gewerbes u* f. w. I —— 
V Band.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

IV. J^inige Bemerkungen über das Pferchen (^Hor
den') der Schaafe, als Anleitung zur .Aufhebung 
deffeiben, Von Hn. Rödiger. Nach der aufgeftelllen 
Berechnung mufs das Pferchen eingehen. V. Beyträ
ge zur F irthfchaftsHunde fiir Prediger, Zweckmä- 
fsige Einrichtung der Pfarrwirthfchaftu. f, w. (Fortf.) 
Von Hn. I). Schwabe. Halbpacht. S. 222. Beylage. 
Schema eines nach obigen Grundfätzen abgefafsten 
Halbpacht- Contracts. VI. Beobachtung einer Seuche, 
welche im Monat May 1817 unter einer Schaaf he er de 
aüsbrach. (Aus dem Franzöf.) VII. Anweifung zur 
Bereitung kleinen ^c/trrs. Von JTrx. //rrte!
VIII. Befand der Merinos in Spanien im J. igiöä 
(Aus dem Franzofifchen.) IX. Refultaie des Verkaufs 
der Wolle. und der Schaafe beym Ausmerzen der kö
nigl» Merinoheerde auf der königl. Schäferey zu Ram
bouillet am iö und i7_Jun. i8i8. 3S Heft. I. Über 
zufammengefetzten Dünger (Hofdung). Sehr gut, 
dafs fich der Vf. S. 266 auch gegen das Breitliegen des 
Düngers auf dem Acker erklärt hat; allein feine Er
klärung in mehr nach politifchen, als phyfifchen 
Grundfätzen abgefalst. Er hätte vielmehr den Grund, 
worauf fich yene, welche das Breitliegen empfohlen 
haben, beziehen, vernichten follen. II. Rechenfchaft 
über gelungene Herjuche in Erfparung des Kartof- 
felfaamens, ohne Schmälerung der Ernte. Von M 
Engel in Plauen. Man kann dem Vf., der die Sache 
genau erprobt hat, in diefer Angelegenheit getroft fol-

1* 'Hk weltfmd wir nun in der Bienenzucht 
i-\.~nrLfLerl ’ _ ^n’ ^ukas. Eine gefchichtliche
wariteUung der in der künfilichen Behandlung der 
• gemachten Fortfehritte. IV. Beobachtungen 
xrf ^ultur der nackten Gerfte. (Aus dem Fran-™ üopfenbau. G"t

Eine khr Befchyeil
ErganungM. x Erftcr Bmi.

bung, nebft einer fehr fchönen und natürlichen Ab
bildung auf einer befonders beygefügten Kunfertafp? 
VII. Einige Worte über das Aufeifen der Teiche 
Bey Itrenger Kälte würden wir rathen , nicht nur ein
mal täglich, fondern zweymal die Wuhnen aufeifen 
zu laßen. VIII. Bey träge zur Wirihfchaftskun.de für 
Prediger. (Fortf.) Über das Dienjiperfonale bey 
Predigerwirthfchaften. Rec. hält den S. 352 ausge- 
fetzten Lohn für die Ackerleute zu gering. IX. Er
läuterung einer Stelle in der Befchreibung von Rochs- 
burg und der dazu gehörigen Güter. X. Land iiirth 
fchaftlicher Bericht aus Sachfen. XI. LamMirtlL 
fchaftlicher Brief an Hn. Ökonom Kürfebner, von 
Fr. Rödiger. 7

IV Band. Das 1 Heft beginnt mit der Fortfetzun» 
der von dem Hn. D. Schwabe trefflich bearbeite« 
Bey träge zur Wirthfchaftskunde für Prediger, «nd 
handelt in der dritten Abhandlung über das Dienfi- 
perfonale bey Predigerwirthfchaften. Mit Recht fügt 
hier Hr. D. Putfche, . welcher mit dem 4 Bande die 
Redaction wieder allein übernommen, diefer Abhand- 
H™ den Wunfch bey, dafs doch alle Landwirthe, in- 
fonderheit auch die obrigkeitlichcn Behörden, diefel
be lefen und beherzigen mochten. Sie enfkaU • 
Sache, über welche fo oft gefchrieben und gekl^t 
wird, weil die Meinungen fo verfchieden und einen' 
der entgegen find, dafs man oft nicht weifs t 
man feinen Beyfall geben foll. Doch möchte fiTÄf 
in der Ordnung, mit folchen Grundfälren und ;2 
dem Geilte vorgelragen worden fern wie .. i.- in fehieht. Merkwürdig find S. S3Te’Brief,“i t“r 
Landwirthfchaft in Italien, von Hn. Rödiger 2/1 K 
uns von den Einöden Roms ganz andere N-ich».- 
ertheilt, als wir leither aus anderen Reifetf i. riokt«» 
gen erhielten, die aber Hr. R. alle, bÄ?lba"' 
ionßM.n, verwirft. „Ich habe ,’ f22 hl'f W°“ 
einige Fremd, gefehen, und auch etfic^ R^ifebe! :

lere Ebenen und Macch.e» fich eingebildet, ddl düfi 
51” Arft” KelftAe^I^FnthJ'mer angekör^en, und dafs 
der erfic belle fich ihrer bemächtigen, ße urbar ma -

A* ^®uf,anbauo” könnte, fall ebenfo, 
yne Abraham die Wejden Canaans in Belitz nahm. 
Wenn mflnfe ließ, fbnte man glauben, dafs alle Ein- - 
Fohner Mönche würden^, und kein Menfch zum

•s

Wirihfchaftskun.de
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LandBau übrig blieb«> und diefs wär® die Folge der 
päpfilichen Regierung. Allein fie irren fichf Nichtr 
nur alles Land um Rom herum gehört als befonder^s 
Eigenthum entweder Capitalifteny oder Gemeinheiten, 
fondern diefer Böden und diefe dem Anfcheiri; nach 
vernachläfligten Weiden Rehen all® unter einer Ge- 
fellfchaft von Pächtern’r rind Und einer regelmäfsigen 
Wirthfchaftsfolge unterworfen r deren Behandlung 
ich Ihnen gleich aus einander fetzen wilk44- Ferner 
S. 60 heifst es r „Sie werden erfiaunen , mein Herr, 
wenn ich Ihnen verfichere, dafs das ganze Gebiet der 
Marenne von Rom, auf einer Strecke von 40 Stun
den, nur unter etliche hundert Eigenthümer ver
theilt ift, und dafs unferer nur 24 Pächter find , die 
fiöh mit diefer ganzen ungeheueren Bearbeitung be- 
fchiifiigen^ Man nennt uns Mercante di tenuter 
Landhändler.. Und in der That find wir auch mehr 
Kaufleute, als Landwirthe r denn wir leben Alle in 
Rom, Nf o wir unfere Bücher halten , und das Ganze 
regieren, während unfere Fattori wirthfchaften“ u. f. 
w. Die Marennen von Rom werden nach einer no- 
madenähnlichen Methode bewirthfchaftet. Im 2ten 
Hefte giebt ebenderfelbe Vf. eine lehrreiche Befchrei- 
Bung des Ritterguts Mofen und der damit theilweife 
Verbundenen Güter Cloder und Meilitz. Rec. war es 
unbegreiflich^ wie nach S* 144 Hr. D. Schweitzer feit 
sgio feine Wirthfchaft in fo kurzer Zeit verbeffern* 
und in einen fo guten Stand bringen konnte. Ver
gleicht man aber diefe Stelle mit S. 148 , fo erfcheint 
die Jahrzahl falfch, und follte 1809 heifsen. In der 
Fortfetzung der Briefe über die Landwirthfchaft in- 
Italien heilst es S. 206 r „So findet fich demnach auch 
in der durch die Staatswirthe in Übeln Ruf gebrach
ten Eandfchaft des KircHenftaats eine fehr thätige In- 
dufirie, fobald man aufser das (dem) Gebiet der un- 
gefunden Luft kommt/4 S. »30 findet man eine aus
führliche Belehrung über die Anfertigung der Talg- 
lichter und Reinigung des Öls. Mit Kupfern. Von 
Hn. Werfe.. Die S. «5» befindliche Fortfetzung der 
Beyträge zur Wirthfchaftskunde für Prediger iß we
gen der Rechtsyerhältniffe und Triftgefetze. wichtig, 
>n dritten Hefte findet man S. 328 wieder eine lehr
reiche Stell® über die gegenwärtige Landwirthfchaft 
in Italien, womit Jener Brief befchloffen wird: „Bis
her habe ich Ihnen, 1. Fr., mit möglichfier Genauig
keit den Zufiand und die Bewirthlchaftung des vor
maligen Kirchenfiaates gefchildert, und leugne nicht, 
dafs ich es gewifferma&en als eine Rechtfertigung an- 
fe leben wiffen möchte, und* um alle die Schriftlteller 

.ügen zu firafen , welche fich gegen die kirchliche 
Regierung heftig erhoben haben. Allerdings hätte fie 
geschickter und thätiger feyn, und beflere Grundfütze 
der Staatswirthfchaft befolgen können. Allein wenn 
man auch diefe Mängel an ihr zugeftehen mufs, zeigt 
detm übrigens nicht der gemein® Men fchenverftaud, 
dafs unter der mildeften Regierung-r dem fchönfien 
Klima? und bey einem immerwährenden Frieden, die 
Thätigkefi' Einzelner,- blofs von felbft fchön längfi 
alle jene-Yorthei^e fich zu» Nutze gemacht haben wür

den, wenn nicht ein fo fchreckliche* Gefetz der Na
tur diefes Land zur Verödung verdammt hätte. Keine 
Regierung wird-hierheilereRefultato erlangen, un4 
felbfi die franzöfifche wird in der Campagna di Horna 
eben nicht mehr ausrichfen, als fie bisher in den 
Haiden von Bordeaux und Bretagne ausgerichtet hat. 
Das fehöne Thal von FugHno ftand ebenfowohl, wis 
Latium, unter kirchlicher Herrfchaft, und diefe Re
gierung hat die Felder nicht entvölkert, auch weder 
die Weinftöcke, noch die ölbäume, zu Grunde rich
ten laden. Sobald man aus dem Gebiete der unge
funden Luft in dip römifchen, wie in die toscani- 
fchen Staaten tritt, findet man wieder Alles belebt 
und bevölkert. Es bleibt alfo nur noch zu wiffeB 
übrig: ob wohl die Päpfte Schuld an der ungefunden 
Luft find. Vor 20 Jahren hätten diefs faß alle Reifen
de beftimmt behauptet, aber jetzt können fich die he
ften Chemiker nicht davon überzeugen. Sie glauben 
uni fo viel weniger, dafs die Urfache der ungefunden 
Luft weder von den Moräften, noch von der Nackt
heit des Bodens herrühre, weil jene Luft auf den 
Bergen ebenfo, gefährlich, wie .mitten im Holze ift. 
Möglicherweife hätte vormals eine aufgeklärtere Re
gierung ihren tödtlichen Wirkungen begegnen kön
nen, heut zu Tage aber findet kein Heilmittel mehr 
Statt, und die künftigen Zeiten werden den Wohl- 
ftand von Rom nicht wieder aufblühen fehen/4 War
um der Vf. hieran durchaus zweifelt, kann Rec. nicht 
einfehen.

Der V Band ifi nicht weniger intereffant. Denn 
das erfte Heft beginnt wieder mit einer gründlichen 
und lehrreichen Abhandlung über landwirihfchaftli- 
che Lehranftalten, von Hn. D. Schwabe, welcher be- 
weift? dafs die landwirthfchaftlichen Inftitute da« 
nicht Teilten können, was fie verbrechen; und daher 
diejenigen, welche mit den Akademieen verbunden 
wären , jenen weit vorzuziehen feyen. Diefe Abhand
lung fcheint Rec. ein Wort zu feiner Zeit, da derglei
chen Lehranstalten immer mehrere errichtet werden. 
Da durch die anfehnlichen Wollpreife die Schaaf- 
züchtler in ganz Deutschland aufgemuntert worden 
find, ihre Heerden zu veredeln: fo find dadurch unter 
ihnen verfchiedene Meinungen entfianden, weil da« 
Ziel bey der Veredlung von verfchiedener Art war, 
wonach Jeder fein Befireben eingerichtet hatte. Diefs 
gab Gelegenheit, in mehreren ökonomifchen Zeit- 
fchriften die franzofilchen Merinos, und namentlich 
die Ra?e von Rambouillet, durch welche Viele ihr» 
Stämme auch veredelt hatten , 2U tadeln. Defshalb 
fchrieb Hr. Gumprecht dagegen einen Auffatz, uv* 
der Überfchrift: „Ehrenrettung der franzöGfchen Me
rinos/4 Derfelbe erklärt, fich S. 22 alfo: ,?Ich Udo der 
Feinheit der fächfifchen Schäfereyen alle Gerechtigkeit 
widerfahren; jedoch würde nicht der Ökonom thöricht 
handeln, der blofs allein Feinheit der Wolle berück- 
fichtigt, ohne auf die anderen JZigenfchaften eine* gu
ten tüchtigen Zuchlfiähres mid Schaafes zu fehen? 
Hierunter verliehe ich nicht fo wohl Falten und Kfa-. 
gen am Halle* bewachfen^ Beine; und Köpfe, denn. 
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diefes find grofstentheils mehr oder minder Liebha- 
bereY(en), als: ein© derbe, Kraft, Nachdruck und 
Ausdauer verübende Statur, langen, geftrcckten 
Wuchs, und hauptfächlich vorzügliche Dichtheit des 
Tliefses, e^ner angemeffenen Feinheit verbunden.
Diefe find die charakteriftifchen Eigenfchaften der 
Rate von Rambouillet, und kein Sachkenner wird 
ihnen folche abfprechen können.“ Der Vf. beweift 
auch, wie feine fichaafe im Wollertrage den fächfi- 
fchen nicht nachftehen. Rec. macht aber die Einwen
dung, wenn, wie.Einige fagen, diefe Wolle, welche 
künftig in gröfserer Menge erzeugt werden wird, 
als die feine fächfifche Wolle, den Markt überfchüt- 
ten follte: fo ift daraus zu folgern, dafs letzte viel 
eher ihren hohen Preis behalten würde, wenn jene 
in Verfall käme. Und fo wäre Hr. G. noch immer 
betrogen. Nach einer anderen Abhandlung über die 
Schaafzucht im Departement Cantal in Frankreich, S. 
sg ff, wird es für gleichgültig angefehen, ob der höch- 
fte Ertrag aus der Feinheit oder aus der Menge der 
Wolle refultirt. Allein diefer Grundfatz verliert fo- 
gteich feine Gültigkeit, fobald fich die Preisverhält- 
rtiffe verändern follten. Und dafs diefs leicht gefche- 
heu dürfte, erfieht man daraus* weil der Vf. felbft be
kannt hat, dafs in Frankreich nur erft wenige Pro
vinzen veredeltes Vieh haben. Im iten Heft wird S.

vom Urat, einem neuen Düngungsmittel, wel
ches die Hnn. Donat und Comp. in Pans unter diefem 
Namen vorgefchlagen und bereitet haben, gehandelt. 
Diefe Nachricht ift aus einer Schrift entlehnt worden, 
die kürzlich in Paris erfchienen ift. Es heifst r „Zu 
Anfänge des vorigen Jahres (1819) reichte Hr. Donat 
bey der Präfectur der Seine ein Memorial ein, in wel
chem er anzeigte: er habe ein Mittel orfonnen, Wodurch er in den Stand goletzc wax-e, «len Fec«l-
ftoffen und dem Urin einen weit kräftigeren Dünger 
zu bereiten , als man bisher gekannt habe, welchem 
er den Namen Urat ertheilte , und fügte zugleich — 
weil er fich des ausfchliefslichen Genußes feiner Erfin
dung zn verfichern wünfehe — die Bitte um ein Pa
tent auf fünfzehn Jahre für die vollftändige und 
fchnello Auftrocknung des Fecalftoffes und des Urins, 
fowohl vereint, als einzeln, mittelft zugefetzter Ab- 
forptionsmittel , z. B. Kalkerde, Gyps, Kreide, Mer- 
geL natürliche oder Mineral-Alche, bey.“ Diefe 
Erfindung wäre allerdings wichtig, wenn die angege
benen Wirkungen nicht übertrieben wären j Rec. 
traut darum diefen Angaben nicht, weil er weifs, dafs 
die Franzofen bey folchen Gelegenheiten oft nur glän
zen yolifen; Man hat daher auch eine Befchreibung 
der Apparate, die auf einer Kupfertafel abgebildet 
find* fowie der Fabrication der neuen Poudretten, bey- 
gefügt ftn jten Hefte finden wir im erften Auffätze 
die Poudrette der Madame Vibert Duboule, und die 
BereitunS8aTf derfelben. „Das neue Düngungsmit
tel, welche» Hhm Donat und Comp. in Paris un
ter dem Nam«,, Urat bereiten r hat nach den Verfli
ehen , welche königl* Ackerbaugefellfchaft damit 
bey allerley vetreidearten> FuticrkTäuiern, Kartoffeln

und Rüben angeftellt hat, die Aufmerkfamkeit aller 
Landwirthe auf fich gezogen, und der Hoffnung, den 
Bau der Runkelrüben zur Zuckerfabrication in der 
Nähe grofser Städte ohne grofsen Strohbedarf zur Er
zeugung des dazu erfoderlichen Düngers, zu betrei
ben, eine neue Stütze gegeben. Wir haben fowohl 
das fabrikmälsige Verfahren gedachter Herren bey der 
Bereitung ihres Urats, als auch die damit angeftellten 
Verfuche in dem vorigen Hefte diefer Zeiifchrift mit- 
getheilt, zugleich aber auch derPoudretie der Madam« 
Vibert Duboule Erwähnung gethan, mit welcher der 
Urat der Hnn. Donat und Comp. wetteifert. Es ver
dient daher die Bereitungsart der Poudrette diefer in- 
duftriöfen Frau, welche Eigenthümerin zweyer alka- 
linifch - vegetativen Poudrette - Fabriken zu Cauderant 
bey Bordeaux und zu Gounon bey Touloufe ift, eben
falls zur näheren Kenntnifs deutlcher Landwirthe 
gebracht zu werden. (Der Vf. thut fehr Recht, dafs 
er es nur bey der Kenntnifs läfst, und die Fabrication 
ihnen erlaßen will.) Man wird danach leicht beur* 
theilen können, welche Methode die vorzüglicher® 
fey.“ Erwähnung verdient auch noch die Abhand
lung über Gemeindehirten, in polizeylicher und land- 
wirthfchaftlicher Beziehung. Was S. 281 und 282 über 
Stellung der Hirten unter die Aufficht der Thierärzte 
gefagt wird, hat Rec. an einem anderen Orte auch 
öffentlich fchon geäufsert, und es freute ihn herzlich^ 
hier eine vollkommene Zuftimmung feiner Meinung 
zu finden.

Als Fortfe tzung diefer Zeiifchrift ift folgende an- 
zufehen

Altenburg , b. Hahn: Der Landwirth in feinem 
ganzen Wirkungskreise. Eine Zeitfcllrift für 
Sraktifche Landwirthe, Cameraliften lind Freun- 

e des ländlichen Gewerbes. Ileransgegeben von 
einer Gefellfchaft praktischer Landwirthe, Na-’ 
tnrförfcher und Technologen unter der Leitung 
von D. C. W, E. Putfche, Prediger zu Wenigen- 
Jena. Nebft einer Kupfertafel. Neue Folge. IBand 
1821. 366 S. 8. (2 Rthlr.} °
Bey der Herausgabe diefes Bandes macht die Vc»- 

lagshandlung auf dem Umfchlage bekannt, dafs zwar 
der Plan diefer Zeitfchrift im Ganzen unverändert 
derfelbe bleibe, ihre Form und Einrichtung aber in- 
fofern abgeändert worden fey, dafs alle Auffätze und Mittheilungen unter die Rubriken: I. Abhandlungen^ 
H Klei"6« Auffätze, III Mifcellen und Notize», 
IV. Correlpondenzen, V. Recenfionen, geordnet er- 
fchemen würden. 0

is Heft- Die erfte Abhandlung, über die Noth— 
wendigkeit der Anlegung von Getreidemagazineny ha^ 

mc^ genügh Der Vf. wirft die Frage auf; Wa^ 
fo!l bey Fortdauer der jetzigen Wohlfeilheit faß elfer 
Wirthfchaftsproducte aus der Landwirthfchafr felbft 
werden, und ftimmt darüber mit Anderen in ängft- 
liche, landwirthfchaftliche Klagen ein, die faß kein* 
Ende nehmen. Bey diefen Klagen richtet ey fein Ai^-- 
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genmerk vorzüglich auf den eigentlichen Landmann, 
und hält dafür, daf» ein greiser Theil derfelben, we
gen des Verfalles feiner Produkte, darüber zu Grunde 
gehen müffe, wenn die Preife nicht wieder erhöht 
würden. Aus Aiefem Umftande foll nun die Noth- 
wendigkeit hervorgehen, Getreidemagazine anzule
gen , damit der Landmann fein Getreide uni einen 
höheren Preis zum Verkauf bringen könnte. Wie 
fpll es denn aber mit feinen übrigen Producten wer
den? Hilft er lieh denn nur allein durch den Ver
kauf feines Getreides ? Da müfste man erft vorausfe
tzen , dals bey allen Landleuten der Getreideverkauf 
die Ilauplfache ansmachte. Er fodert die Regierungen 
auf. rühmt, dafs fie zur Zeit der Theurung der 
nicht producirenden Gl affe fich angenommen haben, 
und macht es ihnen zur heiligen Pflicht, fich auch 
der producirenden Claffe zu erbarmen. Aber, wie 
foll nun geholfen werden, fragt er, nm das Gleichge
wicht der grofsen Mafchine zu erhalten ? Die Kunft, 
meint er, liegt einzig in einem richtigen Syfteme der 
Magazinirung. (Möchte es doch dem Vf. gefallen ha
ben, diefs mit fieberen Gründen zu beweifen, fo wäre 
mit einem Male allen Ländern in Deutfchland gehol
fen!) Darauf ruhe das Heil des Ganzen für immer. 
Rec. aber meint, das Ganze bleibe fich nicht immer 
fo gleich, wie es gewefen ift. Daraus folgt, dafs das, 
was in den vergangenen Zeiten für das zweckmäfsigfie 
Heilmittel gegolten hat, bey veränderten Umftänaen 
nicht mehr dafür angefehen werden darf; Rec. hält 
auch keinesweges wegen der vom Vf. angegebenen 
Umltande die Anlegung von Magazinen für lo noth
wendig. ‘Denn erft müfste ausgemacht feyn, für wel
che Länder und Provinzen eine Hungersnoth zu be
fürchten wäre, indem nun gefunden haben müfste, 
dafs die Population mit der Production in einem 
Mifsverhältniffe ftände. ZurZeit der Theurung ift 
darum nicht überall Mangel, fondern in vielen Ge
genden find die Producte nur angenehm. Zudem find 
auch unfere heutigen Landwirthe in der Production 
mehr zu leiften im Stande, als unfere ehemaligen in 
den vergangenen Zeiten. Auch hat man wohl zu er
wägen , -ob das Getreide aus fremden Ländern und 
durch die Schifffahrt nicht wohlfeiler und belfer, als 
aus Magazinen, zu erhalten fey; und wie können 
allenthalben in einem ganzen Lande, wie der Vf. ver
langt, Magazine mit Nutzen angelegt werden? Für 
die Haupterfoderniffe der Magazine hält der Vf. Geld 
und Raum; und hier hat er unleren Beyfall, wenn 
er fagt, es fehle nicht fowohl und eigentlich an dem 
Oelde felbft, als vielmehr blofs an defien drculation, 
durch gehemmte Induftrie aller Art. Aber glaubt 
denn der Vf., die gehemmte Induftrie durch feine 
Magazine zu heben, da er letzte für das Heil des Gan
zen hält ? Schwerlich möchten fie ein fo mächtiger 
Hebel feyn. Kann nun aber die gehemmte Induftrie 

nicht gehoben werden J fo ift auch Bicht zu glauben, 
dafs der gedrückte Landmann durch Anlegung der 
Magazine von feinem Untergänge zu retten fey. Dafs 
dem Vf. von fo vielen Vorfchlägen, die er fich zu 
Verfchaffung des Geldes und des Raumes ausgdbn- 
nen, keiner gelungen ift? wird ihm wohl Jeder Ver
zeihen, welcher diefe Schwierigkeiten kennt. Die 
letzte, in Hinficht des erfoderlichen Raumes , wird 
in der folgenden zweyten Abhandlung fehr gut gelöft: 
denn fie enthält einen Vorfchlag zu einem Getreide
behälter, welcher zur Aufbewahrung deffclben bey 
Magazinen allen Anfoderungen zu entlprechen fcheint. 
Wer fich davon einen Begriff' machen möchte, der 
ßelle lieh 10 oder 15 über einander gehellte grofse 
viereckigte Kalten, mit trichterförmigen Boden, vor, 
welche zwifchen vier Säulen befeftigt find. Jeder von 
den Kalten ift fo befchaffen, dafs die Luft auf den 
Seiten freyen Durchzug hat, daher die Seiten aus 
Weidenflechten oder Leinwand belieben muffen, und 
wo vermittel!! eines Schiebers am trichterförmi
gen Boden das Getreide heransgelaffen werden kann. 
Hat man nun den unterften Kalten auslaufen laffen, 
fo wird der nächftfolgende aufgemacht, und fo fori, 
bis zum oberften , worauf denn das Getreide aus dem 
unterften Kalten in den oberften gebracht werden 
mufs. Solcbergeftalt kann mit leichter Mühe alles 
Getreide binnen kurzer Zeit umgefchüttet werde«, 
und es ift für immer wider die Verunreinigung von 
Katzen und Mäufen u. f. w. verwahrt, und auch ge
gen den Kornwurm gefiebert. Rec. hält aber diele 
Idee nicht für ganz neu, da er fchon etwas Ähnliches 
davon gelefen hat. Die Kupfertafel findet man im 
dritten Hefte. No. III enthält eine kritifchc Abhand
lung über ökonomifche Zeitfehriften. No. IV enthält 
Briefe über die Landwirthfchaft in Frankreich, wel
che dem gebildeten Lefer eine angenehme Unterhal
tung gewähren. Der Vf. von No. V lehrt die Berei
tung des englifchen Käfes, und hält es für nützlich, 
fie für folche Landgüter in Deutfchland zu empfeh
len , welche von grofsen Städten weit entfernt liegen, 
da der Ertrag der Rind Viehzucht durch die gewöhn
liche Milchwirlhfchaft äufserft gering fey, und kaum 
die darauf gewandte Müh und Arbeit vergüte. Hier
auf folgen drey kleinere Auflätze ohne Nummern, de
ren erfter, von Hn. Rüdiger, über die erzgebirgi- 
fchen Wirthfchaften, fehr belehrend und angenehm 
zu lefen ift. Der zweyie enthält nach der Überfchrift 
die einzig billige Bedingung, unter welcher die Rit
tergüter befteuert werden können. Ein oft befpro- 
chener und oft unterfuchter Gegenftand. Der dritte 
Auffatz enthält einen unentschiedenen Streit in ^0- 
fprächsform, von D. Schwabe 9 mit der Überschrift: 
Die Knollen-und Wurzel-Gewächfe. Den Befchlufs 
in diefem Hefte machen die Mifcellen und Notizen.

(Der Bejchlufs folgt im uXchßen Stüdt.)
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Jena, b. Schmid u. Comp.: Der Landwirth in fei
nem ganzen Wirkungskreife. Eine Zeitfchrift 
für praktifche Landwirt Jie, Cameraliften und 
Freunde des ländlichen Gewerbes u. 1. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Reccnfion.)

jL'as 2ic Heft enthält Folgendes : No. I.
fchlecht der Arbeitsbienen, durch anatomifche he- 
weije erhärtet. Es gehört unftreitig ein ,SFfsf9 
Selbßvertrauen auf feine anatomifche Gefchickhch- 
keit und Kennlnifle dazu, um das Gefchlecht der 
Arbeitsbienen durch anatomifche Beweife, das ilt, 
mit Vorzeigung völlig erkannter und befiimmt ent- 
fchiedener männlichei' und weiblicher GefchlechtS- 
theile, erhärten zu wollen. Die anatomilche Zcr- 
eliederung der Bienenkörper ift zwar nichts Neues, 
denn alle bekannten Naturforfcher, welche über 
die Bienenzucht gelchrieben haben, Swammer-

fvic/r-ct/di xxiicl J * 7 LaLenjn Kimlt
alles Mögliche verfuchty wie ihre Kupfer bezeugen; 
doch welche Irrthümer dadurch in die Lehre der Bie
nenzucht gebracht worden find, hat uns die Ge
fchichte hinlänglich gelehrt. Man darf nur Riems 
Schriften , und von denfelben befonders feine Samm
lungen die er vor 50 — 40 Jahren herausgegeben 
hat gelefen haben , fo wird man fich überzeugen 
können> wie durch Riem und feine Anhänger wel
che die anatomifchcn Beweife des Reaumür in der 
Gefchlechtslehre der Bienen zum Grunde gelegt hal
ten , und fich durchaus dem Publicum damit als un
fehlbare Lehrer aufdrangen, der gefunde Mcnfchen- 
verftand fo Vieler beleidigt wurde, dafs mehrere wa
ckere Männer öffentlich auftraten , fich mit den Rie- 
mianern in einen heftigen Kampf einlielsen, und he 
auf einmal plötzlich zum Schweigen brachten. °n 
diefen wackeren Männern will Rec. nur D. Heyden
reich und den Oberpfarrer Maiufchka anführen, deren 
SchrjffeI1 unfer Vf. nicht gelefen haben mufs, wei 
ihm fonfi die Luft, diefe Abhandlung zu fchreiben, 
vergang^jj feyn würde. Was aber damals den ge
funden Menfchenverftand wider Riem und feine 
Anhänger, dje fich nur die vereinigten Bienenfreunde 
nannten, und mit ihren Namen niemals an das Licht 
hervortraten, aufreizte, das wird ihn zu allen Zei-

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Er fier Band. 

ten wieder beleidigen. „Riem hatte, wie der Vf. S. 
116 fagt, unftreitig grofse Verdienfic Um die Bienen
zucht. Er war es, der durch feine Schriften und 
Briefe die Aufmerkfamkeit der Bienenfreunde in ei
ner beltändigen Spannung erhielt, und da ihm nicht 
leicht eine neue Entdeckung oder VerbefTerung im 
Fache des ländlichen Betriebes, fie mochte im In - oder 
Auslande gemacht worden feyn, unbekannt blieb: fo 
war er auch immer der Erlte, der fie aus den Schrif
ten der Gelehrten unter den praktifchen Landwirthen 
zu verbreiten fuchie, und zu näherer Prüfung und 
Anwendung derfelben auffoderte. Jedoch was er ein
mal für Wahrheit erkannt hatte, das hielt er mit ei
ner gewißen Hartnäckigkeit feft, und gab es nicht 
eher auf, als bis er durch handgreifliche Beweife vom 
Gegentheile überzeugt wurde. Diefs war infonderheit 
der Fall bey dem Streite über die Drohnenmütter. 
Riem glaubte, mit den meiften übrigen Melittologen, 
dafs die Königin die einzige eyerlegende Mutter in 
einer Bienenrepublik fey, und dafs folglich auch alle 
Drohnen von ihr allein abltammten<£ n. f. w. Hübers 
Beobachtungen, welche von dem VI. für fchätzbar 
angepriefen werden, haben bey jenem Kampfe alle 
Glaub Würdigkeit verloren, find für Hirngefpinnfte 
erkannt, lächerlich gemacht, und ganz aus der deut
fehen Literatur verwiegen worden. Man fehe Ma- 
tufchkas Bey träge, 1 und 2 Band, weiter nach; in- 
gleichen D. Heyderreichs Erfahrungen und 'Mei
nungen. Und von diefem Huber rühren die analo- 
mifcheTi Beweife her, wodurch das Gefchlecht der 
Arbeitsbienen erhärtet wird!!! II. Briefe über die 
Landwirth fchftft in Frankreich, welche am Schlüße 
mit fcharffinnigen Anmerkungen begleitet find die 
dem gebildeten Lefer ebenfo angenehm und lehrreich 
als die Briefe felbft, feyn werden. Hl. über die phy 
ßfcken Ezgenfchaften der Erden, von D. Schubter 
m Hofwyl (nun m Tübingen). Eine entlehnte, aber 
höchft. wichtige Abhandlung zur Beförderung tieferer 
Naturkennimfle m Ilinficht der Agronomie. Von 
kleineren A uff ätzen findet fich in diefem Helte nur ein 
einziger, welcher von Vertilgung der Ackcrfchnecke 
handelt. Auf diefen folgen die Alifcellen und Noti
zen. Den Befchlufs macht eine Recenfion.

5s Heft. I. Über die Aufbewahrung des Getrei
des in Gruben. Ein bey der Vcrpfiegungs-Adminißra- 
tion der franzöfifchen Armeen angeßeilfer Beamter, 
welcher in Polen und Rufsland, wo das Getreide 
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ebenfalls in Gruben auf bewahrt werde, habe diefe 
Tinterirdifchen Magazine kennen gelernt, und ge
glaubt, dafs diefe Art der Aufbewahrung blofs in 
nördlichen Ländern Statt linden könne. Allein er 
fey erßaunt, als er im J. 18 »o in Spanien das 
nämliche Verfahren angetroffen hätte. Die Spa
nier nannten diefe Erdmagazine Silos. Ihre Bau
art und die Art und Weife, wie das Getrei
de darin in gute Verwahrung gebracht wird, ift 
hefchrieben, und mit den Erdmagazinen in Polen 
und Rufs land, verglichen. Jener Franzofe habe fich 
vier Jahre in Catalonien aufgehalten, und dafelbß 
den Bau der Erdmagazine und das ganze Verfahren 
bey der Aufbewahrung in denselben genau kennen 
lernen. Nach feiner Zurückkunft in Frankreich habe 
er auf Laßleyries Ermunterung feine Erfahrungen 
darüber der königl. Ackerbaugefellfchaft mitgetheilt. 
Daraus ift nun das Wichtigße ausgehoben und hier 
luitgelheilt worden. Der Vf. wünfcht, dafs man auch 
gegenwärtig in Deuifchland von diefen Erdmagazinen 
Gebrauch machen möchte, und meint, dadurch dürf
ten mit einem Male alle Einwendungen gegen die 
Errichtung der Getreidemagazine niedergeichlagen 
•werden. Hierauf folgen nun über dielen Gegenstand 
48 Fragen und Antworten , durch welche fich jener 
Franzofe nach allen Umßänden auf das genaueße er
kundigt hat. Dürfte man dem Berichte des Fran- 
aofen ganz vertrauen : fo müfsie man freylich mit auf 
die Seite des Vfs. treten, welcher ohne Mifstrauen 
ganz für die Sache eingenommen iß. II. Über das 
rerjtellen oder Kerfetzen volkfchwacher Bienenßöcke 
mit ftarken volkreichen , und wie man ßch dabey be- 
-nehmen mufs. Der Vf., Hr. Knauff, zeigt in diefer 
Abhandlung lehr wenig Bckanntfchaft mit feiner 
Kunfi. Denn wer fich in derlclben als ein Meuter 
iei°en will, der begründet fie auf die Natunund ihre 
Eigenfcbaften , und nicht, wie Hr. Ä"., auf einen 
Spiritushonig (von welchem er nicht erwähnt, wie 
ihn der Lefer zubereiten kann; fondern er verweilt 
deufelben damit auf fein Buch, woraus er fich erlt 
den Unterricht holen foll). Es ilt nicht zu verkennen, 
dafs der Vf. mehr von Eigennutz, als von Wahrheits
liebe geleitet zu feyn fcheint, da er diefen Spiritus 
bey allen Verrichtungen als das ficherße Mittel anem- 
pfiehlt. Hr. fi. hat das Verßellenbeykamdohr, Chriß, 
fVurßer u. A., ferner euch bey Ripßtein und Rumpf, 
fehlerhaft gefunden. Den Erßeren giebt er Schuld, 
fie hätten diefes Mittel nachdrücklich empfohlen, 
ohne jedoch der Klippen zu erwähnen, an welchen 
das ganze Gefchäft fcheilern könnte. Anltatt dafs er 
nun die Klippen hätte namhaft machen, und feine Le
fer davor warnen follen, fagt er: „In meiner Behand
lung der Bienen habe ich mehrere Fehler, welche 
gemeiniglich dabey begangen -werden, angezeigt, und 
davor gewarnt (alfo gehe der Lefer hin, und kaufe 
fich das Buch, hier darf nicht davon geredet werden): 
und in meinen Herbft-, Winter- und Frühlings- 
Abenden habe ich eine Verßärkungsart volksfchwa- 
cher Stöcke im Frühjahre dar§eflellt, die nie fehl- 
fchlägt, zumal wenn mein Spiritus (!) dabey genau 

nach der Vorfchrift gebraucht wird. Unternimmt 
man eine folche Verßärkung nicht früher, als bis der 
ßarke Stock in voller Brut ßeht; fo kann man nach ei
ner folchen Verßärkung getroß und ohne allen Schaden 
am anderen Morgen den fchwachen Stock (warum 
nicht fogleich in der erßen Stunde ?) auf die Stelle 
des ßarken, unddiefen auf die Stelle des fchwachen, in 
feinem Bienenhaufe fetzen, oder beide mit einander 
verwechfeln. Ehe aber der ßarke Stock in voller Brut 
ßeht , darf man nach einer folchen Verßärkung nie 
ein Verßellen oder Verwechfeln der Stöcke auf feinem 
Stande vornehmen, weil fonß der ßarke zu fchwach 
werden, und man alfo mehr Schaden, als Nutzen, 
davon haben würde. (Das iß wohl wahr.) Kann der 
fchwache Stock im Frühjahre nicht für fich fo lan»e 
allein beßehen, bis der ßarke in voller Brut ßeht: fo 
wird er nach meiner Anweifung (diefelbe fnche der 
Lefer nicht hier, fondern in des Vfs. Herbß -, Winter- 
und Frühlings - Abenden) verßärkt, und nach der 
Verßärkung eine halbe oder ganze Stunde weit weg- 
gelchickt: lo iß auch lieber geholfen, und kein Mifs- 
lingen zu befürchten/4 Wie Hr. li. nach feiner Art 
weiter erzählt: fo werden beide Stöcke eine Zeit lang 
von ihrem Stande abgehoben, auf die Krone geßellt 
(es müßen allo nur Körbe feyn, mit anderen Arten 
kann diefe Kunß nicht vorgenommen werden, —) 
und mit einem Tuche zugebunden. Unterdeßen wer
den zwey Löffel Honig und ebenfo viel Waller wann 
gemacht, und 30 Tropfen feines Spiritus (was mufs 
das nur für ein Spiritus feyn ?) darunter gefchültet, 
und nun diefe Süfsigkeit jedem Stocke halb in die 
Rofen getröpfelt.“ Dadurch follen die Bienen einen 
gleichen Geruch erhalten, um fich friedlicher vereini
gen zu laßen. Bey diefer Frühjahrsvereinigung fügt 
Rec. folgende Bemerkungen hinzu : 1) Hr. K. fetzt un
bedingt voraus, dafs alle Gegenden und auch alle 
Frühjahre gut find: denn wo diefs nicht wäre, und man 
von einem unfruchtbaren Frühjahre übereilt würde, 
dürften leicht beide Stöcke fchlecht werden , und zu 
Grunde gehen. 2) Ebenfo unbedingt fetzt er voraus 
dafs der fchwache Stock eine Muiterbiene haben müße, 
defsgleichen auch der ßarke, weil er Brut gefehen hat- 
nicht Brut iß zum Beweis hinlänglich, fondern Eyer* 
3) Bey dem fchwachen iß jedesmal vorausgefetzt, dafs 
er nicht krank und faulbrütig fey. Wenn er diefs 
aber wäre, fo würde auch der ßarke angeßeckt, und 
beide wären verloren. 4) Wird vorausgefetzt, dafs 
der fchwache Stock nach der Verßärkung foviel Honig 
habe, als er für fein Volk bedürfe. Entginge ihm 
aber fein Vorrath, und würde er nicht gefüttert: fe 
verfliegen leine Bienen wieder, und der Stock g«ht 
ein. Sind diefs nun nicht auch gefährliche Klippen, 
die Hr. K. überfehen hat ? Was der Vf. vom Ver
ßellen der Schwärme gefagt hat, würden wir gar 
nicht erwähnen, wenn man ihm nicht beweifen müfs- 
te, dafs er dadurch mehr Schaden anrichtet, als Nu
tzen ßiftet. Wie kann man nämlich einen Stock, es 
fey den Schwärmßock oder den Schwarm, oder einen 
anderen, der nicht gefchwärmt hat, um diefe Zeit, 
da die Bienen ihre völlige Tracht haben, der uijge- 
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fohickten Verßärkungsart halber ohne Schaden ein- 
fperren? Giebt es da nicht bisweilen Stunden, wo ein 
Stock mehrere Pfunde am Gewicht zunehmen kann ? 
Genug? wenn Hr. K. behauptet, dafs kein Vor - oder 
kein Nach-Schwarm ohne Schaden mit feinem Mut- 
ferßocke unmittelbar nach dem Schwärmen verlegt 
werden könnte: fo legt er damit nur feine Unwiffen- 
heit und leinen Mangel an Erfahrung an den Tag, 
und gedenkt nebenbey feinem Spiritus deßo mehrere 
Käufer zu verfchaflen. HI. Briefe über die Land- 
ipirthfihaft in Frankreich, welche zur forlgelelztcn, 
angenehmen und lehrreichen Unterhaltung dienen. 
Hierauf folgen kleinere Auffätze: x) Über die Dün
gung mit Knochen. Diefes bekannte Düngungsmit
tel hat hier für die deutfehe Landwirthfchaft diefiärk- 
Ite Empfehlung. 2) Verfuch mit dem Guinea-Grafe. 
5) Fortgefetzte Nachrichten über das Fiorin- oder 
auslaufcndc Slraufs - Gras. 4) Kurzer Bericht über 
die Refiiltate meiner Verfuche mit der Lankmanni- 
fchen Kartoffel. Von D. Putjche. Am Schluffe lagt 
der Vf.: ,,Ich halte diefe Kartoflelforte für eine über
aus wichtige Acquifition, und ziehe fie der peruani- 
fchen, die nebfi der englischen in Anfehung der Er
giebigkeit den erften Rang bisher behauptet hat, weit 
vor, und will daher gern das Meinige zu ihrer weite
ren Verbreitung beytragen.5) Syftematifche Über
ficht der ökonomifchen Literatur von der zweyten 
Hälfte des Jahres 1820. Diefen Auffätzen folgen ei
nige Recenfionen; dann Mifcellen und Notizen. Den 
Befchluis machen die Hterarifchen Anzeigen.

Ks.

BOTANIK
Regensburgs .Anleitung, Gräfer und grasartige 

Geivächfe nach einer neuen Methode für Herba
rien zuzubereiten. Nebft Ankündigung einer 
nach diefer Methode verfertigten Sammlung, ei
nem räfonnirenden Verzeichniffe der bereits fer
tigen beiden erften Decaden und Mußerabbil
dungen von Juncus triglumis und J. ufiulatus. 
Von Dr. David Heinrich Hoppe, Sanitätsrath, 
Profeffor der Naturgefchichte am Königl. Baier. 
Lyceum und Director der königl. botan. Gefell- 
fchaft in Regensburg u. f, w, jgig. VIII u. 35 
S, 4. Mit 2 illuminirten Kupfcrtafeln, und bey- 
gelegten beiden erfien Decaden der nach diclcr 
Methode getrockneten Grasarten.
Der Vf., der fchon früher, durch fein Herbar, 

viv. plantar, rar. praefertim alpinar. Cent. I — IV. 
Ratisb. 1799—1802 r dann fpäter, durch einzelne 
Centurien mußerhaft und mit einer demselben eige
nen Kunßfertigkeit getrockneter Gewächfe, eine Re- 
f0rinatiO11 den Herbarien bewirkt, und die Kunfi? 
Pflanzen eii1Zulegen, der Vollkommenheit moglichß 
nahe gebracht 5 fich aber eben dadurch allgemeinen 
pnd verdienten Beyfall erworben hat, giebt in diefer 
Schrift nicht nur feine kunfiferlige VerfahrungsaTt 
an, auch die Gräfer und grasartigen Gewächfe nach

feiner Methode für die Herbarien zu trocknen, fon
dern weiß auch folche, durch die derfelben beyge- 
legten Decaden Gräfer, fo trefflich nach, dafs jeder 
Freund derfelben volle Befriedigung finden wird. 
Seine Methode gründet fich auf die fehr glücklich 
ausgeführte Idee, aufser der moglichßen Vollfiändig- 
keit der blühenden Exemplare, und aufser der zu
gleich mit zu bezweckenden moglichßen Eleganz, vor
züglich auch auf Wurzel und Wurzelblätter Rücklicht 
zu nehmen, und demnach nicht etwa nur einzeln« 
blühende Grashalme gut aufgetrocknet herzußellen, 
fondern den ganzen vollen Rafen, mit Wurzeln, 
Halmen und Blättern, fbnach den ganzen Stock mit 
allen feinen getriebenen Halmen, wie er vom Boden 
genommen worden iß, durch eine fo mühevolle, al» 
glücklich ansgeführte iRecomponirung der Rafen, 
höchß naturgemäß» wieder herzußellen. Diefe Ver- 
fahrungsart hat nun der Vf. hier umßändlich angege
ben, und zugleich auf alle hiebey zu beachtenden Vor- 
theile, uni bey der Anwendung nicht zu fehlen, auf- 
merkfam gemacht, welche wir, da wir Schier nicht 
nach ihren einzelnen Details verfolgen können, bey 
dem Vf. felbß nachzufehen bitten müffen. Um nun 
diefer feiner Methode noch mehr Eingang zu ver- 
fchaffen , hat er angefangen , nach derfelben bearbei
tete Grasarfen in einzelnen Decaden zu liefern wel
che, da er dadurch Anfchauung und Selbfiprüfmig be
wirkt, felbß für feine Verfahrungsart fprechen. Wir 
wollen diefe Decaden der Reihe nach anzeigen , und 
jetzt (da eine frühere Recenfion diefes Werkes Jen. 
A. L. Z. X820. No. 123 nicht fortgefetzt worden iß) 
mit den erfien beiden Decaden, denen zugleich ein» 
von Sturm trefflich ausgeführte Zeichnung des Jun
cus triglumis in illuminirtem Stich, und des Juncus 
ufiulatus Hoppe, Hthographirt, beygefügt iß, den 
Anfang machen.

Dec. I. 1) EJyna Jpicata Schrader.- Diefes AI- 
pengras käme, nach dem Vf., nicht eigentlich in pra- 
tis uliginojis alpinis, wie Schrader, und nach ihm 
Römer und Schultes angeben, fondern eigentlich auf 
trockenen, fonnigen, grätigen und falt ficinigen Hü
geln der höchfien Alpeirgcbirge vor. 2) Agrofitis gi- 
gantea Roth. Nach Rec. Dafürhalten wcnigßens die
fe, von welcher Schrader in der Fl. germ, Tab. II. 
Fig. 2 die Bluthentheile vorfiellig gemacht hat. Diefe 
Grasart richtig zu beßimmen , iß nicht leicht, indem 
die fehr kurze Granne des Kronblällchens öfter auch 
fehlt, daher die häufige Verwechslung diefer Art 
mit anderen von ähnlichem Habitus. 5) Trichodium 
alpinum Schrader. Das Schraderfche Trick, alpi- 
num iß auch Agrofiis rupeftris Allion., welch« 
nach von Balbis mitgetheilteu Exemplaren Schrader 
hiebet zieht, zugleich aber auch mit der von dem 
Vf. früher in feiner Cent, I plant, alpin, mitgeiheil
ten Agrofiis alpina verbindet, und womit auch Rec., 
welcher diefes Alpengras nach ganz gleichen Exem
plaren zu vergleichen in Stand gefetzt iß, überein- 
fiimmt. Ob aber gegenwärtige, von dem Vf. unter 
obiger Benennung vorgelegte, Gratart einen ähnli
chen Vergleich mit diefer Balbifchen Agr, rupefir.
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All. und feiner Agroßt. alp. Cent. I. pl. alp. verßat- 
ten könne, das möchte wohl noch nicht entfchieden 
feyn. Rec. hält das unter diefer Nr. von dein Vf. 
mitgeihcille Alpengraa lür .verfchieden von jenem, 
und findet Ley dem mit fclbigem angelteiltem Ver
gleiche fo manches Ausgezeichnete, dafs er Anhand 
nehmen mufs, es mit jenem für identifch zu halten, 
und defshalb verflicht wird, es dem Vf. zur wiederholten 
Prüfung zu empfehlen. 4) Trichodium rupeßtre AU. 
Diefe hier von dem Vf. mitgetheilte Grasart ift nicht 
Agroflis rupeßris All., welcher bereits unter No. 3 
gedacht worden iß, fondern Trichod.rupeßre Schrad., 
und vielleicht doch nur eine, von jenen zufälligen 
Ein Hülfen, welche Boden, Erdlage und mehr oder 
minder gefchützter Standort auch auf Alpengräfer 
äufsern, abhängende Verfehledenheit. Kann übri
gens angenommen werden, dafs Avena etc. Hall, n, 
1478 nach Schraders, Gaudins und Anderer Vorgang, 
Lieber gehöre, welches Rec. nicht bezweifeln will: fo 
würde doch diefes Trichod., mit diefer Hullerfcht-n 
Grasart in Vergleich gebracht, ein fehr verfchiedenes 
Refullat darbieten. 5) 1 'riehodiumflavefcens Sternb. 
et Hoppe. Der Vf. glaubt, dafs diefe Grasart, zu 
Welcher auch Agroflisßavefeens Hoß. gehöre, eine 
von feinem Allionfchen 'Irichod. rupeßtre, nur 
durch gelbe Blüthen fich auszeichnende Spielart fey, 
zumal beide folia plana (?) Jcabra, und arißam 
corollae valvul. exterior. (es findet lieh bey diefen 
TrzcZiodzzrkaum eine corollae valvul. inter.") mit ein
ander gemein hätten. IndcfTen dürften, nach Rec. 
Anficht, die ungleich grölseren Blüthen, der nach 
Rispenform und Stielchen - Theilung verfchiedene 
Bluthenftand, die hier ungleich breiteren Halmblät- 
ter, und mehrere, bey näherer Vntcrfnchung fich 
ergebende Verfchiedenheiten , eine nicht füglich zu 
unterdrückende Identität derfelben gewähren, wobey 
felbß die Farbe diefer Grasart mit in Anregung kom
men könnte. 6) Poa alpina. Poa laxa Haenke. 
Es iß fehr zu bezweifeln, ob diefe Hoppefche Poa 
laxa mit Poa laxa Haenke, Sehr ad., identifch fey: fie 
entfpricht wenigftens der angeführten Scheuchzer- 
fchen Abbildung (Agroft. Prodr. T. IV) nicht, dage
gen die Schraderfche P. laxa Haenke in diefem Bilde 
unverkennbar anegedrückt iß. Sie weicht ab durch 
die ganz verfchiedene Form, nach Blüthen-, Blätter- 
und Halmen-Stand. Das Ausgezeichnete der Infio- 
refeenz, durch panicula contracta opice nutante, er
mangelt ihr ganz; dagegen ihre fpiculae remotae in 
panicul fpicaeform. erect. digeßae, fowie die kürze
ren Blü henfiiele, die faß einzeln an der ährenför- 
migen Rifpe hinanfßehen, eine ganz verfchiedene 
Anficht von jener P. lax. gewähren , deren Ährchen 
ander Halmfpitze fo gedrängt Rehen, um fie daher 
übe hängend bilden zu mülfen. Auch find die Blätter 
ungewöhnlich breit, breiter, als fie an der wahren»P. 
Zaxafind, obgleich Gaudin der feinigen linienbreite 
Blätter zufchreibt: ein Umfiand, der defshalb hier 
nicht wohl mit einfprechen kann, weil delfelben P. 
laxa vielleicht ebenfo wenig hieher gehört. Auch hat 
Schrader der feinigen keine Varietät mit 5,— 7 Blu- 
then begegeben, fo wenig als derfelben, wie Gaudin 
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will (Agr. helv. I. p. 204), eine radicem repentem, da 
er nur von einer radice fubrepente fpricht. 
8) Seßeria ienella. g) Trifetum airoides. 10) Fe- 
ßuea pumila. Diefe Grasärt iß von der F. varia 
Haenke allerdings verfchieden, und wie fie es iß. iß 
auch bekannt. VVahrfcheinlich erinnerte fich hiebey 
der Vf. an Gaudins Mifskennung der F. varia Haenke.

Dec. II. 11) Juncus triglumis. 12) Juncus tri- 
ftdus. 15) Juncus Jac<juini. 14) Juncus lampocar- 
pus Ehrh.Der Vf. erwarb fich ein wefentliches Ver- 
dienß, diefe zwar bekannte, doch von den meißen 
und neueßen Florißen verkannte Art hier nach Ehf- 
harts Vorgänge wieder in ihre Identitätsrechte einge- 
letzt zu haben. 15) Juncus ußulatus Hoppe, dein June, 
fufcoater Schreb. (^Schwcigg. et Horte fl. erlang. p. 149) 
ähnlich, doch verfchieden , und hier ausführlich be- 
Ichrieben. 16) Carex nigra Allion., mit C. atrata 
bisher verwechfelt; von C. parvißora Ho ft. fonß ge
trennt , mit dem fie doch identifch iß, fowie mit C. 
aethioßachys Schkuhr. 17) Carex atrata. 13) Ca- 
rex fuliginofa-, fchon in dem erßen Bande der Denk- 
fchriften der bot. Gefellfch. zu Regensb. i'nierfchieden 
und befchriebcn. 19) Carexfrigida All. 20) Carex 
capillaris.

Dielem , die Agroßologie von allen Seiten fehr 
glücklich umfaßenden Unternehmen iß nichts mehr, 
als eine dalfelbe durchaus bcgünßigcnde Aufnahme zu 
wünfehen. ***

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Fleifcher, Zürich, in der Näfifchen 
Bnchdruckerey: Stimmen aber das Tumicefen 
in Beziehung auf die Schiceizerifchen Turnan- 
ßalten. Gelammelt und herausgegeben von J. C. 
von Orelli, Profeffor. igso. 65 S. 8- (7 gr.) 
Nach Berns Vorgänge wurden auch bey der Schule 

von Graubünden und in Zürich durch Betriebfam- 
keit ßudirender Jünglinge, aber ohne Theilnah- 
me der Regierung, 'Turnübungen veranßaltet. Di« 
Nothwendigkeit und den Gewinn derfelben zunächß 
für Graubünden und Zürich, dann für die fchweizeri- 
fche Jugend insgefammt darzuthun, iß der Zweck die
fer Schrift, deren Herausgeber die Urtheilc von Frie
drich Jacobs, Franz Paßow und Friedrich Thierfch 
über die Wichtigkeit der Turnkunß, mit der von 
Geiß und jugendlicher Kraft zeugenden Rede eines 
«üricherfchen Jünglings, Jacob Peßtalozzi, einer Rede' 
des Proreclors Schulthefs und einem Worte L,uther* 
gelammelt, und leine eigenen Überzeugungen von 
dem Werthe diefer Kunß für Jugendbildung,‘‘in Fülle 
des Geißes und Macht der Rede keinem der drey erß 
genannten deutfehen Männer nachßehend, diefem Al
lem vorangefchickt hat. Erzeigt, wie keine politi
schen Beforgnilfe in der Schweiz gegen das Turnen 
einnehmen können, wie es vielmehr eine Stütze der 
öffentlichen Erziehung werden müffe, wie gleich heil- 
lam für Körper und Geiß es fey, und einen in allen 
Stücken kräftigen Kern des Volks bereite.

P. T.
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P H A R MA CIE.

Nürnberg, b. Schräg : Repertorium für die Phar
macie. Angefangen von D. A. F. Gehlen ; fortge
fetzt in Verbindung mit C. F. Buchholz, Rink 
u. A. von D. J, ^4. Buchner. II Bd. . 2 u. 3 Heft. 
18 «6- 152—382 S. III Bd. 1, 2 Heft. 1817. 
277 S. IV Bd. 1, 2, 3 Heft. 1818- 412 
(Zufammen 4 Rthlr.)

JDiefe Zeilfchrift, deren erßer Band undaten Ban- 
ges erlies Heft in den Erg. Bl. 1819. No. 65 von uns 
anaezeigt worden, nimmt, unterßützt von neuen 
pharmaceuten , noch auf eben die Weife, wie fie be- 
gonnen, ihren Fortgang, und es fcheint nicht, dafs 

jifer Wunfch in Hiuficht der Vereinigung einiger 
jeuifcher pharmaceutifcher Journale , zum Belten der 
Wifl'enfchaft un^ Ökonomie, früher erfüllt werde, 
a]s bis das eine oder andere von felbft feinen Unter
gang finden wird. Die vor uns liegenden Hefte ent
halten folgende Auffätzc.

II Bd. S. 125: Über das Verhalten der Jetten 
Ole in Gasarten, von Prof. Straußs. Diele Verfuche 
befchränken fich darauf, SauerßotF mit Rübfaamenöl 
;n Verbindung zu bringen, und daflelbe abforbiren 
zu laden. Das Refultat einer fortgefetzten Behandlung 
i s öis mit Gas war, was fich fchon a priori fchlie- 
Pen läfst, das Ranzichtwerden des Öls. Übrigens iß 
Fein ganz reines Sauerßoffgas, fondern folches, wel- 
cheB fich durch Glühen des Grau - Manganerzes, und 
war im Augenblicke der Entbindung, entwickelt, zu 

diefem Verfuche angewandt. — S. 145. Betrachtung 
über ein Gebrechen der Pharmacie in Beyfchaffung 
der Arzeneymittel aus dem Pflanzenreiche, undlor- 
Cchlag zur Abhülfe, von D. J. H. Kuettel inrPefth. Der 
Vf. zeigt hier die Noth Wendigkeit, auf Cultur un 
Fortpflanzung offizieller Gewächfe mehr Sorgfalt und 
Fleiis zu verwenden, als es zu gelchehen pflegt. »’M« 
Hefchreibung der Alcornoque, einer Rinde, welche 
ge8«n Lungenfucht.angewendet wird, lind von ei
nem unbekannten Baume Südamerikas flammt.
S. 165. iJber Hupfer gehalt der Zittwerivurzel, über 
Cartheuf€rs Methode, das neutrale kohlenfaure Kali 
darzujtellc^. aber die Abivefenheit des Antimons in 
derfogenannten jcharFn $piefsglastinctur, von C. 
F. Buchholz. §. 167. Über die Entdeckung zwey- 
er bisher noch unbekannter Queckfilberfalze und

Ergänzungsbl, «, j, 7, Erßer Band,

Hier einige andere Gegenstände, vom Apotheker 
Rink in Treyfa. Der Vf. will ein dem Graphit an 
Farbe und Glanz ähnliches falzfaures Queckfilber ans 
.0,07 Säure und 0,93 Queckfilberoxyd, und ein gelbes 
falzfaures Queckfilber mit 0,005 Ammonium entdeckt 
haben, worüber er in der Folge nähere Auskunft zu 
geben verfpricht. — S. 16g. Uber die Fericechfelung 
der Gentiana mit Feratrum album, vorn Hofr. Schul
tes. Hr. »S. hat fich aufs Neue überzeugt, dafs beide 
Wurzeln nicht nur, wie diefes fchon der Erzherzog 
Johann und Graf Waldftein beobachteten , auf den 
öfterreichifchen, ßeyermärkifchen und kärnlhner, 
fondern auch auf den Berthesgadner Alpen, mit einan
der yerwechfelt werden. — S. 176, Warnung vor 
Schlechter China (China novd), welche von England 
über Hamburg nach Deutschland verfendet werden 
foll. — S. 176« Über das Trockenen der Pflanzen, 
vom Herausgeber. Erft jetzt hat fich der Herausgeber 
überzeugt, dafs man Pflanzen auch in Trockenftuben 
trocknen könne ? 1 — Gegen die S. 17g, nach konigl. 
preuff. Verordnung zu verauftaltende Verfendung 
des Arfeniks in Fäfl'ern, deren Fugen blofs mit Lein
wand überzogen und bekleifiert find, dürfte fich doch 
noch Manches fagen laßen; wenigftens follte das Ar- 
fenikoxyd zuvor in ledernen Beuteln eingcfchloflen 
und verfiegelt werden.

Der dritte Abfchnitt enthält wieder Recenfionen, 
welche mehr, als die Hälfte des Heftes ausfüllen. Sie 
betreffen: 1) Ruede's pharm. Erfahrungen (f. Jen. A. 
L, Z. 1816. No. 227. S. 409). 2) Die Apothekertaxe 
zur neu eingeführten preuflifchen Pharmakopoe; nach 
vorangefchickten Grundfätzen entworfen von D. J. 
C. Flachsland. 3) Die Anleitung zum Gebrauch der 
Vorbauungsmittel gegen anfteckende Krankheiten 
und der Mittel, die Luit in Krankenhäufern zu reini
gen. München, 1815- 4) Scholz’s Anfangsgründe
der Phyfik u. f. w. Wien, iQrö. 5) Meifsner’s Araeo- 
metrie u. 1. w. Wien, 1816. T. 1.

H. 5. S. 253. Chemifche Ünterfuchung der Fa- 
nÜle/chotten, von C. F. Buchholz. Aus dielen fchätz- 
baren Unterluchungen erfehen wir unter Anderem, 
dafs die Vanille bey der Defiillation mit Walferkein 
ätherifches 01 giebt, ungeachtet derfiarke Geruch der- 
felben die Gegenwart an deutet. S. 337. Über Ge
würznelken, eine Beobachtung vom Landgerichtsapo
theker Jacob OJtermeier. Es wird hier die bekannte 
Erfahrung befiätigt, dafs das Öl fich fehr Ich wer durch

Z
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Defiillation gewinnen laße. Der Vf. glaubte, durch 
Aneproflen leichter zum Zwecke zu gelangen; allein 
er irrte fich, da blofs eine butterartige Maffo erfchicn, 
welche er für Pflanzonwachs , mit ätherifchem Öle 
verbunden, anfpricht, —Zweyter Abfchnitt. S. 345. 
Über eine Ferfälfchung der Wurzeln von Cichoreum 
Intybus mit denen von Hyosciamus niger^ und Ver- 
fälfchungdesPfeffers mit Dehm und Erbjen, von 
Buchner. — S. 550. Uber eine merkwürdige bey 
Bereitung der Salpeterfäure beobachtete Selbftent- 
zündung, von D. J. G. Dingler. Der Herausgeber 
hat diefe Selbftentzündung trockener organifcher Kör
per in den mit rauchender Salpeterfäure angefüllten 
Vorlagen während der Bereitung felbft gefehen , und 
erklärt fie lehr einfach als Folge einer Statt findenden 
rafchcn Oxydation durch die Salpeterfäure, unter 
■Wärme- und Licht - Entwickelung. Übrigens dürfte 
doch wohl die bey der Defiillation nicht zu vermei
dende Erhitzung der G.eräthfchaft zugleich zu berück- 
fichtigen feyn, befonders da Hr. B. felbft bemerkt, 
dafs Schwefel, in die Vorlage gebracht, tropfen weis 
herabflofs, ohne fich zu entzünden. S. 356. Graf 
Beals Auflöfungspreffe, von der vielleicht nur fo viel 
Wefens gemacht wird, weil fie ein ausländifches Ge
richt darbietet. — S. 562. Opiumwaffer. Hr. Apo
theker Brüger in Rofiock will bekanntlich durch De- 
fiillation des Opiums mit Walfer ein Dcfiillat erhal
ten haben, welches die narkotischen Eigenfchaften in 
hohem Grade befafs, ein Verlach, welcher nm fo 
mehr wiederholt zu werden verdient, als cr mit de
nen Anderer in Widerfprnch ficht. —■ S. 365. Gifti
ge Eigenfchaften der S auerkle efäur e. — S. 365. Be
reitung des Rofenöls. — S. 3.67. Recenfionen. 1) Meifs- 
■ners Araeomeirie T. 2. — S. 371. 2) Archiv der
Med., Chir. und Pharmacie, von emer Gefellfchaft 
fahweizerifcher Ärzte. H. 1. Aarau, ißi6. — S.372. 
5} Journ, de Pharmacie et des Sciences. No. 1. ä Pa
ris , 1815, eine Forlfetzung des Bulletin de Pharmacie.

III Baud. S. 1. Befchreibiing und .Abbildung 
einer vervollkommneten Giasbohrmajchine und eines 
einfachen Apparats für die Bereitung de?' Naphten} 
-nebß einigen Bemerkungen und praktifchen Bor- 
theilen bey der Defiillation in Glasgeräthfchaftenr 
von J. G. Dingler in Augsburg. Der Mechanismus 
der Bohrmafehine, welche Hr. D. hier befchrieben 
lind abgebildet hat, ifi im Wefenilichen derjenige, 
welcher dem Uhrmacherdrehfiuhle zum Grunde gelegt 
ifi. Die Nützlichkeit einer folchcn Mafchine ifi, da 
die gläfernen Dcfiillirgeräthfohaften für den gewöhn
lichen Gebrauch feiten auf Glashütten mit Tubulatu- 
ren angefertigt werden, und da vermitteln der leis
ten die Deftillätion gasförmiger und in Wader zu ver
dichtender Flüdigkeilen für den Arbeiter gefahrlos ge
macht werden kann,- nicht zu verkennen, und fie 
verdient an jedem Orte,_ wo mehrere Apotheken be
findlich find, mit Recht eingeführt zu werden. — S. ßo> 
Liber eine vorgefchlagene Tinctur, als befie Arzney- 
mittelform von frifchen narkotifchen Pflanzen r vom 
AlTeffor Sclu ader in Berlin. Bekanntlich hat man 
fchon vor langer Zeit yorgefchlagen , den mit

Weingeifi vcrmifchten Saft narkotifcher Kräuter a-n- 
fiatt des Extracts an-zuwenden, indem man dadurch 
die Verflüchtigung wirkfamer Theile zu vermeiden 
glaubt. Der Vf. diefes Auffatzes räth daher, den aus* 
geprefsten und colirten Saft n»it Weingeift zu vermi- 
fchen, ihn von dem ausgefchiedenen Satzniehl zu 
fcheideii, und letztes mit Weingeifi zu digeriren, 
um das Harz, welches es enthält, und nach des Vfs. 
Verfuchen, von dem Schierling, narkotifch riecht, 
aufznlofen. Die harzige Auflöfung foll dann dem 
Safte hinzugegoflen , und die trübe Tinctur als Mo
di cament angewendet werden. Gegen diefe Vorfchrift 
dürfte fich jedoch Manches cinwenden laßen: Fürs 
erfie ifi es ganz unerwiefen, dafs das Harz des Schier
lings der wirkfame Stoff fey ; dann find die narkoti- 
leben Befiandtheile vieler Pflanzen ganz befondere 
Stoffe, welche nicht in dem durch Wcingeifi gefäll
ten Niederfchlage enthalten find, und endlich würde, 
wenn im Schierling das Harz narkotifch wirken follte, 
nicht nur die Spur deffelben, welche in dem Satzmehl, 
londem auch die ungleich gröfsere Menge, welche 
in dem ausgeprefsten Pflanzenrückfiand enthalten ifi, 
zu extrahiren feyn. Übrigens fprechen verfchiedene 
Verfnche doch dafür, dafs das narkotifche Wefen des 
Schierlings flüchtig fey, da kleine Thiere von dem 
Genuffe des defiiHirten Waffers fiarben. Endlich ifi 
noch zu bemerken , dafs die Tinctur der Kräuterfäftc 
die Extracte der Pflanzen keinesweges entbehrlich 
macht; denn zuweilen wird durchaus die Form des 
Extracts in der medicinifchen Praxis erfodert, und 
oft ifi der Weingeift contraindiciret. — S. 31. Die 
Zerfetzung des verfüfsien Queckfflbers durch falz- 
faure Neutralfalxe , und das Verhalten deffelben zu 
einigen anderen Salzen. Vom königl. Oberniiliiär- 
apotheker Pettenkofer. Der Vf. erzählt den merkwür- 
digen Fall, dafs die in einer Apotheke angefertigten 
Pulver aus Calomel, Salmiak und Zucker die Wir
kungen des ätzenden Sublimats hervorgebracht haben, 
wefshalb der Apotheker befchuldigt wurde, Calomel, 
der ätzenden Sublimat enthalte, angewandt zu haben ; 
allein von diefem Verdachte fey derfelbe durch die 
hohe Schule zu Landshut freygefprochen. Dadurch 
wurde Hr. P. veranlafst, über diefen Gegeufiand 
Verfnche anzufiellen, aus welchen hervorgeht, dafs 
das falzfaure Kali, Natrum und Ammonium das Ca
lomel zerlegen, indem fich Sublimat bildet, und zum 
Theil metallifches Queckfilber ausfeheidet. Das Kalk- 
waffer fället die Anflöfungen daher weife oder gelb. 
Die fchwefel-, weinfiein - und falpeterfauren Salze 
bewirken diefes nicht, und die falzfauren Salze, de
ren Baien, wie Baryt, Kalk u. f. w. fchwer auflöslich 
lind, nur in geringem Grade. — Zweyter Abfchnitt- 
Burze Bemerkungen. S. 48- &as Mutterkorn, ein 
neues Arzneymittel faus dem Journ. of the Royal 
Infiitut. No. III u. IV. Aus den Beobachtun
gen mehrerer Ärzte geht hervor, dafs das Mutterkorn 
in grofsen Gaben Ekel nnd Erbrechen, in kleineren 
aber Kopfweh und temporäre fieberhafte Symptome 
erwecke. Es wird hier vorzüglich die zuerfi von D. 
Stearn in Neuyork ißo? bekannt gemachte Erfahrung, 
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dafs daffelbe fpecififch auf den Uterus wirke, und bey 
Gebährenden in der Gabe von io und 50 Gran im De- 
cocte oft lehr dienlich fey, betätigt. Ferner wird 
bemerkt, dafs eine 3 Jahre lang mit Amenorrhea be
haftete Frau durch den Gebrauch des Mutterkorns ge
heilt wurde. Mit Recht warnt der Vf. diefes Auffatzes 
jedoch vor zu ftarkem Gaben dcffelben. Hierauf folgt 
Jfauquelins Analyfe des Mutterkorns, zufolge welcher 
daffelbe aus hellgelbem, in Alkohol auflöslichen Fär- 
beftoff, von dem Geruch des Fifchöls, einer öligen 
Subfianz, einem violetten, in Alkohol unauflöslichen 
Färbeftoff, einer Säure, einer vegetabiliflch-thieri- 
fehen Materie befieht. Fauc/uelin fchlielst aus die
fen, und den mit Pilzen und Schmarolzergewächfen 
angeftellten Verfuchen, die lehr verfchiedene Reful- 
taic geben, dafs das Mutterkorn wahrscheinlich als 
krankes Korn zu betrachten fey. Zuletzt beftäligt Hr. 
Petienkofer diefe Analyfe Fauquelins durch eigene 
Verfluche, indem er zugleich bemerkt, dafls das Mut
terkorn auch Efligl’äure, oder deren Salze, enthalte. 
Die mit phosphorfauren Salzen verbundene Aflche des 
Mutterkorns beträgt Auch er fand weder Amy- 
Ion, noch Zucker darin, wefshalb das Mutterkorn 
fchnell in faule Gührung übergeht. — S. 74. Nach
richten über Reals Auflöfu-ngspreffe. Aus C. Gajfi- 
courts Verfuchen geht hervor, dafs eine gewöhnliche 
Schraubenprefle Reals Preffc entbehrlich mache. — 
S. 88 kündigt Hr. Hofapoth. Semmelbauer eine neue 
Comprefiionsmafchine an. — S. 8g. Bertrands Nach
richten 7 wie in Spanien die Cacaobohnen geröflet 
werden (aus dem Journ. de Pharm. i8jfi. No. XI).

dafs die Bohnen inDiefe Methode behebt darin ,
trockenem Sande erhitzt werden. — S. 92. über die
Bereitung der isländifchen Mo 0 schokolade, von D. 
K. W. Juch. —• S. 95. Ein neues Präparat aus islän- 
difcliem IVIoos, vom Apoiheker C. 7 ros. Das Ganze 
iß eine durch Abdünftung eingedickte und mit Zucker 
verletzte Moosabkochung. S. 89 wird ein Mörfelde- 
ckel, deffen fich Hr. J. P. J. Gay, Apotheker zu Mont
pellier, bedient , befchrieben und abgebildet. — S. 
105. Über die Zerfetzung des ätzenden Sublimats 
durch arabifches Gummi, vom Apotheker A. Sterler 
zu Ingolßa^t, mit einem Nachtrage des Herausgebers. 
Hr. machte die bemerkeiiswcrthe Beobachtung, dafls 
eine mit vielem arabifchem Gummi verletzte Snblimat- 
auflöflung durch Kalkwaffer nicht gelb gefällt werde, 
Und der Herausgeber erklärt diefe Erfleheinung aus 
einer Zerfletzung des Sublimats und Bildung von Ca- 
lomel. Aus dielem Grunde bewirkt Kalkwaffer daher 
auch nach einiger Zeit einen fchwärzlichen Nieder- 
flchlag. Vielleicht läfst fich hievon Anwendung ma
che« , wenn Galomel und Salmiak verordnet werden. 
— 8. 109 folgt eine Notiz über Newmans Blaferohr. 
— $• 119. Erinnerung an Torf icht bey Behandlung 
des über^xydirt falzjauren Kali mit brennbaren Sub- 
Jtanzen, wOzu ein am 12 Febr. zu München Statt ge
fundener Unglücksfall beym Reiben der Maffe zurBe- 
reitung ei Zündhölzchen Veranlaffung gegeben hat. .—, ««run uen weg doppelter wahlver-
— S. 128 Hattet Hr. Dmgler m Augsburg feinen Dank wandtfehaft und Auflöfung des blauen phosphorfau-

ab für empfangene milde Beyträge zur Unterftützung 
des erblindeten Apothekers F. Plebft, indem er 
zugleich um fernere UnterftützUngl diefes unglückli
chen Mannes bittet. — S. X2Q. Noch Etwas über Moos-* 
chokolade. — S. 132 wird der TodGuy ton Morveau’s* 
Hildebrandts, v. Crells, Thomas Henrys , S. Ten
nants und Hlaproths, Männer, deren Namen auch 
die Nachwelt mit Achtung nennen wird, angezeigt. 
— S. 137. Befchreibung. nebft Abbildung einiger 
Dampfwchappa rate für chemifch-pharmaceutifche 
Operationen, zur Erzielung der möglichft vollkommen- 

ßen und wirkfamßen Heilmittel, von D. J. G. Ding
ler. Der von dem Vf. hier befchriebene und durch 
lehr deutliche Zeichnungen verfinnlichte Kochapparat 
vermitteln Wafferdämpfen ift in der That höchß 
zweckmäßig,- und er würde felbft eine Zierde chemi- 
fcher Laboratorien überhaupt feyn. Er gewährt noch 
befonders den Vortheil, dafls man ihn im Winter als 
Ofen gebrauchen kann. Der kleine hier befchriebene 
Kochapparat ift von Kupfer oder Eifen, und hat die 
Form eines gewöhnlichen gufseifernen Ofens, in def
fen Innerem ein Wafferreicr^oir befindlich ift, aus 
welchem durch Erhitzung die Dämpfe vermittelft Röh
ren in die auf dem oberen Theile des Ofens befindli
chen Kochgefchirre geleitet werden. Der zweyte, 
gröfsere Apparat zur Bereitung der Extracte und zum 
Verdunften über Wafferdämpfen gleicht einer Deltil- 
lirblafle. — S. 171. Befchreibung einiger oftindi- 
fcher einmänniger Pflanzen aus der natürlichen Fa
milie der Scitamineen Linnes, oder Canen Juffieus 
und Drimyrhizae Fentenats, von FL Roxburgh. 
Ans dem Afiatic. Refearches, B. XI p. 318— 355, 
überfetzt von J. A. Schultes. Ur. befchränkt fich 
darauf, aus Roxburghs Schrift diejenigen Befchrei- 
bungen und Bemerkungen auszuheben, welche zu- 
nachft Arzneygewächfe, oder andere befonders nütz
liche Alien aus der angeführten Familie betreffen, 
indem er die übrigen von 71. befchriefienen Gewächfe 
für die yon ihm und Hn. D. Roemer beforgte Ausgabe 
von Rinnes Syfiema vegetabilium etc. auf bewahrt. 
Die befiimmten Gattungen und Arten find: Kaempfe- 
ria Galanga Rinn.; liaempferia pandurata Ptoxb.; 
Curcuma Zedoaria; Cure. Zer umbet Roxb.-, Cure, 
longa; Amomum Cardamomum; Zingiber officina- 
lis Roscoe; Zing. Caßumunar Roxb.; Alpina Galan- 
Sn; nut^ns Alpina Cardamomum
Roxb. W ir müffen übrigens die Lefler auf die Über- 
letzung felbft verweilen, da ein ausführlicher Auszug, 
dieles mtereffanten Auflatzes zu weit führen würde? 
~ S.;219 lröf; Juch eIne Torf ehr ift zur
Jalung des fujfigen phosphorfauren Eifens. Der 
Vf. bereitet fich zuvor kohlenfaures Eifenoxydul, löft 
diefes noch feucht m Phosphorfäure auf, filtrirt die 
Auffolung und Verdunftet fie. Da das fo bereitete Satz 
fich m Waffer auflöft, die neutralen phosphorfauren 
Eifenverbindungen aber darin unauflöslich find; fo 
ift jenes Präparat wohl als ein laures Salz zu betrach
ten , welches oft durch den Weg doppelter Wahlver-
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ren Oxyduls in Phosphorfäure noch leichter zu berei
ten feyn dürfte. — S. «24. Kurze Bemerkungen und 
Nachrichten. S. «24 theilt Hr. Buchner eine Notiz 
über die Fabrication des Bitterfalzes aus einem talk
haltigen Kalkficin, den man in Begleitung des Kupfer- 
und Schwefel -Kies im Monte della Guardia bey Ge
nuabricht, aus Tillochs Philof. Magazin. Jan. 1816. 
p. 457, mit. — S’ ®27 Hr. Buchholz Nachrich
ten von feinen neueften Arbeiten , die aber nur blofs 
angedeutet find. Sie betreffen den Schwefelkies , die 
Brechwurzel, den narkotifchen Stoff des Opiums 
(worüber wir um fo lieber Hn. B’s. Arbeiten erwar
ten , als von diefer allerdings kryltallifirbaren Sub- 
ßanz fo manche Unwahrheiten behauptet werden), 
die Auflöslichkeit des Sauerkleefalzes in Waffer und 
des Wachfes in Äther. Der Vf. bemerkt, dafs der 
von John im Wachfe entdeckte Stoff (Myricin) nicht 
ganz unauflöslich in fiedendem Äther, und Johns An
gaben über dielen Gegenftand unrichtig feyen; allem 
Sieles ift eine höchft falfche und unrichtige Behaup
tung des Hn. B., welche beweift, dafs er mit jenes 
Chemikers Analyfe fich" gar nicht bekannt gemacht 
hat; denn derfelbe beweift im 4ten Bande feiner che- 
mifchen Schriften S. 42, dafs die Wachs/ubftanz oder 
Cerin ungefähr in 16 Theilen fiedenden Alkohols 
auflöslich, die Myricin aber auch in 200 Theilen die
fes Mentruums noch nicht auflösbar fey, und S. 43, 
dafs zwar der Schwefeläther etwas ftärker darauf wir
ke , dafs aber demungeachtet die Myricin wegen ih
rer Schwerauflöslichkeit im Verhältnifs zur Cerin 
als unauflöslich zu betrachten fey. — Im Speckfiein 
will der Vf. Kupferoxydul entdeckt haben. Endlich 
hat derfelbe auch Verfuche über die Auflöslichkeit des 
Phosphors in fetten Ölen angeHeHt, und gefunden, 
dafs l.o Theile.? Phosphor in müterer T™peratnr 
und 31 bis 4 (nach Verfchiedenheit der Ole) Theile 
bey 80° R. in fich nehmen. — S. 236 bringt II r. 
Schrader unter anderen Gegenftänden die Verfäl- 
fchung der Gentianwurzeln mit rad. Hellebori albi, 
welches auch in einer Note des Herausgebers vom Hn. 
Apoth. Ofiermeier beftätigt wird, zur Sprache. — S. 
244 theilt Hr. Apoth. Mittermayer zu Steinamanger 
in Ungarn ebenfalls die Bemerkung mit, dafs die 
Baldrianwurzeln zuweilen mit Niefswurzeln vermengt 
in den Handel kommen. S. 247 wird der■ Alcornoque- 
baum von Hn. Apotheker Sterler nach Schrank’s Anga
be befchrieben. Die Analyfe der Alcornoquennde hat 
Hr. D. Bein im 2 Bde des Repert. S. 161 geliefert. 
Nach Schrank ift der Baum in Jamaika zu Haufe, wo 
er 20 Fufs hoch wird; er nennt ihn Alchornia latifo- 
lia, — S. 205. Über die Bereitung der effigfauren 
Ei'fentinctur, von G, Abefifer in Solothurn. Hr. A. 
bemerkt, dafs man, um Klaproths Eifentinctur zu 
bereiten, nicht nöthig habe, frifch gefälltes Eifenoxyd 

in Efligfäure aufzulöfen, fondern dafs fich Jas völlig 
ausgetrocknete ebenfo leicht und reichlich darin auf- 
löfe. Diele Bemerkung widerl’pricht jedoch zu f hr 
den Beobachtungen fehl* exacter Chemiker, als dafs 
fie volles Vertrauen verdiente, denn nur das Oxyd
hydrat löft fich in grofser Menge in EHigfäure auf. 
— S. 252. Über die Bereitung des Liquor pyro- 
oleofi und Ldq. Ammonii juccinici, Vom Apoth. 
Scotzniovsky in Lindau. —• S. 256. Über Bereitung 
des Phosphorkali, vom Provifor Ajtfalk in Dresden, 
itnd Uber den gebrannten Meer/chwamm , vonEben- 
demfelben. — S. 266 ertheilt Hr. Sator in Frankfurt 
a. M. Nachricht von einer pharmacenCichen Lefege- 
lelHchaft. Im dritten Abschnitt S. 269 wird eine Bc- 
urtheilung des erften Bandes von C. a Kinnei Syjte- 
ma Vegetabilium etc., von J. J. Ptoemer und J. A. 
Schultes herausgegeben; S. 274 J. A. Schultes Anlei
tung zum gründlichen Studium der Botanik, und S. 
277 vom Journal de Pharmacie etc. No. 1 gegeben.

IV Band. Das erfie Heft enthält von S. 1 — 95 
nichts, als die fchon durch allo Zeitfehriften bekannt 
gewordenen Verfuche mit dem Opium Pögels in Mün
chen , Bobiquets, Orfilas und des Hn. Choulant in 
Dresden. Unter ihnen befindet fich jedoch auch ein 
Auffatz des unvergefslichen Buchholz, welchen der- 
felbe gemeinfchafilich mit dem Apotheker Brandes 
in Salzuffeln angeftellt, und der noch nicht gedruckt 
zu feyn fcheint. Da indeflen diefer blofs als eine Be- 
Itätigung der früheren Verfuche zu betrachten ift: fo 
können wir denfelben mit Slillfchweigen übergehen, 
indem wir auf Johns Abhandlung über die Mifchung 
des Opiums, deffen Säure und der kryftallinifchen 
Subftanzen deffelben verweifen. Nur diefes ift noch 
zu bemerken , dafs der Name JWorphium ganz eenen 
die Principien der wiffenfchaftlichen Nomenclatur 
Itrebe, und kein Grund vorhanden fey, den von John 
fchon 18>3 ein eingeführten Namen Papaverin“ zu 
verändern. — S. 95 giebt Hr. Hofr. Wurzer die Be- 
Jchreibung und Abbildung eines tragbaren Koch
apparats von Eifenblech, den er befonders für Solda
ten im Felde beftimmt, wovon indeflen für den letzten 
Zweck wenig Gebrauch gemacht werden dürfte, un
geachtet diefer Apparat in anderen Fällen nützliche 
Anwendung finden mag. — S. 102 ertheilt Ur. Apo
theker Weber in Tannhaulen Nachricht von der öko- 
nomifchen Anwendung des Öls aus dem Saamen der 
TaubneJJel (Galeopfis Tetrahit L.). 33 Pfund Saa
men lieferten nicht weniger, als 11 Pfund 13 Loth Öl 
von grünlich-gelber Farbe. — S. 107 ilt eine Notiz 
JJavy-’s aus Tilloch’s philof. Magazin äufgenommen, 
nach welcher eine noch unbekannte Legirung des 
Platins durch den Fall u. f. w. glühend wird.

(Der BeJchlujs folgt im nächßen Stücke.)
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(Bejchlujs der im -vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

O» jo8- Bemerkungen über die Wirkung des liö- 
ni^sicaffcrs auf das Aniimonium, von RolJquet (aus 
dem Journ, de Pharmacie'). Sie enthalten nichts Neu
es denn dafs man durch Aufiöfung des Metalles in 
K5nigswaßcr? fowie des Anlinioniumoxyds in Salz- 
fänre, Spiefsglanzbutler erhalten kann, iß eine längß 
bekannte Sache. Wünfchcnswerlh aber wäre cs, die 
Vcrfuchc Preuß’s zu wiederholen, nach welchen die 
Aullölung des Peroxyds in Salzfäure ein Anlimonfalz 
gewährt, welches mehr Sauerftolf enthält, als die 
SpielsglanzbuUer. S. 115 folgen einige Bemerkungen 
über die Farbonveründerungen des Phosphors, wenn 
derfelbe abwechselnd in kochendem ‘und kaltem Wa4’- 
fer behandelt wird; ferner über Kitt. .— Dritter 
Abfchnitt- Recenßonen. 1) A. Ster Lers Vertheidi- 
_nn'y der Apotheker gegen die herabwürdigenden 
Ausfälle ^cs *fs. ^er Mifcellen med. ftatift. Inhalts. 
Wien, I81?» Rue des phartn. Erfahrungen, Nene 
vermehrte Ausgabe. Leipzig, xgiö, ein Büchlein, 
welches durch jedes gründliche Apöthekerbuch völlig 
entbehrlich gemacht wird.

H. 2- 1818« 1 Abjchn. S. 145. Uber die Los- 
lichkeit des gelben Wachfes in Alkohol, dejfen Be- 
Randtheile Cerin und Myricin, und ihre Eigen- 
frhaften, fou^ie ihre Döslichkeit in abfolutem Alko
hol. Vom Hofr. Buchholz und Apoth. Brandes in 
Salzuffeln. In diefem Auffatze beitätigen die Vft. 
Johns Entdeckung, die Mifchung des Wachfes be
treffend. Kleine Abweichungen, welche in Hinlicht 
der Aufloslichkeit Statt linden , Ulfen fich leicht be- 
feitigen, wenn man bedenkt, dafs John feine Verfuche 
vorzüglich mit Pflanzenwachs, und nur vergleichend 
aUch mh Bienenwachs anßellte; dafs fich derfelbe 
nicht , wic die Vff., des abfoluten, fondern des ge
wöhnlichen Alkohols bediente. Daher ift es S, 165,

Ergänzungsbi, J, a, L, Z, Brßer Band- 

wo bemerkt wnd, uafs nach J. das Bienenwachs 1? 
p. C. Myricin enthalte, auch ein Irrthum, denn der- 
felhe giebt diefes als Mifchung des Wachfes der My
ricin an, und bemerkt in dem erften Bande des che- 
mifchen Handwörterbuchs, dafs im Bienenwachs nur 
wenig enthalten fey. Nach den Verfuchen der Vff.ent
hält das Wachs 90 Gerin, g Myricin und 2 p. C eines 
balfamifch fettigen Stoffes. Dagegen find nach J, auch 
ätherilche 1 heile, färbende Materie, Spuren alkali- 
fcher und erdiger Stoffe darin enthalten. Es bleibt 
alfo noch zu unterfuchen übrig, ob das Pfianzenwachs 
dse balfamifch fettige Subftanz enthalte, oder nicht 
und ob fich beide Wachsarten dadurch von einander 
unterlcheidcn, welches höcbft wahrfcheinlich ift, weil 
das Wachs in dem Körper der Bienen eine Modifica- 
tion erleidet, und klebriger wird, als es in den Pflan- 
zell fich befindet. - S. >74. Chamijcha Unterfuchung 
der Srojchlogclpflamcnwunil Oilhma plantago L > 
vom Prof. C.rf Juch Wenn man die w, dfn zum 
Verluche cmu inten fehr ungleichen Quantitäten der 
XX urzcl gclcnicdenen Beftandtheile auf goo Theile re- 
ducirt: lo würde die Mifchung feyn: 257 Waffer 
100 Starke, 002,5 Harz, 005,0 Extract, 005,0 Eyweifs^ 
ftoff, 000,5 Ichmienges ätherifches Öl. Die diefer tcreffauten Unterfuchung vorangcfchickte tri ~ 
lohe Einleitung hätte füglich weggelaffen

uberllüffige Ausfälle enthält, u„d al"? 
den Werth der Wurzel als Specificum gegen Hvd. 
phobie , wofür fie in Rufsland gilt, ai?ch nicht j 
Gennglte ausgemacht wird Dnhnr L ~ 1 lc. ^a8Umvirkfamkett der Ti^tui a£ “de' di«
benen Gründen mit dem Vf. auch nicht ä»°' 
zumal die fcharfen und äiherifchen Theil« „^“1’'’ 
Tmctur enthalten find. Dagegen ifi Hn / f”'8cr 
fchlag, die Wurzel in Fern? d®er ConrJL “ V°r" 
den, fowie das deftillirte Waffer z>;^ unZU^en- 
zweckmäfsiq. Es bleibt indeff 1ÄLlchen, fehr aoszumachel, ob 5io '““"r“00?-erft
Wurzel fich befmigen! befonders j ” „diefer
richt-die Kalmücken fich derf.lh Ja^a' Be*tel bedienen. - ÄT ?“ * 
fenswerthe Nachrichten n»j n* 99* Kurze, fehr lö- 
Cn BÄ?i8<!n ZufUnd
in En§hna, aus einem Briefe von C. L. Cadet J. 
feUetter, im Journ.dc Pharmacie. 1,17. No. VII, und 
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daraus von Hn. Buckner iiberfetzt. Ur. Cadet feheint 
die gute Seite des englifchen Medicinalwefens gar 
nicht wahrgenomxnen cu haben. — S. fcx?. 7 erfah
ren, um Steinöl von Travers in Neufchaiel und an
dere mineralifche Öle von ihrem üblen Geruch zu 
reinigen. Xan de Saujfure, überfetzt von Hn. Pet- 
tenkofer. Das unter diefem Namen befchriebene öl 
wird durch Deilillalion eines bituminöfen Kalkfteins 
^Wonnen, v. Saujfure gelang es, daffelbe durch Be
handlung mit Schweleiäther und nachheriges Auswa
lehen mit Kalilauge geruchlos und wafierhell zu ma
chen, und Hr. P. beitätigt diefes durch Wiederholung 
des Vertriebes, —- S. 225. Die Reaction des Queck- 
filberfalzes durch Kupfer ift etwas ganz Bekanntes, wo
von feit undenklicher Zeit in der Analyl’e Gebrauch 
gemacht wird. S. 226. Ebenfo die Bemerkung über 
die hefte Bereitung des fogenannten künftlichen Mo- 
fchus, und der zufälligen Bildung des neutralen kob- 
lenlauren Kali aus ätzendem Kali, womit man läure- 
haltige äth erifche Findigkeiten behandelt. — S. 232 
folgt ein Nekrolog: Figuier in Montpellier, Monnet 
in Pam, Gregor in Cornwall, John Singer in Eng
land, A. G. PVerner, J. C, De la Metherie zu Paris, 
J. N. von Jacquin zu Wien und J. A. de Luc, diefe 
wackeren Männer, find den Wiffenfehaften entriden, 
iam in einer bederen Welt den Lohn ihres edlen Stre
bens zu ernten. — Abfchn. 3. Beeenjionen. S. 236. 
j) Alois Sterlers Darfteliung der Fortfehritte und des 
gegenwärtigen Zuftandes der Pharmacie in Baiern. 
München, jtfig. S. 252. 2) C. W, Juchs Abbildung 
und Beschreibung des Waderwegerichs QAlisma plan- 
tago L.) Augsburg, 1817« S. 255. 3) Tafchenbuch 
für Scheideknnftler und Apotheker, auf das Jahr i8»o. 
Der Anfang diefer Recenfion feheint Rec. feHr lächerlich, 
denn man erfährt, dafs die hier folgende Rec. eine 
Fortfelzung der im 6 Bande d. n. Berl. Jahrb. für 
Pharm. gegebenen Anzeige fey.

H. 3, Efter Abfchnitt. &. 290 zeigt Hr. Buch
ner, dafs Calomei von der Magnefm nicht blofs zer
fetzt werde, fordern dafs fich auch zugleich ein drey- 
faches, in Wader auflösliches, Salz bilde. — S. 504. 
Line neue Bereitungsart der dejtillirten VVaffer. Hr. 
J. C. 8ajje rn Grönigen fchlägt vor, diefelben durch 
Mifchung des deftillirten Waders mit über den Kräu
tern abgezogenem Branntwein zu bereiten. Diefes 
dürfte indeden fehr verwerflich feyn, und der An
wendung des ätherifchen Öls nachftehen. Auch kann 
diefe Formel nur dann angewendet werden, wenn fie 
der Arzt verordnet. — S. 3.11 — 373 folgen drey Re
den von Hn. Apoth. Hofmann in München, J, A. 
Buchner und Alois Sterler, welche fie bey Gelegen
heit der erften Jahresfeyer der Stiftung de® Apotheker
vereins in Baiern am 16 März »8iö gehalten haben, 
und: fich auf Vervollkommnung der Pharmacie und 
gegenfeilige Unierftützuug zur Erreichung guter Zwe
cke beziehen. — Abjchrc. 3. s. 375. Ter/uche mit 
verfchirdenen Zinnforten, von Hn. Apoth, Schrader 
in Berlin. Nach, Voranfchickung einer obcrflächli- 

iSS
eben Angabe des zur Zerlegung angewandten Verfah
rens, folgt eine Art Tabelle, welche die mit dem 
käuflichen Zinn legirten Metalle angiebt. Zwey Sor
ten englifchen Zinns, das fpanifche und peruviani- 
fche Zinn hielten Arfenik; das oßindifche und alle 
englifchen Sorten, mit Ausnahme einer einzigen und 
des peruvianifchen , auch Kupfer. Aufser Eifen will 
Hr. S. auch Zink, Wismuthy Bley, Antimonium, 
Schwefel und. Wolfram in der Mifchung einiger Ar
ten angelroften haben. — S. 379. Uber das Dispen- 
Jiren narkotijeher Extracte, und Buß'. Talg, welcher 
mit Salztäurc vermengt gewefen feyn foll. Von Hen
kel. Der Vf. räth, die narkotifchen Extracte, welche 
mit Pulver zufammengerieben werden, völlig auszu
trocknen, damit fie zerreiblich werden, wie diefes 
auch, wenn nicht andere Umftände es unterlagen, 
häufig ausgeübt wird. — S. 385 lheilt Ebenderielbe 
die Bemerkung mit, dafs fich aus einem käuflichen 
Zimmtöl in Waller und Alkohol unauflösliche, in 
Äther aber auflösliche, Kryltalle abgefchieden hatten, 
und diele hält er, fonderbar genug, für Wachs. 
Wahrfcheinlich find fie von der Befchaft'enheit der von 
DumesnilQSchiveiggersn.JGu.vnt f. Chemie u. Phyf. 
B. 21. S. 224J ebenfalls im Zimmtöl bemerkten kry- 
ftallinifchen Säure, welche vielleicht fichvon Benzoe- 
fäure nicht unterfcheidet. Es würde indeflen nützlich 
feyn , wenn Hr. Buchner, welchem Kryftalle verfpro- 
chen werden , darüber Verfuche anftellen wollte. S. 
386 kündigt Hr. Apoth. Spiefs in Warfchau die Er- 
fcheinung der Pharmacopoea regni Poloniae an. — 
S. 395. Bemerkungen über die Edbijchwurzel, von 
J. A. Buchner, welcher fand, dafs Jodin auf da# De- 
coct, wie auf Stärke reagh-e. — S. 394. Bemerkun
gen Uber das grüne pVaclis der Pflanzen, von Pelle
tier und Cavenion. Sie nennen diefes modificirte 
Harz Chlorophyl; nach Giefe Phytochlorainon. — S. 
399, Lajfaignes Analyfe des Chelidomum Glaucum. 
— 400. Uber des Doctor Amie’s Cantharidentinctur. 
— S. 405. Wollaßons Bemerkungen über primitive 
liryfi allform des Weinfieins. — S. 411 folgt die 
Fortfetzung der Anzeige von Buehholz’s Tafchenbuch 
für das Jahr 18ix.

J. A.

M E D I C I N.

Leipzig, b. Reclam: Commentaiio anatomico* chi.- 
rurgica de hernia crurali, auct. J. C. G. Wal
ther, AI. et Ch, D.fociet. natur- ferutat. Lipfienf. 
et Olterland. fodali. 36 S. 4,. Mit 3 Kupfertafeln, 
{2 Rthlr.)
Diefe Schrift ift als ein fchätzbarer Beytraa zu 

der, feit Kurzem fehr bearbeiteten Lehre von den Bru- 
oben, und zwar von den Schenkelbrüchen ine beför
dere, anzufehen. Der verdorbene Prof. Bojenmiiller 
wünlchte zu der klaren Verfinnlichung der hieher 
gehörigen Anatomie beyzutragen, und entwarfzy die«



freut, hinfichtlich der fehnigten Ausbreitungen, wel
che hier bey der Anatomie des Schenkelbruches zur 
Sprache kommen, die, wenn gleich nicht neue, doch 
wenig *berückfichtigte Anficht entwickelt zu fehen, 
dafs, aufser am Mittelfleifche und im Geflehte <?), 
alle Leibestheile zunächft unter der äufseren Haut voa 
einer fehnigten Ausbreitung überzogen feyen. In- 
deflen verfolgt der Vf. diefe Idee nicht weiter, und 
ift daher auch aufser Stand, die unter den anatomi- 
fchen Unterfuchungcn von Cooper, Scarpa, Hejßel^ 
bach und Langenbeck gewißermafsen beftehendeit 
Widerfprüche aufzuhellen; und defshalb giebt er nur 
wieder, was diefe Schriftfteller bereits gaben. Es iß 
wohl unbeftreitbare Erfahrung, dafs die Muskeln ge
meiniglich mit Sehnenfafern an andere Theile, be
fonders Knochen, fich zu befeftigen , in Sehnenfaferr- 
Bildung fich zu durchkreuzen, z. B. in der weifsen 
Linie, und durch fehnigte Ausbreitungen von allen 
anliegenden Theilen fich abzufondern, und zugleich 
mit denfelben fich zu verbinden, Neigung zeigen. Die 
ifolirende und zugleich verbindende Eigenthümlich- 
keit in dem Bau und der Lage der fehnigten Ausbrei
tungen ift befonders bey der Scheidenbildung, z. D. 
für einzelne Muskeln , Gefäfseu. £ w. fichtbar. Die 
allgemeine oberflächliche fehnigte Ausbreitung, wel
che die äufsere Haut von den nmfchloßenen Müs*
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fern Zwecke einige Zeichnungen nach Präparaten. 
Der Vf. giebt hier, was jener berühmte Anatom zu- 
rticklicfs: nämlich zwey Blätter, welche Schröter in 
Kupfer flach, und denen derfelbe noch ein drittes 
hinzufügte. — In dem Vory/orte fucht der Vf. die 
Sentenz, man müße auf keine Weife die Chirurgie 
von der inneren Medicin trennen, zu berichtigen, 
und iß der Meinung, dafs man beym Studium der 
Heilkunde keinen Zweig derfelben vernachläfiigen, 
im Späteren Leben aber einen befonderen vorzugs- 
weile auswählen, und in der Ausübung zur Vollkom
menheit zu bringen fachen follc. Rec. möchte diefs 
fo ganz.unbedingt nicht zugeben» Derjenige, wel
ch0111 <l*e Natur es erfchwert hat, in allen Fächern 
der Medicin Nützliches zu leihen, oder dem fie eine 
vorzüglich0 Anlage für ein befonderes Fachl derfelben 
eriheip0? foll diefen Rath allerdings befolgen, und 
es ifl hir einen lo lohen rathlam , dals er feinen Wir
kungskreis in einer Gegend entfalte, wo es nicht an 
Ärzten, Wundärzten und Geburtshelfern fehlt, dafs 
er ßch daher in grölseren Städten niederlaße; Wer 
aber in einem geräumigen Umfange, z. B!. auf dem 
flachen Lande, der alleinige Heilkünftler leyn mufs 
und will» von dem ift es zu wünfehen, dals er alle 
drcY Fächer der Heilkunde ausübe. Indeßen ift es 
uicnt nothwendig, dafs ein folcher jede chirurgifche 
Operation ohne Ausnahme felbft unternehme, and er 
thut wohl daran, z. B. den Steinfchnitt, Augenopera- 
t io neu u. dgl, dem geübteren fpeciellen Operateur zu 
Überlaßen; allein es giebt mehrere Hülfleiftungen, 
die oft nur dann noch Hülfe find, wenn fie auf der 
Stelle vorgenommen werden. Dahin gehören z. B. 
die Unterbindung der Schlagadern, der Aderlafs, die 
Trepanation, der Luftröhrenlchnitt, und namentlich 
der Bruchtchnitt. Rec. Hegt daher den Wunfch, 
dafs alle Landärzte die genannten Operationen 
Sefehickt auszuüben im Stande wären. Da indeßen 

ie Ausführung des Bruchfchnittes fehr viele anato
mifche Kenntniße bedingt: fo mag allerdings die ge
naue Bearbeitung diefes Feldes für den Vf., welcher 
fich, wie er angiebt, der operativen Laufbahn zu
wenden will, als Vorbereitungsbefchäftigung fehr 
zWeckmäfsig feyn. — Der I Abfchnitt handelt von 
den bey der Behandlung des Schenkelbruches in Be
trachtung kommenden Theilen. Die knöcherne Ge
gend, über .welche das äufsere Leiftenband' ausge- 
roannt ift, diefes Band felbft, die äufsere nnd innere 
Lücke für die Schenkelgefäfse, der Schenkelring nach 
Gimbernats Benennung, die M. cruralis^ epigajtrica} 
obtnratoria, circurnjlexa ilium9 fpermatica, di« 
Schenkelnerven, die Cooper^che Qüerbinde, di« 
breite Schenkelbinde, die Cooper3fche oberflächliche 
und befondere Binde, das Bauchfell, die äufsere vor
der« Schenkelgegend, werden hier befchrieben, wobey 
dje Ausmeßungen mehrerer der genannten Theile vo^ ^det. 
Cooper und die Vergleichungen über Häufigkeit des nachzuweifen, <__ _ ~_____ ___  ______ _____
Vorkommens eines abweichenden Laufes der A. obtu- der oben erwähnten Zergliederer fich fehr wohl verei- 
ratoFia ron Cloquet angeführt find. Rec, hat fich ge< lügen laßen» Bemerkenswert!! fcheint die Behaupt

kein und Knochen trennt, läuft als oberflächliche 
Fascia Cooper*s über die ganze Fatcia lata hin, und 
überzieht die Fena japhena magna, lenkt fich von 
aufsen nach innen mehr oder weniger tief in die 
Lücke der Schenkelgefäfse hinein, und (teilt fich fo- 
mit als befonderer fehnigter Bruchüberzug (nach 
Cooper als befondere Fascia) dar, wenn die Einge
weide durch den Schenkclgefäfsgang Herabfieigen, 
und jene vor und über fich hintreiben. Dielet leh- 
nigte Bruchüberzug ift nun bey einem Bauchfe llfchej>- 
kelbruche von den äußreren Peritonialblatte (oder 
dem vor dem feröfen Bauchfell gelegenen feiten Zell
gewebe, welches wie ein großser rauchhäutiger Sack 
(Stammfack) von der Gegend unter dem Schädelbö
den bis zur Tiefe des Beckens herabßeigt, und olle 
inneren Theile, des Münd-, Hals-, Bruß- und 
Bauch - Raumes in fich fchliefst, wohl zu unterfchei- 
den; wenn er auch zuweilen fehr zart, zerrißen- 
oder mit den vorliegenden Bruchfacktheilen ober« 
flächlich verwacbfen ift , und del'shalb nicht leicht 
bemerkt wird. Unter diefer dünnen oberflächlichen 
Sehnenfpreite liegt die ftarke befondere Sehnenfprcite 
für die Schenkelmuskeln (fascia lata\ welche mit der 
fehnigten Auskleidung der Beckenhöhle, die von der 
Oberfläche des inneren Lendenmuskels und des Pfoae 
am fichtUchften herabßeigt, Sn den Scheiden für die 
verfchiedenen Gefäfsdurchgänge zufammenhängt, oder 
vielmehr als eine fefte Fortsetzung diefe Scheiden bil-

^ie . Andeutungen mögen hinreichen, un* 
dals die fchcin^aren Widerfprüche
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lang 4e« Vfs. , Aafe die Sdienkelnerven nicht mit 
durch die innere Lücke für die Schenkelgefäfse lau
fen , fondern unter der Schenkelbinde verborgen lie
fen. Der Raum zwifchen dem, in der Nähe der 
Schoofsbcinfuge gelegenen Theile des Schenkelgeläfs- 
aauges und der Schenkelvene foll an der inneren 
Mündung btftändig von einer Leiftendrüle verfchlof- 
fen feyn. _  Der II Aofchnitt enthält die Anatomie 
der Bruchtheile, und zwar der Bruchgefchwulß, der 
nahen Gefäfse und der Bruchhüllcn. Richtig bemerkt 
der Vf. in Bezug auf die letzten , dafs dielelben nach 
Zahl und Dicke fehr wechfeln können. IndeHen ver- 
mifst man hier die Entwickelung des Grundes diefer 
richtigen Erfahrung. Von dem Icheinbaren Fehlen 
der oberflächlichen Fafcia, von einem Vorkommen 
der äufseren Peritorialumkleidung als zarte oder ftar- 
ke einfache oder mehrfache, oft vielfache Lamelle 
in^efolge von Entzündung, Fettabfatz, ZellwalTer- 
lucht, iS gar nicht die Rede. Erft in dem folgenden 
ÄKfrhnitte wird bemerkt, dafs alle BruchhüUcn feh
len können, ohne zu erwähnen , dafs diefes bey 
Antritten folcher Eingeweidetheile, welche vom 
Bauchfell nicht überzogen find, der Fall ift. — Der 
III Abfchnitt ift Operation des bchenkelbruches 
ilberfohrieben. Die Anzeige zu derfelben ift mit der 
Bemerkung abgefertiet, dafs zuweilen Schcnkclbrü- 
ehe in wenigen Stunden tödtlich leyn können, dals 
mithin alsdann (wann ?) die Operation auf der Stelle 
angezeigt fey. Der Operateur foll (immer?) zwifchen 
den Schenkeln des Kranken feine Stelle einnehmen, 
den Hautfchnitt einen Zoll über dem Schenkelbogen 
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anfangen, und a«i dem unteren Theile der Bmclige- 
fchwiuft endigen, die Pincettc und Hohlfonde ge
brauchen, und das Meße, beym Eröft’nen des Baueh- 
facks wagerecht führen. ' Die unblutige Erweiterung 
der einengenden Gegenden durch Ausdehnung wird 
kurzweg verworfen. Scarpa’s und Schregers tiefe 
Einfchnitte des äufseren Leifienbandes, Bell's tiefer 
Einfchnitt defielben, Elje's Methode, dallelbc zu 
trennen, werden ohne Unterfchied dem Schnitte ge
gen die Schoofsfuge hin nach Gimbernat nachgefclzt. 
Der Nothwendigkeit, die Sehnenfafern , welche man
che Schenkelbrüche in verfchiedene Abiheilungen 
trennen, zu zerfchneiden, iß gar nicht gedacht. Von 
der äufseren Lücke für die Schenkelgefäfse foll keine 
Einklemmung verurfacht werden. Von der Einklem
mung durch den Hals des Bauchfacks findet fich kein 
Wort. Man fieht alfo, dafs blofs die zwey erften 
Abfohnitte, und zwar nur als Erläuterungen der fehr 
lehrreichen Kupfer, Intereffe haben. Der Vf. ver- 
fpricht, eine deutfehe Bearbeitung delfelben Gegenftan
des mit vier Kupfertafeln nächßens crfcheinen zu 
laffen, und Rec. mufs ihm rathen, alsdann entweder 
das Operative ganz zu übergehen, oder es vollftändig 
und richtig zu geben, weil Halbheiten keinem 
Lefer etwas nützen, manchem aber gar fehr fchaden. 
In gefchichtlicher Hinficht war es Ree. merkwürdig, 
dafs das Anfchneidcn des Pnpartifchen Bandes nach 
des Hn. Prof. Kuhl Verficherung längft von Ocholt 
gelehrt feyn foll.

KLEINE SCHRIFTEN.

KindbäschriI’TSK. Wien, b. Haas: Schöne Bilder der 
Tueend und des Fleifses, ©der Sammlung von moralischen 
Hehlern fammt unterhaltenden Geschichten aus dem Leben 
„'„er guter Kinder. Nebft verfchiedenen fchönen Erzählun-

Em Gefehenk für Kinder. 1815. 48 S. Quer 8. geb.
/ Rthlr'l So erofs auch die Anzahl der Kinderfchriften feyn mag, 
welche der vorliegenden ähnlich find: fo mufs Rec. doch 
^ftehen dafs ihm diefes Büchlein ungemein wohl gefallen 
f»t Bilderbücher find für das jugendliche Alter vorzüglich 

ieienet befonders wenn fie kleine Darftellungen aus dem 
Kindesalter felbft enthalten. Lehrer werden von diefer Samm- 
I auch bey dem Religionsunterrichte einen zweckmäfsigen 
Gebrauch machen können, denn Rec. weifs aus Erfahrung, 
dafs die Aufftellung eines einzigen lehrreichen oder auch ab- 
rXreckenden Beyfpiels auf das jugendliche Gemiith oft einen 
tröfseren und bleibenderen Eindruck macht, als die Darle- 

eines ganzen Moralfyftems. — Die den Kupfern bey- 
Ipfüsten Erzählungen find ganz aus der Sphäre des Kmdes- 
*lters und empfehlen Tugenden, die daffelbe vorzüglich 

fchmücken. — Die Kupfer find Tauber und ^ut, und ver- 
finnlichen die empfohlene Tugend. — Eltern, welche ih
ren güten und fleifsigen Kindern ein angenehmes Gefchenk 
machen wollen, ift diefe Bilderfammlung zu empfehlen.

O. O. P.

Landshut, b. Krüll: Wie Heinrich von EichenSels zur 
Erkenntnis* Gottes kam. Eine Erzählung für Kinder und 
Kinderfreunde. 1818. loy S. 12. (3 gr.)

Diefe kleine Erzählung wird von Kindern mit Nutzen 
und Intereffe gelefen werden. Der Vf. giebt ein Beyfpiel, 
wie man Kinder durch die Natur apf Gott aufmerkfam ma
chen foll; aber die Unterhaltung wird durch diefe Unterre
dung, die Merrad mit dem kleinen Grafen Heinrich von Ei
chenfels über die Natur und ihre Beziehung auf Gott hält, 
nicht unterbrochen. Auch der Stoff der Erzählung ift ganz 
einfach, fo dafs er leicht von Kindern aufgefafst wird, und 
die Aufmerkfamkeit und das Intereffe derfelben erweckt.

K.










